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Plan der Ruinen zu Eleufis.
(Zur Erklärung der Kupfertafel zum dritten Bande.)

Das alte Griechenland hatte drey Haupt
plätze der älteßen Gottesverehrung, in 

Welchen der altgläubige Eiferer die Wiege al« 
les dämonifchen Aberglaubens, der unbefan
gene Forfcher der älteßen Menfchengefchich- 
te aber' die früheßen Anhalten zur Entwilde? 
rung roher Stamme und Völkerhorden ent
deckt. Sie hiefsen Delos, Delphi und Dleu- 
ßst hi Delos entwickelte lieh der früheße 
Kunßtrieb, in Delphi die Orakelweisheit und 
alles was der Grieche durch das vieldeutige 
Wort Mufik umfafste, in Eleufis Glaube an 
Seele, Fortdauer und Unßerblichkeit. Um 
hier bey dem letzten Rehn zu bleiben, welch 
ein heller Punct auf der Geiftes - und Coltur- 
karte Graeciens (denn warum foilte man 
nicht auch einmal dunkler und heller illumi- 
nirte Länderkarten nach dem jedesmaligen 
Stande ihre Aufklärung erhalten ? ) mufs das 
fromme Eleufis feyn ? Mit wie vielen unficht- 
baren zum Theil noch gar wenig beachteten 
Fäden hangt diele heilige Prießer- und Ein- 
weihungsftadt lelbft mit der neuern und neue
ßen Gefchichte der Aufklärungs - und Ver- 
ßiifterungsverfuche in den Köpfen der Men- 
fchen zufamnien? Denn um hier nicht die 
lächerlichen Stammbäume der Freymaurerey 
zu berühren, die fchon oft nach den Vifionen 
gewißer Halbeingeweihten bis an die Tempel
hallen von Eleufis geführt wurden, da man fie 
doch in den Myßerien der altenglifchen Gil
den um viele Jahrhunderte naher, aber frey- 
lich auch ahnenarmer gefunden haben könn
te, —- iß nicht die Ohren-Beichte, um deren 
Erlafs noch jetzt manches proteßantifches Ge
wißen kämpft, zu den facramentirlichen My- 
ßeiien des Chrißenthums aus den Vorweihen

X L, Z. igoa. dritter Band«

zu Eleufis und Samothracien J 
gen? Das ehrwürdigße wira 
brauch und Uebergebrauch 
fie. Welcher Deutfche vermoci. '
Eleufis zu läßern, wenn er fich an Seimig o 
eleußßches Fßft erinnert, einen Gyanenkranz, 
der als die zarteße Blüthe der Humanität 
nicht blofs unfre Nation, fondern unfer Zeit
alter ehrt.

Ganz neuerlich hat diefer Punct jenes al
ten clafßfchen Bodens durch die von den Mos- 
lims felbfi hochbegünßigten Nachgrabungen 
des Lord Elgin ein neues Intereße bekommen, 
und ein dort längß gekannter coloßalerTronk 
einer weiblichen Statue, die man für eine Ceres 
hielt, iß von Cambridger Mufenföhnen end
lich ausgewühlt und an ihre alma mater an der 
Iß« verfchifft worden. So wird die Eleufi- 
fche Thesmophoros künftig zu Cambridge 
walten, und der alten Univerfitat baldigß eine 
neue, von allen, die nicht an die Unverbeßer- 
liclikeit des englischen Schul- undErziehungs- 
wefens glauben, längßgewünfchte Confiitu- 
tion ertheilen.—• Wir haben über Eleufis,fo wie 
über alles, was mit den eleufifchen Geheimnif- 
fen zufammengeknüpft wurde, viele neue und 
den Forfchern des Alterthums willkommene 
Nachrichten in einer ganz umgearbeiteteil 
Ausgabe des Werkes von St. Croix in Paris, 
jur les myßteres du Paganisme zu erwarten, 
worin er unßreitig auch manche feine Win
ke des deutfehen Ueberfetzers der erden Ausga
be: Ferßuch über die alben Myfterien^ üb; 
von C. Gotth, Lenz, Gotha 1790 benutzt ha
ben wird. Handfchriftlich mitgetheilte Nach
richten fetzten uns in den Stand,mehrere feiner 
Jdeen hierüber und eine Anficht deß jetzigen 

a Local«
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Localsilier mittlieilen zu können; Bekannt
lich haben wir die auflallendften Nachrichten 
über die eleufifchen Weihungen den Apologe*  
ten des Chrihenthums in den erften vier Jahr
hunderten und den platonihrenden Eklekti
kern in den zwey folgenden Jahrhunderten

^uken. Die elftere Quelle flofs feit Meur- 
i Tractat auch allen neuen Coin- 

, Meiners u. f. w. Auch St. 
Nachrichten aus den Apologe

ten in _mer elften Ausgabe fchon lehr lleifsig 
zufamniengeftellt. Seitdem hatte der raftio- 
£e Mann lieh vorzüglich mit den griechifchen 
Philofophen des V. und VI. Jahrhunderts be- 
fchäftigt, und in der Parifer Nationalbiblio
thek viele noch gar nicht einmal edirte Wer
ke damaliger Platoniker und Ariltoteliker mit 
kritifcliem Scharffinn durchforfcht. Beweife 
davon finden lieh in mehrern Auffätzen von 
feiner Feder in den drey letzten Jahrgängen von 
Milliu s fachreichen Mä^ardn Eucyclopedique. 
Bey dielen Unterfuchungen fand er ganz un
erwartet auch noch eine Pieihe neuer Auf- 
fchlüße über die Myßerien in jenen Iland- 
fchriften zerftreuet, die nun diefer neuen 
Ausgabe einen grofsen Werth ertheilen muf
fen. Er erhielt aber auch insbefondere, was 
das Local des grofsen Tempels zu Eleufisan
langt, noch von einer andern Seite einen an
genehmen Beytrag..

Ur. Poucherot franzöfifcher Ingenieur 
des pontset chauß^es, welcher im J. 1781 auf 
Yeranftaltung des Hn. von Choifeul- Gouffier 
die Ruinen diefes Tempels unterfuchte und 
den Plan davon aufnahm, theilte ihm alle 
die Materialien mit,, welche er über dielen 
Gegenltand befafs; unter andern bereits 
vor fünf Jahren die Plane, welche er 
damals von dem Territorium von EleuGs 
und den Ruinen des dortigen. Tempels 

aufgenommen halte. Ilr. von St. Croix hatte 
fleh' vorgenommen; diefen Plan der neuen 
Ausgabe feines Werks einzuverleiben; allein 
er erfuhr durch amländifche Journale, dafs 
man in England eben diefen Tempel in Ku
pfer geflochen habe. Er hat Geh diefen Ku- 
pferftich bis jetzt noch nicht verfchaIren kön
nen; er weifs allo nicht, ob er nach einer 
Zeichnung gemacht worden , welche mit der 
von Foucherot Aehnlichkeit hat, oder ob mau 
blofs, fo wieeinft Perrault, diefen fchon feit 1 Zj. 
Jahrhunderten zerftorlen Tempel ex ingenio 
wieder hergeftellt hat. Der beyliegende Ku- 
pferftich ftellt Foucherot’s Plan vor, durch 
delfeir einltweilige Bekanntmachung Ilr. von 
St. Croix dem Um Foucherot wenigftens feine 
Prioritätsrechte zu Gehern wünfeht.

„Eleufis blühte nur, fo lange fein Tem
pel ftand; feitdem ift diefer Ort nichts mehr 
als ein elendes Dorf, den- Am fällen der See
räuber und. der Barbarey der Türken ausge- 
letzt.“

„Der Tempel der Ceres und Proferpina 
zu Eleufis wurde für einen der vier fchönfteii 
im europäifeben und abstiCchen Griechenland 
gehalten. Eufebius (a) fetzt fein® Erbauung 
in die Regierung Pa udion’s 11; Clemens AJe- 
xandrinus (b) und Talianus -c) fetzen fie mit 
weniger Walnfcheinlichkeit in die Zeiten von 
Lynceus, d h. 122 Jahr früher, alfo in eine 
Epoche, wo der Dienft der Ceres noch nicht 
einmal in Attika eingeführt war. Wollte man 
dem Redner Ariüides (J) Glauben beymefien; 
fo exiftivte diefer Tempel fchon zur Zeit der 
Rückkehr der Heracliden , welche in Verbin
dung mit den Doriern, ihn von Grundaus 
zeiliöitem Er befand Geh jedoch im Vertbei- 
digungszuftand, denn er hatte innerhalb der 
erften Ringmauer*  eine Art von Feßung, wel
che den Tempel beherrfchte (e).

„Eine
(o) Chron II, p. 66» (b) Strom. I. p. ggr... (g) Or. ad Graec- 1J. LXI. (d) ETeus. T. I. «P- p- 257-
(?) lüde Eleußnem profectus, fpe impvovijo tempii caßellique, quod et imminet et circumdatuw eß templo, ea~ 

piendi, etc» lit. Liv. XXXI, 25- Diefes Schlofs war demnach auf der TerraPe, zwilchen derTempel- 
maner und dem Peribolos. Ohne Foucherot’s Plan wäre diefe Stelle von Livius unverRändlich, Die*  
fes Fort war alt, denn Seyiax fprieht fchon d.'von» Peripl. in Geogr. min. T. I. p. 20.
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„Eine fo vortheilhäfteDageTchütztedie- 
fes Gebäude indefien nicht vor den Verheerun
gen, welche Cleomenes, König von Sparta, im 
i. Jahr der Gölten Olympiade, gegen.denfel- 
ben verhängtej .weswegen er, nach der .Er
zählung der Athener durch einen Anfall von 
Wahnlinn beftraft wurde , in welchem er fich 
auf eine. Schreckliche Art verftümmelte(f/) und 
zuletzt umbrachte, >Bey ihrem Einfall in Grie
chenland , plünderten und verbrannten die 
Perfer falt alle Tempel, Anfangs Schienen fie 
den zu Eleufis verlebonen.zu wollen; aber 
hey ihrem .Rückzug und nach der Schlacht 
bey Platäa, Heckten fie ihn in Braud, und er 
wurde gänzlich einRaub der Flamme Qg). Diefs 
war eine allzu bekannte Thalfacbe, als dafs fie 
dem Ariftides hätte unbekannt bleiben kön
nen. Dem ungeachtet Tagt er, dafs zur Zeit 
des Einfalls .der Perfer unter Xerxes, diefer 
Tempel verfchont geblieben fh\ Der Zweck 
diefes Redners (welcher unterMarcus Aure
lius im J. Chr, i 62 vor dem Senat von Smyrna 
fprach) war, die Feuersbrunft zu beweinen, 
welche kurz vorher diefes alle Monumentzer- 
ftört hatte 0. Wahrfcheinlich hatte diefe 
Feuersbrunft nicht fo viel Schaden angerich
tet, als man Anfangs geglaubt hatte. Wenig- 
ftens fcheint . es, dafs man bald wieder alles 
in gehörigen Stand gefetzt habe; und fo be- 
Ptand er bis zur Zeit Alarichs, bey dellen Ein
fall der .Tempel gänzlich zerfiört wurde/’

„Kaum waren die Perfer aus Griechen
land verjagt: fo eilten die Athener, den Tem
pel zu Eleufis wieder aufzubauen Der Ar- 
chitect Ictinus gab den Plan dazu an, und 
liefs das Fundament dazu legen. Er hatte die 
dorilche Ordnung angenommen, und wollte 
aufsen an dem Tempel keine Säulen anbrin

gen (A). Man weifs nicht, ob er Fein Unter
nehmen ausgeführt hat. Erft unterdes Pe
ricles Verwaltung, wurde nach den Piathfchlä- 

.gen des Phidias diefes Gebäude vollendet. Co- 
roebus erbaute das Heiligthum, liefs die Säu
len auf dem Erdgefchofs errichten, und fie mit 
ihren Unterbalken verbinden. Nach feinem 
Tod fügte Metagenes den Kranz hinzu, und er
richtete die obern, Säulen. Xenocles brachte 
endlich .an dem oberften Theil des Gebäudes 
eine Oeffmmg an (Z). .Bis zur Regierung des 
Demetrius Phalereus kennt man keine Aende- 
rungen, die an demfelbenvorgenommen wor
den. Damals wahrfcheinlich wurden an der 
vordem Seite delfelben ebenfalls Säulen ange
bracht. Die fo erweiterte Vorhalle wurde für 
die Eingeweihten lehr bequem, und bot fich 
majeftätifcher dar (m\ .So weit gehen die 
Nachrichten Plutarchs und .Vitruv’s. Noch 
kann man hinzufügen, was Cicero von dem 
Vorhaben des Appiuserzählt, dafs er nämlich 
eine Vorhalle habe erbauen wollen (0. Viel
leicht ift es diefelbe, von weicher fo ebendie 
Hede war , und welche er blofs wiederher- 

. ftellen w'ollte , weil fie vielleicht zerfallen war. 
Vielleicht wollte.aber Appius auch nur vorder 
grofsen Ringmauer Propyläen errichten , wie 

.dergleichen an der Mauer der Citadelle von
Athen waren.”

.^Vitruv ift nicht der einzige-Schriftftel- 
ler, xvelcher von der beträchtlichen Gröfse 
des Haupttempels zu Eleufis gefprochen.-Stra- 
Jdo verfichert, dafs der innere Theil defiel- 
ben fo viele Menfchen wie ein Theater fafien 
konnte (0). Aristides bemerkt, dafs unter 
allen, fowohl religiöfen als politifchen Ver- 
fammlungen Griechenlands, die der Einge
weihten zu Eleufis ganz allein in einem und 

a 2 eben- 

ff) Herod. VI, 74-, fg) Herod. IX, 65. (Ji) Ekufin. 40 T. I. p- 257-
(i) Schol. inedit. Cod. Bibl. Paris. R. Nr. 1952. 0) Strab. VI. p. 272. Vitruv. VXI. p. 12,F
(l) Plutavch. Pericl. T. I. p. 352.
(in) Eleußna Cereris et Proferpina cetlam, imwiani magnitudine Ictinus dorica more, ßue exterioribus calum- 

nis ad laxamentum ufus facrißeiorum pertexuit. Eam autem poßea, cum Demetrius Phalereus Äthenis 
verum potiretur, Philon ante templum in fronte columnis conßitutis proßplon fecit. Ita aucto veßibulola- 
xamentum initiantibus operiquefummam adjecit auctoritat^W. V i truv. Proeiu. VH. p. !2Ö.?ed. Elzevir.

(w) Ad Attic. VI. epift. 1. (0) Strab. Geogr, VI, p. 27a». 
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ebenderofelben Gebäude eingefchloffen war (p). 
Die Alten mufsten lieh einen grofsen Begriff 
von der beträchtlichen Ausdehnung diefes 
Tempels machen, da Seneca in feinem Hercu
les Furens, die Anzahl der Manen bey Her
cules Ankunft in der Unterwelt mit der zahl
reichen Menge der Athener vergleicht, wel
che nach Eleufis ftrömen , um die Feyer der 
Mylterien zu feilen. Ariftides verfichert, dafs 
der Tempel diefer Göttin eben fo viel Men- 
fchen faßen konnte, als die Stadt Athen Ein
wohner hatte (q\ Nach den hierüber ange- 
Itellten Unterfuchungen betrug im 4ten Jahr 
der CXVJL Olympiade (5o$ J. vor Chr. Geb.} 
die Bevölkerung Athens 90,000 Perfonen, 
Freye und Sklaven, von allen Altern und 
beiden Gefchlechtern (r). Dem zufolge hatte 
diefer Tempel nur halb fo viel Perfonen ge- 
fafst, als man rechnet, dafs die Peterskirche 
in Rom faßen kann. Freylich kann man die 
Ausdrücke der Dichter und Redner nicht fo 
buchftäblich nehmen. Dem, was Ariftides 
noch hinzufügt, zufolge, fcheint diefer Tem
pel zwar etwas erleuchtet gewefeia zu feyn, 
aber doch fo, dafs immer ein heiliges, my- 
fteriöfes Dunkel darin herrfchte. Man fieht 
.auch aus allem diefem, dafs Claude Perrault 
lieh eine ganz falfche Vorflellung von dem
selben gemacht hatte” (j).

„Als Spon und Wheler im vorletzten 
Jahrhundert die Ruinen von Eleufis befuch- 
ten, fahen fie nichts als einen Haufen von 
Trümmern, welcher ihnen keine Belehrun
gen über die Geftalt des Tempels de" Ceres 
und Proferpina dafelbft zu liefern fchien (7). 
^Richard Pococke, welcher nach ihnen kam, 
fall ebenfalls nichts (t/). Sein Landsmann Hr. 
"Wood, war ein beßerer Beobachter; er ent
deckte die grofse Ringmauer, und wufste fie

fehr gut von der Tempelmäüet ünterfchei- 
den r;). Allein es war Hu. Chandler Vorbe
halten, uns eine beffimmtere und ausführli
chere Nachricht davon mitzutheilen. „Diefer 
„Tempel, lagt er, War gegen Offen gekehrt, 
„und mit den Manern einer Feftung umgeben. 
„Man fieht davon noch einige Marmorftüc-kd 
„von ausnehmenderGrofse, und Säulenffücke, 
„welche auf der Erde liegen. Die Breite der 
„Cella beträgt ungefähr i5o Fufs; die Lange 
„21 6 Fufs mit Inbegriff des Pronaos und Por- 
„ticus. DerDurchmeffer der Säulen , welche 
„cannelirt find, beträgt fechs Zoll über der 
„Bafis, etwas mehr als fechs Schuh und fechs 
„Zoll. Auf der öfflichen Seite hatte derTem- 
„pel io Säulen. Der Peribolos oder die 
„Ringmauer, welche ihn gegen Süden und 
„Nordoft umgab, Ich lots lieh auf der Weft- 
„feite an den Tempel an, und endigte lieh 
„mit diefer Mauer m einer geraden Linie. 
„Die Länge diefer Einfaffung von Norden 
„nach Südoften, betrug 087 Fufs, und die 
„Breite von Offen nach Weffen, 828 Fufs. 
„Zwilchen der weltlichen Mauer diefer Ein- 
„faßung, dem hintern Theil des Tempels und 
„der Mauer der Ciladelle, .welche mehr nach 
„Wellen zu gelegen war, befand lieh ein 42 
„Schuh 6 Zoll breiter Durchgang, welcher zu 
„einem hohen , in dem nordweftlichen Win- 
„kel der Einfaßimg gelegenen, Felfen führte, 
„auf dem man noch die Spuren eines Tem- 
„pels in antis fieht. Die Länge diele? letztem 
„Tempels von Norden nach Süden beträgt 74 
„Fufs und 6 Zoll, und feine Breite von Olten 
„nach Weffen 54Fufs. Vielleicht war erTri- 
„ptolem geheiligt. Von hier hat man eine weite 
„Ausficht auf die Ebene und über die Bay hin. 
„Ungefähr drey Viertel der Hütten der Em- 
„wohner find innerhalb der Einfaffung des

(p) Eleuf. p. 259. (9) Eleuf. p. 259.
(7) St. Croix Rechercbes für la population del’Attique, vorgelefenin der Sitzung der Acad. des Infcript. vom 

21. Jun. 1785, welche indem oder Zeiten Band, die jetzt unter der Preße find, erfcheinen werden.
<j) Er macht ein Tetrallyion daraus, und den Fronton ziert er mit einem Basrelief, auf welchem eine 

blofs zuPhenia in Arcadieu übliche Ceremenie v org-efteÜr war. V. Architect. d-e Vitruve parPerrault, p. öi.
(t') Spon, Voy. T. II. p. 279. IFkeler id. p. 526. («) Defcr. of the Eaft. L. III. c, v.
<D Einer dem Abbe Barthelemy mitgetheilten /jandfchfifdicbea Nachricht zufolge.
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„Ceres Tempels erbaut, und der viereckte 
„Thurm, in welchem der türkifcheComman- 
s,dant wohnt, ift auf den Ruinen der Ring- 
„mauer erbaut7’(w),

„Alle diele Nachrichten wären dunkel 
oder unvollftändft, und alle die angegebenen 
Meffungen würden unzureichend odei unver- 
ftandlich feyn , wenn man nicht den beylie
genden Plan des Hu. Foucherot befäfse In 
diefem Plan ift dasjenige, was von diefem 
Tempel noch im J. 1781 exiftirte, mit ftar- 
ken , vollen Strichen angezeigt; das übrige ift 
den Nachrichten des Hu. Chandler und der 
alten Schriftfteller zufolge mit feinem Stri
chen angegeben. Es fcheint, dafs im J. 1760, 
wo diefer Reifende jene Gegend befuchte, 
mehrere Theile dickes Gebäudes noch exiftir- 
ten, die im J. 1781, wo Foucherot lieh da- 
felbft auf hielt, zerftört waren. Diefem letz
tem zufolge hat der einzige Säulenftnmpen 
(gämbour de colonne}^ welcher noch an Ort 
und Stelle ift, fechs Schuh und zwey Zoll im 
Durch in elfer, und ift, fo wie die Stufen, auf 
denen erfteht, von weifsem Marmor. Was 
Chandler für die weltliche Ringmauer anfleht, 
welche den Tempel gegen Welten begrairzte, 
ift nach Foucherot’s Bemerkung ein fenkrecht 
gehauener Fels, wie diefs auf feinem Plan an
gegeben ift Oberhalb dicfes Feifens lieht man 
den Durchgang oder die Art von Strafte, wel
che nach Chandlers Angabe 4 2 Schuh 6 Zoll 
eugfi Maaftes fx) breit leyn fol 1, und welche da
her eine Terrafle bildet, die, Hn. Foucherot 
zufolge, 15 bis 20 Fufs höher ift, als der Fufs- 
boden diefes grofsen Tempels ”

„Diefe Terralfe führt zu einem andern 
Tempel, von der er noch die Säulen und die 
zu denfelben führenden Stufen bemerkt und 
auf feinem Plan angegeben hat. Der Boden 

des erftern ift nur um einige Schuhe höher 
als die Ebene, welche gleichfalls nur wenig 
über die Meeresfläche erhaben ift.”

„Der gelehrte und finnreiche Abbe Bar
thelemy nimmt an, dafs diefe Terralfe der 
Länge nach in drey lange Gallerien eingetheilt 
war, wovon die zwey erften die Region der 
Prüfungen und die der Hölle vorftellten, die 
dritte, glaubt er, feye mit Erde bedeckt gewe- 
fen, und habe dem Auge Wielen und fchat- 
tigeBaumgruppen dargeboten (y). Diefs war 
in einem fo engen Piaum lehr fchwer; und 
was vielleicht noch unglaublicher fcheinen 
dürfte, ift der Umftand, dafs er die Hölle auf 
eine Terralfe und unter freyen Himmel ver
legt. Abbe Barthelemy fagt felbft kurz vor» 
her: „Die Erde fchien unter den Tritten der 
„Eingeweihten zu tönen und zu brüllen, und 
„eherne Thore öffneten fich vor ihnen im Au« 
„genblick, wo die Schrecken des Tartarus lieh 
„ihren Blicken darboten” (z). Er nimmt übri
gens Virgils Erzählung au , welcher feinen 
Helden durch die Höhle der Sibylle zur Höll© 
und zum Mittelpunkt der Erde gelangen läfst.

„Alle Ceremonien, welche in dem Tempel 
zu Eleufis ftatt batten, beweifen die Noth wen*  
digkeit eines unterirdifchen Ortes, und waren 
allein fchon hinlänglich, um feineExiftenz an- 
znnehmen, wenn auch die Schriftfteller des 
Aheribums hierüber das tieffte Stillfchweigen 
beobachtet hätten. Sie unterfchieden zwey 
Theile bey diefemTempel; der eine hiefsA/e*  
garon und war das Heiligthum (aa): der andere 
kdtd's ylnacloron, und begriff das ganze Gebäude. 
Diefer letztere Ausdruck bezeichnete gewöhn*  
lieh das Heiligthum der übrigen Tempelge*  
bände (AP); und diefs zeigt hinlänglich di© 
Ehrfurcht, welche man im Alterthum gegen 
dielen Tempel der Cere^ hegte, und den Un*  

ter*  

(«’) Trav. in Greece C.XLII. T. 1. p. fgg. fejq.
(x) Der engl. Fufs verhält floh zum altert franzöfifcheft wie ig zu id*
O) Voyage du jeune dnacharfii. Toni. V. not. p. 537.
O) Poy. du jeune Anachfirßs T. V. p. 518« 519.
(aa) Suid. in v. Meyhof. Phot. leX. inöd. in li. v. Välcken. äd AßÜTÖ.JL XI.
(hb) Hefych. v. Kvomropw et Euftath. ed Odyff. p, 1337.
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terfchicd, welchen man zwifchen die fern, der 
zum geheimen Dienfte der Ceres beßimmt war, 
und den übrigen Tempeln machte. Um die
len geheimen Dienft zu verrichten, müfste 
man nothwendiger Weife in einen mnterirdi- 
fchen Ort gehen, von welchem mehrere Schrift- 
Heller in ziemlich deutlichen Ausdrücken fpre- 
chenfcc). Mehrere andere Schrifrfteller drü
cken lieh noch weniger zweydeutig aus. Sie 
nennen diefen unterirdifchen Ort einen dun- 
kehi Hinab^ari^^dd) oder^den untern Tem
pel (ee). Man kann wohl nichts beftimmte- 
res finden ; allein eine andere Frage bietet (ich 
hier dar; wo war der Eingang in diefen un- 
tefirdi fchen Ort? War er im He-digthume felbft 
oder im Anactoron? Man entdeckt heut zu 
Tage keine Spur mehr, welche uns hierüber 
einigen Auffchlufs geben, könnte. Wahrfcheiu- 
lich ift diefer Eingang von den Chriften zuge
worfen worden, da diefe die Zerltörung der 
alten Tempel als eine religiöfe Handlung an- 
fahen (ff). Es läfst fich mit Hecht vermu- 
then , dafs fie ihren Eifer befonders durch die 
gänzliche Zerltörung des Tempels zu Eleufis 
Werden bewiefen haben, und in diefem Fall 
war es natürlich, dafs fie mit den Trümmern 
des Tempels die unterirdifchen prte und ihre 
Zugänge anfüllten. Könnte,man mit Sorgfalt 
bisauf eine gewiffeTiefe nachgraben: fo wür
de man wahrfcheinlich noch manche Spuren 
diefer Souterrains finden. Man darf fich übri
gens nicht wundern, in den Schriften der Al

ten fowenig Nachrichten hierüber zu finden; 
das Innere des Tempels war ein Geheimnifs, 
und es war verboten, den Nichteingeweihten 

.etwas davon bekannt zu machen. Diefe letz
tem durften nicht einmal die Eingeweihten 
darüber befragen

„Eine über der Thüredes Gebäudes ange
brachte Infchrift erinnerte die Profanen daran, 
dafs ihnen der Eingang des Tempels verboten 
fey (Jihy, und diefelbe Infchrift war auch in 
allen Hallen(h) und den merkwürdigften Or
ten des Tempels wiederholt. In den Augen 
der Eilige weihte n Tchien diefe Infchrift eben 
fo wichtig als der Denkfpruch über dem Del- 
phifeben Tempel. Allein wir kommen wie
der zu unfern Ruinen von Eleufis zurück.“

„Man fieht zu Eleufis eine ziemlich be
trächtliche Menge Ruinen gegen Weften et
wa i5o Schuhe,von der grofsen Ringmauer 
des Tempels der.Ceres und Proferpina. Die
fe Ruinen beftehen aus Marmorftücken, wel

sche Dorifche, Jonifche und Korinthifcbe Ka
pitale bilden. Schon lange bemerken die Rei
fenden unter diefen Ruinen eine Ceres-Büll e, 
welche vom Scheitel bis unterhalb der Brülle 
SFufsund 3 Zolle mifst. Der Calathus, wel
chen fie auf dem Kopfe tragt, ift, nach Hn. 

^Foucherot Mefsung (kk), einen Fufs, neun 
Zoll und fechs Linien hoch. Hr. Foucherot 
glaubt, dafs alle diefe Rudera von den Türken 
an diefen Ort zufammengehäuft worden find, 
um Kalk daraus zu brennen, ihrer bekannten 

Zer-
(cc) Phil, de virt. Stud. T. I. p.447., S. Greq. Naz.Qr. v. c. XXXI. Claud. de rapt. Proferp. I. io. jj. 

Infcr. initial. Hadriani etc.
(dd~) Tc uarotßciffiov ghotsivov ... S.-Aftav. in Bibl. Patr. T. XVIII. p. 162.
(ee) T&Kstroci pw, rw xarw re,usvei... Himer. WH. y. ed. Wernsdorf. In einer im J. 1761 unter

dem Titel L'antro Eleufinio herausgegebenen Abhandlung behauptet Bartoli auf einem Bas-Relief des 
Mufeum Nani diefen unterirdifchen Ort von Eleufis entdeckt zu haben; allein es ift offenbar die Hoh
le des Trophonius.

(ff) Typ evreßdxq 3 tu (E^eElarv avrav t-upifar'ov ra'rwv rsv-tvy’ uai ^Tjitv n au-
rav— tynarx'ksi^u.x 'rtoiraftt&a. Schol. in Can. LXII. Synod. fiv. pand. Can. T. I. p. 596-

,(gg) Paufan. Attic. c. XXXVIII.
(hli) ■—------- aq yxp roiq tiq ro rav "Ekevaiv/av rtxe.voq tTxtriv t ro irpoypxpuix uij %aps7v i l tr a rav 

divrav xp-vyroiq ki xxi drekssoiGt kra nxi rpo r« AsktyiKX, ro TNfiOI SALTON dvaysypxjv 
fzsvQv , rov rpoirov otp-xi tri ro 6dov dwyayve. Proc. Comm. iined. in I. Alcib. Plat. Ms. R. Nr. 2016.

(iif . . tv ry sox. Schol. Ariftot. ad Ran. V. 372.
(O) Den neueften Nachrichten zufolge., dafs die Ueberbieibfel diefer Statue nach England gebracht wor

den find.



VH

Zer ftörungs focht gemäfs5‘ die uns fchon fo 
viele Denkmäler des Altertliums geheftet hat. 
Allein lobten diele Ruinen nicht vielmehr die 
eines Ti^ptolem - Tempels gewefen' feyn, wel
cher dem Paülaniäs (/Z) zufolge nahe bey dein1 
Callichoros- Brunnen war 2-GegenNordweften, 
hat ein neuerer Reifender, unter einem na
hen uüd^befoiiders fiehendenr Hügef, eine 
ziemlich tiefe Hohle entdeckt, weiche mau 
geneigt wäre, für eine-’ der Oeffmmgeii des 
unterirdileiten Tempels zu-halten; Allein die- 
fe Vermuthung bietet noch zu viele Schwie
rigkeiten dars um lo leicht angenommen wer
den zu können/'

„Man wird fleh wohlnichr darüber wun-- 
dem, in einer Gegend lo viele Ruinen zu fin
den, wo faft alle Denkmäler befindlich waren, 
die auf die Gefchichte der Ceres und auf ih-' 
re Verehrung Bezug hatten; In dem Peribo- 
los des Tempels befand heb das Grab der Töch
ter des Celeus, der Ceres bey fich aufgenom- 
men hatte Qmni). Nahe dabey fah niam wahr- 
fcheinlich die PI litte der Baubo , welche Ceres-" 
in ihrer Traurigkeit zu zerftreuen fuchte (nn). 
Hier wies man den wilden Feigenbaum, bey 
welchem Pluto mit der Proferpina in fein Reich, 
zurückgekehrt war (oo).. Mair wies hier den 
Tra uer - Stein, auf welchem fi ch Ceres nieder- 
fetzte. Denjenigen Stein, auf welchem fie ih
rer Tochter dreymal rief , wies man indem 
Gebiet von Megara (pp}. Die Tenne, auf wel
cher das erfte Getreide war gedrofehen wor
den, und welche Triptolem geweiht war(^}s 
das Denkmal des Cyamites-, welcher den Boh
lt enb au lehn e neb.fi einer Menge ande
rer, befanden fich hier,, fo dafs man auf al
len Seiten dergleichen antraf (ss). Auf der fo« 
genannten heiligen Strafse^ welche von Äthern 
nach Eleufis führte, und von welcher man 

jetzt noch Ueberbleibfel antrifft (//), waren ei
ne Lolche Menge von Denkmälern, dafs Pole- 
mon über diefe Strafse ein eigenes Werk ver
fertigte (mf). Wahrfcheinlicli befchrieb er in 
denselben den Zuftand, worin fich dieferOrt 
und die dafigen Monumente vor der Zeit be
fanden ,, wo Sylla das Attifche Gebiet der Zer« 
fiörtmg Preis gab/s

„Obgleich Paufanias mehrere Tempel zu 
Eleulis erwähnt, die veri’chiedenen Gottheiten 
geheiligt waren, lo- fagt er. doch nichts von 
dem Tempel der Juno, wahrfcheinlicli um 
nicht von dem myfieriöfen Gebrauche Rechen- 
fchaft geben zu müften, kraft defiem diefer 
Tempel gefchloften werden mufste,, wenn die 
Zeit der Einweiliungs- Ceremonieen heran nah
te. Däffelbe gefchah auch im ^thactoron (Tem
pel der Ceres und ProferpinaJ während der 
Feyer des Jünofefies y auch war es dem Prie- 
fier diefer letzteren niclw erlaubt,, von dem
jenigen, was der Ceres geopfert oder darge
bracht wordem war, zu nehmen (vv}?

So weit die Auszüge aus Hri Sh Croix: 
handschriftlichen Nachrichten. Man hat übri
gens diefem- Plan auch die’ Abbildung; einer 
der interöfiäntefien aller Münzen, die fich 
gleichfalls im Münzcabinet der Nationaibiblio- 
thek. befindet, und nun! auch im MionePs grö- 
fserer Münzpafieiafammlungy einem höehft 
empfehiungswürdigen Hülfsmittel für Küuft- 
ler und Archäologen,, aufgeführt wird» hier 
beyzufügen keinen Anftand nehmen wollen*  
Diefe Bronze von Eleulis giebt uns auf der 
einen; Seite nicht die Ceres, wie in Haym's 
Thejaurus Britann. T. I, p;. 22$. ed. Vindob*  
getagt wird, fordern unbezweifelt ihren Apo- 
fiel zur Verbreitung des Getreidebaus,, den 
Eleufinifchen Triptolemus auf dem gefiügel- 

ten
(//) Attic.. XXXVIII. (mm) Clemens dtex. Protrept; p. 39. S. Cyrill, adv. Juf p, 343^
(nn) Arnob. contra gentes V. p. (00) Panfan. Attic. XXXVIII...
(PP) Etymolog. Magnum voce (qq). Päufan.. AtU XXXVIIE
(rr) Pau Ian. Art. XXXVII. (55). Ariftid., Eleulin. p. -59.
(t^ bpow Voy. T. II. p. £79° Tounuont’s handfchriftliehe Reifebefchreibung“ in der Nat. Bibliothek.. Die* ' 

ler letzte fand beträchtliche Spuren diefer Strafseund die Refte einer WäiTerleitung..
Harpocr, v. 060?. (vv) Paus. Att. XXXVII. Serv. ad Virg. Aem IV. 53.
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teil Drachen wagen der Ceres zu erblicken. 
Triptolemus, den Ceres fchon als Kind zu fei
nem göttlichen Beruf einweihete, und ihm die 
Schlacken der Menfchheit ausbrannte, war ein 
Lieblingsheld des athenischen Nationalffolzes, 
und feine Lehren erhielten durch eine für uns 
verloren gegangene Satyrhandlung des Sopho- 
cles, die felbfi den Namen des Helden an ihrer 
Stirn führte, eine allgemeine Anerkennung. 
Er war der Stifter des uralten, nur von Frauen 
begangenen Thesmophorienfeftes, und wohin 
diefs Feft verpflanzt wurde (z*  B. unter Ptole
mäus Philadelphus nach Alexandrien, das da
her den Triptolemus auch auf feine Münzen 
prägte, S, Ecldiel Doctrin. Num, Ket.W*  
62.), da trat auch der göttliche Wohlthäter, 
der attifche Helden jüngling Triptolemus, mit 
ein. Bey den Römern erfcheint er in Mün
zen und Bildwerken als der Gott Bonus Even- 
tus, und mehr als ein Kirchenvater ver
glich den muthigen Heidenapoftel Paulus mit 
diefem attifchen, Saamen über die Erde Ftreuen- 
den, Genius. Das merkwürdigfte auf diefem 
Münztypus ift die Geftalt des Fuhrwerkes, 
auf welchem Triptolemus erfcheint*  Nicht 
die vorgefpannten Drachen der Ceres, der 
Wagen felbft ift geflügelt, und in diefer Form 
erfcheint er auch auf mehrern fchönen Vafen- 
abbildungen in Tifchbeins Engravings T. I, 
tab. 8. 9. T.IV. 8.9. worüber Böttiger’s grie- 
dhifche Eafengemälde P. III. p. ip3—281. zu 
vergleichen find. Man darf vermuthen, dafs 
in der Figur diefer Schwebewagen uns etwas 
von den Mafchinerieen der geheimen Ein
weihungen zu Eleufis verrathen w^rde; und 

da bekanntlich mehreres aus jenen Tempel- 
hallen auch zu den Mafchmenmeiftern des al
ten attifchen Theaters wanderte: fo dürften 
wir vielleicht auch hier eine finnliche An- 
fchauung eines wahren Deus ex machina er
halten. Die Scrofa oder Saumutter auf dem 
Fievers machte das gewötmlichfte Sühnopfer 
in den eleußnifchen Weihungen, und kömmt 
daher nicht blofs auf den Münzen von Eku- 
fis, fondern auch auf denen von Enna in Si- 
cilien, auf den Denarien des VibiusPanfa und 
überall vor, wo der Ceresdienft angedeutet 
wird, f. Eckhel Doctriu^ Num, Vet. II, 222, 
Nur in der Entwicklung der Urfachen, wa
rum gerade diefs Thier der Mutter Ceres fo 
bedeutungsvoll geopfert wurde, verfchulde- 
ten Ichon die Alten (z. B, Pythagoras beym 
Ovid. Metam. XIV, 282.) vielleicht mehr als 
einen Mifsgriff. Aus Aegypten kam mit allem 
Orphifchen Weihungsapparat gewifs auch ein-« 
mal wrenigftens die Kunde des Ackerbaues nach 
Athen*  Nun war den Aegyptern das Schw ein 
nach den Nilüberfchwemmungen ein lehr 
nützlicher Ackerknecht, (Herodot. II, 14. mit 
Larcheds Anmerkungen, der alle vorgeblich 
erregten Schwierigkeiten fcharffinnig löfet) 
und fo wurde die Sau auch im ältelten Ceres- 
Dienft eine Jus myflica^ ein Beywort, dasauf 
die beften Handfehriften gegründet, dem Ti- 
bull I, 10. 2d. in feinen neuelten Ausgaben 
fchon darum vielleicht nicht hätte entzogen 
werden füllen, weil in der dafür aufgenom
menen Lesart die auffallende Tautologie ent- 
fteht: auf dem Dorfe wird ein Dorffchwein 
gefchlachtet.
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Nurn. 185-

Donnerstags den i. Julius i 8 O 2-

AR ZN ET GELEHRTHEIT,

Pyrmont, b. Helwing. EGe erhält man fein Gehör 
gut, und was fängt man damit an, wenn es feh
lerhaft geworden ift ? von Trampel. i8oq- 998.8*  
(12 gr.)

Die Werkzeuge des Gehörs, obgleich genau ge
nug befchrieben von den Anatomikern, ob

gleich er& neulich!! wieder unterfucht von denPhy- 
fiologen , fetzen doch die praktischen Aerzte noch 
immer in Verlegenheit, wenn es darauf ankommt, 
lie in gewiffen unregelmäfsigen Zuftänden zu be
trachten, und denfelben abzuhelfen. Es findet bey 
ihnen nicht einmal eine vernünftige Empirie ftatt, 
da fo wohl bey hitzigen, als chronifchen Gehör
krankheiten die Zufälle fo in einander fliefsen, 
dafs man von ihnen auf die eigentliche Urfache nur 
mit Unficherheit fchliefsen kann. Man geht alfo 
gewöhnlich, nachdem die allgemeinen Anzeigen 
befriediget worden find , die gepriefenen Mittel der 
Reihe nach durch, und macht dadurch gewifs manch
mal eben fo gut das Uebel ärger, als man es manch
mal erleichtert. Jeder Verfuch , Licht über diefe 
Gattung von Krankheiten zu verbreiten, mufs alfo 
mit Dank aufgenoinmen werden, gefetzt auch, die 
Erwartung würde nicht durchaus befriedigt. Die 
Einleitung zu gegenwärtiger Schrift fafst eine ana- 
tomifche Darftellung der Werkzeuge des Gehörs in 
fich, welche uns abernicht immer ganz deutlich vor
gekommen ift, auch nach den mangelhaften Zeich
nungen (man vergleiche fie z. B. nur mit den Lo- 
derfchen), nicht feyn kann. Der erfte, bey weitem 
gröfsere Abfchnitt bandelt von den Krankheiten des 
Ohres und der damit gewöhnlich verbundenen Hart
hörigkeit. (Von diefer letzten ift faft durchaus nur 
die Rede und andere Fehler des Gehörs , z. E. das 
allzu leife Gehör ganz kurz, das Doppelgehör gar 
nicht berührt worden). So bald eins von den Werk
zeugen, woraus das Ohr zufammengefetzt ift, und 
auf deffen barmonifcher Uebereinkunft fich das gute 
Gehör gründet, fehlerhaft wird, fo dafs diefchal- 
lenden Schwingungen der Luft entweder nicht 
an den Ort ^hrer erften Beftimmung hinkommen, 
oder, Wenn ne dahin kommen, keine ihnen gemäfse 
Veränderung hervorbringen, oder, wenn fie folche 
hervorbringen, nicht auf die angränzenden Werk
zeuge mir Nachdruck fortpflanzen: fo entlieht fchwe- 
res Gehör, deffen höchfter Grad, Taubheit, fich 
allein auf den Zuftand der Gehörnerven einfehränkt, 
in welchem durchaus keine Veränderungen , die im

A. L, Z. igos. Drittterßcmd, 

äufsern Ohre durch die Luftfchwingungen vorgehn, 
bis zu dem Empfindungs- und Vorftellungsvermö. 
gen fortgepflanzt werden. Das Ohrläppchen ift, 
nach S. 23- der Vorrathsbeutel, aus welchem das 
Ohrenfchmalz abgefchieden wird, oder, wie es S. 36- 
heifst, aus welchem die Materialien den Drüfen im 
Ohrkanale zugeführt werden. (Diefs widerfpricht 
aber, fo folgenreich auch der Vf. diefe Behauptung 
zu machen gewufst hat, aller Anatomie und Phyfi*©-  
iogie. Es kann fo wenig aus, als in ihm etwas ab- 
gefondert werden, es kann auch nichts in ihm auf
bewahrt werden. Das Ohrläppchen ift nicht hohl, 
fächericht oder locker, fordern ein Knorpel, wel
cher mit hartem Fette verleben und mit den allge
meinen Decken überzogen ift). Das Durchlöchern 
des Ohrläppchens hält der Vf. in Gemäfsheit diefer 
Annahme für keine fo unbedeutende Sache , wofür 
man fie bisher angefeheta hat. (Der Rec. der jenen 
Nutzen leugnet, hält fie für unbedeutend. Hr. Tr. 
aber bauet fo fehr auf diefen Theil, dafs er auf ihn 
fehr vorzügliche Aufmerkfamk.eit zu wenden räth). 
Man folle, fagt er, nie Ohrringe tragen laßen, wenn 
gegen das 15. 20. 25te Jahr die Falgdrüien im Ohr
kanäle aufhören, Schmalz abzufondern, wovon ein 
raufchendes Getöfe im Ohr die Folge ift, dem gleich, 
wenn man mit aufgefperrtem Munde Äthern fchöpft, 
oder den Schnupfen hat. (Der Vf. gefleht dochfeibft, 
dafs diefs Braufen auch bey undurchlöcherten Ohr
läppchen entliehen könne. Woran erkennt man 
nun diefs und jenes? Wodurch unterfcheiden fich 
beide und die Menfchen, denen man Ohrringe ver
bieten mufs, von denen, die fie tragen dürfen ?). Bey 
Menfchen, welche Braufen bey undurchlöcherten 
Läppchen haben, fehlt es nicht an dem Orte, v/o 
die Schmiere (nach dem Vf.) aufbewahrt wird, fon- 
dern daran, dafs demfelben nichts zum Verwahren 
aus entfernten Gegenden zugeliefert wird , oder dafs 
den Talgdrüfen felbft die Kraft fehlt, die vorräthigen 
Säfte des Läppchens einzufaugen, abzufchneiden und 
demTrommelfelle in Dunftgeftalt mitzutheiien. (Diefs 
find aber doch fehr verfchiedene Verhältniffe, wel
che zu unterfcheiden der Vf. vergeßen hat). In bei
den Fällen (bey aller Verfchiedenheit in den Arten?) 
fetze man 1) das Läppchen in Stand, dafs fich Feuch
tigkeiten dahin drängen, 2) die Talgdrüfen des Ohr
kanals das verlorne Gefchäft der Anziehung wieder 
anfangen. Jenes gefchieht, wenn das Läppchen ei
nigemal täglich in warmen Wafer, worin Senf ge
kocht (abgebrüht) und Kochfalz aufgelöfst ift, geba 
det und mit den Fingern bis zum Roth werden gerie
ben wird. (Diefs Reiben ift wirklich nützlich, ob

A aber
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aber aus dem vom Vf. angegebenen Grunde, läfst 
fich noch bezweifeln). Das zweyte gefchicht, wenn 
man den Gehörgang mittelft eines hölzernen VZi- 
fchers (Fifchbeinftäbchens, elaftilcfien Röhrchens) 
mit Baumwolle umwickelt und mit medicinifcher 
Seife befchmiert, einigemal täglich auswifcht und 
mit warmen Waller ausfpület (warmes Waller mit 
etwas Seife ift überhaupt ein gutes Mittel). Oft hin- 
terläfst der Schnupfen ein folches mit Braufen ver
bundenes fchweres Gehör, ohne merklichem Abgang 
des Ohrenfchmalzes ; dann nutzen täglich Fufsbäder> 
Salpeter-, Glauberfala einigemal wöchentlich bis ziim 
Laxiren genommen. Das Ohrenfehmalz kann auch 
in grofser Menge da feyn , da nutzt das Durchfte- 
chen des Ohrläppchens. Diefs Anhäufen des Oh- 
renfchmalzes für lieh allein,, oder in Verbindung 
mit andern. Körpern-(?) z; B. mit Baumwolle (wie 
ift das zu vergehen?),, läfst fich am. bellen durch 
Einfpritzung von warmen Wafler mit Kochfalz, he
ben,. läfst fich aber an beftimmten Zeichen nichter- 
kennen» Deswegen-fangt mambey (aller?) Harthö
rigkeit mit Eisfpritzen an (und giebt lieh der blofsen 
Empirie hin? S. 20»-wird docltauf die Achtfamkeit 
für die Urfachen gewiefen ?).. Wenn das Ohren« 
fchmalz fcharf iit, erfolgt Wundfgyn der Bedeckung 
des Gehörganges, aus welchem nicht feiten poly- 
ipöfe Auswüchfe hervorragen (dem Reczift das nie 
vorgekommen), die Taubheit machen» (Die chirur- 
gifche Behandlung diefer Answüchfe übergehen wir),. 
Das Kennzeichen, von welchem man auf Mangel» 
oder kranke Mifchung des Ohrenfchmalzes fchliefsem 
kann, beliebt entweder in der Trockenheit des Ohr
kanals , oder in der fehlenden Eigenfchaft, den» 
Gebörkanal mit dem Trommelfelle fchmeidig und. 
beweglich za erhalten-(das kann aber doch unmög
lich ein Kennzeichen feyn. Die Eigenfchaft felbft, 
mufs fich ja eigentlich durch Kennzeichen v Großen- 
baren,. wie der. Vf. auch angiebt). Diefe mangelnde*  
-Eigenfchaft zeigt fich durch graue Farbe des Oh- 
renfchmalzes. Eine bedeutendere Taubheit entlieht,, 
wenn der innern Fläche des Trommelfelles die; 
®lich?(?) fchleimichte Feuchtigkeit entzogen wird,, 
die fich aus dem Warzenfortfatze in die Trommel
höhle auslecret. Solche Perfonen hören durch den. 
Mund noch am erßen, es kommt ihnen vor, als ob 
die Töne weit aus der Ferne kämen-, die Schleim
haut der Nafe ift bey ihnen- trocken, Die tlrfache. 
davon liegt meift in den mufkulöfen Theilc.1 des Hal
les, und die Heilung glückte dem Vf. dadurch, dafs 
■er eine Fontanelle hinter dem ftilo - wajloideus legte.- 
Zuweilen- liefs er mit. Nutzen warmes Baumöl in- 
den Fortfatz einreiben. Fehlerhaftes, zu empfind
liches Gehör kann von den Nerven kommen, wel
che mit den Kinnbackennerven in Verbindung lie
hen, Fieber veranlaßen,, wobey fich der Kranke, 
nicht fchneuzen kann, weites ift, als ob die ganze 
Trommelhöle fierausfallen wolle. Diefer Zuftand 
mufs rein antiphlogiftifch behandelt werden. (Ree,, 
wundert fich. die Blutigel hierbey nicht erwähnt 
zu finden),,. Manchmal entlieht Eiterung, und auf. 
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diefe beträchtliche Taubheit mit Saufen, manch
mal nur fchweres Gehör. Beide Fehler treten auch 
gerne be/m ScFörlachfiebtt ein (wo Rec, fie dor^ 
auch feiten beobachtet hat). Man mufs alsdann fo 
fchnell wie möglich das Innere des Qhres von der 
darin gesammelten Materie (Eiter) befreyen, wozu, 
eine*  Injection’ von*  Hollanderblüten und etwas Ho
nig am heften dient. Gefchiehf diefs zu fpät: fo 
erfolgt Brand in den Theilen (öftrer vielleicht Ver- 
wachfung, und Lähmung). Mbncbmft überwindet 
die Natur jene Kataftrophe und die Feuchtigkeiten, 
wovon die Entzündung entftanden ift, werden wie
der mit dem Kreisläufe vereinigt, und der Ueber- 
gang der Eiterung in Brand hintertrieben» Dann 
bleibt*oft  befchwerliches Hören zurück, was vom Zu
rückbleiben einer nicht völlig ausgearbeiteten und cnU 
fernteivMater-ie herrührt, die ihren Sitz-bald in denn 
muskulöfen Theile des Trommelfelles, bald im netz
förmigen Gewebe zwilchen den Trommelhäuten,, 
bald in den Gefäfsen der kleinen.Gehörknochen, de
ren Mufkeln. und Senaen r bald in den Gelenkhölem 
(das alles ifc e;n bischen fubtill) bat-, und worauf' 
fich faft alle bekannten Gehörfehler gründen, wenn 
fie nicht von der fehlenden Schmiere abhängeh, die- 
fich in dem Talgdrüfen des Ohrkanals abfondert, 
oder vom Warzenfortfatze imdie Trommelhöle Riefst, 
Faft alle Gehörfehler, die uns bekannt find, fchrän« 
ken fich auf 1). die dunftigo Schmiere des-Ohrkanals, 
und der Trmnmelhöfe, 2) auf. das Trommelfell und 
3) auf die mit diefer Haut in Verbindung liebenden- 
feilen und weichen Werkzeuge ein , unter welchen, 
das Trommelfell mit der Trommelfenne immer der 
vornehmfte Theil ift.. Aus den Hülfen, mittelft wel
cher fich der Harthörende erleichtert, kamvimmmifc 
Gewifsheit auf die kranken Theile fchliefsen (aber 
nicht immer vielen Nutzen daraus ziehen). Bey de
nen , welche durch das Hörrohr deutlicher, als ohne- 
daßelbe hören, liegt entweder die Urfache im Trom
melfell-allein oder in. den- Mufkel« des Hammers, 
oder in beiden zugleich» Wenn das letzte ift: fo 
Hellt fich das Gehör, oft nach einiger Zeit mit einem 
Knall wieder ein. Stellt lieh daffelbenach. dem Knalle 
nicht wieder, vollkommen eint fo liegt die Schuld 
an dem Mufkef, welcher den Steigbügel regiert, 
und noch nicht frey zur Bewegung ift. Bey denen, 
wo das Hörrohr nicht hilft und die am bellen hö
ren , wenn fie den Mund, offen haben, ift das Trom
melfell, obgleich nicht zerrißen, doch in. hohem 
Grade unbeweglich., (Die Vermuthung S. 61., dafs 
das runde Fenfter and untere Fach des Spiralgan
ges der Schnecke für die tiefen und dumpfen , das 
obere oder Steigbügel fach für die feinen und fchar- 
fen Töne beftimmt fey, ift nicht ohne Wahrfchein- 
Imhkeit).. Die Heilatt diefer Gehörfehler fchränkt 
fich darauf ein dafs man fich bemühe, die Hinder- 
niffe aus dem Wege zu- räumen , die in der Trom
melhöle verborgen liegen und den Werkzeugen der- 
felben hinderlich find, 2) die Urfachen, Wovon (ie 
hervorgebracht find , zu erforfchen (das letzte fafst 
eigentlich das erfte in fich). Die erbliche Harthörig

keit
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Reit ift fchwer zu Heben. XVo das Trommelfell zer- 
Hffen ift, hilft kein Arzneymittel. Wo daffelbe blofs 
ftark ausgedehnt ift, hilft die Zeit, es müfste dehn 
der äufsere Mufkel des Hammers zerrißen feyn, wel
ches die Bluttropfen zeigen, die auslaufen. Das 
Braufen und fchwere Gehör bcy und nach dein. 
Schnupfen verliert fich von felbft, und Karin durch 
vnbefonrteri angewandte Mittel leicht unheilbar ge
macht werden. Harthörigkeit', wovon'der Kranke 
keine Urfache angeöell kann eritfteht gewöhnlich' 
Von Erkältung und ift fchwer zu heilen', wenri die 
Urfache unbekannt bleibt." Es lind dann Fufsbäfi'er, 
Salpeter und Spiefsgläska-ich , LaxirmitteL nöth’ig. 
ift der Fehler älter:' fo mufs jeden Morgen iö Gran 
Salpeter mit i, Gran Calomel (diefe Mifchung gefällt 
uns theils nicht, theils bezweifeln wir, Gb“iie a;te 
Gehörfehler bezwingen werde), und i Tropfen Wa- 
chölderör, und alle g Tagfe 8 bis io Gran Calömsr 
mit eben fo viel Diagrijdiinn, refm. ^cdapp. und 30 
Gran Zucker vermifcht genommen'werden. (Diefe 
ganze Cur wird nicht viel Bey fäll finden F). Vor
übergehendes fchweres Gehör, wozu fchwache, 
fchläffe Menfchen, die fchlechte Verdauung und 
leichte Anwandlung von Krämpfen haben, geneigt 
find', Ködert fortgefetzten Gebrauch der Rinde und' 
Rhabarber. Das vomehmfte unter allen Mitteln b'e- 
fteEtdhrih, dafs iriari das Trommelfell’(Höhle) mit 
allen feinen Gehörknochen, Mufkeln und Sennen 
durch den Druck der äufsern Luft in Bewegung hält. 
Dazu dient eins-kleine metallene Spritze, welchemit- 
einem glatten nach vornen zu laufenden Kanal verfe
men ift. Diefer Kanal wird durch -»inen Korkftöpfel 
geftofsen, welcher die Weite des äufsern Gehörka- 
mals hat. ' Bevor diefer K'ork in die Oeffmmg des 
phrkanalsemgebraehr wird , wird der Stempel der 
Spritze zurückgezogen-. Nun wird der Stempel der 
Spritze mit. fdinellem Drücken einwärts geftofLen, 
riech fo, dafs. man der gedrängten Luft von Zeit 
2x1 Zeit einen Ausweg läfst.» (Ob diefs- Luftklyftir 
foheilfam fey, ift die Frage). Durch diefe Methode 
kann man auch die Dämpfe von Bernftein , Mä- 
1Uä>etc. dem Trommelfell mittheilen. (Aber wann?" 
unter) welchen Umftänden ?>). . Nie nutzt kaltes Waf
fen fo eingebracht. Schweres Gehör nach hitzige® 
Krankheiten will üran Rhabarber , ro Gran Saft 
peter und eben fo viel-Schlängenwurzel mit 1 oder 
ß Grau Kampfer d reymal täglich. (Wir rathen fort- 
gefetzte .Stärkungsmittel in- und ättfs erlich). Di» 
Krankheiten hingegen', welche einte Schärfe zum 
Grunde haben, die durch die Haut verdünftenmufs^ 
ziehen fchvveres Gehör nach fich wenn diele Weg- 
dünfturig durch fchwächendö Mittel- unterbrochen 
wird: Dahin gehören • SchaHäch, Mäfern (find das- 
keine Hitzigen Krankheiten ?), Neffe!, Krätze, Voll- 
faftigkeit bey der Entwicklung der Kinder (wie 
kommt diefe unter die Verdünftüngen«?), Ks nutzen, 
dann Blafenpflafter, Salpeter mit SpiefsgläskaRh, 
Fufsbäder-, bey Krätze Schwefel. Wenn aber der 
Körper fchon mfgedunfen ift, der Harn unterdrückt, 
Schwefel mit einigen Granen (?) China und Salpeter. 
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oder Meerzwiebel, ühd alte Morgen fo viel GTäü- 
berfalz , dafs der Kranke in ftetem (?) gelindenLa- 
xiren bleibt. Wenn die Ausflüße der Natur während1 
der Entwicklung der Kinder unbedachtfam geftört 
werden: fö entfteht oft fehlerhaftes Gehör und Lau
fen der Ohren , welches äufserft fchwer zu heilen 
ift. So bald die Ohrferi anfarigen zu flieisen: fy 
hat der Jahre lang (?) fortgesetzte Gebrauch des Ca- 
lomtls, die tägliche Einfpritzüng des HonigWafierj 
und das unmittelbare Eintröpfeln des foIgendenMitteH 
nach dem Einfpritzen den verwundetenKanal manch
mal zur Heilung gebracht:- Ree. Spirit- vini uni. un. 
Terebintkin. wen-. dr. ditas. M. Diefe Mifchungwird 
vor dem Eintropfen bis-zur Mischfarbe über Koh- 
len-gefetzt,- und vordem Erkalten’damit das,Ohr 
auf einige Minuten angefüllf. Wenn nach eitlem 
Sturze auf den Kopf Blut aus den Ohren fliefst, wo- 
zü fich Taubheit gefeilt: fo find alle Mittel1 bisher 
unnütz gewefem S*o  auch , wenn durch Kanoner- 
fchüffe und Ohrfeigen Blut ausflofs und Taubheit’ 
kam. Wann Waffer mit dem dritten Theil Weiriefhg 
ins Ohr gegriffen, hat noch am befteir geholfen. 
Allzu feines Gehör bekommen folche, die fehr reiz
bare Nerven'und Geneigtheit zu Krämpfen habet® 
(Mhn findet es märichinal bey Nefvenfiebern,?Auszelf^ 
rungen ;t. f. W. es bedeutet nie'etwas Gutes). Mohn*  
faft in- und ätifserlich ift das befte Mittel dagegen. 
Es- giebr Mfenfthen , die, wenn fie fich rnhig ver
halten, fchwer; wenn fie fahren , leicht hören. Die 
Ur-fache Liegt, meidens im Hammer^ in den Mufkeln, 
deffelben. Der Vf. fchlofs auf verhinderten Einflufs 
der Säfte (?) und gab innerlich Borax (?) mit Mohn- 
faft und äüfserlich warmes Waffer mit Eilig. Alle 
Krankheiten des Gehörs laffen -.fichfin.folgende Ghf- 
fen-bringen-: jjTehler,-die" ihren Grund im Ohren» 
fehmalze heben; welches entweder gar nicht, oder in 
zu grefser Menge, oder in widernatürlicher Mifchung 
abgesondert wird. 2), Fehler der Feuchtigkeit der 
Trommelhöle.« 3). Fehler aus Mangel’an Befeuch
tung’derübrigen Werkzeuge der Trommelhole. 4/ 
Entzündung der Hörwerkzeuge init ihren Folgen» 
5) Fehlerder Erkältung, 6) metaftatifche Fehler; 7) 
Fehler von äufserer Gewalt, 8). Fehler von veneri- 
fcher Schärfe. 9) Von Krämpfen; 10) Von eirief® 
grofsen Druck aufs Gehirn, oder vonvErfchütterung’ 
deffelberi. (Dem Lefet wird das Mangelhafte diefer” 
Claffification' von felblt in d/e Augen fpringen. M ir 
erinnern nur, dafs des Fehlers, welchen D. Ga/F 
in Wien- bey Taubftummen durch anatümifche Un^ 
terfuchüng fo of^gpfünden fiat, angeiäufene und ’ver^ 
flopfte Drüfen, nicht gedacht ift). Die DutcEKoning', 
des Warzenfnrtfatzes ift- nur anwendbar, wenn 
fich Eiter in den Zellen deßeiben-gefammelt habe® 
fölite, der abgezapft werden, mufs die Einfpritzüng" 
ifi die Euftaeb'ifche RöKre kann man HhWfeiidbn; wenn 
man will, dafs der Kranke harthöriger werden folL 
siä er fohon ift. Zweiter- Abfehnitt. Allefr^ 
gilt nur von den Fehlern“ des Ohres bis zur Trom- 
melböie. Die Fehler des Labyrinthes-find fehwerz.® 
entdecken,. Wo Harthörigkeit.in-diefer Abtbeik
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Ung des Gehörorgans blofs vom Mangel des diefe 
Nerven befeuchtenden Saftes (?) abhängt, in diefem 
einzigen (?) Falle kann die Electricität angewandt 
werden. (Die gröbste Aufmerkfamkeit verdienen die 
Verbuche mit dem galvanifchen Apparate. Es ift 
fchade , dafs der Vf. fie noch nicht kannte und zu 
wünbchen, dafs, da er diefs Fach von Krankheit 
vorzugsweise zu bearbeiten fich vornahm, ersuch 
von demfelben mehrern Gebrauch machen möge).

Birmingham u. London, b. Johnfon: Obfevvations 
or the hißory and caufe of Aßhma; and a review 
of ,,a practical enquiry on disordered refpiration”, 
in a letter to Robert Bree, the author of that 
work. By George Lipscomb, Surgeon. i8©0. 108 S. 
g. (i Rthlr.)

Bree's Abhandlung von der Engbrüftigkeit ift auch 
in Deutfchland durch die Ueberfetzung Leipz. 1800. 
bekannt. Die Einfeitigkeit der Vorftellungsart des 
Vfs., feine Yerftöfse gegen Anatomie und Phyfiologie, 
das Schwankende feiner Theorie und unzählige an
dere Blöfsen deckt hier Lipscomb, der mit Bree an ei
nem Ort lebt, mit grofser Umftändiichkeit und Spitz
findigkeit auf. In der Vorrede vertheidigt er fich 
gegen Verunglimpfungen , worüber der Ausländer 
zu°urtheilen aufser Stande ift. Seltfam genug yerfi- 
chert er aber am Ende der Vorrede; that Dr. Bree, reß- 
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dent in the forme town, is equatly unknown to him as 
a gentleman and a phyßeian. Den Vorwurf, den er 
feinem Gegner macht, dafs er

,,Nob'.y deferted common fenje 
.,.for mctaphyjic exceller.ee"

kann man mit eben dem Rechte dem Tadler ma
chen ; gewifs ift., dafs die reelle Kenntnifs der Eng- 
brüftigkeit noch weniger durch diefe Gegenfchrift 
als durch Bree’s Buch gewonnen hat. Hier und da 
find zwar Lipscomb’s Einwendungen fehr gegründet, 
z. B. gegen Bree’s feltfamen und leeren Grundfatz, 
dafs die Urfachen der Lungenfucht und der Engbrü- 
ftigfteit einander aufheben', gegen defien Behauptung, 
dafs die Winterfchläfer unter den Thieren an Fett zu
nehmen, fo lange fie fchlafen etc. Allein hier und da ift 
doch blofseTadelfuchtauffallend. So führt Bree’s Beh
rends bekannte Auctorität über die geringe Menge 
derNerven des Herzens an. Lipscomb fagt dagegen: 
Behrends fey ja nur Student auf einer ausländifchen 
Univerfität. (Sollte Sömmerings Name dem Tadler 
ganz unbekannt feyn ?). So wirft er dem Bree eine 
zu grofse Vorliebe für die Alten vor. So erklärt er 
die Engbrüftigkeit durch eine gewaltfame Zufam- 
menziehung der Athemmufkeln, die durch die Rei
zung des faurm Blutwaffers entfteht, welches die 
Lungengefäfse in die Bläschen und Bronchien er« 
giefsen.

KLEINE S

AmmygeUhrtheit. London, b. Symonds: A practi
cal treatife on the different Fevers of the FLeft- Indies, and 
their diagnoftic fymptoms. By FLUI. Fowle. igoo. 93 S, 8. 
(18 gr). Der Vf- fetzte diefe Abhandlung auf Befehl der 
General - Infpection der weftindifchen Hofpitäler , wäh
rend feines Aufenthalts auf den Infeln unter dem Winde 
auf. Die vorangefchickten Nachrichten über das weftindi- 
fche Hlima und die Witterung enthalten das Bekannte aus 
Edwards, den das deutfehe Publicum aus M. C. Sprengels 
Beyträgen zur Länder- und Völkerkunde kennt. Die ge- 
fundefte Zeit in Weftindien ift von den Herbftregen , in 
der Mitte des Decenibers an, bis zu den Frühling^regen zu 
Ende Aprils. Umftändlich erklärt der Vf., warum der Auf
enthalt auf Hügeln, deren Boden befonders lehmicht ift, 
der Gefundheit nachtheilig wird. Der Anbau der Infeln 
mache fie gefunder: diefs fucht der Vf. aus dem Beyfpiele 
von St. Vincent zu beweifen. Allein wir können ihm das 
Beyfpiel von Cayenne entgegenfetzen , wo das Aushauen der 
Waldungen, wie bey Philadelphia und ehedem bey Rom, 
dazu beygetragen hat, die fchädlichen Sttmpfdünfte der Kolo
nie zuzuführen. Die Wechfelfieber find in diefen tropifchen 
Gegenden mit gröfserer Schwäche, mit mehr gallichtem Er
brechen verbunden, halten me'ft den alltäglichen Typus und 
gehn gewöhnlich in Verderbnifs der Eingeweide über Der 
Vf. gab gewöhnlich im Anfänge Pillen aus Koloquinten und 
Kalomek (Schrecklich ift diefe Methode in jeder Rückficht,
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nicht blofs wegen der Natur der Krankheit , fondern wegen 
der Schwäche der Verdauungs - Werkzeuge , die in allen 
tropifchen Gegenden fo gemein ift). Darauf verordnet der 
Vf. einen kalten Aufgufs der China mjt aromatifchen Zu- 
fätzen. Das nachiaflende Fieber wüthet befonders auf St. 
Lucie und in fumpfigen Gegenden entfetzlich. Es zeichnet 
fich vorzüglich durch grüngailichtes Erbrechen, durch 
fchmelzende Schweifse und durch gefährliches Nafenbltiten 
aus. Ungeachtet diefs Fieber von fchwächenden Urfachen 
entfteht: fo gefteht dennoch der Vf., dafs man nicht anders 
als fymptomatifch handeln könne, und dafs im Anfänge, wenn 
die Zufälle dringend find , felbft der Aderlafs zweckmäfsjg 
fey. Selbft die oben angeführte draftifche Purganz verord
net er, und im Falle des Nachlaßes, China mit Schlangen- 
wurzel. Das Brennfieber (x-xvo-os) der weftindifchen Infeln 
fcheint der Vf. nach Mofeley zu belchreiben : es zeichnetfich 
befonders durch das Erbrechen einer fchwarzen geruchlofeh 
Maffe aus. Auch hier bleibt der Vf- bey feinem Schlo-ndrian : 
Clyfieriurn donare', pofiea fegnare, er.fuita purgare. Sogar im 
bösartigen Kerkerfieber verordnet er erft draftifche Purgan
zen , und dann die Schlangenwurzel. Kurz, der Vf. gehört 
zu dem Trofs der weftindifchen Aerzte, die Rodfchted fo ge- 
ringfehätzig behandelt, und kann auf keine Weife mit Mo
feley, Hunter, Pouppe Desportes, oder gar mit Bojan und 
Jackjon verglichen werden.

exceller.ee
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IV A T UR GE S CHI CH TE.

Hof „ h, Qrau; Entomologie und Helminthologie 
des menfchlichen Körpers oder Eefchreibung und 
Abbildung der Bewohner und Feinde deRelben 
unter den Infecten und Würmern, von D.
.hann Heinrich ^ördens, königl. Preufs. Hofra- 
the u. f. w- Erfler Band. Mit fünfzehn colorir- 
ten Kupfertafeln (und einer Titelvignette). igel» 
XXVIII u. 319 §• Zweyter Band. Mir Heben 
colorirten Kupfertafeln (und einer Titelvignet
te). 1802. II u. 154 S. gr. 4. (Ci Rthlr.)

I J’efes Werk wurde mit einigem Geräufche an- 
' r gekündigt, und nach dem gefcb mackvollen 
Aemsern, den reinlichen, dem Auge fchmeicheln- 
clen Kupfern, dem beträchtlichen Preife durfte man 
£jch etwas Vorzügliches verfprechen. Allein für ei
ns Zufaminentraguug, wie diefe, würde ein befcheid- 
neres Gewand in mehr als einer Rücklicht geziemen
der gewefen feyn. Deck diefs Letztere ift Sache 
des Gefchmack« und des Käufers, und die Natur des 
Gegenftandes würde ,auch eine-Compilation rechtfer
tigen , wenn diefe mit Sachkenntnifs und Beurthei- 
lung gearbeitet wäre. Denn es war immer ein löb
liches Unternehmen, einen die MünCchheit allerdings 
nahe angehendenGegenwand befonders abzuhandeln, 
aiis fo vielen zeihieuten und grcdsentheils unvollilän- 
digen Materialien ein Ganzes zu erbauen, und nütz
liche Winke und Vorfchriften zur Abwehrung des 
Uebels hinzuzufügen. Freylich ift ein Deutfcher, 
der nicht auf grofsen Reifen für diele Arbeit Beobach
tungen zu fammeln Gelegenheit hat, eigentlich am 
vzenigftcn zu diefer Arbeit berufen, da , Dank der 
gütigen Natur, unfer Vaterland nur wenig bedeuten
de Feinde des men fehl ich 3m Körpers nährt, und da 
er folglich an die Berichte Andrer allein verwiefeu 
bleibt. Allein felbft auf diefe Weife kann jemand 
immer etwas Nützliches leiften, wenn er nur we- 
ifigftens in den beiden hier vorkommenden Fächerig 
der Iniecten- und Würmer Lehre z-u Kaufe ift. Diefs 
aber haben wir Grund, dem Vf. ftreitig zu machen, 
und daher folgt natürlich , dafs er von feinen Vor
gängern abhängiger wurd^^ als inan von dem Un
ternehmet eines fo koftbaren Werks erwarten durf
te. Wenn oes \ fs. Vorgänger, Fr. Alb. Ant, Meyer 
mit feiner Gemen~nützl. Naturg. d. giftigen Infecten 
kein Glück machte, fo hatte das nicht viel auf fich; 
das Buch koftete einige Grofchen,. Die Unterneh
mung des Hn. J. aber wuide um fo koftbarer, da fie 
nach einem fehlerhaften Riane angelegt ift# der auf
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der einen Seite überfiüfiige und unnütze Weitläuf- 
tigkeit und mangelhafte Unvollftändigkeit auf der 
andern unvermeidlich machte, und eben dadurch 
den Aufwand fehr vermehrte.

Wir werden die Beweife diefes Urtheils nicht 
fphicklicher darlegen, als nach einer Inhaltsanzeige 
des Werks, wonach jeder Sachverftändige den Pla» 
felbft beurtheilen kann.

I. Theil. Entomologie des m e nfc h liehe w 
Körpers. Einleitung. — I Abth. Diejenigen In
fecten, die auf dem menfchlichen Körper ausfchliefs- 
lich leben, und auf demfelben lieh fortpflanzen kön
nen. Musea Leprae, PMex Pruriginis fenilis, Pedicw- 
lus humanes und Pnbis, Acarus fcabiei. — g. Abts. 
Infecten, die den menfchlichen Körper nicht zum 
angewiefenen Wohnplatze haben, ihm.aber vorzüg
liche Plagen und Krankheiten zuziehen. 1) Solche, 
die den menfchlichen Körper gewöhnlich und vor- 
zugsweife auffuchen: -.Cimex lectularidts, Oeßrus Ho~ 
mirtis, Putex irritans und penstr&ns. — 2) Solche, 
die ihn nur feiten und unter gewißen Umftände» 
verletzen: Lucanus Cervus, Cerambyx Inquißtor, 
mordax und oi-nereus, Cantharis fusca, Carabus, Me- 
loe veßcatorius, Staphylinus, Farficuba auricularia, 
Blatta americana, Grytlus Gryllotalpa und verrucivo- 
tyus, Nepa cimicoides, Cimex perfonatus, annulatus 
und veusnatus, die Raupen mancher Schmetterlinge, 
von Sphinx Eupharbiae, Bombyx Pini, Trifedii, Quer- 
e:us, Pinula, procefjionea, piihyocampa, Caja, fasceti- 
na, Coffus, antiqua; Sirex Gigas, Ichneumon lutcixs., 
£phex fiibulofa, Pefpa Crabro, vulgaris und Parietum, 
Apis mcllißca und nigra, Formica rubra und Cepha- 
totes, Musea domeßica und metearica, Rhagio Papa^ 
giß , Tabanus pluvialis, caecutiens und ca^ßus, -Culex 
pipicns, pidicaris, reptans, und Col^mbatezenßs, Em- 
pis Lidda, Conops pxlcilrans, Afilusßavus, lüppobos- 
ca equina und avicularia, Tormes beldicafus, rnerdax, 
airox, Arborum und Fiaritm., Pedictdus ricinoides, 
Acarus veduvius,, Hirufo americana, f^g^ifug^ 
Ricinus, Dyfenteriae u»d Siro, Solpuga fatalis, arack- 
noides und africana, Pjialangium cancroifes, 
des und lunatu.m , Aranea nidulans, tatanca, 'Farau- 
tnla avicula-riii, feKoculata, quadripundata undfuß- 
formist Scorpio germamcus, eur-opaeus, afer, ameri- 
C.anus j punctatus und außralis ; Cancer vocans, dro^ 
miat Pagur^s, Maia, Homarus, Mantis, shiragricus ; 
Scolopendra foxßcata; morßtans; ^ulus maximus. — 
3 Abfchn. Zufällig fchädliche Infecten, die als ganz 
ungewöhnliche Erfcheinungen im menfchlichen kör
per vorgekommenfind, als unter der Haut, ip der 
Stirnhöhle u, G Wk 3 Abel.  Infecten, die im*

B menfeh- 
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menfchlichen Leichname Nahrung fuchen und fich 
darin fcrtpflanzen. — i Abfchn. Solche, die ihn im 
elften Grade der Fäulnifs auffuchen : Musea Caefan 
cadaverina, vom-itoria und carKtirnt. 2 Ablchn. — 
Jin zweyten Grade der Fäulnils : Deriüeßes lardarius, 
^ulusterveßvis.

II. Theil. 11 e l m i n t h 010 gi e — 1 Ahth. Wür
mer, die zu den eigenthümlichen Bewohnern des 
menfchlichen Körpers gehören. — 1 Abfchn. Einge
weidewürmer überhaupt. — Z Ab fehn. Ascarides: Tri- 
chocephaltis Hominis , Ascaris vertnicularis, lumbrico'i- 
des, Stephane-floma, jConoJbma, Hamularia lymphati- 
ca. — 3 Abfchn. 1 aeniae folium > vulgaris und Id- 
ta. — 4 Abfchn. Hydatigenae, Taenia viszeralis 
Treutleri, T. muscularis, pyriformis, albopunctata, 
Polycephalus Hominis. — 5 Abfchn. Ligulae, Fascio- 
la hepatica^Tlexathyridium PingKicula, Venarum.— 
6 Abfchn. Chaos infuforiwn, tenax, jpermaticum. — 
2 Abth. Würmer, die dem menfchlichen Körper nur 
zufällig fchädlich werden. — 1 Ablchn. Die lieh zu
fällig an die äufsern Theile des Menfchen anfaugen: 
Hirudo fanguifuga, medicinalis. — 2 Abfchn. Die gern 
die Haut des menfchlichen Körpers durchboren und 
darunter ihren Aufenthalt fuchen, Gordins aquaticus, 
Filaria medinenßs, Faria infernalis. — 3 Abfchn. Die 
fich zufällig in den innern Theilen des menfchlichen 
Körpers eingefunden haben, im Auge, in der Leber, 
im Magen u. f. w.

Anhang. 1) Unbeftimmte dem menfchlichen Kör
per zufällig fchädliche Infecten oder Würmer: das 
Condiru Infect und der Makakewurm. — 2) Erdich
te Würmer: der menfchliche Bindwurm, der Veits- 
Wurm, und die Mitefier. — 3) Verfchiedne Amphi
bien u. a. Thiere, die als aufserordentliche Erfchei- 
»ungen im menfchlichen Körper vorgekommen find 
oder feyn feilen, als Kröten, Fröfehe, Eidechfen, 
Schlangen im Darnikanale u. f. w. Beiden Thei
len ift eine Inhalts-Anzeige und eine Erklärung der 
Kupfer beygefügt.

Hätte fich der Vf. darauf eingefchränkt, was wir 
und gewifs viele Lefer mit uns anfangs vermuthe- 
ten, blofs die in und an dem menfchlichen Körper 
Srorkommenden Infecten und Würmer abzuhandeln: 
fo war Einheit in dem Plane und gründliche Voll- 
ftändigkeit ohne müßigen Aufwand erreichbar.’ Es 
fiel dann von dem erften Theile die grofse zweyte 
Abtheilung bis auf den erften und dritten Abfchnitt 
und die überhaupt fonderbar genug hergezogne drit
te Abtheilung, die auch fchon wegen ihrer Mangel
haftigkeit zu tadeln ift, fo wie von dem zweyten 
Theile der zweyten Abtheilung erfter Abfchnitt weg. 
Da aber der Vf., wahrfcheinlich durch einige Vorgän
ger dazu verleitet, alle Infecten und Würmer anfüh
ren wollte, die dem Menfchen durch Bifs, Stich u. 
dgh gefährlich oder läftig, oder durch Kneipen em
pfindlich werden können : fo mufste entweder die 
Unvollftändigkeit entftehn, die das Werk trotz fei
gem Umfange jetzt hat, oder er hätte noch einen 
guten Theil der Infecten und mehrere Würmer auf- 
nehmen müfien- -Wenn man nun auch aus einer gu

ten in der Vorrede angegebnen Abficht die mit oder 
ohne Grund (aber doch in der allgemeinen Mey- 
nung, und nicht nach Meyer’s unftätthaftem Dafür
halten) als giftig verrufenen Infecten und Würmer 
gern dulden wollte: fo entfchuldigt es doch bey 
ernfthaften Leuten nicht, dafs eine Menge unfehäd- 
licher Gefchöpfe, die weiter nichts als etwas zwicken 
können, befchrieben und abgebildet wurden, z< B. 
Lucanus Cervus, Cantharis fusca, Grylbus Gryllotalpa 
u. m. Nach dem Plane des Vfs. war es daher'ein we- 
fentlicber Mangel, dafs eine Menge von Arten mit 
Stillfchweigen übergangen find, die eben fo gut und 
wohl noch befler beifsen, kneipen und ftechen kön
nen , wie die angeführten , z. B. Prionus, mehrere 
Cerambyces, befonders Maliticora, die Seoliae, eini
ge ausländifchc Wefpen, deren Stich bedeutende 
Fieber verurfacht u. a. m. Vielleicht ift wehl jeder 
einmal von einem Flufskrebfe gezwickt, und dem, 
was ein Hummer in diefer Kunft vermag, kommt das 
Kneipvermögen eines Käfers nicht bey, und diefe 
Matadors in ihrer Kunft finden wir nicht befchrieben 
und-abgebildet, da doch der eben fo bekannte 
Hirfchfchröter feine Stelle behauptet. Man mufs an
gelegentlich wünfehen, dafs in unfern nachahmungs
lind bilderbuch - luftigen Zeiten diefes Werk keine- 
SeitenftüCke bekomme und dafs man uns keine Zoo
logie, Ornithologie, Amphibiologie und Ichthyolo
gie des menfchlichen Körpers nach Jördtns’fcben 
Zufchnitte auftifche. Es müfste wunderlich zugehn, 
wenn man uns dann nicht das Conterfey des Wall- 
fifches gäbe, der den Propheten Jonas verfchlang; 
denn wenn Alles das feine Stelle findet, was dem 
Menfchen wehe thut, fo mufs ein Thier, das den 
Leib mit Haut und Haar verfchlingt, in der Zoolo
gin corp. hum. den erften Rang behaupten. Scho» 
in der Helminthologie hat der Vf. felbft feinen Plan 
eingezogen, denn man konnte mit Recht die Sepien, 
die Polypen der Alten, Medufen, Aplyfia, den Aly- 
tilus edulis, deffen Genufs bisweilen gefährlich ift, 
U. e. a. erwarten.

Der Vf. kann diefe Inconfequenzen feines Plans, 
und die Unftatthafdgkeit deflelben nicht abläugnen. 
Vor einem Jahrhunderte durfte man wohl fo weit 
ausholen; allein in einem Werke unfrer Zeit, \un 
wiffenfchafdichem Anftriche, war es — auffallend. 
Aus diefer unzweckmäfsigen Erweiterung er.tftand 
eine grofse Vermehrung der Kupfer, die zum Tbeil 
mit Abbildungen von Käfern, Bienen, Welpen, Htu- 
fchrecken, Mücken u. dgl. ja fogar mit den Abbildun
gen der ganzen Oekonomic einiger derfelben ange
fülltfind. Gefetzt auch, der Vf. wollte auch die durch 
Bifs, Stich verwundenden oder belüftigenden Thiere 
anführen, warum mufste er diefe Zugabe, denn an
ders ift fie nichts, zu feiner Arbeit mit Abbildungen 
erläutern, die überdiels faft ohne Ausnahme irgend 
einer Abbildung des Werks, aus andern Büchern 
entlehnt find ? woran man alfo die verlchwendete 
Kunft , die befler an noch gar nicht abgebildete Ge- 
genftände zu wenden war, beklagen mufs! eine 
Klage, die leider jetzt nicht oft genug wiederholt

W-r- 



No. 186. JULIUS 1802.18

werden kätifi. 'Ef wirft dagegen ein, dafs fein Buch 
dem in der Infectenlehre Unerfahrnen, besonders 
auch dem Wundärzte und Arzte dazu dienen folle, 
fich mit den ihn zunächft angehenden Thieren die- 
fer Claffe, leicht und deutlich bekannt zu machen. 
So fcheinbar diefs auch ift: fo giaubtRec. doch, dafs 
eine Ausgabe mit wenigen Abbildungen, die wegen 
ihrer Wohlfeilheit in Vieler Hände gekommen , alfo 
gemeinnütziger geworden wäre, daßelbe geleiftet 
hätte und dafs das Buch mit allen feinen Kupfern 
doch diefe Abficht verfehlt. Hat jemand dieier Art 
Luft, fich über die Laus, den Floh, die Wefpe, Flie*  
ge u. f. W. näher zu unterrichten : fo nimmt er feine 
Zuflucht zu einem fachkundigen Manne, woran es 
nicht fehlen kann, da nach Hn. Jördens Verfiche- 
rung, Entomologie Lieblings- und Mode Studium 
unfrer Zeit ift, oder zu einem Buche, wodurch er 
dielen Unterricht gründlich erlangt; wer eine folche 
V^ ifsbegierde befitzt, befriedigt he am ficherften und 
leichteften auf diele Art. Für den Entomologen und 
Helminthologen von Fach, haben die Abbildungen, 
bis auf einige in feltnen Werken zeritreute, keinen 
Werth, weil er fie fchon in bekannten ihm unent
behrlichen Büchern bciitzt, oder die Gegenftände in 
der Natur beobachten kann. Für ihn hat nur der 
Text ein Interedle, das aber doch fehr befehränkt ift. 
Und wenn nach des Vfs. Dafürhalten, Vorrede S. X. 
das Publicum,, für das er hauptf.-ichlich die vollftän- 
digen Befchreibungen und Abbildungen lieferte, oh
ne diefe Hülfe fich gar nicht über den Gegenftand 
verfländigen kann, warum find denn die Carabi und 
Staphylini. nur im Allgemeinen und ohne Abbildung 
abgefertigt? Warum f® viele Arten übergangen, die 
eben fo arg beifsen und ftechen, wie die angeführ
ten ? Wie foll fich nun der Wundarzt helfen , wenn 
fich der wichtige Fall zuträgt, dafs der Patient, dem 
Vf. zum Verdrufle, nicht von einem Lucanus Cer- 
vus, fondern von dem parallelepipedus, nicht von 
Rhagium movdax, fsndern von Cw/or, oder von 
bifasciatum, von einem Prionuj u. f. w. gebißen wird. 
Mufs da nicht der herbeygerufne Mann mit Schimpf 
beftehn, weil fein Führer ihn im Stiche läfst?

Wir find noch die Beweife unferes, über des Vfs. 
Unbekanntfchaft mit den zur Ausarbeitung feines 
Werks unentbehrlichen Wiffenfchäften der Entomo
logie und Helminthologie gefällten, Urtheils zu geben 
fchuldig. Was der Vf. als Arzt geleiftet hat, mögen 
Andre würdigen, wej] Rec. diefs Fach nicht kennt. 
Doch fiel es ihm auf, bey den Bandwürmern die durch 
Erfahrungen bewährte gute Wirkung der Electriei- 
tät, die man, wo nicht zur Abtreibung des Wurms, 
doch zu Beruhigung des Leidenden, vortrefflich ge
funden hat, nicht angeführt zu fehem Auch bey 
nahe liegenden G^genftänden ift der Vf. nicht Selbit- 
beobachter. EiMge Beyfpiele werden diefs hinläng
lich darthun. Die slscarts Stephanojloma II Theil 
S. 29 tab. 7 fig. 5 un^ ift eben fo wenig wie Asca
ris Conofoma S. 30 7 9—xs, ein Wurm, fon
dern offenbar eine Made, und wohl fieber die Made 
einer Fliege. Man kann fich feuon durch die Ver
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gleichung in Röfel’s Infectenbelufh II. tab. 9, 10 da
von überzeugen. Wie kann man diefe Larven zu As
cariden machen? Bey der Entomologie, dem grö- 
fsern Theile, wollen wir uns an die bekannteften In- 
fecten halten. Dafs Hr. Jördens Gmelin’s Ausgabe von 
Linne zum'Hauptführer wählte, giebt uns fchon kein 
gutes Vorurtheil für feine Kenntniffe im entomologi- 
fchen Fache; bey feinem Plane und dem Publicum, 
das er vorzüglich vor Augen hatte, war es gerathen, 
diejenige Nomenclatur zu wählen, die jetzt allge
mein ift, und fich nicht hauptfächlich auf ei>i Werk 
zu beziehn, defien grofse Mängel und Fehler fo 
anerkannt find , dafs man es in der Entomologie als 
gär nicht vorhanden’ anfieht. Unbegreiflich aber ift 
es, dafs ein Entomolog unfrerZeit, der überdiefs 
mit einem grofsen zum Theil muffigen Citatenheere 
prunkt, Fabricius Entomologia fijflcmaticti gar nicht 
einmal anführt!! Ein zweytes fehr böfes Vorurtheil! 
Der Anfang von Lucanus Ccrvus heifst: ,,diefe Art, de
ren geweihartige Kiefer befonders gefchickt find, die 
grobe Nahrung zu zermalmen oder klemzufchroten.“ 
Wo hat Hr. J. diefe Beobachtung gemacht oder gele- 
fen ? Was ift das für grobe Nahrung, die der Käfer 
zermalmen mufs, von dem wir bis jetzt nur wißen, 
was auch der Vf. anführt, dafs er Saft leckt? Diefs 
ift alfo etwas Neues, das wohl umftäadlich belegt 
zu werden verdient hätte. Hat doch der Vf. für nö- 
thig gefunden, feine Erzählung von der ätzenden 
Wirkung des Saftes der Carabi mit zwey aus Schrif
ten entlehnten Fällen zü beurkunden , da doch ei
nem jeden, der nur einigemal diefe Thiere leben
dig behandelt hat, eine fo gemeine Erfahrung be
kannt feyn mufs. Dann ift die Befchreibung derMund- 
theile von der Art, dafs man den Unkundigen nicht 
verkennt; Röfei konnte wohl von dem Saugrüffel 
fprechcn , von Hn. J. aber durfte man eine genaue
re Angabe erwarten. Zwey hornartige Lippen hat 
der Käfer auch nicht. Nach dem Plane des Vfs. war 
es ferner ein fehr wefentlicher Mangel, dafs das 
Weibchen nicht abgebildet wurde, das doch noch 
empfindlicher beifst als das Männchen, und das ein 
Unkundiger nicht für das Weibchen, ja wdhl nicht 
einmal für einen Lucanus halten wird; irrten doch 
grofse Entomologen darin. Die Bemerkung endlich, 
dafs der Hirfchfchföter auch in Surinam und iw Pen- 
fylyaniea zu Haufe fey, ift gewifs falfch. Ein Mann, 
wie Fermin, verdient bey folchen Sachen bekanntlich 
gar keinen Glauben, und Degeer wurde fieber durch 
den L. FLaphus betrogen; denn diefs ift der einzige 
der ähnlichen Schröter, der in Penlylvanien vor
kommt. Die fchöne Bemerkung fällt alfo von felbft 
weg: ,,fie machen dafelbft sie merkwürdige Ausnah
me, dafs fie nur halb fo grofs, als die europäifchcn 
find, da fonft die amerikanilchen Iniecten eile euro- 
päifchen weit an Grofse, io wie an Schönheit zu über
treffen pflegen." Diefer dem Vf. gerade nicht eigene 
Satz ift überhaupt fchief ausgedrückt und gründet 
fich auf falfche Vorausfetzungen. Wahres ift daran 
nichts, als diefs, dafs in Amerika , eigentlich nur 
im füdiichen Theile beträchtlich grofsere und präch
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t>er gefdhmück-te Infecten Vorkommen, als in Euro
pa. Aber diefe Bemerkung hat gar kernen Werth, 
wenn man bedenkt, dafs Südamerika in diefer Hin- 
ficht mit den füdlichen Weittheilen verglichen wer
den mufs, wo die Wage gleich fteht. Die folgen
den drey Artikel: Cerambyx find fehr fchlecht aus- 
gearbeitet^ weil der Vf. hier keine guten Führer zu 
wählen verftand; denn wo diefe gut und gründ
lich waren, da ift-es au/h unfer Vf., wie bey Solpu- 
pa (die Lobpreifungen , die er bey diefer Gelegen
heit Hn. Herbfi ertheiit, -gebühren nicht diefem, 
fondern Hn. Licktenflein , welchen auch Herbft aus
drücklich als den Vf. angiebt). Es lind drey Kka- 
gia aufgeführt und abgebildet: Inqwfitor, worunter 
wohl der Indagator Fab. verftanden werden mufs, alfo 
Cerawtbtjx IndagatorLin. ed-Gmel. Die Abbildung tab. 
I fig.Ä ift Kopie von Schaff. Icon. tab. 2 fig- 10. Schwer
lich aber kann diefe Figur etwas anders vorftellenals 
eine kleinere Abänderung von R. Mordur; aa nun Hh. 
Mordaz tab. 1 fig- 5, nach Schaff Icon tab. 8 fig- 
ab gebildet ift: fo hätten wir Eine Art zweymal und 
unter verfchiedmen Namen abgebildet, und eine Ab
bildung des Inquifitor wäre Hr. J. noch Schuldig. 
Unter dem Namen Cer. einereus (Onomat. hift. nat.) 
folrt endlich das Rh. Inquifitor Fahr alfo Cer. Inqui- 
fitor Gmel. Lin. der aber nicht, .dagegen ein zum R. 
birasciatum gehörendes Litat aus Geoffroy, angeführt 
ift. „Die Abbildung tab. 1 fig. 6 ift Kopie von Schaff. 
Icon. tab. 8 fig. 3- Die Befchreibungen diefer Käfer 
find fchlecht und. für den Nicht - Entomologen ohne 
Nutzen ; die Unbekanntfchaft mit der Nomenclatur 
fo gemeiner Käfer, die jeder Anfänger heiler kennt, 
und der Umftand, dafs Hr. J. die Abbildung von 
R, Indagator ven einer Figur nehmen konnte, die 
entweder nichts als eine Abänderung von R. .mordax 
vorftellt, oder gänzlich verunglückt ift, wie bey 
Schäffers Abbildungen fo oft der Fall eintritt, find 
hinlängliche Beweife, dafs der Vf. in dem Studium 
der Entomologie Fremdling ift, und die w.enigftea

Infecten in der Natur kennt. Denn kannte er diefs 
Rhagium wirklich: fo war es unverantwortlich, dafs 
er ftatt einer Abbildung nach der Natur, eine Kopie 
nach einem elenden Originale lieferte. Die Kupfer lind 
fonft fehr hübfeh gearbeitet und fauberillumini«, man 
ficht es ihnen an, dafs ein Mann, wie FrauenhoU 
die Aufficht darüber geführt bat; allein eine genaue
re Prüfung halten manche Figuren doch nicht aus, 
und es ift auch hier nicht zu verkennen , dafs Ko- 
pieen allemal verlieren, füllte .auch vielleicht mehr 
Kunft darauf verwendet feyn. •— Einem To beles- 
nen entomo-logifchen Arzte, der einen Nicander an
führt, follte es doch auch nicht unbekannt feyn, 
dafs die Alten unter den Canthariden nicht unfre 
Lytta veficatovia, fondern faft immer Arten von My- 
labris verftanden , die auch jetzt noch im Oriente 
officinell find. Plinius Hift. nat. üb. XXIX. f. 79 
zeigt diefs deutlich. Befremdend war es uns, Blat
te americana, wobey Fermin wieder wegfallen'mufs, 
unter den, den Menfchen beifsenden Infecten zu fin
den, da doch die ähnlichen Schaben ihn nie angrei
fen. Es hätte B. orientalis Sulz. Infect. Gefch. tab,. 
8 fig. 2 angeführt werden muffen. Doch es würde 
Verfchwendung des Raums feyn, noch mehr anzu
führen, und Rec. würde es nicht der Mühe werth 
gehalten haben, fo ausführlich zu feyn, wenn nicht 
die Koftbarkeit des Unternehmens und die leicht 
beftechende Aufsenfcite des Werks einige Rücklicht 
gefedert hätten. Denen, die .gern mit hübfehea 
Ausgaben ihre Bibliotheken fchmücken, kann er 
diefs Buch mit Ueberzeugung empfehlen; Druck, 
Papier und Kupfer machen dem Verleger Ehre.

Hamburg, b. Neftier: Das BuHiflabirbiicklejn, durch 
welches ein Kind, wenn es dieBuchftabep kennt, 
in wenigen Wochen lefen lernen kann, 2jweyte 
Auflage^ 1S02. 43 & 8- Cs gr.)

KLEINE S

Berlin, f. Dieterici: M-editriue, 
ein Ben.rag zur Verlängerung des menfersticken Lebens. 

Bufelands Buch, die Jiimß das menfckli-
-Leben'z'f verlängern, hat .eine folche Menge ähnlicher 

Schriften erzeugt, dafs man die Frage aufwerfen könnte: 
•welchen Einfiufs diefclb^n wohl auf die Receafenten.» die 
üc durchlcfen und Anzeigen puffen, haben mögen? ob die- 
fe durchs I.efen derieiben ihr Leben verlängern oder ver- 
bürzen? Die Sache hat zwey Seiten I Einmal wird man 
mit den Vorschriften zur Verlängerung des Lebens, mit den 
Schädlichen und nützlichen Einfliiffen, Umgebungen, Ein- 

v«n aufsen «u, fo bekannt» dafs wan auch die 
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entfernte!! wirkenden , bis zu den Planeten hin , genau kew' 
nen und meiden oder fachen lernt; zweytens bekommt man 
aber fo viele unreife Meynungen, unausführbare Vorschlä
ge, kleinliche Bede.nklichkeiten u. f. w. zu lefen, dafs ei
nem nicht bloß*  di&fe «ut gemeynten und fchleght ausgefühy- 
ten Beytrage zur Verlängerung des Lebens, Jondem das 
Leben feibft zum Eckel werden möchte. Das vorliegen
de Werkchen gehört zu den unfehuldigften in .feinem Fa
che. Es ift eine Vorlefung über Elfen und Trinken, vo« 
welchem man nichts Böfes , aber auch wirklich nichts be- 
fonders Gutes fagen kann. Es üiefse alfo ruhU Stroiac 
4er Zeit .hin zur VergeHeiiheit!
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Sonnabends, den- 3. Julius igo2.

PHILOSOPHIE-

Halle, in der Curt. Buchh.: Grundriß der Logik, 
von Soh. Heinr. Tieft,^nk- ord. Prof. der Phil, 
zu Halle. Igor. SiöS. 8- ISIS'-)

X Tn„ d-m erd in neueren Zeiten zur Sprache ge- 
V brachten , Bedürfniffe einer Zurückführung der 

r ■. “f jie Elemente des menfchlichen Erkennt
nifs vermögens, hat fich nun auchHr. T. fo vollkom
men überzeugt, dafs er den Aeufserungen Kant's 
hierüber nicht nur ausdrücklich widerfpricht, fon- 
dern fie auch durch die ftatthafteften Gründe wider
legt. Ohne dafs man die Acte des Gemüths, welche 
fich in der Erzeugung der Begriffe, Urtheile und 
Schlüffe hervorthun, mit erschöpfender Beflimmt- 
heit heraushebt, kann man, jetzt auch in den Au
gen des Vf von Begriffen, Urtheilen und Schlüffen 
gar nicht handeln; ungeachtet Kant felbft nichts zur 
£ogik rechnen will, als die Lehre von jenen drey 
Wirkungsarten des menfchlichen Verftandes. Mit 
der Hinweifung auf diefe Acte aber, und mit der 
Hervorrufung derieiben, fagt er, liehe man fofort 
fchon im Gebiethe des Urfprünglichen und Tran
fcendentalen, das alfo von einer Logik, welche nicht 
unvollftändig bleiben, fondern ihren Namen verdie
nen foll, durchaus nicht umgangen werden könne. 
Mit dem , ihm eigenen, Scharffinne unternimmt da
her der Vf. * was vor ihm noch keiner unternahm, 
den buchßäblichen Kantianismus, unter einigen ver
änderten Wendungen, zur Ergänzung des Mangel
haften an den bisherigen Logiken, anzuwenden, 
und dem Publicum hiermit eine Logik zu geben, wel
che, gegen Kant's Idee von einer Logik, dennoch 
aus Kantifchen Baumaterialien zufammengefetzt ift. 
Der Vereinigungspunkt aller möglichen Acte unferes 
Erkennens fcheint dem Vf. nirgends richtiger ge- 
Cucht werden zu können, als in dem Bewufstfeyn, 
worunter er die Spontaneität des Vorftellens über
haupt, oder diejenige urfprüngliche Gemüthshand- 
lung verlieht, deren Grund der Thätigkeit lediglich 
iß das Gemüth felbft gefetzt werden mufs (appercep- 
tio orig^naria et tranfcendentalis'). Die Functionen 
diefes ßewufstfeyns in der Conftitution eines Ob
jects, find bey ihm blind (S. 67.) mithin ohne Be
wufstfeyn; indem fie aßen Begriffen vorhergehen, 
und nach der biogen Naturgefetzmäfsigkeit ^jes 
wohl mit abfolutw Spontaneität und Eigenmacht han
delnden) Bewufstfeyns , erfolgen. Dadurch aber, 
dafs fich diefes (zuerft nur noch bewufstlofe) Bewufst
feyn in der Folge zu einem lerfiande conftituirt,
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eröffnet es fich fodann erft fein Auge für fich felbfl, 
fowohl als für fein Erzeugnifs (ebend.). Hat es nun, 
auf der einen Seite , in feinem Selbftfetzen, fick 
felbfi befchränkt, und auf diefe Art den Erzeugungs- 
act der Empfindung vollzogen, wodurch es ein em- 
pirifches ßewufstfeyn wird (S. 43.) ; und hat es fich, 
auf der anderen, durch feine Entwicklung in eine 
wirkliche Verftandesfähigkeit, fein Auge für fich 
felbft fowohlals für fein Erzeugnifs geöffnet: fo kann 
es auch die Elementarbegriffe und Grundfätze erbli
cken, welche ihren Geburtsort ganz allein im Ver- 
ftande haben, und welche eigentlich die Verilandes- 
handlungen anzeigen, durch die diefer einen, ihm 
anderswoher, nämlich aus der Sinnlichkeit, gege
benen, Stoff zur Erkenntnifs erhebt. Hieraus ent
lieht die materiale oder tranfcendentale Logik, Sucht 
hingegen das ßewufstfeyn , nachdem es fich fein Au
ge einmal geöffnet hat, blofs die Gefetze hervorzu
heben, denen der Verftand unterworfen ill, wenn 
er fich nur als Verftand zeigen will, er mag denken, 
was und worüber er will: fo ift diefs eine Angelegen- 
heit der formalen Logik. Es ift aber klar , fügt der 
Vf. S. 35. hinzu, dafs die formale Logik ihr Gefchäft 
nicht vollenden kann, wenn fie nicht die mate
riale mit fich verbindet; denn es find eben diefelben 
Verllandeshandlungen, aus welchen jene Elementar
begriffe und diefe Gefetze entnommen werden muffen; 
Mache ich mir einen Begriff von der Verftandeshand- 
lung: fo habe ich ihr Gefetz; erwäge ich, dafs die
fer Begriff eine felbfterzeugte Vorftellung des Ver- 
itandesiil: fo habe ich an ihm ein Element, welches, 
es mag vorkommen wo es will, immer reiner Zu- 
fatz des Verllandes ift.* ‘ Durch die Annahme eines 
folchen unzertrennlichen Zufammenbangs zwifchen 
demjenigen, was der Vf. materiale un i formale Lo
gik nennt, hat er fich den Weg gebahnt, die Haupt
momente der ganzen Kantifchen Kritik zu einemGe- 
genllande der Vernunftlehre zu machen, ja, zum 
Behufe einer deutlichen Einficht in das ganze Gewe
be der menfchlichen Vorftellungen, fogar das Em- 
pirifche in feiner Logik vorerll beyzuziehen, es von 
dem Formalen und Tranfcendentalen, im Geifte der 
Kritik , ausführlich abzulondern , alsdann zu den 
Kantifchen Sinnlichkeitsformen, zur Lehre von Raum 
und Zeit, überzugehen, alles zuletzt in die urfprüng- 
Jichen Apperceptionsacte, die er als das höchfte und 
letzte an unferer Erkenntnifs annimmt, aufzulöfen, 
und fonach das ganze leid unferes Vorftellungsver- 
mögens mit kritifcher Genauigkeitauszumeffen. Das 
Eigenthümliche , welches dem Vf. in der Anwen
dung des, zu dem Ende gebrauchten, Kantifchen

C Maafs-
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Maafsftabes zukoiYlfllt, befteht hauptfächlich darin, 
dafs er durch fein, oben angeführtes, iirfprüngliches 
Bewufstfeyn in uns, ohne ein wirkliches, fubjecti- 
ves Bewufstfeyn, (mithin, wie man fonft zu reden 
gewohnt war, durch die urfprüngliche Natur undBe- 
fchaffenheit unferes Gei/les') , alles fchon fertig gemacht 
werden lafst, was zum Inhalte und zur Form des Ob- 
jectiven an unferer Erkenntnifs gehört, (S. 63.) > ehe 
wir zu den Acten des Begriffemachens, Urtheilens 
und Schliefsens gelangen können; dafs er 2) in die- 
fer Ablicht die Acte der Quantität, Qualität und Re
lation von dem Acte der Modalität im menfchlichen 
Bewufstfeyn trennt, und jenen die blinde, gleichfam 
im Dunkeln vor uns hingeßellte Vorherbeftimmung des 
Objectiven an unferer Erkenntnifs aufträgt, bis wir, 
durch die Acte der Modalität, das heifst eben bey 
ihm, durch das Gefchäft des Begriffemachens, Ur- 
tlieilens und Schliefsens, erft Licht und Helle in jenes 
dunkle Naturerzeugnifs unferes urfprünglichen (be- 
wufstlofen) Bewufstfeyns bringen, bis allo die, ob- 
jectiv bereits fertig gewordene, Erkenntnifs nun auch 
eine fubjective und von uns in Ueberlegung genomme
ne, oder reflectirte, Erkenntnifs wird. — Man mufs 
geliehen, dafs die Kantifche Kategorieentafel gegen 
die vielen Anfechtungen, welche fie fchon feit eini
ger Zeit erfährt, noch nie finnreicher in Schutz ge
nommen worden ift, als durch diefe Theilung, wel
che der Vf., mit aufserordentlichem Scharffinne, an 
ihren Denkformen geltend zu machen weifs. Es find 
bey ihm die neun erften diefer Denkformen, welche 
unter einem, fie leitenden , urfprünglichen und tran- 
fcendentalen Bewufstfeyn, folglich im Grunde doch 
auch wiederum fo, wie es Kant haben will, blofs 
fabjectiv, das Objective an unferer Erkenntnifs , im 
Stillen vorbereiten, vermitteln, zurechtlegen, bis 
das Werk foweit zur Reife gediehen, oder, wie der 
Vf. fpricht, fertig gemacht worden iß, dafs es, durch 
die drey letzten Denkformen auf der Tafel der Ka- 
tegorieen , durch die MÖglichkeit, Wirklichkeit, und 
Nothwendigkeit, an Tag gebracht, in Ueberlegung 
gezogen, in einem wirklichen Bewufstfeyn herausge
hoben , und auf Begriffe, Urtheile und Schlüffe re- 
ducirt werden kann. Die Einheit, Vielheit, Allheit; 
die Realität, Negation und Limitation; die Subflanz, 
Ürfacheu. f. w. hätten alfo im Dunkeln, (worin die 
Natur ja ohnehin alle ihre Werke beginnt,) oder, 
wenn Rec. lieh des obfoleten Ausdrucks bedienen 
darf, in abyffo animi, bereits gewirkt, und für das 
Hervorgehen einer reflectirtenErkenntnifs im Verbor
genen gewuchert, ehe die Reihe auch an die drey 
letzten Kategorieen der Möglichkeit, Wirklichkeit und 
Nothwendigkeit, und ehe es an und in diefen drey 
letzten zum wirklichen Ausbruche der fchon ferti
gen Erkenntnifs, vermittel!! besonderer Erkenntnifs- 
arten käme. Diefe drey letzten brächten blofs zur 
Sprache, und publicirten, was von jenem flillen 
Bewufstfeyn vordem lauten Bewufstwerden, fchon 
aufs Reine gebracht, geordnet, ausgefertiget wor- 
denift. Foy allen Begriffen, Urtheilen und Schlüffen, 
folglich doch wohl auch ohne alle Begriffe, Urtheile 

und Schlüffe, operirten in uns fchon die Einheit, 
Vielheit, Allheit, nebft den lechs übrigen Katego
rieen, welche Kant den Kategorieen der Modalität 
noch vorangehen lafst; fie find das ganz eigentlich 
apriorifche, und tranfcendentale Alphabeth, ohne 
das wir zwar allerdings an den Erfcheinungen der 
Welt nichts würden lefen und verliehen lernen, das 
aber, auf der anderen Seite, dennoch auch, blofs 
an und für fleh, noch von keinem Nutzen für uns 
feyn würde, wenn uns nicht die Vocale der drey 
letzten Kategorieen auf der Kautifchen Tafel, zur Ar- 
ticulation und Ausfprache derfelben verhälfen. Wie 
die Beyträge beftimmt werden, die eine jede diefer 
drey letzten, nun noch in ihrem Theile , zu einem 
vernehmlichen Ausdrucke der vorhergehenden, an 
fleh blinden und tonlofen Kategorieen liefern mufs, 
lafst fich, ohne fonderliche Mühe, bey einem con- 
fequenten Schriftfteller voraus abfehen. Die erfte 
darunter, nämlich die Kategorie der Möglichkeit, 
wird wohl höchft wahrfcheinlich mit dem Gefchäft 
des Begriffebildens, die zweyte, nämlich die Kate
gorie der Wirklichkeit, mit dem des Urtkeilens, und 
die dritte, welche in der Nothwendigkeit befteht, mit 
dem Gefchäft des Schliefsens beauftragt werden. 
Und diefs ift nun auch in der That alles übrige, was 
in diefem Grundriffe der Logik, noch als etwas, fei
nem Verfaffer eigentümliches, betrachtet werden kann ; 
ungeachtet es durch mancherley befondere und ab- 
ftechende Anfichten hindurchgeführt wird, die fich 
aber alle zuletzt wieder in die Eigenheit jenes Ge- 
fichtspunktes aullöfen, in fo ferne fie vom Gewöhn
lichen abgehen. Die Form (das Wefen) eines Be
griffes z.B. ift, bey dem Vf., durchweg etwas blofs 
felbfigemachtes (S. 77.), nach einer urfprünglichen 
Convenienz, oder urfprünglichen Difpofition derfub- 
jectiven Menfchennatur, zur möglichen Aufnahme 
mehrerer Gegenftände in einem gemeinfchafilichen Ver
einigungspunkte, auserfehenes , an fich blofs proble- 
matifches, bald da bald dort hinbefehligtes, fchwe- 
bendes , welchem die Anfchauung erft Gegenftände 
unterftellen mufs, damit in einem Urtheile zur pro- 
blematifchen Möglichkeit auch noch eine affertorifche 
Wirklichkeit, oder in einem Schluffe zur affertorifchen 
Wirklichkeit auch noch eine apodiktifche Nothwendig
keit hinzukomme. Der, im Begriffebilden thätige, 
Verftand berührte alfo die Gegenftände, als wirkliche 
Gcgenjlände, noch nicht; er gäbe uns nichts vom Ob
jecte felbß (S. 75.) fondern nur eine, die gemeinfame 
Vorßcllungsart des Subjects enthaltende, Vorftellung, 
(von was? — nicht von der Sache, fondern von je
ner gemeinfamen Vorftellungsart des Subjects). Erft 
die Anfchauung Hellte fodann einem, zur möglichen 
Aufnahme von Gegenftänden geeigneten Dinge, der
gleichen die Begriffe beym Vf. find, die Wirklich
keit in einem gewiffen Objecte, und in einer Wirk
lichkeit ein gewißes Object, affertorifch unter, und 
beförderte auf diefe Art unfere Begriffe zu Urtheilen. 
Endlich ergriffe die Vernunft eines oder das and, re 
von diefen, durch die Anfchauung zu einer affertori- 
fchen Dignität erhobenen, Unheiles, und verliehe 
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1 nen, fiie gleichwohl erft durch .Anßhauungen zuih- 

re^ affertorifchen Würde gelangt find, nun durch die 
^Hige ßßchaziungsloßgkeit ihres reinen geiftigen We- 
ens, in abgezogenen Schlüßen, eine völlig apodikti- 

'‘c\ - Gewißheit. — Nie haben lieh wohl Kantifche 
Gtiginalideen mit einer, dem Bedürfniffe der Zeit 
huldigenden, eigenen Erfindungsgabe glücklicher zu- 
*ammengefunden, als in diefer Logik.

Strasburg, b. Levrault: Ontologia ad ufumphi- 
lofophicwn in vita communi redada ab JE. G. igoi« 
123 S. 8*

Ueber den Zweck diefer Ontologie erklärt fich der 
.• 5*8*  etwas anders, als der Titel andeutet: Sine 

diftinctione nullam habemus notionem darum. In no- 
hone circa eße diftinetiones circa idperveßigandae funt. 
Et in hoc aßequendo conßftit eßentia et verus unicus- 
Que ufus Ontologiae ; ut nempe notiones generales at- 
^ne de rebus communißunas, claras, in combinatione 
JUftematica evolutas habeamus, atque ideas compofitas 

elementares rejolvere, itemque has in compofitas re- 
ferye Jciamus, fic noscamus, ad quid in qualibet re, 
qualibet relatione, de qua cogitatio oceurrit, attenden- 
dumßt et quid ad quodcunque, quod tractare et agere 
v^imus, requiratur ut fit perfectum. Sie ift weniger 
eine fyfiematifche Analyfis der reinen Stammbegriffe 
und Prädicabilien des Verftandes , welche als Merk- 
uiale eines Dinges überhaupt gedacht werden kön- 
pen, als eine Entwickelung der Merkmale wirklich 
in der Erfahrung gegebener Gegenftände, wodurch 
«e fich unterfcheiden laßen. Es kommen zwar auch 
mehrere reine Begriffe vor, aber doch nur haupt- 
iac^lich, in wiefern fie zur Beftimmung wirklicher 
Erfahrungsgegenfiände gebraucht werden. Uebri- 
gens fcheint es dem Vf. nicht fo wohl um die voll- 
ttänmge Analyfis der Begriffe und der Erörterung ih
rer Merkmale, als um die Därftellung des Zufam- 
menhangs der abgeleiteten und zufammengefetzten 
Begriffe zu thun gewefen zu feyn. Diefe genealogi- 
che Stammtafel der Hauptbegriffe, wie man diefe 
ntologie nennen könnte, verräth zwar einen den- 

wiiT^en Un^ ^:enntn’Lreichen Vf., aber ihr Werth in 
Hinficht ift nicht von Bedeutung, 

frh n darum, weil fie in Anfehung der fyftemati-
1 Einheit und Vollftändigkeit, und in der Abiei- 

w M’edern Begriffe aus den hohem mehrere 
md n? Her Vf. geht von den Wahmehmun- 

^en. \ ren Objecten aus, welches entweder Sub- 
k^er^^tn*̂ e (relationes) find. An den 

Subita brachtet er blofs die Qualität, welche 
lc 1 en er durch die Hervorbringung von Wir- 
'ungen in ‘ Cer^Subftanzen, fenßbilitas activa, vis; 

Oder aurch nnp änglichkeit für Einwirkungen ande- 
r5r, ßenjibihtas > äußert. Man kann dem Vf. 
Riefen Gebrauch des Worts Senfibilität von allen auch 
cbiofen SubRanzen zugeben, da er nichts weiter als 
erininologie ift, und er damit nicht nothwendig 

~eWUfstfeyn als Merkmal verbindet. Der Begriff 
^übltanz, wird nickt weiter erörtert, fordern nach 

einigen Bemerkungen über die gedoppelte SenfibilL 
tüt, und nach einer Eintheilung der Subftanzen geht 
der Vf. zu den Relationen über, deren er in dem. 
32 lechs aufftellt: dißerentia velconvenientia, quan- 
Utas, contiguitas vel diftantia , unio vel fingularitas, 
counexio vel indifferentja eum aliis, duralio vel fue- 
cefiio. Diefe Relationen find aus keinem Princip fy- 
ftetnatifch abgeleitet, und ihre Vollftändigkeit bleibt 
daher problematifch. Nachdem gegebenen Begriffe: 
Relationes, ßve diftinetiones et pluralitate fubftantia- 
rum emergentes, gehörte qualitas auch hierher, aber 
nicht fo quantitas. Die Vernachläfligung der fyfte- 
matifchen Aufstellung der Stammbegriffe hat den 
Nachtheil gehabt, dafs mehrere derfelben als abge
leitete Vorkommen. In dem dritten Kap. de con- 
tiguitate vel diftantia, betrachtet der Vf. die Begriffe 
fefe contingere, juxta fie pofituwi eße und contiguitas 
als Elementarbegriffe, welche nicht weiter erklärt 
werden können, Raum hingegen als einen abgeleite
ten , der den Begriff von Entfernung vorausfetze. 
Derfelbe Fehler kommt bey dem Begriffe Zeit wie
der vor, welche nach (). 249. ift rat io confequehtiae 
fuceeßionum eö ordine, quo quaelibet eft proxime arl- 
tecedenti et proxime confequenti contigua. Die Erklä
rung vonpraefentia, quatenusfubftantia i nt e11 i g e n s 
in eodem loco relativo cum alia re, vel ubi mutatio ac- 
cidit, verfatur ift zu enge; die der Schöpfung als ei
ner Veränderung der Materie widerfprechend. Uebri- 
gens fcheint der Zufatz des Titels: ad ufum philofo- 
phicum in vita communi fich darauf zu beziehen, dafs 
von mehreren im gemeinem Leben vorkommenden 
Dingen z. B. von anfa, membrum, articulus, vertex. 
Erklärungen oder Befchreibungen gegeben werden.

SCHÖNE KÜNSTE.

Halle u. Leipzig , b. Ruff: ^ttgendphantaß,een. 
Von Friedrich Walther. Mit einer Vorrede vom 
Hn. Prof. MaaßsA 1801. 236 S. 8- (20 gr.)

Ein junger vielverfprechender Dichter, deffen Erft- 
linge fich unter dem Schwalle von Gedichtfammlun- 
gen rühmlich auszeichnen. Erwählte gröfstentheils 
ernfte Gegenftände, und weifs den Lefer zu rüh
ren , und mit fich emporzuheben. Er hafst Tyran
nen , und liebt fein Vaterland, welchem Velleda war
nend zuruft:

Vereint nicht Deutfchlands taufend kleine Staaten 
Ein mächtiger Verein
Zu Einem Riefenvolk, das Marmerthaten 
Zu Herrmanns Enkeln weih’n;
Dann wird es bald in fremder Völker Ketten 
Den Sklavenfinn bereu’n, 
Und keine Götterhülfe kann es retten, 
Kein Mannas es erseuT..

Vorzüglich gefielen dem Ree. die Ods an das acht- 
zehente Jahrhundert, Phantafie und Sehnsucht, die 
dreu Kdthfel, und die Seligkeit, Hier noch einzel- 

ne 
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ne Worte und Bilder * welche den Genufs des Gan
zen ftören;:

Wo Menfchen im Uhrwerk des Lebens fleh dreh'n, Wie 
wird in rafchern Getrieben die Uhr der Seele lieh dreh'n, 

des ■Geisblatts Laubgewölb’ umdickt Liebende. Statt 
Bechern der Wonne— Phiolen voll Grams. Sein Grab — 
vom Todtenwürmchen nur belau/cht. Soli ewig diefes 
graute Morden würgen ? der Hoffnung Marmorfaal. Seuf
zer — Halben langlt im kalten Arme irdifcher Ver- 
geffenhelt.

In ihres Auges Blicken JchwammeH
Der Mitempfindung Harmonie'n.

Schöner heiliger Gedanke ! Leife
(JUttjl du an der Hoffnung goldnem Stab 
Durch der Leidenfchaften Taumelkreife 
In das Gott- geweihte Herz herab.

Auch ift es falfch, wenn Hr. Walther die Huf?;», die 
Schmerae (Hufe, Schmerzen) fchreibt.

Ohne Druckort: 'Schroffköpfe ziehen nur, wo Jie 
angebracht find. 1801. 368 S. 8- (1 Rthlr. 4gr.)

Der Vf. ,,kennt die Seltenheit der Satyre, und band 
„die vorliegenden Spröfslinge mit U eberlegung in 
„denTodtenkranz des verfchei elenden Jain hunderts.“ 
Dennoch wandelt ihn (und mit Recht) eine Bangig
keit vor dem Spruche der Kritik an, und derSchlufs- 
feufzer:

„Ach, möchte nur in diefer Weh
„Der Teufel jeden holen

„Der zu der Recenfenten Schaar Geh (ge) feilt, 
„Ich möcht ihn peitfehen auf die Sohlen !“

foll ihn retten. Umfonft! — In den Auf geklärten, einem 
abentheuerlichen Quodlibet, ftofsen wir mit Widerwil
len auf einen Knabenfchänder, und finden z. B. Feinhei
ten, wie folgende : — „die Erzeugnijfe ihrer Nebenfiun- 
<den— wurden ins Waifenhaus aufgenommen, wo 
fie zu der künftigen Bestimmung, das heifst, zum 
MMtipliciren gebildet wurden.“ Im ,,Mörder feines 
Kindes^ einer wahren annfelig theatralisch aufgeltutz- 
ten Begebenheit, lefen wir; (Peter legt fich zurecht, 
<ind wird bald vom Gott der Träume eingewiegt etc. 
Nach einer Stunde, eben da der Schlaf und die Mit
ternacht verflößten miteinander liebäugeln, — fchleicht 
Kafper mit einer Holzaxt in die Stube, naht fich der 
Streu, vilitirt mit dem Fufse nach dem l’chlafenden 
Wolf, holt aus, und fehlägt zu.) etc. — Satis efll— 
Die übrigen Auffätze: Die Schlittenfahrt, der Reform 
'mator, Fridewulf der Racher und Retter, Zunftwe- 
Jen und Handwerksgebräuche, das neue Gefangbuch, 
■wäre es nicht rathfamer, alles beym Alten zu lajjen, 
und Zuruf der Menfchen an das Gluck enthalten man
che Wahrheit, manchen guten Wink, find aber zu 
weitschweifig, und (auf die Gefahr der Knute hin 
fey’s erklärt) nicht fatyrifch. S. 127, 139, 195, 299. 
finden fich offenbare Reminifeenzen aus Schillers 
frühem Schaufpielen. Auch wird itatt befchreibeit 
S. 60 und 67. falfch umfehreiben gebraucht. „Can*  
ditot“ und „mit dem Baculum“ find wohl nur Druck
fehler.

KLEINE SCHRIFTEN.

PHdaoogik. Leipzig, b. Fleifcher : Gedanken Uber Ein
führung der Indußriejchulen , auf Begehren der Wirtember- 
gifchen allgemeinen Landesverfammlung aufgefetzt und über
geben von M. Friedr. fWilh. Kohler, Pfarrer zu Birkach, 
nunmehro zu Fehlbach. igol. XII. und 76 S. g. -(8 gr.) Die 
Beantwortung einiger., dem Vf. von der Wirtembergifehen 
Landesverfammlung vorpelegren 'Fragen , die Einführung der 
Tnduftriefchulen in diefe Lande betreffend, gab ihm Veran- 
laffung, mit Benutzung der über diefen Gegenftan.il vorhan
denen Schriften , feine eigenen Gedanken und-Erfahrungen 
über Induftriefchulen, ihre Nothwendigkeit, mögliche Ein- 
richthngeri derfe’ben, zweckmäfsige Arbeiten in denfelbeh etc. 
als Einleitung zur Beantwortung der ihm vorgeiegten Fragen 
vorauszufchicken. Auf den vierten AWchRitt m diefer Schrift, 
•welcher von den Arbeiten in den Induftriefchulen handelt, 
war Ree. befonders begierig, weil er immer noch keine ganz 
befriedigende Antwort auf die Frage: wie können Knaben 
in Arbeitsfchulen zweckmiifsig befchäftiget. werden? gefun
den hat. Spinnen und Stricken fcheinen uns aber nicht ganz 
gutgewählte Belchaffigungen für die Jugend des männlichen 
Gefchlechts zu feyn, ungeachtet diefe Arbeiten in viele« In- 

'duftriefchulen, ffelbft in der fehr mufterhaft eingerichteten 
Arbeitsariftalt, welche (ich in dem Wohnorte des Ree. befin- 

?det, die gewöhnlichften find. 1fr. K. nennt noch aufser die
len, das Flechten verfchieder.er Schnüre, Geflechte vou 
Stroh, Baß, Pferdehaaren, Drath; das Bindeiweben, das 
•Flechten der Pantoffeln , die Verfertigung der Pintel, Stroh
hüte, Fifchergarne, hölzerner Uhren , hölzerner und tücher- 
«erSchuhe. Aber wenn nur diefe wünfehenswerthe Mannig
faltigkeit und Abwechslung in den Arbeiten ohne Aufteilung 
.mehrerer Lehrer oder Lehrerinnen leicht und glücklich zu 
bewerkftelligen ffeyn wird ? Sollten lieh nicht auch ander
wärts nach dem Mufter des von Teichedick zu Szarwafch int 
^Ungarn gelüfteten Indufttialinftjtuts (f. A. L. Z. 1799. Nr. 
172.) ähnliche Auftalten treffen lallen ? Uns dünkt es, als ob 

■diefes Inftitut auf den richtigften Grundfätzen beruhte, wel
che allen ähnlichen Anftalten zur Norm dienen teilten. Wir 
können übrigens allen denjenigen, welche zur Anlegung ei
ner Induftriefchule nach dem bisher bey uns angenommenen 
Fufse mitwirken können, diefe Schrift des Hn. K- empfeh
len. Sic werden in derfelben manche, auf Erfahrung ge
gründete , wichtige Bemerkung finden.

Gegenftan.il
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Pädagogik.

£) Tübingen, b. Reerbrandt: Der neue Landfchul- 
lekrer. Eine Eortfetzung des I.andfchullehrfers 
von Mofer und Willich. Herausgegeben von 
Philipp ^acob Wolter, Schullehrer in Heiden- 
'heim an der Brenz. Des erßen .Bandes erßes Stück. 
JS0.2. Vni. und $o g.

;3) St. Gallen , b. Huber u. Comp.-: Hclvetifche 
Schulmeißerbibliothek, allen Schullehrern und 
Freunden des Schulwefens gewidmet von §oh. 
Rudolph Steimniiller., .Pfarrer zu -Gails und Mit
glied des Erziehungsraths von Kanton Säntis. 
ZweyUs Rändchen, igoi. S98 S« 8- (l Rthlr.)

-3) Landshut, b. Kröll.: Beyträge zur Eerbejferung 
der Stadt- und Landschulen in Bayern. Für Obrig
keiten , Aeitern und Schullehrer. 1801. 'VIII. 
und 127 S. 8»

N#) Stuttgald, b. Lbfilund: Der Rathgeber für 
deutfcheLandfchullehrer, die lieh mit den vor.züg- 
lichlten Grundsätzen .und An weifungen derbe- 
tRen Schriftfteller über den Untenicht im Rech
nen bekannt machen wollen. Von Rudolph Ma,- 
genau. i8cä. 159 S. 8- (8 gr.)

i) Ebendaf.: Anweijung für deutRhe Landfchnl- 
lehrcr, welche lieh mit den yorzüglichftcn Grund
fätzen der.angefehenften Schrifffteller, über die 
vernünfeigffe Art in Landfchulen zukatechifiren, 
bekannt machen wollen. Von Rud. Magenau. 
J8o2. 192 S. g. (12 gr.)

*r fallen die Anzeige diefer fünf Noth- und 
, Hülfsbücher für Schullehrer zufammen, weil 

iIlren gemeinfchaftlichenZweck und durch 
die bR^ehnäfsifr^eit ihres innem Gehalts einander 
^emheh nahe vefW4Jr4t ür4<

In Nrj x-SfR der Plan, welcher dem , von uns 
in ‘CD .iganzungshi. igoi. Nr. 107. und A. L. Z. 
Idol*  y^eartheiltcn,I andfchullehrer von Mo- 
fer und WUtjc i zum Grande lag, in der Hauptfa
che unverändert beybehäkeT5. Doch fcheint in dem 
vor uns liegenden Stucke eine .etwas ftrcngcre Aus
wahl bey Aufnahme dei Auffätze beobachtet zufeyn, 
als wir fie in dem alten Landfehullehrer fanden. 
Manche von den Rathfchlägen , welche der mit L. 
unterzeichnete Vf. des erften Auffatzes, die Schüler 
nach ihrer individuellen Befchaffenheit kennen zu ler
nen giebt, find ganz unpfychologifch, So füll 8.14,

jfl. L. Z. 1802«, Dritter Band, 

der Lehrer das in die Schule'aufgenommene Kind 
unter andern auch fragen: bift du ichon gezankt wor
den ? Unter den, von dem Herausg. in Vorfchlag 
gebrachten Befcnäftigungen der Kinder in der nach 
Votlendung der gewöhnlichen Lectionen.übriggebtiebeucn 
Zeit find einige zu trocken und mehr für die Zeit 
der eigentlichen Lettinnen, als zu unterhaltende» 
Nebenbefchäftigungen geeignet, wiet das Anfuhren 
öiblifcher Beweisftellen und der in der Bibel erwähn
ten Perfonen zur Erläuterung reiigiöfer oder morali- 
fcher Sätze; andre fallen dagegen ins Spielend#, 
wie S. 25. das klagbare Anbringen einer Sache vor 
Gericht. Hn. Wollwiar's empfohlene Maafsregeln zur 
Erhaltung der nöthigen Stille wahrend des Unterrichts 
in der Schule find zwar auf Beobachtung gegründet-; 
indelfen werden fie , wie er felblt vermuthet, nicht 
in.allen Fällen zur .Hervorbringung der beabfichtig- 
ten Wirkung hinreichend feyn. In den Köpfen 
mancher Schullehrer, weiche der Conf erenz in Her
brechtingen beywohnten, von weicher das Pro- 
tqcoll mitgetheilt wird, betrieben .noch fehr grobe 
Vorftellungen von dem Werth und Gebrauch der 
Bibel. Einige behaupteten, weil fie-Gottes Wort fey, 
dürfe fie in Schulen nicht mit Auswahl , fondern fie 
mülle ganz gelefen werden i Zu bedaueraift die arme 
Jugend, die ihrep Religionsunterricht von folct/ea 
Mcnfch ep em.pfän gt. Die '1i1 fttucti an für dt e S ehwa rr.- 
bürg- Sondershaufifchen Schullehrer(f. A. L.Z. 1799. 
N. 55.), eine Skizze von Mtffer’s Leben und hifio 
tifche Nachrichten hefchliefsen d-as erfie Stück.

Bey der Anzeige des erften Baades von Nr. 2. 
(A. L. Z. iSoi« Nr« 338-) höben wir fchon die Lefer 
mit der innern und äufsern Einrichtung diefer pad«- 
gogifchen Zeitfchrift begannt gemacht. Die meiften 
der in dsefem Bande gelieferten Abhandlungen und 
Actenftficko haben auf dp.s Schulwefen in .der Schweiz 
Bezug. Die, auf Erweckung der jugendlichen Auf- 
merkfamkeit und auf Schärfung der Urtheilskrafc be
rechneten Eerflandesübungen, mit welchen Hr. Stein
müller diesen Band eröffnet, waren mehr der .Auf-, 
nähme werth, als die meiftentheils bekannten und 
grofsentheils magern Gebet- und Lehrlieder t welche 
Hr. Zwingli liefert. Hr. Gruner fährt fort, den kläg
lichen Zuftand der,Schulen des ehemaligen Rerner- 
..gebiets zu fchilderp. Mit guten Gründen widerlegt 
Hr. IWyfs die in einem Refcripte des Miniftgrs Srap- 
fer enthaltene Verordnung, nach welcher künftig 
den Schullehrern der Religionsunterricht genommen 
und ausfch’iefsend den Geiftlichen übertragen wer-, -A 
den follte. Von einem lobenswerthen Sinne für^chu- 
lenverbefferung zeugen die von Hn. Scku/lthefs und

J) ’ dem
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dem Herausgeber gegebenen Vorfchläge zur Bildung 
angehender Landfchullehrer.

Nr. 3. enthält längft bekannte und oberflächli
che Bemerkungen über die allgemeinften Unterrichts- 
gegenftände. Ihre Brauchbarkeit für unwiffendetScbul- 
lehrer wollen wir jedoch nicht bezweifeln.

In Nr. 4. und 5. fendet der Verleger mit einem 
beygefügten Berichte , zwey einzelne Hefte von Ma- 
genau's kleiner Handbibliothek für deutfehe Landfehul- 
weißer, angeblichen Auffoderungen zufolge, unter 
veränderten Titeln ins Publicum. Beide Schriften 
find im Ganzen nicht übelgerathene Auszüge aus 
Biermann, Köhler, Bruns, Schlez, Rift, Riemann, 
Zerrenner, Mofer, Gräffe, Seifer, Teumer, Miller, 
Rofenmüller und mehreren andern, welche entwe
der über Recbenkunft, oder Katechetik gefchriebcn 
haben, und über deren Werth längft entfehieden ift. 
Doch hätte in den aufgenommenen Katechifationen 
eine forgfältigere Auswahl beobachtet werden füllen. 
Manche verdienten nicht, noch einmal gedruckt zu 
werden. Die Pädagogik kann bey folchen Compila
tionen nichts gewinnen.

Augsburg, b. Rieger: Praktifcher Katechismus für 
Aeltern. Von dem Vf. der*neubearbeiteten  Pre
digtentwürfe. 1800. XX. und 239 S. 8- (12 gr.)

Mit einer Ausführlichkeit, die nur zu oft in wie
derholende Weitfehweifigkeit ausartet, verbreitet 
fleh der Vf. diefer fonft wirklich praktischen Schrift, 
über die allgemeinen Aelternpflichten , über die be- 
fonderen Pflichten des Vaters, derMutter, derGrofs- 
Stief-pflege- und ünrechtmäfsigen Ackern etc.; über 
die Uebertretungen diefer Pflichten, mit abermali- 
gerRückficht auf diefe verfchiedenen äkerlichen Ver- 
hältnifie und giebt endlich Mittel zur gehörigen Er
füllung diefer Pflichten an. Bey dem erften Anblicke 
der vorgedruckten Inhaltsanzeige fcheint das Ganze 
fehr planmäßig angelegt zu feyn; denn der Vf. läfst 
es nicht an Divifionen, Sub- und Subfubdiviflonen feh
len. Aber die wahre logifehe Ordnung vermifstman 
dennoch häufig. So werden z. B. in der fpeciellen 
Pflicht, die Kinder zu erziehen, S. 21. folgende Un- 
terabtbeilungen gemacht: Aeltern muffen dazu 1) 
den Anfang machen durch Bildung des Verftawdes 
und Herzens; 2) dafs fie den Kindern Schamhaftig
keit isnd Eingezogenheit beybringen 1 3) das Gute an 
den Kindern belohnen; 4) ihre Vergehungen und Bos
heiten ftrafen; 5) überfle wachen; 6) ihre Taufgna
de (?) und Tugend bewahren (kann diefs anders, als 
durch Aufficht über fie gefchehen ?) ; 7) für lie beten ; 
g) fie zur Ordnung anhalten; 9) fie vom Böfen ab
ziehen, 10) in verfchiedenen Tugenden üben (Nr. 
2. und 8- gehörten hieher als Unterabtheilungen); 
11) ihre Gemüthsart und Fähigkeiten ergründen; 
12) he in gehörigen Künften und Wiffenfchaften un
terrichten ; 13) ihre Spiele und Ergötzungen wohlein- 
richten? 14) fie sur Genügfämkeit und Sparfamkeit

«nführen (follte mit Nr. 2. ü. unter Nr. xo. flehen) - 
15) ihnen in Altem mit eignem guten Beyfpiele vor
angehen. Wie unordentlich ift hier alles durch ein
ander geworfen! Dafs an einigen Orten die Beo-riffe 
der Kirche vorfchhamem, deren Mitglied der Vf. 
ift, diefs wollen wir ihm nicht zum Vorwurfe ma
chen. Aber aufgeklärte Katholiken hegen doch wohl 
nicht mehr den Wabnglaubcn» daß das neugeborne 
Kind vor feiner Taufe unter der Gewalt des Teufels 
flehe S. 122«? Alle diefe Mängel abgerechnet, ent
hält das Buch viele, zwar bekannte, aber doch nütz
liche Bemerkungen über ph^febe, iutellectudle 
und moralifche Kindererziehung. So fpeciell aber 
auch die Regeln find, die der Vf. ertheih: fo hat er 
doch den Fehler mit vielen andern pädagogifchen 
Schrrftftellern gemein, dafs er über die Art und Weife, 
wie jene Regeln anzu wenden fmd, wenig oder nichts 
Befriedigendes lagt,

Arnstadt u. Rudolstadt, b. Langbern und Klü
ger: Lehr- und Unterrichtsbuch für die fugend 
in Bürger- und Landfeh ule n, wie auch zum Ge
brauche für Prtvatlehrer. Herausgegeben von 
$oh. Philipp Schellenberg. Zweyter Theil. igoa- 
X. und 213 S. 3.

Zu der, in Nr. 183. des vorigen Jahrganges der 
A. L. Z. abgedruckten Recenfion des erften Theils 
diefes Lehrbuchs muffen wir noch die aus dem Vor- 
berichte des gegenwärtigen Theils genommene Nach
richt, dafs Hr. 51. Agricola, Prediger in Göllnitz 
bey Altenburg, Vf. von dem dafelbft gelieferten al- 
phabetifehen Wörferverzeichniffe fey, nachtragen. 
Mit dem erften Unterricht im Rechnen wird der 
zweyte Theil eröffnet. Weil aber diefer Abfehnirt 
mit einiger Vermehrung unter dem Titel: Leitfa
den bey dem erften Unterricht im Rechnen befonders 
abgedruckt ift: fo überlaffen wir deffen Beurthei- 
lung demjenigen unfrer Mitarbeiter, dem der er
wähnte Leitiaden zugetheilt werden wird. Der 
zweyte Theil liefert eine kurze Technologie , wel
che den Hn« Schullehrer Wolfram in Goldbach zum 
Verfaffer hat. An einem durchaus zweckmafsig ein
gerichteten Leitfaden der Gewerbkunde fehlt es 
noch. Der vor uns liegende , welcher nach den 
drey Naturreichen geordnet ift, kann wegen feiner 
zu grofsen Dürftigkeit unmöglich befriedigen. Auf 
neuere Entdeckungen und Erfindungen ift nur aufserft 
feiten Rückficht genommen worden. Vergebens 
fucht man S. 158- den Runkelrübenzucker, 5. 
das Email, Glasperlen, Harmonika und unzähli
ge andere Dinge, die hier billig erwähnt Werden 
füllten. An intereflante hiftorifche Notizen ift vol
lends gar nicht zu denken. Sie kommen kaum 
an drey bis vier Orten im ganzen Buche vor. Bel
fer , als diefer technologifche Leitfaden ift noch die 
Ueberficht der Gewerbkunde , welche Löhr im vier
ten Theile feiner Vorbereitungen gegeben hat.

VER-
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Mains u. Leipzig, auf K. d. Herausg.: Staats- 
wiffenfchajtlickes Magazin. Er fies bis drittes Heft. 
I8üG. 304 S. 8- (1 Rthlr. 6 gr-)

Diefes Magazin, welches in unbeftimmterZeitfol
ge erfcheint * fchliefst lieh an die neuefien Staatsan- 
zeigen an-, die mit des 6ten Bandes ^tem Stück ge- 
fchloffen wurden*  Von dem Häberlinifchen Staatsar
chiv fcheint es lieh vorzüglich dadurch zu unter
scheiden , dafs es wie folgende Anzeige des Inhalts 
zeigen wird, mehr Auffätze als Acteaßücke enthält.

Erßes Heft. L lieber die Cenfur der Zeitungen 
und einige nicht feiten dnbei} vorkommende Mifsbrau- 
che. Diefe Abhandlung enthält manche treffende 
und intereffante Bemerkungen; doch dürfte der 
Wunfch, der gleichfam das Refultat derfeiben iß: 
dafs eine Oppoßtions - Zeitung zu Stande kommen 
möchte, eie allen Ucbertreibungen entgegen arbei
tete, und fich felbft frey von allem poliufchen Par- 
theygeift enthielt, fchwerlich ausführbar feyn, weil 
auch diefe Zeitung einem hohem Einflufs unterwor
fen bleiben würde. II. Ein Blick auf Landesßände, 
a'uf Hildesheim , u.:J zugleich auch, ein Wort von dem 
V erbrechen der beleidigten Majeßät, deffen der Freifh. 
Moritz von Brabeck befchuldiget worden. (Fortgefetzt 
H. 2. N. I. und H. 3. N. VI.). Das Intereffanteße in 
diefer Abhandlung ift die Charakteriftik derBifchöfe 
von Hildesheim feit Johann IV. bis auf den jetzt re
gierenden. Auffallend ilh es, dafs feit diefer Zeit, 
(allo feit dem Anfang des löten Jahrhunderts) nie 
ein Eingeborner zum ßifchof erwählt wurde. Selblt 
JodocA r.dmund aus dem Haufe Brabeck, welcher 
in verfchjednen 1 heilen der Staatsverwaltung Ord^ 
nnng einzuführen fuebte, war ein Ausländer, in
dem feine Familie erft unter feiner Regierung in 
dem Stifte anfäfsig wurde. Die meiften Bifchöfe 
Waren aus dem Bayerifehen Haufe ;fie-verzehrten ihre 
Einkünfte aufser Landes, und überliefsen die Sorge 
der Regierung Miethlingen zum Theil von der 
^hlechieftcn Art. Der letzte unter ihnen Klemens 

befafs aufser Hildesheim, das Erzbisthum 
p- das Hoch- und Deutfchmeiiterthum und die 
5isthülller ^]Qnp£er) Paderborn und Osnabrück, da- 
er er ^apft Benedict XIV. von ihm fagte: dafs er 

e geißiiche Fürftenthümer in Deutfchland 
et nefas haben wollte. Gewöhnlich hielt er 

fici nur na an£, Wo fejne jejdenfchaftliche Liebe zur 
Jagd ui andere oft fehr unkanonifche Gründe ihm 
den Au en Ja,t am angenehmften machten.

Zijey es eft. 1 Etwas über die Regievungsge- 
fchichte des F ^gen Erzbifchofs von Salzburg. Nach-*  
dem der Vi-ueii grmstentheils bekannten Verdien- 
ften diefes r dntea \ierechtigkeit hat widerfahre» 
laßen, fchliefst Ft mit der Bemerkung: „dafs feit 
„einiger Zeit von der Salzburgifchen Regierung in 
„mehreren Stücken neue Grundfätze aufgeßellr wer- 
„den, die mit den ehedem geäufsertea in etwas 
„auffallendem Widerfpruch Rehen. So wird nicht 
„mehr mit gleichem Eifer für Künde und Wiffcnfchaf-. 

„ten geformt und. die heften AnftaTten erhalten nicht 
„mehr diejenige Unterfhitzung, die Re bedürfen. 
„Der Aberglaube fängt wieder an fei» Haupt empor 
„zu heben, und die bisher erhaltne Prefsfreyheit 
,,verliert nach und nach ihre wohl'thätige Kraft.’' 
HI. Ueber die von Bonaparte beym Papße gefuchte 
Aufhebung des Eheverbots der Geißlichen. DielerAuf- 
fatz enthält fromme Wünfche, die durch das Con- 
cordat zwifeken der franzöfifchen Republik und dem 
Papß nicht erfüllt worden find.

Drittes Heft. 1. So ging es ehedem in München 
Zu. Unter diefer Auffchrift werden verfchiedne
Anekdoten von dem berüchtigten Karl von Betfchart, 
ehemaligen Minilter des Kurfürften von der Pfalz 
Kari Theodor, mitgetbeik , fo wie auch das im 
Jahre 1795 gegen ihn erfolgte Erkenntnifs, worin 
er befchuldigt wird, durch Befleckung 81,458 Fl. • 
und durch Concußion 17,527 Fl. an fick gebracht zu*  
haben. II. Gegenwärtige fjitdieial unf Extrajudicial- 
Senate des Kaiferlichen- uud Reichs - Kammergerichts. 
Enthält ein Verzeichnifs vonden dtrmahgen Mitglie
dern der Senate (mit welchen feit diefer Zeit fchon 
wieder einige Veränderungen vorgegangen find), 
nebft einigen bekannten Bemerkungen über die Ver- 
faffung der letztem. III. Volksmenge rin Fürjlenth'um 
Sachfen - Hildburghemfen. Die Zahl der Gehörnen 
betrug von dem Jahre 1791 — 179S > 7830*  Lie 
der Geftorbenen 6476. Wenn man ännimmt, dafs 
jährlich von 35 Perfonen eine ffirbt: fo würde lieh 
die Zahl fämmtlicher Einwohner nicht höher als auf 
«8,333 belaufen. Mehrere aber find der Meynung, 
dafs in der dortigen Gegend von 44 Perfonen jähr
lich nur eine kerbe, und dann würde man die Zahl 
von 35,618 annehmen müffen. IV. V&rßeltung 
fämmtlicher Kaufleute der fechs /»genannten Haupt- 
ßadte des Fürßenthwns oberhalb des Gebärgesr hag- 
reutk, Kulmbach, Hof, IVunßedel, N euß ad t imd Er
langen , an den König von Preufsen vom eßen Auguß 
1799. Diefe Verkeilung, welche gegen das in den 
beiden ^fränkifchen Fürftenthümern einzuführende 
Accisfyffem gerichtet iß, blieb ohne Wirkung; auch 
feil man den Verfaffer derfeiben, einen Kaufmann in
Hof, zur Verantwortung gezogen , und einen fiska- 
lifchen Procefs über ihn verhängt haben. V. Schrei
ben eines Reifenden bey Gelegenheit des Marfches der 
vujßfc&eii Truppen, durch Deutfchland. Das Betragen 
der Ruffen in Deutfchiend wird hier auf eine fehr 
nachtheil'ige Art gefcLildert. Andere NachridHsn 
fcheiner. hiermit nicht ganz üb^cjmzilrthjuin^n , auch, 

offenbar unrichtig, wenn der yr. ..nmauptfeK 
dafs die rufi-ifche Nation unter Katharina II. um vie
les in ihrer Politur zuräckgekommen fey.

Chemnitz, b. Tafche: Nahrung für Witz und Ge
fühl aus den kinterlaffenen Schriften der Frau 
Necker. Allen gebildeten Lefem und vorzüglich 
dem weiblichen GefcAIechte geweiht. Zweptes 
Bändchen, jgco. 462 S. g. (r Rthlr. 12 gr.)

Die, unter diefem Titel, fortgefetzte Ucberfetzung 
der vttJüUchten Neckeriichen Schriften (ßlelangss 

ex- 
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■e^iraits das manußwits de EWe Näc^) ift im Ganzen 
labenswerth: fie ift der Ürfchrift getreu, und niufs 
den Lefern, die der franzölifchen Sprache nicht 
kundig find, fchr willkommen feyn. Einige Stel
len jedoch find uns, als wir die üeberfetzung mit 
dem Originale verglichen , des übel gewählten, 
oder falfchen Ausdruckes wegen aufgefallen: z. B. 
(S. 13.) „Sie wallen, daß man das Schießpulver 
v e rf c hü t t-c n foll” ßu'on jette le falpetre). Der 
Sinn diefer Phrafe würde befiimmter und deutlicher 
alf© ausgedrucki werden: Sie w-dllen das Schiefspul- 
per aus der Welt verbannt wißen (S. 73.). „Das Un- 
paßende der Dinge in ihrer Blöfse" ftatt: in der 
Entwickelung aller einzelnen Theile (les incawveniens 
des chofes dans leur plus gvand developpement) S. 75. 
„Ein vollkommenes Etaafs zu beobachten" (une me- 
fure parfaite) follre heifsen : Ebemnaafs. (S. .174.) 
„Thomas Verfuch über das Lob" (eßai jur les elogesj 
füllte durch : Veßuch über die Lobreden t über

fetzt werden. (S. 173 ) „Er h(ft ihr Maaß" (il a tc VLV 
meßtre) heifst hier : Er darf ftch mit ihnen meßen. (S. 
186.) „Wenig g ej c hi c kt zur Lectüre (peu propre d 
la lecture). Man kann von einem Manne wie Mecker 
biofs fugen: dafs er nicht geneigt u-ar viel Zeit auf 
Lectürezu verwenden — der Atrsdruck „wenig 
ßhickt" ift zu wörtlich. (S. 202.) „Außerordent-, 
Uches Geßirn ßtoile finguliere') folke hier, als Ir&- 
riie', durch : ßlifames Geftirn überfetzt worden feyn. 
(S. 401.) ,, Eins von jenen königliche n V e rh a ft s- 
bil'tets" ßm de fes billets decachete). Hier iE der 
Sinn ganz verfehlt 1 Die Anekdote in der Urfchrift 
fpricht von einem entfiegelten Billet; von einem 
lettre de cacheb iE gar nicht die Rede.

Nicht feiten ftöfstmän auf allzu wörtliche Ueber- 
fetzungen , z. B. Eilet d’eau „Waßerfaden” (ftatt Waf- 
ferftrahl). Ufage du monde „Gebrauch der Welt" 
(ftatt Umgang mit der Welt) etc..

K L E I N ESC H R I F T E ’N»

LiTERATUROEjmncHTi. Magdeburg, mit Ilcffenland- 
fchon Schriften : UeberOfjian. .Zur Ankündigung der in der 
Schule des Tilöfters Berge am 9. April zu haltenden Rede- 
übung von Johann Gurlitt, D. Prof. u. Director. 1S02. S. 4. 
Die Abhandlung foll aus VI Abfchnitten belieben , wovon 
aber der erfte, welcher eine GharakterrftikiOfßans mit fte- 
ter Hrnficht auf Homer begreift, wegenMangel an Zeit ausge- 
laffen und auf das folgende Program verfchoben worden ift. II. 
Gefchichte der Ausgaben , Ueberfetzungen und Nachahmun
gen Offiatis. TU. Sammlungen Ofnanifcher und andrer cel- 
tifchen Gedichte nach der Macpherfonfchen. TV. Streit über 
Aechtheit der Offianifehen Gedichte. V. -Schriften zur Er
läuterung und Kenntnifs der alten celtifchen oder galifchen 
Sprachen. VI. Schriften zur alten Gefchjehte und Geogra- 
phis von Schottland.
r Unftreitig verdienen die Offianifehen Gedichte eine fol- 
che iiifioria critica, wegeii.der innern VsrtrefQichkeit fowchl, 
als wegen des Auffehns , welches fie feit ihrer Erfcijeinung 
im Drucke gemacht haben. Es war im Jahre 17A0, da der 
1796 im 59. Jahre feines Alters verftorbene Schottländer Ja
kob Macpherfcn die erfreu Probeftücke diefer Gedichte in 
den Fragments of Antient Poctr-y zu’Edinburg in 12 heraus
gab , welchen bald darauf Einmal, Temora , und 1765 alle 
Offianifehen Gedichte voliftändig nachfolgteu. .In Deutfck- 
land war Jo. Andr. Engelbrecht der <;rfte, w Ichcr von den 
Fragments im J. 1764 zu Hamburg eine gutgerathene depc- 
fcheJJeberfetzung lieferte. Der fei. v.,}ialier zeigte den Fiu- 
gal nach der Ausgabe von £753« welche Hm Gurlitt nicht 
bekannt geworden ift , jp den Götting. Anz. 1765. Nr. 17. 
fehr.rühmlich 20., ,nft e’nem Urtheile, wie ±an es von 
einem Dichter und von einem Haller erwarten konnte. Er 
fand den Argwohn der Unächtheit, den einige von Hn. G. 
mit Stillfehweigen übergangene franzpfifche Jom naliften gleich 
bey der Evfcheinung diefer Gedickte erregt hatten, ganz uu- 

gegründet, welches 4uch die nachher von nun angefteHte 
Erkundigung in England beflärigte (f. daf. S. 69A). Die No
tizen , welche Hr. G. beybringt , zeigen, dafs er feit Jahren 
auf diefe •Gedichte in literarifcher ‘Hinlicht apfmerkfam war,; 
man kann daher verfichert feyn, dafs man hier alles -verzeich
net, finde, was .darüber gefchrieben ift, und dafs Geh nur 
geringe Nachträge machen laffen. Auch das.Urtheil über 
diefe Poefien und über ihre Emftehiing zeigen einen Gelehr
ten an, der mit dem Alterthum und denForfchungen diefer 
Art bekannt ift. „Dafs die Offianifehen Gefänge, fagt er 
S. id., durchaus ein Werk der Macpherfonfchen Feder lind, 
wird wohl niemand mehr ernftlich behaupten, der .für den 
in denfelben durchweg lebenden Geift hoher Einfachheit 

;und Rraft des A-terthums Sinn und Empfänglichkeit hat;, 
aber os läfst fleh auch keineswegs leugnen, dafs ha in ihren 
einzelnen Theilen und in ihrer Verbindung, fo wie in eini
gen »Stellen die überarbeitende, nachbefternde oder doch än
dernde Hand ihres Herausgebers eben fo mögen erfahren 
haben, als die Horaerifchen Gedichte. Hr. Prof. Rüdiger zu 
Halle hat mich wenigftens verGchert, dafs er fich hievon 
durch Vergleichung celtifcher Bardengefang«, wie er fie aus 
dem Munde einiger unter dem HalliA'ben Militär befindli
chen Irländer gehört, überzeugt habe.” Es wäre fehr zu 
wünfehen , dafs ein deutfeher Gelehrter, der ganz in diefer 
Literatur zu Haufe ift, und fich fchon als geübter Forfcher 
gezeigt hat , fein -kritifches Studium auf diefe Offianifehen 
Gedichte richten, pnd uns darüber ein Werk liefern wolle, 
welches wir den Wolfiichen frolegomenis ad Ilomerurn au 
die Seite fetzen könnten. R.ec. wird gewifs die Stimmen al
ler Freunde Offians und der Kritik auf feiner Seite haben, 
wenn er den Hn.Hofr. Efchenburg zu Braunfchweig einladet, 
fich um den Offian eben fo verdient zu machen, «’N er es 
fchon um bhakQ’eare getkau kau
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Dienstags, den 6. Julius 180&

PAED AGOGIK,
Weissenfels u. Leipzig, b. Severin u. Comp.: 

Fregmüthige Gedanken und Forfchlpge, eine der 
wichtigflen Angelegenheiten des Staats, das Schul- 
wefen, betreffend. Eine Schrift für das Befte der 
Menfchheit, allen Wahrheitsfreunden und erha
benen Beförderern des Guten vorzüglich aber 
denen, welche helfen können, ans Herz gelegt, von 
Georg IFolfg. AuguftinFikenfcher,, Profeflor und 
Rector des Lyceums zu Culmbach etc. igoo. 
XXIV u. 336 S. 8- (£ Rthlr.)

| Jer Vf., dellen Gedanken und Vorfchläge über 
•* —' das Schulwefen wahrhaft freymüthig und be- 
heczigenswerth find, berechnet diefelben nicht für 
die Schulen eines odef des andern befondern Lan
des , fondern er nimmt darin auf das geflammte 
Schulwefen Deutfchlands überhaupt Rückficht, über
zeugt, dafs daffelbe faft durchgehends einer gänzli
chen VerbelTerung entgegen fähe. Nachdem er in 
der lefenswürdigen Vorrede über die Nothwendig- 
Iceit der Erziehung und Bildung der Menfchen und 
die daraus für den Staat alsObervormund deflelben ent- 
fpringende heilige Pflicht, Erziehungs- und Bildungs- 
mftitute zu errichten und die bereits vorhandenen 
möglichft zu verbelTern gefprochen hat: fo bemühter 
heb in der Einleitung rOn(j. 1-5 diefe Pflicht des Staats- 
aus demGefichtspunkte zu deduciren,dafs mit dem Ver
falle der Schulen und Bildungsanftalten auch unver
merkt, aber unausbleiblich, wahre Religiofität und 
Sittlichkeit fleh unter den .Menfchen immer mehr ver
mindern und endlich an deren Stelle Irreligiön, Im
moralität und Lafter aller Art das Menfchengefchlecht 
überfchwemmen und auf diefe Weife ganz natürlich 
Regenten undStaaten an den Rand des Verderbens brin- 
Sen würden. Bey Ausführung diefer Ideen verräth 

einen edeln Patriotismus und gute praktifche 
in das deutfehe Schulwefen: nur ift feine

ql Un? zu breit und zu' umftändiich, Wenn 
ef d* ^ie wahrhaft traurige Geftalt der Stadt- 

l/k’rr[cbulen (S. 20—42) und die nicht minder 
’x^^eit der meiften gelehrten Schulen 

,hff'pfi!iiWenn er überhaupt die Urfachen des 
fo her. g t ^.enen Schulwefens faft in ganz Deutfch- 
lanu in ^er 15 ^Orgmfigkei^ und Gleichgültigkeit
der Furften facht : fo irrt er nach des R^c 
Zeugung und Erfahrung gar fehn Nicht Fürß 
fondern oft die Stantsrathe oft die Conffforien lind 
daran Schuld. Wenn diefe untauglich oder von al
ten Vorurtheilen verblendet find ; wer foll und kann 
denn den Fürften eine wahrhafte und getreue Schilde- 

A. L, Z. 1 ßa &, D;W 

rung der flehotaftiflehen Calamität geben? — Wer foll 
denn ausführbare und beglückende Vorfchläge er- 
theilen? — Praktifche, redliche mit dem ganzen 
Schulwefen vertraute Schulleute, antwortet S. 10 der 
Vf. — Ja, diefe werden ja oft nur als pedantifche 
Männer betrachtet; oder, wenn fie hellen Kopf, Men- 
fchenkenntnifs und Erfahrung haben , und als gewif- 
fenhafte Männer vermöge ihrer gründlichem Einficht 
fleh ja von dem alten Schlendriane entfernen, und 
die jungen Menfchen menfchlich erziehen und ver
nünftig unterrichten wollen: fo werden fie öffentlich 
als gefährliche Neologen und Aufklärer, die das Volk 
überbilden und klug machen wollen, verfchrieen. 
Bey der Schilderung der Gegenftände der Schub 
und Erziehungsinftitute handelt der Vf. in der 1. 
Abth. zuerft von den deutflehen Schulen, und zwar 
deswegen, weil fie der Natur der Sache nach den 
gelehrten (der Ausdruck lateiniflehe ift wohl unfchick- 
lich) Anftalten vorhergehen, folglich auch zuerft ver- 
beflert werden müfsten , wenn das Verderben von 
Grund aus gehoben werden foll. Der Vf. bleibt nicht 
bey der äufsern Form z. B. Schulgebäude, Aufficht 
über diefelben etc. Rehen, fondern er dringt tiefer 
und fpecieller ein auf die innere Befehl ffenheit, gehet 
fodann auf die Lehrer über, zeiget, was fie find, und 
was fie feyn füllten und könnten, handelt von ihren 
Erfoderniffen und Pflichten, muftert mit vieler prak- 
tifchen Kenntnifs die Lehrgegenßände, Lehrbücher 
und fchildert mit grotesken aber leider wahren 
Farben die elende erbarmenswürdige Methode in 
den meiften Schulen, ertheilt fehr brauchbare Vor
fchläge zur VerbelTerung aller diefer Gegenftände. 
und befchliefset fodann diefen Abfchnitt mit der 
EintheiLung der Lehrflundcn, deren Schwierigkeit, mit 
einem Entwürfe eines Plans der Sommer und U in- 
ter-Lectionen, Disciplin, Vorßeher und bflpectoren, 
Schulmeiß erflemina ri um.

Bey der II. Abth. von den gelehrten Schulen 
macht er noch folgende gewifs nicht unwichtige 
Unterabtheilungen. Ordnung und Folge der einzelnen 
Lehrgegenflände, Muflerung der zwec/iwid'i igen nach
theiligen Methoden, Urflachen der Verachtung des Lehr- 
ßandes, ungerechte elende Befoldung derjeinen, Quellen 
zur Verbefferung , (fehr lelenswürdig) Collegium der 
Lehrer, Director, gegenfleitige Verhdltniffe und Pflich
ten, gelehrte Seminarien. Infpection und Direetion. 
Gründe für die Abfchaffung der bisher den Schulen fo 
nachtheiligen geißlichen Schulinfpection. Obliegenhei
ten der Conjiftorien.

In einem Anhänge S. 257—336 aufsert der Vf. 
feine Urtheile über Strafen und Belohnungen, Schul- 

E •
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Prüfungen, Feyertage, öffentliche Redeübungen, über 
Bücher und Natur alienfammlunge , phyfikalifche Per- 
fuehe, Werkzeuge und Lehrerwittwenkaffen.

Schon aus diefer getreuen Inhaksanzeige erhel
let, dafs der Vf. fehr gründlich und zufammenhän- 
gend feine Materie behandelt, und nicht nur die 
mannigfaltigen Unvollkommenheiten und Krebsfchä- 
den der heutigen Lehranftalten darftellt, fendern 
auch fehr viel Gutes, Wahres und Brauchbares fagt, 
was von allen Staats-Regierungen, Confiftorien und 
auch vorzüglich von denen jungen Rectoren der ge
lehrten Schulen, die jetzt eine gute Schulorganifa- 
tion ohnedicfs nur immer als Nebenfache und Klei
nigkeit zu behandeln pflegen, reiflich erwogen zu 
werden verdiente.

Dafs übrigens der Vf. weder eine Inhaltsanzeige 
noch Sachregifter angehängt hat, fcheint an einem 
folchen wiffenfchaftliehen/Buche kein geringer Feh
ler zu feyn. Auch kann Rec. vermöge feiner viel
jährigen Erfahrung mit den der i. Abth. angehäng
ten Lectionsplänen fo wie überhaupt mit einigen Aeu- 
fserungen über die Eintheilung der Lehrftunden, und 
überdieSchulorganifation nicht zufriedenfeyn,weil lie 
nicht mit genugfamer Rücklicht auf die verfchiede- 
nen Alter und Fähigkeiten, auf die nothwendige 
Modification der Gefchlechter in manchen Unter- 
ri.htsgegenftänden, und auf diefonöthigeUebung der 
mechanifchen Fertigkeiten und Künfte phyliologifch 
und ökonomifch berechnet lind. Manche Lectionen 
wie z. B. über den Umgang mit dem andern Ge- 
fchlechte und über die BeherrfcLung des Gefchlechts- 
triebes müffen in folchen vermifchten Schulen fchlech- 
terdings wegfallen, oder nur in der Pflichtenlehre, 
unter der Rubrik Selbßerhaltung oder Selbßbeglückung 
bey der Keufchheit und dem reinen Sinne fehr be« 
hutfam und mit religiöfer Wärme angedeutet werden. 
Freylich feilte der Staat in unfern für die Jugend fo 
gefahrvollen Zeiten auf Mittel denken , dafs die von 
Bürger- und Landfcbulen wirklich zu zeitig entlaf- 
fenen jungen Menfchen, die nur erft die nothdürfti
gen Elementarkenntnifle aller Art erlangt haben, al
le diefe in ihren erften bürgerlichen Verhältnilfeni 
nicht nur nicht ganz wieder vernachläffigten , fon- 
dern dafs lie auch nach den Vorfchlägen eines Cgm- 
pe und Oeß über den Gefchlechtstrieb, deflen weife 
Beherrfchung etc. fo wie die angehenden jungen 
Eheleute über die gelammten Eheftandspflichten 
zweckmäfsig und gemeinnützig in feyerlich rt ligiöfen 
befondern Anhalten von ernfthaften edlen Mannern, 
bey getrennten Gefchlechtern , zum Segen für die 
künftigen Gefchlechter unterrichtet würden.

SCHÖNE KÜNSTE.

Altenburg, b. Peterfen: Edwin um Sina, oder 
Lieder der Liebe, von Chrißian Friedrich Eifen- 
fehmidt. 1801. 120 S. 8- (8 gr.)
Hr. E. verfichert im Vorbericht: Wenn feinem 

„jetzigen, mehr Jünglings - als Mannsproducte Küh-

,,rung und Theilnahme zum Lohne werde; fo wolle 
„er diefem Maafsliebfträuslein bald eine Wafe mit 
„Violen und Immergrün nachfenden. “ _ Aber 
nein, o nein! das thu er doch ja nicht! Seine diefs- 
malige Lieferung ift gar zu fehr blofses Jünglings. 
product — ja, auch das kaum einmal! — dafs wir 
fehr zweifeln, ob er es im Gedicht zu Männerwerken 
bringen werde. Gleich fein erftes Lied an die Mor- 
genfonne har Strophen, wie folget:

Sieh da, in meiner Kammer 
male das Gewand dein Gold, 

»wie Sinens Mund und Wangen 
fo rofig, rein und hold, — 

ach, wie im dunkeln Kerker 
dem Edlen Hofnung ftrahlt, 

fo ift mein feuchtes Hiiupten 
mit deinem Gold bemalt. — — 

Nun giefs an ihre Scheiben 
ein Strählchen fchon und trüb, 

und fag1 in ihre Seele :
„Ich hatte fie fo lieb!“

Ein Sonnenftrählchen, das fchon und trübe zugleich 
ift, wie das wohl ausfehen mag! Aber je tiefer man 
hinein kommt, je belfer wird es. VA as fagen z. B. 
unfre Lefer zu Stanzen diefer Art, ein Gedicht S. 104 
TrÖßung überfchrieben?

Hauche, wirre Phantafie, 
mich nicht lau um Sinen an !

Ach, es giebt fo viel zu wähnen ;
. immer Jammer! Täglich Thränen!

Äug' um Äug' und Zahn um Zahn ■

Yfa foppte mein Gefühl;
Mein Gefühl war heifser Schwarm. (■ ?)

Aber Sinens traute Jugend 
ward Afylum meiner Lugend 

und Egide meinem Arm. •—

Seegen tmfrer Eifenzeit! I
Ueberflufs beym treuchen (trocknen) Brod!!

Wahrlich ! Belfer wirds noch nieder- 
Denn auf Fehden hallt es Frieden ;

auf die Nacht glüht Morgenroth.

Ja wohl, ja wohl! Kaum läfst fichs denken, was die 
wirre Phantafie von Manchen unfrer Dichterlinge aufs 
Rapier zu werfen, und logar der Druck jPreife zu 
überliefern vermag! Gleichwohl ift diefe Lrößung 
noch nicht einmal Hn. E s fchltchtefte Arbeit. Sein 
Optimum ift, unferm Bedünken nach, die Minne, S. 
Ul. ein Meiftergefang; und hier, damit unfre Lefer 
doch wiffen mögen, was aus einem paar heb treu
liebenden Herzen noch einmal werden kann, müllen 
wir noch einige Strophen abfehreiben. — Edwin 
und Sina lieben, ehlichen heb, bleiben einander mit 
eleicher Zärtlichkeit zugethan. Endlich ftirbt er. 
b Zwey
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Zwey Stündlein drauf kömmt der Todes-Engel 
auch zu ihr.

Er winkt ihr — fie folgt ihm ins dunkle Grafe. 
Ein Sarg barg hundert Jahr beide, 
es rollten die Monden wohl auf und ab ;
da öffnet man’s Grab — und o Freude 1

Welch Wunder? — Es lagen ganz unverfehrt
an ein Kettelten gebunden die Herzen,- 
fo treu und warm und fo liebenswerth, 
wie weiland unter den Schmerzen.

Das Kettchen dazu war aus purem Gold 
gelegt auf die köftliehen Myrten.
Zwey Buttervögel gar traut und hold 
um die Herzen trippelnd irrten

Die Buttervögel, die führten fiifs 
auf weißen Flügeln die Namen 
dar waren die Seelen, vom Paradies 
hernieder ins Begräbnifs fie kamen.

Es war fo ftill in diefem Sarg, 
fo ahndend, und änderns ( ? ? ) und traurig. 
Diefs TT und er der Minn er einzig barg ; 
Wer’s fah , dem wurde füfstraurig

Die Buttervögel entflogen nicht. 
Sie blieben ewig beyfammen. 
Die ewigen Herzen trennen fich nicht, 
He erhalten göttliche Flammen u. f. w.

Das nennen wir doch eine Seelenwanderung, und 
vrr- herrlichen Lohn getreuer Liebe! Statt in den 
Elifäifchen Gefilden mit einander herumzu wand ein, 
werden fie als Buttervögel in einem traurigen Sarg 
emgefchlolTen. Da kann man es doch kaum den 
Liebhabern verdenken, die lieber im Leben fchon 
Schmetterlinge feyn wollen!

Ofen, in der königl. Univerfitätsbuchdruckerey: 
Hiinfy Szerelmei Kefergo Szerelem — (Himfy’s Lie
bes Empfindungen. Trauernde und ihr Leid kla- 
Sende Liebe.) ißoi. 302 S. 12. (ifl.soXr.)

So lange nicht für die Literatur in Ungrifcher Spra
tt ifnhlchönerer Tag anbricht, dürften nur jene 
1 »g1 c gefchriebene Werke zu einer kurzen An- 

er 4*  D. Z. geeignet feyn, welchen man in 
R- ! Inhalt oder auf Ausführung einen vor- 
züglic en erth beymeffen kann. In die Reihe der- 
felben ge toren aber allerdings diefe Ungrifchen Ge- 
dichte eines . • Otficiers, Hn. von Kisfaludi, web 
ehe deffen ireun und ein thätiger Freund der Ung- 
nfchen Literatur Hl von Takats, jetzt Fiscal des 
Domkapitels von v> vszprem, mit redlicher Sorg- 
alt ans Licht gefördert hat. Rec. kann fein Urthcil 

üüer den afthetifchen Gehalt diefer Godichte nicht 
^elfer und bündiger ausdrücken, als fo: Petrarca’« 
Geift ruht auf dem unter dem Namen ilimfy befchei- 

den verfteckten Verfaffer. Diefes zierlich gedruckte, 
mit einem niedlichen Kupfer ausgeftattete, gefchmack- 
voll geheftete Bändchen enthält in 20 Gefangen und 
£00 kurzem Liedern, in welchen die Sittlichkeit nir
gends verletzt wird , die eben fo mannigfaltigen als 
rührenden Klagen eines von dem Gegenftand fei
ner Wünfche, von feiner Laura entfernten, vei> 
fchmähten, hoffnungslofen Liebhabers. Das The
ma ift einerley im ganzen Buche, aber man 
ermüdet nicht bey den Abänderungen, und fchliefst 
die jedesmalige Lectüre mit demWunfehe, dafs 
es dem Vf. gefallen möge, in einem bald nach
folgenden Bändchen auch die Freuden der erhörten 
und durch Hymen bald ganz zu beglückenden Lie
be fo dichterifch fehön und mannigfaltig zu fchil- 
dern. Denjenigen, welche der Ungrifchen Sprache 
die Fähigkeit und Würdigkeit zu einer dauernden 
gelehrten und Gefchäftsfprache ftreiug machen woll
ten, kann die Nation nun aufser ihren altern und 
neuem Dichtern Batfdnyi, Szabo David , z^nyos, 
rag, auch ihren Kisfaludi kühn entgegenftellen.

Berlin', b. Oehmigke d. j.: Der Romanenfreund 
Nr. 5. 1800. 320 S. Nr. 6- 332 S. 8- (2 Rthl. 
8 gr*)

Die in diefen beiden Bänden enthaltene Erzählun
gen, find nicht neu, wenigftens erinnert fich Rec. 
die mehrften davon, als: der fchwarze Peter, der 
Räuberhauptmann, Diegos nächtliches Abentheuer, 
Lina und Taher, die edle Tänzerin, und zwar eini
ge mehr als einmal , in verfchiedenen Sammlungen 
geTefen zu haben; und wenn gleich gegen die Aus
wahl diefer Stücke nichts zu erinnern ift: fo ift doch 
nicht abzufehen, warum folche aus bekannten Bü
chern hier nochmals abgedruckt find, wenn anders 
der ganze Romanen-Freund nicht, wie es das An
fehn gewinnt, eine bTofse Buchhändlerfpeculation ift«

Eremen, b. Willmans: Krankheit und Liebe, von 
JF**  X**.  1800. 37° s* 8- (l Rthl.)

Ein fatyrifcher Roman , von fonderbaretn Charak
ter! Der ganze Zweck des Vfs., der höcbft wahr- 
fcheinfichft felbft ein Arzt ift, fcheint blofs eine 1s- 
vective gegen das Brownfche Syftem , und eine Sa
tire gegen die Afterärzte zu feyn. In fo weit diefe 
das Wefentliche der Wiffenfchaft felbft betrifft, ge
hört fie vor den Richtftuhl der medicinifchen Facul- 
tät, der äfthetifche Kunftrichter darf nur über die 
Form urtheiien: und gegen diefe dürfte er :.och 
manches zu erinnern haben. Um den eigentlichen 
Stoff zur Satire vorzubereiten, erzählt der Vf. die 
Gelchichte eines Erbprinzen, welcher die Tochter 
eines Königs liebte, die aber aus Cabale eines Mini- 
fters , dem Vater des Prinzen felbft verlobt wurde. 
Der Prinz, welcher fein Geheimnifs in fich ver- 
fchiiefst, geräth darüber in eine gefährliche Krank
heit, mit deren Cur fich verfchiedene Aerzte ver
geblich bemühen, bis es einem jungen, fremden 
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«infichtsvolleft Arzt gelingt, die Quelle des Uebels 
auszuferfchen, und durch diefe Entdeckung den 
Prinzen zu heilen, indem der Vater, grofsmüthig, 
ihm feine Geliebte abtritt; noch grofsmüthiger aber 
wird der junge Arzt durch die Hand der königli
chen Prinzeflin, und durch die Schenkung einer rei
chen Graffchaft zu ihrer Mitgabe belohnt. Wahrlich! 
ein unerhörtes Beyfpiel königlicher Grofsmuth! Ira 
die Gefchichte der beiden Liebenden felbft ift fo 
wenig Intereffe gelegt, dafs man offenbar lieht: fie 
fey nur der Etamin zu der Patrone, die der Vf. ver- 
fchiefsen wollte, und die höchfie Explofiou feines 
Pulvers ift ein Concilium mediewwi über die Krankheit 
des Prinzen, welches fich mit einer PrügelcoHa- 
tion endigt. Diefe Satire feheint in der That etwas 
zu derb, obgleich der Vf. die Gefchichte ein paar 
Jahrhunderte zurück datirt hät. Warum er diefs 
gethan, ift überhaupt nicht abzufeben, da zumal der 
moderne Luxus, und die griechifchea, aus der al

ten Gefchichte bekannten Namen der handelnden 
Perfonen damit fehr feltfam contraftiren. Bey allen 
diefen Mängeln aber ftöfst man doch hin und wie
der auf einige Züge, welche den Lefer für den 
Zeitaufwand einigermafsen fchadlos halten.

Stuttgarüt , b. Löfllund: A Sevies of Maßev-Pie- 
ces ef Englifh Wviting, collected from the beft 
englifh Aathors provided with accents for the 
facilitating of the englifh Pronunciation and. 
fupplied with notes fhowing the derivation of 
the words and the c.onftruction of the verbs, to 
which is annexed a fhort englifh Graminar, by 
F. C. P. v. Steinkeil. Second Edition. 180?. 456 
S. 8« (1 Rthlr. is gr.) (Die erfte Ausgabe er- 
fchien im J. J79?.)

KLEINE SCHRIFTEN.

Gocmichte. München: frerha»dluwgeit zwijehen Seiner 
KurjurftHchen Durchlaucht zu Pfalz und Bagern und Seiner 
Hufjich-Ilaiferliehen Majeftät Paul dem Iften , alt des hüben 
Johanniterordens Grofsmeifier, wegen Errichtung einer Johan- 
wter-Grdens-Zunge in Bayern, Neuburg', Sulzbach und der 
obern Pfalz abgffchloffen um 29 July 17.99- Gedruckt nebfl 
zwey hierzu gehörigen Urkunden. iS©?- 47. 4*  Bekannt
lich war es einer der erften Schritte des jetzt fo weife re
gierenden Kurfürften zu Pfalzbayern bey feinem Regierungs
antritte , die von feinem Regierungsvorfahrer im J. 1782 ge- 
ftiftete Bayerfche JohanuiUererdens^unge aufzuheben. Al
lein der Zeitpunkt zu diefem Schritte war der ungünftiglte. 
Jiaifer Paul I. hatte die Grofsmeifterwürde diefes Ordens 
übernommen. Seine Truppen waren im Anmarfche, um 
durch die Pfalzbayecfchen Staaten zur Oefterreichifchen Ar
mee zu ftofsen. Unter folchen Umftänden blieb wohl nichts 
übrig, als die Empfindlichkeit des iiaifars .über die Aufhe
bung' der Bayrifchen Ordenszunge durch eine gütliche Ne- 
gociation zu ftillen und ihren, für das Land nacht-heiligen 
Folgen .varzubauen. Das Refultat der hierüber gepflogenen 
Unterhandlungen wird in diefer Druckfchrift erft jetzt von 
der Pfalzbayrifchen Regierung bekannt gemacht, da — wie 
fich das höchfie deshalb an die Landesdirection unterm 12. 
April igoj erlaffene Refcript ausdrückt — durch den nun 
hergeftellten allgemeinen Frieden auch die Verhaltniffe des 
Johanniter-Ordens im Allgemeinen für die Zukunft beftimmt 
.worden find. Ruffifch-iiaiferlicher Seits war zu der Negocia- 
tion der Grofskreuz und Turcopilier Freyherr von Flachs
landen und Pfalzbayriicher Seits der Staats - und .Conferenz- 
minifter T’reyherr von Montgelas bevollmächtigt. Das Ge- 
iehäk ward zu München abgethan. Es zerfällt in zwey 
Verträge. Der erfte kam am 12, der zweyte am 29 Julius 
1799 zu Stande; der zweyte enthält.die nähere Beftimmung 
und Auseinanderferzung des erften. Wenn beide Verträge 
genau geprüft werden, fo machen fie beiden contrahiren- 
den Regenten Ehre. Paul, welcher mit ferner Uebermacht 
Alles für die Merftellung der llayrifchen Ördenszunge -ver

langen konnte, gewährt dem Kurfurftcn , fie sie« zu ftiften, 
und diefe Stiftung dem Kurhaufe und Laude fo nutzbar alt 
möglich zu machen. Zu diefem Zwecke verfäumt dagegen 
der Kurfürft nichts. Mit dem, von dem Kurfürften auf fol- 
che Art neu geflifteten Bayerfchen Grofspriorate wird das 
Ruffifche vereiniget, um, auf immer, eine und ebendieselbe 
Zunge unter der Benennung Englifch - Bayerifch - Ruffifche 
Zunge auszumachen. Die Güter der Bayerfchen Ordenszun- 
ge find allen Staats - Auflagen unterworfen, mit welchen die 
Geiftlichkeit fchon belegt ift oder noch belegt werden könn
te. „Um die Einführung des Maltheferprdens in Bayern 
„für den Staat noch nützlicher zu machen, und jeden Vor- 
„wurf, welcher wegen Verwendung der dem Orden über- 
„laffenen Güter gemacht werden könnte, aus dem Wege zu 
„räumen, und um die Staatscafle zu erleichtern, ohne die 
„Einkünfte des Ordens zu mindern,“ mufs jeder Ritter dem 
Staate oder dem Orden dienen und erhält nur fo lange den 
mit feinem Poften verbundenen Gehalt, bis er von dem Or
den eine Commende erhält. Von diefem Augenblicke an 
zahlt ihm die kurfürftliche Gaffe den fünften Theil des 
Dienftgehaltes, wenn diefer geringer ift, als die Einkünfte 
der erhaltenen Commende; find letztere pröfser als jener: fo 
zieht die Staatscafle an dem ganzen Gehalte | des reinen 
Ertrags der befitzenden Commende oder Würde ab. Grofs- 
pr.or der Bayrifchen Zunge foll immer und auf alle Zeiten 
ein Prinz aus dem Pfalzbayerfchen Haufe, welchen der re
gierende Souverain zu befttmmen hat, feyn. Diefs find, nach 
Rec. Bedünken, die vorzüglichften Puncte der beiden Ver
träge, wovon der erfte IV und der zweyte XXVJI Artikel 
enthält, welche übrigens die obenangeführten Grundfätze, 
die Wiedereinfetzung der dermaligen Ordensritter, die Auf
nahme neuer Ritter, die aus in den Herzogthümem Bayern, 
Sulzbach und Neuburg dann in der Obern Pfalz bepüL€Jtea 
Familien entfproflen ieyn muffen, die Caravanen u. f. w. re- 
guliren. Die zwey angehängten Urkunden betreffen die 
Grofsprioratscosimcnden.-
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GESCHICHTE.

Ekankfurt 3. M., b. Varrentrapp u. Wenner ; Ge- 
.nealo gifches .Reichs- und Staats - Handbuch auf 
das^ahr 1802. Erßer Theil. Ohne Kalender 792 
S. Zweyter Theil. 454 S. gr. ß.

Jn dem vorliegenden örften Jahrgange., befonders 

in deffen erßen vorzüglich bearbeiteten Theile, hat 
Tee. abermals mit Vergnügen bemerkt, defs mebre- 
re VVinke, namentlich der einer genauem Correctur

A.L.Z. T801. Nr. 176.) nicht unbeachtet geblie- 
ben find. Dem Verfprechen gemäfs , füll eine noch 
zweckmafsigere Anordnung des Inhalts in der näch-

Ausgabe erfolgen. Einige Linien von Fürftli- 
chen und Reichs gräflichen Käufern, die zuvor in 
c‘er 2ten Abth'eilung -des 4ten Abfchnitts aufgeführt 
^'aren , find zwar bereits in die erfte verletzt, weil 
ein folches Haus ganz an dem Stimmrechte Theil 
nimmt; (diefes ift namentlich bey Waldeck, Collore- 
do , Kaunitz , Kliev^nhüller und Stahvembevg gefche- 
hen) dagegen find aber die Oettingenfchen Käufer noch 
durch S. 199. und 3Ö0. im &ten Theiie getrennt. Ein 
nicht berührter Entfchuldigungs - Grund jenes Auf- 
ichubs hegt wohl in der vorfeyenden Erneuerung 
des Kaiferlichen Privilegiums vom ß. October 1792. 
Dafs mehrere diefsjährige Special-.Staats - Calender 
unbenutzt blieben , rührt von deren Rerfpätun^ her. 
Es find »ämlich zwar die von Frankreich , von*Han 
nover, Eichftädt, Paßau und Hildesheim fehr ge- 
b&m’ — -^er dagegen weder der ftatiftifche fehr ver- 
in frte Eurpfälzifche, noch der Preufsifche— (aufser 
jlOcKen Zufätzen) noch das Alt^naifche Adrefsbuch, 

der merkwürdige Florentinifche Almanaco 
benutzt. Zu den neuen Zufatzen und be- 

ine^ .^^’erthen Erweiterungen kann man die Re-
5\! '^e von Frankreich, die Gefchlechtstafeln der 

p ta f Edingen und Althan, die Regimentsver- 
faliung c er Stadt Müklhaufen, die ofliciellenNach- 
richten von der Herzoglich - Bayerfchen Nebenlinie, 
(fonlt 1 u z _jlrkenfeld) die Reichsritterfchaft von Or
tenau un onauge55rg rechnen. Auch ift in der 
Genealogie vie es bey Schwarzenberg und Graffaco- 
ivicz, bey denen in Schweden anfälligen Gräflich 
Schwerinifch^ Linien, hey den Grafen Seilern, Bran
dis, Rechtem, ihun m Böhmen, Dohna - Schlobit- 
ten, Mellin in Pommern, Metternich, Schulenburg — 
(fowohl Btiigfcheidungen als Angern und Liberofe) — 
Schönaich Carolath , Schönborn , Schmettau in 
$chlefsw.ig, (welche fchon feit mehreren Jahren gar 
liefet nachi-etragen war) Hochberg, Fürßenßein und

A, L, Z. ißo^. Dritter Band.

von Hohenfeld erweitert. Das merkwürdige Ge*  
fchiechtsregifter von Bonaparte Th. II. S. 3o5- 3o6. 
hatte fogar die Ehre, in den politifchen Zeitungenab- 
gefchrieben zu werden. — Unter den deutfehen Be
amten - Verzeichnißen und ßatißifchen Ueberfichter 
zeichnen fich diefsmäl die von Mecklenburg - Schwe
rin, Sachfen- Meinungen , (wobey das zahlreiche ge 
heime Raths - Collegium zu bemerken)— Fürfien- 
berg und Salzburg, (aus den Auffätzen des verdien
ten Hcfcanzlers von Bleul im politifchen Journal) — 
von Trient — (welches bis dahin felbft im ftaats- 
rechtlichenSinne ganz fehlerhaft war)— vom Reichs- 
ftifte Buchau , von Solms-Lich und Hohen-Solms, 
von Hohenzollern, Siegmaringen und von Erbach, 
(wobey bekanntlich einige zu reichsgerichtlichen 
Proceflen gediehene Veränderungen vorfielen) fehr 
aus. Sodann find die grofsen Veränderungen in den 
Dienerfchaften von Sachfen - Weimar und Gotha, 
von Hohenlohe, im Reichshofrattie, in der Qejler- 
reichifchen Generalität, und die Zahl der neuen Da- 
micellaren in den Stiftern gehörig nachgetragen. Nock 
immer fehlen dagegen einige Rubriken gänzlich. 
Eine Gräflich Albanifche und zwey Gräflich Thuni- 
fche Linien in Tyrol, (von Caßel-Thun und von Cal 
des, deren Chef Graf Matthäus ift,) — dieGefchlechts- 
tafel der Grafen Arco, die in Mantua, WeLfch-Ty- 
rol, und Bayern zerftreut find, die Gräflich Preyfiug- 
fche Nebenlinie von Lichteneck, (deren Chef Graf 
Ludwig in Amberg lebt, der Obrift Gral Preyfing zu. 
Landshut aber der letzte feines Stammes ift), und 
die von Bufeck vermifst man ungern. Nach diefer» 
Maafsftabe könnte man freylich noch 200 Reichs
gräfliche Familien aufzählen , und mit der Lifte der 
Ordensritter bis auf den Ilohenlohenfchen Phönix- 
Orden herab, mehr als einen Suppiementband fül
len. Politifche Zweydeutigkeiten und Anftöfse find 
möglichft vermieden. Der Grofsherzog von Toska
na ift nicht bey Oefterreich, fondern noch in derehe- 
maligen Stelle, und nur mit einer Einklammerung, 
gefetzt. Jedoch find der König vonEtrurien und der 
Erzherzog Anton als Kurfürß von Cölln namhaft 
gemacht. Die Befchwerden der Ilejfen - RJinvfelß- 
fchen Canzley zu Rothenburg, wegen der von der 
Böhmifchcn Linie Fürftenberg einfeitig fuppeditirten 
Darfteüungder OefterreiOhiAhen Fideicommifs - Strei
tigkeit find durch eine unpartheyifche Einfchaltung 
(Th.I. S. 134.) gehoben. Sogar wurde der Wunfch 
desFürftbifchöä. Hofes vönFidda befolgt, die dorti
ge Dienerfchafc, ungeachtet der Exiftenz des Fuldai- 
fchen Special - Staatscalenders gar nicht einzurücken. 
Auch enthält die diefsjährige Ausgabe, Co viel Rec.

F be- 



ÄLLG, LITERATUR - ZEITUNG4’J

bemerkter nicht eifteis einzigen folchen Irrthüm, als 
z.B. den von der kathoIifcbenRefigions - FJgenfchaft 
des Damen Stifts Gandersheim oder den von dem 
Tode des Färitbifchofs von Bambergs Welche die 
vorigjährigen verunzierten, und welche darauf die 
derbe Würzburgifche Canzley-Note vom ßten März 
veränlafsten-.

Wegen der compendiarifchen Ueberfichten hat 
Deotfchland’s Special - Statißik dem Handbuche fehr 
viel zu verdanken« Zwar laufen gegen erftere, ge
wöhnlich wegen angeblicher Uebertreibung der Zah
len , noch häufige Befchwerden, vorzüglich von 
geiftiieben Stiftern, wie Lindau', auch von wekii- 
eben Ständen, wie Holte nzollern- Siegmaringen und 
Schaumburg - Lippe, ein. Auch ereignete fich jetzt 
der feltene Fall, dafs eine verringerte Dä-rfteilung' 
der Einkünfte zum Motiv einer Befchwerde wurde/ 
indem die Grafen von Fugger ftätt 100,000 Gulden 
ihre Einkünfte mit 2^0,000 angeben. Allein auf die- 
fem Wege gelangt eines Theils der Statiftikeram be- 
Ben , ftatt der fo beliebten runden Zahlen, zu be- 
ftimmten Sätzen, anderntheils darf man aus dem 
Stillfehweigen von Seiten aufmerkfamer Regierun
gen bey ihrer Rubrik im Hand buche d reift folgern, 
däfs folche der Wahrheit ziemlich, nahe kömmt.

LITER ATÜRGESCHI CHTE.

Rerein / akad. Ktfnft- u. Buchh,: Herf nah einer' 
Lebensbefchreilrung (ß. H- L. Meierotto's, KönigL 
Preufs. Kirchen- und Oberfchulraths , Rectors 
und Profefiors der Beredfamkeit am König!. Jo- 
achimsthälifchen Gymnalium. — llerausgege- 
ben von F. L. Brunn, ordentlichem ProfelTor an 
demfelben Gymn«. (Nebft dem wohlgetroffenen 
Bildnifle M’s, von Meno Haas nach Schadow’s 
Zeichnung geftochen,) 180I. VI. und 5238. 8'

Die Lebensbcfchreibur.g eines Meierotto mufste 
freylich in mehr als einer Hinficht von grofsem Nutzen 
und Interefl'e feyn , da feine Bildung und Wirkfam- 
keit in einen für Aufklärung und Pädagogik fo wich
tigen Zeitraum fiel, da er einer zerrütteten fo an- 
fehnlichen Bildungsanllalt wieder aufhelfen feilte, 
und wirklich aufhalf, und da er fich durch feine 
vielfachen Verdiente ein fo feftgegründe*es  Anfehn 
zu erwerben wufste. Ware nur eine gute Biographie 
nicht eine fo fchwierige Aufgabe ! Sie Loll uns den 
interefianten Menfchen fo fchildern, wie er ‘dachte 
und handelte, Welche Tugenden und Fehler ihm ei
gen waren, wie er das ward , und, indem fie diefs 
mit Treue und Wahrheitsliebe thut, füll fie den Zweck, 
für Pfychologie und Menfchheit nützlich zu wer
den, nie aus den Augen verliefen. Wenden wir 
nun diefe bekannten Foderungen der Kritik aiif den 
vorliegenden Verfuch an: fo ift es klar, dafs er nicht 
gelungen fey, da er eigentlich blofs Materialien ent
hält, welche zur Grundlage einer guten Biographie 
dienen können, Das Werk befteht nämlich aus fünf 
Abfchnitteii. Den erften bildet eine mit' guter Beur- 
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theilung gearbeitete Skizze’ von M’s. Leben',’ Welche 
den Infp. Schmit zu Cot'tbus, einen Jugendfreund 
M’s. , zum Vf. hat, S. 1—119. Dann folgt des Her
ausgebers Verarbeitung der Marefialim, die ihm M’s. 
Freunde mitgetheilt hatten— S. 415. Im dritten Ab- 
fchnitte fache ihn der*  Prof, am joach. Gymn. Hr. 
Siedmogrozky e mit Einficht, jedoch- nich. befriedi
gend/ a-ls Leh?er darzuftellen — S. 404. Hann fchil- 
dert ihn der Herausgeber noch als Gelehrten und 
Schriftfteiler, und end Ire fr a-ls Menfchen, nach An
leitung eines trefflichen Auffarz.es vom Gonf.R. Arend 
in Cüftrin. Hieraus folgt von feib ft, dafs dieDiction 
fowohl als die Compofition fich fehr ungleich findr 
dafs eine fruchtbare Kürze fehle, und*  dafs Wieder
holungen und Widerfprüche vörk-oinmen. Ä-ufser- 
dem hat das Ganze gar zu fehr da Gepräge eine» 
Ehrendenkmals, bey welchem es nur darauf anzu
kommen pflegt, dafs alles ins Edle und Schone ge- 
malet, kein Fehler zugeftanden, und,- mit einem 
Worte/ ein Grandifon dargeftellt werde. Den unbe
fangenen, nur einigermafsen kritischen Lefer mufs 
diefs unbiographifche Verfahren befremden: er lieht 
ja nur die eine Seite desGemäldes, da ihm doch der 
Genufs des Gcüzenverbeifsen war. Ebendarum wer
den ihm verfchiedene Zweifel und Fragen aufftofsen,- 
worüber kein Auffchlufs gegeben wird, z.B. wie bil
dete fich M. zum Pädagogen, welchen Einflufs hat
ten Chaiotais, Rouffeau, Bafedowu, a. auf ihn? Soll
te er bey dem in diefen Materialien zugeftandenen 
Ernfte, der doch bisweilen ins Mürrifche ausartete, 
jeden feiner, wenn auch nur altern, Schüler ge
hörig gekannt und' behandelt haben ? follte er immer 
frey von Empfindlichkeit gewefen feyn, wenn diefe 
oder jene Schule in feiner Nähe fich hob , und mit 
ihren Vorg’efetztenausgezeichnet wurde? Sollte die 
Partheylichkeit für die noßri,■ und für das was da
mit zufammenhing, ihn niemals befchlichen haben ? 
Warum dachte der fo feharfblickende Zedlitz, wel
cher fich fern ft fo wohl darauf verftand , den Ver- 
dienftvollen oder Fähigen zu erkennen und zu beloh
nen , über M’n nicht recht günftig? Es wäre lächer
lich , diefs Mifsverhältnifs blofs der Religionsver- 
fchiedenheit zufchreiben zu wollen, da bekanntlich 
von Seiten der erleuchteten Regierung der Rege! nach 
im Preufsifchen nie darauf geachtet wird , und Zed
litz viel zu hell «dachte, als dafs er fich einer folchen 
Abgefchmacktheit hätte hingeben können. Daher 
glaubt auch Rec., dafs die beiden Notizen S. 142.155. 
dafs nach den Statuten des joachimsthaiifchen Gymna- 
fitim alle Lehrer delfclben zu jeder Zeit ven der refor- 
mirten Confelfion feyn müllen, und dafs das Gymna- 
fium an dem Minifter von Zedlitz zuerft einen lu- 
therfchen Chef bekommen habe, von dem aufgeklär
ten Herausgeber nur als hiftorifche Mcrkwürdigkei- 
ten ausgezeichnet find , mit der Vorausfetzung, dafs 
jeder Lefer jene erfte Einrichtung, die Lehrer be
treffend , eben f© befremdend und mit den vernünf
tigem Einfichten unfers Zeitalters eben fo contrafti- 
rend finden werde, als ihm die Religionspanhey, zu 
Welcher von den beiden fich der einfichtsvolle pro-

teiian- 

Auffarz.es
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tcftähtifche; Chef bekennt, ganz’ gleichgültig feyn 
muffe.- Denn die fchlec re Begründung des Schisma 

der woteftärntifchen Kirche erfcheint je länger je 
auffallender in? ihrer gä'nz’en Är'mfvligkeit ünd ßTöfse 
davon füllte a;lfo jetzt nie mehr die Rede feyn, za- 
mal bey Bildungsanftalten, welche von Reformirten 
und Lutheranern ohne Unterfchied befücht wer
den / und wo die Simultane» und die gänzliche Aus- 
fchliefsung cTe? Ltrth’ränef öder Refoiinirteh bey Be- 
fetzüng der Lehrerftellen nicht wohl zu vertneidigen 
find, wie auch die erleuchtete Pieufsifche Regierung 
neulich felbft Zu erkennen gegeben hat.

Doch wir find dem Leier noch eine fpeci^llere' 
Anzeige von dem Inhalte der Lebensbefchreibung 
diefesin der Thst fchätzbären Mannes fcha-ldig: wir 
befehräriken uns abernur a!uf einige Hauptzüge, wel
che hinreichen werden, zur nähern Bekann-tfchaft 
mit «liefen an fich achtungswürdigen Collectaneen 
einzuladen.

Meierotto Ward zu Stärgärd im preufsifch Pom
mern- am 22. Auguft 1742 geboren. Sein trefflicher1 
Vater, der reformirte Rector dafeibft, wandte unge
achtet feiner geringen jährlichen Einnahme von 160 
Rthlr. alles an, was er vermochte, den fähigen Sohn 
auszubilden, und ihn aufser der römifchen Litera
tur mit der Natur und vorzüglich mit einem f'heile 
der Botanik und Mineralogie bekannt zu machen: 
wovon die Folgen in feiner fpätern Schriftftelferey 
noch Achtbar lind. Auch begünftigte Stargards fchö- 
ne Lage und Umgebung diefes Studium fehr. Er 
dachte ihn aus feinem Unterrichte, wie es fcheint, 
auf die Univerfltät zu entladen; aber die Nachricht, 
dafs der Prinz Moritz von Deffa'u, Inhaber des Re
giments zu Stargard , der fich gerade Krankheitshal
ber dort aufhielt , den länggewachfenen Jüngling als 
Musketier einkleiden Taffen wolle, bewog den Vater, 
mit dem Sohne in der fch©n eingebrochenen Nacht 
eilends nach Berlin zu flüchten, wo er fogleich, am 
£9. Sept. 1760 Mitglied der erften Clafle desjoachims- 
thalifchen Gymnaüums wurde, und lieh in aller Hin- 
licht mufterhaft auszeichnete. Kein Wunder, da 
febon damals fein Lieblingsbueh Richardfons Gran- 
dilon geworden war, den er, foviel feine Lage er- 
Lubte, lieh zum Vorbilde genommen hatte. (So ein 
J^®Rher Fingerzeig d-iefs ift , um manches in M’s.. 
W^^ter aufzubellen, fo befremdlich ifts doch, dafs 

diefen Umftand, welchen S. 466. Hr. Aren:!
<Cerzählt, gar nicht anführet, obgleich 

uei eme 8.5^^ von früherer deutfehen Lectü- 
re ienr ausführlich handelt.) Von 1762 —1765 ftu- 
dierte er zwar zu Frankfurt an der Oder Theologie, 
doch wanc te er die meifteZeit auf das Studium der 
claflifchen Literatur, wobey ihm der freye Gebrauch 
der akademiic ben Bibliothek, bey weicher erzürn 
Gehülfen angelteilt worden war, fehr nützlich wur
de. Nachher zeichnete er fich ö]s Privatlehrerin Ber
lin fo aus. dafs er vermuthlich nicht durch den 
Vißtator Gymnafli Sulzer, denn dreier begünftigte 
feinen eben aus der Schweiz angekommenen Vet
ter — im J. 1770 Profeffor, und 1775 wider fein 

Wißen und Vermuthen Rector des joachFmsthalifchen 
Gymnaflums ward. Die Anftalt hatte gerade einen 
folchen Mann nöthig, der Muth mit Klugheit, zu paa
ren wufste, um der völligen Anarchie und Verwil
derung ein Ende zu machen, und das Vertrauen des. 
Publicums wieder zu gewinnen. Daher kam esauch^ 
dafs- Friedrich II. ihn fchaczte, wie die bekannte Un
terhaltung deflelberr mit ihm, wovon eine wiewohl 
fehr nnzuverläffige Erzählung kurz darauf 1783 ’ man 
weifs nicht von wem, im Druck erfchien, hinläng
lich lehret; noch deutlicher wird diefs aus der fehr 
ausführlich erzählten Gefchichte feines Rufes zum 
Rectorate in Gotha, den er im J. 178$ nicht lange 
nach Stroths Tode erhielt. Die erfte Urfache defleT- 
ben war die Rekanntlchaft, welche er auf einer Rei
fe über Gotha im J. 1785» (und nicht 1784,) mit dem 
Generalfuperint. dafelbff gemacht harte. Bloß 
Friedrichs IL Wunfch, dafs er in Berlin bleiben möch
te , bewog ihn, obgleich feine jährliche Einnahme, 
die fleh damals etwa auf ßoo Rthlr. belaufen mochte, 
nicht fo gl eich vermehrt wurde, diefen eben fo ehren
vollen als einträglichen Poften— erfüllte iogo Rthlr. 
Gehalt, einen weltlichen Titel und eine Veriorgung 
für feine Witwe haben, und nur 12 Stunden wöchent
lich im Lateinifchen und Grieehifchen unterrichten — 
ohne Bedenken abzulehnen. Die in diefer Angele
genheit gewechfelten Briefe, vorzüglich der mit zar
tem Gefühle, hoher Eleganz und Humanität ge- 
fehriebene Brief des regierenden Herzogs von Gotha 
geben diefer Gefchichte einen erhöhetem Reiz ; zu
mal da vofx diefem Vorfälle nur wenigen etwas be
kannt geworden zu feyn fcheint. Dafs diefer fein 
Entfchlufs fürs joachimsthalifche ßymnaßum vonan- 
fserordentlichem Werthe gewefen fey, ift bekannt, 
wird aber hiermit einem Detail erzählt, worein wir 
uns nicht emiaffen können. Sein Anfehn und fein 
Wirkungskreis wurde immer ausgebreiteter: er be
kam Zulagen, ward kurz hinter einander von 1756 
an Kirchenrath, Mitglied der Akad. der Wiff. und 
Oberfchulrath , immer ohne fein Ztithun, da er Ge
radheit liebte und das pidfare Limina potentiorum ihm 
verhakst war, obgleich er Geiftesgewandtheit und Le
bensart genug dazu befafs. Er ftarb am 24. Septem
ber igeo.

Einige Epifoden und Beytagen diefes Werks ver
dienen noch erwähnt zu werden. Dahin gehört eine 
kurze aber doch interefiante Gefchichte der Rectoren 
des Gymnaßums feit 1707, da das erfte 100jährige 
Jubiläum gefeyert wurde, unter welchen D. Jac. Els
ner der bekannte Philolag, und D- Joh. Phd. Hei- 
nius (von 1730—1768) der berühmte barfcher derGe- 
fchichte der Philofophie und eben fo treffliche Schul
mann , die namhafteften find. Von Sulzer fleht eini
ges S. 137. ff. Friedrichs II. berühmte Cabinetsordre 
an den Minifter von Zedlitz über die beffere Einrich
tung des Schuiwefeas liefet man, fo bekannt fie ’ft, 
S. 184- ff- gern noch einmal. Sie ift in vielerley Ilin- 
fleht höchft intereffant. M’s. durch Erfahrung und 
Nachdenken gereifter Geift zeigt fich in feiner hand- 
fchriftüch zurück gelaßenen Nachricht von der Con- 

ferenz 
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ferenz “bey dein Minifter von Zedlitz über die Orga- 
nifation und den eigentlichen Umfangdes Oberfchul- 
collegii. So widerrieth er unter andern , die Uni- 
verfitäten unter die Aufficht des Oberfchulcollegii zu 
ziehen. Es gefchah gleichwohl : wodurch nachher 
unter Wöllner das harte Refcript an die Univerfität 
Halle veranlafst wurde., welches Scblözer in einen 

fo fchneMeuden Uontraft zu fetzen wiif^e. Gegen
wärtig flehen die UniverHtäten wieder blofs untet 
dem königlichen Obercuratorium. Die Briefe von 
M. befonders an feine Gattinn zeigen, dafs diefer' 
fonft fo ernfte Mann em zärtlicher Gatte, liebevol
ler Vater und vortrefflicher gefühlvoller Menfeh war

KLEINE S

GoTTESOEtAHRTHErr. Ohne Druckort und Jahrzahl: 
Verband (ding over de gemeer.zaame Byeenkomfien der Chrifie- 
«r« , uitgegeeven door het genootfchap tot verdeediging von 
der. chrifielyken godsdienfi, opgerickt ins Haage. 66 S. g. Die 
Veranlaffung zu diefer Abhandlung, war, wie der Vf. S 5. 
fagt: eine , von der Tiaaglichen Gefellfchafc zur Vertheidi- 
gung der chriftlichen Religion , auf regebene Preisfrage: wie 
die vertraulichen Zufammenkunfte der Chriften am heften, zur 
wahren Erbauung einzurichten wirren? Zur Beantwortung der- 
felben waren mehrere Abhandlungen eingekommen, unter 
welchen fich vorzüglich vier fo auszeichneten , dafs fie den 
Preis einer filbernen Denkmünze davon trugen; diefe ar
beitete der Vf., auf Erfuchen der Gefellfchafc in eine um, 
und fo entftand das gegenwärtige Büchlein.

Um fich nun eine richtige Vorftellung von der Art und 
deio Inhalte diefer Schrift zu machen, mufs man fich erin
nern , dafs es feit undenklichen Zeiten in Holland, faß aus- 
fchliefslich aber .nur bey den Mitgliedern der reformieren 
Hirche der-Gebrauch war., fogenannte oeffeningen , oder ver
trauliche, geiftliche Gefellfchaften , den pietiftifchen Gefell- 
fchaften in Deutfchland, ziemlich ähnlich, zu halten. Die
fe geiftlichen Gefellfchaften belieben aus Heuten von aller- 
ley Art, und beiderley Gefchlecht, welche zufammenkom- 
nsen, um Andachtsübungen (oeffen-lngen), in Privathäufern zu 
halten. Sogenannte Krankenbefucher (ziekeutroofiers) und 
Katechifirmeifter, alfo Halbgeiftliche, haben gewöhnlich da- 
bey den Vorfitz, manchmal aber auch ein Domine, (Predi
ger) felbft. Hier wird denn nun, theils eine von einemDo- 
711 ine gehaltene Predigt, wieder vorgenommen, und je nach
dem der Mann bey der Gefellfchafc im Geruch der Rechtgläu
bigkeit fteht, bewundert, oder durchgehechelt; theils aber 
auch ein Stück ausderBiböl, ein Dogma des Heidelbergi- 
fehen Katechismus etc. erklärt, wobey denn der ziekentroo- 
fier oder fonft ein gläubiger Bruder oder eine Schwefter (zu- 
fier) > wie natürlich, nicht ermangeln ihr Licht leuchten zu 
laften. Solche Gefellfchaften nun werden jetzt freylich we
niger wie fonft gehalten ; da fie aber immer noch exiftiren.: 
fo war cs wohl kein ganz übler Einfall von der obengenann
ter. Haagifchen-Gefellfchafc, die angeführte Preisfrage aufzu
geben, deren Beantwortung, nach den obigen vier angeführ
ten Quellen, den Inhalt des vorliegenden Buches ausmacht.

Nachdem der Vf. auf den erften Seiten eine gewaltige Je- 
remiade überNeologie, Verfall des Chriftenthums, nndhaupt- 
Cichlich der oeffeningen und geiftlichen Gefellfchaften ange- 
fcelit hat: fo erklärt er erft, die von der Gefellfchafc aufge
gebene Frage ihrem Sinne und Worten nach , beantwortet 
fie im zweyten Abfchnitte felbft, und giebt drittens einige 
der vorzüglichften .Ermahnungsgründe für die Chriften an, 
ihrer, in diefer Hinficht anerkannten Pflicht gemäfs au han
deln. Rec. leugnet nicht, dafs diefe Schrift , zur Errei
chung des Endzwecks.» wozu fie gefchriebep wurde., mau-

C H R I F T E N.

dies brauchbare enthält, wünfeht aber zugleich dof« all« 
folche Gefellfchaften, des Schadens wegen, den fie wie die 
Erfahrung lehrt, im Ganze« genommen immer ftiften gän?- 
j.c^ eiP nehmen möchten. Indefs geht auch wohl in 
diefer Hmficht, die Aufklärung in der batavifchen Republik 
Wie überall, nur .fehr langfam. r ’

r E^ePr^ort Jahrzahl, von derfelbeu Haagifchen 
Gefellfchar, herausgegeben : Abraham als een vaader deshuis- 
gezmsetc. (Abraham als Hausvater zur Nachfolge vorgeftellD 
door Johann« Henricus Regenbogen, (Prof. dgr Theologie 
und Kirch engefchichte zu Franeker). 52 S. g. Diefe kleine 
Scarift verdient gewifs recht viele Lefer. Enthält fie gleich 
Nichts neues, und find gleich manche dogmatifche Vorfte’- 
lungen dann enthalten, welche neuere Gottesgelehrtenlänvft 
™fgegeben haben: fQ ift fie doch reich an fchönen morali- 
fclien Winken, ui einer faßlichen und herzlichen Sprache 
vorgetragen. r

/>oj^“°™-KGkSTE- Miinfier, b. Theifsing: Berrathon, e!^ 
Gediclit OJians. Metrifch überfetzt von liidemukcr p.-^r 
und Schuldwect. igoo. 48 S. 8. (8 gr.) Diefe für die Schulen 
des dortigen Hochftifts beftimmte jambilche und trochäifeh« 
Ueberfetzung ift fteilenweife gelungendünkt uns aber 
im Ganzen zueintönig und weitfekweifig. JCRes wird de^ 
D.eclamator bald fühlbar, diefs dem Vergleicher.

The fouls of the virgins are Chine , fon of generous 
Larthmor l ®

Dein ift der B^üdchenfclbaar feafzendes Herz, 
Des edeln Larthmor Sohn , edeler du!

Uthal f-ell beneath myfword, an the Jons of Berrathan 
jlcuo

Vor meinem Schwerdt fiel Uthal hiugcftreckt;
TjrjchrQcken .floh’n die Schaaren Berrathons.

Verfetzungen , wie: da fie ift verfiummt, nachdem der Wind 
fich hat gelegt hud hart. Komme, Trubnifs, umfäufeZc«, 
wies Brauie« duftem Waldes, etc. mifsfällt, Die Versart zu 
JMiaarhomas Nachtgefange:

ift der D eitijifchen :

vorzuziehen. Carrils erhabener Gefang an die aufgehende 
Sonne und Anmerkungen für Lefer, die Offiani weniger kun
dig find, machen den Befchlufc,
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Leipzig, b. Crufius: Neues deutfchas Apothekerbaeh 
nach der letzten Ausgabe der preufsifchen Pharma- 
copoe zum gemeinmitzigen Gebrauche bearbeitet, 
von Auguft Ferdinand Ludwig Dorffurt, Sena
toren und Apotheker zu Wittenberg, auch der 
Leipziger ökonomifchen Societät Ehrenmitglie- 
de. Erjler Theil, welcher die Roharzneywaa- 
renkunde enthält, igoi. 960 S. 8- (3 Rthlr 
12 gr-) .

Wenn nicht eben die wifsbegierigRen Apotheker 

diejenigen wären, welche am wenigften an 
Bücher wenden können: fo würde es gewifs den 

meiften nicht unangenehm feyn , in fo kurzer Zeit 
zwey fo corpülente Schriften auf einander folgen zu 
fehen, wie Tromsdorfs Handbuch der pharmaceuti- 
fchen Waarenkunde und das vor uns liegende Werk. 
Gewifs werden auch viele, welche nach der preufsi- 
fchen Pharmccopoe zu,arbeiten haben, und Troms- 
dorffs Waarenkunde befitz-cn, fich daraus fchon hin
länglich Raths erholen können, und für die zube
reiteten Arzneymittel würde Fifchers Handbuch zur 
chemifchen Praxis fchon vieles belfer nachweifen. 
Demungeachtet hält 'Rec, das gegenwärtige Werk 
keinesweges für überflüfsig, ob es gleich^biofs aus 
andern Schriften zufammengetragen ift, und das 
WefentliChfte wiederholt, was fchon in Tromsdorfts 
Waarenkunde aufgezeichnet ift. Den Vorzug hat der 
Vf. allerdings feinem Buche gegeben , dafs er die 
Quellen genauer anzeigte^ woraus er fchöpfte, und 
dafs er, wo es möglich war, immer auf den Zeit
punkt hingewiefen , wo man zuerft mit dem Mittel 
bekannt wurde. Dadurch ift aber auch der Vf. bey 
mehreren Artikeln, z. B. beym Borax, Wachs, Ei- 
fen, Galiäpfei, Queckfilber, Zinn u. f. w. etwas 
weitläuftiger gewOrden, als wir es gewünfcht hät- 
teü. Der Vf. liefert zuerft eine getreue Ueberfetzung 
der preu-.sifchen pharmacopoe, der er in der alpha- 
betdchen Ordnung folgt, und läfst dann feine An
merkungen und Erläuterungen nachfölgen, wobey 
wir aber aut nichts Neues geftofsen find. Ueber ei
nige Gegenftänoe fügen wir folgende Bemerkungen 
bey. Wodurt“ wi!L,es der Vf. beweifen, dafs der 
rohe Eilig eine aus Emgfäiire, Weinfalzfäure, Wein- 
fäure, Schleimzucker, Kalkerde, Weingeift und 
Waller gemilchte Pllanzenfäure fey? Weinfalz und 
Weinfalzfäure enthält ja eigentlich nur der Weineflig, 
und der Vf. fagt ja felbft in einer Note , dafs map 
im Obft- und Weineffig ftatt der Weinfäufe Apfei-

A. L. Z, igq# Dritter Band. 

fäure finde. Der aus Brannteweinnachgang bereitete 
Eilig enthält ja weder Wein- noch Apfelfäure, wenn 
nicht der Bereiter deffelben Weinfälz zufetzte, was 
aber ganz unnöthig ift. Schleimzucker kann in Effig 
ebenfalls nicht mehr gegenwärtig feyn, weil er bey 
der Efiiggährung, wenn er auch gegenwärtig war, 
zerfetzt wurde. Eben fo käme auch der Weingeift 
nicht mit zur Zufammenfetzung des Effigs gehören, 
indem er felbft bey der Efiiggäihrung durch fortfehrei
tende Oxydation zu Efiig wird. Das Braunfehwei
ger Grün wird fchwerlich durch die Niederfdllagang 
des fchwefelfauren Kupfers durch kohlenfaures Am
moniak (Horngeift) bereitet, weil man darin immer 
fälzfaures.’Kupferoxyd findet; wahrfcheinlicherift es, 
dafs matt Kupfer durch eine Salmiaklöfung zerfreße® 
läfst, um diefes Grün zu erhalten. Was der Vfi 
S. 208- über den Gebrauch inländifcher Arzneymit 
tel ftatt der tteuren ausländifchen bey-Gelegenheit 
der China fagt, verdient allerdings Beherzigung. 
Mit Recht heifst es : ,,Nicht wirkliches Bedürfnifs, 
nicht Mangel an iniändifchen Halfsmitteln , fondern 
Mangel an achter Naturkenntnifs , beftändig. und 
befonders feit Entdeckung Amerikas mit kaufmänni- 
fchem Speculationsgeift genährt, brachte diefe Mit
tel in die Apotheken, hielt fie darin zurück, und 
vermehrte fie bis zu unfern Zeiten. Ein greiser 
Theil derfelben ift nach und nach aufser Gebrauch 
gekommen, und man hat fich rühmlichft bemühet, 
dafür indändifche Mittel .aufzulinden und einzufüh
ren. Indefien ift hier noch viel zu fhun übrig, und 
der gröfste Theil der Aerzte ift für einige fremde, 
wohin befonders die Chi«arinde gehört, noch.der
geftalt eingenommen, und fchenkt ihnen fo viel un
bedingtes blindes Zutrauen, dafs die kleine Zahl 
der Andersdenkenden, ohne fich Verfolgungen und 
Vordriefsllchkeiten auszufetzen, kaum wagen darf, 
da ein inländifches Mittel zu verordnen , wo einmal 
eins von jenen ausländifchen für gewöhnlich mit 
auf die Reife gegeben wird.4’ Ferner heifst esS. 211.: 
,,Die Analyfe fämmtlicher Chinafurtea beweift, dafs 
ihre ganze Wirkfamkeit in dem bittern gmamiha.zi- 
gen und adftringirenden Stoße (Theile) liege, dafs 
von dem quantitativen Verhältnifs jener Stoffe zu 
einander, die mehrere oder mindere Heilkraft der 
einen Sorte vor der andern abhäuge , und dafs fie 
weder flüchtige Beftandtheiie, noch, wie man fich 
fonft einbildete, aufser den jenen Stoffen zukommen
den, noch andere fpecifike und verborgene Kräfte be- 
fitze. Wir werden alfo nur jene Stoffe, welche im 
ganzen Pflanzenreich verbreitet find, welche die ma- 
jeftätifche Eiche wie die niedrig« Pflanze liefert, zu

G ver-
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verbinden haben, um nach Gefallen die Chinarinde, 
©der vielmehr das Auszugsartige Wirkfame derfel- 
ben, nachzuahmen. Wir finden fie fogar in den 
Rinden mehrerer inländifcher Bäume beynahe in 
demfelben Verhältnifs, wie in der China vereinigt, 
und man hat bereits glückliche Verfließe gemacht, 
welche fattfam und unleugbar auch ihre mit derfel- 
ben gleiche Kräfte beweifen.” Die darüber gemach
ten Erfahrungen von Bucholz bis Cullen und Mira- 
belli, werden nun hier der Reihe nach aufgeführt, 
und der Vf. verdient allen Dank, ße hier aufs neue 
ins Andenken zurückgerufen zn haben. Eine eben 
fo fchädiiche Gewohnheit, wie der fo häufige Ge
brauch ausländiRherArzneymittel, ift nach Rec. Mey- 
nung die, dafs es den Kaufleuten geftattet wird, dem 
Apotheker in ihren Waarenverzeichniflen Waaren 
von fo fehr verfebiedener Güte und Preife anzubie- 
ten ; -— wie oft wird nun hier von dem Apotheker 
die wohlfeilere Waare auf Rollen der Kranken ein
gekauft. Kennt man aber einmal die Güte einer äch
ten Waare, und ift dem Kaufmann ftreng verboten, 
gute und fehlechte Waare zugleich zum Verkauf an
zubieten; fo wird er feines eigenen Vortheils we
gen immer die befte Waare zu Markte bringen. Bey 
dem Artikel Manna ift der Vf derMeynung, dafs 
Wenn der darin vorhandene Gährungsftoff die laxi- 
rende Wirkung veranlage, einige Gran getrocknete 
liefe mit Zucker oder einem inländifcßen füfsen 
Pflanzenfaft gemifcht daffelbe und ficherer als die 
ausländifche Alanna leiften werde. Den Benennun- 
gen Mihlkali, Mildnatron, Mildkalkerde, ftatt koh- 
lenfaures Kali, Natron und Kalkerde, kann Rec. fei
nen Beyfall nicht geben.

Erfurt, b. Beyer in Maring: Chemifche Receptir- 
kunft oder Tajchenbuch, fürpraktifche Aerzte, wel- 
ehe bet) dem Verordnen der Arzneyen Fehler in 
chemifcher und pharr/iaceutifcher Hinficht vermei
den ivollen, von D. ^oh. Barth. Tromsdorf, Prof, 
der Chemie auf der Univerfität zu Erfurt, wie 
auch Apotheker dafelbft etc. Dritte vermehrte 
und umgearbeitete Ausgabe, ißo2.' 35o S. g. 
(i Rthlr.)

Rec. hat diefe dritte Ausgabe mit den erftern ge
nau verglichen, /ich aber keinesweges überzeugt, 
dafs fie eine umgearbeitete Ausgabe genannt zu wer
den verdiene. Die ganze Vermehrung und Umar
beitung befteht in der Einfchaltung einiger neuen 
Artikel und in einigen unbeträchtlichen Zufätzen. 
So ift neu hinzugekommen : Aqua ammoniaca ful- 
phurata , Arfenicum album, Columba, Coneffivinde, 
die Lobelianwurzcl, Spiritus fulphuris per Campanam, 
Spiritus tartari und Nux vomica. Unter den Zu
fätzen, weichefehr fparfam vorkommen, finden wir 
beym Opium, dafs die thebaifche Tinctur und das 
Laudanum immer eine verfchiedene Menge Opium 
enthalte, indem das Opium im Mandel nicht von 
gleicher Güte und Gehalt vorkomme, und dabey 
au<h bald mehr, bald weniger, Feuchtigkeit wr-

5a

banden fey.. Eine gleichförmige Wirkung würde 
nach des Vfs. Meynung das im Waflerbade einge
dickte Extract. opii aquofum in eine beftimmte Menge 
Wafler aufgelöfst, wozu man noch etwas Weingeift 
fetzen könne , geben. Den Phosphor folleman mit 
Mandelöl zu verbinden fuchen, und mit diefer Auf- 
löfung Gummi und Walker eine Emulfion bereiten. 
Wodurch fich diefe Ausgabe eigentlich von den er- 
ften auszeichnet, ift eineEinleitung, worin, von den 
Arzneymittcln der drey Naturreiche gehandelt wird. 
Es ift eine blofse Ueberficht der nähern Pflanzenbe- 
ftandtheile als des Extractivfto/Ts, Gummis, Harzes, 
Balfams, Gummiharzes, Zucker u. f. w., aber für 
die Abficht, welche bey diefem Buche dadurch er
reicht werden foll, viel zu kurz. Der Vf. favt: ,,Alle 
Vegetabilifche Körper find als Gemenge verfchiede- 
ner heterogener Beftandtheile anzufehen , keineswe
ges aber als chemifche Mifchungen; diefe Gemeng
theile der Vegetabilien heifsen auch nähere Befiand- 
theile derfelben. Rec. ift fehr überzeugt, dafs es eben 
hier am nothwendigften gewefen wäre , etwas aus
führlicher als es hier gefchehen ift, darzuthun , war
um die vegetabilifchen Körper blofs Gemenge der 
nähern pflamzenbeftandtheile feyen, da doch die 
meiften davon blofs durch chemifche Hülfe von den 
Pflanzen gefchieden werden können.

Riga, b. Hartmann: Pharmaceutifohe Botanik zum 
Selbftuaterrichte für angehende Apotheker und 
Aerzte, von D. H. Grindel, Mitgliede der na- 
turforfchenden Gefellfchaft zu Jena und Privat
apothekern zu Riga. 1802. 316 6. g« m. K.

So nothwendig dem Pharmaceufen botanifche 
Kenntnifle find, und fo viel fich berühmte Botani
ker bemühet haben,’ ihnen diefes Studium zu er
leichtern : fo mufs man doch über die Unwiflenheit 
mancher Apotheker gerade in diefem ihnen fo un
entbehrlichen Theil von Kenntniffen erftaunen. Dafs 
man den Grund davon in dem Mangelhaften der 
Lehrmethode fuchen müffe, ift allerdings gewifs, 
aber auch wie der Vf. diefer Schrift fehr richtig be
merkt , in der Koftbarkeit der darüber erfchienenen 
Werke, und in der zu wenigen Ausführlichkeit der 
Befchreibung einzelner Pflanzenarten. Der Vf. hat 
diefes Buch vorzüglich für Anfänger der Apotbe- 
kerkunft beftimmt, theils um fie mit den ihnen noth
wendigen oder oflicinellen Pflanzen bekannt zu ma
chen , theils um fie dadurch zum ausführlichen Stu
dium der Botanik vorzubereiten , und Rec. glaubt 
fich berechtiget, der Schrift des Vfs. in diefer Hin
ficht feinen vollen Beyfall zu geben, und fie den An
fängern der Apothekerkunft fo wie jedem angehen
den Freund der Betanik zu empfehle». In der Ein
leitung ift die Rede von der Pflanzenkunde oder 
Botanik überhaupt. Dann folgt die deutfehe Termi
nologie, wo aber immer die lateinifche beygefügt 
ift. In Anfehung des fyftematifchen hält fich der Vf. 
an das Linneifche Syftem, wovon eine zweckmäfsi- 
ge Ueberficht der Claßen und Ordnungen gegeben 

wird.



53 No. 191. JULIUS 180& 54

Wird. Hierauf folgt die Befchreibung der officinel 
len Pflanzen felbft.

Strasburg, b. Eck: Archives de l'art des accouche- 
mens confiddre fous fes rapports anatomiqne, phy- 
fiologique et patholegique. Recueillies dans la 
Literature etrangere par Jacques Freder. Schweig- 
häufer, Ouvrage periodique. 1. et 2. Livraifon. 
1801- 8-

Ein Unternehmen des Herausg., wofür ihm feine 
Landsleute danken müffen, wenn er künftig bey 
der Auswahl der zu überfetzenden Auffätze etwas 
ftrenger zu Werke geht, Ueber die eigentliche Ge- 
burtshülfe findet lieh im erften Hefte nichts, fon- 
dern nur über die Weiberkrankheiten, vorzüglich 
das Kindbetterinfieber, find Auffätze aus Ofianders 
Beobachtungen und Denkwürdigkeiten und aus Stark's 
Archiv vorhanden. Im zweyten Hefte findet fich 1) 
Sprengels Gefchichte der Literatur des Kaiferfchnitts 
aus Pyls Repertorium für die öffentliche und gericht
liche Arzneykunde , mit einem Nachtrage vom Her
ausgeber. 2) Eine anatomifch*  phyfiologifche Un- 
terfuchung über die Lage der Hoden im Unterleibe 
und ihr Herabfteigen in den Hodenlack, von J. F. 
Lobßein (diefe Abhandlung ift ganz intereftant). 3) 
Bemerkungen über eine fonderbare Vertheihing der 
Gefäfse der Nabelfchnur; durch ein Kupfer erläutert. 
(Die Gefäfse gingen nicht unmittelbar in den Mut
terkuchen , fondern vertheilten fich an den Eyhau- 
teu und liefen getrennt, über diefe weg, bis zum 
Mutterkuchen). Für Frankreich mufs man fehr die 
Fortfetzung diefes Journals wünfehen.

E RB A U UN GSSCHRIFTE N.

Bremen, b. Willmanns: Die zveife Benutzung des 
Vergangenen und der beße Entfchlufs für die Zu
kunft. Einige Predigten, am Ende des vorigen 
und am A-nfange des jetzigen Jahrhunderts, von 
Johann Cafpar Häfel i, Doctor der Theologie 
und Prediger zu St. AnsgaHi in Bremen, igoi. 
~°9 S. 8- (16 gr-)

/-war nur _ j{ef]en, aber reichhaltiger und wichti- 
^er.’ manche Sammlung von 5 Bänden. I. Ueber

\XXIX, 03. die Strafe der Hojfart oder die 
übertriebener Anmafsungen. ,,Spannet die

Saiten nicht Zu hoch, denn j’ede Uebcrtrcibungzer- 
flörr lieft durch fich felbft.” ” Diefe Anrede gründet 
er a' ^u tue Erfahrung des vorigen Jahrhunderts, 
in ^bnfm er zuerft gemifsbra»uchten königlichen, 
arift^kratdehen und Minifter - Gewalt, dann der über
triebenen x oocrungen der fich gewaltfam frey ma
chenden Untertmnmi, wodurch beide fich felbft zer- 
ftörren ; b) auf nie Erfahrung, dafs viele Diener der 
Religion und Volkslehrer, felbft in der proteftanti- 
fchen Kirche , die Unwiffenheit, den Aberglauben 
und die fromme Gutmüthigkeit ihrer Zeitgenoffen 
inisbrauchten » um fich einer ungebührlichen Herr- 

fchaft über Denken und Glauben zu ermächtigen» 
beichtväterlich auf die irdifchen Angelegenheiten 
ihrer Beichtkinder Einflufs zu erhalten , das papifti- 
fche Vorurtheil von befonderer Gültigkeit ihrer Per- 
fönen und Unfehlbarkeit ihrer Behauptungen zu be- 
günftigen, fich für Ausfpender aller Mittel und Gü
ter des Heils auszugeben — welche hochgefpannte 
Saiten fchon in der Mitte des igten Jahrhunderts 
gefprungen find. Dadurch aber [man kann hinzu
fetzen durch den Leichtfinn und die fehlechten Sit
ten mancher Prediger] ift diefer Stand am Ende des 
Jahrhunderts noch weit hinter die gehörigen Schran
ken zurückgedrängt und in eine Abhängigkeit, Küm
merlichkeit, Verachtung, Muth- und Krafilofig-eit 
hinabgedrückt worden, wobey wieder die Saiten 
zu hoch gefpannt find. Hiebey macht der Vf. die 
Bemerkung, es möchte wohl Zeit feyn, dafs irgend 
ein verftändiger und gefchichtskundiger Weltmann — 
denn aus dem Munde eines Geistlichen wird es vye- 
nig wirken — den Verächtern zuriefe: fehet weh! 
zu, dafs auch ihr nicht die Saiten zu hoch fpäfinet» 
und lernet an dem Beyfpiele der nun Verachteten, 
dafs jede Uebertreibung fich felbft zerftört. — Hier 
fagt der Vf. noch viel Beherzigungswürdiges , vor
züglich in Bezug auf ftudirende Jünglinge und auf 
die Wahl ihrer Studien überhaupt., c) Redet der Vf. 
von der zu hohen Spannung der Saiten von Aeltern 
und Erziehern in Abficht ihrer Rechte, Federungen 
an die Jugend und der unvorfichtigen Anwendung 
der Bafedowfchen Reformen. d) Von der Ueber- 
fpannung der Saiten von Reichen, Vornehmen, Vor
gefetzten, Herrfchaften, und de>*en  Eingriffe in die 
Rechte der Menfchheit, mit Hinwcifung aufdasBey- 
fpiel der Zertrümmerung diefer übertriebenen An- 
inafsung in dem letzten Jahrzehend, und mit War
nung, dafs auch das Selbftgefühl der niedern Stande 
und infonderheit der Dienftboten nicht durch fre
che Infubordination die Saiten fo hoch fpanne, dafs 
fie fpringen (mit grofser Menfchen- und Weltkennt- 
nifs). So ift diefe ganze Predigt an Materie ein Wort 
zu feiner Zeit, und an Form ein Meifterftück männ
licher Beredfamkeit, das an allen Orten und von al
len Ständen gelefcn und beherzigt zu werden ver
dient. In der Ilten Predigt über Spr. Sal. XIX, 2*  
wird zuerft die vorige Materie noch durch Bemer
kungen über die Ueberfpannung mancher Gelehrten, 
mercantilifcher Speculanten , im Luxus, in roman- 
tifchen Gefühlen,u. f. w» mit vieler Wahrheit fort
gefetzt, and dann von den Gefahren der Anhänglich
keit ans Alte und der N euerungsfucht mit eben dem 
Scharffinn geurtbeilt, als von zwey Klippen, vor 
denen das abgefchiedene Jahrhundert warnet. Die 
Illte Predigt über .Matth. XII, 25- von dem Segen der 
Eintracht und des Gemeingeißes, und dem Fluch der 
Sdbßfucht und Zwietracht, welches der Vf. durch 
Frankreichs und Helvetiens Schickfal erläutert, und 
letzteres mit rührender Vaterlandsliebe rednerifch 
hinreifsend fchildert — dann mit zarter Schonung 
der Namen von Fürften und Provinzen — auf 
Deutfchland und Bremen mit liebevollem Rath an-

wen- 



A. L. Z. JULIUS i ge

wendet, mit Ilinficbt auf den gegenfeitigen Ein- 
ßufs der Innern und äufsern Religion, und des Bey- 
fpiels der hohem oder gebildetem Stände auf die 
niedern. Wcbey ein fehr gemäfsigtes ürtheil .über 
den Cultus der profeftantifchen Kirchen, fo wie 
über eine Gefindeordnung dem Verfiande und Her
ren des Vf. fehr zur Ehre gereicht. Die IVte Pre
digt überPfahn XXXIII, 8 — 22. befchreibt die Tlior- 
heit ängßlicher Beforgnijfe swi leichtfinniger Hoffnun
gen, mit eben fo{chartern richtigem Bück in dleZu- 
kunft und mit eben fo praktifcher Anwendung. Die 
Vte Predigt über Jofua XXIV, 14— ig. handelt .von 
dem beflcn Entfchlufs für die Zukunft. Der Inhalt 
erhebt diefe Schrift zu einem Lefebuch , das man 
allen Ständen vom höchften bis zum niedrigften 
empfehlen kann, und die Sprache ift eben fo.correct 
als edel-und kräftig.

-Basel, b. Flick : Biblijche Denkfprüohe zur Beför
derung chrißlicher Tugend für jede chr.ißlichg Re- 
tigionsparihey, zum Gebrauch in ‘Schulen undbey 
häuslicher Andacht. Mit einem Anhänge von 
Unterredungen mit Gott. Herausgegeben von 
Joh. Jak. Wick, Diakon zu St.-Peter in Bafel. 
1801. 173 S. 8- (16 gr.)

Der Gedanke war gut. Der Gebrauch diefer Samm
lung kann der Jugend , ihren Erziehern und vielen 
Alten, denen die Lefung der ganzen Bibel und die 
Sammlung folcher moralifchen Sentenzen aus derfel- 
ben zu mühfam feyn würde, ganz nützlich feyn. 
Genauere Clafiification und Zufammenftellung ähn
licher zufammengehöriger Materien würde der Schrift 
mehr Werth geben; indeffen wird Mancher , der fie 
durchzulefen fich Zeit nimmt, fich wundern, fo 
viele herrliche, ingeniöfe Sentenzen und Maximen 
in der Sammlung unfrer heiligen Schriften zu fin
den, die er fonft nur griechifchcn und rümifchep 
Weifen zugetrauet hatte. Die Unterfchrift des An

hanges,feilte anftatt „Unterredungen tpit Gott” fpracb- 
richtiger heifsen „Anreden an Gott.”

Hannover, b.’ Hahn : Predigten von Friedrich Koler, 
königl. kurfürftl. Hofcapellan zu Hannover, und 
ernanntem Superintendenten zu Herzberg im 
Fürftenthum Grubenhagen. igoj. -500 'S- 3. 
(.1 Rthlr. 8 gr.)

Dreyzehn Predigten und eine Ccnfirmationsrede. 
Die Materien .find praktifch und intereffant gewählt, 
ordentlich und lehrreich abgehandelt, und Richtig
keit und Reinheit der Begriffe und des Ausdrucks 
zeigen einen geübten Kanzelredner; allein der Stil 
ift (wenn nicht etwa ein mit der wiflenfcbaftlichen 
Sprache ganz bekanntes Auditorium dem Redner, und 
wenn nicht des Redners ausdrucksvolle Declama- 
tion und Action den Zuhörern zu Hülfe kommt) oft 
zu pretiös , zu weitläufig und für eine vermifchte 
Verfammlung zu gelehrt und fchwer. Selbft in den 
Hauptfätzen und den Anfangsgebeten findet fich das. 
Manche Periode ift über eine Seite lang ; fo auch 
die Anfangsgebete und die Eingänge, wie in der 
yten Predigt, .in der man 10 Seiten lefen mufs, ehe 
man zur Aohandlung der Hauptmaterie kommt. Bey 
einer Gemeine, wie dieGrubenhagenfche gewifs ilR 
mochte wohl zur Geineinnützlichkek mehr Popula
rität und kürzerer Feriedenbau anzurathen feyn.

Winterthur, b. Steinert: Schlafs u-ud Beginn des 
Jahrhunderts. Eine kleine Sammlung von Pre
digten vom 7. Dec. igoo bis zum sten Jenner 
I8oi- von .George Gefsner, Pfarrer am Frauen- 
münfter und Profeffor. igel. 174 S. g. (14 gr.)

Es find 10 Predigten über Haggeus (Hag^gai) II, 
I—9. Herzlich, feiner Gemeine zu der Zeit er
baulich.

S L EINE -S

Pmr.osopHrE. Augsburg, b. Bürglen : Brief tvechfel über 
Freundfchaft und Liebe, nebfi Traitergedanken cmes kranken 
Jünglings. tSoi. 7° 8. g. (4. gr.) Ein fo triviales , finnlofes 
und fades Gefchwätz, als uns in langer Zeit nicht vorgekom- 
jnen ift, in einer Schreibart vorgetragen, die nicht fprach- 
widriger und gefchmacklofer feyn kann! „Nicht wahr, Sie 
wißen mir zu vergeben, dafs ich es wage, Ihnen fchrifclich 
vollends zu fagea , wo Wir geftern fo ganz wider Willen un
terbrochen wurden. Eben war ich Ihnen noch die Antwort 
fchuldig, die Sie zu wißen verlangten: Was ift Liebe? Da 
ich Sie fo heilig von meiner Achtung, HochfchjitzuBg und

C H R I F T E N.

Verehrung, endlich •— ich wage es auch fqhrtftlich , von 
meiner Liebe vorher verficherte. Eine frage, die ich mir 
nicht vermuthete, und ich es Glück in dem Falle nennen 
konnte, dafe wir unterbrochen wurden; denn ich würde Ih
nen nicht fogleich habeju , eine begnügende Antwort zurück
geben können.” — „Liebe ift ein dunkles, aber doch zu
gleich lebhaft fühlendes Empfinden meines Innern, für ein 
anderes aufser mir lieh Befindliches” u. f. w. 1« diefeui 
Geifte heben diefe 70 Seiten , deren Aeufserfiches fchon wi
derlich ift, an.« und fo befchliefsen ße.
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Donnerstags, den 8- Julius 1802.

PHILOSOPHIE.

Koburg , b. Sinner: Neuer Grundrifs der tranfceu- 
dentalen Logik und der Metaphyjik nach den Prin- 
cipien der Wijfenfchaftslehre. Von ff. B. Schad, 
Doct. d. Philof. und der mineral, Gefellfch. zu 
Jena Ehrenmitg-liede, ehemals Benediktiner und 
Prof. d. Philol. zu Banz. Erjlcr Theil, enthal
tend die Logik, ißoi. 468 S. 8- (l Rthlr. 12 gr.)

Da dem Vf. die kritifche Philofophie noch nicht 
die vollendete, fondern nur die Propädeutik der 

wahren Philofophie ift, und nur einen negativen Werth 
hat, indem fie uns mit allen den Wegen bekannt 
mache, die zum Irrthum führen, aber die Erkennt- 
nifs der Wahrheit felblt noch nicht gewähre: fo hat 
er einen Verfuch gemacht, das auszuführen, was 
Kant auszuführen nicht vermögend war. DieferVer- 
fuch, meynt er, fey auch nothwendig als gelungen 
anzufehen, wenn üch das ganze Bewufstfeyn mital- 
len feinen Beftimmungen aus einem anfangs blofs 
hypothetifch aufgelteilten Princip erklären laffe. Denn 
in diefem Falle gehe das, was anfangs blofse Hypo
thefe war, in abfolute Thefis und Gewifsheit und das 
blofs Ideale in das abfolut Reale über. Das ift ein 
fchliminer Anfang; denn esiftnicht gegründet, dafs 
darum , weil eine blofs problematifch angenomme
ne Idee zur Erklärung von etwas Wirklichem taug
lich ift, diefe Idee die Natur einesdbfnlut Realen an- 
nehme. Wie es mit der Tauglichkeit jenes hypo
thetifch aufgeftellten Princips zur Erklärung desBe- 
Wufstfeyns und aller Beftimmungen deftelben be
schaffen fey, wird lieh bald ausweifen. Jetzt bemer
ken wir nur, dafs Hr. 5k hier gegen die kritifche Phi- 
l°lophie und ihren Urheber fchonender und nachgiebi- 
£frift, als man hätte erwarten füllen. Denn wenn uns 
die Kritik. lnjt Wegen, die zum Irrthum führen, 
‘31ekani^t macht: fo kann fiediefes nicht wohl leiften, 
ohne Principien aufzuftellen, aus welchen der Un
grund aller bisherigen philofophifchen Lehrgebäude 
eingeie en und bewiefen werden kann; diefs kön
nen aber diefe kritifchen Principien nicht bewerk- 
ftelligen» wenn fle nicht zugleich Erkenntnifsgründe 
des, dem rrigen entgegenftehenden , Wahren felbft 
find. Indel en drückt ;ich der Vf. an andern und 
fehr vielen en iefes Werks, in welchem, andern 
Faden feiner eigenen hyperkritifchen , nicht feiten 
höchft myftifch-metaphyüfehen Theorie, die Pole
mik gegen Kant und Kantianer parallel fortläuft, 
weit unverftellter, härter, gegen den gewifs fehr ehr
würdigen philofophifchen Greis, ohne deffenSchrif.

L. Z, jgQ2. Dritter Ban^ 

ten ficher jetzt kein Blatt manches lieh hochbrü 
ftenden philofophifchen Neulings an den Tag gekom
men feyn würde, weit übermüthiger und fo aus, 
dafs man nicht zweifelhaft bleibt, er halte Kanten 
für nichts weniger, als für einen Philofophen, und 
deflen Vernunftkritik für ein Product der Geiftes- 
fchwäche ihres Urhebers und für einen Sammelplatz 
von Irrthümern, alfo in der That doch für ein Sy- 
ftem, das, ob es gleich, nach obiger Schadfchen 
Erklärung, mit allen Wegen, die zum Irrthumefüh
ren, bekannt mache, doch Kanten felbft über feinen 
eigenen zu Irrthümern führenden Weg im Finder» 
gelaffen habe.

Da eine vollftändige Cenfur diefes Lehrgebäudes 
zu einem ganzen Buche anwachfen würde: fo kön
nen wir uns hier blofs auf die Beurtheilung des Fun
daments, auf welchem daffelbe ruhet, einlaffen. Wir 
könnten uns zwar auch diefer Mühe überheben, da 
der Vf. felbft auf dem Titel erklärt, dafs diefer Grund
rifs nach den Principien der Wiffenfchaftslehre ent
worfen fey, welche bekanntlich fehr treffende, noch 
nicht gehobene Widerfprüche erfahren haben, die- 
folglich auch dem gegenwärtigen neuen Grundrifs 
noch entgegenftehen. Da aber der Vf. zu Ende der 
Vorrede gegen das überfchwengliche Lob eines guten 
Cowimentators des Fichtefchen Syftems proteftirt und 
dabey eröffnet, dafs das, was er hier gäbe, das Pro
duct feines Selbftdenkens, nicht aber des Nachden
kens oder Nachbildens der Denkform eines andern 
fey, und damit verliehen zu geben fcheint, aus fei
nem eigenen Vorrathe zur Begründung des Fichte
fchen Syftems beygetragen zu haben: fo können wir 
der verfprochenen Beleuchtung nicht entübrigt feyn. 
Zuvor können wir jedoch nicht unangezeigt laffen, 
dafs wir auch in diefem Grundriffe das wieder ge
funden haben, was alle bisher aus der Feder des 
Vfs. gefloffenen Schriften charakterifiret; WTortreich- 
thum, öftere Wiederholungen einer und derfelben 
Sache, Weitfchweifigkeit und immer neue Veifuche 
und Wendungen, fterile Begriffe und Satze frucht
bar und intereffant zu machen, und abftrufe, keiner 
Deutlichkeit und Klarheit fähige Speculationen dem 
gefunden und logifchen , reflectirenden Verftande, 
der doch fonft bey dem VL in Rückficht desTranfcen- 
dentalen nicht in dem heften Credit fteht, zu erklären.

Der Vf. geht von der Behauptung aus, dafs die 
bisherige allgemeine Logik das gröfste Hindernifs 
der Philofophie dadurch gewefen fey, dafs fie auf 
den Begriff einer fich felbft gleichen Objectivität (f) über
haupt , oder eines Dinges an fich, geführt habe, weil 
Le, indem fie von allen individuellen Beßimmtm-

H gen 
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gen der Gegenwände des Denkens abRrahfre, den Be
griff des Dinges an fich , folglich einen Begriff, der 
allen möglichen Gegenftänden des Denkens zukom- 
me(!) und logifcb > als abfoiute Form des Denkens,, 
zum Grunde liegen müße, fich zum Object mache,, 
und durch eine vollftändige Analyfis beftimme. Die
fer Begriff von der allgemeinen Logik,, nach wel
chem fie von allen individuellen ßeftimmungen der 
Gegenwände abftrahirt und fich. nur- den. Begriff des. 
Dinges an. fich zum. Object macht,, ift in der That 
ganz neu und originell , und eben fo unerhört die 
Behauptung, dafs alle bisherigen Logiken, auch die 
aus der Kantifchen Schule , in diefem Geilte gefchrie- 
ben wären. Es laße fich diefes, fagt der Vf., bis 
zur höchften Evidenz aus allen vorhandenen Lehr
büchern , fo grofs auch ihre Anzahl fey beweifen; 
den Beweis felbft aber bleibt er fchuldig. — Ein. 
Ding an lieh,, fährt, die Theorie, fort, giebt es noth- 
wendig in uuferm Bewufstfeyn, es ift abfoiute That- 
fache d.eßelbcn, die allen beßimmten Thatfachen zum 
Grunde gelegt wird (alfo, dafs z. B. 2 mal a nicht 4 
feyn könnte, wenn das Ding an fich nicht in unferm. 
Bewufstfeyn. exiRiite)*  Diefes Ding an fich können 
Wir durehaus erkennen,. wenn wir genau auf alles das 
reflectiren, was. fchlechthin voraus geletzt werden 
mufs , um irgend ein Ding, das in dem Bewufst
feyn als ein beßümntes gegeben ift 91 als folches, den
ken zu könneru Die ideale Exiftenz. des Dinges an. 
fich läfst fich alfo nicht läiignenk Wir können es er- 
kennen,. weil' es- unfer eigenes Gefchöpf, Gedanken- 
ding, ift;. widfuhaffen es uns theils bewufstlos, durch, 
felofsen, Vernunftinftinct getrieben,, alfo mit Nothr 
Wendigkeit; theils mit Bewufstfeyn und Freyheit. In. 
diefem Falle abftmhiren wir von allen individuellen 
Befiimmungen der Dinge, und erheben uns zu jenen 
jgfclUWnun^ die allen Dingen als gemein und. 
notbwendig vorausgefetzt- werden müßen um ge- 
dächi werden zu können. Diefe Bcftimmungen faßen 
wir in £iw zufamraen, und diefer Inbegriff ift das 
Ding an-fiDK Was wir auf diefe Weife zufammen- 
gefetzt habenx können wir wieder anaiyfiren , und 
durch diefe voll-ßändigs- Analyfis enthebt uns Logik.. 
(Welche Logik?' die allgemeine formale? in Ewig
keit nicht;; den-^ diefe abftrahirt von allen Objecten^ 
fe mögen ideale ed’er reale fey»» vor den innere

ätffssm Sinn gehören-^ Oder die tranfeenden- 
taie?™" eben: wenig £ denn: diefe ift eine Analy
tik mcht des Dinges an. fich föndern aller reinen 
Begriffe- und Grundfätze a priorii Unter-dem Dinge 
sr/fich verde'Le man entweder den reinen Verftan- 
desbegrift der SubtLnz-,. ©de« irgend ein überftnnr 
fiches uns ganz unerkennTn’es Subffrat der Erfcbei- 
n^mge/K In keiner vaft dtefen beiden: Bedeutungen) 
kann. das Ding an fich fo etwas feyn, das fich alter-

dztrph Abdrattion von individuelfen iMiiiimutb 
ge» beftnnmtef- Gegenftände bervorbringen. oder 
jehajfe® liene;. Ihr Rere Begriff von Subftanz liegt 
fehem. urmitedbar und m fprnmdich in der Natur uw 
Lecrtaz VNDnnNs,- wir mögen. uns nun in dem Ge- 
bra^;Ä^ UbÄ fgrnbx bevyufst feyn oder nicht y 

und weder in diefem Sinne, noch als überfinnliches 
Subftrat der Erfcheinuugen gedacht, hat diefes Ding 
irgend ein bejahendes oder verneinendes Merkmal 
an fich,, wodurch man es von dem Dinge in derEr- 
fcheinung unterfcheiden könnte, und der Verfuch, 
fein Wefen. durch Abftraction von den individuellen 
Bedi mm ungen beftimmter Gegenftände ergründen 
und erkennen zu wollen, würde uns auf ein Nichts 
führen und eben fo vergeblich feyn, als das Unter
nehmen,. diefes Ding an lieh durch Freyheit ©der 
Nothwendigkeit fchaffen zu wollen, wenn' es nicht 
fchon. in der Naiur des Verftandes läge.)

Wie ift es aber mit der realen Exiftenz des Din
ges an fich befchaffen? Hr. S.. befchuldigt Kanten, 
diefe behauptet zu haben, und fetzt, da er keine Stel
le aus K’s. Kritik anführen kann , in der diefe Be
hauptung läge, hinzu: auf dem Standpunkte
des natürlichem blofs logifchen Verftandesgebrauchs,. 
dem logifchen. Eeflexionspunkte, hätte Kanten auch 
ganz confequent das Ueberfinnliche, 7.. B. die Gott
heit, als Ding an fich, als Urding, als abfoiute Sub
ftanz, erfcheinen müßen. Diefes abfprechende Urtheil 
kann, genauer unterfücht „ weiter nichts heifsen, 
als dafs Kant in der Vergleichung der Begriffe unter 
einander , fich. blofs an die logifchen Eigenfchaften 
der Begriffe gehalten , fich dabey gar nicht um den 
Inhalt und G’egenftand diefer Begriffe- bekümmert, 
und die-Erkenntnifskraft, nämlich reinen Verftand 
und reine Sinnlichkeit, vor welche die Vergleichung 
irgend zweyer gegebener Begriffe gehört, nicht in 
Erwägung gezogen habe. In Hn. 5. ganzen-Buche 
findet fich aber keine Spur von irgend einer Bedenk
lichkeit gegen den von. Kant aufgefteliten Unter
fchied zwifchen der logifchen und tranfcendentalen 
Reflexion^ Da. er nun diefen Unterfchied geltem 
iäfst:, fo ift es nicht zu begreifen, wie er bey dem 
allenthalben, in K’s. tranfcendentaler Logik und Ver
nunftkritik überhaupt fo fichtbaren und nirgends mifs- 
tungenen Beftreben. diefes bedächtigen Weltweifen,, 
den Gegenftand der Begriffe feft und feine Unter- 
fuchungen ftets in der tranfcendentalen. Richtung zu. 
halten,, denfelbea befchukiigen konnte, cafs die Am 
ficht deßeiben von denDingen blofs lögifch fey. Der 
Unterfchied zwifchen den reinen und empirifeben 
Anfcbauungen, reinen und empirifchen, analytifchen 
und fynthetifchen, tranfeemienten und Erfahrungs- 
Begriffen u. f. w. ift ganz tranfcendentaf, durch Ver
gleichung und Reflexion auf den Inhalt und fjas q»j. 
ject der Begriffe ,. fo wie durch die genaue Bezeich- 
nung der Stelle, wohin jedes diefe Objecte in der 
Erf enntnifskraft gr.hört,. beftimmt. und alfo keines- 
Weges iogifcher Natur, und wer fo etwas behaupte
te, müfste gar nicht wißen , wa v-logifch unc was. 
tranicendental ift> oder fich ganz andere-, willkür
liche, in der Natur der Sache ga- mehr gegründete 
Begriffe machen^ Worin ailb das grufse Uebel lie- 
gen föll, einen überfinnbeht n Gegenwand, z. B. Gott,, 
als Ding an fich, aN Sutmanz- za d-enken begreifen 
wir nicht, und eben fo wenig, - als la^Diug an fich 
gerade darum als fölchea evlcheinin. müße, weil die

-Kri-
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Kdfik lehre,, dafs unfer Vorftelfimgsvermögen an ge- 
>HTe p0 rmen, reine Anfchauungen und Kategorieen^ 
gründen fey , die fich blofs auf Gegenftände mög- 
^her Erfahrung anwenden laßen. Man. kann irgend 

einem Ideale,, z. K Gott, das Prädicat der Sabftanz; 
y$hl beylegen, aber dadurch eignen wir ihm noch 
*eiile objective Realität zu,, wir behaupten nicht 
aT)d können nicht behaupten, dafs dadurch eine Er- 
*enntnifs von jenem Dinge an fich, dem Ueberfinnli- 
chen, dem Ideale,. Gott, bewirkt werde., Wenn? 
^ir Dinge an fich , zu welchen in theoretifcher Hin« 
ficht auch Gott gehört, aus praktifchem Rite reffe von 
aosfetzen, und Kategorieen , z. B. die der Subftanz,. 
$uf fie anwenden: fo gefchieht es nur,, um ihr Ver- 
fiältnifs gegen die finnlichen Dinge analögifch nach 
^en Verhältniffen, in welchen finnliche Dinge gegen- 
einander Rehen , beftimmen zu können». Nennen wir

Gott eine Subftanz:. fo können wir uns damit

^amit nur fo viel aus,., dafs fich Gutt zu den Eigen- 
lcfiaften ,, die ihm zukommen mögen, auf eben die- 
£rt verhalte, wie fich in den Erfcheinungen das Be- 
fiatrliche zu dem, was in ihm wandelbar ift, verhält..

Die wahre“ Philofophie— es ift die Fichtefche.
Urch die Schellingifche naher beftimmte — die hier 

vorgetragen wird , füll nun die Verwirrung,, in wel- 
.. e die philofopbirende Vernunft, die das Ueberfinn- 
lche auf dem Reffexibnspunkte als eigentliches Ding 

an fich anfieht, fich nothwendig verwickelt, wieder 
Aufheben,, und- zwar dadurch',, dafs fie von dem 
Ueberfinnlichen nach einer Beftimmung ausgehr,, die 
dem gemeinen und logifchen Verfiandesgebrauche 

^rchaus widerfpriciit. Auf diefem hohem Standpunk-
*e>- von. welchem aus Hr. S. dem logifchen Vcrfian- 

gegen über ftehtund ihm die Spitze bietet,, gehet 
feine Philofophie von einer abfduten Thefisau% durch 
Welche das Ueherfinnliehe, als folches, nicht wie es. 
auf dem Reftexienspunkte erscheinet f. fordern wie es

fich ift, gefetzt wird.. Es wird durchaus an nichts? 
geknüpft, wodurch eine Antithefis- (Analyfis) oder 

ynthefis möglich würde; Es wird beflimmt als ab«
J^r^Lbiheit, aus keinem andern Grunde,, als weil'. 

weil'alles was fo feyn feil , über al- 
foUte p;er/firuch und Grund erhaben ift.. Diefe ab-

- eit nicht gefetzt als Ding an fich, als
,, ’ fondern als- ein abfolutes.H^n-
rj der Reflexion als Ding, an fich er*

c mA» Reale, das den beftimmten Dingen: 
zumGiunde g^egt w- malfo durchaus kein Ding,. 
Weder ein b^mtes noch ein abfolutes, fondern.

i das ^bft abhängt,
nd erft in xc Meinung in beftimmte Handibngs-

li u 3Ui / ßlp ]ve^exion3pankte als Dünge an
c erschein ec, zer (Wenn wir anders den.Sinn

«lefer myftifch dialectifthen Zauberformeln, recht 
fefalst haben , fo fteiit der f folgende Satze an die 
spitzt# feiner Tranfcendental Philofophie; DäsUeber- 
fi'mllche wird abfol’ut gefetzt als abfolüte Ei ifieit, 
l‘eein absolutes Handeln ift; Abfolütwird dasU’eber*  
^nhlkhe für fich fdbft gefetztoh»e dafs e*  an et*  

was anderes geknüpft wäre; es ift alfö, da es kei
ne Synthefis enthält, auch keiner Analyfis fähig; es 
ift weiter nichts, als das ganz eine, einfache; abfo- 
lute Handeln, in welchem nichts fynthetifch liegt, 
das analytifch entwickelt werden könnte. Als iolche 
abfolute Einheit wird es beftimmt, weil es fo feyn- 
foli, weil es der Vf. einmal fich fo vorgefetzt hat , 
er will doch fehen, ob er nicht den einzigen rech
ten Punkt getroffen hat, von dem alle Philofophie 
ausgehen mufs. —- Der Stoff zu kritifchen Bemer
kungen ift hier reich; wir befchränken uns aber nur 
auf folgende. Was fich wohl mit einem fo einfa
chen Gedanken, als das blofse. Handeln vorgeftellet 
wird , anfangen laffen mag? Gar nichts I Analytifch 
läfst fich nichts aus ihm entwickeln und ableiten, 
denn-der Thefis des Vfs. zufolge ift der Begriff des 
Handelns kein fynthetifcher; den Werth der Kate- 
gorieen foll er auch nicht haben , denn der Vf» will 
durchaus nicht, dafs das? einfache Handeln an etwas 
geknüpft werde, wodurch eine Analyfis- oder Syn
thefis möglich- würde , und Kategorieen find doch- 
verknüpfende Vorftellüngen, Einheiten, die alle Ver
knüpfung möglich-- machen;. Im Grunde ift aber der 
Begriff des Handelns ein reiner Verftandesbegriff, ob
wohl? kein urfprünglicherv fondern nur ein aus ei
nem urfjprünglichen abgeleiteter; Handeln- ift dß$ 
Aeufsern einer Kraft, und Kraft gründet fich wieder 
auf Caufalität.. Da- nun die abgeleiteten' reihen Ver- 
ftandesbegriffe oder Prädicabilien die Natur der Be
griffe, aus weichen fie a priori ihren Urfprung neh
men, an fich tragen und behalten: fo können fieaucW 
zu weiter nichts dienen-, als wozu fie diefe ihre Na
tur gefchickt macht, nämlich zu Verknüpfungsmit
telndes Mannigfaltigen finnlicher Vorftellüngen. Das 
reine Handeln ift alfo , als abgeleiteter Begriff, nicht 
etwas , das als abfolut erfies Princip an die Spitze ei
ner Tranfcendental - Logik; gefetzt werden könnte.. 
Es ift auch überhaupt nicht gefchickt, als erfter, ein
ziger Erkenntnifsgrund der reinen Functionen des; 
Verftandes, der eigentlichem Gegenftände diefer Wif- 
fenfehäft, zu dienen, da es felbft nur eine einzige 
befondere,. unft noch dazu untergeordnete Art die« 
fer Functionen ausmacht, und aus dem Begriffe des? 
Handelns fo wenig, als aus dem Begriffe einer Function), 
einer Handlung r. Operation etc,, des- reinen. Verftan- 
des, au und für fich allein,, die Natur und der In
begriff der befondern Functionen oder einfachen Ver- 
knüpfungs - Principien des Verftandes ausgemittelt 
werden können. Ein Actus, eine Handlung- des Ver- 
ftandes, wäre ohne die in demfelben a priori vor 
denen Verbindüngsmittef des Mannigfaltigen der An
fchauungen gar nicht möglich, und- aus dem begrifte- 
eines bhdseit Acts oder Handelns läfst fich gar nicht 
ausmittelh' und entwickelnr -wie und; wodurch: der 
Verband Heym Denken und Erkennen operirt.. Es 
ilt aho 'as Unternehmen der Urheber und Bekenner 
der mue/ien Philofophie-,. die tranfeewdentaie Philoy 
fbohic höhere principien-, als die von Kant felbft 
auf reite Hten'; zurückzufuhren , ganz vergeblich und 
übsrilüffiS-X FvmieL des Principsr von welchem 
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diefe Philofophie, nach der Vorftellung des Vfs. aus- 
geht, ift diefe: Das Ich iji urfprünglich ein fich feibft 
anfchauendes Handeln. Diefes wird fo auf gutes Glück, 
angenommen, weil Hr. 5. will, dafs es fo feyn fall. 
Dafs das Handeln ein Vermögen, eine Kraft zu han
deln vorausfetzt; dafs es eine Aeulserung diefes Ver
mögens , diefer Kraft fey; und wie diefer Act oder 
«liefe Aeufserung anfchauen , ja fich ftlbft anfchauen 
könne, oder, wie ein blofser reiner Herftandesbe- 
griff, unter welchem wir uns doch das Handeln den
ken muffen, fich feibft anfchauen könne; w’oherman 
wiffen könne, dafs das Wefen unferes Ichs nichts 
weiter als ein Handeln fey, da das Ich kein unmit
telbarer Gegenftand unferer Anfchauung ift; warum 
diefes urfprüngliche Handeln gerade nur lieh feibft 
anfehauet; wie es folge, dafs, weil alles, deffen 
wir uns bewufst werden füllen, erft zum Objecte 
oder Dinge werden müße, wenn es auch urfprüng- 
lich und an fich ganz das Gegentheil davon wäre, in 
der Vorftellung des Ich gerade nur das Handeln zum 
Object gemacht, und das Handeln als ein Ding be
trachtet werden müffe— (man lieht, es wird Hn. S. 
nicht fchwer, durch die Zauberkraft feiner Philofo- 
ptve Begriffe und Eigenfchaften der Dinge in Dinge 
und diefe feibft wieder in jene zu verwandeln ;) — 
über alle diefe und noch mehrere Bedenklichkeiten, 
die hier aufgeworfen werden könnten, darf man von 
ihm keine Auskunft erwarten; denn er will, dafs 
die Sachen fo, wie er folche vorftellt, und nicht an
ders feyn follen.

„Durch die erfte und unmittelbare Anfchauung, 
wird, nach diefer Philofophie, für eine künftige Re
flexion das Handeln nothwendig zum Objecte ge- 
macht , ohne dafs man fich diefer, durch eigene 
Selbftthätigkeit hervorgebrachten Verwandlung be
wufst wird, weil kein Bewufstfeyn möglich ift, oh
ne Reflexion, diefe aber noch nicht da ift.“ Da, 
nach der Vorausfetzung, das urfprüngliche Handeln, 

als das Wefen des Ichs, fich feibft unmittelbar an
fehauet, wiewohl man nicht begreifen kann, wie 
diefes beym Handeln möglich ift, da das Ich diefes 
in Anfehung feiner feibft nicht vermag: fo fetzt auch 
das Handeln fich feibft zuerft und unmittelbar zum 
Object; das mufs fo feyn, denn man will es fo ha
ben; unfer Bewufstfeyn wird mit dem Einwurfe, dafs 
in ihm kein unmittelbar und zuerft fich feibft an
fchauendes Handeln als Object, als Ding, vorkom
me, kurz abgewiefen, es mag fich fträuben wie es 
will. „Die Reflexion ift eine Anfchauung der An
fchauung.“ Das urfprüngliche Handeln ift eine An
fchauung feiner feibft, und diefe Anfchauung fchauet 
fich nun feibft wieder an, und es entliehet das Ke- 
flectiren. Nicht genug, diefes Anfchauen des An- 
fchauens wird wiederangefchauet; (von wem denn? 
doch wohl von dem Wefen des Ichs, dem ursprüng
lichen fich feibft anfehauenden Handeln). Es fchauet 
fich urfprünglich und unmittelbar feibft an; erftePo
tenz. Es fchauet die Anfchauung feiner feibft wie
der an; zweyte Potenz; und es fchauet nochmals 
die Anfchauung der Anfchauung feiner feibft an; 
dritte Potenz, und diefes Anfchauen in der dritten 
Potenz ift — mirabile dicht! ein Begreifen. Wir 
müffen geliehen, dafs wir diefes Begreifen fo wenig 
als jenes Anfchauen in allen feinen Potenzen begrei
fen, und wir mögen weder über diefen Gegenftand, 
noch über die ganze dadurch begründete Folge der 
dialectifchen Spitzfindigkeiten diefes Buches weiter 
ein Wort verlieren, als das Bekenntnifs unterer hoch- 
ßen Verwunderung 1

*

Münster, b. Theifsing: Chreftomathia latina pro 
infima et fecunda grammatices claffe dioecefeos 
monafterienfis. Edit. III. xnultum aueta. i^oi. 
192 S, 8*

KLEINE S

G^jseHTSCHE Literatur. Lemgo, mit Meyerfchen 
'Schriften: Die übriggebliebenen Auszüge ans Heraklides des 
Politikers Schrift über die Staaten, nebft der aeutfehen Ueber- 
fetzung von Aug. Ernjl K’olckhaufen, und krit. und erklären
den Anmerkungen vom Dr. G. D. Köler, Rector des Det- 
moldifchen Gymnafiums. igoi. 56 S. g. Hr. Köter führt mit 
diefem Programme einen hoffnungsvollen Jüngling, feinen 
bisherigen Schüler, beym Abgänge deffelfien zur Univerfität 
auf eine beiden gleich rühmliche Art ins Publicum ein. Die 
Auszüge aus Ileraklides Werks hat Hr. Kolckhanfen in einer 
guten Ueberfetzung und mit einer Einleitung bekannter ge
macht, und durch diefe wohlgerathene Probearbeit viele Hoff
nung von fich erweckt. Die kritifchen und erklärenden An
merkungen des Hn. Rectors find kurz und zweckmäfsig. Zu- 
«?rft gab der Dane Nic. Gragius diefe Relle eines im Alter-

C II R I F T E N.

thume fo hochberühmten Mannes, die an fich gefichmacklos 
geordnet aber doch nicht ohne Intereffe find, im J. I5p3 vor 
feinem Werke de Kepubl. Lacedaemoniorum heraus, ohne an
zuzeigen, woher fie in feine Hände gekommen waren. Nach
her nahm fie Gronov in feinen Tnefaurus auf, auch er- 
fchienen fie einzeln abgedruckt, als, Leiden 162s. l6"i- Rec. 
findet fie auch in O/pü Abdruck der Politica Arijlotelis Jenae 
1660. 4. Diefe letzten drey Abdrücke haben Hamberger, Har
les u. a. nicht angemerkt. Dafs ee Bruchftücke find, lehrt 
der Augenfchein, und dafs fie aus dem Werk« des Herakli- 
des ihren Urfprung haben, müffen wir freylich yer Auffchrifc 
glauben. In der kurzen Vorrede nimmt Hr, Köler das mul- 
tum non multa bey der Erziehung und dem Unterrichte der 
Jugend mit Recht in Schurz. Doch hätte diefer Gegenftand 
eine forgfälügere und ausführlichere Betrachtung verdient.
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GOTTESGEL AHRTHEIT.
Braunschweig , b. Culemann: Philo und Johan

nes oder neue philofophifch kyitifche Vnterfuchung 
des Logos beym Johannes nach Philo, nebft ei- 
11er Erklärung und U eberfetzung des erjlm Briefs 
Johannes aus der geweihten Sprache der Hiero- 
phanten, von. ideinr. Chr. Ballenßedt , Prediger 
zu Bornum bey Königslutter. 1802- 8«

Bl ine Schrift, welche., ah -Probe gelehrter Forfch- 
J " begierde, ihrem Vf. , wenn wir ihn uns als ei’ 
nen von manchen literarifchen Hülfsmitteln entfern
ten Prediger ,auf dein Lande denken, Ehre macht, 
auch im einzelnen durch exegetischen ErHhdungS- 
geift in eigenen Erklärungen und durch lebhafteDar- 
ftellung fich auszeichnet. Da wir lie aber als öffent
lichen Beytrag zu einer richtigeren Schrifterklärung 
betrachten müßen: fo können wir nicht bergen, dafs 
der Vf. das, was.er als Selbflfcrfcher za unterfuchen 
unternahm, nicht weit genug hiftorilch verfolgt, und 
dafs ihm bey mehrern andern Puncten die umfaßen
de Kenntnifs deßen, .was über den Gegenftand be
reits zur möglichiten Ueberzeugung gebracht ift, 
abgeht, da doch ohne diefe Bekamnrfchaft mit dem 
Beiten, was in dem Fach fchon geleitet iß, am allcr- 
wenigften in der ExegeCe neue Schritte zu gründli
chen, eigenen Entdeckungen gewagt werden können.

Das Wefentlichfte und wirklich auch dasBefte 
in der ganzen Schrift ift die Unterfuchung, wie Phi
lo fleh den Logos gedacht habe. Der Vf. fand bey 
eigenem Nachlesen des Philo fehr richtig, was 
«her freylich auch andere fchon fehr deutlich und 
<ntfcheidend nachge.wiefen haben, dafs der Logos 
“es Philo nicht blols eine perfonißeirte göttliche 
Kratt, r]je Weisheit Gottes fey, fondern von ihm 
als Subftanz gedacht werde. Hier aber wäre noch be- 
ftimmter Zu zejgen gewefen, dafs Philo lieh den 
^ls Subftanz gedachten Logos bey weitem nicht als 
identdea mit der ewigen Weisheit Gottes, fondern 
nur als elnen Theil von ihr vorftellte. Durch diefe 
fonderbare Vor^eljun^ , WQS g. a}s
eine der onderbaren Philonifchen Stellen ausgeho
ben ift, dem Logos Gott, der Vater aller
Dinge , zuul » ater» zur Mutter aber die Weisheit, 
durch welche Qlles ^um Dafeyn kommt, gegeben ilL 
Nach eben diefer Vorftellung aber, welche in der 
vom Vf. S. 17 angeruurten IVIünfcherifchenDogmca- 
gefchichte richtig angemerkt ift, wundert man (ich, 
den Vf. mit Souverain S. 43 behaupten zu hören, 
dafs Philo den Logos immer als etwas in Gott, nie 
als etwas aufser Gott befindliches anfehe. Begreiflich

A. L- Z, iftoz. Dritter - B&ndt 

wird zwar die Verwechslung der in Gott immer 
bleibenden logifchen Urkraft mit der aus demfelben 
erzeugten und als Subftanz hervorgegangenen logi
fchen Schöpfungskrait sus der Philonifchen Unge
nauigkeit, nach v/eJcher auch jene, die eigentliche 
ao^ix, oft koyo: und dagegen der um der Weltfchö- 
pfung willen zur Subftanz gewordene Aoyos hie und 
da aofix genannt wird. Allein , da der Vf. ablicht- 
lich den Philo wegen diefer Vorftellungsart durch- 
gelefen hat: fo hätte es ihm doch nicht .entgehen 
feilen, dafs koyo?, welcher zwifchen den zwey 
höchften Urkräften Gottes und ftehe
und fie vereinige, dem Philo immer eine in Gott 
bleibende ^jyaaic fey, ohne welche.er feibft unlo- 
gifch werden müfste.; dafs aber Gott.eben diefe Ur
kraft, wie Mofe den Felfen , aa einer Spitze angc- 
fchlagen habe (Vol. I. p. 528- cc.poroaac rrsrpx i] tu 
$3if ESIV , f.1 XXpXV XXI irp.'JTl'STJV ETEUSy XVQ TCOV Exvrn 
Sw x usw') und daher ein koyoQ yewnj^.G (Vcd. I. 
p. 363 cd. Mangey.) .ein koyvGi cpyavoy, LJ xxr.e- 

oft 0 xozvo; (Vol. II. p. 66-) die Schöpfung«.
kraft, 'weiche Mofe Gott nenne (de profug. p. 362- 
de Confuf Ung. p. 26 nach dem Vf. felbft) ein &.eDi 
vw xreiMv (Vol. I. p- 362. II. p. 142«) diejenige
Snix uxi euSxjavv, von welcher alsdann Jedes menfchli- 
che vvevux wieder ein xvorvaap-x fey, (Vol. EL p. 202) 
zuerft und vor allem, was fonft wurde, entftanden fey. 
In diefem zur Weltfchöpfunghervorgegangenen war 
jenes in der ewigbleibenden Urkraft, y mffix 
concipirte generifche Ideal der W elt und alles deßen, 
was in der Welt hervorgebracht werden füllte. Diefs 
ging nach Philo, wie aus dem mepfchlichen va.p 
oder kdyoG ein koyPG rrpo^opjHOQ (Vol. II. p. .190) her 
vor, und ift feitdem, als Subftanz, der Weltfchöpfer, 
der Regent und Aufklärer der Menfcken, der Stell
vertreter Gottes unter ihnen u. f. w. To yeymüirx.rcy 
esw 0 d'eot xxi ^surepaj; 0 koyoct rx $s xkkx .koy^f^ 
vev t/Txp^'Ei f epyov Is e?w h, ktqv tm «k vvxp^o^n. \ Oi, 
I. p. 228« Nur über diefen äbgetheiltcn Logos hin
auf erheben fich die gottergebenften, wie Jakob (ib. 
p. 346)» wo er fagt: b ^ggc 0 rrps<^wy ue.,zum hdch- 
ften Gott, der allein mit dem Artikel 0 bezeichnet 
wird. — Diefe ganz eigcnthümliche Philonifche 
Speculation über einen in Gott bleibenden 
welchen Spätere eyitx^erot; nannten, welcher in den 
ftlexandrinifchen gelehrten K. V. durchgängig als rpp- 

mid hxtx pepiG/MV hypoftafirt, auch als ein 
isvrepoc angenommen ift, hätte nun da, wo Jo
hannes „.aus der Sprache der Hierophanten“ erklärt 
werden foll, als das charakteriftifche nicht überfe- 
hen werden fofteu. Der /€ verßöht unter liiere- 

< phantie 
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phantie gerade das Charakteriftifche des Gnofticismus 
und vornehmlich die Philonifchen Speculaiionen über 
Gott und den Logos. In dielen fyftemartigen Phan- 
tafien allen aber ift das Hypofiafiren göttlicher Ema
nationen das unterfeheidende. III demnach der Jo- 
hanneifche Aoyo; mit dem Philonifchen Weltfchöpfer 
und Lehrer der Menfchen , wie der VF. annimmt, 
identifch : fo kann der Anfang des Joh. Evangelium 
nicht, wie S. 85 in der Note gefchieht, umfehrieben 
werden: ,,Er, der Logos, war nicht nur vom An
beginn, nicht etwa als ein außer Gott für fich bege
hendes und abgitfondertes ILefen, nein, er war Gott 
erftlich zur Seite, doch fo, daß er nicht in eine Claf- 
fe von geringerer Ordnung verfetzt werden darf; viel
mehr war er felbft Gott.“ Im Gegentheil müfste 
Joh. i, i. wenn diefs der Sinn des Evangeliften war, 
gerade eine Antithefis gegen die Philonifche Vor- 
ftellungsart enthalten, die nur dem Logos,
dem unter Gott als twv flehenden, dem

, durch welches die Welt eingerichtet wur
de etc. die Attribute, dafs durch ihn alles gefchaf- 
fen und feitdem alle Belehrung der Menfchen, als 
durch den erften «yy^Zo; und der Gottheit,
bewirkt worden fey, zufchreibt, welche bey Johan
nes in der nämlichen Gedankenreihe folgen. Als 
Antithefis gegen philonifche Befchreibungen des 
Logos hat daher fchon Prof. Paulus im 8 St. der 
Memorabilien den fchwerverfländlichen joh. Prolog 
zu erklären verfucht. Auf alle Fälle würde Johan
nes, wenn er angeben wollte, dafs der Logos immer 
in Gott fev, einen fehr unpaflenden Ausdruck durch 
fein : w ^oz rw Siw gewählt haben, welches weder 
das: 'in, noch das bleibende: ift, fondern offenbar 
ein war, und ein : bey, neben, andeutet. Auch die 
S. 85 angeführte Stelle, dafs zwifchen dem älteften 
“der hayuv (c TpecßüTxroi; koyof) und der Gottheit kein 
jag Doctor dafs er vielmehr der Gottheit am
mächften fey , lehrt uns das Verhäknifs nicht anders, 
als bisher , * beftimmen. Wird denn der, welcher 
der Gottheit der nachfte ift, Gott felbft oder etwas 
in Gott? Ift kein Mittelraum , keine Mittelclaffe von 
Wefen zwifchen ihm und der Gottheit: fo ift er 
eben dadurch, als das höchfte aufser Gott, nicht 
aber in die Gottheit gefetzt. Entweder ift alfo des 
Johannes Vorträg vom Logos nicht fo , wie der Vf. 
S. 87 meynt, ganz Philonifch , oder Joh. mufs gera
de das Gegentheil von dem Sinn, den der Vf. findet, 
nämlich einen Zoyoc zunächft an, aber doch unter 
Gott hoyoc, S. 86) gedacht haben.

Minder wefentliche, halbwahre Anfichten des 
Vfs. wollen wir kaum berühren. S. 69 erhebt er die 
Jefu gleichzeitigen Griechen und Römer, als Völker, 
welche herrliche, reife Früchte der Vernunft, des 
'veredelten Geffhmacks und der Kunft aufftellten, im 
Gegenfatz gegen die Juden, bey denen die Dämono
logie bis zur Charlatanerie herabgefunken war, und 
die allein deswegen lieh vor Gefpenftern der Art, wie 
der Teufel in der Verfuchungsgefchichte Jefu, fürch
ten konnten. Hier find die Griechen in ihrer beften 
Periode mit den Zeitgenoffen Jefu fehr unhiftorifeh 

verwechfelt. Wie ganz anders hat Meiners die rö- 
mifche und griechifche Zcitg-. noff nlchalt Jefu, 
als verfunken in Theurgie und Deifidäinonie, aus 
taufend Gefcbichtangaben gefchildert! Der elende- 
fte orientalifehe Zeichendeuter und Geifterbändigcr 
galt zu Rom damals mit feinen barbarisch klingen
den Formeln für einen wichtigen Mathen.atikus! Noch 
weiter würde uns die Prüfung der Spuren, nach 
denen der Philonismus aus dem Platonismus entftan- 
den feyn fülle (S. 40 ff-) dem Vf. zu widerfprechen 
nöthigen. Er gebraucht hier die fchadüche Metho
de, die Stellen , auf welche er bauen will, nicht ge
nau nachzuweifen. Wie wenig gegründetes und 
mit einer ächten Interpretation des Plato überein- 
ftimmendes hier vom Vf. gegeben werde , lafst fich 
aus Vergleichung von Tennemanns Abh. über den 
göttlichen Verband nach der platonischen Philofo- 
phie (Memorabilien iftes St.) leicht einfehen. Vgl. 
ebendeff. Syftem der Platon. Philofophie 3 B. 8. 149 ff.

Der zweyte Haupttheil diefer Schrift, die Bear
beitung des 1 Johann. Briefs, bat uns, aufrichtig 
zu fagen, noch weniger befriedigt. Der Zeitphilo- 
fophie der Hierophanten füll es entgegen gewefen 
feyn, zuzugeben, dafs der Logos einen mcnfchli- 
chen Körper angenommen habe. Joh. fchreibe alfo 
„gegen Widerchriften, die feinen Plan vereiteln 
wollten, den Menfch Jefus als Logos oder Gottes- 
fohn vorzu fiel len, (S. 126) oder beftimmter (S. 142) 
die Jefum für nichts als einen aufserordentlichen, 
unter der Direction des Logos Hebenden Menfchen 
hielten.“ Unverkennbar ift es allerdings, dafs Joh. 
die eigentliche Menfchheit Jefu zu behaupten fich 
zur Angelegenheit macht, wenn man auch des Vfs. 
eigene, ingeniöfe Erklärung von 5» 6- „diefer Sohn 
Gottes kam durch den natürlichen Weg ßi bfarc:, 
per aquas aninii?) auf die Welt, ut)d hatte auch 
menfchliches Geblüt“ etc. aus mehreren Gründen 
und zunächft wegen Vs 8 wo ,,die natürliche 
Geburt“ zu überfetzen fehr willkürlich ift, nicht gerne 
ännehmen follte. Dafs aber der Joh. Brief die Ab
ficht habe , zu zeigen , gerade der Logos Gottes Gy 
im Menfchen Jefus Menfch geworden, davon kön
nen wir im ganzen Brief keine Spur finden, da Joh. 
von Jefus fowohl als von Chriftus, dem Sohn Got
tes fpriebt, den Ausdruck Logos aber da, wo er ge
gen die in directen Antithefen fich erklärt,
nicht gebraucht. Um fo weniger Bcyfall verdient 
der Verfuch des Vfs, ijok. 5,7 gegen alle gefchicht- 
1-iche Zeugen aus dem unreiferen und unerweisli
chen Hauptzweck des Briefs iür ächt zu erklären. 
Er bekennt felbft, Griesbachs Auffatz gegen einen 
ähnlichen Verfuch. von Hezel nicht gelefen zu ha
ben. Diefs aber ift es eben, was Rec. nicht anders 
als tadeln kann. Verhältniffe können manchen 
forfchenden Mann hindern, das wicbtigfte über 
die Gegenltande feiner Wifsbegierde alles lefen zu 
können. Aber will man als hcbriftfteller, als öffent
licher Belehret anderer auftreten, fo fällt der Ent- 
fchuloigungsgrund weg. Ebe man andere eines 
Belfern zu belehren unternimmt, ift es Pflicht, fich 

felbft. 
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befonders wenn die Materie von einem fo 

pt'C rankten Umfang ift, durch das wichtigste und 
lc^^e ’ ^‘?5 fchon vorhanden ift, belehrt zu

1 diefe pflicht’.näfsige Sorgfalt entliehen
dTf 1 U«bi^Cen f’ara^°xer Verfuche, welche denen,

riGr C eT ,n£ bedurften, das ganze Studium als- 
1-.' u ° SrS Luftgefecht, wobey alles aus allem zu 
Un d ?ls ein ^cher’ich machen.'
narM-m-* auch vollends diefer Grund zur Ver- 
ti«- in*  ü^Un^ au^ c^e Exegefe falle, hat wahrhaft- 
rZ„a U1^'enn Zeitalter jeder Freund der Sache äu- 
Seih zu verhüten.

Erlangen, b, Palm: Biblifche Theologie, von D. 
Chrijtoph Fr. Ammon, ord. Lehrer d. Th., er- 
ftem Univ. Prediger u. Dir. des königl. Prediger- 
femin. zu Göttingen. II. Rand. Zweite vevbejT. 
■^^g. igoi. 425 5. 8- (1 Rthlr. 20 gr.)

Diefe Fortfetzuug einesHreymiithigen, auf reiche 
e^egetifche Sprachkcnntniße, Relcfenheit und Scharf- 
nnn gegründeten und durch die neue Bearbeitung 
iear verbefferten Werks giebt zuerft die Chrifiologie 
des Alten Tefiaments, welche 1794 befonders als 
beytrag zur biblifchen Theologie des VFs erfchienen 
'yar, und vorzüglich durch das Umfallen des ganzen 
Lcgenftandes einen entfcheidenden Eindruck ma
chen mufste. liier hat diefe Abh. aufser vielen ein- 
geftreuten Nachträgen, einen fünften Abfchnitt über 
die Mdlianifchen Ideen.der Apokryphen, Alexandri
ner, Samaritaner und Rabbimn erhalten. (Ob 1 
Makkab. 14, 42 zuuächft an den Meflias zu denken 
fey, fcheint fehr zweifelhaft; die Worte iw; tu xvx- 

rp-f)^$.3., drücken das allgemeinere aus: 
bis ein glaubwürdiger Prophet auftreten würde — um 
nämlich die Wahl des Volks zu beftätigen oder auf- 
zuhebem) Die zweyte Hälfte diefes Bandes hat aus 
der Gefchichte Jejlt dasjenige ausgehoben, was auf 
feinen Charakter und die Attribute der Mefliasfchaft 
lieh bezieht. Hier wird durchaus die Anficht des 
Lebens Jefu kxtx gxozx und «ara nebeneinan
der geheilt, jene nach der ächten pbiloiognchen 
Methode, diefe nach dem ewigdaurenden der Reli- 
g'unsideen erläutert und fo die Wurzel mancher un- 
gegründeten Vorftellung ausgerilfen. Die Punkte, 
in welchen Rec. von dem Vf. abweicht, entliehen 
meift aus einer verfchiedenen VoiauHetzung vom 
ÜHprung der Evangelien. Ilr. D. A. ift der Hypo- 
thele von einer verhältnifsmäfsig fpäteren Enthe
bung derfelben näher, und nimmt daher an , dafs 
die Urerzäul ungen mehreren Interpolationen, Mifsver- 
itändnilfcn, -^usichmückungen und andern Veranke
rungen ausgefetzt gewefen feyen. Rec. l at anders
wo feine Grünoe angegeben, warum das Evange
lium des LuKSS früher als die offenbar während des 
Paulus Gelangenlchiift zu Rom verfafste Apoftelge- 
fcaichte, und das des Matthäus noch früher als je- 
ites von Lukas verlalst; und in Umlauf gebracht 
wor-len feyn mülle. Je näher lieh nach diefn hi- 
ftorifchen Anzeigen die urfprüngiiche Aufzeichnung an 

die Zeit der Begebenheiten felbft hinaufrückt, defto 
weniger ins grofse gehende Metamorphpfen werden 
bey der Gefchichte felbft mit Wahrfcheinlichkeit vor
ausgefetzt werden können. Unftreirig aber ift yon 
der Hypothefe, die dem Vf. die wahrfcheinlichfte 
ift, hier ganz der Gebrauch gemacht, welcher ihre 
Wichtigkeit und Anwendbarkeit in volles Licht fetzt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Wolfenbüttel, b. Albrecht: Die Zeichen der 
Zeit, oder denkwürdige Erfcheinungen am Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts. Zweijten Bandes 
erfies Stück. I/99- $• Zwegt.es Stück. 1800.
162 S. 8- Drittes und letztes Stück, igoo- Läuft 
in der Seitenzahl mit dem vorigen bis S. 347 
fort. (Zufammen 1 Rthlr. 10 gr.)

Das zweyte und das dritte Stück führen noch den 
b-efondern Titel: Unternehmungen gegen die Re
ligion, die fich felbfi vernichten. In den beiden 
letzten Stücken der Zeichen der Zeit, am Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts, dargeftellet von 
C. 11. Dedekind, Superintendent zu Salzdahlum, 
igoo.

Dem dritten Stücke ift wieder noch ein eigener et
was verworrener und unverftändlicher Titel bey
gefügt: U eberlieferung an das neunzehnte Jahr
hundert der Unternehmungen gegen die Religion, 
die fich felbft vernichten, und der neuen Hinwei- 
fung auf den Sieg der völligen Gewißheit, felbfi 
auf dem l eide der kiitifchen Philofophie, in der 
wichtigfien Angelegenheit, von C. L. II. Dede
kind etc. 1801. ’

Hr. D. überliefert in feinen Zeichen der Zeit dem 
angefangenen Jahrhunderte nur folche Zeichen, die 
ihm auf einen verfchlimmerten Zuftand der Whffen- 
fehaften, und befonders der Religion und die Un
tergrabung derfelben zu deuten fcheinen. Was für 
jene doch auch Nützliches gefchehen ift, hält er ent
weder nicht dafür, oder er übergeht es , weil er nur 
das feiner Meynung nach Irrige und Schädliche au'f- 
ftellen und demfelben auch für das jetzige Jahrhun
dert das Verderbliche benehmen wollte. Da er in 
philofophifc-her und theologifcher Rückficht den 
durch Alter und Gewohnheit fanctionirten Meynu^- 
gen folgt: fo fcheiuet ihm freylich von diefem et
was rückwärts liegenden, Standpuncte aus, das ihm 
vorkomineude Neue verdächtig. ^ei’ dogma-
tifch-orthodoxen Art , wie er die M irkungen diefer 
Neuerungen zu entkräften lucht , haben wir fehon 
bey der Anzeige der drey Stücke des erften Bandes 
diefer Zeichen der Zeit Proben geben; wir werden 
uns alfo, da auch die vor uns liegenden drey Stücke 
des zweyter. Bandes diefen Charakter an fich tragen, 
Mols auf eine allgemeine Anzeige der Gegenftände 
derfelben, ' einlchranken können. Das erße Stück 
nacht den Anfang mit einer Beantwortung der im 

^2fien 

Zwegt.es
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fyijlen Stücke diefer Zeitung vöm Jahrt 1799 befind
lichen, Recenßon des sfien und eiten Stücks (des erften 
Bandes) der Zeichen der Zeit. Eine Vertheidigung 
diefer Recemion würde uns zu weit führen; wir hal
ten fie auch nicht für nöthig. Leier, welche die 
Sachen, von welchen die Rede ift, verliehen, und lieh 
dafür intereffiren, mögen die beurth elfte Sehrift, die 
Recenfion und diefe Beantwortung mit einander ver
gleichen, und felbft ein Uriheil fällen. Dann folgt 
mit fortlaufender Nummer: JX.« Verkannter aber 
evidenter Beweis der fortwährenden Erhaltung der 
Uentrifugolkraft. X. Die neuefte Philofophie — 
Weltleugnung — die Gottheit diefer Philofophie — 
En Götze. An eine krkifche Prüfung des Grundes 
der Fichtefchen Theorie ift nicht zu denken. Zwei
tes Stück. X. Lieber den feinem .und (den) waeßen 
Pantheismus. Der gröbere Pantheismus Sjinozä’s ift 
von dem Vf. bereits im elften Bande abgefertiget; 
hier kömmt zunachft der feinere oder verfeinerte, 
den PL Mende'lsfohn in den Elorgerßunden feinem 
Freunde Le f fing in den Mund legte, und darauf der 
neueße 'Pantheismus, den Herder in feinem Buche: 
Gott., einige Gefpräche, vorgetragen hat , an die 
Reihe. XL Vermeynte Erklärung der Bewegung der 
Weltkorper. Gegen die Behauptungen Kants, in def
fen Abhandlung: Einzig möglicher Beweisgrund zu 
einer Demoußvation des Dafeyns Gottes. 1) dafs die 
ganze Erhaltung der Mechanik, nach welcher fich 
das Wekfyftem fortbewegt, auf eben dem Gefetz 
bc uhe, nach welchem ein Stein , der in der Luft 
geworfen ift., feine Bahn befchreibt; 2) dafs die 
jHfqr Aer Himmelskörper, die Mechanik, nach der 

fie fich bewegen und ein WeftfyfVm assmschen, im- 
gleichcn die mancherley Veränderungen, denen' die 
Stellung ihrer Kreife in der Folge de?Zeit unterwer
fen ift, ein Theil der NaturwiiTenfchaft geworden 
fey, der mit der .grüfsten Deutlichkeit und .Gewiss
heit begriffen werde. Noch widerlegt Hr. D. 3; et
was , woran Kant gar nicht gedacht'hat , dafs'näui- 
lich die von Newton entdeckten Gefetze der Bewe
gung ungültig wären, und fucht darzuthun, dafs 
d^e grofsea Bewegungen der Weltkörper nach me- 
chanifchen Gefetzen nicht augenscheinlich und be
greiflich gemacht werden könnten. „Das Refakat 
diefer ünterfuchung“ meynt der Vf. am Schluffe 
derfelben, „ift fo klar, dafs es nur unnöthige Wie
derholung feyn würde, es noch einmal bemerklich 
zu machen- Es ift vergebliche Arbeit, jwch der ge
wöhnlichen Mechanik den Weltbau erklären zu wol
len, wie Hr. Prof. Kant neulich fonit einer gewif- 
fen Bemühung diefs Prädicat zucignete. Derglei
chen Erklärung foll zwar la Place, °in feinem darü
ber geschriebenen., bereits überfetzten Werke, auch 
fieabfichtigen. Es ift aber fo wenig wahrscheinlich 
dafs ihm diefs Unternehmen beffer gelungen fey*  
dafs man der Arbeit des Nachltfens ruhig überhöhen 
feyn kann.“ Indels Hr. D. fich der Arbeit des Nach- 
lefens diefes la Placefchen Werks ruhig überhebt., 
fchätzen es Kenner fehr und lefen und ftudieren 
es. XII. S.ittengefetz, Selbßgefetzgebung, Unbe
gründete Herabfetzung der Beweiß des Daßyns Gat
tes. XIII. Anßchi des Proteßantismus am Ende des 
Jahrhunderts.

KLEINE S

Paeeagogik. -Oßnibach, gedr. auf Kallen d. Vfs. b. 
Brede: Ueber den Unterricht, welcher drey Taubftnmmen er- 
theiiet worden ifl, von Georg Ernji Hußcncampl Prediger zu 
Niederwallmenach in der Ntedergraftchafc .Katzenelnbogen, 
igoo. 6 B. 8- (.6 gr..)

2) Halle, b. Handel,: Eine Lekrert-, Tytthfluwmc an der 
.ehriflüchen Religion zu unterrichten, verflicht und ausgeilbt 
von D. L. E. SehrnahUng, .Kircheninfpector und Oberpredi
ger au Ollerwick et-c. . Mit -einer kurzen Na hficftt vom 
Unterricht der Taubftummen. 1.80.2. 5+ S.

■Haben auch beide Schriften.nicht einen gleichen Werth: 
fo verdienen doch die Vff. von beiden den aufri-chtigflen 
Dank jedes Menfcbenfreundes für die Uebernahme.eines fo 
niühvollcnUefchafteSj-ai»4er^Unterricht taubfiummsr.Kinder 
ift. Wenn der .Vf. von Nr. I- es blöfs bey einer Angabe der 
Sätze bewenden läfst, dis ihm zum Leitfaden feines Reli
gionsunterrichts dienten : fo macht tuns der Vf. von Nr. 2. 
auch mit der Art und Weife bekannt, wie er feiner taub- 
jlummen Schülerin einzelne ReligionsLegriffe beybraebte. 
Dadurch wird feine Schrift infhmetwer. Wean der »würdige 
Vf. von Nr. 2. S. 40. das ihm zur Ehre gereichende Bekennt- 
nifs ablegt : Mir war es nicht möglich, den Kindern alle Ge- 
heimniffe der Religion z. B. ven der Dreyeinigkeit etc. bey- 
zubripg-w j und hinsufeut.« -er-glaube, dafs dieft l’clhft,für

C II R I F T E N-

Monfchen vor., vollkommuen Gemüthskräften unbcgreifiidhe 
Lehren feyen , To findet man unter den Sätzen, welche der 
Vf. von Nr. 1. feinen taubftummen Confirmanden vortrug 
mehrere, welche blofs dem kirchlichen Sytiem nachgefpro- 
chem Und, wie S. 26. Aufserdem aber kann das zufajjjge 
^ufammentreffen beider Vf. in einigen Erfahrungen, die fie 
an den, von ihnen unterrichteten Taubflummen machten , zu 
manchen pfycholtrgifchen Reflexionen Veranlafiung geben/ So 
bezeugten die Schüler und die Schülerin des fin. Haßen^ 
canip'r v.^eh S. 6. ein grofses Verlangen, an der Coniirma- 

.tion und Abendmablsfeyer Antheil zu nehmen. Daöelbe 
verliehetc Hr. SchmabUng &■ 3^ von feiner Schülerin/Bey 
dem Vorträge dos Satzes: ich mufs zufrieden feyn mit dem, 
was mir Gott zufchickt. brechen die Schuler des Vis vor Nr 
t. nach 8. 37 >>i lautes Weinen aus. Gleiche Wirkung bringt 
bey der S.cimlerin des Vfs von Nr. 2. der Satz nach s 
hercor: Gott ilt Marien Vater — h-t Marien lieb. Die Nr 
1. angehangte Predigt, die der Vf. am Gonfirrnationstage fei
ner Taubftummen hielt, empfiehlt fich zwar durch Herzlich
keit, aber defto weniger durch Ordnung und Klarheit der 
Gedankep. Intereffant find dagegen die Nr. 2. beygefiKtea 
Notizen über Taubftummeninftitute, die vorzüglic^ften Meh
rer derfelbeq und S. 21 das Verzeichnifs derjenigen Schriften 
in welchen früher lebende Religionslehrer von dem Unter/ 
richte, den fic fchon taubfiummen Kinder».ercheüceu, Nach» 
richt geben>
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Sonnabends, den io. Julius x8OB>

PHILOSOPHIE.
^•ancen, b. Palm. Pfychologißhe Anthropologie, 
rß s Abtheilung. Aetiologie der Seelenzuftände. 
wjle Lieferung. Von $ oh. Heinr. Abicht. igOI. 
^49 S« 8- (l Rthlr.)
ben das Gefudhte und Unnatürliche, wodurch 
fich die übrigen Schriften des Vis. auszeichnen,

a^akterifiren auch die gegenwärtige, fowohl in 
' er Schreibart als in der Anficht und Behandlung 
er Materien; eine Eigenheit, die an dem Vf. um 

0 mehr zu bedauern ift, da fie feinem in der That 
Unverkennbaren Scharffinn und feinem Beobach- 
tungsgeifte eine falfche Richtung giebt, und feine 
vchriften minder gemeinnützig und brauchbar macht, 
aiS fie aufserdem feyn würden.

Unter Anthropologie überhaupt verlieht Hr. A. 
die Wiffenfchaft von den entftehenden Zuftänden des 
Menfchen, und unterfcheidet fie von der Pfycholo- 
gie, welche nur die Menfchenfeele als folche, alfo 
ihr urfprüngliches und bleibendes Seyn zum Gegen- 
Rande habe, von der Phyfiologte, welchenur das or- 
ganifche Leben des menfchlichen Körpers zum Ob
ject habe u. f. w. Aufserdem dafs eine Pfychologie 
von der Art, wie fie hier, zum Unterfchied von der 
Anthropologie, vorgeftellt wird, gar nicht zu Stande 
gebracht werden kann, macht doch die empirifche 
Pfychologie , die fich mit den natürlichen Erfchei- 
nungen deflen, was wir Seele nennen, befchäftiget, 
einen wefentlichen Theil der Anthropologie überhaupt 
aus, in welcher Rücklicht alfo jene von diefer, als 
ihr entgegenftehend, nicht nnterfchieden werden 
kann. Auch ift der von dem Vf. gegebene Begriff 
von Anthropologie überhaupt, zu weit, da fich diefe 
nicht auf alle entftehenden Zuftände des Menfchen er
ftreckt, unter welchen es doch auch folche giebt, in 
welche derMesifch durch blofsen Zufall gefetzt wird. 
V1. anderer Hinficht ift der Ausdruck ^ntftehende Zn- 
Rande theils überflüfsig, da fich keine Zuftände des 
Menfchen denken lallen, die nicht entftanden wä- 
ren; tneils erfchöpft er das nicht, was alles zurAn- 
thropologie gerechnet werden mufs, und was nichtei
gentlich ein ^uftand zu nennen ift ., z. B. Sinnlichkeit, 
Verftand, Vernunft u. f. w Knochen, Mufkeln, Adern, 
Nerven, yerdauungsvretkzeuge u. dergl.

Der Vf. the.it die Anthropologie überhaupt in 
die medicinijche und pjyohologifche. ^ene foll uns wif- 
fenfchaftlich von den Zuhanden des Menfchenkörpers, 
die aus der Seele, aus der Natur und den vorigen 
Zuftänden des Leibes und aus aufserlichen Ein- 
Rüffen entliehen, diefe von den Zuftände» dec See-
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le, welche aus der Natur und den vorigen Zuftätt» 
den der Seele , aus ihrem Körper und aus den 
aufserlichen Einflüßen auf den Menfchen hervorge
hen , belehren. Da die phyfiologifche Anthropolo
gie alle Zuftände erforfcht, in welche der Körper 
und das Gemüth des Menfchen durch die Natur, ohne 
feine eigene Mitwirkung durch Freyheit, verfetzt 
wird und werden kann, und die Betrachtung des 
menfchlichen Körpers im kranken Zuftände nur ei
nen Theil derfelhen ausmacht: fo charakterifi-rt der 
Ausdruck wedicinifche Anthropologie picht das 
Ganze der phyfiologifchen, und kann alfo nicht an 
die Stelle von diefern gefetzt werden. Uebrigens 
taugt der Unterfchied zwifchen medicinifcher und:pfy> 
chologifcher Anthropologie, wie -er hier gegeben wird, 
fchon darum nichts., weil unter den zur pfycholo
gifchen Anthropologie gezogenen Zuftänden der 
Seele, die aus ihrem Körper und den aufserlichen 
Einflüßen entfpringen, gar viele von medicinifcher 
oder überhaupt phyftologifcher Art find, und unter 
den zur medicinifchen Anthropologie gerechneten kör
perlichen, aus der Seele entftehenden Zuftänden es 
manche giebt, die ganz aufser dem Horizonte der 
Heilkunft liegen.

Hier foll nur die pfycholo gif ehe Anthropologie abge
handelt werden. Der Vf.theiltfie in die Aetiologie der 
Seelenzuftände, oder die Lehre von deneinfachenzu- 
fammengefetzten und abgeleiteten -Quellen der Seelen- 
Erfcheinungen, und in die Phänomenologie, oder die 
Lehre von den einfachen und mehr zufammengefetz- 
ien Phänomenen der Seele. Man lieht, däfs der Begriff 
des erften Theils der pfychologifchen Anthropologie 
oder der Aetiologie', der Seelenzuftände, die fich blofs 
mit den Quellen derSeelenerfcheinungen befchäftigen 
foll, von dem allgemeinen Charakter, den der Vf. von 
der Anthropologie überhaupt aufgcfteliet hat,nichts an 
fich trägtt und da diefe fogenannten Quellen auch 
weiter nichts als Erfcheinungen des innern Sinnes 
find: foberuhet jene Eintheilung der pfychologifchen 
Anthropologie in Aetiologie und Phänomenologie 
auf keinem Grunde, der eine wahre architektop’fche 
Einheit des Ganzen der pfychologifch -anthropologi- 
fchen Wiffenfchaft an die lland geben konnte.

Nach der Einleitung, die von dem Begriff der 
pfychologifchen Anthropologie, ihren Quellen, dem 
Verfahren um diefe Wiflenfchaft zu Stande zu brin
gen, und von den Haupttheilen derfelben, ferner 
von der Beobachtung des Menfchen, dem Werthe 
und dem Nachtheile des Menfchenftudiums handelt, 
foll die Aetiologie der Seelenzuftände, nach den von 
dem Vf. angegebenen Quellen der Scelenetfcbeinun-

K ßen>
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gen, in vier Theilen vorgetragen werden. Die ge
genwärtige erfle Lieferung umfafst die drey erflen 
Theile i I. Theil: Von der menfchlichen Seele, ifl.es 
Hauptfl. Naturlehre der Vorftellungs- oder Geiftes- 
kraft; erfler dbfchuitt: Natur der Grundkräfte des 
menfchlichen Geiftes; vom Sinne, vom Verftande, 
von der Befinnungskraft, von der Vernunft. Zwey- 
tcr Abfchn. Von der Empfindungsfähigkeit. Dritter 
Jbfchn. Vom Bewufstfeyn. 2tes Hauptfl. Naturlehre 
der Gefühlskraft: von den materialen und formalen 
Selbftgefühlen, welche letztere in verftändliche, ver- 
nünftige, finnliche und befonnene eingetheilt wer
den, und vonden Arten des Ueberganges derSelbft- 
gefüble auf andere Objecte. Das ^te Hauptfl. von 
der Natur des menfchlichen Gemüths, begreift die 
Lehre von der Willensnatur und den materiellen und 
formellen Urneigungen und Urtrieben des Willens. 
II. Theil. Von dem menfchlichen Körper. DasJCnochen- 
Mufkeln- Adern- Lungen - Syftem, die Verdauungs
organe, die Harnwerkzeuge, die Zeugungstheile, 
das Nerven-und das Hautfyftem; die Stoffe desMen- 
fchenkörpers; die Functionen der Mufkel- und Ner- 
ven-Fafern; der Erzeugungsprocefs , der thierifche 
Lebensprocefs überhaupt, insbefondere der Procefs 
der Verdauung, des Athmens und der Ernährung; 
die Gefundheit und Krankheit des Leibes , und der 
Sitz der Seele. Der III. Theil handelt von den ent
fernteren Quellen der Seelenphänomene. Dazu werden 
gerechnet: die abgeleiteten Fähigkeiten, Vermögen 
und Triebe, nämlich ein Beftimmungstrieb, ein Ver
allgemeinerungstrieb , ein Darftellungstrieb , und als 
Arten deffelben , die Sinnlichkeit, der Deutungs
trieb, der Einformungstrieb und der Sebertrieb; 
das Gedächtnifs ; diePbantafie; dielmagination ; das 
Erinnerungs-Vermögen und das Vermögen der Auf- 
merkfamkeit. Die nachfolgende Lieferung wird 
wahrfcheinlich die Betrachtung der die Seele und 
den Körper umgebenden Natur, als die vierte Quelle 
der Seelen - Erfcheinungen , enthalten.

Die Befinnungskraft ift hiermit unter die Grund- 
kräfte des Geiftes, und das Gedächtnifs unter die ab
geleiteten Vermögen gezogen worden. Da aber das 
Befinnen eine Eigenfchaft des Gedächtnifies ift: fo 
durften beide nicht von einander getrennet, und das 
Gedächtnifs mufsteinit zu den Grundkräften gerech
net, oder, welches noch belfer gewefen wäre, es 
mufste gar kein Unterfchied zwifchen Grundvermö
gen und abgeleitetem Vermögen gemacht werden, 
da fich doch kein Vermögen der Seele als eigentliche 
abfolute Grundkraft erkennen läfst, und jener Unter
fchied hier doch von keinem Nutzen ift. Sehr un
natürlich liegt alfo hier zwifchen den fogenannten 
Grund- und abgeleitetem Seelenvermögen, im erften 
und dritten Theile, die ganze umftändliche Phyfio- 
logie des menfchlichen Körpers, die in eine pfycholo- 
gifche Anthropologie gar nicht gehört, die zur Kennt- 
nifs der Zuftände der Seele gar nichts beytragen 
kann, und bey deren Behandlung auch wenig oder 
gar keine Rückficht auf den Einftufs der verfchiede- 
nen Syfteme und Organe des menfchlichen Körpers

und deren Functionen auf die Zuftände der Seele 
genommen worden ift. In dem Unterfchiede zwi
fchen Sinn, als Grundkraft, und Sinnlichkeit, als 
abgeleitetem Vermögen und infonderheit als einer 
Art des Darftellungstriebes, liegt mehr Spitzfindig
keit als Wahrheit. ,,Unfer Sinn (heifst es S. 33.)' 
ift kein Stück unferes Leibes; er ift kein Sinnes- 
oder Empfindungs - Organ : fondern lediglich die Vor- 
ftellungskraft der Seele. Allein er ift auch nicht die 
Fähigkeit der Seele für Eindrücke , d. i. nicht die 
Empfindungsfähigkeit (wir möchten wohl willen. 
Welches die Beftandtheile des Vorftellungsvermögens 
feyn könnten , wenn es nicht Receptivität, die ihm 
hier abgefprochen wird, nebft der Spontaneität feyn 
folll), ingleichen nicht die Sinnlichkeit, d. i. der 
Hang ff des Menfchen, alles wie ein äufserlich 
Wahrnehmbares vorzuftellen. Ferner verflehen wir 
mit dem Sinne nichts, fondern nur mit unferm Ver- 
ftande faffen wir die Verbindungen. Auch fmnet 
und urtheilet er nicht; diefs ift lediglich die Function 
der Befinnungskraft. Endlich giebt er auch nichts 
zu fühlen, fondern blofs vorzuftellen. Lediglich 
durch feine Gefetze geftimmt, alfo frey undvon felbft, 
vermag unfer Sinn nur zu produciren , 1) zunächft 
eine unendliche Menge materialer Vorftellungen, 
womit wir uns ein unendlich mannigfaltiges unnen
bares Beliebendes denken können.” (Da der Sinn 
kein Anfchauungsvermögen feyn foll, und es auch 
zweifelhaft gelaßen wird, ob er denkt, wiewohl 
wir eher dafür ftimmen möchten, dafs der Vf. den 
verneinenden Fall behaupte, weil fein Sinn nicht 
finnet, urtheilt und vergeht: fo wünfehten wir wohl 
erfahren zu haben, von welcher Art diefe materia
len Vorftellungen, die der Sinn frey und von felbft 
producirt, feyn follen. Die Entdeckung diefes Ge- 
heimnifies hat der Vf. blofs feinen Schülern, in fei
nen Vorlefungen, für welche diefes Buch beftimmt 
ift, vorbehalten). Dann producirt diefer Sinn , ob 
er gleich kein Anfchauungsvermögen ift, gleichwohl 
,,2) die formalen Vorftellungen von Raum und von 
Zeit." So viel als nichts gefagt ift es, wenn es 
heifst: die Gefetze des Sinnes wären die urfprüng- 
lich in ihm liegenden Urfachen der Erzeugung die
fer reinen Gedanken, da nicht beftimmt wird, wor
in jene Gefetze beftehen. Wenn die Sinneskraft, 
fährt der Vf. fort, von innerlichen oder äufserlichen 
Sachen Einwirkungen erfährt, wenn dadurch ihre 
Thätigkeit nach Art und Maafs beftimmt wird : fo 
producirt fie Erfahrungs- oder empirifche Kenntniffe, 
mit einem Worte Erkenntnijfe von einem und andern 
der Art und dem Maafse nach beftimmten Räumli
chen und Zeitigen ; nicht Zeitlichen, Gezeitigten oder 
Reifen, fetzt er hinzu. Von felbft und allein giebt 
der Sinn nur Gedanken. (Wie das alles möglich ift, 
da der fogenannte Sinn des Vfs. weder das An- 
fchauuwgsvermögen noch der Verftand ift, fondern 
als verfchieden von beiden, als eine eigene Grund
kraft für fich beliebt, ift uns unerklärlich). Noch 
unterfcheidet der Vf. den äufsern und innern Sinn; 
jener bringt Vorftellungen von aufserhalb der Seele

be-
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begehenden Objecten, diefer Vorstellungen von in 

Seele felbft liegenden Objecten, alfo von der Be- 
leeiung zu Stande. Da aber der Sinn des Vfs. keine 
^Pfanglichkeit für Eindrücke> keine Empfindungs- 
^nigkeit überhaupt, alfo auch keine Empfänglich- 

en für das Mannigfaltige im Raume und in derZeit, 
at: fo ift uns das eben fo unbegreiflich. Sehnli

che feltfame Behauptungen und Vorfteilungsarten, 
unter welchen fich vorzüglich die von den materia» 
cn und formalen Selbftgefühlen auszeichnen , liefsen 

noc^ *n Menge beybringen; aber wir haken das 
Angeführte fchon für hinreichend , den Geift diefes 
Buchs als einen folchen kenntlich zu machen, der 
mehr darauf ausgeht, die bisher in Ordnung und 
natürlichen Zufammenhäng gebrachte Wiflenfchaft 
Yle^er zu verwirren, und an die Stelle klarerund 
deutlicher Vorfreilungen unverftändliche und myfti- 
che zu fetzen, als diefen Theil der Philofophie mit 

31euen den'elben erweiterndem Erfahrungen zu be- 
reichern oder in feinem Aeufsern vollkommener dar- 
2uftellen.

KINDER S CHRIFTEN.

Danzig, b. Trofchel: Hellmanns Unterhaltungen 
mit feinen Kindern, Ein Verfuch die erften Re- 
ligionsbeg nie Kindern auf eine angenehme Art 
vorzutragen. Erfter Theil, igoi. 382 S. 8*  
(1 Rthlr.)

Der Vf. entwarf diefe ziemlich weitläufige Fami- 
hengefchichte in der Abficht, feinen drey Kindern, 
Welche er als acht- fünf- und dreyjährig angiebt, 
nach Salzmann’s Mufter in feinem moralifchen Ele- 
mentarbuche den erften Religionsunterricht zu ver- 
fchaften; und der erwünschte Erfolg diefer feiner 
Methode läfst ihn erwarten, dafs diefe Gefchichte 
auch andern Kindern eineiehrreiche undangenehme 
Unterhaltung gewähren könne. In der Meynung, 
dafs es zeither anfolchen Schriften gefehlt hatte, die 
nach der von Salzmann in feinem Buche: Ueber die 
wirkfamften Mittel Kindern Religion beyziibringen etc. 
aufgeftellten Grundfätzen geformet wären, fcheint 
er diefem Mangel abhelfen zu wollen. Aber, abge
rechnet, dafs diefer Mangel längft erfetzt ift, dürften 
auch diefe fehr weitläufigen, mit vielen unbedeu- 
tepr4? U\fl kleinlichen Familienfcenen und mit mo- 
rahlc en Nutzanwendungen durchwebten Unterhal
tungen es Vfs. dem angegebenen Zwecke fchwer- 
lich ent prechen. Man mufs junge Kinderfeelen von 
5 3 Jähien gar nicht kennen, wenn man fich über
reden Will , dafs fie _ die jetzt nur für ihre Sinn
lichkeit eifug ,hrung fuchen, — folcher langen 
mit leichten Bibe fprüchen durchflochtenen Unterre
dungen ihreAufmerkfamkeit fchenken werden. Ver

ende der Vf. dieKunft, die noch nicht übertroffenen 
auf die Seelenkräfte folcher Kinder pfychologifch be- 
rechneten Zürcher Fragen für Kinder zu benutzen, 
Urid mit zwecktnäfsiger aus der Sphäre der Kinder- 
^elt genommenen Gefchichtchen zu beleben: fo 

würde er auf alle Fälle mit befierm Erfolge für den. 
Verftand und das Herz feiner Unmündigen forgen, 
als durch folche weitfehweifige Famihengefchich- 
ten, welche weder als Lefebücher für Kinder noch 
als Materialien für felbftdenkende Lehrer paffen, 
und folglich die Legion der Kinderfchriften unnö- 
thiger Weife vermehren.

Berlin, b. Maurer: Blumen und Früchte. Zum 
Gefchenke für die Jugend beym Antritt des lüften 
Jahrhunderts, von FI. N. F. Seemann, igoi. 
216 S. 8- Mit Kupfernu. Mufik. (1 Rthlr. 4 gr.)

Diefe Blumen- und Früchte-Sammlung, welche 
der Vf. in einer fehr artigen poetifchcn Epiftel 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg und Valentin 
und Louis von MafloW gewidmet hat, enthält 45 
theils profaifche , theils gereimte Erzählungen , Fa
beln, Charaden und Lieder. Vor der Ungeheuern 
Menge ähnlicher Sammlungen, mit welcher die arme 
Jugend jetzt faft in jeder Meße von fchreibfeligen 
Pädagogaftern zu ihrem wahren Nachtheil heimge- 
fucht wird, hat diefe Sammlung den unverkennba
ren Vorzug, dafs Vortrag und Inhalt fämmtlicher 
Stücke fo befchaffen find, dafs fie Kindern, deren 
Verftand und fittliche Urtheilskraft nur einigermafsen 
von guten Lehrern angeregt und ausgebildet wmrden, 
entweder felbft als eine fehr nützliche Lectüre in die 
Hände gegeben, oder von Lehrern als vortreffliche 
Materialien zu nützlichen Unterred ungen und Verftan- 
desübungen benutzt werden können.

Alle hier aufgeftellte Erzählungen find überdiefs 
nicht nur äufserft leicht, anziehend und unterhal
tend, fondern auch fo forgfältig ausgewählt, dafs 
die Moralität junger Leute durch folche Erzählungen 
gewifs belfer geweckt und genährt, und für ihre ganze 
fittliche Bildung mehr gewonnen werden wird , als 
durch Katechismen und dogmatifchen Unterricht, 
bey einer muntern frohen Jugend , welche für alle 
abftracte und abftrufe trockne Lehrfätze keinen Sina 
haben kann, je erreicht werden wird. Zu bedauern 
ift es, dafs die Kupfer, welche alle fehr gut gruppirt 
und graffirtfind, und die Mufik, die den kleinen 
netten Liedern fo leicht und gefällig entspricht, den. 
Preis diefer guten mit Eleganz gedruckten Samm
lung fo erhöhen, dafs nur Wohlhabendere fie für 
ihre Kinder anzufchaffen im Stande find. Möchte 
es doch dem Vf. gelingen, diefe nicht überflüfsige 
Sammlung fortzufetzen 1

Hamburg, b. Kratzfeh (in Commifflon): Neue Jie 
Fabellefe, aus den heften deutfehen Dichtern 
und Profaikern. Ein angenehmes undbelehren- 
des Lefebuch für die Jugend. Zunächft alsWeih- 
nachts- oder Neujahrsgcfchenk beftimmt. In 
zweyTheilen. ißOI. Ir Th. 234S. Ur Th. 222S.

Bey diefer in einer zierlichen Form erfcheinenden 
zahlreichen Fabellefe— ihre Anzahl beläuft fich über 
300 — h0t der Sammler kein Verdienft weiter, als 
dafs er fich die geringe Mühe nahm, ein halb Dut

zend



Ä. L. Z. JULIUS 1802.79

Äenü von tfen vorhandenen beflern Fabel-Sammlun
gen vor fich hinzulegen und daraus der Siebenten ihr 

feyn zu geben. Vorzüglich find Weigners Lehren der 
Weisheit und Tugend, dritte (Ausgabe 1799),alle hier 
wörtlich abgedruckt. Aber der gute Plan und die 
.zw^eckmafsige Zufammenftellung der Fabeln und Er
zählungen, wodurch [Kagner ?n feiner Sammlung 
eine wohlgeordnete Pflichtenlehre und brauchbare 
Erfahrungsfätze für junge Leute im Gewände der 
poetifchen Erzählung .und des didaktifchen Lie les 
unve-merkt aufitellen wollte, find in diefer fehr ver- 
unftaltet worden. Zwar ‘hat der Sammler fämmtli- 
che'Fäbeln und Erzählungen unter.gewiße jnoralrfche 
Rubriken im Anhänge bringen wollen (welches aller
dings ein vortreffliches dlülfsmittel zur fruchtbaren 
Lectüre eines foichen Buches für Kinder ift); diefs ift 
ihm aber fehr verunglückt, undjnan lieht aus diefer 
übel geordneten Pflichtentabelle nur, dafs der Samm
ler dieTeinen angewinkten Tendenzen eines Lefsing, 
Meifsners , Pfeffel, Lichtwer, Gleim , Hagedorn etc. 

■in ihren Fabeln fchlecht verftanden habe.

80

Hamburg, b. Hoffmann: Sechszig kleine Gefehichten 
für Kinder, die gern lefen lernen und fich felbfl 
üben wollen. Von G. C. Claudius. 1802. XXXL 
und 252 S. kl. ß. m. 4 Kpf. (1 Rthlr.)

Wenn fich auch diefes Lefebuch weder in Rück
ficht feines Inhalts noch feiner Form unter der grofsen 
Anzahl ähnlicher Bücher auszeichnet: fo verdient 
es doch eine Stelle unter denjenigen , welche lefeln- 
ftigen Kindern ohne Bedenken in die Hände gegeben 
werden können. Der Stoff zu den Erzählungen ift aus 
der Kinderwelt genommen , das heifst freylich hier, 
fo wie in vielen andern Schriften , weiter nichts, als 
Kinder werden fo redend und handelnd eingeführt, 
wie Kinder etwa reden und handeln können. S. 30. 
Spricht Eduard zwar einmal zu feiner Schwefter, in 
einem Tone, der nicht fo ganz in die Kinderwelt 
zu gehören fcheint: Bedenke, du bift fchon ri Jahr 
alt, du^könnteß dir bald einen Mann nehmen etc. Allein 
im Ganzen ift der indiefen -Erzählungen herrschende 
Ton dem Kindesalter.angemeffen. Die erften Erzäh
lungen hätten .wir,etwas .kürzer gewünfeht.

KLEINE SCHRITTE 'N.

Griechisch« Literatur. Weimar, b. Gädicke : Pro- 
lufio prima de Medea Euripidea cum ;prifcae ariis operibus 
comparata: Orationes •— — habendes indicir Car. ^Ittgufiur 
Böttiger. Igo2. XX S. ßr. 4. Der Vf. unterfcheidet über
haupt drey.Fabelkreife in dem Mythn? der Medea. Dererfte 
fpieii in Theffalien, der zweyte in Corinth , der dritte in 
Artica. Von den theflalifchen Mythen hatte Hr. B. bereits 
in feinen Erläuterungen der Vafengemälde gefprochen : hier 
Cdsränkt er fich vorzüglich auf die.,corinthifchen ein , und 
betrachtet namentlich die Euripideifcbe Medea als Kinder
mörderin, mit,Zuziehung Anderer Tragödien -undder verlor
nen früheren griechifchen und romifchen ,Kunftwerke, wel
che fie ebenfalls als folche darfteilten. Als Safis des Mythus 
.liunmt der Vf. eine alte Tradition von einem Grabmale auf 
der corinthifchen Burgau, welches Medeens.früh geftor- 
bene Kinder decken follte. .Da der Grabhügel nach ältefter 
Sitte .aus Steinen errichtet war, und.die covintbi^hen Ma
tronen mit ihrem Kindern hier jährlich in feyerlicben Wall
fahrten Todtenopfer darbrachten : fo entftand die Sage, Me- 
deens Kinder hätten, auf den Befehl ihrer Mutter, derzwey- 
ten Gattin Jafons , Glauka , verderbliche Gaben zur Hoch
zeit gefchenkt, und wären deshalb von den Corinthiern ge- 
fteinigt worden. .Zur Sühnung der Man- a hätte man dann 
jene Wallfahrten und Todtenopfer angeordnet, und den Grab
hügel -mit einem Bilde gefchmückt. Allein die Corittthier, 
diefe fchimpfliche Nachrede von fich abzulehnen, follen den 
Euripides.für fich gewönne» haben. Frühere Tragiker hat
ten die Medea nur alsGiftmifcherin aufgeführt: jetztbrachte 
-fie Euripides , indem er der alten Sage eine neue, den Co- 
vinthiern günftige Wendung gab, als Eüttdermörderin auf die 
attifche Bühne. Doch beobachtete er dabey mit Weisheit 
das tragifche Decorum. Mit lebhaften, ftarken Farben .Ichil- 

iderte er die Wuth der kämpfenden Leidenfchaften in dem 
Weibe.; aber die M;ordfcene felbft entfernte er von den Au
gen der Zufchauer. Mehrern "Dichtern war es vorbehalten, 
.durch Herbeyführung diefer gräfslichen Sceae hier alles ins 

Schreckliche -zu übertreiben ; beym Streben nach dem liech-' 
tragifchen verfehlten fie überhaupt.den Zweck der Tragödie. 
Hr. B. erinnert an die Stücke des Carcinus, Neophron, En- 
nius, Ovidius und Seneca , welche insgefammt diefem Ge*  
genftande gewidmet waren ; das letzte allein , -eine höchft 
widerliche Carrjcatur, ift auf unfere Zeiten gekommen. —* 
Taft einen gleichen Schritt mit der dichterifchen hielt die ar- 

. tijiijehe Darftellung derKindermörderin Medea.Die erften und 
beften’Künftler mieden, wie Euripides, den graufen Augen
blick der »Ermordung. Den fpätern ward vielleicht ein vom 
Calliftratus gefchildertes weibliches Ungeheuer Norm der 
Nachahmung. Auf diefes deuten mehrere Epigramme der 
griechifchen Anthologie hin, welcheBefehreibungCn vorhan
dener ;Kunftwerke liefern. Unter den Romern war zu Cäfare 
Zeiten ein -Gemälde des Byzantiner Timomachus fehr be
rühmt, welches höchft wahrfcheinlich viele andere nach- 
ahniten. Medea ift hier, noch vor der Vollen düng-des Mor
des , von Zorn und Schmerz ergriffen, und ein Seitenftück 
dazu war ein fitzender Ajax, der feine Wuth ausgetobt hat
te, und fich nun zu todten befchliefst. Andere Künftler 
ftellten diefe Mordfcenefelbft dar ; je gefchmacklofer Ge wa
ren , defto fchauderhafter.

Diefs find die Grundlinien diefer mit des Vfe. bekann
ter archäologifcher Gelehrfamkeit verfafsten Schrift. Auch 
•fie ift mit vielen anderen gelegentlich angebrachten Bemer
kungen verwebt , welche die meiflen.Lefer.hier»nicht fuchen 
werden , und felbft die flüchtigen Befchauer nicht fogleich 
finden. Aber eben diefe Befchaffenbeit der Böttigerifche*  
kleinen Schriften , nächft dem mannigfaltigen Intereffe , wel
ches fie für das - gründliche Studium der Alierthumswiffen- 
fchaft haben , erweckte fchon oft den Wunfch in uns, den 
-wir jetzt Öffentlich zu äufsern kein Bedenken tragen , dafs 
es dem würdigenlVf. gefallen möchte, fie insgefammt in eini
gen Bändchen zu vereinigen , und den Gebrauch derfelbeit 
■durch nöthige-Regifter zu erleichtern.
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L ITE RATURGES CHI CHTE.

Leip b. Reinicke: Abrifs einer Gefchichte der 
q 1 Ager Univerfität im Laufe des achtzehenten 
Jahrhunderts, nebß Rückblicken auf die früheren 

Aus handfchrifdichen und gedruckten 
Wachrichten verfafst von M. Joh. Daniel Schul- 

PrNatlehrer der Philof. und Theol. in Leip- 
Nebft einer vorangefchickten Abhandlung 

^er die Frage: Hat Sachfen im i^ten Jahrhun
dert an Denkjreifieitgewonnen? Von Karl Adolph 
Cafar, ord. Prof, zu Leipzig. l8o2. LXII. und 
461 S. gf. 8.

j_Jer Stoff diefes Werkes ift intereffant genug, um 
, Lefer aus verfchiedenen Claffen anzuziehen, 

Flr/^e ^earbeitung diefes Stoffes zeugt von fo viel 
-j e„liS upd Genauigkeit, und ift überhaupt dem fchon 
Vf’re'n,^e andere Schriften vorteilhaft bekannten 
E)'1OrWobl gelungen, dafs das Buch auch ohne unfere 
। ^pfehlung fein Glück machen wird. Die erfte Veran- 
^’ying dazu ward dem Vf. (\vie er in der Vorrede 
dg0 durch die vortreffliche, auch in unfern Blättern 

bX 1 m Rede Stehen, welche Hr. Hofr. Wenck
-et?ten Säcularfeyer in der Leipziger Uni 

x erotatskirche Gehalten hm-to u>- c 11 ü «liefe Rede durch Tl SÄÄ'." 

nachhJ C,r P,“bllC,U'n, “'"'»eile». Allein da er He 
nachhei gedruckt erhielt: fo brachte ihn die Ver- 
|le*ch™g der ftatiftifchen und literarifchen Anmer- 

gen mit der Rede felbft bald auf den Gedan- 
en bey der Ueberfetzung jene und diefe fo zu ver- 

de exi’ da,S aus ^e^en ein feileres Ganze entftün- 
Welrh Un WUrde auch die Einkeilung der Materien, 
dere P Jei?er Rede ZUm Grunde hegt, durch befon- 
ordnu ^rd;en merklicher bezeichnet; und diefeAn- 
lieh einzelnen Theile führte den Vf. allinä-
de-Lei^r Idee hin’ eine vollftändigere Gefchichte 
te zU liefern 61 Gniverfitat im achtzehntenjahrhunder- 
a-p/lmckter“i. ,rerhieIt dazueine anfehnliche MengeHä&miuel, und & 
verarbeiten veriul; ,dafter 'le zu gebrauchen und zu

• r <. .... i ' Zwar ift feine Gefchichte nicht Pragmwlch und er bekennt »
genthche Gelehrten^.;,ichre jefzt
'™le'» P a J°-d.°fTh als Vorarbeit dazu kann 
Gleis Aerk gewlfs mt ritzen gebraucht werden: 
auch enthalt die torrede e,niKC fruchtbare ßcIGe,. 
xungen welche zu einer künftigen Gelehrtenge- 
Schichte hinieiten; zu einigem Erfatze des Pragma
tismus aber ift manches aus der Gefchichte derV™

A. L. Z. iQq%, Dritter Band, 

heren Jahrhunderte, theils zur Erläuterung, thens 
zur Vergleichung, ausgehoben, und, der fchnelle« 
rjen Ueberficht wegen, durch kleineren Druck von. 
dem Hauptgegenftande diefes Werkes unterfchieden 
worden. Dafs fich übrigens der Vf. der Urtheile über 
die erzählten Thatfachen gröfstentheils enthalten hat, 
billigen wir: denn einerfeits gehen fie aus den letz
ten, wenn fie nur genau und richtig erzählt find, von 
felbft hervor; andererfeits aber befchleicht den Ge- 
fchichtfchreiber, welcher an Ort und Stelle und mit den 
Perfonen, von denen er fchreibt, in genaueren Ver- 
hältniffen lebt, nurzÄi leicht eineParteyhchkeit, vor 
welcher fich auch Hr. S. an einigen Stellen nicht ganz 
bewahrt zu haben fcheint.

Die Veränderungen des Regenten ■ und Lehrer - Per- 
fonals der Leipziger Univerfität im igten Jahrhunder
te machen den erften Abfchnitt aus. Dabey von der 
Rectorwahl, welche dort nach den vier Natiamenge- 
fchieht, worein die Univerfität getheiltift, und zwar 
in der Ordnung , welche der alte Vers anzeigt; Sa- 
xo , Misnenfis , Bavarus tandemque Polonus. Einige
mal haben Fürften und Herzoge, welche in Leipzig 
fiudierten, das Rectorat verwaltet (!), und in diefem 
Falle wurde einer der Profefibren zum Prorector be- 
ftellt. In der theologifchen Facultät (fie beftand im 
verfloßenen Jahrhunderte gewöhnlich aus 4 ordina- 
riis, zufammen mit den noch lebenden find 21) ge
hören in Leipzig auch die Profeffores Hebraicae lin- 
guae. Gewöhnlich ift zugleich der Leipziger Supe
rintendent ordentlicher Profeffor der Theologie; im 
letzten Jahrhundert mit Ausnahme eines Einzigen. 
Weit länger ift die Reihe der Affefforen der Juriften- 
facultät, welche im verfloßenen Jahrhunderte in 
Leipzig lehrten: auch unter ihnen waren fchon in 
früheren Perioden treffliche undfehr berühmte Män
ner, wiewohl Luther die Leipziger Juriften feiner 
Zeit in naturales, artijiciales, plane probos und dia- 
bolicos einzutheilen pflegte. Von der medicinifchen 
Facultät hat der Vf. nur die Reihe der Decane (12) 
mittheilen können: einige davon find zugleich Mit
glieder des Stadtmagiftrats gewefen. Sehr voll tän- 
dig find' die Veränderungen in der philofophiichen 
Facultät, und zwar von der Stiftung der Univerfität 
an, aufgezählt; an welche fich die Veränderungen in. 
dem grofsen und kleinen Jürftencol'egmm anfchlie- 
fsen. Diefe für die Leipziger Profefibren fo einträg
lichen Stiftungen behänden urfprünglich aus zwey 
Gebäuden, welche, gleich nach der Stiftung der 
Akademie, 1409 Kurfürft Friedrich derStreitbare, 
und fein Bruder Wilhelm , den erften Lehrern zu 
ihrer Wohnung und Unterhalt anwiefen, mit völli-
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ger Freyheit v€)n bürgerlichen Abgaben und fremder 
Gerichtsbarkeit. Diefe Lehrer mufsten fämmtlich, 
aufser den zu haltenden Vorlefungen , und licerari 
fchen Uebungen, auch die Aufficht über die in den 
Coliegien wohnenden Studierenden führen. Dabey 
erhielten fie Kammerbefoldungen, an deren Statt 
nachher drey Dörfer den Collegiaten angewiefen, und 
im J. 1438 aus drey Städten und 42 Dörfern verfchie- 
dene Erbzinfen der Univerfität zugefchlagen wur
den. Diefe Revenuen find geblieben; die Wahl der 
Collegiaten ift ebenfalls mit der Ordnung der Natio
nen verknüpft; aber die befondere Infpection über*  
die Studierenden u. f. w. ift weggefallen. — Der 2te 
Abfchnitt enthält zufördt rft eine Lifte der im i^ten 
Jahrhunderte in Leipzig inferibirten Studierenden. Das 
für die Frequenz der Univerfität ergiebigfte Sommer- 
halbjahr war 1703. Es wurden 402 infcribirt. In 
dem letzten Sexennium ift folgendes die Summe: 
1795 Winter 205. Sommer 01. 1796 Winter ng.
Sommer ug. 1707 Winter 163. Sommer 75. 1798 
Winter 177. Sommer ioo- 1799 Winter 146. Som
mer 72. 1800 Winter 169. Eine merkliche Abnah
me der Studierenden zeigt fich auf diefer Univerfität 
feit 1732 fo w’enig, dafs, wenn man Decennien oder 
nur Sexennien zufammen nimmt, die Zahl immer 
balancirt. — Der dritte Abfchnitt führt die mannig
faltigen Verdienfte der Kwfürften von Sachfen um die 
Leipziger Univerfität im igten Jahrhundert auf. Es 
wurden mehrere neue Profefluren geftiftet, zuletzt 
von dem jetzt regierenden Kurfürften die Profefiio hi- 
ftoriae naturalis extraord. mit einer jährlichen Penfion, 
welche zuerft Leske erhielt. Die Univerfität bekam 
andere Wohlthaten; und zum Beften derfelben ward 
eine grofse Menge Gefetze und Verordnungen be
kannt gemacht. Ein Gefetz, weiches Schlözer in fei
nen Staatsanzeigenmit Recht ein preis würdiges nennt, 
wurdemehrere male erneuert; (ob auch befolgt ?—): 
,,dafs diejenigen, welche um bürgerliche Aemter 
anfuchen , auf verfchiedene Weife durch Examina 
geprüft, und dafs auf den Bürgerlichen fowöhl als 
den Adlichen, wenn er fich durch vorzügliche Ge- 
fchicklichkeit und Rechtfchaffenheit in Stellen bey 
niedern Gerichten auszeichne , bey Befetzung höhe
rer Stellen Rückficht genommen werden folle.“ Un
ter die vortrefflichen Anftalten, wodurch der jetzt 
regierende Kurfürft für den Flor der Leipziger Uni
verfität geforgthat, gehört aufser der anfennlichen 
Vermehrung der jährlichen Penfionen , welche er mit 
edler Milde den akademifchen Docenten bewilliget, 
vorzüglich auch die jährliche Unterftützung des wohl 
eingerichteten Beygangifchen Mufeums , die Grün
dung des Taubitummeninftituts, worüber die Uni
verfität die Aufficht führt, die Anlegung der Stern- 
warte, wozu fchon über 16466 R hlr. aüfgewendet 
worden, und weife Einrichtungen für die Aufnahme 
des Studiums der Arzneywiflenfchaft auf der dorti
gen Uwiveriuat. Der vierte Abfchnitt zählt die Ver
dienfte der Leipziger Profefpireu um die Univerfität im 
l^ten Jahrhunderte auf. Mit theünehme.ider Freude 
verweilt man bey der ehrwürdigen Reihe fo vieler 

wackeren Männer, welche fich theils durch Kennt- 
nifie und Unterricht, theils durch wohlthätige Stif
tungen uniterbhche Verdienfte um die Leipziger Uni
verfität erworben , und mit gleichem Eifer für das 
geiftige und phyfifche Befte fo mancher jungen Ge
lernten rühmlichft geforgt haben. Hier hat Hr. S. 
auch ein vollftändiges Verzeicbnifs der in Leipzig 
erlchienenen gelehrten Zeitungen und Journale gelie
fert, von den ehemals fo berühmten Actis Erudito- 
rum Lipf. an bis auf die neueften herab, unter wel
chen auch der Rhadamanthus vorkommt, dellen Re
daction hier Hn. Höpfner zugefchneben wird. Auch 
bey andern Zeitfehriften werden nicht blofs die ehe
maligen Redacteurs , fondern zugleich die vorzüg- 
lichften Mitarbeiter im Allgemeinen namhaft ge
macht. (Auf der Leipziger Üniverfitätsbibliothek be
findet fich ein Exemplar der Acta Eruditorum, 
worin jeder Recenfion der Name ihrers Verfaifers 
beygefchrieben ift. In einer künftigen Gelehrtenge- 
fchichte von Leipzig würde eine Bekanntmachung 
diefer Namen , wenigftens bey den hauptfächlich- 
ften und ausgezeichneteften Recenfionen, welche oft 
als kleine Abhandlungen zu betrachten find, eine 
fehr interefiante und dankenswerthe Rubrik ausma
chen können.) — Im fünften Abfchnitt werden die 
gelehrten üefellfchaften in Leipzig im i8^n Jahrhun
derte verzeichnet. Mehrere davon find freylich er- 
lofchen; in anderen, wie es fcheint, glimmt noch 
der letzte Lebensfunke: dafür aber ift das alte ehr
würdige Collegium philobiblicum durch den kenntnifs- 
reichen Eifer des Hn. D. Heil zu einer fehr nützli
chen Anftalt für Bildung junger Theologen umge- 
fchafflen, und durch Hn. Prof. Becks ruhmvolle Thä- 
tigkeit ift eine philologifche Gefellfchaft (feit dem J. 
1735) errichtet worden, aus welcher fchon einige 
vortreffliche Humaniften, und mehrere wackere 
Schulmänner hervorgegangen find. (Hr. Ilgen S. 
254. ift nunmehr Rector zu Schulpforte; Hr. Haber- 
feldt S. 253. ift Prediger zu Neukirch im Meifsni- 
fchen.) — Nicht unbedeutend find ferner die Ver
dienfte des Leipziger Stadtraths um die Univerfität im 
l^ten Jahrhunderte, welche der Vf. im fechften Ab
fchnitt dankbar erwähnt. Die Rathsbibüothek, wel
che unter der Aufficht eines Cuftos, den der Ober- 
bürgermeifter als gewöhnlicher Bibliothekar hält, auch 
den Studierenden offenfteht, übertrifft in mehrern 
Fächern, und befonders in Anfehung neuerer Wer
ke, felbft die Univerfitätsbibliothek. Eine vorzüg
liche Auszeichnung aber verdient die mufterhaft ein
gerichtete Leipziger Lrepfchule, die dem verdorbe
nen Kriegsrath Müller ihr Dafeyn, und dem ver- 
dienftvollen D. Rofenmüller , fo wie der ruhmwürdi
gen Difciplin der beiden Directoren Plato und Dolz 
ihre Ausbildung und ihren fortwährenden Flor ver
dankt. Sie dient zugleich zu einem Seminar für 
künftige Schullehrer und Prediger , welche in Leip
zig ftudieren. Hr. 5. fchildert kurz, aber lehrreich, 
die innere Organisation diefer Schule, und führtaus 
dem jetztlaufenden Jahre einen für diel urtdauerder- 
felben entfeheidenden, und überhaupt zurKenntnifs 
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des Zeitgeiftes höchft merkwürdigen Vorfall an : „Ein 
gewißer Pfarrer Lommatzfch, welcher, wie gewöhn- 
li.Gh, um feine Tauglichkeit zum Predigeramte zu 
Gewähren, in der Freyfchule katechifiren mufste, 
Sollte in Erfahrung gebracht haben, dafs in diefer 
Schule nicht die reine kirchliche Lehrform herrfche. 
Er fchlotfs diefs befonders aus einigen Antworten, 
die er a^uf die vorgelegten Fragen „wer und was Je- 
fus fey“ von den Kindern erhielt, und fühlte lieh 
in fernem Gewißen verpflichtet, dem Oberconfifto- 
rium zu Dresden die Species facti zu denunciren. 
Hierauf erfolgte ein Refcript, worin dem Director 
und •«Feh übrigen Lehrern über die in diefer Schule 
gewöhnliche Lehrmethode und über die fonntägigen 
Religionsftunden, die darin gehalten werden, Be
richt abgefodert wurde. Auf ermattetem weirläuiti- 
gen Bericht refolvirte das Überconfiftorium, dafs die 
Kinder der Freyfchule von einem Leipziger Dr. und 
Prof, der Theologie in Abficht ihres Glaubens und 
ihrer Begriffe vom biblifch - kirchlichen Chriftenthum 
geprüft werden füllten. DerSup. Rofenmüller fchlug 
den Dr. und Prof. IFolf zum Examinator vor. Der 
Tag war für das Schickfal der Schule entfebeidend. 
Die Kinder beantworteten jede, noch fo verfängliche 
Frage des Examinators, trotz den gelehrteften Theo
logen.“ ------- Nicht leicht ift irgend eine Univerfi- 
tät fo reich an milden Stiftungen, als die Leipziger. 
Man erftaunt über den Umfang , welchen der diefem 
einzigen Gegenftande gewidmete fiebente Abfchnitt 
einnimmt, und fegnet den Patriotismus 10 vieler 
edel denkenden Einwohner, welche uns noch im 
Igten Jahrhunderte— denn blofs von diefem ift auch 
hier die Rede— den wohlthätigen Geift alter Huma
nität und Menfchenliebe wieder finden laßen. —

Die akademifchen Feyerlichkeiten im i^ten ffahr- 
hundert machen den letzten Abfchnitt aus. DieLeip- 
ziger Univcrfität war von ihrer Gründung an fehr 
reich an folehen Solennitäten: fie hat fie bis auf un- 
fere Tage, nur vielleicht mit zu fleifer Anhänglich
keit an das Alte, faft unverändert beybehalten. Ne
ben der Befchreibung der folennen Promotionen wird 
hier zugleich die Frequenz derfelben in den einzel
nen Jahren angegeben, welche immer fehr beträcht
lich war. Die Memorisie und Elogia auf verftorbene 
Profeffbren oder andere ausgezeichnete und um Leip
zig verdiente Männer find leider! feit einiger Zeit 
aufser Gebrauch kommen, wohl nicht allein (wie 
der Vf. meynt) deshalb , weil der letzte Panegyrift 
fich einige Anzüglichkeiten darin erlaubt hatte, fon
dern weil die Verfertigung derfelben der Familie des 
Verftorbenen eine namhafte Summe koftet. Allein 
die Panegynci auf die jährlich promovi'rten Magi- 
fter dauern fort: fonft mufsten fie in Verfen gefchrie- 
ben werden, nachher veranlafste derProf. ^joh. Hein
rich Ernefli ein Refcrij t, worin verordnet ward, dafs 
der Prof. Poef. eine jchickhcheMaterie, in Profa oder 
in Verfem, abhandeln und die Lebensläufe der Can- 
flidaien anhängen Tollte. Als Urfach wird angegeben 

437. weil Ernelti in diefen Gedichten oft dunkle 
und lächerliche Dinge fang. Vielleicht machte ers 

aber zuweilen wie Prof. Mm, von dem Käftner er
zählt, dafs er unter andern in einem Gedichte auf 
die Verdienfte der Leipziger Profefforen einen da
maligen Profeffor der Mathematik, auf folgende Art 
charakterifirte: Junius in tenebris, quae non fas di- 
ceve, tractat; und nachher das , quae non fas dicere, 
von der Aftronomie erklärte, weil ^ßronowiid nicht 
in den Hexameter ging.

Die voranftehende Abhandlung des würdigen, 
auch um die Leipziger Univcrfität vielfach verdien
ten Prof. Cäfar bejahet mit Recht die auf dem 1 itel 
ausgefprochene Frage, worin das Wort Denkfreyheit 
im weiterem Sinn genommen, und darunter zugleich 
der freye Gebrauch aller der Mittel begriffen wird, 
ohne welche das Denken keine grofsen Fortfehritte 
machen kann. Zuletzt giebfHr. C. mir kluger Ueber- 
legung die Grundfätze an, von welchen, zur Be
förderung und Cultur der Denkfreyheit, jede wei
fe und gute Regierung ausgehen muffe „ohne fich 
„(wie er fagt) von fbheinheiUgen und herrfchfuchti- 
„gen, oder fchwachköpfigen, eigennützigen und 
„menfchenfeindlichen Obfcuranten irre machen zu 
„laßen.“— „Möge das neunzehnte Jahrhundert“ 
fofchliefst der wackere Vf. diefen kurzen aber lehrrei
chen Auffatz, und welcher Gutgefinnte wird nicht 
dem Wunfche, und zwar nicht blofs in Hinficht aut 
Kurfachfen und Leipzig, fondern in Bezug auf alle 
Länder und alle Univerfitäten, von Herzen bey- 
frimmen? — „in Begünfligung der Denkfreyheit, in 
,Veräbfcheuung alles Gewiffens - Glaubens - und 

,’,Prefs - Zwanges das achtzehente noch weit über- 
„treffen!“

Göttingen , b. Dieterich : Repertorium Commen- 
tationum a Societatibus literariis editarum, fecun- 
dum difciplinamm ordinem digefht ff D. Eeufs, 
in Univerf. Georgia Augufta Philofoph. et Hut, 
liter Prof, et Sub-Bibliothecarlus. Scient-ia na- 
turalis T. II. Botanica et Mineralogia. 1802. 
604 S. 4*

Schneller, als Wir erwarteten, erhalten wir hier 
den zweyten Band eines eben fo nützlichen als müh- 
famen Werks, deffen Einrichtung bereits aus der 
Anzeige des erften Bandes (igoc- Nr. 47*)  bekannt 
ift. Mit Beziehung auf jenen Bericht merken wir 
hier nur an, dafs das hier gelieferteVerzeichnifs er 
in den Schriften gelehrter Gefellfchaften zei ^reuten 
Abhandlungen über Botanik und Mineralogie eben 
fo vollständig und gut geordnet ift,.als die Lifte: der 
zoologifchen Auffätze in erften Fheile. Auch ift 
diefem zweyten Bande, der den Befehlufs des na- 
turhiftorifchen Repertoriums entha t, ein alphabeti- 
febes Regifter der genannten Autoren mit den Cita- 
ten des Bandes und der Seitenzahlen, wo Abhand
lungen von ihnen vorkommen, beygefügt, wie wir 
es in unferer Anzeige des erftefi wünfehten, fo dals 
man nun leicht die Arbeiten eines und deflelben 
Schriftftellers zufammen finden kann. Hier unu da 
wird zwar, vielleicht weil der Vf. zu ftreng darauf
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fah, die Verfaßet nur fo sazugeben , wie er fie in 
den vorliegenden Acten fand, .ein Schriftfteller 
doppelt aufgeführt, (fo bezeichnen z. B. die zuerft 
ohne, und daun mit den Vornamen gleich auf ein
ander folgenden Baume, v. Bereitem fils und B. 
Berthout v. Bercham, Erixon, Duchesne, v. Geuns, 
Landviani, Ramond , und L. R- de Cavbonnieres u. 
a. m. fo wie die durch Druckfehler oder verfehl ede- 
ue Art zu fchreiben getrennten Bagen und Bayen, 
EL Echaquet und Exchaquet, de laPeivoafe, Phil Pi
cot, und Pic&t de la Peroufe u. a. nur ein und daffel- 
be Individuum); oder es tritt der entgegengefetzte 
Fall ein, wie bey Coquebert; wenn anders nicht Zint. 
und Charles C. eine Perfen find); aber dergleichen 
Verfehen find bey einem grofsen literarifchen Wer
ke fo fchwer zu vermeiden, und find gerade hier 
fo fehr Nebenfache, dafs diefe Erinnerungen nur 
den Zweck haben können, den Vf. auch auf Ver
meidung kleiner Mängel aufmerkfam zu machen.

Salzburg, in d. Mayr. Bucbh.: Ephcmeriden der 
italiänifchen Literatur für Deutfphland, herausg. 
von $of lEismayr, Hochfürltl. Freyling, wirkt 
geifil. Ratheu. f. w. Zweyter ^ahrg. i—6 Heft, 
ißoi. 8- (3 Rthlr. 8 gr.)

Hiermit ift bereits der zweyte Jahrgang diefes in 
unfern Blättern (jgoo. Nr. 293. u. igof. Nr. 201.) an
gezeigten nützlichen Journals befchloffen. Wir er
wähnen es von neuem, um bey diefer Gelegenheit 
nicht nur anzuzeigen , dafs daflelbe auch in dem ge
genwärtigen Jahre, nach einem etwas erweiterten 
Plane, unter dem Titel: Ephem. der ital. Literatur, 
Gefetzgebung und Kunfi fortgefetz.t werde, fondern 
auch, dafs in' dem zweyten Jahrgange der in Rück
ficht der Materien unveränderte Plan dahin ausge
dehnt worden ift, dafs, aufser den neueßen ita- 
liänifchen Geiftesproducter, auch noch alle in dem 
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ganzen letzten ^ahrzehende erfchienenen, inDeutfch- 
hmd gröfstentucils unbekannt gebliebenen , vorzügr 
lieh wichtige^ W erke angezeigt werden ; wogegen um 
fp weniger zu erinnern uft,; da dadurch‘noch man*-  
che fühlbare Lücke ausgefüllt, und in unfer» Kennt*  
nifs der neuern italiänifchen Literatur mehr‘Zufam*  
menhäng gebracht wird. Auch müffen wfr hjer noch*  
bemerken, dafs Hr. UL fich in der Vorrede zu dein 
zweyten Jahrgänge gegen den Vorwurf eitler zu 
grofsen Vorliebe für italiänilche Geiftesproducte, wo
zu fich Rec. durch die vielen lobpreifenden Anzei
gen der meiden im erften Jahrgange aefggführten 
italiänifchen Schriften Veranläfst fand , eben* >fü*be-  
fcheiden als gründlich vertheidigt, und die ^jicht- 
angabe der Quellen feiner Anzeigen mit deT'Ver- 
ficherung entfchuldigt , dafs fie Refultate der Lectü- 
re mehrerer „meiftens zu weitfehweifig und nicht 
feiten wäfiericht-plauderhaften“ Receniionen italiä- 
nifcher Gelehrten fiiad. Ueberzeugt von der Wahrheit 
diefer Charakteriltik der italiänifchen Kritiker, und 
von der Verfichhrung des Herausg. , feine Art der 
Bearbeitung ihrer Anzeigen betreffend , finden wir 
diefe Erklärung eben fo genugthuend , als alles übri
ge, was zu gleicher Zeit über die Methode gefagt 
wird, die gewünfehte Vollftändigkeit einer allge
meinen Ueberficht des neueften Zuftandes dei Lite
ratur und Kunft in Italien zu erreichen. Zufrieden 
damit, immer mehrere Bücher aus bisher weniger 
beachteten Fächern, z. B. der Medicin und Natur
kunde augezeigt, und daneben hier alle neuen aus 
italiänifchen fowohl als aus franzöfifchen und deut- 
fchen Journalen gefammelten Nachrichten, die fich 
auf Gegenftände diefes periödifchen Werks beziehen, 
thcils zufammengeftellt, theils einzeln aufgeführt 
zu finden, wiederholen wir gern noch einmal den 
Wunfch, Herausgeber und Verleger zu ununterbro
chener Fortfetzung aufgemuntert zu fehen.

KLEINE S

Oekonomie. Tübingen, b. Heerbrandt: .Abhandlung 
über die Irorbereitung des Bodens zum Pflanzenbau von Jacob 
Friedrich Carl Gros, der Cameralwiffenfehafteu B^Jifleneu in 
Tübingen. Igor- 94 S. g, (6 gr.) Soll, laut eignem Bekennt- 
niffe in der kurzen Vorrede, das Scherflein eines Jünglings 
feyn, der fich mit gröfster Zuneigung den Cameralwiffen- 
fchaften widmet. Nun, als ein Specimen wohlangewandter 
Zeit betrachtet, verdient es Beyfall, und läfst in dem VA 
einft einen guten Lehrer vermuthen. In diefer Hinficht fey 
ihm folgendes gefagt. Im erften Kap. fehlt die zwar leichte- 
fte aber geineinfte Art der Urbarmachung von Weideplätzen 
oder der fogenannten Dreifeh, welche dem Niederfachfen 
und Mecklenburger am häufigften vorkommt. Im zweyten 
Kap. wird von der Dammerde und dem Kleyboden oder der 
Hafelerde zu wenig gefagt, S. 2g. heilst es : „Eine jede all-

C H R I F T E N.
zuhäufige und allzulange (?) Beymifchung einer Erdart zu einer 
andern verfchlimmert das Erdreich des Ackers und nach 
ß, 30. in der Note, will der Vf. refp. I5" 2 .Zoll hoch ande
re Erdart auffahren. Das möchte wohl zu viel feyn. Im 
dritten Hap. von der Düngung ift vom Teiehfchlamme, umd 
von der Holzerde zu mangelhaft gehandelt, und des Com-pofts 
der Engländer gar nicht gedacht worden, wie doch zu erwar
ten ftand. In die Lehre von Pflügen und Eggen ift der Vf, 
noch lange nicht tief genug eingedrungen. Nicht blofs IIr. 

' Leibmed. Thaer, fondern viele niederja^hfifeke Landwirthe 
bedienen fich des Pferdehackenpflugs, (und der nothwendig 
vorhergegangenen Drilhuafchinen) in DeutfcbAp’d. — Sind 
Erdbiren , Zohrung, meelieht, faifenhaft, aidvieh, ^b- 
fretzung, P/örch Druck- oder 5chreibcfci1^cr • ' Druck 
und Panier find gut,
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PHILOSOPHIE.

GöTtiKGHN? b. Röwer: Gefchickle der neuem Phi- 
✓ lofophie feit der Epoche der Wied erb erftel lang 
/ der Wifienfchafren, von Joh. Gottlieb Buhle, 

oft. ord. Prof. d. Logik u. Mitglied d. Societ. d. 
Wiflenfchaft. zu Göttingen. Zweiten Bandes 
zweite Hälfte. iSoi. in fortlaufender Seitenzahl 
451—-968 3. 8- (1 Rthl. 12 gr.)

I liefe Fortfetzung der Gefchichte der neuern Phi’ 
' lofophie gewinnt an IntereiTe und Reichhaltig

keit, fo wie der Vf. in der Bearbeitung fortfehreitet. 
Man wird mit Vergnügen gewahr, dafs er immer 
mehr die Federungen , welche an einen Gefchicht- 
fchreiber der Artgemachtwerdenkönnen, wenig- 
ftens in Anfettung des Materiellen zu befriedigen 
ftrebt, und daher auch vorzüglich durch eigene For- 
fchangeii aus manchen feltenen und weniger bekann
ten philofophifchen Schriften des fechszehnten Jahr
hunderts zur vollftändigern und richtigem Kennt- 
nifs des Zuftandes der Philpfophie und der Richtung 
des philofophifchen Geiftes in diefem Zeiträume 
mehrere fchätzbare Bey träge liefert.

Die zweite Hälfte des zweiten Bandes enthält in 
dem zweiten Hauptßück die Gefchichte der neuern Phi- 
lofophie während des fechzehnten Jahrhunderts bis auf 
Des Cartes int Anfänge des ßebzehnten, In dem er- 
ßen Abfchnitte handelt der Vf. von dem Einflüße 
des wiederhergeftellten Studiums der Literatur und Phi- 
tofophie des griechifchen und romijehen Alterihums auf 
die philofophifohe Aufklärung und die Reformation in 
Deutfchland, und den nächflen Folgen diefer für die 
^dlofophie überhaupt. Ausführlich werden hier die 
Verdienfte des Erasmus und Ulrichs von Hutten um 
die Beförderung derCultur, vorzüglich durch Bekäm
pfung der entgegenftehenden Hindernifle, und den 
Gang und die Folgen der Reformation dargeftellt. 
Am ^verbreitet fich der Vf. aber über
Melanchthon und über feine Compendien der Dia- 
lectik, i nyfik und Ethik und über feine Schrift de 
unitnäi und Siebt von denselben den Inhalt, mei- 
ftentheds auch die merkwürdigften Behauptungen 
Melanchthons mit einigen berichtigenden Räfoune- 
mens an. Da aber diefe Schriften , ob fie gleich un- 
ftreitig zu den heller. Lehrbüchern jener Zeit gehör
ten, gleichwohl für die Wiflenfchaft feibft wenig Ge
winn brachten: fo wäre eine allgemeine Charakteri- 
ftik ihres Geiftes und ihres Einllufles auf den Zeit- 
geift (vorzüglich wegen des über die Vernunft ge
fetzten Anfehens der Bibel) vielleicht noch zweck-
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mafsiger als die weitläufige Inhaltsanzeige gewefen. 
Was der Vf. S. 5^5 darüber beybringt, erfchöpft die 
Sache mcht. Zweiter Abfchnitt. Gefchichte der ari- 
flotelifch ~ fcholaftifchen Philofophie im fechszehnten 
Jahrhundert. Wie die Scholaftik auch nach der Re
formation fortdauerte, weil fie mit der Hierarchie 
und Kirchenverfaffung zu enge zufBinmenhieng, ja 
feibft durch die damals entßandene Polemik noch 
mehr Intereffe erhielt, welchen Einfiufs auf fie die 
Wiederherfteilung des Studiums der griechifchen und 
römifchen Literatur gewann, und was diefe Scholaftik 
für fchädliche Folgen hatte auf den Geift und die 
Denkungsart der Zeitgenoften, darüber macht der Vf, 
einige lehrreiche Bemerkungen. Hierauf folgen ei
nige literarifche und biographifche Notizen von eini 
gen. der berühmteften ariftotelifchen Scholaftiker des 
fechszehnten Jahrhunderts: Franciscus de S. Tieto- 
ria, Dominicus Sotus, Dominicus Bannez, Franciscus 
Sylvejlrius, Zanardus, Johann a St. Thoma, Chnt- 
foflomus Jav.ellus, Johannes Ponzius, Bartholomacas 
Maflrius, Bonaventura Mellutus, Martinus Meurijfe, 
Claudius Fraßeuius, Johann Lalemandet. Am Ende 
diefes Abfchnittes werden noch die Hauptftreitpunkte 
der Thomiften und Scotiften erörtert. Dritter Ab
fchnitt. Gefchichte des reinern Peripateticismus im 
fechszehnten Jahrhunderte. Nach Aufzählung der 
berühmteften Ausleger des Arißoteles verweilt der 
Vf. vorzüglich bey dem Pomponatius, welcher an 
dem Streite der Averrhoiften und derjenigen Par
they, welche in Auslegung des Ariftoteles dem Ale
xander Aphrodifiaenus folgte, grofsen Antheil nahm, 
und auch durch die Bearbeitung einiger andern phi
lofophifchen Probleme Ruhm erlangte. Er urtheilet 
über diefen Denker nicht fo abfprechend , als einige 
ältere und neuere gethan haben, und leitet das rich
tige Urtheil über ihn und fein Syftem durch eiaeaus- 
führliche und gründliche Analyfe der Schrift de im- 
mortalitate auimae ein. Pomponatius wollte
dafs die Behauptung des Thomas von Aquino von der 
Unfterblichkeit der Seele zwar an fich feibft wahr 
und wohl begründet fey, aber durchaus nich-mit 
der Ariftotelifchen Lehre übereinftimme, und fich 
Überhaupt nicht aus blofsen Naturgründen , ®. g aU3 
Ariftotelifchen Principien, erweifen Ulfe. Biefes 
war der Hauptzweck des Pomponatius, wie aus den 
eigenen, hier angeführten Worten deflelben erh. L 
let. Eben fo intereflant als der Auszug aus diefem 
Buche, ift der aus dein zweyten des Pomponatius: 
defato, Uber« arbitrio et de praedeflinatione/er bewer
fet eben fowohl den philofophifchen Geift diefes 
Mannes, als das Gedränge der Vernunft, in wel-
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ches fie durch den Hang zum Dogmatismus gerätfi. 
Nicht fo wichtig, aber doch nicht ohne alles Intcr- 
effe ift das dritte Werk de ineantationibus, Worin 
Pomponarius die Magie aus aftrologifchen Gründen 
zu erklären fuchte. Der Vf. entfcheidet nun den 
Streit, ob Pomponatius ein Atbeift gewefen, ver- 
nünftigerweife dahin, dafs diefes Ürtheii durch nichts 
zu begründen fey, man möge den Pomponatius als 
Philufophen oder Theologen , — und beides ift an 
ihm zu unterfcheiden , — betrachten. Nun folgen 
noch einige andere Peripatetiker, als Simon Porta, 
Scpulveda, Caefar Cremonini (einige feltene Schriften 
deffelben werden ihrem Inhalte nach chärakterifir:-), 
Mndreas Caeßdpinus, deffen itn Grunde ariftoteli- 
fches, nach der Anficht des AverrhoeS weiter aus
gedehntes, Syftem hier ausführlich aus feinen Schrif
ten dargelegt wird. Nachdem der Vf. noch einiges 
aus Terrtllus Streitfchrift gegen den Cäfalpin ange
führt hat, entwickelt er fein eignes Urtheil über die 
Frage, ob Cäfalpins Philofopheme ächt ariftotelifch 
find, ,,Cäfalpins Philosophie ift fo wenig nach dem 
Wortfinne def Ariftotelifcheü Schriften als nach dem 
fubjectiven Begriffe, Welchen der Stagirit feibft nach 
aller Wahrfcheinlichkeit von feinem Syfteme hatte 
achter Peripareticismus ; —allein objectiv kann das 
ariftotclifche Syftem allerdings fo gedeutet werden, 
wie Cäfalpin es gedeutet hat; obgleich diefe Deu
tung in Anfehubg des fubjectiven Begriffs feines Ur
hebers feibft immer höchft willkürlich ift, und daraus 
kann man einfehen < wie Cäfalpin feibft fich und 
viele feiner ZeifgeilolTen Und andere überreden konn
te, dafs ei' zuerft den wahren Geilt des Peripateticis- 
mds errötheü habe.“ Cäfalpins Philofophie War Pan
theismus, daher auch Bayle den Spinozismus darin 
fo wie überhaupt in der urfprünglichen peripateti- 
fchen finden Wollte ; allein die Differenz jenes Pan
theismus und des Spinozismus wird von dem Vf. 
gründlich entwickelt und die Unhaltbarkeit des er- 
ftern einleuchtend gemacht. —- Es ift übrigens 
Schadei dafs der Vf. von dem T^iWellus (welcher 
nicht 168I wie S. 613 fleht, fondern i68ö Profeffor 
der Meuicin in Altdorf wurde) nichts mehr fägt, 
als Was fich auf die Widerlegung des Cäfalpins be
zieht. Seine oft hellen Blicke, fein Eifer für die 
Rechte der Vernunft in Ünterfuchungen, vor allen 
aber fein Triumphes Philofophiae oder fein Verfuch, 
Vernunft und Offenbarung zu vereinigen , hätten ei
nige Erwähnung verdient. Umftändlich handelt der 
Vf. hierauf von Patritius, und giebt fowohl von 
feiner Beftreitung des Ariftoteles in feinen Discufßo- 
nibüs peripateticis, als von feiner eignen neuplatoni*  
fchen fchwärmerifchen Philofophie in feiner nova de 
wiiverßs philojophia ausführliche Notizen, von Tele- 
ßus, Berigard, Nizolius, Ramus, und fchliefst die- 
fen Abfchnitt mit einer kurzen Ahfzählung der Ka- 
miften Und Amiramiften. Vierter Abfchnitt. (leßchieh- 
te und Philofophie des Jordan Bruno, Hieronymus 
Cardanus, Julius Caefar Vanini, CosmWS Ruggeri 
wd Thomas Campanella. Die Gefchichte und Philo
fophie Bruno's nimmt den gröbsten Theil diefes Ab- 

fchnitts ein; denn der VE war fo glücklich, auf der 
Umverfitätsbibliorhek zu Göttingen faft alle Schrif
ten dieber berühmten Männer, die fo feiten find,-zu 
finden, und er hielt es daher nicht Fir unzweckmä- 
fsig, aus ihnen allen einen detaillirten Auszug zu 
geben, fo weit als er dielen hey der grobsen Dunkel
heit derbeiben zu geben vermochte. Ungeachtet nun 
ein Theil derfelben, welche fich auf die Lullifche Kunft 
beziehen, weiter kein grofses Inmgeffe haben, als 
dafs fie die ungemeine Pruchtb-arkeit und Gewandt
heit feiner Einbildungskraft zeigen , diefelbe Sache 
auf taufendfache Art in Bildern, Symbolen □. f. w. 
därzuftellen: fo mufs man doch Hn. B. für feine 
Mühe dankbar feyn, dafs er fo grofse Seltenheiten 
bekannter zu machen gebucht hat. Bruwo's Schrif
ten, weiche man hier näher kennen lernt, find : de 
compendiofa architectura et complemento artis Tulli, 
Paris 1.582; de-umbris Nearum, Paris 1582» von 
welchem die ars memovme der zweyte Theil ift; Ex- 
plicatio triginta ßgillorum und Sigillus ßgillorum, 
welches ohne Jahrzahl, aber wahrfcheinüch um die.- 
felbe Zeit in England erfchien; Nova et completa 
Ars reminifeendi et in phantaßico campo exarandi, 
ebenfalls ohne Druckort; de Lampade combinatoria 
Tulli an a , Wittenberg 1587» progrejfu et lampa.de 
Vedatoria Togicorum, Wittenberg 15-.7; de fpecierum 
ycrutinio et lampade combinatoria Raymnndi Tulli, 
Prag 1533 , ein blofser Abdruck der Schrift de lam- 
paae Combinatoria; de imagimim, ßgnorum et idea- 
rum compoßtione, Frankfurt 1591; de la canfa, prin- 
cipio ed üno, Venetia 1584 (der Vf. vermuthet, dafs 
nicht Venedig fondern Paris der wahre Drückort 
fey; aus diefem Werke giebt der Vf. nicht feinen 
eignen, fondern Jacobi’s Auszug, weil er vergeblich 
mehr Verbuche gemacht habe, nicht etwa eine beffe- 
re, fondern nur eine andere im Verhähniffe zu jener 
einigermafsen erträgliche Zeichnung diefes Syftems 
zu entwerfen); de t'univerfo, infinito e mondi, von 
ähnlichem Inhalt, Venetia 1584; de trdplici Minimo 
et Ddenfura, Frankfurt 1591; de Monade, Numero et 
Figura, Frankfurt 1591; de Immenfo et Innumerabi- 
libus, woraus auch fchbn Fülleborn (Beyträge St. 
VI.) einen lehrreichen Auszug gegeben hat; degU 
Heroici furori, Paris 1535 ; Spaccio della beßia trion- 
fante, Paris 1584 und endlich ^umma terminorum 
metaphyfitorum iordani Bruni, Marburg 1609, oie 
fchon Fülleborn (XI bekannt gemacht hat. Der Vf. 
fchliefst feine Darftellung von Brune’s Ideen mit ei
nem allgemeinen Ueberbiick und einer etwas frap
panten Parallele zwifchen Bruno und Fichte als Phi- 
lofophen und Menfchen Es folgen noch einige 
Männer, denen ihre Stelle in einer Gefchichte der 
Philofophie leicht ftreidg gemacht werden könnte. 
Hieronymus Cardanus, Julius Cäßar Vanini und Cos- 
mus Ruggeri. Von dem erften urtheHt der Vf. viel 
zu günftig, Wenn er S. 856 fugt, er fey anGtiftünd 
Charakter noch weit originaler gewefen als Bruno. 
Von Charakter kann man bey Cardanus lau nicht 
fprechen; feine eigne Schilderung bewerft < fs er 
gär keinen hatte , und von feinem originellen Geilte
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hat der Vf. fo wenig als Andere Proben gegeben; 
denn die paar pfychologifchen Bemerkungen find 
noch keine. Wegen t/anini treten wirHn. Fülleborn 
bey, wenn er behauptet, dafs er in keine Gefchich- 
te der Philofophie gehöre; denn es fcheint aus fei
nen Schriften, dafs er nichts weiter als ein Freygeift 
und leichtfe tiger Spötter der Religion war, und fo 
hat ihn auch der Vf. dargeftellt. Noch tiefer liehet 
Ruggeri, von dem auch nicht das geringfte ange
führt ift, was ihm einen Anfpruch auf eine Erwäh
nung in der Gefchichte der philofophie geben könn
te. Es- giebt nur eine einzige Seite, von welcher 
folche M inner hier betrachtet werden können, info
fern fich nämlich in ihnen eine freyere Denkungsart, 
ein Widerftrcben wider auf blofse Auctoritäten an
genommene Lehren und ein Streben nach Gründen 
und ein Ringen nach Aufklärung offenbarte; — eine 
Anficht, welche nur m den nach gewöhnlicher Art 
angelegten Gefehichtswerken der Philofophie weder 
benutzt noch verfolgt werden kann. Den Befchlufs 
diefes Abfchnitts macht die Darfidlung der Philofo
phie des Campanella, bey welcher der Vf. Fülleborns 
B yträge St. VI was die Einleitung in die Philofo
phie und Metaphyfik betrifft, benutzt hat. Fünfter 
Abschnitt. Gefchichte und Philofophie des ^ujlus 
Lipfius, Mich ud Montaigne, Peter Charron, LaBoe- 
tie. Nico'aus Machiavell, ff oh. Bodinus, Franciscus 
Sanchez, iJieron^mus Hirnhaym, de la Mothe le l 
yer umd Baco von Veriilam. Vorzüglich intereflant 
ift hier die Sch.lderung Montaigne^, feiner Denkart 
und feiner Verluche. Es wird unter andern auch 
gezei t, dafs man ihm mit Unrecht die Erziehung 
als Moralprincip zufchreibe. „Sein philofophifcher 
Charakter wird ganz verkannt, wenn man ihm ein 
Princip irgend eines beftimmten Dogmatismus bey- 
mifst, etwa um einzelner Stellen willen, die in fei
nen Verfuchen vorkommen, wo er nach einem iol- 
chen Princip räfonnirt. Man kann fich immer wie
der auf andere Steilen berufen, wo er jenes Princip 
bezweifelt, oder einem entgegengefetzten folgt.“ 
Eben diefe Auszeichnung verdient Charrons Den- 
kungsapt über pofitive Religionen, und die innere 
P üi ion, welche Angelegenheit des Herzens ift. La 
Belief Gedanken über den Defpotismus und die 
freywiiiige Knechtfchaft, (der Vf. wundert fich, dafs 
man lieh bey der Revolution in Frankreich nicht 
menr an diefe Schrift erinnerte, welche fo ganz der 
revolutionärer, Tendenz entf^rach); die Schilderung 
des Macchtavel nnd des Zwecks feines Principe, die 
Bar* 5eilung des Skepticismus des Sanchez-, Hirn- 
haym und layer; Btico',s Leben, feine Eintheilung 
der der Charakter feiner philofophie
und leine veidnnlie um Philofophie überhaupt find 
hier kurz aber giünulich ins Licht gefetzt.

Ueber den lormtiien VVerth diefes Werks er
laubt fich Rec. jetzt noch kein Urtheil, bis es ganz 
vollendet ift; auch verspätet er bis da in alle ße- 
merkungen, die fich ihm fchon jetzt z. ß. über die 
Abtheilung der Geh ' tch Jahrhunderten, wel
che der Yf. zu befolgen iti.v.nt, und über den Man

gel einer zweckmäfsigeru Penodenabtheilung aufge
drungen haben.

EREFMAüREREF
Berlin, b. Maurer: Volffündiges Gefangbuch 

für Freimaurer. Zum Gcbva <ch der grofsen Ra
tional Mutterloge zu den drey IPeltkugeln in Ber
lin und aller mit ihr vereinigten Logen in Deutfch- 
land. ißoi. 22 Bog. gr. 8- (l 8 gf-)

Der Verleger hat diefe Sammlung, vermöge dazu 
von der Loge zu den’ drey Weltkugeln erhaltenen 
Auftrags, lelbit beforgt. Um Mi« inm vorgelchrie- 
bene Vollftändigkeit zu bewirken, benutzte er , fo 
wie andre ähnliche Liederfammler vor ihm, alle bis 
jetzt gedruckten, ihm bekannt gewordenen Samm
lungen, aus welchen er jedoch dL rür de-. Geift un
ferer Zeit gar nicht mehr tau.dienen GtfgQge in t;ie 
feinige nicht mit aufnahm; Er harre noch m hure 
ausgefchloffen, wenn diefe nicht in manchen Logen 
noch gefangen würden. Allein diefer . Gmnfi ift 
nicht triftig; fchlechte Lieder müften nicht gefun- 
gen und durch immer erneuerten Abdruck verewigt 
werden. Einige diefer I jeder hat der Herau-g. z ar 
zu verbeflern gebucht, und er ift dabey von 
Bruder unterftützt worden. Es hätte aber noch man» 
ches gedankenleere, froftige und in altmodifchem 
Gefchmacke verfificirte und gereimte Lied weggelaf- 
len, manches nach Inhalt und Ausdruck reiner, rich
tiger, der gefunden Vernunft und dem gebildeten 
Gefchmacke geniefsbarer gemacht, und manches, das 
aus einzelnen, gleichfam durch blofsen Zufall zu- 
fammen gerathenen Strophen; und Zeilen befteht, 
mehr auf Einheit zurückgeführt werden können. 
Wem kann wohl zugemuthet werden, folgendes 
Lied mitzufingen, S. 33;

Brüder ! ift nijeht unfre Freude 
Ohne Reue, Zwang und Pracht? 
Sie, die in der Unfchyld Kleide 
Wie ein ofi.ier Himmel lacht. 
Ja, wir fühlen felbft im Leide 
Ihres lüfsen Troftes Macht,

Brüder! ift nicht unfer Segen 
priichtgefüllter Aemte gleich? 
Beim ein warmer Donnerregen 
Schaffet Feld und Saaten reich.. 
Kraue die den Geift verpflegen, 
Bilden auch die Herzen weiche

Brüder! ift nicht unfre Kunde 
Heitrer Blick.m die Natur? 
Sie war in der Vater Munde 
Zahl und Fabel und Figur, 
O! esft.ehn im ewgen Bunde 
Salz und Schwefel und Merkur,

Und dergleichen Lieder finden fich unter den .460 
Stücken diefer .in der Thai völlnaudigen ;und .fchon 
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gedruckte» Sammlung noch mehrere, durch deren 
Weglaffung das Buch wohlfeiler und eines unbe
dingten Beyfalls würdig geworden wäre, den wir 
ihm nun nur infofern ertheilen können, als es doch 
auch in Anfehuüg der beflern Lieder, unter allen 
bis jetzt vorhandenen Sammlungen die vollftändig- 
fte ift- Die hier aufgenommenen Gefänge und Lie
der find gröfstentheils folche, welche nach vorhan
denen Melodien gefangen werden können, und 
über jedem ift die Melodie und die Seitenzahl der 
Cantionale wo fie zu finden ift, angezeigt. Mehre
re noch nicht componirte oder folche Lieder , t<on 
denen keine gedruckten Melodien bis jetzt bekannt 
ünd zu haben find, werden von einigen vorzügli
chen Componiften in Mufik gefetzt, die gegen Er- 
ftattung der Abfehreibegebühr mitgetheil< werden 
kann. Eine zweite Zlbtheilung diefer Sammlung 
enthält ig franzöfifche Freymaurer-Lieder, welche, 
zwey bis drey ausgenommen, wenig oder gar kein 
poetifches Verdienft haben. Ein Zlnhang liefert 
noch 22 gute und zweckmäfsige deutfehe Lieder, 
und den Befchlufs machen zwey Regifter, durch 
welche der Gebrauch diefes Buchs in den Logen 
fehr erleichtert und bequem wird.

Iübeck u. Leipzig; b. Bohn: Blüthen der Mauve- 
veij. Evßcs Bündchen. igOO- 13 i Bog- 8- 
(lö gr.)

Der Inhalt entfpricht der Befcheidenheit des Ti- 
teb? der nw Blüthen ankändiget, vollkommen, 

0

Ob diefe Blüthen als ein blofses der Maurerey dar
gebrachtes Opfer, oder als erfter Anfatz zu künfti
gen Früchten am Stamme der maurerifchen Er- 
kenntnifs des Vfs., betrachtet werden folleti, kön
nen wir nicht Tagen, da er uns darüber ohne Nach
richt gelaffen hat. Dem fey indeffen, wie ihm wol
le, der Geift der Maurerey ift auch mit leichten 
Opfern zufrieden — Weyhrauch oder Blüthen! — 
und da der gröfste Theil der Maurer noch bis jetzt 
reifen Früchten geduldig entgegen harret: fo wird 
er auch diefe Gabe nicht verfchmähen. Da aber 
die Natur diefer Blüthen oder Keime nicht dazu 
geeignet ift, zu wachfen und zu Früchten zu reifen; 
fo dürfte der Vf. doch wohlgethan haben, fie nicht 
ins Freye zu bringen und der öffentlichen Befchau- 
ung für jedermann, befonders folcher, die lieh mehr 
an Früchten als an Blüthen ergötzen, blofs zu ftel- 
len. Ohne Bild! Für viele Brüder der Loge zur Welt
kugel mögen diefe n Reden oder Vorlefungen ganz 
unterrichtend und erbauend gewefen feyn; für Lefer 
von gebildetem Gefchmack, fcharfer Urtheilskraft, 
helleren Einfichten und gründlichem Sachkenntnif- 
fen, fie mögen nun Maurer feyn oder nicht, haben 
fie nichts Anziehendes, weder von Seiten des Stils 
und Vortrags, noch von Seiten des Inhalts; fo un
reif, unkräftig und alltäglich jener ift, fo leer an 
fruchtbaren, die Aufmerkfamkeit feffelnden ujid den 
Geift belebenden Ideen ift diefer. Auch findet lieh 
nirgends eine Spur von mehr als gewöhnlicher Ein- 
fieht in den Gejft der Maurerey.

KLEINE SCHRIFTEN.

Chemie. Erfurt, b Beyer u. Mamg: D. J.
Profeffors der Chemie anf der Lmverfitat Erfurt und 

c;." F B^cholzens, Apothekers dafeibft, zwey chemifche Ab- 
h/sdlun?C8 als : Chemifche Unterfuchung einiger Rillen, und 
Kcrfuche zur endlichen Berichtigung' der Bereitung des Zinnobers 
auf dem fogenamten naßen f/^ege, igoi. -4 u. 45 S. g. (9 gr.) Die 
hier von Tin. Trornsdorft gelieferten Analylen einiger lofh- 
lien betreffen den dnnkelfchwarzen Obfidian vom Hekla, ei
nen Heliotrop aus Böhmen, einen fchwarzen Feldfpath in 
dem Bafalt eines ausgebrannten Vulkans zu A^el, einen 
blauen Aalcedon aus Sihi.i—. 
ftall, eine:, blättrigen Quarz aus 
blauen Amcthyft. 7\eTer 
dians beftandim ans 63 Kiefelerde,

bilden, einen fechsfeitigen Bergkry- 
Sibirien und einen viol-
dunkelfchwareen Qbü-

Eifenoxyd. und
20Q C'ran *̂ es Heliotrops aus 16$ Kieleler- 

da, 15 Tnonerdc und IG Eifenoxyd i^o Gran des Schwar
zen Fddfpaths behänden aus 66, o Thonerde, l51 o 
erde, 6,5 Eifenoxvd und 4,0 Braunfteinoxyd Der blaue 
Kalcedon aus Sibirien wurde als ganz reine Kiefelerde be
funden , fo auch der fechsfeitige Bergkryltall. 200. 1 hebe 
ftes blättrigen Quarzes aus Sibirien beftanden aus

Kiefelerde öna 7, a Eifenoxyd. Sowohl die Abhandlung 
über die gedachten Analyfen, als auch die über die Berei
tung des Zinnobers auf dem naffen Wege, wurden in der 
kurfürftlichen Akademie nützlicher Wilfenfchafteu zu Er
furt vorgelefeß. Hr. Bucholz. der Vf- des zweyten Auf- 
fatzes, giebt zuerft eine Üeberficht der Gefchicbte der 
Kenntnifle von der Bereitung des Zinnobers auf dem »allen 
Wege von iöJi bis igoi. Diefem folgen eigene von ihm 
•darüber angefleUte Verfuclie, wodurch bewielea wird, dafs 
diefe Bereitung dadurch fehr abgekürzt werde, wenn man 
.das Queckftlber mit ScliwefeXkaiilofung behandele, doch 
dürfe die Lüfung weder zu reich noch zu arm an Schwe
fel feyn; das; belle Verhältnifs fey 4 Theile Queckülbef, 
1 Th. Schwefel und 6 lh. Kalilötung, welche .die Hälfte 
an ätzenden Kali enthalte. Durth Schütteln wurde die 
EntHehun g des Zinnobers fehr abgekürzt, und der Zin
nober fey nicht, wie Berthollet glaubt, Schwefelqueckül- 
ber, fondern Schwefelwafierftoffqueckfiiber. Es. bleibt nun 
doch noch zu unterfuchen übrig, ob diefs Verfahren auch 
im Grofsen fo anwendbar feyt um es Vortheil aus- 
zuübem
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ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG
Mittwochs, den 14. Julius 1802.

NATURGESCHI CH T E.

Leipzig , b. Crufius: Erfter Nachtrag zur Natur*  
gefchichte der Eingeweidewürmer, von ^»hann 
Auguft Ephraim Goze. — Mit Zufätzen und An
merkungen herausgegeben v on D. Johann Georg 
Heinrich Zeder. Mit 6. Kupfertafeln. 1800. XX. 
und 320 S. 4- (4 Rthlr. 8 gr«)

| |er Druck diefer lange versprochenen Nachträge 
•* —' wurde durch mehrere Zufälle, aber zum Vor
theil der Sache, verzögert. Der Herausgeber, an- 
ftatt, wie er anfangs im Sinne hatte, blofs das Gö- 
zifche nachgelßflene Tagebuch mit wenigen Anmer
kungen herauszugeben, liefert hier vielmehr eine 
Menge eigener Beobachtungen , und tritt in Wahr
heit felbft als Vf. auf. Was er hier mittheilt, ift in 
diefem Fache, einem der fchwierigften in der Natur- 
gefehichte, um fo fchätzbarer, da es fich auf eine 
vieljährige Erfahrung gründet, und Befchreibung fo- 
vvohl als Syfteni, durch Kritik noch näher beftimmt 
und gefiebert wird. Ueberall zeigt er fich ohne Ani- 
mofität, Rechthaberey, oder Kleinlichkeit, als ei
nen Mann, dem es eifrig darum zu thun war, beym 
Beobachten und Ueberdenken nur die Wahrheit zu 
finden. Er zeigt viele fchwache Seiten bey feinem 
Vorgänger, aber er arbeitet felbft nur, um zu wei
tern Verbeflerungen Gelegenheit zu geben. Im zwey- 
ten Nachtrage verfpricht er ein vollftändiges Regifter 
über das Gözifche Werk fowohl, als über diefe da
zu gehörigen Nachträge, zu liefern, und fo einem 
beträchtlichen, von Goze übrig gelaßenen, Mangel 
abzuhelfen. Mit Recht klagt er die zu kurzen Be
itreibungen, als die Urfache von unrichtiger Angabe

Arten an, und es ift nicht zu läugnen, dafs erlich 
bemüht hat, feine Befchreibungen möglich# unter- 

zu machen, wenn er auch dabey nicht ganz die 
J ra<! pn [eines Mufters, Otto Müllers, nicht erreicht 

auch dem Prefsfchieber eben fo wenig 
vi-i fL dei? Gebrauche des zufammengefetzten 
Mm1® °PS > jener verftellt die Theile gewaltfam, 
und cne es gieht zu Täufchungen Anlafs. Das Such
st5 I^1U?Gep teilten Fallen hinlänglich, und fiche- 
rer. , c Ie unfchickliche Behandlung der Wür- 
fner in kälterem oder wärmerem Wafier, als es nach 
fier vorher geuo riten lemperatur ihres Aufenthal
tes nothwendig hatte ,eyn fonen , bäIt er für dieUr_ 
fache fo mancher eingebildeten, blofs durch Convul- 
fionen hervorgebraebten Arten, die nur aus einer 
und derfelben Art entftanden. Dafs er von vielen 
neuen Arten, die er hier befchreibt, keine Abbildun-

A, L. Z, i$Q2*  Dritter Bund, 

gen machen liefs , fcheint eben nicht wohl gethan zu 
feyn; denn, ob er gleich meynt, der Naturforfcher 
fchätze eine getreue Befchreibung höher, als eine mit- 
telmäfsige Abbildung; fo fieht doch Rec. die Noth
wendigkeit nicht ein, warum die Zeichnungen mit- 
telmäfsig hätten ausfallen müßen; wenigftens er
klärt lieh der Vf. nicht darüber, und was die Entbehr
lichkeit der Zeichnungen betrifft, fo wird fie in der 
Naturgefchichte durch alle bisherige Erfahrung wi
derlegt. Auch ift bey fo einfachen Gegenftänden ein 
Bild noch willkommner, als bey andern, deren Aus
zeichnung leichter zu denken ift. Der gegenwärtige 
erfte Nachtrag enthält fünf Claßen: I. Rundwürmer, 
als die Spulwürmer, Kappenwürmer, Pailifaden- 
würmer, denen der Vf. noch zwey Gattungen der 
Kapfel - und Schraubenwürmer, beygefügt hat. II. 
Hakenwürmer, wo blofs Kratzer befchrieben werden. 
III. Saugwürmer, die er geradezu nach der einfachen, 
doppelten, oder mehrfachen Mündung in Gattungen 
eintheilt, und worunter er die fchon fonft fogenann- 
te Gattung Doppelloch, begreift. IV. Bandwürmer, 
worunter jedoch nicht blofs Taenia zu verliehen ift. 
V. Blafenwürmer, wo nur die Befchreibung des 
menfchlichen Vielkopfs gegeben wird.

So wenig auch bey einer fo reichhaltigen und 
ins Einzelne gehenden Schrift eine beftimmte Anga
be des E.igenthüiwlichen und Brauchbaren auszugs
weifegegeben werden kann: fo ift es doch wohl man
chen Naturfreunden angenehm, vorläufig den Haupt
gehalt diefer Schrift, und die Anftchten des Vfs. 
zu erfahren, und fie mit den frühem, oder mit ei
genen, in Vergleichung zu bringen. Die erfte Clajfe 
der Rundwürmer (Afearides nach dem Vf.) enthält 
rundliche und geringelte Würmer, die, fo weitman 
fie vollkommen unterfuchen konnte, getrennte Ge- 
fchlechter zeigten, Dafs diefe ßeftimmung fie in 
Rückficht der wegen des Gefchlechtes hoch zweifel
haften Arten, und der auch runden geringelten 
Kratzer, nicht genau von der zweyten Clafle unter- 
fcheiden könne, hat der Vf. felbft eingefehen, und 
bey diefer letzten ClalTe weiter berührt. Er glaub
te , die Rundwürmer am fchicklichften nach dem 
Verhältnifs des Durchmefters zur Lange abtheiien 
zu können. Seine aufgeftellten Gattungen find : 1) 
Zwirnwurm (Filaria), lang, fadengleich, an beiden 
Enden ftumpf. 2) Fühlwurm fTentacularia. Ham- 
lavia Treutleri), dem vorhergehenden ähnlich, aber 
mit zwey fühlhornförmigen Fäden am Kopfende. 3) 
Kapfelwurm (CapfMaria) an beiden Enden auch ftumpf, 
vorn fchmähler, hinten mit einem ftuinpfen Hack- 
chen. 4) Hciarii'W'm {Capillaria), fehr lang, Eaar-

N fein,
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fein, nach und nach bis zum Hinterende verdickt;. 
5.) Peitfchenwurm (Maftigodes.. Trichocephalus Goezii) 
vorn haardünn , mit dem Hinterende auf einmal ver
dickt. 6) Spulwurm- (Fufaria. Afcaris autorum), fpin- 
delförmig, fchmähl r an beiden. Enden, am vor
dem mit drey Mundklappen., 7) Kappenwurm (Cü- 
cullanus), borftenförmighinter dem tnimpftm Vor 
derende verengert , am Hinterende fpitzig abgurm- 
det.. g) Pallifädenwurm (Strongylus), borftenförmig, 
auch bindfadendick ,. an beiden Enden verfchmäh- 
lert, am vordem kuglich ahgeftmnp'U 9) Schrau 
benivurm. (Goezia) , minder elaftifchwie die vori 
gen, vorn fchmähler, der Körper fchranbenformig, 
mit rückwärts geschärften Ringen , und einem ein 
und ausziehbaren Körper am Kopfende. Von dief. n 
Gattungen kommen in den vorliegenden Nachträ
gen nicht alle vor. Wir folgen, dem Vf., wie er fie 
auffielit,- und bemerken die von ihm befchrieb; ne^ 
Arten. In der Clafie der Rundwürmer machea die 
Kapfedw ärmer den Anfang. Aufser dem vorhin ge
jagten, werden fie auch durch die fpi-ale Rollung 
ihres Körpers * und durch den Schlauch, der jeden 
kapfelartig einfchliefstvon andern Nebengattungen, 
unterfchieden.. Den von Göze befchriebenen Maul- 
wurfskapfelwurm läfst der Vf. unbeftimmt,. da er 
ihn nicht felbft unterfuchen konnte. Die Arten, die
fer Gattung winden fich „ mit. einer Nadel’ berührt,, 
fehraubenförmig um fie herum. Ihr Gefchlechcsver- 
hältnifs ift noch unbekannR Zwey Arten werden, 
befchrieben.. 1); C a pfu laria S ala.ris; pelluqida; 
capite trinodofo , cauda uncinulata. Ein Nachtrag von 
Göze felbft, berichtigt vom Vf. 2) C ap fu l'ctria H a- 
lsei's:' pMiicida * utrinque fubrotunda * fubcutanea,. 
poßiee uncinulata. Abgebildet 1 af. I. 1 — 6^ Die’ 
Spulwürmer, waren allerdings von Göze nach einem 
Sehr Schwankenden Grunde eingetheikder Vf. Son
dert die Arten nach einer deutlichem Verschieden
heit. Die erfte Ordnung enthält die gefürchtet: Spul
würmer*  die grofser» dicker, langer, und, was die 
Hauptfach« ausmacht^ ganz rund, und auf jeder Sei
te mit einem vertieften Striche oder einer Furche der 
Länge nach bezeichnet find.. Beide Geßehlechter ha.- 
hen bey diefer und der folgenden Abtheilimg ähn
liche Verhältnifle. Von den gefurchten Spul würniem 
hierfür eineArt: 1) Fufa via luwi bric 0 id es : fuß- 
formis', corpore ad. latus utvuwq.uefulc.ato, aus Men 
Sehen , Pferden» und Schweinen, fämmtlich von dem 
Vf. aus Gründen für eine einzige Speeles genom- 
anem Die zweyte Ordnung enthält die: übrigen Soul 
Würmer, oder die zweyfehneidige^*  welche mehr nie- 
dergedrückt, an den- Seiten aber Scharf find'. Die 
«frey Mmrdklappen find nicht Co in die Augen fal
lend; die Murterfcheide der Weibchen ift lehr kurz,, 
bey den vorigen ift fie lang,. und geht hierauf er ft in 
den Uterus bicomis über. Die Menge der hier be- 
fchrRhenen Arten erfoderte noch Unterabtheilcmgeiu 
ß; Dlit ähnlich zugefy.it zten Enden des Körpers. 2) Fu 
faria refieuear membiyma lateral;. liweari, corpus 
dimidiante * caudae (darf*  appvoximata p inde acumine 
pojLco rsßexo. T« IV. £7» a—e» Aus den Ehuddär-

men der Hühner und des Goldfafans (Afcaris Galli, 
Gallinae, Phaßani).. 3) Fufaria i n fl e x a; membra
na laterali, corpus dimidiante, parti caudae abdomi
nal: approximata; cauda inde inflexa, planiuscula. 
Aus dem Darmkanal der zahmen und-wilden Enten 
(Anas- Bofdias)*  (Afar. Ahatis). 4) Fufa ri a fern i- 
ter es: Jemiteres, futitus planiusmla; mewibr. later, 
abdom. approximata, in capite obtufa, in reliquo cor- 
port acuta. Vom Vf. in den dünnen Därmen des Ki- 
bitzes entdeckt, 5) Fufaria depreffa: acumine 
antico deyrejfo,- fubtus plamufculo ,. membrana laterali 
proye caput et caudam latiore,. abdomini approximata, 
reliquum corpus dimidiante. Aus den Därmen des 
Fifchgeyers (Afc. Albicillae). 6) I' ufar i a e nß c a u- 
data: acumine poftico brevißwo enfiformi, utrinque 
vsrtucofo; membrana laterali in capite fubtus plano ab- 
tufit, latiore; in reliquo corpore vix confpicua. Eine 
neue Art,, vom VE. in den Gedärmen der Amfel ge
funden. 7) Fufaria Acus: acumine antico pofti- 
coque fubtus planiusculis, corpore terete; capitis cau- 
daeque membrana laterali latiore, fenßm attenuata, 
(Afcar.- Acus). Aus den Därmen des Hechtes. 8) 
Fuf aria crenata ; acumine anticofubplano ; membra
na laterali tineari crenata, caudae acuta, (Afcar. Star- 
niß Aus den Därmen des Sraares, und von dem in 
den Droffeldärmen wesentlich verfchiedem g) Fu- 
faria IFerneri: teres, membrana laterali capitis la
tiore, femiddiptica; caixia vix confpicua, (Afc. Canis). 
Aus den dünnen Därmen der Hunde, befonders der 
jungen.. 10) Fufaria triquetra: teretiuscula, 
utrinque acuta; wiembrana laterali capitis femi- ovata- 
elliptica r caudae latiore (Afcar,. Fulpis). Im Zwölf
fingerdarm des Fuchfes. n) Fufaria Myßax: 
teres*  utrinque acuta;; capite fubtus planem; membrana 
laterali in capite' latiore , femiovetta, reliquum corpus 
'dimidiante*  (Afc. Felis)Aus den dünnen Därmen 
der Katzen. 12) Fufaria acuminata; teres; acu
mine utroque obtußusculo; pofiice ancipite, exquißtißi- 
mo: membrana laterali acuta-, dimidiante, (Afcaris 
ranne).. Aus Fröfchm (auch nach Göze aus Laubfrö- 
fehen) „ nicht aus Kröten. 13) Fufaria nigr o-v e- 
nofa: utroque fine attenuato; vena atra longitudina- 
li, membrana laterali corpus dimidiante minima; inea- 
pite' et ucifozmi cauda. latiore, (Afc. pulmo nalis, tra- 
checdis, dyfpnoos, infons). Tab. VI. f. 5—7. Aus den 
1 ungen der Fröfche und Wafferkröten. Eine andere 
Unterordnung der zweyfehneidigen Spulwürmer ent
haft die , b) welche1 an Kopf und Schwanz ungleich 
znpefpitzt find, und wieder folche die aal am Kopfe 
aicker ümd.. 14) Fuf'.ria a cwtiffima t acumine po- 
ßico * perlongo, diaphano, fubnlata; membrana la. 
ttrali dimidiante. Eine neue Art, die dem VB nur 
ein einziges Mal in dem Blinddärme des Eichhörn
chens vorkarn. 13 Fufaria difpavt membrana 
acu ninis antici laterali latiore, abdomini upproximata, 
rePquum corpus dimidiante. Eine vnftkkht von Frö- 
li<h zuerft entdeckte , aber von Schrank zuerft ^e- 
nau befchrü bene Art au& den Blindöariaen der Gän- 
le. s.6) F u fa r i u dent a t a •• acumine antico fuqtus 
pl&müsculo'i. membrana laterali in capite abdomini ap-

pro- 
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proximata. Neu, in den Mägen und Gedärmen be
trächtlich grofser Barben, bb) Zweyfchneidige Spul
würmer, deren Hinterende dicker iß. 17) Fufaria 
c a n e i f 0 r m i s :• acumine-antico angußiore ; membra^ 
nn laterati in cauda, euneiformi ei'ampliore;- eonfpicua,- 
latiore. Neu, in den Därmen verfchiedeuer Karpfen- 
Arten, urm nur immer wenige beyfammen« 18) l'u- 
Jari a\ obt ufo. Cp u a . acuwin& poßico obtujiffi- 
mo ;■ membrana laterali- in eapite ,.dorfo, in cauda ab- 
domini approxunata, Eine neue Art aus dem-Magern 
und een Därmen» der l.achsforelle, 19) Fufaria 
t e .1 mfßm a yacumine poflixofubtus planiusculo ; mem-- 
ja-nn laterati caput dimidiante;- in cauda fubulata ab='

omine propiore.- Auch neu, fo wie n. 21. und' 22-- 
Ler Vf, fand ße in den Därmen der Aalraupe (Gadus 
Lotaß 20). Fuf ar in Redii: femiteres, fubtus pla?- 
na, mewibrana late'rali abdumini approximata, in cau-- 

conica latiore,- (Aßar,-Anguiliaeß- In demAaldar- 
115®n, aber feiten, 2t) Fufaria H-o-ßmanni.n te-- 
Vei'luscala, fubtus planiuscula ; membrana laterali fub- 
^dia, in capite corporeque acuta, in cauda latiore

Aus den Därmen eines Seefifches , den-die 
Holländer Darboth nennen. Hr. Pj 01. Hoffmann erhielt^ 
eiIle Menge von Bandwürmern aus dielem Fliehe^ 
Und fehenkte ße dem Vf. ,• der dielen Spulwurm un
ter ihnen fand. 22) Fufaria- ibanoea:- teres- acu- 
^tnepoßico Imceatö, membrana laterali-in capite, ab- 
dominiin. cauda dorfo propiore; in utroque acumine 
ßiorei Aus den Därmen der Weifsdroffel' und des 

hiammetsvogels ßl'urdus iliäeus und pilaris-ß- 23) L n- 
J a r i a m ucr 0 n a t a acumine ant ico fubtus plano ; 
Membrana laterati capitis latiore, in caud^e mucronem 
deßnente. Eine von Schrank befehriebene Art ,twtl- 
ehe diefer Afcaris capillaris nenntdie- der Vf. aber 
entdeckte, und zwar in dem Magen der Aalraupe. 
24) r Ufa ria ftr um ofa; acumine antico ■ ßrumofa ;; 
membrana laterati dimidiante, in cauda fubtus? pla- 
'niuscula. latiore. Neu und feiten, aus den Därmen, 
der Haushühner.- 25) Fufaria brevicaudata 
acumine antico gracili: membrana laterati dimidiante,, 
in medio corporis latiore, qbtüßuscmla.- Neu, in den» 
Därmen der Wallerkröte, und' von-der Gozifchen 
A'ft, die in der Gefchichte der Eingew. S. 435. be- 
thrieben wird, verfchieden. — Die dritte Gattung 

der Kundwüriner Welche liier berührt wird , ift die 
der * alUfadenwürmer {Strongylitsf Der Vf.- verei- 
mgti-ius GrQnden-dieFrolichlche Uncinaria mit Stron- 
gplus^ Das- Kopfende aller diefer Würmer iftftunipf, 
mit ejner ein . und ausziehbaren Mundöffnung a um 
welche bald eine VnrwaJtsfiehende paUHadenföhni- 

e* ve ^Mge > bald eine blafenähnliche Ein- 
fai.ung oder Eipp<; feilen ift.- Die aus- und ein
ziehbare Mmumng untvrfchcijctMie leicht von den 
Äappenwürmera , oen einzigen Rundwürmern , die 
»ic ihnen köiinten verweehkk werden.. Die Pallifa- 
«euwürmer verdienen .liefen Namen zum Theiß ei- 
^entlich und haben A. eine bewehrte Lippe, 1) Stron-

Fqnoyum; die von Müller mm Goze befchrie- 
Art,, aus dem Blinddärme ,- felfner aus dem 

Vla<en des Pierdesj B, eine unbewehrte Lippe, Ulid 

wieder’ a) eine- eckige Lippe. 2) Strongglus Me
lis; criniformis, ore peramplo; Cauda mavis galea- 
ta , uncis approximativ, foeminae fubrectae unguicula- 
th;- (Afcaris criniformis. Goeze. Uncinavin Melis. I'rö. 
lieh); Aus den dicken Därmen des Dachles. 3), 
Strosigqlus Vulpis: fetifotmis; cauda maris cor- 
dato-biloba, uncis remotis quadricufpidatis; foetninne 
ad angulum inßexafüncinaria Fulpis. Frölich). Bei*  
de ßnd hier nur definirt, die folgenden- werden be- 
fchriebem- 4) Strongylus- tub a ef ormis:- acL 
formis-, corpore lineari; cauda maris'^ hreuijßma, tu- 
tiaeformiv, utrinque triradiatafoeminae brevis coni^ 
ca.- Neu, aus dem Zwölffingerdarm einer Katze. 5)> 
S-tvongylus r etortaeformis:- capillaris, fim- 
plicilfima', a capite ad caudam fenßm ampLior; cauda 
wiaris fere globoja ; inteßino fnreaeformi ; faeminae ex- 
quißte aciformis’. Neu, in den dünnen Därmen, des 
Haafen, zu- Taufenden bey einander,, und' leichbfür' 
Haäfeuhaare aazüfehen;- Andere Pallifadenwürmer 
haben eine unbewehrte, aber b) blafenartige Lippe. 
6) Strong, plus auricu Laris: fetijurmis; capite 
obtufo utrinque veßculofo. Cauda maris foliacea , au- 
ricid'iris ,■ triradiata ; foeminae longa rotundata, bre- 
viaculeata, (ßfcaris Bufonis, cucullanus ranne; Sgfl. 
N. XIlLf Tab. F f. 7—io.- Aus der Mitte des Darm- 
Kanali?. vom braunen; Grasfrofchü 7); 5 t-r o ngg lus 
A nße r Ls ;■ fdiformis, poßiee craßior ; capite obfolete 
nodulo hemifphaerico^ Cauda: maris veßculofa, trans- 
verßm ßriata ; foeminae: fubutdio- acuta, (^Afcar. mu- 
cronata. Frölich).- g) Strongglus ßrintus.’ feti- 
formis, capite utrinque veßculofo;- collo' transverfim 
ßriato , dentato. Cauda maris veßeutofa ,• llernifphae- 
ricabiradiata; foeminae reflexa, acumine ungnifov- 
mip. diaphano. Neu; aus den Bronchien, des Igels. 
Auf*  die- Palilfadenwürmer folgt» die Gattung Kappen- 
wurm (Cucullanus'1).> Die Bewaffnung des Mundes ift 
hier’ebenfalls verfchieden, und die Bienenkappe,, 
die man am Kopfe zu fehen glaubte, ift nicht vor«- 
handen, fondern nur ein» VVulft. Die Nahrang der 
Kappenwüfmer beliebt, nach dem Vf. , wahrfchein- 
lich in dem Blüte der Thiere felbft; und die Bewe
gung ift fchlängelnd ; durch beides weichen- fie von 
den andern Rundwürmern ab. Der Vf. nimmt an, 
dafs fie blofs in*  Fifcliem vorkofnmen er verwirft da
her die aus andern Claßen-genommenen; {Cuc. Tat- 
pae , ocreatuß, Maris , BateonisRanne;, berichtigt 
noch andere mit Unrecht dahin gerechnete Arten, 
und fetzt nach feiner Ueberzeugung nur 6 Arten feft n 
l) Cucullanus- arm atu s-: fetiformis;, capite trun- 
cato:, ore- unciaato,- nng'daio, ,Cuc. Perc.-e S. N.) 
Aus den Blinddärmen des Flufsbarfchem 2) Cucul- 
ba n us gl ob ofu s:' filiformis, infra' caput globofwm 
utrinque tuberculofis; collo angußiore, dißincto. Wahr- 
fcheinlieh vor Goze fchon gekannt: Aus den Blind
därmen' der Forelle , (S dmo Lruttaß Aufser diefem 
befchriebenen Arten find nur definirt;: 3) Cucul- 
lanus- c o-0 n a tu s: capite Libas- uncis- coronato. 
Aus dem Magen und den Därmen des Aals. 4) Cm- 
cul la u a s e-iegans: puncto ad- latus capitis utrin- 
que pellacidü, In den Duimen des bandbaifchen (Pez-

ca 
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ca Lucioperca). Von Rudolphi , def vorhergehende 
von Göze befchrieben. 5) Cucullanus papillo- 
fus: duplici papillarwn in capite ferie. Vom Vf. beo
bachtet, aber, da das Aufgezeichnete verloren ging, 
als der Vf. fich einer franzö/ifehen Plünderung aus
gefetzt fah, hier nur mit wenigem behimmt. 6) 
C nc w £ Li 11 u S marinus; cinerea tutens, ore fimpli- 
d. Aus den Därmen der Stockfifche.— Die Reihe 
der Rundwürmer wird mit einer neuen Gattung ver
mehrt, mit dem ^chraubenwurm (Go,ezia, jedoch 
nicht ganz fchicklich, da fo etwas nur beym Pflan
zenreiche thunlich ift, zu Ehren des gewifs unver- 
gefslichen Helminthologen genannt). Es ift der Cu- 
cullanus afcaroides, aus dem Magen des Welfes, den 
fchon Göze befehrieb, und eine neue Art aus dem 
Aale, im Magen und über der cardia deffelben, die 
der Vf. hier ausführlicher beschreibt. Jene Art nennt 
er: den bewaffnetet!, Schraubenwarm.; die Beftim- 
mung giebt er falgendermaafsen: larvenförmig, der 
Körper ganz fchraubenförmig mit einer ein- und aus- 
fchiebbaren Wuiftfcherbe, au diefer zur Seite ein 
Häckchen. Die fetzte neue Art nennt er: Goez.ia, 
in-e rm i 5.; poßice laevis (ohne die Schraubenwindun
gen); ore cylindrico, .labiato, inermi..

Die zweyte Claffe , an welche fich die Schrau- 
benwür raer glefehfam an der Gränze anfchliefseia, 
enthält die Hackenwilrmer, oder die eigentlichen 
Echinorhynchos, die .das bewehrte Vorderende um- 
jftülpen und einziehen .können, und die Haeyucas, 
oder Darmkletten, die diefe Bewegung nicht in ih
rer Gewalt haben. Was der Vf. hier durchgeht, be
trifft blofs jene oder die eigentlichen Kratzer. Er 
fchickt außer dem Allgemeinen auch noch die Zer
gliederung von drey Arten voraus , wo die Gegen
wart der männlichen und weiblichen Theile beftimm- 
ter gezeigt, und es wahrfeheiniich gemacht wird, 
dafs die beiden in dem Körper hereinhängenden Ka
näle zur Aufnahme der Nahrung beftimmt find. Die 
Kratzer theilt der Vf. ein: A. in fedche, deren Saug- 
yüffel -nur .einfach , deren Körper a) vorn glatt, und 
#) deren Hals fehr kurz oder kaum zu bemerken ift. 
Zu diefen gehört 1) E ch i n 0 rfi y nc h,us Gigas; 
iongiffimus, cytindraceus ; corpore antrorfum amplio- 
ve; collo brevj vaginato ; proboscide globofa. Aus 
den Schweinen. 2) E chin.0 r.hy n chu,s cyli.ndra- 
ceus: antrorfwn angußatus, utroque fine incurvatus; 
proboscide Uncari, longa, dcnfiffijne aculeata, (Ech, 

pici S. N.). Im Bunt- und Grünfpecht. 3) Echi- 
norhyn c h u s L u c i i: pellucidus, antrorfum angu- 
fiatys; proboscide longa, lineari, truncata ; uncino- 
rum feviebus 15—17. denfiffimis. 4) E ch inor liy n- 
c hu s Heveae; utri nque ob tu fas, fit b ? ug ofus; p vo - 
boscide brevi, apice rotundata; cullo utrinque linea 
temünito. 5) Echinorhynchus globocauda- 
tus: longus, fttbiugfus; corpore perlongo, antice an- 
gußato, pofiice globofo; probofcide conico truncata, 
denßßime uncimata; collo dißincto, teveti, brevi. Eine 
neue Art aus einer Ente, deren Gedärme dem Vf. 
von einem Jäger, mit der Nachricht, lie kämen von 
einer Stockeule, zugeftellt wurden. 6) Echino- 
rhynchus ciavaeceps: teres antrorfum angu/tatus 
proboscide clavata (E. cobitidis), Der Vf. fand ihn 
nie, wie andere Beobachter, in dem Schmerl, fon
dern in Barben. — ß) Kratzer, mit fehr langen Häl
fe 7) Echinorhynchus pifcinus; elongatus, 
faccatus, globifer; corpore pofiice acuminato, obtufo; 
collo dißincto , fubwgofo, lineari, bulla pellucida ter- 
minato, probofcide ad collwin angußiore. Auch neu, 
und vom VE falt in allen einheimifchen SäfswafTer- 
fifchen gefunden, g) E c h i n y rß y nehus no d u.lo- 
fus: elongatus, globifer; colh angußo, antrorfum 
angußato , uncis fapremis longifßmis. Schon von Gö
ze, zufelge feines Tagebuches, gekannt, .aber hier 
vom Vf. , der diefe Art auch feinem Lehrer Schrank 
mittheilte, genau befchrieben. 9) Echinorhyn- 
chus ovatus: corpore ovato; collo perlongo cylin- 
draceo; probofcide fubclavata, angußiore j uncinorum 
feriebus wovende&im. Neu, in Karpfenarten, .Hechten, 
Aalraupen und Lachsforellen, meift ayfser dem 
Darmkanale. .— b) mit einem vorn hackentragenden 
Körper,. 10) E chinovhynchits c o nß.r i ctu s: cor
pore faccuto, antice fubtiliter uncinato; colli vagina 
laevi; probofcide clavata (E. Bofchadisp Aus dem 
Darmkanal der Hausenfe, und de^ Strandhuhns, ^f u- 
licafufca. Scopoli. 11) E chino rh y n c h us minu- 
tus: minimus, coccineys; corpore bipartito , antice 
uncinato, poßico ovata; colli vagina ßrnita ; probojci- 
de cylindracea (E. anatis). Göze fand ihn in der Wild
ente und Schwär,zdroflel, der Vf. aber im Grünfufe 
(Fiilica Chloropus),— B. mit vierfachem SaugrüfleL 
12) Echinorhynckus quadrjr oßris. Derfon- 
derbare Wurm aus der Lachsfeber, über den .der VL 
aber nichts weiter fagt.

QDer Befehl”!*

KLEINE S

Thiiosovhie. Heesfeld, b. Mohr: Menfchenwertfi, oder 
was laben wir zu hoffen? .Eine Skizze aus dem Leben des 
jungen Emilio. Von H, W. Kraushaar, jgoo. 23 S. ,g. Ge- 
fehichte der Schwierigkeiten philofophifcher Gewißheit, 
durch die fich ein Wahrheit fachender Jüngling durchgear- 
holtet hatc

C H R I F T E N.

Staatswissenschaften: Paris , b. Goujon : Eßai fur 
les monnaies par Leon Bafierreche, Regent de la banque de 
France. An 9. (-1801.) 408. 4. .In^ieter inarkA urdigen Schrift 
wird der Vorfchlag ausgeführt, das Go)d und Riüon ganz 
als Münzen zu verbannen , und nur allein das Silber nebft 
einer andern Hülfsfcheide • Münze in Circulaticn zu laßen.
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NATURGESCHICHTE.

Leipzig, 8. Crufius : Erfter Nachtrag zur Natur- 
gefchichte der Eingeweidewürmer, von Johann 
Auguft Ephraim Gaze etc.

(.Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

I jhe dritte Ciaffe enthält die Saugwürmer, Jäng- 
—* liebe, häutige Eingeweidewürmer mit mufku- 

löfen Saugwarzen. Schon diefes, und die beftimmte 
■^rwäbnung eines an dem Hälfe flehenden , bald in 
e*n  Grübchen zurück gezognen , bald als Röhre her- 
vorgetriebnen Zeagungsgliedes läfst ihre Verwandt
schaft mit den Schnecken vermuthen, die durch das 
gekrümmte Zeugungsglied an Diftowia hepaticum, 
und die Aehniichkeit mit den Fasciolis, noch mehr 
beftätigt wird. Ueber die Nahrungsmündung ift der 
Vf. noch in Zweifel. Aber wahrscheinlich ift fie in 
der vordem, oder den vordem Dehnungen, auch 
fah er felbft in einigen Kanäle van den Saugwar
zen nach dem Hinterende gehen. Er giebt die Zwit
ternatur, und alfo die Schneckenähnlichkeit, nach 
Gö-zens Beobachtung an dem Leberdoppelloch, und 
nach der grofsen Aehniichkeit des Körperbaues im 
Allgemeinen, fehr gerne zu. Merkwürdig ift es, dafs 
die Eyeraus der Zeugungsröhre hervorkommen, und 
nicht weniger, dafsmanche Arten einen Hakenkranz 
haben, der aber, zum Unterfchied von andern Gat
tungen mit Haken, beweglich ift, fo dafs die Haken 
felbft ein- und ausgefchoben werden können. Sehr 
einfach beftimmt der Vf. die Gattung nach der Zahl 
der Saugwarzen. Erfte Gattung : Splitterwurm (Mo- 
nofioma nach Zeder, Feftucaria nach Schrank.), mit 
einer Saugwarze. Rec. zweifelt, dafs Gmelin fehr 
Unrecht gethan habe, wenn er nach Müller und Göze 
unter Fafciola die ein- und zweymündigen zufam- 
juenfafste, und überhaupt, dafs der Wohnort der 
Vermes inteftina[es beftimmt, auch zugleich eine 
durchaus geltende fyftematifche Grenze beftimme. In- 
defs^gewährt das Zählen eine leichtere Unterfchei- 
dung. Uiu Splitterwürmer find rundlich oder flach, 
vorn mit einem durchbohrten Schliefsmufkel verfe- 
hen. A. tHdW oder walze.iartige Splitterwürmer. 1) 
Mono ftom a pris ma Heu m flavum , ovato - prisma- 
ticum; margrne anteiwre obtufo ; dorfi utrinque acuto. 
Neue Art; an einem einzigen Exemplar in der Bauch
höhle der Saatkrähe» ^er Nahe der Leber ent- 
de'ckt. 2) M 0 wo Jl 0 wti oeveatum, longiftimwn 
ac teretiusculum; cauda ocreata. Gözes Stiefelwurm 
aus dem Maulwurfe. ^Monoftoma El ap hi ; Cf*

L. Z. i8c2. Dritttert Band,

nico - ovatum ; fphinctere amplißimo , genitali remotif- 
ßmo, apici propinquo. Diefe vom Vf. entdeckte Art 
aus dem Hirfche hat er in den Schriften der Berl. 
Naturforfchenden Gefellfchaft B. 10. S. 65- befchrie- 
ben, und beruft fich hier darauf, mit Anzeige eini
ger Verbefierungen. — B. Flache Splitterwürmer. 4)

ono ft c m a m utab il e : Unguae-forme, dcprejfum, 
carneum ; genitali perforato apici proximo (approxi- 
mato'). Eine neue Art aus dem Grünfufs QFulica Chbo~ 
ropus). Monoftoma v evrueofum: oblongo- 
ovatum, fubtus verrucofwm, margine inflexo pellucide 
(Fasciola ftnferis S. N.f In den Maftdärmern von 
jungen Gänlen, undvonder Knick-Ente odet Lein- 
elle ^nas (fuerquedula) faft zu gleicher Zeit von 
Frölich und dem Vf. entdeckt. 6) Monoftoma 
B o m b y na e: cdmicolor, ellipticum , fuscis inteßinis 
transparentibus. Eine neue Arft um deren Befitz der 
Vf. aber eben'fo kam, wie um den von noch eini
gen andern Arten, die bey der Plünderung verloren 
gingen. Er wünfeht daher eine ausführliche Be- 
fchreibung von einem Naturforfcher in einer Gegend, 
wo die Feuerkröten, in deren Lungen der Wurm 
vorkommt, weniger feiten lind, als in der feinigem 
Die zweyte Gattung der Saugwürmer nennt der V£ 
mit Retzius Doppellach (Dijlpm^y Auch diefe Gat
tung wird vom Vf. claffificirt. A. Solche, deren 
vordere Saugmündung unbewehrt ift, und unter (lie
fen +) Arten mit einem flachen oder niedergedrückten 
Körper. 1) Diftoma hepaticum: planum, cor
pore ovato, margine acuto, coilofubeomco, truwato ; 
genitali cirrato; fphincteri ventrah , protrufp ampho- 
re, propiore (Fasciola hepatwa). Aufser den Lebera 
der Schafe, Ziegen, Ochfen, Hirfche, Pferde und 
Schweine, fand der Vf. diefe Art, wie Redi auch 
in den Haafenlebern, und glaubt, dafs fie alle nurzu 
einer und derfelben Art gehören. 2) Diftoma Cet- 
ry.o c atact is; ellipticum, deprejfum , poftice aewmi- 
natum; genitali infra fphincterem ventralem , caMae 
propripre. Neu, aus dem MMtdarme des \u .ue- 
Kers (corvus Caryocatactus), aber K-hr e ten* ■ l’ 
ftoma Hirundinum: depreffum, oblongo- ovatvm; 
fphinctere terminali awipliore; gemta 1 cy
trali fphincteri proximo, divergente. a.o f em Maft- 
darme der Schwalben (Hirundo apvs et urbica), fchon 
von Frölich im Naturforscher befchrieben. 4) D i- 
ft 0 m a fufi forme: planum , fuftforme, fpkmctere 
wntrali minore , terminali approximato, margine in- 
flexo, genitali fphincteri ventraü proximo. Aus dem 
Maftdarme des Wiedehopfes; vom Vf. gefunden, 
von Schrank in den neuen fchwedifchen Abhandlun
gen befchrieben. ^Diftoma Lucii: lanceolatum,

Q
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depreJfiuSCutum, poftice Muminatum fphinctere termi- 
nodi ampliore; genitali fphinctere ventrali proximot 
collo per longo, tevete (Fasciöla Lucii S. N.)< Zu 
Ende des Winters und im Frühjahre in den Faken 
des Hechtfchlundes. 0) D-i ft o m a cygnoides: 
depreffiusculum , lineare ; fphinctere ventrah awplifft- 
nio , hemijphaerico ; 'genitali intermediö. In der Harn- 
blafe des grünen Frofches zuerft von Lofchge, daun 
vom Vf. von diefem aber auch in der Bauchhöhle 
deflelben Thieres gefunden. — .ff) Mit walzeürundem 
Körper. 7) Diftoma al a tum: polymorphum ; an- 
tice planum, palhatum ; poftice teres : fphinctere utro- 
que aequali (Fasciöla vulpis S. N.). In den dicken 
Därmen des Fuchfes , und nahe bey ihnen, g) Di- 
ft 0 in a cornu: cornüforme; poftice bifidum“, fphin
ctere tenninali f ampliore; corpore attenuato. Neu, 
aus -dein Darmkanale des grauen Reihers, Taf. II. 
Fig. 1 — 3. abgebildet. 9) D iß 0 in a cy p r i n a c eum : 
oblongo ovatuin ; fphinctere utroque fere aequali; col- 
Iq extenfe carinato (Fasciöla Lagena S. IS.). In meh- 
fern Karpfen - Arten , im ganzen Darmkanale zer- 
ftfeut, auch in Flufsbarfchen, aber feiten. io)Difto- 
ma punctum: punctiforpie , obovatum ; fphinctere 
ütroque aequali; genitali ad marginem infru fphincte- 
Vem ventralem. Aus dem Maftdarme des Barben (Cy- 
prinUs barbatus), und wabrfcheinlich die von Schrank 
in den fchwedifchen Abhandlungen befchriebne Fe- 
ftucaria cyprinacea. it) Diftoma fubclavatmm: 
fubAava tum, in utroque fme perforafum ; bafi nodulofa 
fphincteris amplifiimipolymorphi (Fasciöla Ranae S.N.). 
Aus demMaftdarme, nicht aus den Lungen des grü
ßen WaRerfrofches , in der Geftalt , im Leben fehr 
veränderlich , und lebendige Junge gebührend. 12) 
Diftoma ey lindr ac eum: coendeum', cylindra- 
ceum; fphinctere terminali obliquo; genitali proximo 
fphincteri ventrali amplioriF zb. IV. Fig. 4—6.). Aus 
den Lüngen des grünen WafTerfrofcbes. Schon von 
Göze bemerkt. — B. Düppellöchermit einer Vorder- 
mündung, zcelche bewehrt ift, und zwar f) mit Knöt
chen. 13) Diftoma n 0 d u 10 fu m : lageuaeforme ; 
fphinctere tcrminali nodnlis fex inaequalibus circum- 
fepto; cöllö terete diftincto; corpore pvato ventricofo 
(Fasciöla Pereae S. N.). In den Därmen der Kaul
und Flufs - Barfchen, vom Magen an bis zum Mali-, 
darme. if) Diftoma laureatum: oblongum, de- 
prefum fphinctere terminali lobis fex aequulib^s coro- 
nato ; fphinctere ampliore ventrali (Fasciöla Farianr? 
et Truttae S. N»)*  Man hielt eine Art für zweyver- 
fchiedne, wie der Vf. zeigt. ff) Mit Stacheln 
ander Vordermundnng bewehrte Arten. 15) Difto- 
m a Mel i 5 • obverfe lahceolatwm , depreffiusculum ; 
echinis aüteriüribus fui'Satif (FaSXiola Melis S. N.). Zu 
Ende des Sommers und Anfang de^Herbftes indem 
Darmkanal des Daehfes. 16) Diftoma Anaiist 
lanceoUitwm planum, echinis pofticis alteinis (Fasciöla 
anatiS S. F1.), Aus den Därmen der Wild-Ente 
(Auas querqücdttla), in manchen Jahren fuhr häufig . 
zu finden. ’ l^) Diftoma Chloropodist lineare 
planum; collo latiore Corpore; echinis anterioribus 
utrinque daobtts Jub anguio abitifo pofius. —- Die dritte.

Gattung der Saugwufmer nennt der Vf. Vielmaul (Po- 
lyjl'O'da-. Frölich nennt fie Linguatula-, Treutler 
Hexathqridiuwt. Dicfe breiten, flachen, vorn mit 
irtehrern Saugmündungen' v^rfehenen Würmer be
dürfen einer Weirem Um< • ebnng. Der Vf. claffifi- 
cirt fie auf folgende Art d) S p hi n c t e r 1 b us quin- 
que t) P o lyftöinn J e r r a t um; ovatitm , planum; 
fphincteribus 5. Innatan pojids; mä"giner fervato Lin- 
guatula fer rata F f blich). Aus den Haie, düngen, b) 
«SphinCteribus fex. 2 Polyftoma pinguicola: 
depvejjum poftice acumivtatum ; fphmetetibus fub mar- 
gine ailtico retracdli luH itim pofitis, cauda cavvala 
(Flexathyridium Treutler). In dem bette desmenfek’- 
lichen Körpers, nahe beymEyerfiock. 3) Polyßo- 
m a Ranae: ovacum , plannm; jphtnetembus in c^pite 
diftincto angulatim pofitis ; caudo. cylindracea , ti uncuta 
(Fasciöla uncinulata S. IS.). Nur die letztere An, die 
fich unter dem Bauchfell des grünen, und in der 
Harnblafe des braunen Frofches aufhält, wird vom, 
Vf. befchrieben und Tab. 17. Fig. 1 — 5. dargelicllt.

Die vierte CLaJfe enthält die Bandwürwier, un-. 
ter dene.t aber der Vf. bey weitem nicht die Tae-, 
nias verlieht , fondern eine Claße , in welcher 
die Bandwurmgattung neben andern erfcheint. Er 
rechnet zu diefer Clalfe langgezogener flacher Wür
mer als Gattungen den IS eikenwurm (Cary ophytlaeus)t 
mit einem breitem nelkenförmigen /oruerende, und 
ftumpfzugefpitzten Hinterende ; den Riemenwurm (Li- 
gula), welcher flach, gleiehbreit, und an beiden 
Enden mehr oder weniger zugelpitzt ifl; den Suhteim- 
wurm (Scolex), mit einer zurückziehbaren Zunge am 
Vorder Ende , welches breiter ift , als der Körper 
felbft; den Rvnzelwuvm (Rhytelminthus), mit einem 
gerunzelten Körper, und einem Rümpfen, lippen
tragenden Kopfe; und endlich den Kettenwurm (Aly-_ 
felminthus), oder den eigentlichen Bandwurm, mit, 
einem gegliederten Körper, und einem mit Mündun-- 
gen verfehenen Kopfe. Der Vf. hat Sorgfältig alle 
Einwendungen gegen die Verfchiedenheit feiner vier
ten Clafle von den drey erftern aus dem Wege ge
räumt. Er befchreibt hier blofs Arten aus drey Gat
tungen, der des Nelkenwurms, des Kunzel- und, 
Kettenwurms. Bey dem Neikemvur-me werfi^rn die. 
Beobachtungen von Goze, Bloch, Rutmipui und 
Schrank berichtigt. Von dem Runzclwirm werden 
drey Arten angeführt. Der Mangel wirklicher Glie
der unterfcheldet fie von den Kettenwürmern, de
nen fie fonft ungemein nahe treten. Sie leben ’ seift 
im Zwölffingerdarm in der Nähe des j lör: : ers. 
Zwev Arten haben einen zweylippigen , oder befier 
einen mit zwey Saugmündungen verfehenen Kopf.
Rk y t e Imin t h u s Anguiltae: noduhjus; capoe 
diftincto ; terete, inrrmi ; labio utriuqite (ps^abO utroque) 
ob-ouato (Ta^ni i anguillae S. Fl.). 2 Khyteimm- 
thus Lucii: noduiofus, ccptte indiftmct.0, depteßo, 
untice tricuspidato; labio utrinque praeformi (laen.a 
■nodulofa S. IS.). Der Vf. fand diefe Art nur im 
Hecht, aber nie in den Barleben. Die dritte A.r,t bat 
vier Saugmündungen. 3) Khycelmiuchus Cy- 
P rdni: linearis; capide inermi, terete; labtis ■qutiiuov' 

euni- 
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conicis. Eine Heue Art ans dem Darmkäna! derWeifs- 
fiiche nahe beym Magen, im May vom Vf._ beobach
tet. Die Gattung der Kettenwürirev beurtbeilt cter Vf. 
zuerff im Allgemeinen, undtheilt dann die von ihm 
gemachten B-obdchtungen über die Arten insbcion- 
dere nach einem eignen Syfteme mit. Ihn an der 
Figur der Glieder nicht irre zu werden, fey es nom- 
Wendig, benutfam mit den M nrmern umzugeuen. 
In der VorlteHung von dem Gebrauche de Seiten-.

Erder ^özifchen ab.’warzen weicht der Vf von
findet cs am fchicklicbften

nach der Bewaffnung’ des Ko

die Band oder Ketten- 
S a u a ' ’i • i n dun g e f 1, m 1 d 
.v'cs ein zu-hi-den. Allo

L Arien liilt zweiq SäHginünditngen. • 1) A lyjc Imi n- 
111 u s K e c t a n g n l u "■'■'t • evenatus , is, capi^t-Ji*-  
gittato di bi:;,cto; ariicalis brrribas, rectaygAo dia- 
phano inygaißs (Taenia Rectang d>iw S. Aus 
den Ba/mkanal des Darben. 2) A lyj c Iwi nt hus 
Sr anul a t ns : capite c-ineifomii, vcßcul'S Juctoviis 
Gvatis; avticulis dtpgfis g*  anAatis. Eine neue Art, 
aus den Därmen von Karpfen, eine Seltenheit. 3) 
■^^Vjelminth us bipunctatus: capite truncato, 

cimeßo^i; veficulis faetoviis obovatis, pojlfce 
P'^vntibns; corpore dentiito, bipunctato. lab. IV. Fig. 
1 — 4. Der Vf. erhielt die Art von Prof. Hoffmann 

Görtingew , der aus dem Darme eines einzigen Fi- 
fches, Darboth bey den Holländern genannt, ein 
halbes Pfund diefer Würmer glommen hatte.^ II. 
KetTenwürmer wtt vier Saugwiinduviggn. a) Jin uii' 
bewehrtem Kopfe. 4) AlyJe l m i d> t hu s l o b a t us : 
oblanceulatus;'capite u^rinque biloßuto ; veficulis fuctO' 
viis fulco longitudinali deßinctis (Taenia quadriloba et 
equina S. N.). Der Vf. fand diefe Art in dem grofsen 
Blinddärme , andre berankten fie in dem Magen und 
den dünnen Därmen der Pferde. Als nahe verwand
te, jedoch wohl unterfchiedne Arten beftimmr noch 
der Vf. den Bandwurm aus dem Seehunde, und den 
aus dem norwegifchen Ba.rlche , beide von Otto Fa
bricius entdeckt, erftern als AL lanceolato-lo- 
batus: capite tetragou® ; anguLs lobo l:mceolato an- 
trovfum tendente injiructis; avticuli ultiint rim i.anali, 
^hd letzter^ als AL octoMatus: angulis crpüns 

l^Gduplici inßructis; artic-'U ul r:i murgine 
d^^^iTjeys'ci.tQ, aperturo-in avnplam cipg'ente. 5 Ary- 
Je Jsnin t hu s. p e c t in adu s ; lancefdu as. capite de- 
pvejo , cum cc-llty brevi conünuo ; anicßisp ^-noj omi- 
bus C^-aenia pectinuta S. N.). Aus den Hamuinla.men. 
6) AlyJ e lmi nthus pH cd tM S : linearis, alte; o mar- 
gme nedtdojus p ca^ , z
tenvMto, p^ca g-nlari (Taenia magna 8, N,ß Aus. 
Pferdedärmen. 7LAlyfelminthns cuneiceps: 
capite cune&to» conice vojt/atd; veficulis fuctoviis utrin-' 
que duobuS, pavalkLs , ovatiA; oscuiis avticiiloiumibp^ 
pofitis verrucofis, netroyfum tendemibus. Neu, aus 
den dünnen Därmen aer blauen Katze im Sommer. 
§) A l yf e Iw i nth US daß er 0 jl ei: antice frlfoi/- 
wiis; capite dfiincto, gLfboJu tetvajlomo ; collo exmti- 
culato; avticulis quadvatis (Laenia (laßer ojtei 5. N.). 
Aus dem Darmkanal des Stiechlings,, nicht aber, wk- 
Wohl eine andre Art, aus der Bauchhöhle dietes Fi- 

fches. Tab. III. Fig. 1 — 4. ift er abgebildet. 91 Aly- 
fehninthus longicollis: levde cvenau<s; capite 
tetrafiomo, truncato ; collo exavticulato , 
lineavi (Taenia Frblichii S. N.fi Der Vf. ift den Kenn
zeichen , die von den Eyerftöcken he'genoinmen 
werden , nicht günftig, da fie meift ohne den 1r(L\ 
fchieber nicht zu entdecken, und daher nicht le.cnt 
aufzufinden find. Er verwirft alfo die Bdtimmung 
der Art, welche Frölich gab. Doch fcheinr er zu 
weit zu gehen. Der Prefsfchieber ftellt hier eine ver- 
handne Organifation nur deutlicher dar; er macat 
fie ja nicht erft durch eine Verunftaltung; und , dafs 
er alles zerquetfchen kann, das hebt noch nicht die 
Anwendung der wahren Kennzeichen auf. die er 
erkennen hilft, jo) A lyfe Imi n thu s Je tig erus: 
ad unmn latus feiofus-i capite diftmcto, tetraß-mo, utrin- 
que attenuato , conice voßratu] artrcukaum Jetts eyltn- 
d ias, truncatis (Taenia Jetigera S. N.ß Aus een 
Hänfen, in der Nähe der dicken Geuärme. iTAty-, 
Jllminthus erenatns: capite cornpre Jo, voJUodon- 
go cylindrico, apice perforato; collo tongo, ten ■, 
corpore depvejo , longitudiualiter fasciato ßaema ert' 
natu S. N.ß Aus dem öpntfpecht erhielt Goze, 
aus einer gemährten Gans aber erhielt der Vt. die 
feiuigen. 12) A lyjel'w.inthus littevatus- ca 
pite obcun-aio , apice truncato ; veficulis fuctoriß o * 
longis, fulco longitudinaliin utraque fupevjicie dicijis , 
articulis fnbvaginalibits, cuAwbitinis ( / acnia catcnijor- 
wis litterata S^N.). Aus- dem Fuchfe. 13)
w i n t Tn s d e n d r itic u s : capite ergfio fe^iglobojo; 
veficulis Juctpriis circulcavibiis pr-ß-undis^ articulis ' êJ 
Üribus, aendAticis (Taenia cateniforrw
la den dünnen Därmen des E.chhörncuens , und 
zwar im Frühjahre, nicht im Sommer, 14) Att/- 
fe 1m i n t h u s 1 :i f u n d i b a l if ormis' capite diflincto 
deurefo; veficulis fnctoriis oblongis, prominulis; pro- 
boscifi- in-vini’, collo bw; articulis in-
fundtbahforfibus, ferratis (T^nia infundibulifovms 
e cMta S. Nß Der Vf. fand die Art nur in Hüh
nern, Hahnen und Enten. 15) A lijf elmi nt hus 
fil alle us : n ‘tice mÄkolatus (maUeiformis) ; . capite 
teirajlomo , inermi-, proboscide cylindrica brevi, collo 
brevi^iino; corpore articulato , crenato (Taenia Ann- 
tis fruef davis ß Maliers S. N.). In Enten und 
Xduchergaufen; in tarnen felbfi fehr feiten, t6) 
Aly Je l m i n t h a s Linea: deprejiis, leviter ferjatus, 
capite craff t. tetrajtowo; veficulis fuctoriis oppofitis , a 
Je inv-ierm remo is; colli longo cerete; oscidis

, p-ßiee at- n Taus filcunrß (T^ jYus < em
hmm. i7) AHfelminthus Col^baep pljn^ 
aniice gracilis^ capite culato, truncato; vejiciius 
frcioriis pofiicis; cöb!o longo capiiLsn, fi-inphci; ar-' 
ticßis abrßb ■ ßrratis CT^AaferpeiAiforinis 1. 5. NT 
Aas der Tmidmube. s^.Alyfe.lminthus puflL 
l vs: c .n ifurmis; capite tetrajtomo, ßyrawidnli; ve^ 
ji:<iLs Juccoriis eirculanbus; collo id caput angußatof 
arLicuUs parcTdicis f Taenia .cab niformisglinum S- N.ß 
Aus der Hausmaus 19) A lyf ehninthus Pari; 
obtufo fevratus; feve hemijph '.erico« antice truncato f 
veficulis Juctwiis pvominudis; depreßo perlongo»
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afticuUs obtufo • ferratis. Neu, aus den Därmen der 
Spiegelmaife (Parps major), im März. — b) Band- 
Würmer mit vier Saugmündungen an einem bewaff
neten Kopfe. 20) Hlyf elminthus ferratus: fer- 
ratus; corpore cum capite magno continno; dupticiun- 
cinorum ferie ; margine laterali acufo , utrinque fer- 
rato; articulis longitudinaliterftviatis (Taenia ferrata). 
Aus der Hauskatze. Die vier von Göze angezeigten 
Bandwürmer aus Katzen werden verglichen, auf 
zwey Arten zurückgebracht, auch bringt der Vf. 
noch eine Art aus dem Fuchfe bey. 21) Alyfel- 
^zinthus er aff ic e p s : planus; capite craffo, depreffo, 
pofiice attenuato , veficulis fuctoriis fulco longitüdinali 
diJiinctis; articulis quadratis. Von dem Vf. in den 
dünnen Därmen des Fuchfes unter andern Ketten
würmern gefunden. 22) AlyfelminthusfinuQ- 
fus: breviarticulatus; linea dorfali non perfita, ßnuo- 
fa; capite uncinato, longivoßvo. Tab. III. Fig. 5 —11. 
Von Göze in der gemeinen Wild - Ente wahrgenom
men. 23) A lyfel minthus f erp entulil's : capite 
antice attenuato ; proboscide conica; veficulis fuctoriis 
Wagnis, pojlicis, oppofitis; collo plano, longo; arti
culis planis, n&dulofis (Taenia ferpentiformis ß. S.N.). 
Aus den Därmen der gemeinen fch warzen Krähe 
(Corvus Coronef 24) Älyfelminthus Undula: 
capite feffdi, depreffo, antice truncato; probosoide 
a-dee globofa; collo nullo; veficulis fuctoriis parvis, 
anticis; articulis deprefßs, ad unum latus fetofis (Tae
nia fern entiformis a. y. S. N.). Auch aus der Krähe.

Die fünfte Claffe enthält die Biffenwürmer, die 
der Vf. beftimmt von den andern Claffen unter
scheidet. Er berührt aber nur eine Gattung, den 
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Vielkopf (Polycepliatus) oder die Hydatigenas cerebra
les, und beschreibt, nur den menfchlichen (Polyce- 
phalus Hominis: corona uncorum fimpliei; capite 
imperforato; corporibus pyriformibus. Tab. II. Fig. 
5—7.), theils nach Gözens, theils nach eignen Beob
achtungen. Zuletzt folgt noch einilnhang von Gö- 
zifchen Bemerkungen, die die erfte Entftehung der 
Eingeweidewürmer betreffen, und zum Theil das 
Angeborenfeyn der Würmer beftätigen, zum Theil 
aber nicht recht beftimmt find. Aus der gegebnen 
Anzeige, die nichts als eine Skizze ift, wird man 
fich die Reichhaltigkeit der Schritt vorftellen kön
nen, die das Syftem überall mit einer Menge von Er
fahrungen und Urtheilen begleitet; es ift aufrichtig 
zu wünfehen, dafs der Vf. das io febön bearbeitete 
Feld der Forfchung nicht verlaßen, und auch noch 
für correcte Zeichnungen aller feiner entdeckten, 
und felbftfchon bekannter, aber von ihm heiler beob
achteter Arten, forgen möge.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Graffe : Kleine Erzählungen für Predi
ger und die es werden wollen, zur Erheiterung 
'und Belehrung. 1801. 112 S. 8*  (10 gr-)

Es find jio, fo viel Rec. weifs, bisher gröfsten- 
theils ungedruckte, aber in Kurfachfen wohl bekann
te, und oft erzählte Hiftörchen; nur wenige find 
aup andern Schriften genommen , die der Sammler 
auch genannt hat. Ob fie gleich nicht fehr interef- 
fant find : fo können fie doch einen angenehmen 
Zeitvertreib gewähren, »

KLEINE S
Vermischte SghrtFTEW^ fioßoek, in Comm. d. Stiller. 

Buchh. : Ueber die unruhigen Bewegungen, welche in verfehle- 
de>. n Gegendeh des Landes (Mecklenburg) ßatt gehabt ha
ben, und die befien Mittel, ähnliche Auftritte ZU verhüten.

7 Bog. 8. (8 gr.) Der Vf. läfst fich nicht auf eine Er- 
zählung der Unruhen, die im Herbfte 1800 in mehrern Meck
le nburvifchen Städten herrfchten, ein, feheint aber derMey- 
nung zu feyn , dafs der damalige hohe Kornpreis den Meu- 
temacherh nur Gelegenheit gegeben habe, diefe Tumulte an- 
zuftiften. Eben fo fonderbar als vergeblich möchte wohl 
feine Bemühung im Anfänge feiner Schrift feyn, beweifen zu 
wollen, dafs übermäfsig hohe Kornpreife von keinem Stande 
für ein drückendes Unglück angefehen werden dürften , weil 
der Handwerksmann und der Tagelöhner, der erfte den Preis 
feiner Waare, der andre fein Tagelohn erhöhen, und der 
von feinen Mitteln oder von feiner ßefoldung lebende Haus
vater fein Korn in wohlfeilen Zeiten einkaufen konnte. Er 
zweifeltauch hier keineswegs daran, dafs feine gutdenkenden 
Landsleute dem Tagelöhner, dem fie, wenn das Korn einen 
Thaler galt, täglich 8 Gr. gaben , einen Gulden Tageioha

Triften.
nicht verweigern werden, und dafs fie nach diefer Maafs- 
gabe auch die Handwerker bezahlen werden. Er verwirft 
die gewöhnlichen Maafsregeln , wodurch man Tumulten der 
Art, als die Mecklenburgifchen waren, zuvorkommt, oder 
fie bald ftillt, und findet für das letztre das Militair feines 
Vaterlandes zu fchwach. Verhüten will er fie durch die Er
richtung einer Unterflützungscommifüon , die das Korn zur 
rechten Zeit and für wohlfeile Preife einkauft, wozu er den 
Plan vorlegt. Diefer Vorfchlag ift nun zwar im Wefentli- 
lichen nicht neu, und dafchon ausgefuhrt, wo Landes -Ma
gazine zur Unterftützung der Armuth in theuern Zeiten er
richtet find; allein er enthält doch manche einzelne , wie 
es Ptec. feheint, brauchbare Modifieation. Dagegen möchte 
die Hülfe, die der Vf. zur Stillung eines Tumults in einer 
Stadt vorfchlägt, die benachbarten Dorffchaften aufzubieten, 
zu Pferde mit ihren bäurifchen Waffen verfehen , die Tu
multuanten auseinander zu treiben, wohl mehr zu tragifch- 
komifchen Auftritten Gelegenheit geben, als geschickt Ceyn, 
die Ruhe wieder herzuftellea. (
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I' Aut. Felice Avellar Brotero, ProfefT. Conimbr. 
I801. Bog. mit 8 K,pft.

JP^in neuer Beweis des Fleifscs und der Kenntnif- 

fe eines Mannes, welcher feiner Nation Ehre 
^acht. Man findet hier ungemein genaue Befchrei- 
bungen von theils feltenen, theils vorher völlig un
bekannten Pflanzen, Befchreibungen von ganz an
derer Art, als Vandelli’s unvollftändige Skizzen. 
Mit Vergnügen macht Rec. diefe Anzeige, mit Sehn- 
fucht fieht er der Fortfetzung diefer Sammlung ent*  
&egen;—Aeufserungen, welche, da er felbft Mitar
beiter an einem Werke über die Flora von Portugal 
dl, defto unpartheyifcher find. Die hier befchriebe- 
Hen Pflanzen find folgende: r) Pinguicula lußtani- 
ca Linn. Von P. grandiflora völlig verfchieden, as- 
fser Portugal feiten. Rec. fah fie am häufigften in 
den Hohlwegen um O Porto. 2) Ophrys vefpifera. 
B. Zu den Synonymen müflen 0. lutea Cavanill. 
Icon, gefügt werden, auch 0. infectifera Linn. S. 
Schraders Journ. f. Botan. 2 B. S. 324. 3) Antho- 
xanthum amarum B. Viel gröfser als A. odoratum, 
von bitterin Gefchmack und mit bläulichem Staube 
bedeckt. Rec. , der diefe Pflanze in Gefellfchaft 
des Vfs. fand, kann fich nicht; entfchliefsen, eine be- 
fondere Art daraus zu machen. 4) Panicum arena- 
vium B. Rec. glaubt mit dem Vf.,dafs Linne diefe Pflan
ze nur unvollkommen gekannt und unter P. patens 
geordnet habe. 5) Stipa humilis B. Rec. hat diefe 
Pflanze aus Saamen gezogen, welchen er vom Vf. 
bekam, fie aber auch felbft häufig um Lilfabongefun*  
den, untf fie für Stipa paleacea Rahl.; denn die 
Charaktere in Obf. III. fcheinen nicht hinreichend, 
fie als Art zU umerfcheidem 6) Stipa arenaria B. 
Ein prächtiges Gras, bis 9 Fufs hoch. St. gigantea. 
Schraders Journ. s. 314. 7) Afperula repens B. In 
Algarvien, wo auch Rec. die Blätter fah. ß) An- 
tirninwn hijitamcum Lamark. Eine fchöne Art, wel
che Rec. cu tivirt. Campanula primtilaefolia. B, 
Tab. I et 2» Der vortreffliche Vf. kennt feine Ge
gend fo g1^» Rec. diefe Pflanze mit ihm, ziem
lich weit von Coimbra, in der Dunkelheit der Nacht 
pflücken konnte. Io) bampanula Loeflingii. B. Won 
Lofling in dem Annafige zu deffen Reife befchrie- 
ben, aber von Linne nicht aufgenommen, ii) Pio
la lufitana. B. Der Vf. fand fie an der Eftrella, Rec. 
am Gerez. 12) Crepis intybacea B. Häufig in Por
tugal. 13) Centaurea tagana B. T. .3, Eine fchöne,

A. L. Z. x$o2» Dritter Baud, 

grofse, von den Alten, gekannte, nachher verkann
te Art. 14) Hippia Jlolonifera B. Eine kleine, merk 
würdige Art. Schon feit langer Zeit hatte der Vf. 
eine Befchreibung derfelben an Correa in London 
für die Transact. of tke Linaean Soc. gefchickt. Man 
hielt fie für H. minuta und hatte daher die Abhand
lung zurückgehalten; Rec. machte dort auf die capi- 
Iida feffitia radicantia aufmerl- fam , wodurch fie fieh 
genug unterfcheidet. 15) Anthemis fuscata B. Ift 
Anth. praecox, Schraders Journ. S. 304. Häufig auch 
in Spanien und jetzt Unkraut in des Rec. botani- 
fchem Garten. 16) Oenanthe apiifolia B. Ebenfalls 
von altern Botaniften fchon gekannt. 17) Sifonfyl- 
vaticum B. Gemein in Portugal. 17) Laferpilium 
tk^pfiaeforme B. T. 5. Schon von Tournefort ge- 
kannt^ 19) Daucus ineifolius B. T. 4. 20) Pimpiuella 
bubonoides B. Rec. der fie häufig fand , rechnet fie 
wegen der wolligen Frucht zu Athamantha, und 
nennt fie laßantha, weil die Blumenblätter auch wol
lig find. Diefe und Nr. 19 kannte fchon Tournefort. 
21) Linum fetaceum B. T. 6. Wie viele andere Ar
ten fchon von Grisley angeführt. 22) Anthericum 
ptanifolium Linn. Vandelli fchickte die Pflanze an 
Linne, diefer befchrieb fie fcapo lanato, wovon kei
ne Spur zu fehen ift. Nun befchrieb fie Vandelli 
noch einmal als A. Matthiazi, ohne das A. planifa 
mit einer Sylbe zu gedenken, ungeachtet er den- 
feiben Ort für diefe Pflanze angiebt, die fonft auch 
fehr gemein ift. 23) Wyagrwm iberidoides. Die Be- 
fchreibung der Schote ift zu kurz. 24) Braßßca Sa- 
bularia B. Sijymbriwn Parra Linn. Auch diefe Pflan
ze fandte Vandelli an Linne; und zwar in einem Um- 
fchlags bogen worin er Pflanzen aus Para erhalten hatte. 
Das Wort Para war darauf geschrieben, welches Linne 
für den Trivialnamen hielt. 25) Ge-nißa falcata B. 
Schon von Tournefort 'gekannt. 26) Genißa tria- 
canthos B- Wie die vorige. 27) Ononis parvißa- 
ra Lam. 28) Lotus conimbricenßs B. Eine kleine 
niedliche Pflanze mit weifsen Blumen, welche in 
Rec. Garten häufig geblübet bat. 29) Ervum va- 
riwn. B.) 30) Aßragaluj cijmbaecarpos B. 31) Arc. 
naria cowrbricevfis B. 32) Lychnis palußris oder 
laßta Ait. 33) Delphinium pentagynum Lam. 's. g. 
34) Hypnum cincinnalum. Die J^fchreibung des 
periftoms ift mifsrathen. In diefem Fache der Bota
nik ift der Vf. fehr zurück . und Rec. der doch fonft 
al’,e hier befehd ebenen Pflanzen fchon kannte oder 
fogleich wieder erkannte, weiCs doch diefe und die 
folgende nicht unterzubringen. 35) Hud-tum fra- 
ceoltns B. Die mit B. bezeichneten Pflanzen find 
van dem Vf, zuerft befehd eben. Papier, Zeichnung

P und 
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und SHch find vorzüglich gut, fonderbar ift es, dafs 
die Seitenzahlen fehlen. Sehr wundern wir uns« 
dafs dein VE eine Genifta Gxtütata) welche auf den 
Gipfeln des Marao die Höhe eines Birnbaums er
reicht, entgangen ift, da fie lieh auf den von dein 
Vf. fonft fo gut durchfuchten felfigen Gipfeln der 
Eltrella findet»

GESCHICHTE.

Potsdam, b. Horvath i Kurzgefafsts Gefchichte deV 
Kuvmark Brandenburg. Zuiil Gebrauch der Ju
gend auf Schulen, von Ladwig Adolph Baumann. 
Dritte AufL igöl. 19 Bog. 8» (16 gr»)

2) Wf.sei. i Mein Vaterland unter den hohenzöller- 
fchen Regenten. Ein Leiebuch für gebildetere 
brandenbutgifch preufsifche JüngBinge etc., Von 
K. H. Kratife» igel. Erßer Theil. 21 Bog. 8  
(20 gr.)

*

3) Berlin , b. Braun : Verfüch einer Gefchichte der 
Leidzüge des prenfsifchen Heers von dem Kurf. 
Friedrich U’ilhelm dem Grofsen, bis auf die neuern 
Zeiten, Erßer iheil. Gefchichte der Feldzüge 
des Kurf Fr» Wilhelm des Gr. ißot. Ig Bog. ß. 
(20 gr.)

f.) Ohne Druckort: Gelder Preufsens Könige; eine 
prägmatifch ■ hiflorifche Skizze. igöi» 4 1 Bog. 
8- (6 gr»)

Diefe Büchet find von ungleichem Werthe. Die 
etilen beiden erfüllen ihre Abficht; das dritte hat 
Rec. nicht ohne Belehrung gelefen; das vierte wäre 
heiler ungefchrieben geblieben»

Nr» 1. ift ein gutes Lehrbuch für diejenigen, die 
einen etwas ausführlichen Unterricht in der branden- 
butgifchen Gefchichte zu erhalten wünfehen, ohne 
Aufwand Von Gelehrfamkeit, und ohne tief in die 
Quellen und Urfachen der Begebenheiten zu drin
gen. Wir hätten allerdings gewünfeht, dafs der Vf. 
lieh häufiger und genauer auf den innem Zuftand 
feines Vaterlandes in jeder Periode eingelaffen hätte» 
mit dellen Kenntnifs dem Freunde dellelben mehr 
gedient ift, als mit der Erzählung der vielen kleinen 
Kriege in dem Mittelalter» Da die mehreren Auf
lagen beweifen» dafs das Buch’ Beyfall findet: fo 
Wifd der Vf. vernuathlich diefen Mangel zu erfetzen 
wißen. Fehler» die eine Rüge verdienten, haben 
wir nicht gefunden» äufser in demjenigen, was Hf. 
ß. Von der Verfaffung der alten Deutlichen lägt, WO 
vieles theils falsch -, theils höchft mangelhaft ift. So 
befisch hier die deutfehen Priefter noch Druiden, 
welches-, wenn gleich noch neuerlich darüber ge- 
ftritten ift, •auf keine Art b^wiefeh Werden kann» 
Aber noch fehlerhafter ift es» wenn S 27 auch Drui
den tu den wendilchen Prieftern gezahlt werden» 
Wer glaubt denn jetzt noch, dafs Karl der Gh das 
yeh ugericht,. als eine Religions In^uifiuon augeord- 
het habe? JS. 20) Sind Svythen und Sarmathen Ein

Volk? (S.22) Erzählungen» beV denen die Uebertrei- 
bungen fo deutlich find, als bey dem Lobe der Wen
den, dafs die Häufet und Kalten derfelben unver- 
fchloflen gew'efcn Wären, (8. 24) mtds man nicht 
nacherzählen. Zu Wenige Aufmerkfamkeit ift auch 
auf die Schreibart verwendet; S 213 fangt n heben 
Perioden mit! Er, an. Wenn Rec. hier einzeln ta
delt, und nur im allgemeinen lobt, fo gefchieht das 
nicht aus Neigung zum ladel, londern um dem Vf. 
Gelegenheit zu geben, ein brauchbares Buch noch 
brauchbarer zu machen.

Nr. 2 hat Rec. mit Vergnügen gelefen. SeinVer- 
fäfter ift ein in der Gefchichte feines Vaterlandes wühl 
unterrichteter Mann , die Auswahl der Materien ift 
ungemein zweckmäfsig, und die Schreibart zwar oh
ne Schmuck, aber rein und ohne ins Niedrige zu fal
len. llr. Feldprediger K. hat die Erzählung in ein 
Gefpräch eingekleidet, das ein Vater mit' feinem auf 
einem Gymnafio Kodierenden Sohn hält, den er an 
dem Tage des erften preufsifchen Königs Jubiläum 
befucht, um von ihm zu erfahren, ob er wahre Lie
be für das Vaterland , Interefie für den Flor und das 
Glück deffelben, und das Gefühl der Anhänglichkeit 
an das königliche Haus habe. Er lafst fich von ibift 
die Gefchichte von dem brandenburgifchen Staaten 
unter den Regenten jaus den hohenzollerlchen Hau
fe erzählen, und erweitert die Erzählung. Durch 
diefe Einkleidung fcheint das Buch nicht gewonnen 
zu haben. Nicht zu gedenken, dafs wohl ichwer- 
lich ein Gymnafiaft gefunden werden möchte, der 
die Gefchichte fo ausführlich, fo genau , mit fo fe- 
fter Angabe aller Zahlen vortragen könnte: fo kann 
es nicht fehlen,dafs nicht der Sohn ®ft eben Io rich
tig urtheilend über Sachen, die über leine Jahre find, 
vorfichtig und kenntnifsvoll fprechen füllte, als der 
Veter, und dafs diefer nicht manches zu der Erzäh
lung des Sohns hinzufügte, von dem man voraus- 
fetzen könnte , dafs es einem fo wohl unterrichte
ten jungen Menfchen nicht unbekannt feyn könnte. 
Es mag indeiien wohl feyn, dafs nicht alle Lefer die
fe Empfindungen des Rec. theilen, und dafs vielen 
die Unterbrechungen angenehm find. Diefer erfte 
Theil geht bis zur Regierung Johann Siegsmunds 
und zu dem dreyfsigjährigen Kriege.

Nr. 3 hat noch den zweyten Titel: Verfach ei- 
Wer Gefchichte der Feldzüge des Kurf. Friedrich ii il- 
heUn des Gr. In einer kurzen Einleitung wir l cr 
elende Zuitand des brandenburgifchen K iegswefe is 
unter Ge©rg Wilhelm befchrieben. Als^r mitcen in 
dem dreyfsigjährigen Kriege ftarb, beftand das gan
ze preufsifche Militär -aus 3600 Mann Imam- rie un<j 
2'500 Mann Cavallerie. Als Friedrich Äilhehn ftarb 
hinterliefs er ein 28,000 M. ftarkes Heer. Wir hät
ten w®hl gewünfeht, dafs der Vf- ßch etwas um- 
ftändlicher auf die Art eingefallen hätte, wie der Kur- 
fürft diefe Truppenvermehrung erhielt, wo lieh 
Nachrichten davon vorfinden. Die Regierung die- 
fes Fürften war fehr kriegerifch ; er milchte fich in 
®lle damalige grosse Welthandel. Der Vf. 'erzählt 

eine
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eine von diefen Begebenheiten nach der andern, 
r giebt den Antheil an, den Friedrich Wilhelm daran 

genommen, und befchreibt die kriegerifchen Vorfäl
le genau, und fo deutlich, dafs auch ein Laye in 
der Kriegskund ihren Gang verfolgen und verliehen 
kann. Wenn Regimenter, die jetzt noch da find, 
bey den erzählten blutigen Vorfällen gegenwärtig 
Waren : fo Werden fie in einer Note genannt; ein 
vortreffliches Mittel, dem jetzigen Soldaten den fo 
Röthigen kriege, ifchen Stolz zu geben, den man wohl 
von dem Uniformen- und Parade - Stolze unter- 
K ■ eiden ninfs. Die polinfchen Bemerkungen, wel
che der Vf. zuweilen über die Urfachen und den Er- 
lolg der Kriege des grofsen Kurfürften beybringt, 
beweifen, dafs er auch in die fein Fache die guten 
Führer kennt. Es würde uns fehl- fchmerzen, wenn 
dieles Buch nicht fortgefetzt würde. Der Titel die- 
fes erften Theils hat die Statue des Kmfürften auf 
der langen Brücke in Beilin von Bollinger gezeich- 
net, zur Vignette.

Nr. 4. ift vermuthlich die Arbeit, eines jungen 
Kraftgenies, in dem Wahne gefchrieben, dafs eine 
Häufung von (trotzenden Wörtern und fchwülftigen 
Phrafen, die Stelle der Gedanken erfetze. Die Ab- 
Hcut, die nach S. 16 diefe wenigen Bogen haben, 
Jft grofs genug. ,,Das Schickfal, fagt er S. 1. hat 
Friedrich Wilh. Im III auf einen Thron verfetzt, den 
feine hoben Vorfahren in einem Gewühl von fich 
du;chkreutzenden Welthändeln, auf eine folche 
Stufe von Gröfse und Erhabenheit empor zu heben, 
(den Thron? So vergeßen diefe Herrn über den 
herrlichen Worten den Sinn!) Klugheit uud Thätig- 
ke:t genug befafsen, dafs fein Staat zu den erften 
von Europa gehört. Er zeigt darauf, wie die Re
genten Borufiias , (fo heifst Preufsen durch die gan
ze Schrift), jeden Plan durchfetzen konnten, der 
ihnen den Thron zu fiebern vermochte: weil fie 
nicht lange mit dem Einflüße mächtiger Vafallen zu 
kämpfen hatten, weil fie von keinen hierarchifchen 
Gewiflensräthen bewacht wurden , und der Staat 
nie der Lall eines ungezügelten Lazaronenhaufens 
erlag, deflen Launen die Regierung zu erkaufen oft 
£fcZv^ungen ift, um ihre Innern und äufsern Feinde in 
c .r* m^Inpfwinkel zurückzufcheuchen.“ S. 6- ,,Boruf- 
he>lS Könige harten daher nicht allein den Beruf, Ero- 
oeva' zujeijnt (vergebet ihm, Preufsens Könige, denn 
er wei s nicht, was er Schreibt!) fondem auch Gele- 
genli^ . gute Regenten zufejn.“ S.6. Indemnunder 
Vi. S. 15 mit ehrfurchtsvollem Erftaunen und tiefer 
Lewunoernng am Preufsens Thron emporblickt: fo 
entgeht auc einem ,Schwachen* ‘ Auge nicht, dafs 
dieles Blei er uc VOn ausdauernderBetrieblaiuke.it, 
und empor Ire ei der Geiitesgröfse nur das Werk 
fte.bhcher Hande nt, Wlul da die Schwächen deffel- 
ben von dem erhabenen Scharfblick Friedrich Wif- 
he ms III gewiss entdeckt werdenfo w ill er zei
gen, was das Zeitalter fich in diefer Rücklicht von 
der Geifieskraft dieles Regenten zu verfprechen hat. 
Das gefchieht denn auf dem letzten Bogen, durch 
«in recht warmes Lob des jetzigen Königs, in web 

ches Rec. von Grund des Herzens einftimmt, ob er 
gleich auch hier dem Vf. in feinen ,,Flammenideen<? 
(S 31) nicht immer nachfolgen kann. Es kommen 
häufig Flammen in dielen Blattern vor; daher denn 
auch der viele Rauch.

Leipzig, b. Reinicke u. Hinrichs; Deportation!*  
reife, Flucht und Schiffbruch des Exdeputi 1 n 

Ayme. Mit der Befchreibung vom l e
ben und Tode der übrigen Deportation auf Ca
yenne. Nebft Bemerkungen über einen Cmo- 
nie und die dafelbft befindlichen Neger (oder 
wie die letzten Worte auf dem durchfcbnitte- 
nen Titel richtiger heifsen; mit der ßefchr, 
Deportirten — nebft Bemerk, über diefe Colo- 
nie u. f. w,) 1801. 16 2 B. gr. g. mit einer Kar
te der franz. Guyana. (1 RthlrJ

Schon vor Aime gab bekanntlich Ramel, ehemaliger 
Commandant der Garde des gefetzgebenden Corps 
bis zum rgFruct. 5J. (5 Sept. 1797 nach feiner glück
lichen Flucht aus Cayenne mit Barthelemy f PichegrU 
u. a. eine von dem damals in Hamburg lebenden Ge
neral Dumas bearbeitete Gefchichte der auf Be
fehl des Directoriums deportirten Gegner deffelben 
heraus, die bald darauf fowohiin drchgnholz’ens Miner
va als auch einzeln zu Leipzig überfetzt erfchien; 
und kurz nachher lieferte ein Ungenannter in einer 
franzöfifchen Bröfchüre einen intereß'anten Nachtrag, 
woraus in dem ebengedachten Journale Auszüge mit- 
getheilt wurden. Eben diefs Journal machte fein 
Publikum fehr bald mit dem Inhalte diefer Schrift 
von dem durch feine traurigen.' Schickfale in der Ge
fchichte der Revolution berühmt gewordenen, in den 
franzöfifchen Blättern immer mit Unrecht (Jobft 
Jean Jacques) Ayme genannten Deputieren, und 
dadurch, neben andern deutfehen Sammlungen 
mit einem neuen Beytrage zur Gefchichte der 
abfc heu liehen Directodalregierung in Frankreich hin
länglich bekannt. Hier erlchemt eine vollftändi- 
ge Ueberfetzung; leider ift diele aber ihres Origi
nals keinesweges würdig und kaum lesbar. So fin
det man hier häufig Wörter, wie: Attake, Eutb/ot 
(Emploi) Exerciz (ftatt Verwaltung) hidependenz, 
Intention 9 Komplizen, Konfpivationß Offerten, Par- 
zimonie, Pieze (bald Acten huck , bald Abthei- 
lung eines Gebäudes) Point, Rencontre, Spek
takel, Translation', direct und indüect; kowuenaOrf, 
partikular, pr&ecavifch; afjlgircn , afßziren, appiizi- 
reu, pldziren, reuffi-en; an welchen nichts deutfeh 
ift, .als einige Buchiwben und Endigungen. Neben 
Riefen franzöfifchen Ausdrücken., deren Bedeutung 
felbft mittehnäfsige Wörterbücher liefern, findet 
man Gallicismeii wie : bey ihnen (ft. zu Haufe); man 
har gut neden, (ft. fage man immerhin); wir befchwö- 
iren euch de/Jen; niedergelajf.-u waren (ft. fich nieder- 
geiaffim hatten) ferner Ueberfetz ingsfebler, wie Mü
he (peine) ft. Kummer, Angil, Gluai, Cfortune) 
ft. Vermögen und viele andere u . davon man 
uns, nach dem was wir bereits ang F’-t .haben,
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ein gröfsres Verzeichnifs gern erlaßen wird. Ucberdiefs 
liefet man hier deutfehe Ausdrücke, wie folgende: ab- 
fonderlich, ausmachen, (ft. kerben) durchfchmcifsen und 
losfchmeifsen, (ft. fich dürchdrängen und losfchla- 
gen) Ueberbleibfel, Verdrehung (ft. Verla ufchung) der 
Rolle u. dgl. und endlich Sprachfehler, wie: vor 
übel halten, und dann wieder: für etwas fichern, 
fchützen, fich für etwas fürchten, für Hunger fallen; 
feine bey lieh habenden plfecten; eine ^rwunderns- 
würdige Unwiffenheit u. f. w. Hier’ ein paar Pro
ben des Vortrags, und zwar den Anfang und das En
de. ,,4n der viel umfaßenden Gefchichte der Revolu
tion fcheint nichts der Aufmerkfamkeit würdiger zu 
feyn, als die Menge derpaztxWarewUnglücksfälie.— 
Ich mufs geftehen, dafs ich die Feder nicht ergriffen 
haben würde, das Publicum mit der Gefchichte mei
ner eigenen (der von mir felbft erlittenen) Verfolgun
gen zu unterhalten, wenn ich ihm fonft nichts auf- 
tifchen könnte“ u. f. w. — ,,Es würde mir unmög
lich feyn, alles herzufagen, was ich fühlte, als ich 
meinen Fufs wieder auf franzöfifchen Boden fetzte. 
Man mufs verbannt gewefen feyn, mufs alle Hoff- 
nunf verloren haben, fein Vaterland wieder zu fe- 
kenT um ähnliche Empfindungen zu hegen. Möch
te Jie (wer? wahrscheinlich la patrie?) doch am Zie
le ihrer langwierigen Verirrungen feyn! Möchte die 
neue Regierung alle Wunden verharrfchen (?), die 
(le veranlaßten! “ u. f. w. Uebrigens lind diefe

Stellen nicht die fchlechtefte«; auf vielen Seiten fin
det man verworrene Conftructionen und unverftänd- 
liche Sätze , die man nur mit Mühe erräth , oder 
ganz unenträthfelt vorbey geben mufs. — Sonder
bar ift es noch , dafs, da der Vf, gegen den unrich
tigen Namen ^ob proteftirt, diefer Name durchaus 
in dem Columnentitel fteht. — Eie auf Jem Titel 
verfprochene Befchreibung vom Leben und Tode dec 
übrigen Deportirren auf Cayenne befteht, — einige 
gelegentliche Nachrichten' von bekannten Deputaten 
abgerechnet — in alpabetifchen Verzeichniffen der 
nach und nach in die franzöfifche Guyana deportir
ten Franzofen, nach Namen, Alter, Stand, Wohnort 
und Tod oder Befreyung,

* * ♦

* aatswissenschaften. Ohne Druckort: Ueber die 
J/"erwer.d»ng einiger Klofiergüter zu Bildungs- und fWohlthii- 
tigkeits-Anftahen. 1802. 87 S. g. (32 Kr.)

2) Ohne Druckort: Die Klöfier waren nie fo nothwendig als 
heut zu Tage. Oder Widerlegung der unter dem Titel her
ausgekommenen Schrift: Ueber Verwendung einiger Klofter- 
güter etc. I802. m S. 8. (36 Hy)

Diefe beiden Streitfchnften haben ihre Enthebung der 
in den Pfalzhayrifchen Landen vor kurzem angefangenen, 
Aufhebung und Reform faft aller Klöfter, zu verdanken. In 
der erfien wird die zweckmäfsige Verwendung der Klofter- 
Gütcr zur belfern Einrichtung der in Verfall gerathenen 
Schulden und zu öffentlithen Wohlthätigkeits-Anftalten ge
zeigt, auch mit bekannten flaatsrechtlichen Gründen unter- 
Rützt. Der fehr orthodoxe Widerleger derfelben if bemüht, 
in der z'.'jeyten Abhandlung, zuerfi die Rechtswidrigkeit je
ner vorgefchlagenen Verwendung darzuthun; denn man müf- 
fe bey den Worten der Stiftung liehen bleiben, und dürfe 
der Kirche oder dem Staat kein Recht beylegen , von dem 
Einmal beftimmten Endzweck des Stifters auf einen anderen 
überzugehen. Diefs würde ein Eingriff in das Eigenthums
recht feyn. Ein jeder Eigenthümer dürfe mit feinem Vermö
gen auf jede Art walten, die dem Rechte der Kirche und des 
Staats nicht im Wege liehe. Wenn er nun lein Gut zu ei
ner gewißen milden Stiftung beftimme; io müße man ver- 
mwthen , dafs er, andere Zwecke ausgefchloßen habe ; und 
wsn» die K-irehe diefe B&dingmfs au.n^hme; fo dürfe üe das

Beelix, b. Schöne: Qufiaf IVafa. Ein hiftori- 
fches Gemälde, von Hageineifier. Nach Vevtot, 
2te Auflage. 1802. Erfter Theil 240 S. Zweyter 
Theil 179 S. 8- (i Rthl. 4 gr.) ('S. d. Rec. A. 
L. Z. 1796. No. 101.)

Münster, b. Theiffing: Deutfche Chreßomathie, 
zum Gebrauche der unterften und zweyten Claf- 
fe der Gymnafien im Münfterifchen Hechftifte. 
3te Auflage. ißQI. I5l S. 8.

H R I F T E N.

Gut nicht anders, als nach dem Willen des Gebers, ver
wenden. (Der Vf. vergifst, dafs ganze Corporationen , weil 
ihre Fortdauer nur von dem Antheil, weichen ße zum Be- 
ften des Staates beytragen , abhängt, k.eia unbedingtes Ei- 
genthumsrecht an ihren vermachten oder von ihnen erwor
benen Gütern erlangen, und dafs der Staat dergleichen Stif
tungen , wenn ihre Nützlichkeit aufhört, jederzeit zu bef- 
feren Zwecken anwenden kann , unter der Bedingung, die 
überlebenden Ordensglieder zu entfehädige«. Der Privat- 
Eigenthümer , welcher fein Vermögen zu folchen Stiftungen 
beftimmt, mufs ßch daher auch jene Einfchränkung gefallen 
laßen, die auf den Regeln des allgemeinen Staatsrechts be
ruhet.) Allein der Vf. ift auch fogar von dem grofsen Nu
tzen der Klöfter überzeugt und behauptet mit vieier Zuver
ficht: zweitens, dafs die Klofterftiftuugen nie fo nothwen
dig waren , als heut zu Tage. Diefs zu beweifen , folgt ein 
fo weitlauftiges als ungenielsbares Räfonnemenc, welches da- 
his geht: dafs der Grund, warum wir den Nutzen der Klö
fter aichb fo fühlen , wie uufere Voraltern . in dem Sitten- 
verderbnifs liege, welches die Philosophie, (in dem Sinne, 
wie der Vf*  ße mit to vielen Schriftftellern einer gewißen 
Parthey nimmt), verbreitet habe, und wogegen die Klöfter 
noch die beiten Zulluchtsörter wären. Durch lolches Ge- 
wäfche wird fich lichtrlich die Weisheit der pfalzbayrifche« 
Regierung in ihren preiswurdigeu Vereußaltui^cn nicht Hö
ren laßen.

KLEINE SC
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEIT UNG
Freytags, den 16. Julius i8O2-

CHEMIE,

Clausenburg, b. Hochmeifter, a, K. d. Vfs.: Az 
Erdely Orfzdgi Orvos Vizeknek bontäfdrol etc. 
Doctor Franz Nyulas. I. Von der Zerlegung der 
Siebenbürgifchen Gefundwäffer überhaupt 174 
S. mit 2 Tabellen. II. Von der Zerlegung der 
eifenhaltigen Sauerbrunnen der Rodnaer Gegend. 
248 S. HI. Von der medicinifchen Kraft, 
Nutzbarkeit und .der Art des Gebrauchs der ei
fenhaltigen Sauerbrunnen der Rodnaer Gegend. 
203 S. Drey Bande, igoo. 8-

ZX Ifo ein chemifches Werk in ungarifcher Spra- 
ehe? Warum nicht deutfeh, ©der lateinifch, 

damit man doch den Vf. auch im Auslande yerftün- 
de? So fragen vielleicht mehrere Lefer fogleichbeym 
Titel. Der Vf. erklärt fich hierüber. Nach feiner 
fehr gegründeten Idee mufs man eher an Bearbeitung 
aller Wiffenfchaften in ungrifefier Sprache denken, 
ehe die Zeit kommen kann, ein vollitändiges brauch
bares Lexicon zu famraeln. Der gröfste Theil wif- 
fenfchaftlicher Terminologie mufs für die ungrifche 
Sprache,»fo zu fagen, neu erfchaffen werden. Hier
zu will der Vf. durch diefs Buch fein Scherflein in 
Rücklicht der Chemie beytragen ; dabey aber auch 
für die analytifcheNaturgefch’chte des Rodnaer fehr 
befuchten Sauerbrunnens , und hoffentlich auch der 
übrigen berühmternSiebenbürger Sauerbrunnen(d,enn 
in allem giebt es in Siebenbürgen über 200 Gefund- 
wäffer, worunter fich nächft dem Rodnaer, vor
züglich der Borfzeker im Gyergyoer Stuhl auszeich
net), das Seinige thun. So will der biedre Vf. auf 
die Ehre, im Auslande gelefen zu werden, Verzicht 
teuften, wenn er nur feinem Volke nützt, deffen 
Sprache er ausbilden helfen will. Ein S. XXX. 
brück I. aufgeführtes Regifter enthält .alle von ihm 
gebrauchten ungrifchen Kunftausdrücke (Targyszok) 
in der Chemie , wie er fie theils bey andern gefun
den, theiis neu geformt hat. Aehnliche Regifter, 
von me rern Wiffenfchaften fo aufgeftellf, werden 
einlt en ungrifehe» Sprachkundigen zur Vervoil- 
koinmung und Bereicherung eines Lexicons dienen. 
Mehrere er neuen KunftWörter haben dem Rec. 
durch Kürze und Sprachanalogie fehr gefallen. Z. E. 
fo hgifst So ba z, avanyü fauer ; nun braucht der Vf. 
für die Säuren , o er für das Acidum das Wort «Sau, 
und das Oxygen heilst bey ihm Savaj. — Minder 
ift Rec. mit einigen Neuerungen des Vfs. S. XXVIII. 
und XXIX. in der Rechtfehreibung zufrieden; doch 
hierüber fich weiter auszulaflen, ift hier der Ort

A. L. Z. 1802. Dritter Band.

nicht. Was den Sachinhalt betrifft: fo mufs Rec. 
vor allen andern bemerken, dafs der Vf. nicht das 
Syftein der von Lavoifier emporgebrachten neuern 
Chemie, fandern das Bergmannifche befolgt hat; 
nicht als ob er erfteres nicht gekannt hätte, fondern 
weil er hoffte, dafs feine ungrifchen Lefer ihn nach 
letzterer Methode befler yerftehen würden. Rec. 
hätte gerathen, dafs dasjenige, was er S. XXIII. 
felbft wünfeht, durch ihn zu Stande gebracht wor
den wäre, nämlich eine Ueberfetzung der erftenEle
mente und des Lehrgebäudes der neuern Chemie in 
der ungrifchen Sprache: dann hätte fein Werk über 
die Gefundwäffer nach neuern Grundfätzen ausgear
beitet folgen und gröfsere Brauchbarkeit für Sprach- 
und'Sachcultur gewinnen mögen. Ift doch des Hn. 
D. Dercfemji (nicht wie S. XXIII. und XXIV. irrig 
fleht, Debretzenis) Abhandlung von Zubereitung 
des Tokaier Weins, ungeachtet der neuen chemi- 
fchen Methode, bereits ungrifch überfetzt. Im 
2ten Stücke findet man eine geographifch -polkifch« 
phyfifche Skizze der Gegend von Rodna (im Walla- 
chifchen Gränzregimentsbezirk, gegen die Bukovi- 
na). Von 18 und mehr dort hervorfprudelnden Quel
len befchreibt der Vf, 6 vorzügliche, unter denen 
die Dombhäter die vorzüglichste ift, und dem Pyr
monter und Spaawaffer gleich kommt. Diefer Theil 
verdiente für Ausländer einen Auszug in. chemifchen 
Journalen. Der dritte ift mehr denBrunnencurgäften 
als andern Lefern wichtig.

Amsterdam, b. d. W. Doll: Nieuwe fcheikundige 
Bibliothek. III. Bd. 1 — 2 St. oder 9 — St. 
1800 — 1801- 158 $• gr. ß. (ä Io St.)

Die Originalauffätze des dritten Bandes diefes Jour
nals , deffen erfte Bände in den Erg. BL J. II. Nr. 72. 
angezeigt wurden, find : 1) Plan zu einem medicinifch- 
chirurgifchen Unterrichte, entworfen von der feit 1797 
in Amfterdam beliebenden Gefundheits - Commiflion, 
und genehmigt von der dafigen Municipalität. 2) 
A. Paets van Trooftwyk Abhandlung über den Unter
fchied zwifchen Beobachten und Erperimentiren. 5,Die 
„Kenntnifs (fagt der Vf.) , die man durch Beobach
tung erlangt, ift die Kenntnifs der Natur felbft. 
„Die Kenntnifs hingegen, die man fich durch das 
„Experimentiren grwirbt, ift nichts weiter , als die 
„Bekanntfehaff mit einer, durch die Kunft bewirkten 
„Erfcheinung, mittelft welcher Naturforfchungen 
„angeftellt werden. Der Beobachter betrachtet die 
„Natur geradezu und unmittelbar -— der Experi- 
„mentirende mufs vorher die Mittel zur Beobach-

Q »tung
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„tung der Natur erfinden.” 3) Ankündigung einer hol- 
ländifch medicinifchen Zeitfchrift von van Stipriaan 
Luiscius, Onty^, Macquelgn, Dibbetz und van Hee- 
fieren. 4) Ueberficht des fyftematifchen Theils der 
Scheidekunft, nach Lavoißer und Göttbings Tabelle,

SCHÖNE KÜNSTE.

Zürich, b. Näf: Zeitgedichte von ^akob Schwei
zer, Pfarrer in Embrach, Cantons Zürich in der 
Schweiz. Zur Revolutionszeit gefchriebcn. i§o2. 
Mit zwey Vignetten. 292 S. 8-

Auch die helvetifche Revolution ift fruchtbar an 
Zeitfehriften. Bey diefen Zeitgedichten (Gelegen
heitsgedichten) hat der Vf., wo nicht gänzliche, doch 
beftmögliche Wiederherfteilung der alten Ordnung 
der Dinge zur Abficht; die Mittel aber, die er zur 
Erreichung diefer Abficht vorfchreibt, find ganz ent- 
gegengefetzt. So z. B. ruft er in der Vorrede Frank
reich zur Unterftützung der helvetifchen Regierung 
an, jedoch derjenigen Regierung, die am s8ftea 
Weinm. igoi. fich erhob. Er fah wohl ihre nahe 
Vertagung nicht vor. In einem Neujahrswunfche 
aaf das Jahr 1302 beglückwünfcht erdiefe Regierung, 
die grofsentheils wieder aus Ci - devants zufainmen
gefetzt war, folgender Geftalt:

Religion und Recht, nun find fie auf dem Throne, 
Den Scepter führt der Weisheit milde Hand, 
Zur Straf dem Frevler nur, dem Redlichen zum

Lohnes
Zum Heil Dir, fchwer gedrücktes Vaterland!

Eicht lange hernach, atn jyten April, beschuldigte 
«eine andere Parthey diefe Regierung gewaltfamer 
Willkür, und ftürzte fie vennittelft eben desfran- 
zöfifchen Beyftandes, tieften Anrufung der Vf. wech- 
Telsweife unrecbtmäfsig und rechtmäfsig findet. Un- 
lechtmäfsig und verrätherifch erklärt er auswärtige 
Anrufung , z. B. S. 33. in einem übrigens fchönen 
Volksliede, das aber unter einer nicht ariftokratifch- 
gefinnten Regierung, nämlich vom 24. Iwbr. 1798. 
•datirt ift. S. 66- in einer launigten Epiftel anHn.Zei- 
tungsfehreiber Bürkli in Zürich vom 12. Junius 1799. 
wendet er fich an diefen triumphiread in folgenden 
Verfen:

Schreib mit Wahrheitsliebe, wie bisher gefchehen, 
nur weiter!

Nun 10 fchreib, und follt auch mancher das Grim
men bekommen:

Schreib von gefchlägenen Feinden an allen Enden 
und Orten ;

Schreib, dafs Souwarow fie verfolg auf jeglichem 
• Schritte;

Schreib, dafs Karl den Konigsmord räche, und edel- 
gefinnet»

Nicht nur vieles verfpreche, auch das Verfprochcnc 
halte,

VaterfiWRchsn Sina und rejuWikani&h« Tagend

>24

Pflanz im geretteten Land, und vieles helfe vergüten, 
Was franzöfifcheRaubfucht in einem Jahre zerftörte. 
Schreib, dafs in Zürich die Beften regieren, dafs

Alle, wie Brüder,
Das Gefchehne vergeffen, und neue Trau fich ge- 

fchworen.
Schreib, die Franken verlaffen die Schweiz, und, 

Wenn fie nicht wollen,
Nun, fo lafs Polaken und Ruffen, Tartarn, Samo

jeden.
Lafs die ganze Welt marfchieren ! —._____

S. 160. begrüfst er beym Einrücken in die Schweiz 
die Oefterreicher folgender Geftalt:

Wer fliehet hier, wer zieht dort ein?
Hier kommen Feind , dort fliehen Brüder.
Ihr Kommenden follt theur und werth uns feyn ! 
Ihr Fliehenden, kommt doch nie wieder!

Ungeachtet wir bey Revolutionsgedichten ihren po- 
litifchen Geift nicht ganz aus der Acht laßen dür
fen : fo nehmen wir hier gleichwohl mehr Rückficht 
auf ihren poetifchen Werth. Vorzüglichen Werth 
haben die Ode an das Glück (die aber von einem an
dern Vf. herrührt); fie vereinigt Gedankenfülle mit 
leichter Verfification ; der babylonifche Thurmban; 
des Löwen Bündnifs mit dem Hunde; Geburtstag 
der neuhelvetifchen Freyheit; die Mutter-Republik :

Zum Kinderzeugen mag fie freylich wohl, 
Doch fchlecht zu einer guten Mutter tauge«. 
Statt dafs die Mutter Kinder fäugen foll, 
Kömmt fie, aus ihnen Nahrungsmilch zu fangen.

Weniger Gefchick hat der Vf. zur lyrifchen oder 
überhaupt zur hohem Poefie, als zur komifchen ; 
aber auch in feinen Satyren und Epifte^n fcheint er 
mehr Blumauers ausfeh weifenden Faunen und Saty
ren zu folgen, als Horazens fanften Grazien und ur
banem Jekus. Unterden IcherzhaftenLiedern zeich
net der Falzer fich aus. Eine artige Parallele zwi- 
fchen der Jugendzeit und dem höbern Alter, zwi- 
feben der guten alten Welt und der heutigen böfen 
zieht S. 231. des Poeten Greis. Fallend endet 'in 
diefem Liede jede Strophe mit dem Rcfrein:

Sie find entflohn, die füfsen Augenblicke, 
Entfloh11 find fie, und kommen nicht zurücke.

Sehr unpaffend hingegen endet mit eben diefem Re- 
frein S. 222. folgende Strophe:

Die Unfcbtüd hau ich nie durch fchlaue Kunft ver
führet,

Ich ehrte fie, w;e den Altar:
Mir. einer Strohkron nie ein Gattenhaupt verzieret. 
Weil mir das Ebbeu heilig war-

Ueberhaupt ift er in feinen Uebergängen von einer 
Idee zur andern nicht glücklich, und eben io we
llig glücklich in Verheilung des Lichtes und Schüt

tens 
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tens und in der Mifchung’der Farben. So z. B, 
S. 41. ift die Hyder des Eigennutzes

Ein Drache, den am Schiueizergold zu nagen 
Uns Satan Heubel liftig zugefandt.

matt ift das Wort nagent und wie kömmt S. 42, 
cler Drache zum Stabe?

EinTempe fchaffe fein Stab zur blutbefpntzten Wüfte. 

Und welches Gemälde liefern S. 49. unferer Phan- 
tafie folgende Verfe?

Vit^r trägt man in das Grab,
* Bläht, wie Rafe», Knaben ab. 

$•50. Blüht Helvetiens Gefilde
• hin der Eintracht BlumeHfehilde.

S. 2og, Mit Mirtillen Arm in Arm
Führt fie (die Tänzerin) bald, fchliefst bald den 

Schwarm ;
Wie ihr Häuschen Schleppt die Schnecke, 
Schwingt er fie von Eck zu Ecke.

S. 210. Schoner tänzt ein Paar wohl nie, 
War er Tänzer, Tänz’rin fiel 
Leichter, als der Uhrwerks Feder, 
Drehte Liebe fie in Räder.

Auch Wortfpiele erlaubt fich der Vf., z. B. S. 180. 
über die Wegführung von alten Schweizerregenten:

Zu Geifein hat euch Bav von Haufe weggenommen» 
Mögt Ihr für ihn als Gcifel wieder kommen,

Eben fo hart, wie das Colorit, ift auch der Ton, 
z- B. S. 35-

Lafst uns ernen -eren der Vater 
Mit Gott gefchlofsnen Schweizerbund.

S. 36- wtirdeft fpielend hingegeben, 
Ein Opfer der Treulofigkeit.

S.37. O Schutz und Fels Helvetiens, 
Dein fündig Volk , ach , es bekenr.tr.

S. 58« kömmt folgender Hexameter vor:
Und wie Kain, der Brudermörder, umher irPn, die 

Hände
Welcher Dactyl: her irr'n, die!

Eines der fchönften Gedichte des Vfs. ift S. 284. 
r e?afchreiben an einen jungen Dichter. Ihm
ie aDer empfehlen wir die Lehren in diefemSend- 
khrerben Zu näherer Eeherzigll„s.

0i bringen, Holl u. Moefs: J&ime und Via- 
"jithrron8 g“^ i^oß. 1801.239 s. s.

Diele Reime fin 1 ..r.örftige Verfuche, raube, ab- 
»»gebrochene Accorogr./fe einer ungeübten und un- 
»»gejeiteten Hand , und die gelungenften unter ih- 
»»nen leichte Spiele einer Aeolsbarfe, die von einem 
^.günftigen WindftoDe abhängt.” — Ob der Vf., 
heften Selbftrecenüün Rec. anführte, bescheiden oder 

wahr fchrieb, lafst fich gift heften aus einigen Fro
hen abnehmen. Z. B.

An die Hoffnung.
Vor dem Armen-Sünder Stuhle 
Stehft du auf dem Rabehftein, 
Kühltefi: Kufs im Feuerpfuhle, 
Tratft mit Säfs zum Käfig ein.

Die Schwalbe.
Iraut mehr noch, wenn es blitzet, 
Auf Jie, als auf Franklin!

An Kant.
Selbft die Brof'men von den Tifchen, 
Wo deine Jüngerzunft fich fpeifst, 
Such ich als Perlen aufzufifchen, 
Um die fich Niemand mehr befleifst.

Vorwort.
Die Liebe ift durch taufend zarte Fäden, 
Wie jedes innre menfchliche Gefühl, 
Von der Erkennen ifskraft und ihren fteten 
Bewirkungen ein immer gleiches Spiel.

Sonft wimmelt es in dielen Gedichten von fa’fthen 
Reimen, und Härten, wie: Gränze, Gänfe, Erde, 
nährte etc. pein'gend, Rein’ke etc. — Manche der 
von ihm feibft als Verzierung beygefügten Vignetten 
lind artig, z. B. die Abbildung feiner Fahrt unter 
den Worten :

Probätum efi. Man fehe mich
Auf meinem QcMenwagen 1

Hamburg, b. Meyn u. Mahnke: Der LaufpnJ's fiirx 
achtzehnte ahrhwndert. Ein Gedicht in Blu- 
mauers Manier. (Mit einem fchlechten Titel- , 
kupfer). 1801. 120 S. 8« (l2 gr.)

Ohne hier zu unterfuchen, ob der Gedanke, Blu- 
mauers Manier zu copiren, überhaupt glücklich fey -— 
genug! diefer, wie wir hoffen, erße Verbuch des 
ungenannten Bänkelfängcrs fiel unglücklich aus. 
Zwölf Gelänge, voll Wahrheiten, aber ohne Ge- 
fchmack, ohne Witz, matt und platt, bebildern das 
entfehwundene Jahrhundert. Der fiebenjährige Krieg 
und das Jsujou, Potentaten und Geifter • Romane, 
die fianzöfifche Revolution und elende Theaterftücke 
werden gleichwichtig behandelt. Ein finnlofes Mähr- 
chen ift eingefebaket. Feiern und Federn, zahlen, 
verfallen, fühlen, Jliden etc. find noch goldne Rej. 
me gegen Poß und Trofs, Unthier, Blutgier, vie
les, fehlen es, uns fo, bravo, Frühßüch, Kviegs- 
glück n. f. w. Dergleichen mag, fich ein deutfeher 
Buttler, jedoch nur feiten erlauben, aber Xein An
fänger, der das alte Säculum mit einem „Schwa
nenlied mnlaubi” Franz und 1 herefia zur Anbetung 
gelitten” nennt, und z. E. alfo verfelt;

Die Weiber warfeft du
Im Pfuhl verderbter bitten»

Der

bekenr.tr
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— th w 
Der Spinozismus

Hat taufende gefchoren.

Wie fie grob reel buhlet, 
So todtet man bey Mann und Weib 
Der Schaam befcheidne Pefte (Reite vielleicht), 
Und rückt fie fo mit Seel und Leib 
Dem Satan in die Pelle etc.

Die beygefügten Anmerkungen verdienen keine An
merkung.

Frankfurt a. d. Oder, b. Apitz: Gedichte von Friz 
von Ludwig. 1801. 126 S. 8- (12 gr-)

Der Vf. fingt im „höchften feiner Lieder"'.

Dort ift ein Grab , noch leer an Menfchenknochen, 
Die Würmer leider! ärgern fich. ।

Spricht von ew'ger Dintfl, vom dummen Schwager 
Pojlilliönchen, v&m felderdüngenden Sonnenftral, von 
der Liebe, die alles kugelt um und um, reimt:

Ich will lieben , trinken , küffen. 
Nimm das all auf dein Gewißen, 
Gute heilige Natur!

Mädchenherzen, in die Modelalter 
Und der Hang zur Wolluft Eingang findet. 
Sind dem edeln Menfchen weit verbalster, 
Als liloacker (!!), die doch nützlich find.

Leben (oll der, wer
Bider und Chrift ift. 
Nun gute Nacht, Pracht!

Ich floh ihr am Bufen (!), ach, aber welch Schreck! 
Verblüht war die Wange r— d e Rufe war weg!

Hättet 95 Charaden über Spanferkel, Schweizerkäfe, 
Krafifuppe, Maulfchellen h. f. w. an, und nennt fein 
Unwelen — Gedichtei ~—

ERBAUÜN G SS CH RIFFEN.

Jena, b. Stahl: Ewige Gelegenheitspredigten gehal
ten in Reichenbach und N aumburg von M. ^oh. 
Friedr. Kraufe, Domprediger und Schulinfpector 
zu Naumburg. 200 S. gr. 8- (16.gr.)

Es find 8 Predigten. Die erfte handelt davon, dafs 
das vortreffliche Beyfpiel ^efu auch dann in hohem 
Grade für unfre Fügend nützlich und beförderlich feyn 
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könne, wenn wir glauben, dafs feine menfchtiche Na-, 
tur mit der Gottheit in einer aufserordentlichen Verbin
dung Jiand. Von der Wirkung guter Beyfpiele wird 
zwar manches Gute gefagt; aber zu gefchweigen» 
dafs der Hauptfatz mit dem Text Matth. 21, 1 — 9. 
eigentlich in keiner Verbindung fteht, indem Jelus ' 
weder durch feinen Einzug in Jcrufalem uns eirt*  
Beyfpiel der Nachahmung geben wollte, un ! den 
Velksjubel mehr zuliefs als veranftaltetÖ, noch da.-’ 
bey einen Beweis ©der nur Wink feine^aufseror- 
dentlichen Verbindung mit der Gottheit gab: fowird 
in der Predigt auch zum Beweife des Hfuptfatzes 
nichts Bündiges gefagt, und die von ihm felbij'auf- 
geworfene Schwierigkeit durch das Gefagte nichit 
gehoben. Auch zweifelt Piec., dafs es nützlich fey. 
in einer Volkspredigt eine fo fpecuiative Fra^e nur' 
aufzuwerfen, und die S. 3— 6- gefamineken Ein
wendungen wider Jefu moralifchen Charakter, aif 
die unter feinen Zuhörern vielleicht keiner je ge
dacht hat, oder denken würde, yorzutragen und fo 
zu widerlegen. Die übrigen Predigten enthalten 
manche gute praktifche Bemerkungen,

Dresden, b, Walther; Ueber das weife Benehmen 
bey den Klagen über bofe Zeiten in Predigten von 
M. Martin Hermann ^funge, Paftor in Wilsdruf 
1800. 220 S, 8- (16 gr.)

[n drey, laut der Vorrede, zum Druck weiter aus- 
gearbeiten Predigten über Matth. 22, 25 — 28 Kap. 
24, 1 — 12. und Ephef. 5 15 — 17. handelt der Vf. 
feine Materie mit vieler Menfchen und Weltk^nnt- 
nifs ab , gefleht die wirklichen phyfifchen und mo- 
ralifchen Uebel unfers Zeitalters, zeigt aber theils 
das (Jebertriebene in der Menfchen Klagen, theils 
die wahre Quelle der wirklichen Uebel in der Men
fchen Schuld, Einbildung und Verwöhnung, theils 
dafs es zu allen Zeiten zu ähnlichen Klagen Urfach ge
geben, theils wie man ihnen abzuhelfen hat. Diefs ge- 
fchieht in einem magekünftelten,lebhaften,deutlichen, 
.oft herzlichen Stil, fo dafs junge weniger erfahrne 
Prediger darin zu vielen nützlichen Vorträgen, um 
chriftliche Weisheit, Zufriedenheit und Genügfam- 
keit zu befördern, Materialien finden können. Noch 
ift eine gute Circularpredigt über Matth, u, 19. an- 
gehängt.

Berlin, b. Schöne: Waldemar Markgraf von 
Schleswig- Ei» Ritterfchaufpiel in 5 Akten von 
Hagemeijier. 2te Ausgabe. i§02- 104 S. g- 
(8 Sr-) CS. d. Rec. A. L. Z. 1795- Nr- i?i-)
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FERMIS CIITE SCHRIFTEN,

London, b. Robinfon: The Works of Siv William 
/ $ones. In fix Volumes. 1799. Vel. I. 558 S. Vol. 
' II. 056 S. Vol. III. 592 S. und 17 Bog. perl. Text.

Vol. IV. 113S. Vol.V. 6iqS. Voi.VL 730 8. 4, 

„ | Jas befte Denkmal für einen Gelehrten vonTa.-
*- lent ift eine gute Ausgabe feiner Schriften.“ 

Nichts ift wahrer, als diefe Sentenz, mit welcher 
die edle Herausgeberin den Zweck ihrer Unterneh
mung in der kurzen Vorrede bezeichnet. Man hat 
vor kurzer Zeit in Deutfchland viel von Monumen
ten gefprochen. Das paffendfte Monument für ei
nen Regenten, dünkt uns, wäre ein Pallaft, in wel
chem alles, yvas feine Regierung eigenthümliches 
bewirkt hat, durch Schrift und Kunft der Nachwelt 
überliefert würde. Eine Reihe folcher Palläfte oder 
Todtentempel, worin man ohne Ausnahme alles, 
was fich auf jede Regierung bezöge, für das gute 
oder böfe unpartheyifch auffammelte, würde die ein
zig wahre Schilderung der einft mächtigen Götter 
der Erde, die Acten für ein unbeftechliches Todten
gericht enthalten, welches jeder von ihnen in fei
nem ganzen Leben vor Augen haben könnte, um an 
jedem neuen Tage für die Unfterblichkeit feines Nach
ruhms mehr zu gewinnen. Der müfste ein vortreff
licher Fürft feyn, welcher das erfte Beyfpiel ehies 
folchen Monuments für kch felbft gäbe , und für je
de feiner Thaten die Frage lieh dadurch unvermeid
lich machte: Soll diefe ein Theil deines Ehrendenk- 
mals werden? Für die Nationen wären dergleichen 
Todtentempel zugleich die treuen Archive ihrer Ge- 
^chichte.die ftillen Lehrer ihrerStaatsmänner.dieTher- 
mometerihres politifchenSteigens und Fallens, wohl 
^ucu Schreckbilder für jeden willentlich fchlechten 
«nc^unfähigen <?ebjeter, Minifter, Feldherrn u. dgl. 
Meißens'betraf die Betriebfamkeit für Monumente in 
unfern Zeiten den Stand der Gelehrten. Anders 
mögen bcurtheilen, ob jenes Zufammentreiben von 
Sublcriptmnen mehr ehrenvolles oder mehr befchä- 
mendes ur übende und Verdorbene hatte. Lady 
^ones - c*iefe  würdige Tochter des vormali
gen Bifchmls von St. Afaph , Jonathan Shipley, ift 
felbft die Herausgeberin der Werke ihres Gatten — 
giebt hier ein weit lchxkliGheres Beyfpiel. Aufser 
den Werken eines Gelehrten kann man zum ächten 
Denkmal für ihn nichts wünfehen, als eine wohl ge
troffene Ueberlieferung feiner Gefichtsbildung und 
feines Lebens. Das letztere hat fie in einer Rede von 
Sir John Shore, jetzig'-m Lord Teignmouth, vor-

ri. L. Z. igos. Dritter Band,

angefetzt. Die edle und fchsne Phyfiognomie ihres 
Gatten aber fteht, nach einem Gemälde von Rey
nolds, am Eingang der ganzen Sammlung, und 
zeigt, noch ehe man diefs aus feinen Schriften er
kennt, den Mann von Geift und Herz, welcher Her
zen gewinnen mufste.

Der erfte Band diefer reichen und vi eifei tigern. 
Sammlung enthält, aufser Sir John Shore’s Lobrede 
auf den Vf., welche man vor Hüttners Ueberfetzung 
der Verordnungen des Menu (1797" ) ^n.s Deutfche 
übergetragen findet, zehn Reden, wie Sir William 
fie jährlich in der durch ihn zu Stande gebrachten So- 
cietät der Wiffenfchaften zu Calcutta als Präsident 
gehalten hat. Sechs derfelben, aus den Jahren 1785 
bis 1790 find überfetzt im erften Bande der von Fick 
und Kleuker 1795 gefammeiten Abhandlungen übet 
die Gefchichte und Alterthümer, die Künfte, Wiffen- 
fchaften und Literatur Afiens. Sie wurden in diefe 
Sammlung aus einer ähnlichen, englifchen: Dijfer 
tations and mifcelL pieces relating to the hiftovy, anti- 
quitiwetc. of rifia (London 1792} aufgenommen. Da
gegen ift Nr. 1. über die Errichtung der Societat, g. 
über Gränznachbavn, Gebirgs- und Infelbewohner in 
rißen, 9. über den Urfprung der Völkerftämme, wo 
drey urältefte , der Indifehe , Tatarifche und Arabi- 
fche, angenommen werden, 10. über bürgerliche und 
phyfikalifche Gefchichte von rißen, 11. über die Philo- 
fophie der rifiaten noch nicht durch Ueberfetzung un
ter uns bekannter geworden. Noch wichtiger ift die 
Abhandlung über die befte Art, rifiatifeke Sprachen in 
lateinifchen Buchftaben zu fehr eiben- Sie betrifft eine 
für die leichtere und doch fiebere Verbreit.ungorieu- 
talifcher Kenntniffe höchft wichtige Frage , welche 
als eine der erften Preisaufgaben der allgemeinen 
Unterfuchung vorgelegt, und deren befte Auflöfung, 
wo möglich, durch Uebereinftimmung der Sachkun
digen zur allgemeinen Ausführung gebracht zu wer
den verdiente. Könnte man eine möglichft leichte 
Methode , alle orientalifche Worte in occidentalifch 
gangbare Schriftzüge überzutragen, .erfinden, wie 
viel genauer würde die Ausfprache und Rechtfchrei- 
b.ung bey allen nominibus propriis werden, und, was 
noch viel mehr ift, wie viel leichter würde man die 
wichtigften orientalifchen Werke in den Original- 
fprachen gedruckt erhalten können! Ein ausführba
rer plan hierzu ift mit vielen Schwierigkeiten ver
bunden; doch wäre er nach Jones' und Volney viel 
eher möglich, als vor den Verfuchen diefer beiden 
fcharffinnigen Sachkenner.— Von den übrigen Auf- 
fätzen diefes Volumens$ welche .alle fich auf einzeL 
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ne Stücke afiatifcher Literatur beziehen, nennen wir 
die, welche von Kleuker und andern noch nicht 
überfetzt find. Auch die Gita Govinde nämlich, und 
die Abhandlung über die Mufik der Hindus , welche 
der Freyh. von Dalberg vor kurzem überfetzte, und 
die fonft bekannt gemachte Betätigung von Bruce’s 
Reife nach Abeffynien, welche aus dem Munde 
eines Abeffyniers, Abram, erhalten hatte, finden 
fich in diefem Bande. Eine Abhandlung über das 
Mondenjahr der Hindus aber,, und eine andere über 
die myjlifche Poefle der Perfer und Hindus, ferner kür
zere Nachrichten über den Lauf des Nils und des Ni
gers , über Infchriften auf dem Stab des Firuz Schah, 
und über den Loris oder langfam gehenden Lemur 
(mit einem Kupfer) find unfers Willens noch unüber- 
fetzt, und fo fehr, als irgend eine andere gelehrte 
Unterfuchung über afiatifche Gegenftänder der Ver
breitung werth.

Der zweyte Band giebt aufser dem Plan zu einer 
Indifchen Botanik und einer Abhandlung über die Spi- 
kenarde derHlten, welche Kleuker im 2ten Band der Ab
handlungen überfetzt hat, noch zweyerley dort nicht 
gelieferte bedeutende Zufätze über den letztem Ge- 
genftand , ferner etwas über die Frucht der Meliori, 
ein Verzeichnifs btdifc'her Pflanzen nach dem Linnei- 
fchen Syflem und den Sanfcrit - Namen , auch auserle
sene Beobachtungen über dergleichen Pflanzen, Wer 
es weifs, wie voll alles Indifche von Anfpielungen 
auf dortige Gewächfe ift, wird äufserft wünfchen, 
dafs ein Kenner des Indifchen und der Botanik die- 
fe Beyträge zu einer Indifchen Botanik, mit andern 
möglich!! vervollftändigt, und zur Verftändlichkeit 
der Indifchen Gedichte angewandt, befonders bear
beiten möchte» Nach diefen Fragmenten folgen die 
beiden wichtigen Werke von ^ones, die perfifche 
Grammatik S. ssv—303- und Commentariorum poefeos 
afiaticae Libri PL cum Jppendice, Der Grammatik 
ift ein fcbätzbares Verzeichnifs der merkwürdigften 
perfifchen Bücher mit Hinweifung auf die Bibliothe
ken, wo fie zu finden find, und eine Gefchichte der 
perfifchen Sprache beygefügt-. Die Grammatik ift 
mit genialifcher Unterfcheidung des Nöthigen von 
Subtilitäten entworfen, und durch Einmifchung 
vieler Dichterfteilen zugleich angenehmer und nütz
licher gemacht. Die Commentarii cum AppencL find 
unter uns durch die Eichhomifche Ausgabe längft 
nützlich geworden» Den Schlafs des Bandes macht 
GuiL ^ones Limon ffeu Mifcellaneorum Liber, 
eine Sammlung eigener und üherfetzter niedlicher 
Gedichte von dem VE? welche eine frühzeitige, grofse 
Stärke im Lateinifchen und Griechifchen beurkun
den, und feinem Gefchmack, wie feinem Herzen-, Eh- 
ye machen. Mehrere find aus dem iß. jyten Jahre 
des Vfs. Da er zur Jurisprudenz übergieng , nahm 

von den Mulen in folgenden Zeilen , welche be- 
Weifen? dafs er fie nie verlaffen konnte, Abfchied;

Vale-, Cameaa., 'blanda •culträn ingeiu, 
yirtutis ultrix , rnater eloqUeritiae.

jLiiiQHenda dlumno efi lahrns et tue.

o Dearum dulcium chdcifiniit, 
Seu Suada mavii, five Pit ho dirier» 

d Je reteptus in Tua Aivarn fidei 
Mihi fit, oro , non inutilis toga, 
Nec indiferta Ungut) , nec turpis maniiü.

Der dritte Band liefert fechs Reden an die Grand- 
^fury zu Calcutta I7S3—179® deren Vorfteher war. 
Der Vf. fpricht hier mit der gröfsten Wärme eines 
ächten Patrioten und Freundes der Gerechtigkeit. Da
hin ruft er mitheifsem Edelmuth auf, dafs die Grand- 
^fury den Indiern jede Gelegenheit benehmen möch
te, zu denken: Es wäre ein Glück für uns gewefcn, 
wenn fich nie eine Britcifthe Regierung in Indien feft- 
gefetzt hätte! (Nur Männer von ff o lies s Denkart wur
den diefer Regierung eine in fich tefte Dauer geben 
können.) Hier und da fpricht er mit einer Art von 
patriotifchem Prophetengeift. Z. B. S. 49. »Rollie je 
,/möchte es erft fpät, fehr fpär fo weit kommen !) 
,,eine Zeit eintreten, wo die Diener der Krone, durch 
„die ihnen gewöhnlich anvcrtraucen verführerifchen 
„Protectionen , über beide Häufet der gefetzgeben- 
„den Macht [in Englandj einen blofs noch durch ih- 
,,re Klugheit befchränkten Einfluls gewinnen; foil- 
„ten je (was mir nicht minderes Unglück fcheinen 
„würde!) die Provinzen Englands fich gegen Auf- 
„ruhr^ Infurrectionen und Einfälle nicht mehr an- 
„ders, als durch eine flehende Armee, zu vertheidi*  
„gen vermögen, fo würde, wie fie einfehen , un- 
„ter folchenUmftänden , das Gerichte der Juries noch 
„der letzte Ancker feyn, um unfere National - Ver- 

„faffung vom Schiffbruch zu retten.“!!------ Es 
folgt eine Correfpondenz mit dem damaligen Gover
nor General, Graf Cornwallis, über die Nothwen
digkeit, die eigenen Gefetze der Hindus und der dor
tigen Mahommedaner zu fammeln, zu ordnen, und 
mit einer wörtlichen englifchen Ueberfetzung in den 
Gerichtshöfen niederzulegen. Der raftlofe Mann er
bot fich felbft, aufser feinen vielen Anatsgefchäften, 
beftimmten Pandits und Maulavi’s den Plan, wie fie 
fammeln füllten, zu geben, und alsdann jeden Mor
gen , vor feinen andern Arbeiten, das , was fie im 
Sanfcrit und Arabifehen gefammelt haben würden, 
zu überfetzen. So fehr brannte fein Eifer für Be- 
fchleunigung einer feften Grundlage des Rechts für 
jene oft unglaublich vergewaltigten Gegenden. Corn
wallis war zu ähnlichen Gefinnungen geftimmt. So 
’entftand des Vfs. nun folgende wörtliche Ueber- 
fetzung der von den Hindus für göttlich verehrten. 
Verordnungen des Hienu nach der Glojfe des Culluca^ 
'als des Indifchen Syftems von religicfen und bür
gerlichen Pflichten. Eigentlich umfafst diefs theo- 
retifch - praktifche Lehrbuch des Menu den ganzen 
Hinduer von der Geburt -an bis zur Seelenwande- 
rang, eben deswegen aber auch d-en Lebenswandel 
deffelben nach allen Volksclaffem Die Ueberfetzung 
von dem thätigen Hn. Hüttner haben wir fehon an
geführt. Nach der nämlichen Veranlagung gab ff, 
rauch das Mahommedanifohe Gefetz über Inteßaterb- 
^chaften, Arabifch mit einer wörtlichen Ueberfetzung 
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und erklärender« Anmerkungen heraus. Das Arabi 
fche ift hier in Kupfer geftochen, und zugleich nach 
d'er von Jones im erften Bände vorgcfclilagenen Or
thographie in römifche Buchftaben übergetragen. 
Weiter folgt Sirajigyak oder das Mahommeda- 
nifche Gesetz .von Frbfchaften, mit einem Commen- 
tar von Jones’, Arabifch und Englifch. Nicht nur 
für Jurisprudenz und deren Gefchichte, fondernver- 
nehmlich auch.für Menfchen und Sitrenkimde wich
tig. Man findet hier ein eigenes Kapitel über Her
maphroditen. Als die längfte Zeit der Schwanger- 
fchaft fetzen die Arabifchcn Juriften 7 Jahre , als die 
kürzeftc 6 Monate. Alle mögliche Nachgiebigkeit 
für das Harem! oder vielmehr ein Beweis, wie ger
ne diefe Nationen Nachkommenfchaft haben. 120 
Jahre müßen vorüber feyn, ehe ein verfchollener 
für todt beerbt werden darf. etc.

Aus dem vierten Bande fchliefst fich an das vor
hergehende von felbft an , des Vfs. Üeberfetzung der 
I© Reden des Ifans über das Frbfchaftsrecht zu Athen, 
mit Commentar und Noten. Nach diefen juridifchen 
Schriften folgen Beyträge zum Fach des Schönen. 
Zuerft die liebenarabifchen MoaÜakdt, englifch über
fetzt nebft dem arabifchen Text in lateinifchen Buch- 
ftaben; alsdann üeberjef Zungen (leider, gereimte und 
folglich allzu freye; und Nachahmungen afiatifcher 
Ge Uchte. Wörtlich ift S. 449. ft', gegeben eine Ode 
vonHafiz. Auch lateinifche Gedichte, die zum Theil 
fch'on im Limon und in den Commentariis poefeos 
Afiat. vorkamen, find hier angefügt. Ein Verfluch 
über die Poeße der Orientaler, ein anderer über die 
nachahmenden Kunfle, einige Gelegenheitsgedichte ge
hören noch blofs der Mufe des Vfs., die andern 
näcbftfoigenden AufTätze haben diefer zugleich mit 
dem Patriotismus ihre Entftehun'g zu danken. Je
der Freund einer verfaffungsinäfsigen Freyheit wird 
dab Geflprdch ziviflehen einem Herrn von Stand und ei
nem Pachter über Grundflatze der Regierung, den Cha- 
ratter des Lord Aflhburton, und das Carmen ad Li- 
bevtatem (im März 1780 nach dem Frieden mit Ame
rika gedichtet) mit Theilnahme lefen. Von eineran- 
j°,r” $e*te anziehend ift der Brief an Anquetil du 
ff‘n über dejfen Üeberfetzung der fogenannten Zo- 

voaiLnf,:h(.n Schriften. Schwerlich ift je ein Franzofe
Engländer launigter mit dem gebühren- 

r?'1 •, bedient worden. Was den Ernft betrifft: 
v mmn ea 5erdings die Leichtgläubigkeit, wie wenn 

jeneu abentheuerlichen Reifenden alt- 
^rßf. ^rfetzt erhalten habe, an den

. dn^hd!ffes Briefs genug haben, wenn 
man 111c 1 dergleichen Wunderdinge aus der 
Fern, fich und andere gar zu gerne täufchte, und 
daruucr, ohne die erftennothwendigen Sprachkennt- 

* aburt et e. egewöbnlichiien arabifchen 
Worte nahm Anquetil für perfifch. Joncs’s Urtheil 
aft; Rous ri aves appns quun peu de Perfin moderne 
ei encore moins de danaen, et vous aves traduit ces 
vnalheureux Uwes Zendes, avec le fecoitrs de ce Gue- 

qui ne les cntendaii probablemwi lui meme que 

tres imparfaitemenh . Vous etes fembtable d, un enfant, 
qui flotte Jur des vejßes enflees elfe perfuade qu'il na
ge d merveille. Für diefs alles hatte freylich Anque
til nicht nöthig gehabt , ,,die Rofen und Lilien fei
ner Wangen“ wie er klagt, in Indien zu verlieren.

Der fünfte Band liefert die Üeberfetzung von dem 
Leben des Nadir Schah (Thamas Kuli Kan) aus dem 
Perfifchen t welche J. auf Verlangen des Königs von 
Dänemark 1770 verfafste. Sie ift mit einer Abhand
lung über die orientaliflche Poeße, einer alphabeti
schen Ueberficht von dem Schauplatz der Thaten des 
Schah, und einigen hiftorifchen Bemerkungen aus- 
geftattet. Das Werk war nur 12 Jahre vor derUeber- 
fetzung, von Mirza (d. h. dem Gelehrten) Moham
med Mahadi Khan, aus Magenderan , verfafst und be- 
fchäftigt fich mit den Unternehmungen des Schah 
zwifchen 1726 —1747» (Nadir war 1688 geboren.) 
Die Üeberfetzung hält fich genau an ihr Original, und 
giebt dadurch von dem poetifchen Gefchichtfchrei- 
berton der Perfer ein getreues Bild. Franzöulch, wie 
die Üeberfetzung ift, folgt noch eine Abhandlung 
über orientalifche Literatur, mit dem glühenden Mmh 
der Jugend gefchrieben. In englifcher Sprache aber 
fchliefst den Band eine Befchreibung von Aßen nach 
orientalifchen Geographen und eine kurze Gifchichte 
von Perfien, nebft des Vfs. Vorrede zu der englischen 
üeberfetzung feines NadirSchah, worin feine Ideen 
über die Kunft, Gefchichte zu fchreiben, eingeitreut 
lind. Der deutfchen Ueberfetzuug, welche aus dem 
Franzöfifchen gemacht iß (Greifswald 1773. 4.) feh
len, wenn wir nach der Jahrzahl der Herausgabe 
fchiefsen dürfen, diefe Zugaben der englifchen erft 
1773 erfchienenen Bearbeitung. Damals befchäftig- 
te fich der genialische Jones mit einer allgemeinen 
Gefchichte des Jahrhunderts (S. XXV.) von welcher 
wir in diefer Sammlung feiner Werke nicht einmal 
Bruchftücke zu finden, bedauern müßen.

Der letzte Band führt uns noch einmal nach In
dien. Zuerft ift hier bis S. 176. Hitopadefla (d. h. 
heilfamer Unterricht) oder die Apologetenfammlung 
von Vife hni farm an überfetzt, für welche man in der 
arabifchen Bearbeitung einen Pilpai als Vf. zu nen
nen pflegt. Das Wort im Sanscrit, aus welchem der 
Name Pilpai entftund, bedeutet einen Lieblingsarzt, 
und ift kein twmen proprium. Ein Mährchen aus der 
Provinz Bahar, das Hindu - IVeib oder die beztwbeyie 
Frucht hat J. (S. 177—200.) -in englifche Reime über
getragen. Möchte doch auch , wie fonft öfters, eine 
buchftäbliche Üeberfetzung beygefüt^t feyn, die uns 
das Eigenthümliche des Originals genau überliefer
te. Nun folgt S a c & n t a l d.. by Calidas, transl.from 
the Original Sanscrit Pracrß. Schon die Be
kanntmachung diefes einzigen Original Werks würde 
den Namen Will- Jones u-niterbheh machen. Die 
folgenden englifch gereimten Hymnen (des Vfs.) un 
mehrere Indifche Götter find gewiffermafsen didactifch, 
und von Anmerkungen begleitet , durch welche man 
mit vielen Theilen der Indifchen Mythologie mit 
Vergnüge^ beXaimtej wird, Ihnen ift die Ue'ber- 

fetzung 
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fetzung der erften Nemäifchen Ode Pindars beyge
fügt. Wichtiger lind die folgenden Bearbeitungen 
indifcher Originalien : 1) ein Auszug aus Bufchandd 
Ramäyan über die Menfchwerdung des Räm, der 
Gottheit des Albernen Zeitalters, die Schickfale ei
niger heiligen Vögel, die Weiffagung unreinerer Zeit
alter h. dgl. Eine Reihe erbaulicher Erzählungen, 
um demuthsvolle Gottesverehrung zu empfehlen. 2) 
Auszüge aus den Veda's Materialien für eine Abhand
lung über die urfpiüngliche Religion der Hindu’s, wel
che'^., leider, nicht mehr aasarbeiten konnte. 3) 
Ein Blatt giebt die Anzeige, dafs ein anderes Werk, 
von Calidas, dem Vf. der Sacontala, nämlich die 
^ahrszeiten als das erfte in Sanscrit gedruckte Buch 
zu Erlernung des Sanscrit, fo bald man Ach mit ei
ner populären Grammatik diefer Sprache bekannt ge
macht habe, die beite Uebung gebe. Rec., welcher 
fbnil keine Nachricht von der Ausgabe djefes Ge
dichts, Ritufänhara kennt, vermuthet, dafs Jones 
der Herausg. war, hier aber aus Mangel an Sanscrit- 
fchrift blofs der Titel eingerückt fey. Hätte wenig- 
ftens eine englifche wörtliche Ueberfetzung mitge- 
theilt werden können! 4) Eine Vorrede von [oues 
zu HatiA’s oder der bellen dichterifchen Erzählung 
der Gefchichte von Laili und Madfchnun. Sehr vor- 
fichtig misräth hier der Vf. feinen Landsleuten die 
fchlimme Gewohnheit, dergleichen ausläudifche Pro- 
ducte in englischen Reimen zu übertragen. Siewer
den dadurch Pflanzen ohne Boden, weder exotifch 
noch einheimifch. J. gab das Gedicht HatiA’s zum 
Beilen der zu Ualcufta im Schuldthurm gefangen 
fitzenden heraus , deren Schickfal er mit erfchüttern- 
den Zügen befchreibt. Schade, dafs nicht wenig- 
ftens eine wörtliche Ueberfetzung des Originals hier 
gegeben werden konnte. Diefe Indica fchliefst ein 
Ve-rzeichnifs von 170 fanscrit- und andern orientali- 
fchen (perl’, arab. uwd hidoftanifchen) Düften, welche 
Sir IViltiam und Lady ^ones der Royal Society zum 
Gefchenk gemacht haben, mit der Bedingung, dafs 
fie ohne Schwierigkeiten Gelehrten , welche fie be
nutzen wollen, geborgt werden feilen! Den Cata- 
tog verfertigte C. [Filkins, Lady ^ones aber theilte 
die Bemerkungen uwd Notizen mir, welche ihr Ge
nial mehreren Mften eigenhändig beygefchrieben 
hat. Nr. 10. findet Ach das Mfcpt. von Gita-Go
vinda , Nf. 4§. eines von Sacontala u. f. w.

Den Befchlufs machen juridifche und patrioti- 
fche Auffätze: Verfuch über das Gefetz der Bürg- 
fchaften (bailments'), Unterfuehung der legalen Art (in 
England) Aufruhr zu ftillen, mit einem verfaffungs- 
mäfsigen Plan zu künftiger Vertheidigung, eine Rede 
über Reformirung des Parlements. Entwürfe aus ei
nem ganz andtrnGeift, als dein, welcher die Aus
führung während der letzteren Jahre des Kriegs be- 

feeh hat. J. erklärt, dafs er fich gleich weit von 
den Extremen of republican madnefs; ärijiocratical 
pride and rnonarchical f lly halten wollte. ‘ *

Diels ift das Monument, welches fich ein^Mann 
von Kenntniffen, Genialität, brirtifchem Edelfidn und 
fetter Amtstreue in einem Alter von nicht'volkn 48 
Jahren zubereitet, und durch deffen Errichtung eine 
würdige Gattin fein Andenken und Ach f$lölt wahr
haft geehrt hat. Rec. ermnert fich, in e^glifthen Jour-*  
nalen Briefe von Jones gelefen zu haben , ‘welche’ fo. 
fehr als dieausgearbeiteteren Auffätze find zum Theil 
noch lebendiger fein hohes Gefühl für Dcakfreyheit, 
Wahrheit und Gerechtigkeit ausdrückten. Vermuth- 
lich verwahrt die Herausgeberin noch manche folcha 
Reliquien, welche vielleicht nicht fo fehr der Gelehr- 
famkeit, wohl aber der Humanität und jedem Lefer 
von Geift und Herzen eben fo denkwürdig feyn wür
den, als feine zunächftdem Publicum beftimmtea 
Ausarbeitungen.

KINDE RS CHRISTEN.

Halle, im Verl. d. Waifenhausbuchh. : Vater Burg*  
heims Reifen mit feinen Kindern und Erzählun
gen von feinen ehemaligen Reifen , zur Kennt» 
nifs der Natur, der Kunft und des Menfchenle- 
bens. Ein nützliches Unterhaltungsbuch für die 
Jugend. Von G. W. Mundt, Feldpred. des Dra« 
gonerregim. von Irwing. Erfte Sammlung. igoi. 
42® S. 8- m. 5 Kupf. (1 Rthlr. 4 gr.)

Auf des Vfs. anfchauliche und gefällige Darftellungs- 
kunft, durch welche er feine jungen Lefer nicht nur 
nützlich belehrt, fondern auch angenehm unterhält, 
haben wir fchon bey Anzeige feines Burgheims in 
diefen Blättern aufmerkfam gemacht. In eben die
fem Geilt und Ton find auch diefe Reifen gefchrie- 
ben, deren Zweck vorzüglich dahin geht, die wifs- 
begierige Jugend über die merkwürdigften Natur- 
begbeenheiten, Erfindungen,Künfte und Fabriken und 
über die wiehtigften Verhältniffe des Lebens an- 
fchauend zu belehren. In diefer erften Sammlung 
hat der VA die Kohlen, Kienraupe, die Ameifen etc. 
aus dem Gebiete der Natur; die Schreibekunit, das 
Papier und einige verwandte Gegenftände aus deuj 
Gebiete der Kunft zu denjenigen Gegenftänden ge
wählt, über welche er lehrreiche Unterhaltungen lie
fert. In der glücklichen Verarbeitung eines bekann
ten Stoffes wird man zuweilen feibft durch eine neue 
Anficht, die der Vf. zu nehmen weifs, angenehm, 
überrafcht. Junge Lefer von einiger Bildung werden 
gewifs diefe Schrift nicht ohne Dank gegen den Vf. 
aus den Händen legen; und feibft manche Erwach- 
fene w’erden ihre Keantaiffa daraus vermehren 
können.
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GOTTF S GELEHRTHEIT.

1 aris, b. Tvl.gneret . Gerne du Chvijiianiswie. ou Rcrttt- 
/ tei de la religion cluetienne par Francois - Euguße 

Chateaubriand. igc-2- Tome I. 396^8. To. iE 
342 S. To. UL 3048. To. IV. 344s. To. V. oder 
Appendice 74 8. ß-

Nicht genüg beftimmt der Vf. diefes fKr unfcre 

Tage lehr merkwürdigen Werkes, von weL 
Chriftenchume, von welcher Epoche oder Form 

ueuelben die Rede fey. Wie es fcheint, hat er we
der das Chriftenthum der Evangelillen und Apoftel, 
noch das Chriftenthum der lutherfchen Protellanten 
im Auge, foadern vornehmlich den Glauben und 
Gottesdienft der römifch katholifchen Kirche. Fer
ner beftimmt er nicht genug, was er eigentlich un
ter Genius verliehe; er entfaltet nicht genug die mit- 
wirkenden Kräfte, unter welchen das Chriftenthum 
fich erhob; die Hindernifle, die es belegte; die Wir
kungen , die es hervorbrachte; das Charakteriftifche, 
wodurch es fich von andern Religionen unterfchei- 
det;^ weniger analyfirt er feine Schönheiten oder fei
ne Gellalt, als dafs er fie malerifch befchreibt und 
darftelk. Das ganze Werk belicht aus vier Thei 
len. Der edle Theil umfafst nur die Dogmen und 
Lehrfatze; der feweyte und dritte die ganze Poetik 
des Chrillenthums , oder die Beziehung diefer Reli
gion auf Kunft, Poefie und Literatur; der vierte den 
Cultus und das Priefterthum , die Hierarchie fowohl 
der Klofier- als der Weltgeiftlichen.

Da der Vf. weniger für Gottesgelehrte als für 
me Vvtk fchreibt: fo hätte er im erlten Theil viel- 
^ht fchickhcher mit der Dogmatik geendigt, und 

(kr Moral und üefchichte begonnen. — I. Buch, 
leitmi unfl Sakramente. I. Hauptft. Ein-

„V®rzeichnifs der Apologeten des Christen- 
hoben ’fiXedvr kritifch noch vollftändig. Warum er- 
wie-s XIV 1? SchriftfteHer aus dem Zeitalter Lud- 
meuheit? , WeTc™ f° hohen Grade der Vül,kom- 

fteller ausdeinZei ’tah°Ch-en fhe Schrift-
Religiös war auch unteVdi'X,Fd “ ?
aber nicht chriftlich - religfc, FVJTn” v’"T’
Natur einesMyftermm, 1 Von der
füfseften, am ftärkften berchäfngnl VL 
Empfindungen, die in geheilnnj(f • . ' s n |U"d 
hüllt find.-6 Zugleich aber nicdXTcX v^i 

Verblendung. Indem der Vf. hierauf nicht aufmerk
sam macht, läfst er ganz die Dnterfuchung über den

E. L. Z. igc2. Dritter Band.

Gebrauch und Mifsbrauch der Geheimnifle bey 
Seite. HL Hauptft. Von den chfiftlichen Myfterien; 
von der Trinität. Ganz die alte und veraltete Dog
matik. IV. Hauptft. Von der Erlöfung. Ganz die- 
felbeDogmatik. „Warum erfchien derErlöfer nicht 
früher auf Erden ? ” Es fcheint, .an wertet der Vf. 
„der Himmel habe darum feit dem Sündenfalle bis 
zur Wiederbringung des Heils 4 co Jahre hingehen 
laßen , damit er den "Sterblichen Zeit gönne , durch 
fich felbft einfehen zu lernen, wie wehig ihre durch 
die Sünde befleckten Tugenden für ein .Söhnopfer 
hinreichen.” V. Hauptft. Von der Menfchwerdung 
(Inkarnation). S. 33. f. äufsert der Vf. feine Anbe- 
tunggegen die heilige Jungfrau fuhr fenti mental und 
galant. VI. Hauptft. Von den Sacramenten , der 
Taufe und Beichte. Vielmehr rednefifch als exege- 
tifch und kritifch. VII. Hauptft. Von der Commu- 
nion. „Aber, fagt der Vf., was foll uns diefe my- 
ftifche Communion , bey welcher die Vernunft fich 
ohne -einigen Vorfheil für die Sitten einer Ungereimt
heit unterwerfen mufs ? ” „Man erlaube uns., fährt er 
fort, überhaupt zu Gunften aller chriftlichen Cere- 
monien nur diefs als Antwort vorausfchicken zu dür
fen , dafs fie fchon blofs defswegen die höchfte Mo
ralität an fielt tragen, weil fie von unfern Vätern 
beobachtet worden; fchon blofs defswegen, weil 
fich über unferer Wiege unfere Mütter als Chriftin- 
nen gebogen.” Gerade eines folchen Arguments be
diente fich Kaifer Julian zur Befchützang der ahgöt- 
tifchen Myfterien. VIII. Hauptft. Ueber dieFirmung, 
Kloftergelübde, priefterliche Ehelofigkeit. S 55. ge
fleht der Vf. zwar ein , die priefterliche Ehelofigkeit 
fey unwiderruflich erft durch den fiebenten Canon 
des zweyten Jateranfchen Conciliums im J. 1139. 
fellgefetzt worden, darum aber findet er fie in den 
neuern Zeiten nichts dello weniger unbedingt noth- 
wendig: „Wenn man mich, fagt er S. 6i> auf pro- 
teftamifche Länder hinweifet: fo gebe ich zu beden
kt n, .dafs in folchen Ländern der äufsere Cultus bey
nahe ganz hatte müllen abgefchafft werden; dafs ein. 
Religjonslehrer in der Kirche wöchentlich nur zwey' 
o er dreymal erfcheine; dafs zwifchen Hirt und 
Heerde beynahe jedes Verhältnifs aüfgehört habe, 
und dafs der erfte nur allzu oft ein blofser Weltmann 
fey, der feiner Familie zu lieb Tanz-and Luftpar-*  
tbiten anordnet.” Der Vf. macht ven den proteftan- 
tifchen Religionslehrern überhaupt eine Schilderung, 
wodurch er fie ohne Zweifel dem fchönen Gefcblechte 
.als fehr liebenswürdig empfiehlt : „Es ift natürlich, 
fagt er, dafs der Sünder nicht gern feine Geheim
nifle einem Manne beichtet , der zu feiner Gebieterin

' S ein
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ein Weib macht.” Was werden aber die proteftan- 
tifchen Religionslehrer dazu fagen, wenn der Vf. 
hinzufetzt: „Mit Recht entzieht der Sünder das Zu
trauen demjenigen , der an Gott treubrüchig gewor
den, und den Schöpfer verftöfst, damit er eine Crea- 
tur heirathen könne.” Und was fagen die Staatsge
lehrten und Volksregenten dazu, wenn er die prie- 
fterliche Ehelosigkeit als Mittel zu der (feiner Mey- 
nung nach) fo höchft nothwendigen Abnahme der 
Bevölkerung empfiehlt ? „Der Gefetzgeber der Chri- 
ften, fagt er, wurde von einer Jungfrau -geboren, 
und ftarb jungfräulich.” Wollte er uns nicht da
durch erinnern , dafs in poligfcher fowohl als phy.- 
fifcher Rückficht die Erde den höchften Grad der 
Bevölkerung erreicht habe, und dafs man das Wachs
thum des Menfchengefchlechtes vielmehr hindern 
als befördern muffe? IX. klauptft. Fortsetzung. Ueber 
Kloftergelübde; über die Jungfraufchaft in poetifcher 
Rückficht. Zur Empfehlung der klöfterlichen Jung- 
fraufchaft beruft fich der Vf. auf die heidnifche My
thologie, unter andern auch darauf, dafs man Zie
gen opferte, die noch nicht Mütter geworden ; S. 
66- findet er in der Jungfraufchaft die Quelle der 
Grazien und die Vollendung der Schönheit; in dem 
Bienenkörbe entdeckt er das Modell jener Klöfter, 
in welchem junge (nur junge?) Veftalen aus der 
Blüte der Tugenden Himmelshonig faugen. X. 
Hauptft. Fortfetzung. Klofier und Ehegelübde. S. 71. 
„Einzig der Kirche, fagt der Vf., dankt Europa die 
kleine Anzahl guter Gefetze, die Europa besitzt. In 
Abficht auf Civilfachen giebt es wohl keinen Fall, 
den das kanonifche Recht nicht vorausfah.” S. 72. 
„Indem Jefus die Ehe zum Sacramente erhebt, giebt 
er uns ein Bild von feiner Vermälang mit der Kir
che.” Nothwendige Verhinderung der verbotenen 
Grade, der priefterlichen Copulation u. f. w. XI. 
Hauptft. Letzte Oelung. — Utes Buch. Moralifche 
Gefetze und Tugenden. I. Hauptft. Lafter und Tu
genden, nach der Religion. Blofs willkürliche po- 
litive Unterscheidung, nach dem päpfilichen Syfte- 
ine , ohne philofophifch - kritifche Beftimmtheir. 
II. Hauptft. Vom Glauben. S. §8- „Er ift die Quelle 
aller Tugenden.” III. Hauptft. Von der Hoffnung 
und Liebe. Froftige Seholaftik. IV. Hauptft. Von 
den moralifchen Gefetzen, oder vom Decalog. S. 95. 
Flüchtige Auszüge aus den Gefetzen des grauen Al- 
terthums ; im Contrafte mit denfelben gewinnt der 
mofaifche Decalog hohen Vorzug. „Elohim, fagt 
der Vf., erinnern an die drey Perfonen in der Gott
heit.” S. 104 f. meynt er, dieZoroafter, Pythago- 
re, und andere Gefetzgeber haben fich nur an ein
zelne Völker gewendet, Mofes hingegen an alle. 
Wie fehr hierin der Vf. fich irre, zeigt fchon der 
Eingang des Decalogs. — III. Buch. Wahrheiten 
der heiligen Schriften, Sündenfall. I. Hauptft. Vor
zug von Mofes Ueberlieferungen über aile andern 
Cosmogonieen. Worauf fich aber der Verzug grün
de , und worin er eigentlich liege, hierüber läfst 
uns der Vf. im Dunkel. II. Hauptft. Sündenfall; 
Schlange, ein hebräifches Wort. III. Hauptft. Ur-
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fprünglicher Zuftand des Menfchen; neuer Beweis 
für die Erbfünde. Diefe glaubt der Vf. in dem re- 
gellofen Gange der menfculicheu Dinge entdeckt zu 
haben. „Adam, fchreibt er S. 125. wollte Alles 
auf einmal kennen. Man bemerke hier, dafs der 
Menfch die Harmonie in feinenl Innern aaf zweyer- 
ley Art zerftörem konnte, indem er entweder zuviel 
lieben oder zu viel wißen wollte. Nur das zwevte 
Vergehen beging er; das erfte, welches weniger 
Stolz und Anmafsung verräth, hätte vielmehr Mit
leiden als Strafe verdient; und wenn Adam, fährt 
der Vf. fort, fich vielmehr dadurch verfündigt hät
te : fo hätte der Menfch fich vielleicht wieder feibft 
loskaufen können, und der Sohn Gottes würde fich 
nicht haben aufopfern muffen.” S. 127. „Wie hätten 
aber, fragt er, ohne die Einführung des Todes am 
Ende die zahllofen Menfchengefchlechter Raum ge
nug auf Erden gehabt? Entweder, antwortet er, 
hätten fich dieMenfchen in ewig jungfräulichem Zu- 
ftande nicht fortgepflanzt, oder fie hätten fich ohne 
Mühe von der Erde emporgefchwungen in das Ge- 
ftirn ” Man lieht, Auskunft findet man bey dem 
Vf. für alles. — V. Buch. Fortfetzung. Einwendun
gen gegen das mofaifche Syftem. I. Hanpilt. Chro
nologie. Jede ift unlieber: alfo, fchliefst der Vf., 
befolgt man die mofaifche. II. Hauptft. Logogra- 
phie und hiftorifche Facta. Zur Unterltützung der 
mofaifche» Chronologie und Hiftorie behauptet er, 
dafs die Weit und das Menfehengefchlecht fo gar alt 
nicht feyn können; S. 139. f. will er diefs aus der 
Gefchichte der menfchlichen Einrichtungen , Künfte 
und Sprachen beweifen, welche fämmtlich kein fehr 
ab es Gepräge tragen : wer kann aber wiffen, wielamre 
das frühere menfchliche Gefchlecht ganz roh geblie
ben? Wer kann wiffen, ob nicht Künfte und Wiffen- 
febaften durch grofse Erdrevolutionen veruichtet wur- 
den,und nachher erft wieder erfunden werden mufs- 
ten ? III. Hauptft. Aftronomie. Ebenfalls zuGunften Mo
fes fucht der Vf. die ältere Aftronomie verdächtig zu 
machen. IV. Hauptft. Jugend und Alter der Erde. 
S. 160. „Wenn die Welt nicht zu gleicher Zeit jung 
und alt gewefen wäre, fo hätte fie weder beftehen, 
noch einen fo fchönen und erhabenen Anblick, noch 
fo viel finnlichen und moralifchen Genufs gewähren 
können. — V. Buch. Dafeyn Gottes, bewiefen aus 
den Wundern der Natur. Sehr fchön gefchrieben, 
und fehr reich an intereffanten naturhiftorifchen Be
merkungen ift diefes ganze Buch: Nur fieht man 
nicht, wie es hieher gehört; es ift epifodifch , und 
hat mit dem Genius und mit der Charakteriftik des 
Chriftenthums zu wenig Verwandtfchaft. I. IFmp^ 
Einleitung. II. Hauptft. Ueberblick des Umverfu ,St 
„Man könnte fagen, meynt der Vf., der Menfch fey 
die Offenbarung von Gottes Denkkrafc, und die 
Schöpfung fey Gottes Imagination, anfehaulich dar- 
geftellt.” III. Hauptft. Organisation der Thiere und 
Pflanzen. Zum Theile nach Nieuwentyt. IV. 
Hauptft. Inftinct der Thiere. V. Hauptft. Gelang 
derVögel. VI. Hauptft. Nefter der Vögel. VII. Hauptft. 
Wanderungen der Vögel. Zwilchen dem glückli

chen 



Ui N o. 202. JULIUS 18 02. 142

eben Schickfalo der Zugvögel und dem unglückli
chen der franzößfehen Emigranten, unter denen fich 
auch der Vf. befand, macht er eine fehr rührende 
Vergleichung. VIIL Hauptft. Meervögel. S. 200. 
nimmt er an, die Gefchöpfe des Erdbodens haben 
alle (alle?) *h re Stimme, hingegen feyn die liiche 
im Wader deswegen ftumm, weil das Waßer- Ele
ment felbß feine eigne Stimme habe, die Erde hin
gegen habe fie nicht. Welche kindi/che Subtilität! 
IX- Hauptft. Vierfüfsige Thiere. X. Hauptft. Krie
chende und Amphibien. Eigene Beobachtungen 
des Vfs. über die Crocodille, Caymans, Klapper
fehlangen. XL Haupt#. Von den Pflanzen und ih
ren Wanderungen. XIL Hauptft. Zweyerley Per- 
fpectiven der Natur; die eine auf dem Erdboden, 
die andere über dem Meere. S. 223- Reife des Vfs. 
nach America. XIII. Hauptft. Der phyfifche Menfch. 
Weit bleibt der Vf. hinter Buffon zurück. XIV. Ilptft. 
Inftinciartige Vaterlandsliebe. Sehr intereffant. — 
VI Ruch. Unfterblichkeit der Seele, bewiefen durch 
das Gefühl und die Moral. I. Hauptft. Des Menfchen 
Streben nach Glückfeiigkeir. II. Hauptft.. Gewiffen, 
Cewiffensbiffe. HI. Hauptft. Es giebt, meynt der 
A f., keine Moral, wenn es kein künftiges Leben 
giebt Eine Seele, meynt er, und ihr Dafeyn läfst 
fit h fchon daraus vermuthen , weil dem Menfchen 
Gräber fo viel Ehrfurcht einflöfsen. IV. Hauptft. Ei
nige Einwendungen, unbedeutend. V. Hauptft. Ge
fahr und Zwecklofigkeit der Gottesleugnung. VI. 
Hauptft. Zweck der Dogmen des Chriftenthums. Stra
fen und Belohnungen im künftigen Leben. Altes 
Elyfium u. f. w. Auch diefer Abfchnitt entwickelt 
nicht genug das Charakteriftifche des Chriftenthums ; 
den greisen Unterfcbied zwifchen der geiftigen und 
moralifchea Vollendung, welche jenfeit des Grabes 
Jefus verfpricht, und dem beynahe blofs fmnlichen 
Genufs des Eiyfiums, der Valhalla u. f. w. VII. 
Hauptft. Letztes Gericht. Ganz buchftäblich nimmt 
der Vf. die Allegorieen des Evangeliums. VIII. Hptft. 
Seligkeit der Gerechten. Magere Homiletik.

QUie Fortfetzung folgt.')

LITERATURGESCHICHTE.

HAJ’* i’n Verl. d. Erziehungsanftalt: 
1)^1^'. '̂Steilen aus dem Leben ausgezeichneter 
V1H achtzehnten Jahrhunderts. 1802.\ u.id ?96 s> gr 8 -s RthIr ) 

Hn. Salz
Werk feine Entlieh! verdankt diefs
bericht hfl. worin P vün lhm rührt auch derVor- 
benXfchr.’ibuX Vr Zweck und P,an diefer Le- 
ücht des Verantalter/ÄJ !ird' ““t Ab‘ 
dp« n u u V n& dahm, zur Erweckungues deutfehen Nation» n-e;iiöo , t bnnj « ri- -l i- r etwas beyzutragen,ne 7 , ,,h,n <!lek a1s jemals in ei-
ift M TW®’ W°, d<,r Deu,fch« fo fehr geneigt 
zWifk Ve b t Z“ verkennen> Bnd “Hes, wasftan- 
i>enrtu • A anzuRaunen; wo fein Vaterland in au- 

einlicher Gefahr fchwebt, die Beute irgend 

eines fremden Volkes zu werden, und feinen Nacken 
unter das Joch zu beugen, das es ihm aufzulegen 
für gut finden wird. Dem Deutfehen ein edles Sdbft-. 
gefühl einzufiöfsen, giebt es unter andern Mitteln, 
welche nur von höheren und wirkfameren Ständen 
angewendet werden können, auch eines, das in 
der Gewalt der Gelehrten fteht, und von der Lite- 
raturgefchiehte ihm dargeboten wird. Das Studium 
derfelben zeigtauf das einleuchtendfte, dafs Deutfch- 
1-and in jedem Fache Manner gehabt habe, die mit 
den Ausländern fich meffen können, und dafs nichts 
irriger fey, als der Wahn: Weisheit, Gelehrfam- 
keit , Regierungskunde , Tapferkeit , Unterneh- 
mungsgeift und Kunft wohne nur im Auslande. Diefs 
war der Hauptzweck, welchen Hr. S. bey Veranftal- 
tung diefes Werkes im Auge hatte, und weshalb er 
die Ausführung mehreren Gelehrten übertrug , un
ter denen uns zwar nur Einer bekannt ift, deffen 
Kenntnifs in diefem Fach aber und deffen reifeBeur- 
theilung&kraft Hn. Salzmanns Wahl alle Ehre macht, 
und gewiffermafsen auch für die Wahl der übrigen 
Mitarbeiter ein günftiges Vorurtheil erweckt. Man 
begreift nunmehr auch von felbft, wie reich und 
mannigfaltig der Inhalt diefes Werkes feyn mufste, 
wenn jener Zweck erreicht werden foilte. Regen
ten , Staatsmänner und Helden ; Naturforfcher, 
Zoologen, Botaniker und Mineralogen; Oekono- 
men, Phyfiker und Chemiker; Mathematiker, Aftro- 
nomen und Geographen; phitofophen und Erzie
her; Gefchichtsforfcher in allen Theilen der Hifto- 
rie , Sprachförfcher, Philologen und Exegcten, Re
ligionslehrer und Theologen; Juriften, Aerzte, Al- 
terthumsforfcheft', Dichter, Tonkünftler, Schaufpie- 
ler, Maler, Kupferftecher, Stein- und Stempeifchnei- 
der, Bacmeifter, Bildhauer, Cameraliften (diefe hät
ten weiter oben neben den Oekonomen ihren Platz 
finden füllen), endlich überhaupt Deutfche, welche 
fich, in verfchicdenen Rückfichten verdient gemacht 
haben, werden hier der Reihe nach aufgeführt. Wir 
haben im Verhäknifs zu den angeführten , nur we
nige berühmte Namen vermifst, welche diefe fchöne 
Gallerie noch fchmücken könnten (befonders einige 
im juriftifchen und medicinifchen Fache); allein die 
hier aufgeftellte Gallerie felbft fo vieler wackerer 
und hochverehrter Männer , die fich in dem abge- 
laufenen Jahrhunderte um ihr Vaterland Verdienfte 
erworben haben, mufs jeden patriotifchgefinnten 
Deutfehen mit einem Stolz und mit einer Freude er
füllen, welche für die Aufnahme diefes Werkes 
nicht anders als vorteilhaft feyn kann. — Es ver
lieht fich ferner, nach jenem angegebenen Zwecke, 
von felbft , dafs es hiev nicht auf weitläuftig und. 
kunftvoll ausgearbeitete Biographieen abgefehen war, 
fondern dafs eine kurze Nachricht von dem Geburts- 
und Sterbejahre des Mannes, von den Aemtern, ' 
worin feine Wirkfamkeit fich äufserte, von den 
hauptfächlichftenSchickfalen, die er erfuhr, und die 
auf feine Bildung und Beftimmung Einflufs hatten, 
von feiner Denkungsart und feinen Befchäftigungen 
überhaupt,, fo wie von feinen vorsüglichften SchriD

ten 



A. L. Z. JULIUS 180«.

len für die Ab ficht diefer Sammlung liinreichte. Die 
Würdigung der Verdiente ift kurz, aber treffend, 
und theils aus den Urtheilen der heften Gewährs
männer, theils aus eigener Prüfung gefehöpft: nur 
zuweuen möchten die Verdienfte mancher Männer 
(z. B. Mofes Mendelfohns , ^oh. Aug. Ernefti's, als 
philologifchen Schrift-Ji ellers u. f. w.) etwas zu hoch 
angefchlagen feyn. —- Man fleht endlich aus der 
angeführten Enrftdhungsgefchichte des Buchs auch 
leicht die Urlachen einer kleinen Unvollkommen
heit defftffben ein , welche Hr. Salzmann felbft in 
der Vorrede nicht verhehlt, und die in eiher gewif- 
fen Un gleich förmigkeit der Lehensbefchreibnngen 
befteht. Denn abgerechnet, dafs überhaupt das 
Leben des Einen thatenreicher, als das Leben des 
Andern war; dafs die Nachrichten von dem Einen 
forg fähiger gefatnmelt wurden, indefs fie von dein 
Andern gröfstentheils verloren gingen: fo kam ge
genwärtiges Werk auch durch die Bemühungen 
mehrerer Gelehrten zu Stande, von denen der Eine 
mehr, der Andere wenigerdie Gabe einer ausführli
chen Darftellung befafs. Bey dem Aden find wir 
Hn. Salzmann für die Idee zu diefem Buche, und 
den Bearbeitern für die Ausführung diefer Idee Dank, 
fchuldig; und wollten oder dürften wir auch, bey 
der leider nur allzu fichtbaren Frivolität des Zeital
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fers, den ernftcren Hauptzweck des Werkes gar 
nicht in Anfchiag bringen: fo würde es doch als 
ein mit Sorgfalt gearbeitetes Repertorium für meh
rere Theile der neueften Literaturgefchichte wich
tig, und fogar , durch den.mannigfaltigen und inre- 
reflänten Inhalt, für die blofs zeitkürzende Unterhal
tung lehr empfehlungswerth bleiben.

♦ * •
(Giessen, b. Heyer: Lehrbuch für den erften Unter

richt in der Philofophie, von Friedrich U'ilhelm 
Daniel Snell. Erjier Theil. Erfahrungsfeelen- 
lehre , Logik, Metaphyfik und Aelthetik. gte 
verbefferte Auflage, igoi- XX. und 264 S. 8*  
(20 gr.) (S. d. Kec. A. L. Z- *794-  Nr 393.)

Berlin, b. Schöne: Erfahrungen und Mittel, wie 
man fchone, gefunde und mit guten Anlagen be
gabte Kinder zbugen könne. 2te Auflage. i&oi. 
159 S ß. (12 gr.) (S. d. Kec. A. L« Z. 1796. 
Nr. 215 )

Berlin, b. Hayn: Livre de Ledure pour les AUe- 
mands qui apprenneut le Francois, particuliere- 
ment pour les ecoles par Salomon Ponge. II. Edit. 
4800. 48 Sc 8- (3 grD

KLEINE SCHRIFTEN,

Technologie. Leipzig, b. Crufius: Kurze Befchreibu-ng 
fUmmtlicher bey dem kur}urjtl. füchjifchen Amalgamtrwerke auf 
der Halsbrücke bey Freyberg vorkommmden ^Arbeiten , von 
T^uffaint Charpentier. igO2. 86 S. 8- Die Veranlagung zu 
diefer .kleinen Schrift war ein neues Ber^werkslexicon , wel
ches hey dem Verleger detfelben erfcheitien wird. -In diefes 
arbeitete der Vf. einige den Bergbau und das Hüttenwefen 
betreffende Zufätze aus, und der Verleger liefs von der Ab
handlung über obgedachten Gegenffand eine kleine An
zahl Exemplare befonders abdrucken. Bekanntlich rührt die 
ganze vortreflliche Anlage des Freybergifchen Amalgamir- 
werks von dem Vater des Vfs., dem Hn. Viceberghauprmann 
von Charpentier, her, der fich dadurch uaftreitig ein bleiben
des Verdienft um dasAafige Bergwefen erworben hat. .Die 
hier eingeführte Methode weicht in Rückficht des Technifchen 
von jener in Hungern und Böhmen ab. Man amalgamirt 
in Freyberg blofs Silbererze, und wendet dal ey in keinem 
Falle warmes Waller an. Die Hauptarbeiten dabey befte- 
hen .1) i’1 der Befchickung und dem Schichtmachen ; 2) in 
dem Roßen der Erze; 3) in dem Mahlen der Erze; U1 
dem Anquicken der Erze; 5) in dem Fütriren des mit Sil
ber vereinigten Queckßlbers; 5) in dem Ausführen des Amal
gams, und dem Einfchmelzen des ausgeführten Silbers, und 
7) in der» Verwnfchen der RückflänAe. Nach diefen Arbei
ten zerfällt diefe .Schrift in eben fo viele Hauptabrheilun- 
gen, deren jede befonders behandelt wird, und zwar mit 
einer Genauigkeit und Sachkenntnis , die fich von dem Vf.» 
der fo zu lagen dabe^ aufgezogen wurde, erwarten läfst.

Doch würde auch der gedrangtefte Auszug davon die Gran- 
zen diefer Anzeige bey weitem überfchreiten. — Der Haupt
vorzug des Amalgamirens vor dem Schmelzen beliebet in der 
Holzerfparnifs, die man in Freyberg jährlich auf zehen tau
fend Klaftern berechnet. Auch erfpart man 20,000 Centner 
Riefe, die ehedem ais Zufchiage erfoderlich waren , und an 
Gelde 5000 Thaler betrugen. Diefe Summe überfttigt bey 
weitem jene, Aie für Queckfilber und Eifen abgeht. Auch 
wird 'eine namhafte Summe für Bley erhalten, wovon bey 
der ehemaligen Bleyarbeit eine grofse Menge verbrannte und 
in Dämpfen fortging. Es werden jährlich bis 60,000Centner 
dürre Erze amalgamirt, wovon das Ausbringen an 30,000 
Mark Silber beträgt. Hierzu braucht man 36oo Klafter $ el’ 

.liges weiches Flofsholz, 110 Wagen lort und 70 Wagen 
Kohlen ; fowohi zum Ausglüneu als Emlchmelzen des Amal
gams, und zum Probieren der Ruckltande. Aas aem Gan
zen blickt durchgängig «i'ie plaumäfsige Ordnung und eine 
grofse Reinlichkeit hervor, io wie auch eine lobenswerthe 
Sorge für die Gefundheit der Arbeiter, daher aucn feit zehn 
Jahren, als fo lange die Amalgamation eingeführt ift, noch 
kein einziger durch das Queckfilber gelitten bat. In einem 
kurzen Anhänge werden noch die verfchiedenen Methoden 
gefchijdert., deren man fich in verfchiedenen Ländern theils 
ehedem bedient hat, -theils noch bedient, und womit man 
fich gröfstentheils nach der natürlichen Befchaffenheit der 
Erzarten richtet, wo nicht Mangel an-chemüchen und me- 
chanifeheu Renntoiflen fehlerhaften Behandlungen zum Grun
de liegt.
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GOTTES GELEHRTHEIT.

Paris , b. Migrieret: Genie du Chviftianisme, par 
Er. E. Chateaubriand. etc.

iFortfetzung der im vorigen Stücke ab gebrochenen Recenfian.^

Das erfte Buch des zweiten Theils , welcher die
Poetik des Ehriftenthums aufftellt, enthält eine 

allgemeine Ueberficht der chriftlichen Epopöen. I. 
Hauptft. Die Poetik, des Chriftenthums theilt fleh in 
drey Zweige: Poefie, fchöne Künfte, Literatur. Die 
feclis Bücher diefes zweyten Theiles befchränken 
fleh befonders auf die Poefie. II. Hauptft. S. 5. .Je
des Gedicht, welches die Religion felbft zum Sub- 
jecte macht, nicht blofs zur Nebenfache, welches 
das Wunderbare zur Grundlage hat, nicht blofs zu 
zufälliger Einkleidung, verräth in feinem plan einen 
wefentlichen Fehler.“ Diefe Regel findet Rec. be
fonders für den epifchen Dichter wichtig. S. 6- „Im 
Pathetifchen und Schreckhaften übertrifft Dante viel
leicht alle andern Dichter, allein ganz epifedifeh ift 
feine divina comedia.“ Ausführlicher beurtheilt ihn 
der Vf. in einem folgenden Abfchnitte; S.7 f. kennt 
er zwar das mannigfaltige Interelle von Taffo’s be- 
freytem Jerufalem an, zugleich aber bedauert er, dafs 
diefer Dichter nicht genug alle grofsenMafehine»des 
Chriftenthums benutzt hat. III. Hauptft. Das verlor
ne Paradies. Seine hohen und rührenden Schönhei
ten. IV Hauptft. Seine Gebrechen und Fehler. Als 
Hauptfehler wirft der Vf. dem Dichter vor, dafs er 
feinen Gegenftand zu fehr erfchöpft, dafser z. B. in der 
Befchreibung des Paradiefes zu viel kleintügiges De
tail einmifcht, und hingegen den Luftgarten zu we- 
’pg von der Seite zeigt, wie er noch ganz jungfräu
lich ift, w|e er erft nocb unter der Schöpferhand auf
blüht. andererFehler find die ewigen Paraphra- 
fen der Schrift, Gefänge und Unterhaltungen der En
gel. V. Hauptft. Von einigen franzöfifeben und frem- 
don Gedichten. S. 29. Flüchtige Anzeige von Lemoi
ne öamt Louis, Coras David, Saint-Amands Moyfe 
fauve, thapelain’s Pucelle, S. 32. Unter den fpani- 
fcheu I oeten erwähnt der Vf. Ercylla’s Araucana und 
Camoens Lu ra e vielleicht etwas zu ungünftig; mit 
Recht aber' tat, eit er beym Camoens die Vermifchung 
der heydmfehen Mythologie mit der chriftlichen. An 
hlopftock tade t er, dafs er das Wunderbare des 
Chriftenthums zum bubjecte macht. „Seine erfte 
epilche Perfon oder fein Held ift ein Gott, und fchon 
dadurch verleb windet alles tragjfche Intereffe; im
mer indefs findet man in Klopftocks Mellias fchöne 
Varthieen ^de beiles chofes). Die beiden Liebenden, w.el-
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ehe Jefus auferweckt, liefern eine Epifode, welche 
die Mythologie nicht hätte liefern können. Das 
Wunderbare im Melbas hat einen eigenen Charakter 
von Fülle und unenneffener Gröfse; alle jene Stern- 
Welten, von andern als menfchlfchen Bewohnern 
bevölkert; jene Heere von Engeln und Geiftern der 
Finfternifs, jene werdenden -und wandernden See
len h. f. w. ftürzen den Geift in den Schoofs de Un- 
ermefslichkeit. Abbadonah als reuiger Engel ift ei
ne glückliche Idee.“ Von Gefsner fagt der Vf.: „Sein 
Tod Abels trägt das Gepräge einer fanften und rüh- 
renden Majeftät. Ganz fehlerlos wäre diefes Gedicht, 
ohne jene Sehäferifche Einkleidung, {teinte moutonnie- 
ve) welche die Deutfchen den Poefieen gaben , die 
fie aus der Bibel fchöpften ; beynahe fämmtlich ver
gehen fie fich gegen das grofse Gefetz der epifchea 
Dichtkunft, gegen die Wahrfcheinlichkeit der Sitten; 
fie verwandeln die Hirtenkönige des Orients in Ar- 
cadiens unfchuldige Schäfer.“ In allzuwegwerfen
dem Tone erwähnt der Vf. der Noachide von Bod
mer. VI. Hauptft, Die Henriade. „Wenn fie kein mei- 
fterhaftes Heldengedicht ift: fo kömmts nicht daher, 
weil diejMafchinerie aus dem Chriftenthume entlehnt 
ift, fondern vielmehr gerade daher, dafs der Dichter 
kein Chrift ift.“ — II. Buch. Poefie, in ihren Be
ziehungen auf die Menfchen. I. Hauptft. Natürlicher 
Charakter. S. 46- „Indem das Chriftenthum den 
wahren Gott offenbaret, offenhart es zugleich den 
wahren Menfchen! In den Gemälden der Alten hin
gegen danken ein Oedipus, Greftes, Andromache alles 
dem Genie des Dichters, und nichts der Religion.“ 
So findet es Rec. nicht; er glaubt, die epifchen und 
tragifchen Perfonen der Alten danken der Religion 
fehr viel , und befonders auch dem Glauben an das 
unerbittliche Fatum. Der Vf. fetzt die moralifchen 
Charaktere beym Homerund Miiton in Parallele; in
dem er dem letzten den Vorzug giebt, beredet er 
fich , dem Chriftenthum den Vorzug über den Po
lytheismus zu geben; im Grunde aber gewinnt nur 
Milton den Vorzug über Homer. Immer intereffant 
indefs bleiben des Vfs, Vergleichungen. II. Hauptft. 
Ehegenoffen. Ulyffes und Penelope. III. Kmptft. E'tie. 
genoffen. Adam und Eva. S. 64- »J11 keine Ver
gleichung kommen mit der erften Liebe im Paradie- 
fe weder Ulyffes und Penelope, noch Aeneas und 
Dido, noch Adined und Alcefte. Den Charakter ei
ner fo hohen und heiligen Liebe konnte nur die 
wahre Religion liefern.“ IV. Hauptft. D- r Vater. Pria- 
inus. Schon an fich rührend ift Priams Charakter als 
Vater, Wie viel mehr noch theils im Greifenalter, 
theils im Unglück. V. Hauptft, Der Vater. Lufignan,

T iin
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>111 Contraße mit Priamus. Warum nicht lieber itn 
Contrafte z. B. mit Abraham und den Abrahamiden? 
VI. Hauptft. Die Mutter. Andromache. Weit rühren
der findet der Vf. die jAndromache des chriftlichen 
Dichters , Racine, als die griechifche. »Jener durch 
„feine Einfalt fo bezaubernde Vers;

,,Je ne Vai point encore einbraße d'aitjourdjiui“

„ift das Wort einer Chriftin; es ift durchaus nicht 
„in dem Gefchmacke der Griechen , noch viel we
iniger der Römer.“ Wofern der Vf. , woran Rec. 
zweifelt, recht hat, fo hat Racine unrecht, Andro- 
machen zur Chriftin zu machen. VII. Hauptft. Der 
Sehn. Gusman. Ein ganz neuer Charakter, in wel
chem die Natur von der Religion bekämpft und be
ilegt wird. Warum beruft fich der Vf. nicht vor
nehmlich auf den Stifter des Chriftenthums felbft, auf 
ihn, der vom Kreutze herab feiner AIutter in dem 
Johannes einen zweyten Sohn giebt? VIII. Hauptft. 
Die Tochter. Iphigenia und Zaire. Warum neben 
Iphigenia nicht auch Antigone? Unter den natürli
chen oder Natur-Charakteren erwähnt der Vf. auch 
der brüderlichen Freundfchaft, führt aber keine Bey- 
fpiele an. Der Polytheismus hat feinen Pylades und 
feinen Oreftes: hat fie das Chriftenthum nicht? IX. 
Hauptft. Gefellfchaftliche Charaktere. Der Priefter. 
S. 9c. »»Der Priefter des Chriftenthums hat weit mehr 
Mannigfaltigkeit und Würde als der Priefter des Hei- 
denthums. Welche fchönen Gemälde liefern nicht 
die chriftlichen Priefter vom Dorfcapiane bis zum 
Calipben mit der dreyfachen Krone, vom Hofpredi 
ger bis zum Anachoreten in der Felfenhöle, vom 
.ftummen Trapiften bis zum gelehrten Jünger des h. 
Benedicts; vom Miffionair bis zum begeifterten Pro
pheten 1 Nicht weniger zahlreich find die heiligen 
Jungfrauen.“ X. Hauptft. Fortfetzung. Die Sibylle. 
Joad. Parallele zwifchen Virgil und Racine. Xlllauptft. 
Der Krieger. Nähere Beftimmung des fchönen Ideals. 

.„Die Barbarey und der Polytheismus, fagt der Vf., 
"brachten die Helden Homers hervor; die Barbarey 
und das Chriftenthum die Ritter des Taffo. Haben 
nicht diefe vor jenen, fowohl in moralifcher als in 
rpoetifcher Rücklicht bey weiternden Vorzug?“ Und 
•warum und wodurch ? S. 103. „Sogleich nach fei- 
71 er Entftehung lieferte das Chriftenthum jenes fchö- 
•ne moralifche Ideal oder das fchone Ideal der Cha- 
araktere, welche der Polytheismus nicht liefe-n konn
te.“ Sogleich nach der Entftehung dts Chriften- 
thums , meynt der Vf. Inwiefern er in dem Geifte 
der Kreuzfahrten und der ritterfchaftlichen Galante
rie ein fchones Ideal zu linden glaubt, darf er doch 
micht den weit fpätern Urfprung der dtterfchaftli- 
chen Galanterie aus der Acht lallen, und dabey nicht 
'vergeflen, dafs die chriftlichen Kreuzritter mit diefen 
jitterfchafdichen Sitten lieh erft im mahometanifchen 
Oriente und unter den Arabern bekannt gemacht ha
ben. Zu epifodifch ift die Diatribe, die er hier über 
das ideale Schöne einrückt. Er gründet es auf die 
JCunft, theils herauszuheben, theils zu verbergen. 
Er irrt lieh, wenn er annimint, nur der Menfch 

könne idealifirt werden, und nicht z. B. auch das 
Pferd. oder jedes andere Thier, oder eine Landfchaft. 
Schaue, dafs erlich irrt, denn in der ausfchliefsenden 
Idealilirung des Menfchen entdeckt er einen wunder
baren Beweis von der Hoheit unterer Beftimmung und 
von unterer Unfterblichkeit. Und was meynt er wohl 
damit, wenn er tagt: „Sonderbar ifts , und gleich
wohl nach aller Strenge wahr, dafs die Moral 
vermittelft des Evangeliums, während die Sitten 
der Väter noch tarbarifch waren, gleichwohl un
ter denfelben bis zum höchften Grade der Vollkom
menheit emporftieg; fo dafs es Menfchen gab, die zu 
gleicher Zeit dem Leibe nach Barbaren oder Wilde 
waren, hingegenausgebildet und gefittet,
der Seele nach.“ XII. Hauptft. Fortfetzung. Vom 
Charakter des Kriegers. S. 108- Nach dem Vf. ift das 
Ideal vom chriftlichen Kriegshelden der Kreutzrit
ter. — HI- Buch. Fortfetzung über die Poetie in ih
rer Beziehung auf die Menfchen. Leidenfchaften. I. 
Hauptft. Das Chriftenthum. änderte die Verhältnifle 
der Leidenfchaften‘durch Umänderung der Grundla
gen des Laders und der Tugend. S. 114. „Indem 
die grofsen Fluten der Leidenfchaften durch das Chri» 
ftenthum wechfelsweife aufgeregt und geftillt weo 
den, bringen fi-e auf der modernen Bühne um fo viel 
wunderbarere Wirkungen hervor, jemehr eben die
fer Cultus mit den delicateften Schattirungen der 
Leidenfchaften bekannt ift, und fie eben fowohl im 
Detail als im Ganzen oder inder Zufammenftimmung 
auszudrücken verlieht.“ Die Wirkungen indefs, die 
hier der Vf. dem Chriftenthume zufchreibt, gehören 
grofsentheils auch auf Rechnung einer immer ver
feinerten Civilifation. Sehr übertrieben febeint fol
gende Behauptung: „Unter den Menfchen, wenig- 
ftens unter den chriftlichen, veränderten lieh feit der 
Predigt des Evangeliums alle (alle?) Grundlagen des 
Lafters und der Pogend. Bey, den Alten z. B. galt 
die Demuth für Niederträchtigkeit, und der Stolz für 
Gröfse; bey uns ift es umgekehrt; Stolz ift das 
Hauptlafter, Demuth eine von den Hauptugenden. 
Auch blofs durch Veränderung dieferPrincipien wird 
die ganze (die ganze?) Moral umgekehrt.“ Und wenn 
auch, woran Rec. gleichwohl zweifelt, find denn fol- 
che Tugenden, wie z. B. Demuth und Geduld, wirk
lich auch noch ächte Tugenden, wofern fie nicht 
theils durch edles Selbstgefühl, theils durch Muth und 
Emporftreben unterftü.zt werden ? Die Demuth und 
Geduld der Mönche, 10 wie der Cyniker, quos aupli’ 
ci panno patic^Lia velat, fand von ganz anderer Art, 
als z. 3. bey' Jefu und Paulus. Hierüber verweilen 
wir auf Winkelmann von der Allegorie C. 1. f. 31. 
Richtiger ift, was der Vf. von der Veredlung der ge- 
felligen Neigungen fagt, von der ausgedehntem 
Mcncheidiebe, von der innigem Theilnehmung’ 
und Freundfchaft, zugleich aber täufcht er fach.. 
Wenn er glaubt, Freundfchaft und Liebe erftre
cken fich nur bey den Chriftcn bis jenfeit des 
Grabes, Wir erinnern ihn z. B. an jene indi- 
fchtn Weiber , die fich lebendig in die Flammen 
Werfen^ unter welchen die Leiche des Gatten zu

Aich
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Afche verbrannt wird, oder auch an jene Soludurios fo fah man — die befchreibende Poefie entftehen/*
beym Cäfar IV, 22, quorum haec ejl conditio, uv omni- 
busin vita commodis unn cum his fruantur, quorum Je 
amicitiae dederint, fi quid iis per vim accidat, aut eun- 
dem una cafüm fevant, aut fibi mortem confdfcant. II. 
Hauptft. Leidenfchaftliche Liebe. Dido. S. 120. 
"Wenn fich feit der chriftlichen Aera die Liebe immer 
mehr fpiritualifirt hat, als fie es z. B. bey den home- 
rifchen Helden war: fo erklärt der Vf. diefe Meta- 
mörphofe aus dein Einflüße des Chriftenthums ; al
lein ganz unerwähnt läfst er den Einflufs, theils der 
Ritterfchaft der Araber, theils ihrer ariftotelifchen 
Philofophie, fo wie überhaupt der fucceffiven Aus
bildung der Sitten und des Geiftes. III. Hauptft. Fort- 
fetzun". phädra von Racine, im Contraft mit Vir- 
gils Dido. IV. Hauptft. $ulit d’Etawge, ihre melodi- 
Rben Seufzer im Contrafte mit Phädra’s Furien; Ver- 
fchmelzung der Religion mit Liebe. V. Hauptft. He- 
loife und Abelard. VI. Hauptft. Ländliche (fchäferi- 
fche) Liebe. Der Cyclope und Galathee. S. 142. Nach 
dem Urtheile des Vfs. übertrifft alle Bukoliften Roms 
und Griechenlands Bernardin de St. Pierre. VII. 
Hauptft. Paul und Virginia. VIII. Hauptft. Diechrift- 
liche Religion felbft, betrachtet als Leidenfchaft. S. 
I49. „Um fo viel energifcher ift diefe religiöfe Lei
denfchaft, “ meynt der Vf., “ je mehr fie mit allen 
andern im Widerfpruch fleht, und fie verfchlingt.“ 
Rec. findet gerade das Gegentheil. Schmachtend oder 
feurig, fanft oder wild, zärtlich oder graufam ift die
fe Leidenfchaft, je nachdem fie entweder einen h. 
Bernard oder einen Fenelon ergreift. Nicht genug 
unterfcheidet der Vf. zwifchen warmer Religiofität 
und Religionsfchwärmerey. IX. Hauptft. 1 Ueber den 
Abgrund der Leidenfchaften, (du vague des Paffions.') 
S. 159. ,,Anfchaulicher, mehr beftimmt und indivi- 
dualilirt war bey den Griechen und Römern der Ge- 
genftand der (religiöfen) Leidenfchaft , als er es bey 
den Chriften ift, “ So wie er es überhaupt bey 
verfeinerten philofophirenden Menfchen weniger 
ift. — IV. Buch. Fortfetzung, Ueber die Leiden
fchaften. Ren6. S. 163—217. Eine romantifche Epi- 
fode ohne lebhaftes Interefle. V. Buch. Ueber das 
Wunderbare, oder die Poefie in Beziehung auf überna
türliche Wefen. I. Hauptft. Die Mv tholugie verengerte 
die Natur; die Alten hatten keine eigentlich befchrei- 
benden Poefien. S. 221. Eine Haupturfache, warum 
fich di>e heidnifchen Poeten weniger bey Schilderung 
der Natur und Naturfcenen verweilten, glaubt der 
Vf. darin gefunden zu haben, dafs fie fich zu viel mit 
den ni} tfio^gifchen Figuren befchäftigten. Nach dem 
Umfturze der Mythologie durch das Chriftentham 
widmeten die Poeten der Natur felbft mehr Aufmtrk- 
famkeit. 11. Hauptft. Von der Allegorie. Sehr ober
flächlich; nicht einmal die flüchtigfte Erwähnung der 
biblifchen Allegorien und Mythen , oder nur die ge- 
rmgne VergLichung-derfelben, z. ß. mir den home- 
rifchen. III. Hauptft. Hiftonfcher Theil der befchrei- 
benden Poefie bey den Neuern. Sonderbar genug 
fit folgende Behauptung • „Kaum hatten die Apoftel 
angeiängeM, der Welt das Evangelium zu predigen,

Als die erften befchreibenden Poeten nennt der Vf, 
die Anachoreten; diefe Poefien, meynt er, trugen 
Procop und die byzantinifchen Gefchichtfchreiber in 
den hiftorifchen Stil über. S. 235. „Die Emfiedeley 
bevölkerte die Anachoreten mit Geiftern und En
geln. Diefs führt uns auf die übernatürlichen We- 
fen oder auf das Wunderbare des Chriftenthums.“ 
Der Vf. weifs alfo nicht, dafs auch der entlegnere 
Orient mit Geiftern und Engeln bevölkert war ? IV. 
Hauptft. „Ob die Gottheiten des Heydenthmnes in 
poetifcher Rückficht den Vorzug vor den chriftlichen 
Gottheiten haben.“ Chriftliche Mafchinen, mytho- 
logifche Perfonen, Mittehvefen u. f. w. mag man. 
wohl fagen: ob aber auch chriftliche Gottheiten? 
Armfelig ift der Grund, warum der^Vf. z. B. eine 
Heilige einer Najade vorzieht. ,,Die Göttlichkeit der 
erfterra,“ fagt er, „beginnt erft nach ihrer Verklä
rung.“ V. Hauptft. Charakter des wahren Gottes. 
S. 2q3‘ Vergleichung deflelben mit Homers Jupiter, 
jedoch ohne dafs der Vf. den gröfsen Unterfcbied 
des heydnifchen und des chriftlichen Anthropomor- 
phism tief und allseitig; entwickelt. VI. Hauptft. 
Von den Geiftern der Finfternifs , wie fie Milton be
nutzt hat. Flüchtig erwähnt der Vf. auch der Ma
gie, aber mit keinem Worte des heidnifchen Ur- 
fprunges der chriftlichen Zauberey u. f. w. VII. 
Hauptft. Von den Heiligen. S. 251. meynt der Vf. 
die Antone, Pacome, ßafile liefern für die Poe
fie eben fo intereffante Charakter und Grofstharen, als 
z. E. ein Hercules, Thefeus; S. 253 fcheint er felbft 
einen Abraham, Hellas, Daniel, kurz, die Patriarchen 
und Propheten doch noch poetifcher zu finden, als 
die Heiligen des Baronius. VIII, Hauptft. Von den 
Engeln. Der Vf. bedenkt nicht, dafs fie weder indi- 
vidualifirt noch hiftorifch genug find. IX. Hauptft. 
Anwendung der bisher angeführten Principien. Sa
tans Charakter. „Dante macht aus feinem Satan nur*  
ein fcheufsliches Ungeheuer; Taffo macht ihn durch 
leine Hörner beynabe lächerlich; nur Milton giebt 
ihm erhabene Geftalt und kühnen Charakter; den 
Charakter, fetzt der VT. hinzu, jener berüchtigten 
Nivellers.“ Klopftocks Teufel erwähnt und beurtheik 
er hier nicht. Allen diefen chriftlichen Engeln und 
Geiftern aber gebricht es an jener Genealogie, Theo- 
gonie oder an der Fortpflanzung und Ausbreitung 
ihrer Gefchichte, wodurch wir mit den Göttern Ho
mers und Virgils fo vertraut gemacht werden. X. 
Hauptft. Poetifche Mafchinen. Venus in dem Hay
ne von Carthago; Raphael im Schoofe des Paradie■ 
fes u. f. w. S. 264. „Eben fo grazienvoll wie Vir
gil, zeichnet fich Milton durch Gröfse und Heilig
keit aus.“ S. 265. „Miltons Raphael ift nach dem 
Vf. der äußere Engel; Klopftocks Eloa der innere. 
In keine Vergleichung kommen mit diefen Geniuflen 
des Chriftenthums die Merkure urid Apollo des Poly
theismus.“ In keine Vergleichung in Abficht auf 
Reinheit und Hoheit, aber auch in keine in Abficht auf 
aliieitige Anfchaulichkeit. Hierüber vexweifen wir 
auf Leffings Laokoon. XJ, Hauptft. Fortfetzung.

Traum
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Traum des Aeneas. Traum der Athalia. XII. Hauptft. 
ßötterreifen. Homerifche. Satan, wie er zur Aus- 
f^ähung der Schöpfung ausgeht., XIII Hauptfl:. 
Cfiriftliche Hölle. S. 279. „Unter mehrern Verfchie 
denheiren, wodurch fich die chriftliche Hölle von 
dem alten Tartarus auszeichnet, bemerke man vor
züglich die Qualen, welche die Dämonen felbft lei
den. Pluto, die Höllenrichter, die Parzen und Fu
rien werden nicht auch felbft, fo wie die Strafbaren, 
gequält “ S. 280- befriedigt den Vf. gleichwohl 
keine Befchreibung des Orts der Verdammten, we
der beym Dante, noch beym Taflb, noch be^m Mil- 
ton. XIV. Hauptft. parallele zwifchen der Hölle und 
dem Tartarus. Eingang in den Avernus. Höllen- 
thor beym Dante. Dido. Francisca d’Arminio. Qua
len der Verdammten. XV. Hauptft. Fegfeuer. S. 
290. „Das Purgatorium liefert*  chiiftichen Poeten 
eine Art von Wunderbarem, das den Alten 'unbe
kannt war. In poetifcher Rückficht übertrifft es des
wegen Himmel und Hölle, weil es eine Zukunft 
öffnet, welche bey den letztem nicht ftatt hat.“ Sehr 
poetifch ift auch die Idee von den Fürbitten der Le
benden für die Verftorbenen. XVI. Hauptft.' Das 
Paradies. S. 293. Wefentlich unterfcheidet es fich 
von dem Elyfium dadurch, dafs im Himmel die ver
klärten Seelen mit Gott und den Engeln leben, wäh
rend dafs hingegen der Polytheismus die feligen 
Schatten von dem Olymp abfondert; wefentlich 
auch unterfcheidet fich der Himmel durch mehr Her
zens - und Geiftesgenufs, als finnlichen.“ Wenn 
indefs der chriftliche Himmel nicht intereffant genug 
dargeftellt wird: fo kömmts daher, weil fich der 
Sterbliche für eine unbefchränkte Seligkeit um fo 
viel weniger, intereffiren kann, je weniger er fich 
davon einen anfchaulichen Begriff zu machen ver
mag. S. 295. bemerkt der Vf. fehr richtig, dafs den 
Menfchen nur der Menfch intereffirt, und dafs ihn 
alfo die Seligkeiten des Himmels nur infofern anzie- 
hen, inwiefern fie humanifirt werden, inwiefern der 
B -wohner des Himmels auch noch in einigen Ver- 
hgltniffen mit den Bewohnern der Erde fortlebt, und 
befonders inwiefern auch er noch durch immer neue 
Hoffnungen und Erwartungen in Bewegung gefetzt, 
und wohl felbft durch einen trübem Augenblick 
zu n Genufle von immer höherm Lichte fähig ge
macht wird. Richtig bemerkt der Vf. , dafs die Bi
bel felbft und nach dem .Vorbilde der Bibfl Milton 
den Himmel zuweilen mit'heiliger Trauer umhül- 
jen< __ VI. Buch. Die Bibel und Homer. 'Diefes 
Thema hätte eine genauere Ausarbeitung verdient. 
I. Hauptft. Von der Schrift und ihrer Vortrefflich
keit. Ihr Inhalt ift der Urfprung der Welt und die 
Ankündigung ihres Endes J die Grundlage der Mo
ral, der Politik und alles menfehlichen Wittens, in 
einem theils höchft abwechfelnden, theils immer 
origenellen Stile. Zu wenig benutzt der Vf., was 
über diefea Gegeuftaad Lowth und Herder gefchne- 
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ben haben. II. Hauptft. Ueber die drey verfchie- 
denen Hauptftile der Bibel, den hiftor-fchen, den 
poetifchen und den evangelifchen. S 303 ft. unter
fcheidet er in dem hiftorifeben Stile, z. B. des Mo- 
fes nicht genug den profaifchen von dem figurirten; 
nicht genug die einfache Gefchichte von den My
then. Hierüber verweilen wir ihn auf Jerusalems 
Abhandlungen über die möfaifchen Schriften und 
Philofophie. III. Hauptft. Parallele zwifchen Homer 
und der Bibel. Hier vermiffen wir die Unterfu- 
chung, wie in fonft noch uncultivirten Ländern und 
Zeiten ein'Homer und Mofes (der Verfallen von 
Hiob) zu einer fo reichen regelmäfsigen Sprache 
und zu einem fo hohen Grade von Weisheit haben 
gelangen können. S. 310 tf. Vergleichung zwifchen 
der griechifchen und der hebräifchen Sprache; fehr 
unkritifch macht der Vf. jene zur Tochter von die
fer. IV- Hauptft. Fortfetzung. Beyfpiele. Nicht 
immer weder glücklich gewählt, noch richtig aus
einander gefetzt.

(Die Fortfetzung- folgt.)

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Zürich, b. Orell u. Comp.: Unterhaltungen in Pre 
digten für Kranke , Arme, Schwermüthige und 
Trofibedürftige, von Johannes Brunner, Pfarrer 
am Spital in Zürich und Mitglied der Asceti- 
fchen Gefellfchaft. igoi. 440 S. gr. 8- (1 Rthlr. 
16 gr.)

Der Vorrede zufolge werden in dem Züricher Spi
tal nahe an 600 Kranke und Arme verpflegt und er
halten 4 denen der Vf. in dem gröfsten Krankenfaale 
Sonntag und Dienftags zwifchen den langen Reihen 
reinlicher Lager Vorträge hält, wozu fich auch die 
andern Bewohner des Spitals verfammeln. In den 
übrigen Krankenftuben diefes und der andern Kran- 
kenhäufer werden Gebete und eine Predigt von ei
nem Vorlefer gehalten. Zu diefem Zweck hat der 
Vf. , ein würdiges Mitglied der ascetifchen Gefell
fchaft, wahrfcheinlich nach Tobler gebildet, der durch 
Inhalt und Methode diefer Predigten beweifet, dafs 
er fein Amt nicht, wie viele, als Pfründe, fondern 
als Herzensangelegenheit, als treuer chnftüchcr Seel- 
forger mit Kennfnifs und Herzlichkeit verwaltet, fie 
dem Druck übergeben. Es find 40 Vorträge, mehr 
Homilien als Predigten, über Materien, die für 
Kranke, Arme, Betagte, verladene Menfchen die in- 
terefi'anteften find, gerade zu ihrem Z weck , vertrau
lich, Muth - und Hoffnungbelebend , Geduld erwe
ckend , Beflerung oder Standhaftigkeit befördernd, 
deren Lefung noch nicht geübten Predigern fehr be
lehrend, deren Vorlefung mit Wahl an Krankenbet
ten erbaulich feyn wird, und die man auch weven 
Reinheit der religiöfen Begriffe von Schultheologie 
ficher empfehlen kann.
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GOTTES GELAHRTHEIT.

Paris, b. Migneret: Genie du Chriftianisme, par 
Er- A. Chateaubriand etc.

(Fortsetzung Her im vorigen Stucke abgebrochenen Piesenp.on.y

Der dritte Theil begreife die fchöne Kunft und 
Literatur. I. Buch. Schöne Künfte. I. Hauptft. 

Mufik. Vom Einfiufs des Chriftenthums auf dieMu- 
fik. S. i. ,,Die fchönen Künfte, meynt der Vf., 
folgten der chriftlichen Religion auf dem Fufsenacb; 
bey Erfcheinung diefer Religion kannten fie daher 
diefelbe als Mutter an.” Ganz anders urtheilt hier
über Gibbon. Wenigßens nicht fogleich in der Kind
heit der Kirche blühten die Künfte; und der Bild- 
hauerey war gewifs das Chriftenthum fo günftig nicht, 
wie der Polytheismus. II. Hauptft. Von dem Grego- 
ri^nifchen Gefange. Verworren und flüchtig. Un
bekannt find, wie es feheint, dem VF. die wichti
gem Werke über die Gefchichte der Mufik, z. B. 
das Werk des gelehrten Fürftabts von St. Blalien, 
Martin Gerberts. Auch bedenkt er nicht, dafs z. B. 
in Ludwigs XIVten Jahrhundert die heydnifche Fa
bellehre der Tonkunft noch mehr Stoff lieferte , als 
das Chriftenthum. III. Hauptft. Hiftorifches Fach der 
Malerey bey den Neuern. Abermals verworren und 
flüchtig. Wenn der Vf. behauptet, dafs das Chri
ftenthum fchon in den frühem Jahrhunderten der 
Malerkunft fehr günftig gewefen , fo irrt er. Wie 
heftig eiferten nicht gegen die Bilder die Ikonokla- 
ften? Im Vlllten Jahrhunderte wurden auf der Kir- 
«henverfammlung zu Frankfurt die Bilder zwar nicht 
^■erworfen; fie wurden nachher fogar als Bibel der 
Eaien benutzt: allein was anders findet man bis zum 
Ende des XHIten Jahrhunderts als abgefebmackte 
Verzeichnungen? (Man fehe Leibnitzens Introd. in 
Scriptor. BvZnfuic. Gotdaft. Scriptor. rev. (dem. T. I. 
c. 4. Struve Acta litt. T. I.). Vormals glaubte man, 
die Oelmalerey Wäre eine Erfindung des bekannten 
Van-Dyk, eines Künftlers aus dem Anfänge des 
XVten Jahrhunderts. nachher aber entdeckte man 

-auf dem Schlöffe Karlftein in Böhmen ein von Mu- 
tina im J. 1297 lnjt Oel gemaltes Altarblatt, das nun
mehr auf der kaiferlichen Bibliothek zu Wien auf- 
bewahrt wird. Ebendafelbft findet man Oelmale- 
reyen von Wurmfer aus Strafsburg und von Schro- 
dorik aus Prag aus dem XIVten Jahrhunderte. Die 
ältefte Schrift über die Oelmalerey ift von Theophil. 
Presbyter; Lewing (in feinen vennifchten Schriften 
Th. VIII. S. 304. 362.) hält ihn für den St. Gallifchen

A. L. Z. 1802. Dritter Band,

Mönchen Tutilo aus dein IXten Jahrhundert. Erft 
im XlUten Jahrh. erhob fich die Malerey durch Ci- 
mabuo , einen Florentiner. Damals war Buffalmaco 
einer der erften, welcher aus dem Munde feiner Fi
guren Rollen heraus laufen liefs, worauf er ihre Be
deutung hinfehrieb. S.13. bemüht fich der Vf. fol
gende Sätze zu erweifen : ,,1) Da die chriftliche Re
ligion von ganz geiftiger und myftifcher Natur ift: 
fo liefert fie der Malerey ein weit vollkommeneres 
und göttlicheres Ideal der Schönheit, als ein mehr 
materieller und finnlieher Cultus liefern kann.” Die 
unbedingte Nothwendigkeit diefer Folgerung leuch
tet dem Rec. nicht ein. „2) Da die chriftliche Reli
gion die Häfslichkeit der Leidenfchaften verbeffert 
oder fie befiegt: fo giebt fie der Menfchengeftalt er- 
habenere Züge.” Aber auch die Moral und ein ver
edelter Gefchmack thun diefs. Hierüber verweilen 
wir auf Leffing und Winkelmann. ,,3) Die chriftii- 
che Religion liefert den Künften fchönern, reichern, 
dramatischem StofF, als die Mythologie.” IV. Hptft. 
Stoff für Gemälde. Sehr oberflächlich. V. Hauptft. 
Bildhauerey. Mit Recht tadelt in der religiöfenBild- 
hauerey und Malerey der Vf. dieDarftellung von Ske
letten und andern nicht fchon — fondern gräfsikh- 
melancholifchen Darftellungen. Hierbey kann fich 
Rec. der Bemerkung nicht enthalten, dafs die Dar- 
ftellung fo vieler Heiligen unter Todesmartern, und 
vielleicht auch felbft die Kreuzigung des Heilandes, 
malerifch nicht fchon feyn könne. VI. Hauptft. Bau- 
kunft. Hotel des Invalides. Hier möchten wir den 
Vf. fragen : Warum fich die Baukunft im Occidente 
weit fchneller verbefferte, als z. B. die Malerey? 
Wir denken, weil es an guten Bruchftücken von 
alten römifchen und griechiichen Gebäuden weniger 
mangelte, als an Muftern zu guten Gemälden. War
um alfo erblickt der Vf. überall nur den wohlthäii- 
gen Einfiufs des Chriftenthums auf die Künfte, und 
nicht auch den Einfiufs von diefen auf jenes , z. B. 
den Einfiufs von den Ueberreften der antiken Bau
kunft und Bildhauerey? VII. Hauptft. Von Verfailles. 
Ein mageres Ilors• d'oeuvre. VIH. Hauptft. Von den 
gothifchen Kirchen. ,,Die erften Tempel, fagt der 
Vf., waren die Wälder, und diefe gaben theils durch 
ihre erhabenen Wölbungen, theils durch ihr Laub
werk das Modell zu den gothifchen Kirchen. — JI. 
Buch. Philofophie. I. Hauptft. Aftronomie und Mefs- 
kunft. S« 3i. macht der Vf. fich felbft den Einwurf, 
dafs die päpftlichen Bullen und die Decreie der Sor
bonne wohl auch felbft philofophifche Entdeckun
gen verdammt haben: hierüber giebt er folgende 
Antwort: „Genug, dafs dasChriftenthum felbft über

U die 
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die Aufklärung kein Verdammungsurtheii verhängt, 
Wechfelsweife, je nachdem es fein einmal angenom
menes Syftem verlangt, betrachtet er das Chriften- 
thum bald in Concreto bald in Abftracto; das eine- 
mal verlieht er darunter den Geilt feiner Lehre, das 
andremal den Geilt feiner Bekenner. II. Hauptft, 
Chemie und Naturhiftorie. Bey allem frömmelnden 
Gefchwätze desVfs. entdeckt Rec. nicht diegeringfte 
Spur von dem Einflufse des Chriftenthams auf diefe 
Wrflenfchaften. HL Hauptft. Von den chriftlichen 
Philofophen. Metaphyfiker. Durchaus verwechfelt 
er mit den chriftlichen PhHofophen diejenigen , die 
im Schoofse des Chriftewthums lebten. Kein Wort 
weder von dem Einflüße des chriftlichen Theifmus 
auf die Philofophie, noch von dem Einflufse der Klo 
ßertheologie auf die Scholaftik. IV. Hauptft. Fort*  
fetzung. PubliciRen. Auch hier grofse Verwirrung. 
Verwechslung der Publiciften, die zufällig in chrift- 
Hchen Ländern geboren wurden und gelebt haben, 
mir chriftlichen, das ift , mit fotchen, die ihr Sy- 
ftem auf Grundfätzedes Chriftenthums bauten. S. 58« 
nennt er unter den chriftlichen Staatsweifen Machia- 
vel, Bodin, Grotius. Er weifs alfo nicht, dafs die 
beiden erftern wenig Achtung gegen das Chriften- 
ihum hatten , und dafs der letzte, der zwar ein auf
richtiger Chrift war, (obgleich in anderen Geifte als 
der Vf.) fich doch in feinem Werke de J. B. et P. weit 
öfterer auf heidnifche SchriftfteJler beruft, als auf 
hiblifche. In diefem Abfchnitte kein Wort von dem 
Einfluffe des chriftlichen Theifmus und der chriftli
chen Menfchen- und Bruderliebe auf das Menfchen- 
und Völkerrecht. Hierüber verweifen wir auf das 
bekannte Buch von Thyge - Roothe. 8. 59. f. be
merkt der Vf.: »die modernen Publi elften preifen 
die repubiikanifche Verfaffung, die poIitifchenSchrift- 
fteller Griechenlands geben durchgängig der monar- 
chifchen den Vorzug.” Wohl nicht durchgängig. 
V. Hauptft. Moraliften. La Bruyere. Kein Wort 
von der Moral weder der erften Kirchenväter, noch 
der Mönche, noch der Myftiker. Der Vf. lieht nur 
La Bruyere und Pafca'l. „Ein grofser Triumph für 
die Religion, lagt er, dafs fie unter ihren-Philefo- 
pheii einen Pafcal und La Bruyere zählt.” Beide 
fchätztRec. fehr hoch^ darum aber verzeiht er’s dem 
letzten nicht, dafs er in dem Abfchnitte du Souve- 
tain oder de la Republique von dem Cardinal Riche
lieu fagt: „11 a eu du tems de 7eße, pouv entamer un 
üuWage, continue enfuite et ach^epur Pun de nos 
plus grands et de nos meilleurs prirtces, Pextinction de 
Phevefie,” VI- Hauptft. Fortfetzung. Im Grunde nur 
flüchtige Vergleichung zwifchen den moralifchen 
Schriftftellern des vergangenen und des heutigen 
Zeitalters. III. Buch. Hiftorie. I. Abfchn. Vom-Chri- 
ftenthume , in Rücklicht auf die hiftorifche Schreib
art. Der Vf. ift gerade von der entgegengefetzten 
Meynung derjenigen , welche behaupten, man füllte 
es dem unpartheyifchen Gefchichtfchreiber nichtan- 
merken, ans welchem Lande und von Welcher Re
ligion er fey. „Nur der "Gefchichtfchreiber , fagt er 
S. 77.» der das verfteckte Spiel (les nijesj der göttlL 
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eben Weisheit durchdringt, VertHä.g es, die menfeh- 
liehe Weisheit zu entlarven.” II. Hauptft. Allgemeine 
Urfachen, welche die Neuern verhinderten. lieh in dem 
hiftorifchen Fache herverzuthun. Schönheiten der an
tiken Subjeete. Zu eingefchränkt macht der Vf. eine 
Ausnahme blofs von Bolfuets Difcours für l'hiftoive^uni- 
ve'/feUcj mit Recht über giebt er im Allgemeinen den 
Griechen und Römern den Vorrang, und zwar fowohl 
in Abficht auf die Gefchichte felbft als in Ablicht auf die 
Gefchichtfchreiber. Durch Grofse der Menfchen, fagt 
er S. gl. zeichneten fich die Griechen aus ; die Rö
mer durch Grofse der Sachen. J.IJ Hauptft. Die Al
ten erfchspften jedes Fach der Hiftorie*  ausgenom
men das chriftliche. S. 85’ kur4c. aber treffende 
Charakteriftik der alten cläftifchen Gefchichtfchrei
ber, und nur flüchtige Erwähnung einiger neuem. 
Warum in einem Buche über den Genius des Chriften
thums, kein Wort von dem Werthe, weder der by- 
zantinifchen und überhaupt der Gefchichtfchreiber 
des Mittelalters, noch der Legenden und Klofter- 
chroniken, noch der Ritter- nnd Heldenbücher, noch 
der diplomatifchen Sammler u. f. w? IV. Hauptft, 
Warum haben die Franzofen nur Denkfchrifren ? (we- 
moivesß „Der Franzofe ift eitel, flüchtig, gefell- 
fchaftlich. Zu ernfthaft und einliedlerifch ift für ihn 
grofse hiftorifehe Arbeit; bey Verfertigung hingegen 
von Memoiren mufs er lieh weniger anftrengen, und 
nicht feine eigne Perfon und feine Leidenfchaften 
verleugnen, vielmehr fahwatzt er behaglich von lieh 
felbft, und als Sachwalter und Siebter feiner eignen 
Parthey.” S. 94. lobpreifet'der Vf. die Prefsfreyheir, 
die in Frankreich auch unter den letzten Monarchen 
geherrscht haben foll: Einen Beweis vom Gegen
theil liefern Thomas nachgelaflehe Schriften, in 
welchen einige Fragmente über den Cardinal Riche
lieu eingerückt find, die von dem Cenfor waren un
terdrückt worden. V- Hauptft. Schöne Seite der mo
dernen Gefchichte. Warum erwähnt der Vf. bey- 
nahe gar nicht der Kirchen- und Ketzergefchichte, 
der Religionskriege u. f. w? VI. Hauptft. Hr. von 
Voltaire , Gefchichtfchreiber. ,,Wir zweifeln nicht, 
fagt der Vf. S. 101 » dafs Voltaire, wenn er religiös 
gewefen wäre, lieh in der Hiftorie nicht würde vor
züglich ausgezeichnet haben; es gebricht ihm nichts 
als Ernft und Würde; ungeachtet feiner Gebrechen, 
bleibt er immer noch neben Boffuet der erfte Ge
fchichtfchreiber Frankreichs. VII. Hauptft. Philippe 
de Commines und Rollin. , Warum der Vf. diele fo 
ganz verfchiedcnen Gefchichtfchreiber zufammen- 
ftelltv begreifen wir nicht. Als fiugenzeuge, fchrieb 
der erfte; der letzte als Sammler; fehr verdienftvoll 
ift freylich auch Rollin, aber gewifs batte er felbft 
lieh den Namen des Fenelons der Hiftorie verbeten, 
wie ihn der Vf. S. 102. nennt. VUI Hauptft. Bofiuet 
als Gefchichtfchreiber.” In dem Discours J w Phifioire 
uniuevfelle erblickt man mit .Be wunderung den Ein- 
flufs von dem Genius des Chriftenthums auf Jen Ge- 
nius derHiftorie.” IV. Buch ßeredfamkeit. I. Hptft. 
Vom Chriftenthume ia der BeredfamKeit S 110. 
j>Die Alten kannten nur die gerichtliche und die po- 
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litifche Beredfamkcit; die moralffche erhob fich erft 
mit der Predigt des Evangeliums.” In einem Werke 
über den Genius des Chriftenthums hätte die Kanzel- 
beredfamkeit, und nicht nur fie, fondern auch die 
Homiletik und Katechetik, kurz, jede Anftalt für 
den Religionsunterricht ausführlichere Behandlung 
verdient. II. Hauptft, Von den Rednern. Die Kir
chenväter. Sie find zu flüchtig charakterifirt. III. 
Hauptd. Mafnllon. Ebenfalls zu flüchtig. IV. Hauptft. 
Roffuet, als Redner. Eine feiner würdige Charakte» 
rifiik. V. Hauptft. Der Unglauben ift die Haupturfa
che von dem Verfall des Gefchtnack.es und von der 
Ausartung des Genies. Der Unglauben , hätte Rec. 
lieber gefagt, in Verbindung mit Luxus und Sitten
verderben? S. 141. f- „Durch Unglauben verengert 
der Schriftfteller den Kreis der Natur, der Welt und 
der Menfchheit. S-144. „Die Religion (welche aber?) 
ift die mächtigfte Triebfeder der Vaterlandsliebe; im
mer verbreiteten fromme Schriftsteller über ihre 
Schriften diefes Gefühl.” Man liebt, dafs der Vf. 
Religion überhaupt der chriftlichen Religion untere 
fchiebt. Diefe letzte ift nicht, wie z. B. die griechi- 
fche, jüdifche, eine ausfchliefsende Nationalreligion, 
und nur mittelbar wirkt fie alfo auf die Vaterlands
liebe. Hierüber verweifen wir auf MacchiaVel, auf 
Shaftesbury, wie auch auf Forfters Reden Th. I. Re
de 2- — V. Buch. Harmonien (Einklang, Zufanv 
menftimmung) der eh riftliehen Religion mit denScc- 
nen der Natur und den Leidenfchafteh des men'ch» 
liehen Herzens. I. Hauptft. Eintheilung diefer Har
monieen in Bezug auf die phyfifebe und moralifebe 
Seite der Künfte. II. Hauptlt. Ueber die Lagen (Si- 
.tuationen) der religiöfen Monument?, .maronitifche, 
cophtifche u. a, Kloftergebäude. Fruchtbar und zum 
Theil neu ift in Abficht auf Gefchmack und Kunft 
S. 153*  f- die Unterfcheidung zwifchen drey ver- 
fchiedenen Zeitaltern, deren das eine fich durch Na
tureinfalt, das andere durch Civiiifation und das 
dritte durch Barbarey .auszeichnet, das ift, durch 
plötzliches Zufammemvachfen eines noch wilden 
Volkes, mit einem »berverfeinerteu. S. 157. Ge
dichte über die Carthaufe von Paris. 11L Hauptft. Von 
den Ruinen überhaupt. Umerfchied des Eindrucks, 
Wenn fie nur die Zeit oder das hohe Alter allein, 
©der wenn fie eine verwüftende Menfchenhand her- 
vorgebracht haben. IV. Hauptft. Malerifche Wir
kung der Ruinen. Ruinen von Palmyra, Aegypten

V. Hauptft. Ruinen chriftlicher Monumente.
Zu flüchtig-, S. 173. fagt der Vf. : „Geheiligte Ueber- 
refte^ chrinlicher D mkmale. Ihr erinnert nicht, w’ie 
fo viele andere Ruinen, an Blut und Gewalt; nur 
an friedliche Gefchichten erinnert Ihr!” In mau- 
eher Kirche mdefs fah Rec. Blutfahnen, Trophäen, 
und durch den Meifel und Pinfel verewigte Schlach
ten. VI. Hcopdt. Moralifche Harmonieen. Popu
läre Devotionen. 'I,sdlfp.mer Eindruck derfelben,, 
z. B. der Wallfahrten, Procefilonen, Jubeljahre; 
nur berührt der Vf. zu wenig den Mifsbr,auch. VIE 
Hauptft. Vereinigung der phyfifchen und moralifchen 
Harmonieen, Was der Vf» hierüber zu lägen hat, 

kleidet er in einen Roman ein, in feine bereits durch 
den Druck bekannt gemachte Gefchichte der Atala. VL 
Buch. Harmonieen der ehriftiichen Religion mit den 
Scenen der Natur und den Leid enfehaften des menfeh- 
lichen Herzens. Atala, oder IJebesgefchichte zweyer 
Wilden in der Wüfte. Prolog. S. 184—3.OI*  ^er Schau
platz diefer Liebe ift ein americanifches Eden. Der 
alte Chartas ift ein ehrwürdiger Wilder, der von fei» 
neu Reifen nach Frankreich Cultur in die Wildnifs 
zurückbringt; Renat, ein liebenswürdiger Franzos, 
den Chactas zum Sohne annimmt und ihn mit Ge- 
lata, einer jungen Indianerin, vermalt. Durch foi- 
che Mifchung von Cultur und wilder Natur gewinnt 
die Erzählung ein ganz eigenes Intererfe. Der alte 
Chactas thcilt dem jungen Renat feine Jugendge- 
fchichte mit, die Geichichte feiner Liebe zu Atala,' 
der Tochter emes indianifeben Kriegeshauptes, die 
von der Mutter zum Chnftenthum erzogen worden, 
und nun Chactas Lehrerin und Retterin wird. So 
originell die Erfindung des Plans ift: fo meifterhaft 
ift die Ausführung derfelben, Die Diction des Vfs. 
ift eben fo glänzend als kraftvoll. Jedoch da Atala 
befonders abgedruckt ift : fo verdient fie auch eine 
befonuere und genauere Würdigung.

. (Der folgt*)

Leipzig, b. Weygand: ^oh. Noeffelts, Dr. 
und Prof. d. Theol. zu Halle, Jlnwetjung zur 
Kenntnifs der beßen allgemeineren Bücher in allen 
Theilen der Theologie. Vierte, verb eiferte und 
fehr vermehrte Auflage, ißoo. 709 S. 8*

Die dritte Ausgabe diefes durch planmäfsige An
ordnung*  des ganzen Details, durch allgemeine Be
merkungen über jedes einzelne Fach, durch geprüfte 
Auswahl der angeführten Schriften und durch die 
eingeftreuten, kurzen, aber kennerifchenBeobachtun
gen, vortrefflichen, in feiner Entftehung und Forc- 
fetzung mühfamen Werks enthielt zwar fchon790 S. 
Dennoch ift allerdings diefe vierte Ausgabe abermals 
beträchtlich vervollitändigt. Das gewählte grössere 
Format aber hat das Anfchwellen des Volumens 
glücklich verhütet. Die meiften Zufätz,e haben Geil 
nach dem Gang der theologifchen Gelehrsamkeit un- 
ferer Zeit im exegetifchen Fäth, bey der Religions- 
gefchichte, zum Theil auch im kirchenhiftorifchen 
und dann im homiletifchen angeboten. Einigejm- 
dere könnten im Fach der Religionsphilofophie, wel
ches bey dem Vf. theils unter der UeberfchiWt: Na
türliche Theologie zu flehen kommt, theils in einer 
weitern Ausführung des ß. 224- zu fachen feyn wür
de, nachgetragen werden. Von leichte z. B. ift nichts, 
auch nicht einmal feine Theone aller Offenbarung, 
genannt. Da der mit feinem Zeitalter immer felbft- 
.urtheiiend fortfehreitende Vf. oft durch ganze ein
leitende Paragraphen ott durch wenige Worte, dem 
Nachdenken der Lefer die Beurtheilung neuer, wie 
älterer, eigenthümlicher Verfluche erleichtert : fo 
würde hier das .Einrücken einiger doppelt er- 
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wünfcht gewefen feyn. Seine beygefügten kurzen 
Winke wiegen oft ganze Recenfionen auf, und ha
ben meift den wohlthätigen Zweck, entweder an den 
zu hoch gepriefenen Werken das Vermifsteoderan den 
herabgefetzten das Brauchbare heraus zu heben. (So 
z. B. im (j. 81*  »»Unter den wirklich gemachten Ver- 
fuchen, die Begriffe der alten Welt aufzufinden und 
fie zur Erklärung der heiligen Schrift anzuwen
den, verdient fchon „der Geifi: der Philofophie und 
der Sprache der alten Welt” Lübeck 1794. 8- als ein 
fehr nützliches Buch empfohlen zu werden, ungeach
tet es bis jetzt nicht weiter fortgefetzt worden ift”). 
Hie und dar wo bey manchen Lefern ein Präjudi- 
cium der Auctorität wahrfcheinlich ftatt findet, wäre 
vielleicht noch eine warnende literarifche Notiz 
eben diefem Zwecke gemäfs, z. B. dafs Ernefti’s 
Neuefte Bibliothek grofsentheilsnichtmehr erneftifch 
war. Einem Wunfch, den fich Rec. fonft gedacht 
hat, dafs nämlich auch folche kleine Schriften und 
Abhandlungen, in denen eineMa-terie vorzüglich gut 
bearbeitet ift, befonders genannt werden möchten, 
ift der Vf. an vielen Orten fchon zuvorgekommen, 
zum Theil aber ift er durch die Literarnotizen in 
des Vfs. Einleitung in die Theologie, weiche er 
felbft als eine weitere Ausführung der Einleitungs
paragraphen diefer Schrift betrachten lehrt, erfüllt. 
Doch möchte diefs noch die ergiebigfte Quelle nütz
licher Nachträge feyn, nachdem der Vf. alle andre 
faft ganz erfchöpft bat. Möge diefer Veteran unter den 
Theologen Deutfchlands, welcher feit der Wiederge
burt der Theologie einer ihrer forgfamften Pfleger 
war, und in diefer feiner Thätigkeit, wegen feiner 
immer regen Empfänglichkeit für jede neuere An- 
fieht r eben fo wenig als feine Zöglingin gealtert hat, 
noch lange diefes Werk nicht nur durch Nachträge, 
fondern auch durch eben fo zvveckmäfsig fortfehrei
tende neue Ausgaben zu vervollkommnen und wei
ter auszubreiten im Stande bleiben!

ERDBESCHREIBUNG.

Eisenach, b. Wittekindt: Romantifche Reift: von 
(über) Weimar, Erfurt, Gotha, Eifenach, 

Salzungen, Schweinfurt, Würzburg, Afchaffen- 
bürg nach Frankfurt am ßietyn (Darmftadt und 
Heidelberg), igoz- XIL und 308 S. 8. (1 Rthlr.)

Romantifch heifst diefe Reife, wie der Lefer erft 
in der zweyten Hälfte derfelben bemerkt, wegen ei
niger romanhaften Begebenheiten des Vfs. auf der
felben; mit mehren» Rechte hätte er aber fein Büch
lein, nach dem Beyfpiele vieler Vorgänger, eine 
empfindfame Reife nennen können; denn die in zärt

lich freundfcbaftllchen Briefen vorgetragene Reife- 
gefchichte ift voll von Herzensergiefsungen über al- 
lerley Gegenftände, zum Theil fogar in eigenen und 
fremden Verfen. Leider find aber diefe moralifch» 
politifchen Digrefiionen fo alltäglich , ja zum Theil 
fo fade, dafs es Mühe koftet, fie mit der guten Ab
ficht eines jungen Mannes zu entfchuldigen, dem 
es noch zu fehr an Erfahrung und Bildung fehlt. 
Die eigentlichen Reifebemerkungen find nicht beffer. 
Die überall durch Citate älterer und neuerer Autoren 
bekräftigten hiftorifchen und geographifch - ftatifti- 
fchen Angaben, die gröfstentheils nur in einer Auf
zählung der Merkwürdigkeiten eines Orts und der 
oft unrichtigen Beftimmung der Häufer- und Men- 
fchenzahl beftehen, find fo wenig neu und fo unbe- 
deutend, dafs man beynahe glauben; möchte, der 
Vf. hätte fie feinen, Anfangs nur den Schilderungen 
der Naturfchönheiten und der Reifegefchichte be- 
ftimmten, Briefen hinterher zugefetzt; die eigenen 
Urtheile aber find , vorzüglich wenn fie den fittli- 
chen Charakter der Einwohner der genannten Städte 
betreffen, aus Mangel an Menfchenkenntnifs, theils 
fo flach, theils fo unrichtig, dafs es ein fehr über- 
fiüfsiges Gefchäft feyn würde, fie hier würdigen oder 
gar berichtigen zu wollen. Wir enthalten uns def- 
felben nm fo mehr, da wir hoffen, dafs der Vf.> 
durch den Rath feiner Freunde geleitet, die Fort? 
fetzung diefer Reife ganz aufgeben, und nicht eher 
wieder als Schriftfteller auftreten werde, als bis er 
fich durch mehr Erfahrung und Lectüre in Stand ge
fetzt haben wird , etwas Gehaltvolleres zu liefern.

Nürnberg, b. Grattenauer: Archiv für Liebhaber 
der Länder- und Völkerkunde. Erften Bandes, 
erfter Theil. 1801. 244 S. gr. 8- (20 gr.)

Der Anfang diefer neuen Sammlung für ein Fach, 
in welchem es daran gar nicht fehlt, liefert keines- 
weges etwas Neues. Die Lefer finden darin, ohne 
Angabe der Quellen, 1) Ueber die nordarnerikanifchen 
Wilden von Weld, aus einer der drey Ueberfetzun- 
gen der Reifen diefes Irländers abgefchrieben. 2) 
Gefchichte der Entdeckungen auf dem Südocean, aus 
der Einleitung zu der doppelt ins Deutfche ü!ber- 
fetzten Wilfonfchen Pfeife genommen, und 3) Georg 
Forfter's Schilderung des Nordens von Amerika, aus 
dem dritten Theile der kleinen Schritten dieies 
zu früh verftorbenen Gelehrten abgedruckt. — So 
viel wir wiffen , hat diefe Sammlung keinen Fort
gang gehabt; ein verdientes Schickfal folcher Un
ternehmungen, bey denen man amten will» wo 
man nicht gefäet hat.

Druckfehler. Nr, Ip<-. S. 75. Z. '• von unten, ift ftatt Mehrern Dichtern tu lefen Später« Dichter«.
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Paris, b. Migrieret: Genie du ChAflianismepar 
Fr. A. Chateaubriand etc.

(Befckltcfs der im vorigen Stück abgebrochenen Recexfion.)

i Jer vierte Theil umfafst den Cultus. L Buch. 
** Kirchen, Ornamente, Gelänge, Gebete, Feyer- 
lichkeiten. I. Hauptft. Von den Glocken. Rührend 
und erhaben ift ihre Mufik; fie erinnert an hohe, 
heilige Wahrheiten u. f. w. Der Vf. fcheint lieh zu 
bereden, das Glockenfpiel gehöre wesentlich zum 
chriftlichen Cultus. Die alte Kirche wulste aber 
bekanntlich von Glocken nichts. II. Hauptft. Von 
dem Prieftergewande und Kirchenornate. Rich
tig bemerkt der Vf., dafs er aus dem altrömi- 
fchen und morgenländifchen Prielterrhum entlehnt 
fey. In der That willen von allem diefem Ge- 
prange die Apoftelgefchichte und das Evangelium 
nichts. Sehr ehrwürdig und feyerlich ift auch ohne 
daffelbe der chriftliche Cultus. III. Hauptft. Von den 
Gefangen und Gebeten,. Hier vertheidigt der Vf. 
den Gebrauch der lateinifchen Sprache, ungeachtet 
iie die meilten Layen nicht verftehn. Es ift doch 
wirklich Ich wer zu begreifen, wie Männer, die fonft 
viel gute Einfichten haben, nicht eiafehn, däfs ein 
Gebet in einer Sprache die der Betende, oder der, 
Welchem es vorgefprochen , oder vorgefungen wird, 
nicht verlieht, ein blolses unnützes und nichtswür
diges Geplärr fey; das nicht im mindeften den Ka- 
men einer religiolen Handlung verdient. Rec. erin
nert fich hiebey eines Paters, der einem Dienftboten 
^ln lateinifches Brevier gab, woraus er beten folle. 
Aber, iagte c|er Dien.ftbote, davon verliehe ich keiiji 
p 1 hüt nichts, antwortete der eh riftgläubige 
I £rer 5 betet ihr ijiur: Gott verlieht alles. Nicht 
viel beffer als diefe Antwort find die Gründe unfers 
r 5|i^e^en den Gebrauch der Mutterfprache: j. ift die
fe al.zuverändert,ch5 die lateinifche hingegen, als todte 
Sprache ilt unveränderlich und ewig; iie ilt ciaffifph 
UTV(/;!e E,nzi&e» würdig nch zum Ewigen, zum Aller- 
höchften zu erheben. 2. Die fremde, lateinifche Spra
che verdoppel bey Zuhörern, die von Natur einen 
Hang zum Uaiue n und Geheimnifsreichen haben, 
die Gefühle der Andacht, fVas kann denn aber das 
für eine religio^ Andacht feyn , wobey man fich 
dunkeln Gefühlen überlast, und nichts denkt? Ift 
das die vernünftige die der Apoftel em
pfiehlt? IV. Hauptft. Von den kirchlichen Feyer- 
lichkeiten. Vom Sonntag«. S. 20. ff, Die fonder-
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barften unter den Gründen, warum der Vf. zur 
Feyer des Gottesdienftes den fiebenten Tag dem 
zehnten verzieht, find folgende: 1. Das Gefetz der 

^Gravitation richtet fich nach dem Quadrate der Di- 
ftanzen , nicht nach dem Quintuplum. 2. Beynahe 
durchgängig richtet fich die weibliche Niederkunft 
nach dem Seximal-Calcul. 3. Der Stier kann nicht 
ununterbrochen neun Tage arbeiten; am Ende des 
fechftcn Tages fcheint fei» Gebrüll die Feyerftunde 
zu federn, welche der Schöpfer zur allgemeinen Ru
he der Natur beftimmt hat. „Uafere Bauern lagen, 
die Ochfen kennen den Sonntag, und an diefem Ta
ge wollen fie nicht arbeiten/4 V. Hauptft. Erklä
rung der Meffe. Was conftituirt in jeder Religion 
den Cultus? Das Opfer. Eine Religion, behauptet 
der Vf. S. 23, die kein Opfer hat, hat auch keinen 
eigentlichen Cultus.“ VI. Hauptft. Ceremomien und 
Gebete beym Hachamte. VII. Hauptft. ßefchreibung 
des Frohnleichnam - Feftes. VIII. Hauptft. Von den 
Rogationen. IX. Hauptft. Von einigen qh^ftiichen. 
Fellen Die drey Könige, Weihnachten u. f. w. X. 
Hauptft. Leichenbegleituiig des Kriegers , des Rei
chen, Gebräuche u. f. w. XII. Hauptft. Fürbitten 
für die Verdorbenen. Hin und wieder gute WTinke, 
wie alle diefe Feyerlichkeiten können mitGefchmack 
angeordnet und zur Erweckung moralifcher Empfin
dungen benutzt werden. Nur vergiften, wir Vör- 
fchläge zu ihrer Vereinfachung. —• K. Buch. Grü- 

■ ber. I. Hauptft. Antike Grabmalen Aegypten, die
Griechen, die Römer. Die Religion dankt ihreEnt- 
ftehung den Gräbern, und fie können die Gräber 
nicht entbehren. II. Hauptft. Moderne Grabmalen 
Die Türkey und China. Sonderbar, dafs der Vf., 
während er in aller Welt die Graber auffucht, mit 
keinem Wortefterisraelitifcheit erwähnt. III. Hauptft. 
Caledonien oder Hochfchottland. IV. Hauptft. Otai- 

t ti. V. Hauptft. Chriftliche Gräber. ,.Das Grab des
Abgöners, lägt er 8. 66, 'unterhalt uns nur mit der 
Vergangenheit, das Grabmal der Chriften aber auch 
mit der Zukunft.“ Und warum mit der Zukunft 
nicht auch das Grab des erften? Bey Erwähnung der 
alt- römifeben und helvedfchen Grabfteme zu Mou- 
don und Avanche, Tagt Müller im L Th. der Ge- 
fchichte der Schweiz: ,,Auch im Grabe fchien der 
Todte nicht todt; Zu feinen Füfsen lag Reifegeld, 
an der Seite das Schwert, auf der ßruft ein Denk- 
zeichen der Geliebten ; die Stirne kehrte fich gegen 
Aufgang nach dem Morgen der Wiederbelebung.*«  
5. $g. ft. Gerechter Eifer des Vf- über die Verwüstung 
der Gräber in Frankreich während der terrorikifchen 
Regierung. VI. Hauptft. Dorf •Kirchhöfe; S.71, be^-

X Ion- 
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fonders wohl angelegt in der Schweiz, rührend und 
fchön. VII. Hauptft. Grabmäler in den Kirchen. Der 
Vf. vergifst über ihrem feyerlichen Anblicke ihre 
Schädlichkeit für die Gefundheit. VIII. Hauptft. 
Saint Denys. S. 73. Schwärmerifche Empfindungen 
beym Andenken an die Verwüftung der königlichen 
Gräber. „Ludwig, (Seine Leiche) hingeworfen in 
eine gemeine Grabhöle, finkt an den Bufen der Maria 
von Medicis; zerfrört ift alles,“ Zu gräfslich ift ein 
folches Gemälde, und zugleich erregt es eine unde- 
licate Nebenidee. — III. Buch. Allgemeine Ueber- 
ficht des Clerus. I. Hauptft. Jefus Chriftus und lein 
Leben. Eine Darftellung des Gottmenfchen, die fich 
von der bekannten, hiftorifch-dogmatifchen in nichts 
auszeichnet. II. Hauptft. Weltgeiftlichkeit. Hierar
chie. Rafch und wunderbar entwickelte fich nach 
dem Vf. die chriftli ehe Hierarchie. „Nach Jelu Him
melfahrt, “ fchreibt er, „beteiligte fich die Kirche 
durch feine Apoftel; fehr bald legte in der Haupt- 
ftadt des römifchen Reiches der Fürft der Apoftel den 
Grund zu der kirchlichen Gewalt. Noch herrfchten 
die erften Cäfars, und bereits drehte fich um den 
Fufs ihres Thrones der unbekannte Priefter, der ih
nen auf dem Capitole nachfolgen föllte. An Peters 
Stelle tritt Linus; die fchöne Kette der Hohenprie- 
fter, der Erben der apoftolilchen Autorität läuft durch 
Jahrhunderte ununterbrochen fort, und vereinigt 
uns mit Jefus Chriftus.“ Mit keiner Sylbe erwähnt 
der Vf. weder der Trennung zwilchen der griechi- 
fchen und lateinifchen Kirche, noch deröegenpäpfte 
von Avignon,! noch des Abfalls der Lutheraner. 
Ganz flüchtig macht er die Cardinale zu Kirchenrä- 
then des Papftes, und ihr Recht zur Erwählung des 
allgemeinen Kirchenhauptes gründet er auf die Un
möglichkeit, die Stellvertreter der immer zahlrei
cher gewordenen Kirchen felbft zu verfammeln. Kein 
Wort von der bis ins Xllte Jahrhundert abwechfeln- 
den, fehr verfchiedenen Papftwahl, von den Kriegen 
wegen des bifchöflicben Inveftiturrechtes u. f. w. S. 
99. lobpreifet der Vf. die Bereicherung der Kirche, 
und die Wohlthätigkeit ihres Reichthums , er zeigt 
aber nicht deutlich genug, dafs fie diefen Reichthum 
nur dem Volke und den Fürften zu danken hat, und 
dafs fie, nicht als Eigenthümerin deffelben, fondern 
als Verwalterin damit haushalten foll, zum Belten 
des Volks und der Menfchheii. S. 100. glaubt er, 
blofs moralifche und religiöfe Autorität, onne welt
liche Macht und Güter, würden der Geiftlichkeit, be
sonders bey den hohem Ständen, nicht genug Ein
gang verfchaffen. S. 103. preifet er die emigrirteu 
franzöfifchfen Prälaten als Märtyrer. 111. Hauptft» Re
guläre Geirtlichkeif. Urfprung des Mönchthums. Ganz 
übergeht der Vf. die priefterliche und mönchifche 
Xhelofigkeit. Zum Vorbilde aller Eremiten und Mön
chfi macht er den Helias. Wenn er aber von ihm fagt, er 
werde am Ende derTage aufdieErde zurückkehren, fo’ 
verräth er leine Unkunde in der Auslegungskunft. 
Freylich deuteten die Juden jene Stelle beym Malach. 
IV, 5. buchftäblicb; Jefus aber lagt beym Matth. XVII, 
11— 13» LucHj 17. Joh. bereits wieder erfdüenen 

fey Helias, ein zweyter Reformator in dem Geifte des 
erften, Johannes der Vorläufer. Ueber die eigentliche 
Entftehung und über den Charakter der chriftlichen 
Einfiedler und Mönche verweifen wir den Vf. auf 
ZÄmmevm&nns Werk über die Einfamkeit Th. I. Cap. 4. 
Sehr nothwendig und wohlthätig findet der Vf. S. 112 
ff. die Klofteranftalten noch heut zu Tage. Für die 
leidende Menfchheit indefs und für die Beförderung 
der Gelehrfainkeit fcheinen fie gleichwohl f0~ganz un
vermeidlich nothwendig nicht: Oder welchen Nach
theil haben davon z. B. England und die nordifchen 
Reiche und felbft auch Frankreich, dafs die Klöfter 
abgefchafft find? Wenigftens Vorfchläge zu ihrer Be- 
fchränkung und Reform hätte hierRec. erwartet. IV. 
Hauptft. Von den mönchifchen Verfaffungen. Hier 
wärmt der Vf. die Idee von Chatelux auf, dafs ja auch 
die Republiken des Lycurgs und Minos gleichfam 
nichts anders als Klöfter gewefen : ja wohl, aber doch 
nicht weder als ßatus inßsitu, noch ohne Ausübung- 
ehelicher, häuslicher, bürgerlicher Pflichten. S. 119. 
eifert er befonders noch für die Ewigkeit derKlofter- 
gelübde. V. Hauptft. Sittliches Gemälde des religiö- 
fen Lebens. Cophten, Maroniten, u. £ w. Vf. Hauptft. 
Trappiften, Carthäufer, Schwertern von St. Clara, die 
Väter der Redemption, Millionärs, Dames de Charite 
u.f. w. Uebertriebene Lobeserhebungen ihres Berufs. 
IV. Buch. Millionen. I. Hauptft. Allgemeiner Blick 
über die Millionen. Nicht genug bemerkt der Vf. den 
Einflufs des Handels - Eroberungs - und Profelyten- 
geiftes auf den Miflionsgeift. II. Hauptft. Millionen 
nach der Levante. III. Hauptft. Nach China. IV. 
Hauptft. Nach Paraguay. V, Hauptft Chriftliche Re
publik in Paraguay. VI. Hauptft, Millionen nach Gu
yana, VII. Hauptft. Nach den Antillen. VIII, Hauptft. 
Nach Nouvelle-France. Welchen Gewinn aber fchöpf- 
ten wohl aus allen diefen Millionen die Menfchheit 
und ächte religiöfe Aufklärung? Der Vf. fetzt ihn zu 
hoch an; weder der herrenhutfehen noch der prote- 
ftantifchen erwähnt er. IX. Hauptft. „Niemals,“ fagt 
der Vf. S. 207, „werden die Gelehrten, die man in 
fremde Länder fchickt, mit allen akademifchen Werk
zeugen und Planen das bewirken, was ein armer 
Mönch, der zu Fufs aus feinem Klöfter verteilet, ganz 
allein mit dem Rofenkranze und Brevier bewirkt.“ 
Rec. gefteht dem Vf. ein, dafs der Enthufiasmus und 
befonders auch der religiöfe oft mehr vermögen als 
kalte Vernunft und philolophie, darum aber findet er 
die philofophifchen Reifen z. ß eines Bougainvil
le , Cook und Forrter nicht weniger heroifch und 
wohlthätig, als manche Millionen der Heydenbekeh
rer, und noch wohlthätiger findet er die Einwirkung 
z, B. des Cecrops und des pythagoreifchen Ordens 
auf die Ausbildung von Griechenland und von Ita
lien, als die Bemühungen der Jefuiten in China und 
Paraguay. —- V. Buch. Miiitärifche Orden oder Rit- 
terfchaft. I. Hauptft. Maltheferritter. II. Hauptft. 
Deutfcher Ritterorden, Beide Hauptft. enthaften ei
ne blofs flüchtige und trockne Notiz. Wenn der 
VL den deutfthen und Schwerdtrittern f0 viel Ver- 
dienft um das Chriftenthum in Preuisen undLiefland

zu- 
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zufchreibt: fo verräth er feine gänzliche Unkunde in 
der Gefchichte eines Ritterordens, der fich anfäng
lich durch die gröfste Unmenfchlichkeit gegen die 
tief niedergedrückten chriftlichen Neophyten aus
zeichnete. III- Hauptft, Ritter von Calatrava und von 
St. Jago in Spanien. So wie die Malthefer, lagt der 
Vf., die Sicherheit der orientalifchen Schifffahrt ge
gen. die Türken, und die deutfchen Sciiwerdtritter die 
Sicherheit des nördlichen Deutfchland gegen die Ue- 
berfchwemmungen der Barbaren fchützten, fofchütz- 
ten d:e fpanifchen Ritterorden die Cbriftenheit gegen 
die Verbreitung der Mauren. IV. Hauptft. Leben und 
Sitten der Ritter, Treu gefchildert find ihr Herois
mus und ihre Galanterie; warum aber in einem 
Werke über den Geift des Chriftenthmns nicht der 
geritagfte Rückblick auf ihre religiöse Denkart? Diefe 
war gleichwohl eigenthümlich genug; ein feltfames 
Gem.fche von klöfterlichem Aberglauben und ara- 
bifch-ariftotelifcher Freydenkerey. Hierüber beruft 
fich Rec. unter andern theils auf den Procefs der Tem
pelherren r theils auf die kühnem Einfälle in den 
Minnegefängen. — VI. Buch. Von den Verdienften, 
welche fich der Clerus und die chriftliche Religion 
überhaupt um die Gefellfchaft erworben haben. I. 
Hauptft. Unermefslichkeit der Wohlthaten des Chri- 
ftenthums. Bevor der Vf. auf die befondern wohl- 
thätigen, theils Armen - theils gelehrten Anftaltea 
aufmerkfam macht, warum fchickt er nicht einige 
allgemeine Betrachtungen voraus, z. B. über den 
grofsen Unterfchied des Einfluffes , der nothwendig 
zwifchenPolytheismus und Monotheismus, zwifchen 
Local - und Nationalreligion und zwifchen einer Re
ligion, die an keinen Ort und an keine Zeit gebunden 
ift, ftatt haben mufs ? Er, der fonft der priefterlichen 
Hierarchie fo hold ift, berührt mit keinem Worte die 
Einwirkung, welche der Papft, die Bifchöfe und 
Mönche durch ihre gegenfeitige Verbindung, und 
befonders der Papft durch fein Rathgeber- und Mitt
leramt auf die nähere und gegenfeitige Verbindung 
der fonft getrennten Völker, und eben dadurch auf 
die Einführung eines menfchlichecn Kriegsrechts 
nnd ficherern Verkehrs gehabt hat. II. Hauptft. Ho- 
fpitäler. Der Vf. vergifst, wie ungemein viel zur 
Gründung. unj Bereicherung derfelben; die Lehre von 
der Beichte und von der Loskaufung von Sünden 
beygetragen gäbe. III. Ha ptft. Hotel Diem Soeurs- 
Grifes- IV. Hauptft. Findelkäufer, Dames de Chari
te, Zöge von Wohlthätigkeit. Zn wenig berührt der 
Vt. den Mnsbraueh und die zweckwidrige Anwen
dung der chnm.i€hen Wohlthätigkeit. Zur Beftra- 
fung des Mu!nggangs unj 'Bettelns diente fchon un
ter den Raneia Arcadias, Hoiwrius, Theodofius und 
Juftianus feigem es Gefetz; ut mendicus vnlid'iis fiat 
fiwus ejus,- qiU detu?,et üzevtiawi, vel faltem colanus. 
Varl der Gro-Ise oe1 •• nendici per regionem vagari 

^an permittantw ;■ J-^oS- quaeque civitas pnupeves atito, 
’dlisque-, mfi munibus qmaqu <in dA>lta.
ftauptft.. Erziehung, Schulen, Collegien, Univerfisä- 

*en» Benedictiner und Jeiiiiten. Unter den Verdien- 
iteQi der Kirchen und Klüfte? hätte des Vf, die Auf

bewahrung der alten claflifchen Werke und die Ar
beiten der Abfehreiber nichts vergeßen follen. QixM- 
imo, fagt Baco de Aagm. Selent. L. I, fola chrißia- 
na ecclefia Inder inwndatiovtes ScythavuM et Sava,Geno~ 
vum pretiofas gentilis eruditionis reliquias? jamjam fun- 
ditws peviturasßnu et gremio fito confervavit. Ein. 
gerechtes Lob ertheilt der Vf. den Benedictiner«, 
aber auch die Jefuiten werden gerühmt. VI. Hauptft- 
Päpfte und Hof von Rom. Neuere Entdeckungen u. 
f. w. Der Vf, datirt S. 274. die Verdienfte dearömi- 
fchen Hofes erft feit der Aufnahme der griechifchen 
Emigranten und feit der Epoche Leons X. Schon 
in weit frühem Zeiten aber verbreitete fich von Rom 
aus der eine und andere Stral der Aufklärung, man
ches für jene frühem Zeiten nicht unweife Gefetz, 
befonders auch das canonifche Recht. Folgende 
Stelle S. 281 verdient grefse Aufmerkfamkeit: ,,Eu
ropa dankt dem h, Stule feine Civilifation , einen 
Theil feiner beffern Gefetze, und beynahe alle feine 
Künfte und Wiffenfchaften. Die höchften Oberprie- 
fter werden nun andere Mittel fuchen, um fich der 
Menfchheit nützlich zu machen. (Rec. hätte nicht 
fagen mögen: andere, fondem auch noch andere.) 
Eine neue Laufbahn, fährt der Vf. fort, öffnet fich 
ihnen , und aus günftigen Vorbedeutungen erwarten 
wir, dafs fie mit Ruhm zum Ziele gehen. Rom 
kehrt zu jener evangelifchen Armuth zurück , die 
im Alterthum der ganze Schatz des römifchen Stuhls; 
war.. Nach einer bemerkenswerthen Aehniichkeit 
jener alten Zeiten mit den heutigen, giebt es Un
gläubige und Heyden, die bekehrt, Völker, die zur 
Einheit gebracht, Hafs und Zwietracht, die vertilgt, 
Thränen, die getrocknet, Helden, die befänftigt, 
Wunden, die geheilet feyn muffen, und die jeden 
Balfam der Religion bedürfen. Wenn Rom feine 
Lagerecht beherzigt: fo erblickt es mehr als jemals 
die grofsten Hoffnungen und glänzendeften Ausfich
ten; Hoffnungen, fagen wir, denn die Trübfale 
gehören zu dem, was die Kirche Jefus wünfeht. Die 
ausgeartete Welt fodert eine zweyte Verkündigung 
des Evangeliums;, das Chriftenfhum erneuert fich„ 
und fiegreich erhebt es fich unter dem fürchterlich- 
ften Kampfe mit der Hölle. Wer weifs, ob dasje
nige, was wir für den Umfturz der Kirche anfahen, 
nicht gerade zu ihrer Erhebung dient 1 Sie verfaule 
unter Reichthum und Ruhe; nicht länger erinnerte 
fie fich des Kreuzes; von neuem erfcheint das Kreuz; 
fie wird gerettet werden.“ VII. Hauptft. Feldbau, 
Sehr gut zeigt-der Vf., wie ungemein viel die Geift- 
lichkeit zum Anbau des Bodens beygetragen habe, 
VIII. Hauptft. Städte und Dörfer, Brücken, Strafsen. 
u. f, w- Ihre Entftehung. danken mehrere den Klt>- 
ftern. IX. Hauptft. Künfte, Handwerker, Handel. 
Auch darauf hatten die Klöfter und Bifchöfe wohl- 
thätigen Einflufs. X. Hauptft. Bürgerliche und 
peinliche Gefetze. Mittelbar und unmittelbar trugen 
die Päpfte, Concilien, Bifchöfe und Mönche zur Ein
führung heilfamer Gefetze viel bey. Emerfeits- grün
deten fie ihre Vorfchtage und Verordnungen mehr 
»uf die allgeiMiffw MsraJ Ä »f partbey ff ehe tempo-
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raire und locale Politik, anderfeits trugen fie aus 
allen Enden und Orten ihre Ideen zufammen. XL 
Hauptft. Politik und Regio-rung. S. 3cö. „Auf den 
Reichs and Landtagen fibernahm der Clerus immer 
die fchöne Rolle der Vermittlung und Mäfsigung; 
er allein befafsj Erfahrung und Kenntnifs; wechfel- 
weife widerfetzte er fich der Vulksw-uth und dem. 
Trotze des Adels.“ S. 309 fagt der Vf.: „Wäre 
mitten in Europa ein Tribunal, das im Namen Got
tes die Fürften und die Völker benrtheilen, und den 
Kriegen und Revolutionen zuvorkommen würde: fo 
wäre’ohne Zweifel ein folches Tribunal dasMeifter- 
ftück der Politik, und der höchfte Grad der gefell- 
fchaftiichen Vollkommenheit. Die Papfte waren auf 
demPuncte diefesZiel zu erreichen.“ So fchön die
fe Sentenz in ßbßvacta klingt, fo gefährlich ift fie 
in der Anwendung. (Z, B. Papft Gregor VIIj S. 311 
leitet der Vf. die politifche Stellvertretung der Völ
ker zum Theile aus der kirchlichen Einrichtung her. 
„Das erfte Bild der politischen Nationalverfammlu»- 
gen, fagt er, „gaben die Kirchenverfammlungen, 
die aus dem Papfte, aus den Prälaten und aus den 
Abgeordneten der niedern Geift-lichkeit zufammen- 
gefetzt waren.“ Sinnreich ift die Herleitung, viel
leicht aber hiftorifch unrichtig: Oder gab es nicht 
fchon vor der Gründung der päpftlichen Hierarchie 
politifche Nationslverfammlungen ? Man fehe Taci- 
tus de Morib. germ. XI , 1. Uebrigens bemerken 
wir im Vorbeygekenj dafs in der Gefchichte fowohl 
der kirchlichen als der politifche» Stellvertretung 
wenig Trpft liege, indem ja fowohl die eine als die 
andere leicht wechfelsweife entweder mit Defpotie 
eder mit Trennung -und Anarchie endete. S. 312. 
„Auch dadurch, “ fagt der Vf., „zeichnet fich die 
chriftliöhe Religion aus, dafs fie die moralifche Gleich
heit predigt.46 S 313. Unter die Wohlthaten der chrift- 
lichen Religion rechnet er auch die Abfchaffung der 
Sclaverey, jedoch geradezu aller Gefchichte zuwider. 
Oder wie tief fchmachtece nicht unter der Klofterherr- 
fchaft, wenn auch nicht perfönliche, doch reelle Leifi- 
eigenfchaft, und wie lange noch wird es wahren, 
bis das chriftliche Europa die Negern von der Scla
verey befreyt? Noch einen wichtigen Abfchnitt ver- 
miffen wir, nämlich über die Vcrdienfte des Clerus 
um die Gründung und Verbelferung des FinanzAve- 
fens. 'Hier fpreehen wir nicht von dem heutigen,' 
fondern von dem Clerus in den Zeiten Karls des 
Grofsea. /Die Zehnten - Gaffe, welche diefer Kaifer 
•einzuführen begann, war gerade fo befchaffen, wie 
fie in den neuern Zeiten Vauban yorfchlug. Karl 

der Grofse vertraute die Landmacht den Grafen, 
und die Landfteuer der Geistlichkeit an; es fehlen ihm 
gefährlich, beides der gleichen Hand anzuver
trauen. Wie aber folchergeftalt die Steuer in der 
Schwachem Hand war; fo war kein anderer Rath, 
übrig, als fie lo viel mehr zu heiligen, und nur 
die Religion hatte einen hinreichend Harken Riegel 
zur Verwahrung des Kaftens. Hierüber verweife.t 
Rec auf Nr. 24. im Illteu Bande von Möfers patrip- 
tifchen Phantafien. XIL Hauptft. Allgemeine Re- 
cap.it ulation. XLItes und letztes Hauptftück. In wel
chem Zuftande würde fich gegenwärtig die Welt be
finden, wenn das Chriftenthum nicht erfohienea 
wäre? Vermuthungen. Belchlufs. Ganz unter rö- 
mifchen Luxus und Defpqtisiuus verfunkien war auf 
der einen Seite Europa; auf der andern Seite voa 
Alien mit Ueberfchwemmung barbarischer Völker- 
fchwärme bedroht: Nur das Chriftenthum rettete die 
Welt vor gänzlichem moralifchen Verderben. Die- 
fer ganze Abfchnitt ift fehr gründlich und fehr fchön 
ausgeführt.

-Der Anlznng endlich, oder der fünfte Theil 
enthält einzelne Bemerkungen, wie auch Citationen 
aus andern Schriftftellern zur Beleuchtung einiger 
Stellen des Werkes. Nur folgende zeichnen wir aus 
T. I- 8. 4. Spuren von d,em Dogma der Trinität und 
der Auferstehung auch in den heydnifchen Religio- 
nen und Philpfophien. S. 8 ff. Verwandtfchaft der 
Religion Abrahams und Mofes mit den heydnifchen 
Religionen in Oft- und Weitindien, wobey der Vf. 
vorausfetzt, jene fey die Mutter von dielen gewe
fen. Ohne kritifche Genauigkeit. T. IV. Art. 7. S. 
7. findet er den Urfprung der päpftlichen Hierarchie 
fchon bey dem Apoftel Petrus. Art. 8- S. 11. eifert 
er gegen die Schriftiteller, welche das Martyrolo
gium der erften Kirche vermindern. Art. 10. S. 16 ft? 
fucht er aus Robertfou zu bewerfen, dafs in Ameri
ka die fpanifchen Geiltlichen fich mit aller Kraft der 
fclavifchen Behandlung der Amerikaner widerfetzt 
haben. S. 50 1K beschreibt er die tyra^nifche Bedrü
ckung der Katholiken in Irland. 8. 62. giebt er ein 
Verzeichnifs der europäifchen Bisthümer, Präben
den, Cöilegien, Univerfiuten» nach Beaufort.,

Ungeachtet diefes Werk von einfeitigen und! 
irrigen Anfichten nicht irey ift: fo erhebt es 
fich gleichwohl im Ganzen als würdig® und glanzen
de Apologie des Chriltenthums; eben fo merkwür
dig ift es an lieh lelbft, als wegen de.r Epoche, (des 
franzöiifchen Concordats,) worin es erfcbienew ift,

Berichtigung. In der Erklarttng der Rupfertafel zum dritten Bande diefes Jahrgangs der A. L. Z. hefs 6*  1, Sparke IL • 
Hc, 4p. an Gam, juud S. VII. Spalts II, foi 13. von unten liefs fiatt.: aller Münzen, alter Münzen.
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Donnerstags, den 22. Julius 1802.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Paris, b. Treuttel u. Würz: Monument cle Tu, ou 

la plus ancienne Infcription de ia Chine , fuivie 
de trente - deux farmes d’anciens characteres Chi- 
nois, avec quelques remarques für cette infcrip
tion et für ces characteres. Par ^ofeph Hager. An 
X. 1802- 14 S. Text und 34 Holzfchnitt- und 
Kupfertafeln. Fol.

| 8 r. Dr. Hager, yon der franzöfifchen Regierung 
-LJ- bey den Schätzen der Nationalbibliothek für 
die chinefifche Literatur angeftellt, giebt hier die 
erfte Frucht feiner dortigen Thätigkeit, und macht 
durch Mittheilung einiger chinefifchen Seltenheiten 
um die übrigen Gelehrten, welche das Glück, aus fo 
reichen Vorräthen zu fchöpfen, nicht haben, lieh das 
Verdienft, fie zu einem eigenen Urtheil über diefe 
Sonderbarkeiten durch die Data feibft zu veranlaßen. 
Schon im vorigen Jahre, da Hr. H. noch zu London 
eine Einleitung in die Elementar Charaktere der Chi
nefen herausgab, hat er aus einem Japanefifchen 
Werke die alleraltefte chinefifche Infchrift bekannt 
gemacht. Doch liefs ibn die Quelle, aus welcher 
er fchöpfen mufste, fiber die Aechtheit des Monu
ments noch in einigem Zweifel. Kaum aber hatte 
er die chinefifchen Vorräthe der Nationalbibliothek 
zu unterfuchen angefangen: fo fand er in einer Ori
ginal - Handfchrift des P. Amiot nicht nur die näm
liche Infchrift in grofsen, fchönen, gemalten Zü
gen, fondern auch die Entzifferung derfelben, wie 
fie Amiot in modernen Charakteren durch chinefiche 
Altertbumsforfcher erhalten haben foll, nebft einer 
franzöfifchen Ueberfetzung von diefem Geiftlichen. 
Liefe Seltenheit ift es vornehmlich, was Hr. II. hier 
vorlegt. Die Infchrift wird zuerft auf Einer Colum- 
ne ^nd alsdann jeder Zug derfelben (fie befteht aus 
77 Charakteren) vergröfsert gegeben.

Nicht leicht hätte fich ein 4000 Jahre altes Mo- 
numeot in einer paffenderen Epoche in Frankreich 
entziflert auftincjen laßen können. Yu, den es be
treffen Ion > erfcheint dabey unter den auffallendften 
Aehrilichkeiten mit dem Oberhaupt der franzöfifchen

>erungs auf deßen Vorfckritte jetzt die Augen 
der Welt gerichtet find. In der Vorrede wird Yu 
durch folgern e Züge charakterifirt; ,,N euf ans s'e- 
toient .ecoules, Jans que Von put rem edier a 
t an t de m a l h e u r s, lorsque Tu fut choifi pour arra- 
cher la nation d ce hiße etat. Quaique tresjeune 
encore, il deploya bientat des grands ta- 
lens, dont les annales de ce vaße empire nous offvent

A. L, Z. igo 2« Dritter Band,

V enumeration, v. Tu- Rung, dans le Chou - King [oder 
auch näher : Du Halde Defcription de la Chine II 1. 
II. p- 353 Ed. « la Haye 1736.] Elles nous repre- 
fentent Tu, comme un excellent geometreet 
m athe maticien , p hy f icien, geographe, fi- 
n an der, et politique meine, enfin comme 
un komme doue d' un ge ni e f u r p r e n a n t. Tu 
uniffait a la prudence et ä la fageffe la bravour 
et le courage, non content d'avoir ramene la tran- 
quillite et Vabondance dans l'interieur, il retablit 
Vordre p arm i les p eup les de f on v 0 ifi nage, 
chatiales Teou- Miao, engagea les San -Miao afefou- 
mettre de leur plein gre, rangen fous fon obeif- 
fance le pays de Lakoue et re^ut comme tributaires 
les peuples de Chou-chen. En rendant de fi grands 
fervices d la Chine, Tu non feulement merita le 
titre de Grand, mais encore f e fr a y a un che- 
min jusqu' au throne. Was einen folchen 
Mann betrifft, welcher, wenn man auf den 
Chouking, als canonifches Buch der Chinefen 
die Typologie anwenden dürfte, völlig als ein Ty
pus der neueften Zeit erfcheint und gerade in diefer 
neueften Zeit entdeckt wird, verdient unftreitig 
befondere Aufmerkfamkeit; wie vielmehr ein Mo
nument von ihm, welches einft in einem Felfeu des 
Gebirges Heng - chan , wo die chinefifchen Kaifer 
jährlich ihr grofses Opfer verrichten, eingegraben, 
jetzt zu Si gan-fou, in der Hauptftadt der Provinz 
Chenfi, unter allen dort zufammengebrachten Denk
mälern des auf Alter ftolzen China feit 1666 an der 
Spitze ftehen foll. Da Rec. das Sonderbare der 77 
Figuren, aus denen es befteht, den Lefern nicht zu
gleich vor Augen legen kann: fo mufs er ihnen um 
fo mehr die Bemerkung' des gelehrten Hn. H. feibft 
mittheiien., dafs diefe Figuren — durchaus mit kei
nem der andern bekannten chinefifchen Alphabete (am 
allerwenigften mit dem älteften, nämlich den Tri
grammen des Fohi) auch fogar nicht mit denen Cha
rakteren Aehnlichkeit haben, welche in dem kaifer- 
lichen Collegium zu Peking als die zur Zeit des Hia- 
Yu (fo hiefs Yh, feit er wirklich auf den Thron ge
kommen war) gewöhnlichen aufbewahrt werden. 
V,on dem Herausgeb., weicher den Betrug des Sici- 
iianifchen Codice diphömatico zur Em'cheidung ge
bracht hat, läfst es fich erwarten , dafs er dem Rec. 
und den Lefern die Frage: ob denn die Entziffe
rung eines folchen Denkmals ohne feines gleichen auf 
der Autoritär gewißer uns gänzlich unbekannten chi
nefifchen Antiquitätenkenner, von denen P. Amiot 
den Stoff zu feiner franzöfifchen Dollmetfchuijg er-

Y halten 
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halten haben foll, fieber genug ruhe? nicht erft auf
zuwerfen überlaßen haben werde. Aufrichtig führt 
Hr.H.felbft(S.io) an: „Während der eine Millionär uns 
die Ueberfetzung des Monuments-von Yu zufchickt, 
behauptet ein anderer, dafs man es. nicht mehr le- 
fen könne. Mais puisque les erudits de la Chine pre- 
tendent [/j que ces anciens characteres et le flyle Joni 
mavques auncoin, qui equivaut aux meilleures preu- 
ves, le P. Amiot desldve, qu'il ne lui appartient pas 
de juger. C'efi pourquoi nous la publions.“ Noch 
weniger werden denn wohl andere europäifche Ge
lehrte aus den Charakteren, die durchaus von allen 
felbft gleichzeitigen Alphabeten China’s verfchieden 
find , über die Entzifferung aburtheilen können. 
Wundernd werden fie fich freylich fragen, wie und 
warum Yu ein nicht einmal mit' den Schriftzügen 
feiner Zeit ausgedrucktes Denkmal errichtet haben 
möchte? Um fo mehr werden fie begierig feyn, ob 
nicht aus dem Inhalt fich Data zu einer weitern Beur- 
theilung ergeben. Wäre das erftemal von der fi- 
geifchen, eugubinifchen etc. Infcription die Rede: 
fo würde man fie in, der Recenfion felbft mitgetheilt 
wünfehen. Wie viel mehr eine 4000 jährige chine- 
fifche, über die wir aus nichts, als aus dem Inhalt, 
felbft urtheilen zu können, hoffen dürfen. Die gan
ze Dollmetfchung, für welche P. Llmiot Bürge bleibt, 
ift folgende : ,

VEwipereur tn'intima fes ordres, La joie wie pre- 
ia des alles, pour volev d leur execution.

De tous ceux, qui Jans ccffe a ces cutes, Vaidoi- 
ent d foutenir le poids des affaives, je fus l e f eul, fur 
leque.l il repofa entievement du foin de rendre les gravi
des et les petites isles auffi propres d fervir de demeure 
mx oifeanx et aux quadrupedes, que pouvoient Vetve 
les plus eleves. fj e n' ai pas frufir e fo n attent e.

^ai travaille en pevjonne d faire ecouler les eaux. 
Moi-meme f en ai irnagine les moyens; moi-wieme 
je les ai mis en oeuvre.

Pendant lang tems j'ai oublie, que j'avois une 
maifon, ne prenant vepos que für les mon- 
iagnes, au wiilieu des rochevs escarpes, ou 
dans les lieux expofes aux injures de Bair.

Les foucis continuels, dont j'ai agite, wd ont ven- 
du m ec onn aiff ab l e. Lniquement occupe de mon 
fravail, je ne comptois ni les heitres ni meme les jours. 
Mais avanewt toujours r/ion ouvrage, je Vai enfin 
heuveufewient termine.

Les montagnes Hoa, To, Heng, ont ete les diffe- 
-vents termes de wies travanx weis les quatre parties du 
■monde. La gloire , d'avoiv pu penctrer partout, eft la 
reeompenfe de wies peines et les facrijices que fai ojferts 
jen detions de graxes avec W coeur finc'ere st droit, Joni 
des temoignages de ma reconn&ißance.

S'il me refl-e qiißlque fujet de trift ejfe, je le renfer- 
w.e au dedans de moi-merne. Pourquoi le produivois- 
je au ■ dehors ? Les conduits, qui, diriges inconßdere- 
mentvers le S ud^/Vavoient fevvi qu’ d et endre Vinon- 
dation et rendre Its eaux craupiffantes, ont ete rem- 
places par d'antres« qui ont J’acilite VLcoulement,

La vertu toujours agijjanle du eiet va deformais 
repandre fon efjicacite für tout, 0n dg quot le 
vetir; rien ne manquera pou^ la fibßfta'nce; la douce 
tvanquillite regneva dans VUnivers'; les danfes et l e s 
i l l u m i n a t i 0 n s vont avoir ligu potiv ioi jours.

Diefs alles aus 77 ziemlich einfachen -Figuren 1 —- 
Fehlten in der ganzen Doilmetfcbung oie^wenigen 
chinefifchen Laute: fo würde fchwerlich jemand 
zweifeln, hier ein franzöfifches Original gelefen zu 
haben. Nicht bjofs etwa der Stilwie bry einer 
freyeti Ueberfetzung natürlich w ire, ftibft die ^anze 
Gedankenfolge , felbft die den Franz jfen ebarakteri- 
firenden Wendungen(z. B. jene Leichtigkeit im Selbft- 
lob : ,,je n'ai pas frujire fon actenie^ a. dgl,) find fo 
auffallend modern, dafs man fich ü^r die Aehn- 
lichkeit zwifchen der Denkart der Chinefen vor .*000  
Jahren und nuferer Nachbarn jenfeits des Rheins, 
deren Proclamationen, Manifefte, Relationen u. ugl. 
mit allen foichen Wendungen bey uns noch im fri- 
fchen. Andenken find , kaum genug wundern kann. 
Gleich auffallend ift das grofse°Selbftgefühl des gro’ 
fsen Yu in diefem Denkmal. Er fe]bft ift der Ver
kündiger feiner Thaten und Leiden. Ueberall glänzt 
fein Moi-meme. Bey der Stelle: fur les montagnes, 
au milieu des rochevs escarpes u. L w. fiel dem Rec. 
unwillkürlich jene Aufzählung Lichtenbergs bey, dafs 
nach franzöfifchen Berichten das republikanifche 
Heer in einem gewißen italiänifchen Feldzug 101 
Treffen unter, und Eines über den Wolken gelie
fert habe. Aber wie? Nach andern Nachrichten der 
Chinefen (f. du Halde 1. c. p. 362) fagte Chun, der 
Kader, welcher den Yu zu feinem Nachfolger er- 
kohr, zu ihm: Lous etes modefie chez vous; avres 
tout ce que vqus aves fait, vous n'avies que deß^s 
fentimens de vqus meme . . vaus ne vous vantes point 
de vos talens . . vous n'eleves point vos beiles actions.. 
Täufchte fich der weife Chun, oder war fich Yu, et
wa, nachdem er den Weg jusqu’ au throne zurück
gelegt hatte, fo auffallend unähnlich geworden? — 
Diefer Gedanken konnte fich Rec. feit dem erften Le- 
fen der ‘i raduotion fvanqwife der auf fo entfernter, 
anonymer Auctorität beruhenden fogenannten Ent
zifferung des in feiner Art ganz einzigen Monuments 
nicht entfehlagen. Möchte uns der Herausg. weite
res Licht in dielen Dunkelheiten geben. Und —• da 
uns nun einmal das Zweifeln unvermeidlich ift —« 
möchte nur fürs erfte wahdcheinlich genug feyn, 
dafs der grofse Yu in China eine hiftorifche PeHon 
war. Er feil der dritte aller chinefifchen Regenten 
gewefen feyn, ungefähr mit Nimrod etc. gleichzei
tig. Fohl, Chun und Er find -die drey Heiden, die 
Ideale der Nation (f, du Halde p. 354.) Seine Tha*  
ten, auiser der im Monument geprielenen Ableitung 
der grofsen Wafferflat, follen gewelen feyn, cja.;s 
•er mit Pey die Menichen Fleifch eßen, dafs er fie 
mit Houtli den Gebrauch des Korns und die Kumt 
des Ackerbaues, auch die Vortheile dt-r Schifiah t ge
lehrt habe. Aus Zeiten, wo die Chineien eru in alch 
eßen , erft Korn bauen lernten , feilten fit eine Ge- 
Lcliichte? foilui fie hiitoriiche btemfclniimn.? ja iol- 

che
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ehe Steinfehriften haben, die, wenn gleich einzig in 
ihrer Art, dochjvon jetzigen chinefifchen Gelehrten 
entziffert Werden können? Wenn Deukalion, Ceres, 
Triptolemus, Noah und Nimrod unfern ächten Ge- 
fchichtsforfehern zum Trotz wieder hiftorifche Per
fonen werden könnten, alsdann erft würde der chi- 
nefiche Yu zu gleichen Anfprüchen auf hiftorifche 
Exiftenz die hiftorifche Analogie für fich haben. In
ci eßen möchte er fich doch wohl mit der oben ange- 
führten typjfchen begnügen müßen, die, jemehr fie 
nach dem neuen Gegenbild geformt ift, defto weni
ger Wahrfcheinlichkeit auf den alten grofsen Yu zu
rückwirft. Wie konnte einer der älteßen chinefi
fchen Anpflaazer, (Yu Poll diefs gewefen feyn) zu 
der Zeit, als die Chinefen erft Korn pflanzen, erft 
Fleifch elfen lernten, ein fo gefchickter Hydrofta- 
tiker feyn, um ganze Länderftrecken von Uefier- 
fchwemmungen zubefreyen? Wer diefs glaubt, wird 
fich auch dadurch nicht irren laßen, dafs die Arbei
ten des Yu in jenem Alterthum durch Illuminationen 
dankbar gefeyert worden feyen.

Diefs find unvergreifliche Refultate unfrer An
ficht, über welche wir das Urtheil der Sachkun
digeren gern erwarten. Die Exiftenz des Monuments 
mag auf fich beruhen. Für die Aechtheit der Doll- 
metfehung ift der gelehrte Hcrausg. felbft nicht Bür
ge. Ihm wird nicht nur die Ehre bleiben, das Mo
nument vor das Publicum gebracht und ihm durch 
eine unverkennbare Parallele mit dem Mann der Ge- 
fchichte des Tags ein eigenthümliches Intereffe ge
geben zu haben; die Ausgabe des Monuments Wird 
überdiefs durch ihre Additamente für den Liebha
ber des Chinefifchen anziehend. Der vorangeftell- 
ten neun Gcfäfse , auf denen Yu die neun Provinzen 
feines Reichs (man weifs nicht, wie?) beschrieben 
haben foll, wegen ihres für den Rec. apokryptifeben 
Anfehens nicht zu gedenken , folgen als ächte Sel
tenheit die 32 Variationen von Schriftzügen, mit 
denen zu Peking das von Deguignes zu Paris her- 
ausgegebene Eloge de‘la ville de Moukden gedruckt 
worden ift; je viererley Arten auf einer Foliofeite. 
Aycfi die Schriftzüge , welche im kaiferlichen Colle- 
g’üm zu Peking für gleichzeitig mit Yu angenom- 
Jnen Werden, eine Ueberfetzung des Monument de 
lu m modernen chinefifchen Charakteren und das 
Wappen des Kaifers von China, die Drachen mit 
fünf Klauen £auf dem Kupfer felbft hat jeder nur 
vier Klauen] werden hier den Schauluftigen mit einem 
Aufwand , Welcher der Verlagshandlung zur Ehre 
gereicht, vorgelegt.

Berlin, b. Frölich j Mefanges de Polifioue et de 
Philofophte morale, par Frejeric Mncillon. ißoi. 
258 h. 8- (1

Das Buch tneilt fich, dem Eitel gemafs , in zwey 
Thede; der erste e<«malt eine Sammlung von Aphö- 
Usmwn aus dem Na urrechte und der Politik; rder 
^weyte, einzelne Ge*  a ken über Gegenftähde aus 
der Moral: ’ mft hY, U»g ächtet Rec. nicht glaubt, 

dafs der Vf. feinen Hauptfatz gehörig erwiefen ha- 
be : fo mufs er ihm doch das Lob ertheilen, dafs er 
vieles richtig und fcharffinnig bemerkt, und leine Be- 
merkungen lichtvoll dargeftellt habe. Die Ab ucht der- 
felben ift nämlich,darzuthiin, dafs die höchfteGewalt in 
einem Staate unverletzlich feyn müffe, und dafs ein je
der Angriff auf diefelbe, jede Revolution gefetzwidrig 
fey. Um diefes zu beweifen, fetzt er zuerft feit, 
dafs das Buadnifs, wodurch einzelne Natu’unen- 
fchen mit einander in einen gefellfchaftliche 1 Zu- 
ftand treten, (contract focial) nur darin beftehe, dafs 
fich der Wille der einzelnen Perfonen vereinigt, ei
nen allgemeinen Willen , das heifst , die höchfte 
Gewalt Schaffen zu wollen. S. 27. Wo diele höchfte 
Gewalt nicht da ift, giebt es keine politifebe Gefell- 
fchaft, keinen Staat, fondern nur einen Haufen 
Menfchen, die, jeder mit einem befondern Willen, 
neben einander liehen. Wenn folglich diefe kuchfie 
Gewalt aufhört: fo hört auch der Staat auf. Und 
nun fragt er S. 29: ,,Wenn die höchfte Gewalt ein, 
mal, auf di.e eine oder die andre Art, conftituirt kN 
kann man fie nach den ftrengen Grundlätzen ues 
Rechts abfetzen , verändern oder zerfrören ? “ Und. 
antwortet: ,,Aber wer könnte diefes Recht haben? 
Die ganze Gefellfchaft? Aber diefe Gefelifcuatt ift 
nur da, fo lange die höchfte Gewalt da ift. Sic iß 
das Lebens - Princip des politifchen Körpers, der 
Schlafs - Stein des politifchen Gewölbes. Zerftort 
fie auf einen Augenblick, gefchähe es auch nur, um 
fie in eben demfelben wieder hervorzubringen, und 
es ift fogleich nichts mehr da, als eine neben einan
der geftellte Anzahl einzelner Perfonen. Die Sache 
betrifft eine moralifche Perfon , die nur in der höch- 
ften Gewalt und durch die höchfte Gewalt da ift; 
wenn die Gefellfchaft die höchfte Gewalt aufhebt: io 
begeht fie einen Selbftmord, fie hört auch auf da zu 
feyn. Es kann aber von den Rechten einer morali
schen Perfon gar nicht mehr die Rede feyn, fobald 
die Handlung, die ihm das Leben gab,' aufgehoben 
ift.“ Es erregt Verwunderung , dals der Vf. die In- 
Cönfequenz diefer Sehlufsfolge nicht felbft gefühlt 
hat, worauf man ganz kurz antworten kann: die 
Gefellfchaft findet, dafs das BündniSs, welches fie 
anjetzt vereinigt, ihr Glück nicht befördert; fie hebt 
alfo mit gemeinschaftlicher Uebereinftimmung. ihr 
Bündnifs auf, geht auf einen Augenblick auseinan
der, und tritt durch ein neues Bündnifs wieder zu- 
fammen. Durch alles das, was der Vf. Sagt, ift 
nicht erwiefen, dafs die Gefellfchaft diefes Recht 
nicht habe. Er Scheint diefes Seibt zu fühlen, denn 
er fetzt hinzu: „Die einzelnen Perfonen, die diefen 
politifchen Körper bildeten , treten nach feiner Auf
löfurig in den Stand der Na- ur zurück ; fie können 
ein neues gefellfchaftlich s Bündnifs fchliefsen, und ei- 
ue neue ködhfte Gew ult errichten; aber die erfte konn
te nicht gefetztäfsiger W -iß verletzt uad autbeho- 
b n werden, und man kann ohne Widerfpruch nicht 
davon reden , die höchite Gewalt abzufetzen , ohne ' 
den politifchen Körper zu tp ;te,. — pgfs
nicht geietzmalsiger »veile gefcheiieff konnte, hatte

;nüf- 
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müßen gezeigt werden. Denn dafs der politifche 
Körper einen Selbftmord begeht , dafs e«*  durch die 
Aufhebung der höchften Gewalt aufhört da zu feyn, 
klingt zwar fehr fürchterlich; aber, auch angenom
men, dafs der Satz unbedingt wahr fey, welches 
doch der Fall nicht ift: fo wird dadurch noch nicht 
die Unrechtmäfsigkeit der Handlung bewiefen. Rec. 
kennt und fürchtet die Gefahren der Revolutionen: 
aber fo allgemein als der Vf. den Satz aufftellt, dafs 
man die höchfte Gewalt weder aufheben , noch ab- 
ündern dürfte, kann er demfelben nicht beypflich
ten. Diefes hiefse auch den fchrecklichften Defpo- 
tismus erhalten wollen. Denn, wenn der Vf. im Ge
fühl der Wahrheit diefer Folgerung S. 44 fagt: „Der 
Defpotismus ift keine Regierungsform, “ fo möchten 
wir davon den Beweis lefen. Ungeachtet wir allo 
in dem Hauptfatze dem Vf. nicht beypflichten ; fo 
haben wir doch einzelne Artikel, die diefer erfte Theil 
enthält, mit vieler Befriedigung gelefen, befonders 
folgende: Freyheit, Eigenthum, Gleichheit; Staats- 
klegheit, Unterhandlungen; Demokratie, Staatsrech
te; Ranke um Aemter zu erhalten, Volkswahlen; 
Ariftokratie, Dictatur, Amtswechfel. S.74 e’ns 
Angabe vortrefflicher Umftände, unter welchen eine 
ariltokratifche Regierungsform „als die Bundeslade“ 
betrachtet werden müfste, und unten die Note: 
,,Berns ehemalige Regierungsform.“ Das foll doch 
wohl nicht heifsen: Berns Regierungsform in den 
letzten Decennien vor der Revolution? Die gefam- 
melten philofophifchen Gedanken in dem zweyten 
Theile zeugen von einem denkenden Kopfe, und 
Von edlen Gefmnungen ohne Schwärmerey, und nur 
die Länge, zu welcher diefe Anzeige fchon an- 
gewachfen ift, hält uns ab, einige davon abzu- 
fchreiben.

KINDE RSCHRIFTEN.

Lühe ck u. Leipzig, b. Bohn: Lefe- Elcmcntav- 
' werk, nach einer genauen Stufenfolge und den 

Vorfchriften der erfahrenften (?!) Erzieher, von 
Heinrich, Boy , Privaterzieher in Lübeck. Erfler 
Theil. Buchftabe»- and Wörterfammlung. 1802. 
XVI u. 199 S. 8.

Seit langer Zeit ift wohl kein verkehrteres Mit
tel Lefeluft bey Kindern zu erwecken, ausgebrütet 

worden, als von diefem Privaterzieber, welcherhier 
ein faft 200 Seiten langes, nach Adelun ’s Wörter
buche zufammengeftoppeltes, WörterverZeichnifs lie
fert, in welchem unter einer Ungeheuern Anzahl 
für Kinder ganz unverdaulicher Wörter, auch fo^ar 
S. 63 die Nothzucht (!!) und viele andre, dem Rec 
feibft unverftändliehe, wie S. 101 Mannfsen etc. Vor
kommen. Und darin fetzt Hr. B. den Stufengang 
den er (Vorr. S. VIII.) in allen bisher erfchienenen 
Abcbüchern, die er mit vornehmer Miene durch
blätterte, gänzlich vermifste. Wer Elementarbü- 
cher mit folchem unverdaulichen Stoffe zum Lefen- 
und Denkenlernen füllen kann, der füllte wahrlich 
feibft noch in eine Elementarfchule gehen. Hr. ß. 
drohet uns n®ch mit drey Bänden heimzufachen. 
Nach dem vor uns liegenden Meifterftücke feiner 
pädagogifchen Ignoranz zu urtheilen, mülTen wir ihn 
dringend bitten, die Verlagshandlung damit zu ver- 
fchonen. Er lerne vor allen Dingen die Rathfchläge 
erfahrner Pädagogen richtig verftehen, um fie bey 
dem Unterrichte der ihm anvertrauten Zöglinge 
nicht auf eine alberne Weife anzuwenden. Ums 
Himmels willen laffe er fich vor der Hand nicht 
wieder einfallen, fich zum Rathgeber für andre Leh
rer aufzuwerfen , oder gar einen Gedike (Vorr. S 
IX.) meiftern zu wollen. Sonft würde er neben 
grofser Unwiflenheit eine noch gröfsere Unver- 
fchämtheit verrathen.

* ♦ ♦
Nürnber®, in d. Monath • Kufsierifchen Buehh. • 

Morgen - und Abendgebete auf fechs Wochen, von 
Georg Ernft Waldau. Neue, mit Gebeten auf 
drey Wochen und auf die Fefte des Jahrs ver
mehrte Ausgabe. 1801. 252 S. 8- (12 gr.) (S. 
d. Rec. A. L. Z. 1787- Suppl. Band. No. io.)

Hn,DBURGHÄU8EN , b. Hanifchens Wwe: Hand-> 
bibliothek für Kinder und ihre Lehrer. Zwev- 
tes’ Bändchen. Ausführlicher Katechismus der 
chriftlichen Sitten - oder Pflichten - Lehre. (Er
fte Abtheilung.) Von G. ff- L. Reufs. ißoi. 
XVI u. 146 S. 8- (10 & d- Lee. A. L. Z.
1796. N. 325.)

KLEINE SC

OekonoMtk. Leipzig, tu Rein: Geber den deutschen 
Caffee, als einen hochft wichtigen Gegenftand für Dev-tfchiand. 
Nebft einer Nachricht von der größern Vervollkommnung 
diefes Produkts in der Fabrik der Gebrüder Spehr in Lü
chow im Lüneburgifchen. 1800. 23 8. 8. (3 gr.) In diefer 
kleinen Schrift kündigt Hr. Johann Peter Spehr, Kaufmann 
in Braunfchweig, einen deutfchen Caffee an » den er gemein- 
fc: aftlich mit feinem Bruder fabriciren lafst. Es kann diefer 
Caffee unvermifchc ohne Zufatz vonjadifchen Caffee^enoffea

H R I F T E N.

werden , oder auch.mit etwas Zufatz vom indifchen Caffee. 
Las Pfund koftet vier, Grofchen , und feebs Pertonen brau
che» wöchentlich nicht mehr als | Pfund. vier Groichen 
kann daher eben fo viel in Anfehung des Caffeegenuffes aus- 
geriehtet werden, als mit I Rthlr. 8 gr-jndifchen Caffee. 
Im Eingänge findet man vurfchiedenes über die Vorzüge 
diefes Caffees vor dem Cichorien - Caffee und einen Auszug 
aus D. Roehlers Schrift über den weftiadifcheu und deut- 
fchen Caffee.
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PHILOSOPHIE

u. Stettin, b. Nicolai: Vergleichung des 
Jiantifchen ^loralpriucips mit dem Leibnitz- IVolffi- 
(„ken , von ^foh. Chriftoph Schwab, Herzog!. 
Wirtemb. Geb. Hofrath, der haiferl. Ruff. Ak. 
d. Wiff. zu Petersburg, der König]. Pr. Ak. der 
Wiff. zu Berlin und der Batav. Soc. d. Wiff. zu 
Harlem Mltgl« 1800« LX. u, 216 S. 3. (1 Rthlr.)

Die lange Vorrede diefes Buchs ift theils mit Kla
gen über die revolutionäre Tendenz der Kan- 

tifchen Philofophie überhaupt, theils mit Beschwerden 
über die A. L.Z. angefülit, der der Vf. eine ungemefsne 
Partheylichkeit für Kant’s Syftem , ja fogar für alles 
was Kantifch hiefs, Schuld giebt. ,,Ich mufs nun 
(fpricht Hr. 5. Vorr. S. XI.) fchon etwas laut und öf
fentlich Tagen, was ich längft gern gefagt hätte, dafs 
nämlich die Jenaifche. L’iteraturzeirung, ftatt der fehr 
unphilofophifchen revolutionären Tendenz der neuen 
Philofophie bey Zeiten entgegen zu arbeiten , und 
ihr Schranken zu fetzen, folche vielmehr durch ihre 
beftandig partheyifchen Recenfionen, und durch ihr 
ganzes , theils positives, theils negatives Benehmen 
zu begiinßigen und zu befördern gefucht, aber durch 
ihre blinde Anhänglichkeit an alles , -was Kantifch 
hiefs, nicht eine wahre Reform der philofophie, 
fondern vielmehr ein philofophifches Unwefen beför
dert hat, das nunmehr, da deffen Folgen fo fichtbar 
geworden findganz Deutfchland für Unwefen er
kennt, und deffen fich, nachdem mehrere Stimmen 
mit einleuchtenden Gründen dagegen laut gefpro- 
chen haben, nun felbft die Jenaifche Literaturzeitung 
zu fchämen anfängt.” Hier muffen wir gleich faft 
jeder Zeile ads einer Unwahrheit widersprechen. Der 
Kantifchen Philofophie felbft, in ihrer Reinheit und 
Eigenthümlichkeit, haben die Recenfenten der Kan
tifchen Schriften nicht entgegen arbeiten wollen und 
können, weil fie darin eine fehr nöthige und heil- 
f?inf Ee^°rin der Philofophie fanden; ihre Anhäng
lichkeit war nicht blind, fondern mit Gründen unter- 
ftützt; dem Unterfuchungsgeifte Schranken fetzen 
wollen, are ein lächerliches Unternehmen; und 
felbft, wenn ic dieier Unterfuchungsgeift inThor- 
heiten und Ungereimtheiten verirrter fo kann ein 
kritifches Journal nichts anders thun, als Gegen
gründe auseinander letten. Dafs die A. L. Z. als 
Journal fich eines gleichfam von ihr veranlafsten Un- 
wefens zu fchämen anfange, ift, fo fern fie ein lite- 
vavifches Werk , ein wunderlicher Ausdruck; Uterae 
enim non grubefeunt: meynt aber Hr. Schwab die Recen-

L. Z. 1302. Dritter B and.

fenten: fo ift uns kein einziger Recenfent Kantifcher 
Schriften in der A. L. Z. bekannt, der fich feiner 
Recenfionen fchämte; wenn aber Hr. Schwab hier
von mehr weifs, als wir: fo fodern wir ihn auf, 
diefe. Recetafenten zu nennen.

Wir fprechen nun alfo zuerft von der gehar- 
nifchtea Vorrede, und bedauern im Voraus , dafs 
uns diefe einen grofsen Theil des Raums wegneh-, 
men wird, den wir auf das Buch felbft verwenden 
könnten. Gleich anfangs fagt unfer Vf.: Hr. Kant 

'trat — mit der Behauptung auf, dafs noch kein Phi- 
lofoph die Natur des menfchlichen Erkenntnifsver
mögens ergründet, dafs er zuerft die Formen der 
Sinnlichkeit des Verftandes und der Vernunft ent
deckt, beftimmt und ausgemeffen habe.” [Was Kant 
hierüber gefagt hat; denn Hr. S. citirt keine Steile, 
wo diefe Behauptung, fo wie er fich ausdrückt, von 
K. vorgetragen worden wäre; was aber Kant hier
über gefagt hat, nämlich, dafs feine Theorie des 
Unterfchiedes zwilchen Sinnlichkeit und Verftand 
neu fey, ift fchlechterdings von niemandem wider
legtworden, fo viel Rec. weifs. Hr. S. fey fo gütig 
und weife nach, wo diefe Theorie bey altern Philo- 
fophen verkomme; er mufs es aber freylich dabey 
nicht machen, wie Dutens, welchen Engelfo fchört 
in dem Auffatze: die Eiche und die Eichel, zurecht 
gewiefen], Hr. S. fagt ferner S.. V. : ,,'Es ift ein^ 
merkwürdige Erfcheinung in unfrer Literatur, dafs 
nach der Entftehung der kritifchen Philofophie, wo
durch die Gränzen dßr menfchlichen Erkenntnifs füllten 
feßgefetzt werden, in einem Zeiträume von nicht 
ganz zwanzig Jahren fo viele neue .philofophifche 
Syfteme entftanden find, von denen immer das nach
folgende das vorhergehende überfliegt. [Wo hat 
fich Kant denn jemals angemafst, die Gränzen der 
menfchlichen Kenntnifs überhaupt, d. h. auch' der 
empirifchen angeben zu wellen. Von der Erfahrung 
fagt er: Krit. d. r. V. erfte Auft. S. r. „Erfahrüng 
ift — im Fortgange fo unerfchöpftich an neuem 
Unterricht, dafs das zufammengekettete Leben aller 
künftigen Zeugungen an Kenntniffen, die am du- 
fem Boden gefammelt Werften können, niemals 
Mangel haben wird.” Und ebendaf. S. 27g. ,Jns 
Ganze 4er Natur dringt Beobachtung und Zergliede
rung der Erfchelnuagen, und man kann nicht wif- 
fen , wie weit diefes mit der Zeit g-chen werde; ” 
alfo offenbar behauptet Kant den unbeftimmbar wei
tern, d. i. unendlichen Fortgang der Erfahr ungskennt- 
niffe. Nicht einmal ift ihm eingefallen, aller Er- 
kenntnifs a priori ihre Grunze anweifen zu wollen, 
wenn Gränze fo viel heilstf als «ine beftimmbare

Z Men-
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Menge von Kennntniffen. Benn er erkennt eben fo 
wohl die Unendlichkeit der Fortfehritte der Mathe
matik an. Welchen Kenntniffen hat er alfo ihre Gränze 
angewiefen? den Erkenntniften a priori, fofern fie 
das Feld möglicher Erfahrung überfteigen wollern 
Begreift Hr. S. nun, dafs diefs ganz etwas anders ift, 
als was er Kanten fagen liefs? Ferner findet Hr. S< 
die Erfcheinung fo vieler Syficme nach dem Kanti- 
fchen merkwürdig. Sie mag das immer feyn ; nur 
erkläre fie niemand , wie Hr. S. thut, aus einer (wir 
wißen nicht was für einer) revolutionären Tendenz 
der Kantifchen Philofophie, noch weniger befchreye 
er diefe durch die Verläumdung, dafs fie alles um- 
ftöfse, die ganze bisher beftandne OrdnungderDinge 
umkehre; gerade als ob Kant fiatt des Glaubens an 
Gort, Atheismus, ftatt des Glaubens an die Aufsen- 
welt einen Berkeleyifchen Idealismus (den er aus
drücklich widerlegt), ftatt der Sittenlehre (die er 
in ihrer höchften Reinheit darzuftellen fucht) Sitten- 
lofigkeit gepredigt hätte. Wer alles umftöfst, fagt 
gleichwohl Hr. S-, wer die ganze bisher beftandne 
Ordnung im Reiche der Wiflenfchaften umkehrt, der 
wird befonders , wenn er bey diefer Unternehmung 
grofse Talente zeigt, bald Nachahmer finden, die, 
ohne ihm an Talenten gleich zu kommen , ihn an 
Revolutionsfucht und Kühnheit übertreffen, und auch 
das Wenige, was er von der alten Ordnung der 
Dinge noch hat ftehen laffen, vollends zerftören 
u. f. w. Sehr lächerlich klingt es, wenn Hr. S in 
einem Äthern , nachdem er Kanten alles hat umftofsen 
laffen, ihm Nachfolger giebt, die ihn noch übertref
fen wollen. Was ? diealfo noch mehr als Dilles um
ftofsen wollen. Nein, die das Wenige, fagt Hr. S. 
hinterdrein, was er von der alten Ordnung der Dinge 
hat flehen laffen, vollends zu zerftören fuchen wer
den. Alfo hätte K. doch nicht alles umgeftofsen, 
fondern nur alles bis auf ein Weniges; Schade nur, 
dafs diefes Wenige, was Kant nicht hat umftofsen 
wollen, fo erftaunlich Vieles ift, dafs ebendarum 
Hn. Schwab’s Behauptung eine derbe Verläumdung 
wird. Dafs diefe Verläumdung , wie die Anhänger 
der kritifchen Philofophie nach Hn. S. ihren Gegnern 
gleich fchuld geben follen (S. VII.) bey Hn. S. aus 
böfem Willen fliefse, behaupten wir keineswegs; 
dafs aber eine fo offenbar falfche Infinuation, die fo 
gehäffig dazu ift, aus gutem Willen fliefse, ift doch 
auch fchwer abzufehn. Aus was für einer Quelle 
flofs fie denn alfo? Wir glauben, der Wine habe 
hier bey Hn S. gar nichts gethan , und den fchick- 
lichften Namen für ein folches Verfahren, dürfe man 
dem Apoftel Paulus abborgen: es fey ein ou 
hoct eTriyvaxriv. — Dafs Hr. Kant eine Revolution in 
der Philofophie geftiftet, das haben freylich viele 
feiner Anhänger gefagt , aber nur in dem Sinne, 
wie der Chemiker es von Lflvoifier in der Chemie, 
wie der Criminalift es von Beccaria im peinlichen 
Rechte ohne Bedenken fagen kann. Nun geht es 
aber mit Revolutionen in den Wiflenfchaften, wie. 
mit denen in der politifchen Welt. Von einigen 
bleibt das, was fie gewirkt haben, bey andern wird 

es dufch neue Revolutionen verdrängt. Kants Re
volution kann nur dann verdrängt werden, wenn 
man ihn in den Hauptfundamenten widerlegt; ^denn 
hie und da ein mürbes Flickfteinchen, einen abge- 
fprüngenen Splitter vorzeigen, heifst nicht die Un
haltbarkeit des Gebäude« bewiefen haben. Eine faft 
unglaubliche Verdrehung einer fehr finnreichen und 
eben fo wahren Behauptung Kants findet fich gleich 
wiederS. IX. „Kant behauptet, fagt Hr. S., dafs die 
„Mathematik und Natürwiffenfchaft durch eine auf 
„einmal zu Stande gebrachte Revolution das gewor- 
5,den feyn, was fie find” Ganz recht; aber nun 
fetzt Hr. S. in pdrentheß hinzu. „eine gewifs fehr uh- 
gegründete Meynung, da diefe Wiflenfchaften nur n ich 
und nach und durch ein langfarnes Fortfehreiten den 
Grad ihrer gegenwärtigen Vollkommenheit erreicht 
haben.” Hr. K., der, ob er wohl nirgend eine Gefchichte 
der Wiflenfchaften hat fchreiben wollen, doch feine 
gründliche Kunde der Gefchichte der Philofophie und 
Mathematik in vielen Stellen feiner Schriften, wo nicht 
beffer, als Hr. S. doch eben fo gut bewiefen hat, 
mufs fich hier vordociren laffen, dafs die Wiflen
fchaften nach und nach ihre gegenwärtige Vollkom
menheit erreicht haben; es wird ihm alfo die türki- 
fehe Unwiffenheit zugetraut, als ob er fich vqrftelle, 
dafs unfre ganze Mathematik fchon zu Thales Zeit, 
unfre ganze Phyfik fchon zu Galilei Zeit erfanden ge
wefen fey. Gleichwohl ift, wenn man jene Worte 
nicht aus dem Contest reifst, Kants Sinn gar nicht 
zu verfehlen. „Dem erften, der den gleichßitigen 
,,Triangel demonftrirte, fagt Kant, (er mag nun Tha- 
,,les oder wie man will, geheifsen haben) dem ging 
„ein Licht auf, denn er fand, dafs er nicht dem, 
„was er in der Figur fahe , oder auch dem blofsen 
„Begriffe deffelben nachfpüren, und gleichfam da- 
„von ihre Eigenfchaften ablernen, fondern fie durch 
„das, was er nach Begriffen felbft a priori hinein dachte 
„und darftellte, durch Conftruction hervorbrin . n 
„müße, und dafs er, um fieber etwas a priori zu wif- 
„fen, er der Sache nichts beylegen müße, als was 
„aus dem nothwendig folgte, was er feinem Begriffe 
„gemäfs felbft in fie gelegt hat.” Diefs nennt aifo 
Kant „eine Revolution, die der glückliche Einfall 
eines einzigen Mannes in einem Verfuche zu brande 
brachte, von welchem an die Bahn, die man neh
men mufste, nicht mehr zu verfehlen war , und der 
fiebere Gang einer Wiffeufchaft für alle Zeiten und 
in unendliche Weiten eingefchlagen und vorgezeichnet 
war.” Wer hier nur Augen har, zu lefen, kann nim
mermehr das abfardum aus Kant herauslefen, was 
Hr. Schwab darin gefunden haben will, und wobey 
er ihn einer fehr ungegr linde ten Meynung zeihet.

Dafs Kants Werke in Deutfchland den vorher ei
ne Zeitlang faft eingefchlafenen Geift der Gründlicu- 
keit geweckt haben, wird wohl keiner, der fich um 
die Gefchichte der Philofophie bekümmert, laug- 
nen. Dafs aber unter den durch Kant’s W erke veran- 
lafsten Schriften anderer Vertaner (deren ungeheuere 
Fluth allein fchon das Intereße beweift, was man an 
ihnen nahm) viel Schlechtes,, und Schlechtgefchrie- 

benes
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benes war, Was groistentheils fchon ganz vergeßen 
ift, Wer kann fich darüber wundern, der nicht in 
der Gefchichte der Philofophie ganz ein Fremdling 
ift? Was für eine Menge von Schriften brachte nicht 
die Leibnitz- Wolffilche Philofophiehervor ? Dasmei- 
fte davon war gleichfalls mittelmäfsig oder elend. 
Wem wird es aber einfallen, diefe Gefchäftigkeit der 
Autoren jenen Philofophen zur Laft zu legen , und 
zu fagen, fie hätten hiermit das Signal zur Revolu- 
tionsfucht gegeben ? Hr. Schwab hatindefs eine ganz 
unerhörte neue Wahrheit entdeckt, indem er S. X. 
behauptet, die weifen Männer Sokrates, Plato, Ari- 
ftoteies, Leibnitz, Wolff, Locke hätten geglaubt, „dafs, 
da die für das menfchliche Gefchlechc wichtigen und 
nützlichen Wahrhehen längß erfunden ßyen, es nur 
darauf ankomme, fie zu verdeutlichen, zu berichtigen 
und zu ordnen.” Man traut feinen Augen kaum, 
wenn man fo etwas liefet. Hätte doch Hr. Schwab 
die Stellen citirt, wo die weifen Männer folchen 
Unfinn gefügt haben follen? Wir wollen ihm dafür 
nur einige citiren, die geradehin das Gegentheil be- 
weifen. Am Ende der Abhandlung yspi

fagt Ariftoteles, die Wiffenfchaft, mit der er 
fich hier befchäftige, feygan« neu; andere feyn bis
her ftückweife nach und nach erweitert worden, von 
diefer aber fey weder ein Theil noch das Ganze bis
her bekannt gewefen ! Und Leibnitz? Nannte er 
nicht feine präftabilirte Harmonie unfyßeme nouv. au? 
H elt er die Diff erential - Rechnung auch etwa nur 
für eine Verdeutlichung, und andere Anordnung 
längft erfundener Wahrheiten ? Würden fich die bei
den grofsen Männer Newton und Leibnitz fo eifer- 
füchtig um die Ehre der erften Erfindung geftritten 
haben, wenn es hier blofs auf ein paar deutlichere 
Erklärungen, oder auf eine andere Stellung ange
kommenwäre? Diefe Ehre hätten fie den mittel- 
mafsigften Compendienfchreibern wohl gern über
laden! Und Wolff? Er der wirklich das Neue Liner 

■philofophie meift Leibnitzen zu danken hatte, hielt 
er nicht feine methodum demonßrativam in der Phi
lofophie, und fo manches andere für etwas ganz 
Neues ?

W as Hr. Schwab gegen die Allg. Lit. Zeitung als 
’1U Ganzen betrachtet, vorbringt, find eben 

laiche ganz unftatthafte Vorwürfe, als man ehemals 
die allg. deutfehe Bibliothek vorbrachte, und 

Hr. Lscolai, Wer wejfs wje oft, in Vorreden beant- 
wottet iat. „Dafs diefe Zeitung gleich anfangs auf 
’d ,e K^ntilche Philofophie aufmerkfammachte, wird 

ihr Niemand verdenken. Eine neue gelehrte Zei- 
,,U hg und eme neue Philofophie fchicken fich recht 
,,gut zulammen; die eine wird durch die andere ge- 
,,heben.“ Er egt alfo dem damals einzigen Re- 
dacteur oer A. E. Z. den Kunftgriff bey ,‘dafs .er ge- 
n ffentlich das Lo der Kantifchen Philofophie be
fördert habe, um nur d’s Journal zu heben. Aber 
mtht Zu gedenken, t) afs eine folche Infinuation 
ohne Beweis eine Behi'hgung ift, die fich Hr. S. 
»icht bat • e hmLm fo - n ; fo ift 2) Thatfache , dafs 
fich die A. L. ßßch im elften Quartal, noch ehe 
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ein Wort von Kantifcher Philofophie gefprechen war, 
bereits fo gehoben ‘hatte , dafs man bey der Expe
dition die Nothwendigkeit »einer zweyten Auflage, 
die auch nachher veranlaßet wurde, vorausfah. Mag 
diefs nun Glück oder Verdienft der A. L. Z. gewe
fen feyn, genug Hr. S. lieht, dafs das Lob derKan
tifchen Philofophie nicht nöthig war, um die A. L. 
Z. zu heben. 3) Dafs aber ohne die A. L. Z. die 
Kantifche Philofophie lange nicht fo bekannt gewor
den wäre, ift gewifs. Hr. Hartknoch der Vater hat 
dem erften Redacteur der A. L. Z. felbft verliehest, 
dafs er gefürchtet habe, die erfte Auflage der Kritik 
der reinen Vernunft werde Makulatur werden; und 
dafs fie nur erft im zweyten Jahre der A. L. Z. ft? k 
gekauft worden fey, wie denn die zweyte Auflage 
im J. 1787 erfchien. Aber dieA.L. Z. war auch nicht 
das einzige deutfehe Literatur Journal, die Kants 
Kritik der reinen Vernunft anpries. Wir berufen 
uns nur auf die Gothaifche gelehrte Zeitung, und 
auf die Allg. deutfehe Bibliothek Anh. z. 37—52 B. 
2te Abth. Die letzte Ree. war zw'ar keinesweges 
geeignet, einen vollftändigen Begriff von Kants Kri
tik und ihrer Tendenz zu geben; allein das voraus- 
gefchickte grofse Lob des Vfs. und feines Werkes 
konnte doch wohl bey vielen Aufmerkfamkeit erre
gen. Frey lieh war diefes Lob nicht fo ängftlich 
fcharf befchnitten, als was Hr. S. der Kantifchen 
Kritik ertheilt. „Auch will ich gar nicht leugnen, 
„fagt er, dafs die metaphyfifchen jdufgaben, welche 
„die Kritik der reinen Vernunft enthält, und welche 
„vielleicht noch nie mit diefer Beftimmtheit waren 
„vorgetragen worden: die neuen (wenn auch nicht 
„richtigen) Auflöfungen derfelben, und der originale 
„Tiefftnn des Vfs. , wovon diefes Werk ein Beweis 
„war, wohl die Aufmerkfamkeit des Publicums ver- 
,,dienten.” Alfo Aufgaben, vielleicht beftimmter vor
getragen als fonft, jedoch ungeachtet des originellen 
Tieffinnes (den man unter folchen Umftänden auch 
einem ffacob Böhme nicht abfpricht) nicht richtig auf- 
gelüfst, diefe wären das ganze Verdienft der Kanti
fchen Kritik? (Wem fallt bey diefem wohl nicht das 
naive ja wohl des Marinelli ein: „Emilie Gatotti 
bleibt Ihnen ja wohl gewifs”!). Ferner fagt Hr.
die A. I.. Z. habe die Kritik der reinen Vernunft mit 
einer Emphafe angekündigt, wie — — nun wie 
denn ? — wie kein Werk von Leibnitz und Newton 
angekündigt worden. Das mögen denn die Journa- 
liften zu Leibnitzens und Newtons Zeit verantwor
ten. Die A. L. Z. hat die Kritik der reinen Ver
nunft nicht emphätifeher angekündigt, als fie auch 
in der A. D. Bibl. und in der goth. geh Zeitung mit 
allem Rechte angekün ligt wurde. Bey dem Unge
heuern Schwall von Schriften » die alle gelobt feyn 
wollen, tbut es wohl hoch Noth, dafs ein wirklich 
clafiifches Werk empharifch angepriefen und her
vorgezogen Werde. Die A. L Z. foll ferner, fagt 
Hr. S-, auf eine en-ßhiedene ^rt Parthey fü ■ die neue 
Philofophie genommen haben. ) niste heifsen: 
die Herausgeber hätten fchkv.h ; .eiee Recen- 
Bon geduldet*  die etm-ö ; . n.; Xannfchc Phi»

Jef®» 
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lofopliie eingewendet; hätten es allen ihren Mitarbei
tern iin philofophifchen Fache im Voraus zur Pflicht 
gemacht, alle Kantifche Schriften anzupreifen, unbe
dingt anzupreifen ? Denn nurauf diefe Art könnte man 
fagen, dieA.L. Z. habeParthey für die Kantifche phi- 
lofophie genommen. Führe doch alfo Hr. S. von 
einer fo geh affigen Befchuldigung gegen die Heraus
geber der A. L. Z. den Beweis ' Führe er doch den 
Beweis , dafs wer die fchwachen Seiten diefer Philö- 
fophie aufgedeckt habe deswegen), auf eine 
nachtheilige, wer die neue Philofophie annahm (eben 
deswegen!), auf «ne günstige, und wenn er auch 
ein feichter Kopf war, wenigftens auf eine nachfich- 
tigeRecenfionhabe rechnen können! Erbat keinen 
einzigen folchen Fall angeführt, wir aber können 
ihm mehrere Recenfionen anführen, die gerade das 
Gegentheil beweifen.

Nach Hn. Schwab foll die A. L. Z. ein eigent
liches Bedürfnifs gehabt haben, Hn. Kant zu loben. 
Man könnte eher fagen : Hr. Schwab habe ein Be
dürfnifs gehabt, Hn. Kant zu tadeln. Denn er hat 
allein ungefähr zwanzig Abhandlungen und ein Buch 
gegen Kant gefchrieben. Alfo mag leicht keiner von 
allen den Recenfenten, die in der A.L. Z. etwas zu 
Kant’s 'Ebre gefagt haben, in der A.L. Z. auch nur 
den fünften Theil fo viel für ihn, als Hr. S. wider 
ihn gefchrieben haben. Auch läfst fich eher ein Be- 
dnrfnifs der Eitelkeit denken, gegen einen berühmten 
Mann , der von fo vielen Denkern und Gelehrten 
verehrt wird, fo vielerley unter feinem eignen Na
men, und zwar in dem Tone, wie Hr. Schwab, zu 
fchreiben , als dafs Gelehrte, die ohne ihre Namen 
zu nennen , ihm in Recenfionen Beyfall geben, da
bey zufolge eines folchen BedürfnilTes handeln Toll- 
ten. Hr. Schwab zählt fogar die Recenfion des Ver- 
fuchs einer Kritik aller Offenbarung dahin, ohne 
im mindeften zu erwähnen, was der Ptec. darüber 
zu Ablehnung des Vorwurfs, -als fey das Buch blofs 
fo gelobt worden, weil man es Kanten zugefchrie- 
fien, gefagt hat; Int. Bl. der A. L. Z. 1792. Nr. 133. 
er geht fogar in der Kleinlichkeit fo weit, dafs er 
die Redensart, deffen Finger hier allenthalben ßcht- 
bar ift, für eine Vergötterung erklärt; weil diele Re
densart gewöhnlich nur von Gott gebraucht werde. 
Alfo weil von Gott im A. T. gefagt wird, der Him- 
mel fey ein Werk feiner Finger, oderfeiner Hände, 
fo vergöttert man einen Autor, wenn man ein Buch 
ein Werk feiner Finger oder feiner Hände nennt J

Cp ie Fo rtfetzung fo !gt.)

TECHNOLOGIE.
Cöln, b. Haas u. Sohn , und Paderborn, im Ma

gazin f. Literatur : Geographifch- hißorifche Be*  
fchreibung der Kanäle. EinBeytrag zur altern und 
neuem Erdbefchreibung. Gefämmelt von^. B- 
1U- J- 10. oder 1802. VIII. und 108 S. g. (ögr.J

Heber die Kanäle ift noch fo wenig vorgearbeitet, 
dafs man mühfam aus allerley Werke» der alten 

claffifchen Schriftfteller, und aus einer Menge Reife- 
befchreibungeh und andern ftaiiftifch - topographi- 
fchen Büchern die Materialien zttfaminentragen und 
ordnen mufs, wenn man etwas Brauchbares liefern 
will. Das was in neuern Zeiten über den Kanalbau 
inhiftorifch - technischer Hinlkhtabfichdich gefchrie- 
ben worden , ift noch viel zu unbedeutend, als dafs 
jnan es für hinlänglkhellülfsmittel anfehen follte; und 
doch hat der ungenannte Vf. auch diefe bey weitem 
nicht alle gebraucht ; gefchweige, dafs er die nö- 
thigften Reifebefchreibungen und Topographieen, 
deren er doch manche anführt, hinlänglich benutzt 
hätte. Nichts deftoweniger ift diefer kleine Verfuch, 
bey dem Mangel reicher Quellen, worüber auch der 
Vf. klagt, eine brauchbare Schrift, die fehr wahr- 
fcheinlich von andern Sachkennern, vielleicht auch 
durch den Vf., wozu in der Vorerinnerung S. VI. 
Hoffnung gemacht wird, weiter ausgeführt werden 
dürfte- -— Zur bequemen Ueberficht des Ganzen, 
find die gefammelten Nachrichten in drei) Epochen 
eingetheilt. Die I. geht (S. 1 — 35.) von den älteften 
Zeiten bis auf Karl den Grofsen; die II. (S. 36 — 51?) 
fafst das ganze Mittelalter und fchliefst mit dem Ende 
des lyteti Jahrhunderts, und die Ufte (S. 52—ioS-) 
geht vom Anfänge des igten Jahrhunderts bis zum 
Eingänge des ipten Jahrhunderts. — Ohne zu den 
dlquae du ctibus Romanis, die Vitruv (Lib. VIII. c. 7.), 
Palladius (Lib. IX. c. 11.), Frontinus (de Aquaeducti- 
bas, curav. ^oan. Polenus, Padua 1722. 4.), u. m.A. 
beschrieben, zurückzugehen, hätten doch der, dem 
Vf. in der Nähe liegenden Kanäle gedacht werden 
feilen, die man im löten bis igten Jahrhundert am 
Niederrheine und in dem ehemaligen Belgien, zur 
Beförderung des Handels und der Schifffahrt grub, 
wovon aber hier kein Wort verkommt, wie z. B. 
der Griftdyk und Kanal im öftlichen Amte der Ober- 
betouwe, welche Arnheim und Nymwegen verbin
det; — der neue Rhein- oder der Pannerdaifche Ka
nal , der im Jahre 1701 unterhalb Millingen, ZurVer- 
bindung der Waal mit dem Rheine nordwärts dem 
Dorfe Pannerden bey Candia gegraben wurde, und 
feitdemdas einzigeFahrwaffer ift, wodurch die Schiffe 
neben Arnheim nach der Provinz Utrecht und Hol
land fahren ; — der Bylandfche Kanal, der im J. 
1777 fgr bey Keken unterhalbSchenckenfchanz , zur 
Verbindung des Rheins mit der Waal gegraben ward, 
wodurch das heutige Fahrwaffer entftand; — der 
Kanal bey Bislich, den der König von Preufsen im 
J. 1791 fg , fo wie den, den er gegen Wefel über, bey 
Büderich zur Abkürzung der Rheinfahrt imj. i787gra' 
ben liefs; der fogenannte Eugenianifche Kanal» den 
die Spanier im J. 1626 von Rheinberg aus über Gel
dern nach Venlo, zur Verbindung des Rheins mit 
der Maas graben liefsen, anderer Fälle nicht zu ge
denken. S. 43. jdurich ft. Lurich; S. 68- 1798- ft^tt 
1768t einige der Druckfehler, die hier häufig 
vorkominea.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Sonnabends, den 24. Julius 180.2.

PHILOSOPHIE.

Berlin u. Stettim , b. Nicolai: Vergleichung des 
Kantifchen Moralprincips mit dem Leibnitz - U'olf- 
fifchen von ^oh. Chriftopfi Schwab, etc.

(^Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

I n der Recenfion der Fichtifchen Wiflenfchaftslehre 
A. L. Z. 1798« Nr. 5. fagte der Recenfent:

Die Kantifche Kritik und die Tichtifche Wifferrfchaftsleh- 
re muffen fich durch die Vergleichung ihrer Eigenthiim- 
lichkeiten um fo mehr aufhellen, da fie auch darin ein
zig in ihrer Art find , -dafs durch beide wahre .'Philofo
phie, und zwar,darum und in fo ferne aufgeftellt wird, 
weil und in wie -ferne .fie einander wefentlich entgegen
gefetzt find.

Da meynt nun Hr. S.» der Recenfent habe fich wen
den und drehen müllen, um Hn. Fichte zugleich 
Recht und Unrecht zu geben, und fetzt hinzu: ,,Wie 
mufs es in dem Kopfe eines Recenfenten ausfehen, 
der eine folche Stelle niederzufchreiben im Stande 
ift! Aber es war einmal befchlolfen, dafs weder 
Kant noch Fichte Unrecht haben füllten. Ehe man 
das eine oder das andere eingeftand , thut man lie
ber den Machtfpruch, dafs beide mit einander über- 
einftimmten, weil und in wie ferne beide -fich wi- 
derfprächen. Ich glaube nicht, dafs der deutfche ge- 
funde Menfchenverftand je auf eine fo grobe Art -in- 
fultirt worden uft.«

Ift es nun aber nicht zum Erftaunen, dafs ein 
Mann, der in folchem Tone fpricht, .nicht einmal 
den Unterfchied zwifchen entgegengefetzt und Wider- 
Sprechend bedenkt; ;dafs er fich erlaubt, wo derRe
cenfent den .erften Ausdruck gebraucht, ihm den 
letzten dafür unterzufchieben. Wenn Hr. S. mehr 
als den Anfang der Recenfion las fo mufste er ja 
finden, dafs Fichte felbft fein-Syftem für überein- 
ftimmend 4nit dem Kantifchen ausgegeben, dafs al
fo hier von keinem logifchen Widerfpruche die Re
de feyn konnte; er mufste (A. L.Z. 1798*  Nr. 9. S. 
67.) auf die Stelle ftofsen, wo der Rec. ganz deut
lich von verfchiedenen Anfichten einer und .eben 
derfelben Sache, von entgegengefetzten Standpunk
ten der Kantifche» und Fichtifchen-Philofophie, kei
neswegs von lieh widerfprechenden Syftemen fpricht. 
Der gefunde Menfchenverftand des Hn. Schwab, 
könnte der Rec. erwiedern, mufs bey feiner Ge- 
fundheit entfetzlich fchwach feyn, wenn er nicht 
begreift, dafs entgegengefetzte Wege nach Einem 
Ziele keinen Widerfpruch machen; -mit eben dem

J. L. Z, 1802. Dritter Band,

Rechte könnte er propofition.es contravias und cou- 
tradictorias in der Logik verwechfeln, oder die ent
gegengefetzten Gröfsen der Arithmetik ungereimte, 
oder contradietorifche Gröfsen nennen.

Etwas noch luftigeres als diefer Mifsgriff, kömmt 
am Ende der Vorrede vor: S. LIU. ,, Einem Freunde 
und Kenner der Kantifchen Philofophie werde ich 
fehr verbunden feyn, wenn er mir über folgende 
zwey Aeufserungen des Hn. Prof. Kant eine befrie
digende Auskunft giebt: In der Vorrede zu der 
zweyten Ausgabe der Kritik der reinen Vernunft (S. 
XXXVI.) fagt diefer-berühmte Philofoph: die Kritik 
;ift die nothwendige vorläufige Veranftaltung zur Be
förderung einer gründlichen Metaphyfik als Wiften- 
ifchaft, die nothwendig dogmatifch, und nach der 
ftrengften Foderimg fyftematifch, mithin fchulge- 
recht ausgeführt werden mufs. In der Ausführung 
alfo des Plans, den die Kritik vorfchreibt, d. h. im 
künftigen Syftem der Metaphyfik müden wir der- 
einft u. f. w. In der im Intelligenzblatte der A. L. Z. 
.befindlichen Erklärung über die Fichtifche Wiflen- 
fchaftslehre hingegen Lagt Kant, (J. 1799. Nr. 109. 
S. 87«): d’e Anmafsung, mir die Abficht unterzu
fchieben, ich habe blofs eine Propädeutik tranfeert- 
dentäler Philofophie, .nicht das Syftem diefer Phi
lofophie -felbft liefern wollen , ift mir unbegreiflich. 
Es hat mir eine folche Abficht nie in Gedanken kom
men können, der ich felbft das vollendete Ganze 
der reinen Philofophie in der Kritik der reinen Ver
nunft für das befte Merkmal der Wahrheit derfelben 
angefehen habe. In der erften Stelle Lagt Hr. Kant, 
feine Vernunftkritik -fey eine blofse vorläufige Ver
anftaltung zu einem künftigen Syfteme derMetaphy
fik [nämlich zu dem damals noch nicht, aber nach
her von Kant wirklich hieraus gegebenen Syfteme der 
Metaphyfik der Natur und der Sitten] in .der zwey
ten aber, fie fey wirklich diefes Syftem, und zwar 
ein vollendetes Ganze der reinen philofophie! Wie 
laffen fich diefe zweyStellen vereinigen ?“ Antwort: 
Ganz leicht, wenn man nur die letzte nicht fo offen
bar verdreht, wie {Hr. Schwab. Kant fagt: ich be
greife nicht, wieman fagen kann, ich habe blofs ei
ne Propädeutik tranfcendentaler Philofophie liefern 
wollen; [diefe ift in den drey Werken, Kritik der 
reinen fpeculativen Vernunft, der Urtheilskraft, der 
praktifchen Vernunft geliefert,] nicht aber auch das 
Syßem diefer Philofophie liefern wollen, [welches ich 
doch wirklich in der Metaphyfik der Natur und Sit
ten geliefert habe.] Ich habe felbft in der Kritik der 
reinen Vernunft das vollendete Ganze der /reinen 
Philofophie, [aus Kritik oder Propädeutik, und aus

A» Doctri-

propofition.es
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Doctrinalfyftem d. i. Me^aphyfik beftehend) für das 
belle Merkmal der Wahrheit derfelben angefehen. 
[Man fehe z. B. die Vorrede zur zweyten Auflage 
der Kritik der reinen Vernunft S. XLIIL] Wirklich 
gehört keinOedipus, nur cin'Davus, dazu, um folch 
ein RätKfel aufzulöfen, und alles, was fich Recenfent 
für einen fo unwichtigen Dienft von Hn. S. ver- 
fpricht , ift,’dafs er öffentlich erkläre, ob denn nun 
diefe Auskunft für ihn befriedigend fey, oder nicht? 
Im letzten Falle müßte man fich denn freylich die 
Gründe, warum fie ihn nicht befriedige, ausbitten.

S. XXXIV- fällt es Hn. Schwab als etwas fehr 
Sonderbares auf, dafs ein fpäterer Recenfent wegen 
einer gewißen angefochtenen Stelle Hn. Kant anders 
vertheidigt, als" ein vorhergehender. Sonderbar ge
nug, dafs hier Hr. S. diefes/änderbar, findet. Ift denn 
zwifchen mehrern Mitarbeitern an Einem Journal ei
ne harmonia praeflabilitä, Afie Leibnitz zwifchen 
Leib und Seele , oder eine Harmonie, wie die altern 
Theologen zwilchen den vier Evangeliften voraus
fetzten? Was kümmert fich denn ein R'ecenfeng an 
einemfo vielumfaßenden Journale darum, was einer 
feiner Vorgänger gefagt hat? Was braucht er fich 
darum zu kümmern? Schon Hr. Nicolai hat bey der 
Allg. deutfchen Bibliothek in mehr als einer Vorre
de erinnert, dafs Verfcbiedenheit der Meynungen 
zwifchen Mitarbeitern an .einem und eben demfel- 
ben Journale weder zu vermeiden fey, noch auch 
an fich einem Journale zum Tadel angerechnet wer
den könne, fo lange nur von diffentirenden Recen- 
fenten jeder feine Gründe anführen kann. Bey Ge
legenheit eines völlig vereitelten, und fchon lange 
vergefsnen Hauptfturms, den ein durch ein paar Re- 
cenfionen Einer Schrift beleidigter iWtor gegen die 
A. L. Z. unternahm, glaubte er auch etwas fehr 
witziges gefagt zu haben, indem er fagte: das En
de diefes gelehrten Werks vergeße häufig den An- 
fang ! Das wär freylich ein Vorwurf gegen den Urhe
ber eines Syftems, wenigftens den Verlader des näm
lichen Buchs. Gegen die A. L. Z. könnte der Ein
fall nur in dem Kopfe eines Menfchen Beyfall fin
den, der die ganze Ä. L. Z. einem einzigen Ver/affer 
zuzufchreiben Idiot genu^ wäre. Warum quält lieh 
nun Hr. Schwab S. XXXV. dem fpätern Recenfen- 
ten, der Kants Stelle fich zu erklären weifs, ohne 
wie ein früherer einen Schreibfehler vorauszufetzen,, 
allerley geheime Abfichten unterzufchieben ?

Nach S. XXXVII. foll fich die A. L. Z. eine ge
wiße Oberaufficht über unfere ganze Literatur zu 
führen anmafsen. Das hieße allo wohl gar eine In- 
fpection in letzter Inftanz, mit einem jure de non 
appetlandol Es wäre doch zu arg, wenn ein Mann, 
der oft, zumal, Wenn ihn die Polemik nicht ver
blendet, fo gefcheid fpricht, hier etwas fo unge
reimtes gefagt hatte. Meynt er aber mit diefem Aus
drucke eine Reviiiön der Literatur, wie fie aus ei
ner großen Sammlung von Kritiken vieler einzel
nen Gelehrten erwächft, warum vermißt er dann 
ihre lEahrkeitsiiebe, fobald ein Recenfent dem an
dern nicht in allem nachfpricht ? in der A,L. Z. foll 

gefagt feyn , er fagt nicht wo ? es werde durch das 
kritifche Syftem dem Unwefen in der Philefophie ge- 
fteuert. Das kann doch nur fo viel Tagen wollen, 
dafs Kant, Jo viel an ihm fey, dem Unwefen der De- 
monftrirfucht in Sachen, die fich nicht demonftriren 
laßen, gefteuert habe. Wollte man nun Kanten zur 
Lall legen, dafs trotz feiner Kritik, neue Demon- 
ftranten in folchdn Dingen aufftehen, fo wäre das eben 
fo viel, als wenn man dem Apoftel Paulus trotz feiner 
Gründe gegen die Befchneidung zur Laß: legen woll-1 
te, dafs noch bis auf den heutigen Tag Knaben zu 
taufenden befchhitten werden. ' ' z

v Zu den nachtheiligen Folgen, die die Kamyche 
Philofophie veranläfst habe, rechnet Hr. Schwab die 
grofse AnzahL der fogenannten kritifche^ «höchft 
fchlechten Schriften, die dadurch unverhältnifsmä- 
fsig vermehrt worden. Will Hr. Schwab diefes der 
Kantifchen Kritik zurLaft legen: fo lege er auch den 
Stiftern des Chriftenthums, oder dem N. T< allen 
den Seeten - Unfug folgender Jahrhunderte, die 
Greuel des Mönchswefens , der päpftlieben Hierar
chie u. f. wl zur Laß, welche alle ohne Chrifti und 
der Apoftel Religionsverbeß’erung nicht erfolgt feyn 
würden. Oder meynt Hr. Schwab, dafs es belfer 
ums Naturrecht flehen würde, wenn alle Philofo- 
phen Wolffs- oder ein anderes vorkantifefles 
Naturae gläubig nachgebetet hätten? Freylich weifs 
mau wohl, dafs unter fo vielen Naturrechtscompen- 
dien, die feitzKant’s Rechtslehre erfchienen, viel Un
kraut ift; foll man denn aber, um diefem zu wehren, 
die belfern Pflanzen erfticken? Ift nicht der durch 
Kant’s Werke aufgeregte Eifer im Philqfophiren, 
wenn auch gleich die bekannten Triebfedern der 
Buchmacherey eine Menge unberufener Syftemkünft- 
ler, Commentatoren, Polemiker, Epitomatoren, u. 
f. w. in Bewegung gefetzt haben, nicht doch im 
Ganzen genommen mehr werth, als die Todtenftil- 
le träger Nachbeterey ? Ift Kant’s wohl gewählte, und 
zweckmäßig angebrachte, wenn auch vielleicht 
zuweilen vermeidliche Terminologie, oder ift die 
Gründlichkeit feiner Unterfuchungen, bey oft gro- 
fser , wenn auch nicht allenthalben erreichter Klar
heit des Vortrags, daran Schuld, wenn fb inanche 
Schriftfteller feit Kant’s Kritik . mögen fie fich An
tikritiker, Metakritiker oder Hyperkritiker nennen, 
entweder nichts als taube Nüße lallcher Spitzfindig
keiten in der Schale einer Unerträglich - fcholafti- 
fchen Schreibart auftifchen, oder mir fchicfen Witze
leyen , mit offenbaren Mifsdeutungen und Verdre
hungen, endlich mit gehäßigen Ccnfequenzen ge
gen die Kantifche Philolophie zu Fel le ziehen? Am 
Ende foll wohl gar die Kantifche Philofophie fo man
che meralifche Fehler von Schriitftcllern, die ihrnacK- 
febreiten, oder fie überfchreiten wollen , entgelten. 
Gleichwohl, wenn auch die Klagen über Fiphtcns 
Thraloplsmus, Schellings und Röichlaubs Rufticität 
noch fo gerecht find , fo fodert ja Unpartheylichkeit, 
wo fie wirklich Genie, oder Kenntnis zeigen, das 
Urtheil darüber nicht durch das gerechte Mißfallen an 
Schlechter Sitte yerfällchen zu laßen; gefchweige dafs

man 
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man dergleichen Extravaganzen auf Kant’s Rech
nung fcbreiben follte, ohne den freylich wohl we
der Richtens Wißbnfchaftslehre, noch Schellings Na- 
turphilofophie jemals erfchienen wäre.

Es iß eine offenbare Unredlichkeit, wenn Hr. 
Schwab, indem er die erße Recenfion der Rechtsleh
re von Kant A. L. Z. 1797. Nr. 169. die in einem blo- 
fsen aber lehr belehrenden Auszüge beßand, aufmutzt, 
evfilieh verfchweigt, dafs gleich unter diefer Recen- 
lion folgende Note der Herausgeber Rand :

Diefer Auszug foll indeffeh , unferer Ab ficht _ nach? eine 
künftig zu liefernde , prüfende, und vergleichende Be- 
urtheilung.des angezeigten Werks nicht, ganz verdrängen. 

Ziveytens kein Wort davon fagt, dafs im J. 1799. Nr. 
233. eine zweyte Recenfion mit mehrern Einwürfen 
diefer nachgefolgt fey , fondern nur fo viel meldet: 
erß nachdem die darin enthaltenen grundlofen Be
hauptungen und WiderfprüChe von andern Schrift- 
ftellern anfgedeckt worden, hätte die A. I,. Z. gelc- 
ge&heitlich Einwürfe gegen die Kantifche Theorie 
des Eherechts gemacht. Heifst das gelegenheitlich 
von einem Buche fprechen, wenn man diefes Buch 
ausdrücklich recenfirt?

Es ißhöchft unbillig und undankbar gegen Kant’s 
Verdienß, wenn Hr. S. gewiße Nachläfligkeiten der 
Schreibart, die man in den fpäteren Werken Kant’s 
antrifft, für eine Folge des übertriebenen Lobes aus
geben will, das ihn verleitet habe, da er vorher 
fchori fich genug vernachläfligt, lieh noch mehr zu 
vernachläfiigen. Wer Kant’s perfönlichen Charakter 
kennt, weifs ,> dafs weder Lob noch Tadel auf ihn 
folehe Eindrücke machen können. Dm Wahrheit iß, 
dafs Kant wegen zunehmender Schwäche des Alters 
die letzten feiner gröfseren W erke nicht fo genau als 
die frühem revidiren konnte. Dazu kam, dafs meh
rere, befonders die Anthropologie, durch Abfehriften, 
und die Unbequemlichkeit, dafs iie auswärts ge
druckt wurden , noch fehr im Stil verunßaltet wur
den. Wer hieran zweifelt, vergleiche dqch mit der 
erßen Ausgabe der Anthropologie die zweyte, wo 
der Ausdruck faß auf allen Seiten berichtigt er- 
feheint. Aber die Schreibart in der Kritik der rei
nen Vernunft felbft, wie in vielen frühem Schriften 
Kants, 'auch in den kleinen Äuffätzen, die er in die 
Berliner Monatsfchrift einrücken liefs, wer kann diefe 
nachIäBignennen? Dann und wann etwas verwickelte 
Perioden ; hie und da eine unrichtige Partikel, womit 
der Nachfatz anfänpt, berechtigen noch nicht, einem 
Schriftlicher, der fo viel Geistreiches, oft fo kurz und 
treffend lagt, geradehin, eine nachlaffge Schreibart 
beyzulegen ; Wenigftens dürfte fich darüber ein Vf. 
nicht adxoalten, der, wie Hr. Schwab in diefem Bu
che, zwar fast immer nach Adelungs Grammatik cor- 
rect , aber auch oft fehr fchleppend fchreibt, und oft 
gerade da , wo iciß ßaifonnementam wemgßentrifft, 
bis zum Ekel weltläuftig wird. ,

- Nun kommt Hr.,Schwab auch auf Owijjionen der 
A. L. Z., welche in der Partheylichkeit für die kri- 
tifche Philofophie ihren Grund haben füllen. ,,Hr. 
Nicolai in Berlin hat fchoai vor geraumer Zeit, thgils 

in feiner Reifebefchreibung, theils in feinem dicken 
Mann, theils in feinem Sempronius Gundibert, theils 
in feiner Vorrede zu den neun Gefprächen z wifchcn 
Wolff und einem Kantianer, den Miisbrauch gerügt, 
der bisher mit der kritifchen Philofophie getrieben 
worden iß , und er hat cs nach meinem Urtheile auf 
eine treffende Art gethan. Von allen diefen Schrif
ten hat die A. L. Z. bisher ganz zu fchweigen für 
gut gefunden. Sie hätten aber doch, denke ich, eben 
fo gut eine Anzeige verdient, als fo viele unbedeu
tende Producte junger Philosophen, die der kriti- 
fche Kitzel trieb, Autoren zu werden; und die Reife- 
befchreibung iß überdem in Abficht auf Statißik, 
Technologie, Handlung u. f. w. vor fo vielen andern 
feichten Schriften der Art wohl würdig, wenigliens 
angezeigt zu werden.“ Was die Re[/ebejchveibung be
trifft, fo wäre, da ihre erßen Theile mehrere Jahre 
vor dem Anfang der A.L. Z. Schon heraus waren, es 
eben keineUnterlaffungsfünde der A. L. Z. gewelen, 
wenn fie ganz von ihr gefchwiegen hätte. Äberdiefs 
iß keinesweges, wie Hr. Schwab vorgiebt, gefebe- 
hen. Hr. Schwab hätte A. L. Z. 1786. Nr. 239/ 24°*  
und A.L. Z. 1789. II. B. S. 180. nachfchlagen iollcn, 
fo würde er mehrere Theile der Nicolaifehen Reife- 
befchreibung mit grofsem Lobe angezeigt geiunden 
haben. Ja wie kann Hr. Schwab von ümißionen 
fprechen, was blofs Verfechtung feyn kann? Diefe 
läfst lieh bey eihem folchen Journal als die A. L. Z. 
nicht immer vermeiden. Die Kritik der reinen Ver
nunft, wird Hr. S. zugeben, iß doch ein weit wich
tigeres Werk als die Gefchichts des dicken Mannes. 
Wenn meynt nun wohl Hr. Schwab , dafs die Kritik 
der reinen Vernunft, die 1781 eHchien , in der allg. 
d. Bibliothek recenfirt wurde? Eher nicht als vier 
Jahre nachher, (1783) und noch dazu im Anhangs, 
Was würde Hr. Nicolai gefegt haben, wenn ihmllr. 
S. diefs für eine Orni/ßon und eine Pdrlheylichheit ge
gen Kant hätte auslegen wollen? Allo iß es auch 
keine Omißion, wenn jene Schriften, wie viele an
dere , erß in den E'rgänzungsblättern zur A. L. Z. an
gezeigt werden. So lange nicht etwa eine Recenilons- 
mühle erfunden wird, fo lange iß ein Journal, defien 
Herausgeber lieh allen Fleifses beftrebeu, nur 
Recenßonen zu erhalten , folglich fie nur Männern 
aufzutragen, denen iie ein comp.eten.tes Urtheil zm 
trauen, fchlechterdings nicht im Stande, die Gewähr 
zu leißen, dafs nicht manche wichtige Werke ipä- 
ter, oft viel fpäter zur Anzeige kommen, als lie 
felbß wünfehten. Ein Gelehrter übernimmt z^ B. ein 
wichtiges Buch zur Recenfion. Er verfpj'icht diele 
vor Ablauf eines Jahrs zu liefern. Nun^wnrd er aber 
krank. Erßer Aufschub. Nach feiner Genelung will 
er fich der Arbeit unterziehen, hier w?M er aber 
durch eine Reife gehindert, und bittet, die Ree. einem 
andern aufzutragen. Zweyter Auffchub. Der zweyte 
Recenfent wird von Oer Direction, vielleicht erß nach 
mehrern vergeblichen Anträgen an andere, gefunden, 
Er liefet das Buch mit ITeifs , fängt die Recenlion 
an, wird krank, oder Itirbt wohl gar. Dritter Auf- 
febub. So yerßreivht oft leicht ein Quinquemdum, 

ehe
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ehe ein Buch zur Anzeige kommt, ohne dafs Her
ausgeber , oder Recenfenten etwas dafür können.

Noch führt Hr. S. das Beyfpiel der Xenien an, 
die auch bisher in der A. L. Z. nicht recenfirt find; 
er meynt ihre Anzeige follte nicht verfpätet oder gar 
aus Rückfichten, die zwifchen ^ena und Weimar liegen, 
übergangen werden. (Beyläufig erft ein "Notabene 
wegen einer Nachläfligkeit im Ausdrucke, bey ei
nem Autor, der nicht die Schwäche eines ehrwür
digen Greifenalters für fich anführen kann, wie der 
von ihm über ähnliche Nachläfligkeiten mehr als 
billig getadelte Kant. Zwifchen Jena und Weimar 
liegen Berge und Thaler, Felder und Dörfer, nur 
keine Rückfichten. Hr. S. hätte fchreiben follen: 
oder gar aus Rückfichten auf Verhältniffe zwifchen ff e*  
na und Weimar.) Und was wären denn das für V.er- 
hältwiffe? Meynt Hr. S. etwa, die A. L. Z. hätte des
wegen die Recenfion des Mufenahnanachs, woran 
die Xenien hingen, zurückgehalten, weil fie fich 
gefürchtet hätte, einen Tadel herauszufagen, der 
dem Herausgeber Hn. Schiller hätte mifsfallen kön
nen? Das wäre ein gewaltiger Irrthum. Die Xenien 
waren ja überdem anonymifch. Und wenn gleich 
fehr bald Schiller und Göthe als Vff. genannt wur
den: fo kannten ja die Herausgeber beide grofse Dich
ter viel zu gut, als dafs fie ihnen eine Empfindlich
keit, die nur Dichterlingen geziemt, hätten zu
trauen follen; fie kannten aber auch die Pflicht der 
Befcheidenheit gegen grofse Dichter zu gut, als dafs 
fie einen Ton, der fie mit Recht beleidigen konnte, 
hätten zulaflen follen. Auch glauben wir überhaupt 
nicht, dafs die A. L. Z. in den grofsen Lärm, der 
«e^en die Xenien erhoben wurde, einftimmen möch
te.0 Sie würde, denken wir, tadeln, -dafs manche 
diefer Epigramme zu beleidigend, manche nicht 
witzig genug waren, (wie denn fchon Martial fich 
dami? entfchuldigte, dafs unter einer fo grofsen Men
ge nicht alle gut feyn könnten.) Sie würde fagen, 
dafs bey manchen der Stachel mehr von -aufsen ge
reizt, als aus freyem innern Triebe eine kleine 
Thorheit zu beflem verwundet habe. Aber fie wur
de auch ßn fehr vielen Witz und Wahrheit erkennen«

Der Reichsanzeiger z. B. ift gewifs ein nützlichesIn- 
ftitut. Aber nach feiner Anlage kann er nicht ver
hindern, dafs oft lächerliche Fragen , und noch lä
cherlichere Antworten darin abgedruckt werden. War 
denn nun in folgendem Epigramm in den Xenien 
diefes nicht wahr und witzig ausgedrückt:

Edles Organ , durch welches das deutfehe Reich mit 
ilch felbft fpriclit, 

'Geiftreich wie.es hinein fchallet, fo fchallt es heraus.

Dabey bleibt übrigens der Reichsanzeiger, als ein 
nützliches Volksblatt, in allen. Ehren. Oder wenn 
yom Journal der Moden gefagt wurde:

Du beftrafeft die Mode., beftrafeft den Luxus , .und 
beide

Weift du .zu fördern., :du bleibft ewig des Beyfalls 
<gewif^.

Konnte die kleine Schalkhaftigkeit, die in diefem Sinn
gedicht lag, wohl die Herausg. deflelbenbeleidigen? 
Es ift ja ganz recht, .dafs «in Journal des Luxus, den 
Luxus theils beftraft, theils befördert, beftraft für 
die, welche lieh dadurch zu Grunde richten, be
fördert für die, welche ihn bezahlen können. Und 
den ewigen Beyfall, den man einem Journale ver- 
fpricht, wie könnte den ein Journal übel nehmen? 
Dem zufolge möchte vielleicht eine Recenfion der 
Xenien, wennfie auch früher erfchienen wäre, Hn. 
Schwab’s Beyfafl nicht erhalten haben, er möchte 
wieder Rückfichteu darin gefucht haben, die zwifchen 
ifena und Weimar liegen fallen.

Unfere Lefer müßen uns nun fchon verzeihen, 
dafs wir uns bey dem Prologo galeato gegen die A. 
L. Z., den Hr. S. feinem Buche vorausgefchickt hat, 
etwas länger verweilet haben. Ein Voltaire würde 
in unferm Fälle eine courte reponfe ä un long difcours 
d’un docteur ^llemand’ geschrieben haben; unter 
uns ehrlichen Deutfchen ift es aber nun einmal nicht 
hergebracht, Anklagen, wären fie auch noch fofehr 
aus der Luft gegriffen, blofs mit witzigen Einfäl
len äbzufertigen.

fDer Befchlu/s folgt.)

KLEINE SCHRITTE N.

Hamburg’. Einig eWorte an den 
Hrt. Prof. Ofiander in Göttingen, (von D. Wigand). 1801. 
j-S 9 Hr Prof. Ofiander recenfine, in dem iften Stucke 
dis’nen Bandes feiner Annalen., etc. Hn. Wigands Beytra- 
geetc. in einem beleidigend witzelnden Tone. Vorliegende 
Schrift ift die Widerlegung jener Recenfion, die zwar gut 
gefchrieben ift, aber doch auch mehrere zu leidenfdhaftlicbe 
Stellen enthält , wo der Beleidigte fehr fichtbar wird, und 
die Hr. W- bey kälterem Blute wohl geftrichen haben wur« 
xie. Für den Geburtshelfer inter«ffänt ift das , was der Yt. 

über die Nothwendigkeit der Kopfbohrer tagt, und was ec 
zur Rechtfertigung des in feinen Beytragen gethanen beher- 
zitfungswerthen VorfchlageS über den Kaiferfchnitt beybrmgt. 
Wenn gleich jeder Geburtshelfer wünfchen wird . den Kopf- 
bohrer nicht gebrauchen zu muffen: fo iäfst cs fich dochauch 
nicht leugnen , und Rec. .ftimmt Hn. W• aus voller Uebet- 
zeugung bey, dafs es Fälle gebe, w« deffenGebrauch durch
aus nothwendig fey, wenn man feine Pflicht als Geburtshel
fer thun will. Was Hr. hier fagt, verdiente wohl von 
Hn, Q> beherzigt zu werden»
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PHILOSOPHIE-

Berlin u. Stettin, b. Nicolai: Pevgleichung des 
Kantifchen Moralpvincips 'mit dem Leibnitzifch- 
U olßifchen, von '^oh. Chvijtoph Schwab, etc.

QBefchlufs der im vorigen Stuck abgebrochenen RecenfionO

In dem Werke felbft geht Hr. S. von dem Gedan- 
J kenaus: dafs die Principien der Moral nicht fo 
verfchieden feyn können, als fie dem erften Anblick 
nach zu feyn fcheiaen.“ Ein Princip fey nur allge
meiner, als das andere ; das eine fey in der Theo
rie, das andere in der Ausübung belfer; aus dem ei
nen laffen fich die Pflichten des Menfchen gegen 
fich felbft, aus dem andern die Pflichten gege» an
dere leichter und natürlicher erklären. Es fey ilun 
daher unbegreiflich, wie Kant und feine Anhänger 
das ihrige für das einzig wahre erklären und alle 
übrigen als untauglich herabwürdigen konnten! Wir 
treten diefer Behauptung in einem gewißen Sinne 
bey, und felbft Kant macht keine Ansprüche darauf, 
ein neues Princip der Moral, vielmehr nur eine neue 
beftiinmtere Formel dellelben gegeben zu haben. Al
lein, worauf hier alles ankommt, ob die Grundfätze 
der Moral aus dem materiellen oder aus dem formel
len Gelichtspuncte betrachtet werden , und betrach
tet werden muffen, darauf hat der Vf. gar keime 
Rückficht genommen. Das Wefen der Sittlichkeit 
beruhet nicht auf dem , was man thut, fondern auf 
der Gefinnung, aus welcher man handelt. Das ober- 
fte Geletz der Sittlichkeit beftimmt alfo die Form 
der Handlungen, und daraus kann erft das Materiel- 
e abgeleitet werden. Diefen Unterfchied zwifchen 
Ormellen und materiellen Grundfätzen deutlich ent- 

wickeitj un^ ejn 0berfl;es Gefetz für die Form der 
Handlungen aufgefleHt zu haben, ift eins von den 
Veruienften j<ants , welche feinem Namen die Ewig
keit zuhchern. Ein Denker, welcher das Kantifche 

mit andern vergleichen und feinen 
Wert eftimiaen will, mufs daher zuförderft von 
diefem 1 un t auSgehen, wenn feine Urtheile treffend 
werden o en, wenn er nicht Legalität mit Moralität 
verwechfe n wi ; das Schlimmfte, was einem 
Schriftlteller ’^’n begegnen könnte. Da aber Hr. 
S. diefen Untere led nicht anerkennt, oder viel
mehr für etwas ganz Gleichgültiges hält: fo läfst 
fich fchon darum keine gründliche Vergleichung er
warten. So fagt er S. 48'. Kant fetze in die Entfchei- 
dung der Frage, ob ein Moralprincip formal oder 
material fey, eine grosse Wichtigkeit, die er nicht 
eiafehen könne. ,,Wenn fich nur ein gutes Moralfy-

L. Z. ißoa. Dritter Band, 

ftem auf ein Princip bauen läfst; fo wird nicht fo 
viel daran liegen, ob es material oder formal ift.“ 
Darum find auch feine Begriffe und Urtheile über 
Moralität, nicht feiten unbeftimmt und fchwankend, 
und nie gehet er in die Analyfe des moralifchen Be- 
Wufstfeyns ein, worauf Kants Syftem beruhet. Da
her läfst fich auch die Methode erklären, welche der 
Vf. gewählt |hat. iEr geht von dem Leibnitz Wolf- 
fifchen Grundsatz der Vollkommenheit aus, und 
fuebt deffen Wahrheit durch Widerlegung der Kan- 
tifchen Kritik zu beweifen, wobey er entweder die 
Wahrheit des Leibnitzifch - Wolflifchen geradezu 
vorausfetzt, oder auf Grwndfärze baut, welche 
durch das Kantifche in Anfpruch genommen werden. 
Auch greift er gar nicht die Deduction des Kanti- 
fchen Moralprincips , fondern mehr die Tauglich
keit deffelben zur Herleitung eines Syftems an. Wir 
werden nun diefes allgemeine Urtheil beweifen.

In den erften Briefen fucht der Vf. das Princip 
der Vollkommenheit näher zu beftimmen. Alles 
kommt däbey auf d^n Hauptbegriff an. Leib
nitz hatte Vollkommenheit durch Realität, Wolff 
durch Uebereinftimmung des Mannigfaltigen in Ei
nem erklärt. Der erften Erklärung giebt er den Vor
zug, (aber in der Vergleichung felbft bedient er fich 
mehr der Wulffifcben als Leibnitzifcben Formel) und 
fucht fie gegen den Vorwu f der Unbeftimmtheit 
und Leerheit zu vertheidigen, Diefes ift aber dem 
Vf. nicht gelungen. Realität ift nur ein Vesftandes- 
begriff, der nur das was ift, aber nicht was leyn 
foll, beftimmt, und daher zum Grundbegriff der 
Moral untauglich ift. Es fey, dafs Realität nach S. 
14 das Pofitive an einem Dinge bedeutet, welchem 
das Negative, der Mangel entgegengefetzt ift; es fey, 
dafs Leben, Bewufstfeyn , Kraft, Thätigkeit, pofi
tive Beftimmungen eines Dinges, alfo Vollkommen
heiten; Leblofigkeit, Nichtbewufstfeyn , Schwäche. 
Unthätigkeit, Mängel find: fo läfst fich doch dar
aus nichts machen, wenn es die Frage gilt: was 
foll ich thun? eben defshalb, weil unter den Be
griff fo vielerley fubfumirt werden kann Oder ift 
dadurch die Gefinmang, aus der die Handlungen flie- 
fsen füllen, beftimmt? Sind der Gelehrte, der Kluge, 
der Liitige , der Mächtige und Reiche fchon darum, 
fittlicb - gute Menfchen , weil ne jene Realitäten be- 
fitzen oder fie zu vermehren ftreben ? Zuletzt wird 
dem Begriff Vollkommenheit der Begriff der Glück- 
feligkeit angeknüpft, um ihm einen Gehaftin piak- 
tifcher Hinficht zu geben. Vergnügen ift Anfchau- 
ung der Vollkommenheit, alfo felbft eine Vollkom- 
menheit. Daraus zieht Hr. S. nun dieF&lge, dafs

B b das 
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das Sittengefetz nicht nur erlaube, fondern fogar 
gebiete, nach Vergnügen, vorzüglich aber nach dem 
geiftigen zu ftreben , und tadelt Kanten, dafs er der 
Neigung keine Stimme in der Moral einräumt, fon
dern Glückfeligkeit und Pflicht völlig von einander 
trennt. Hieraus erkennt man wohl den Unterfchied 
der Kantifehen und Wolffifchen Moral, aber die Fra
ge, auf welcher Seite Wahrheit fey, bleibt natürlich 
unentfchieden. Denn was gegen das Ende in dem 

Briefe darüber vorkommt, umgeht wie gewöhn
lich die Hauptfrage. ,,Diefen Begriff von der Pflicht 
(dafs fie alle Beftimmungsgründe aus Neigung aus- 
i’chliefse) fagt er 8. 79), halteich für falfch ; denn 
die Neigung kann, wie ich gezeigt habe, als Sinnli
che Triebfeder mit der Vernunft übereinftimmen, 
und ihr in gewiffen Fällen die wichtigften Dienfte 
leiden. Kommt die Neigung zu der vernünftigen 
Triebfeder hinzu ; fo wird unfere Verbindlichkeit 
oder unfere Pflicht zu einer Handlung verftärkt; wo
durch aber die Pflicht verftärkt wird, von demkann 
man nicht fagen, dafs es von der Pflicht ausgefchlof- 
fen w'erde. “ Das Leibmtziich-Wolftifche Moralprin- 
cip ziehet er dem Kantifehen aus den Grunde vor, 
weil es einfacher und gefchickter für die Subfum- 
tion dei Handlungen fey. Diefes Urtheil würde aber 
anders ausgefallen feyn, wenn er den Unterfchied 
zwifchen einem formalen und materialen Princip 
beachtet hätte. Wir wollen einige von den hierher 
gehörigen Bemerkungen anführen. Kant argumen- 
tirt, fagt er, gegen die Pflichtwidrigkeit des Selbft-, 
mords in feiner Metaphyfik der Sitten ganz anders 
als in der Tugendlehre. Wenn das erftere Raifon- 
nement richtig fey: fö fey nichts weiter bewiefen, 
als dafs der Selbftmörder ein fich felbft widerfprechen- 
des Wefen fey. Und fo hätte auch der Imperativ auf- 
geftellt werden können : vermeide allen Widerfpruch 
in deinen Handlungen [das Moralprincip beftimmt 
aber doch wohl unmittelbar Maximen] wodurch man 
auf das Leibnitzifch - Wolffifche Moralprincip geführt 
werde. Weniger zufrieden ift er aber mit dem 
zweyten,*  wo der SelLftmord als eine Entäufserung 
der Perfönlichkeit und Abwürdigung der Menfch- 
heit in feiner Perfon dargeftellt wird- Er fleht 
hier mehrere Beweife, wo nur einer ift, und fpricflt 
ihnen allen die Beweiskraft ab, welche doch fo ein
leuchtend ift. Die SelbYtentleibung ift Zernichtung 
des moralifchen Lebens mit dem animalifchen, eine 
Handlung, welche die Maxime in fich fchliefst, fich 
beliebig dem Sittengefetze zu entziehen, welches 
doch für das ganze Leben verpflichtend ift. Sich 
die Entleihung als Zweck vorzufetzen, ftreitet alfo 
mit dem Grundgefetz der Pflicht unbedingt. Uebri- 
gens beruft fich der Vf. auf die neun Gefpräche zwi
fchen Ch. Wolff und einem Kantianer von Nicolai, 
die fich durch Gründlichkeit eben nicht empfehlen, 
wie nächftens bey der Recenfion derfelben dargethan 
werden foll. AVenn Kant, um,die Verpflichtung des 
Menfchen zur Entwickelung feiner Naturanlagen zu 
zeigen, fagt, dafs der Menfch unmöglich wollen 
könne, dafs es ein allgemeines Gefeta werde, dafs 

der Menfch feine Naturanlagen nicht vervollkomm
ne, fo erwiedert Hr. S.darauf: Warum foll man aber 
das, uwas möglich ift, unmöglich wollen können? 
Könnte der Südfee - Einwohner auf diefes Kantifche 
Raifonnement nicht kaltblütig antworten: ich kann 
nicht nur wollen, fondern ich will wirklich, dafs 
das Streben nach blofsem Sinnlichen Genuffe ein all
gemeines Naturgefetz werde. Dabey befinde ich 
mich ganz wohl, und ihr Europäer’würdet euch 
vielleicht noch beffer dabey befinden, als bey der 
beftändigen Entwicklung eurer Anlagen, wobey ihr 
zu keiner Ruhe und Zufriedenheit kommt, und 
endlich Maximen entwickelt, die fich nicht mehr 
zu einer allgemeinen Gefetzgebung quahficiren.“ 
Das Grundgesetz der Sittlichkeit vorausgeletzt, fo 
fragt es fich, ob ich die Entwickelung der Naturan
lagen zum Behuf der freyen Anwendung der Ver
nunft, oder das Gegentheil, z. B. den blofsen Ge
brauch zum Genufs, zum Zwecke machen könne, 
der zugleich Pflicht ift. Es bedarf fehr wenig Nach
denken, um einzufehen, dafs das letzte mit dem 
Sittengefetz ftreiten würde, ob es gleich theorecifch 
möglich ift, und dafs mithin der Vf. einen Einwurf 
entgegenfetzt, welcher den Streitpunkt gar nicht 
trifft. Eben fo unftatthaft ift der Einwurf, dafs das 
von Kant aufgeftellte Moralprincip fehr mangelhaft 
feyn muffe, weil eine ganze Claffe von Pflichten, 
nämlich die gegen uns felbft, aus demfelben entwe
der gar nicht oder nur auf eine gezwungene, will
kürliche Weife abgeleitet werden könne, z. B. die 
Pflichten in Anfehung des Verftandes, und in Anfe- 
hung des Körpers, In Anfehung des letzten fagt er 
S. 6l- „Wenn alle Menfchen upmäfsig lebten , fo 
würde doch das menfchliche Gefchlecht dabey be- 
ftehen können. Zwar würden die meiften Menfchen 
(denn von allen könnte folches nicht einmal behau
ptet werden) fich durch ihre Unmäfsigkeit das Le
ben abkürzen;, allein man liehet wiederum nicht, 
warum, das Streben nach einem langen Leben ein 
allgemeines Gefetz für alle vernünftigen Wefenfeyn 
foll.“ ,,Aber, wird vielleicht Hr. K. antworten, der 
Menfch könne nicht wollen, dafs die Abkürzung des 
Lebens ein allgemeines Gefetz werde, denn fo wür
de er, da der Genufs von Speife und Trank auf die 
Erhaltung feines Lebens abzweckt , etwas wider- 
fprechendes wollen. Diefes Raifonnement gebe ich 
zu: allein wer flehet nicht dafs wir dadurch wie
derum in das Leibnitzifch Aolffifche Princip herein
geführt werden; denn es ift ohne Zweifel eine Un- 
vollkömmenheit in dem Verftande und in dem Wil
len eines freyen Welens, lieh bey Jeiner und eben 
derfelben Handlung zu 4 widerfprechen. Indeffen 
würde diefer moralifche Widerfpruch doch nicht fo 
viel zu bedeuten haben , wenn durch Unmäfsigkeit 
nicht die Gefundheit des Körpers zerrüttet, und die 
Geiftesthätigkeit dadurch nicht gehemmt und geftört 
würde.“ Man kann diefes Raifonnement mit allem 
Recht umkehren und fagen: Ich habe nichts dage
gen, die Pflicht der Mäfsigkeit aus dem Grundfatz 
der Vollkommenheit herzuleiten, da aber die Mora-

Ikät
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lität einer Handlang nicht auf den Folgen, fondern 
auf dem Guunde (Jder Abficht oder Maxime) beru
het (welches der Vf» felbft S. 146—*l5o  einräumet), 
fo werd^ ich von dem Wolffifchen Princip auf das 
Kantifclfe wieder ziftückgeführt. Denn,i da nach Hn. 
'S. die Unmäfsigkeit nicht bey allen Menfchen das 
Leben verkürzt * äl£p auch nicht die Gefundheit zer
rüttet? fq würde, wenn darin, in den Folgen der Un- 
mäfsigk&it, cfer Verpflichtungsgrund zur Vermeidung 
derfelbeTi läge, Mäfsigkeit nur für diejenigen Pflicht 
feyn, welchen Unmäfsigkeit fchädlieh ift; alfo würde 
eine und diefelbe Handlung bald pflichtmäfsig, bald 
nicht, undjdas nicht an fich, fondern blofs der Folgen 
Wegeni feyn, die man nicht a priori, fondern nur durch 
die Erfahrung erkennen könnte. Ift Mäfsigkeit 
Pflicht, fo mufs fie aus einem Princip abgeleitet 
feyn, welches nicht die Handlungen unmittelbar, fon
dern die Maxime der Handlung vorfchreibt, und da
her allgemein und abfolut verpflichtend ift. Diefes 
thut aber die Kantilche Formel. Die Maxime, Etwas 
(Elfen und Trinken) das blofs Mittel zu einem ho
hem Zweck fe n foll, zum höchften Zweck zu ma
chen, widerftreitet dem Sittengefetz, welches?ge
bietet, Sittlichkeit zum oberften Zweck zu machen. 
Das ift mit andern Worten, fie qualiiicirt fich nicht 
zu einer allgemeinen Gefetzgebung.

Es hiefse nur die Zeit verfch wenden, wenn wir 
alle Einwendungen ähnlicher Art anführen oder wi
derlegen wollten. Richtiger find indefs die Be
merkungen über den Vortrag und den Ausdruck in 
einigen Kantifchen Schriften. Es ift nicht zu leug- 
nen , dafs die zunehmende Schwäche des Alters Kan
ten gehindert, fpäternSchriften dieCorrection des Aus
drucks zu geben, welche man wünfchen kann, und 
es giebt daher fcheinbare Inconfequenzen-, Wider- 
fprüche, Lücken in den Räfonnements u. f. w. durch 
deren Aufdeckung zwar das Syftem nicht felbft nm- 
geftofsen, aber doch Anleitung zur Verbeflerung des 
Vortrags, zur genauem Beftimmung des Wahren 
und zur Entfernung mancherley Irrthümer gegeben 
Werden kann. Hierzu linden lieh in diefen Briefen 

Beyträge, wenn fie gleich nur das Factum 
, ohne auf den Grund zu gehen, und einen 
ollen Lefer erfodern, um das Wahre von

dem Irrigen zu fon(iem. Von der Art find z. B. die 
Bemerkungen g über die Achtung als mora-
lifche Fviebfeder. S. m. über den Beweis der 
Pflicht oerWohlthätigkeit, wobey Kant gegen fei
ne Grunmätze den Erfabrungsfatz zum Grunde legt, 
dafs jeder 1 lenfeh, der lieh in Noth befindet, wünfeht, 
dafs ihm von andern Menfchen geholfen werde. S. 
I15. dafs Kant f le Dankbarkeit zu den Liebespflich
ten rechnet, da h® doch nicht in der Liebe, fondern 
Verehrung des Wohlthaters beftehe. S. 122 und 125. 
die Bemerkungen uber Hochmuth und Afterreden;

130. über die Unvodnandigkeit der Pflichten ge- 
fen Andere, da man von der Aufrichtigkeit, Lü?e, 
Verfteilung, Dienftfertigkeit, von den Pflichten der 
Mcni chen; gegen einander in Anfehung ihres Zuftan- 
^es, und von den Kechtspflichicn nichts finde. Alle

vielerley 
oarflejjgj^ 
einlichtsv

diefe und andere Fehler, (wovon einige aber noch 
fich rechtfertigen oder entfchuldigen laßen) wird 
der Vf. fchon in Schmids Moralptilofophie und an
dern Syftemen verbeflert finden. Die Schreibart des 
Vf. ift rein und klar, Kürze und Anmuth aber find 
ihre Fehler’nicht; und obgleich die ganze Abhand
lung in Briefen verfafst ift, fo haben doch diefe 
Briefe vom wahren Briefftil nichts an fich , als dafs 
ein jeder mit: mein Freund, anfängt, und mit; Le
ben Sie wohl, fchliefst.

STATISTIK.

München, gedr. in d. Franz. Hofbuchdr.: K«r- 
fürfilich - Pfalzbayerifcher Hof - und Staatskalen- 
der auf das ^ahr 1802. Mit Kurf. gnäd. Privi- 
legiumfl 300 S. (ohne Kalender und Regifter) 
in 8.

Von ihrer Entftehung in dem Jahr 1727 Lis zu En
de des Jahrhunderts waren die Bayrifchen Staats
kalender fehr mangelhaft in der Anordnung, in derün- 
terfcheiduag von wirklich dienenden und nicht dienen
den, von wirklichen und wirklich verpflichteten, aber der
malen nicht frequentirenden Beamten, oft dunkel durch 
kauderwelfche Amts-Benennungen: überdem ganz 
leer an ftatiftifchen Zufätzen und ohne wiffenfehaft- 
liche Bearbeitung. Aus deren Special - Gefchichte, 
welche im Schwarzkopfifchen Werke nicht einge- 
tragenift, wird diefes fehr begreiflich , indem die 
Abfaffüng ftets an Kammerfouriere verkauft wur
de. Zuerft wurden damit ^ofeph Anton Cavallo und 
Phil. Blondeau unterm igten Nov. 1726 ausfchliefs- 
lich, bey 100 Ducaten Strafe für die Concurrenz, 
privilegirt. Nach deren Tode bekam am 14. Nov. 
1732 Martin Fifcher das Privilegium, welcher die 
Namenlifte der Dienerfchaft etwas vollftändiger lie
ferte. Am 4. Oct. 1742 erhielt er, als Fifcher v. Fifch- 
heim, von Kaifer Karl VII. einen neuen ftattlichen 
Freybrief, welcher am 26- Nov. 1754 auf zehn Jah
re erneuert wurde. Hierauf kam er 1763 an den 
Kammerfourier Franz Lehrenbeiti und |am 20. Aug. 
1764 an feinen Collegen Franz Xaverius von Vor- 
waltem, welcher am 12. Jul. 1779 mit dem Kam
merdiener Hazard auf Lebenszeit ausfchliefsend auch 
für den damals damit vereinigten Kurpfälzifchen 
Staatskalender privilegirt wurde. Der letztere erfchien 
zuerft 1773 in Mannheim. Ohne in den Buchhan
del zu kommen, wurde diefes chaotifche Namen- 
regifter von den Kammerfouriers allein verkauft, 
welche ihn am Neujahrstage bey der Ueberretchung 
an die Hofbeamten fich nach der Gradation deren 
Ranges mit Speciesthalern bezahlen liefsen. Der 
franzöfifche Krieg unterbrach neuerlich einige Jahre 
hindurch die Herausgabe.

Zum erftenmale erfcheint der vorliegende Jahr
gang in geläuterter Sprache und mit nützlichen fta
tiftifchen Zulätzen, welche der Druck mir lateini- 
fchen Lettern zweckmäisig auszeichnet, zufolge der 
fteuett SuatöorgaßUaüQA und wach eijier jaöglichft ver- 

' bef-
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belferten Anordnung bearbeitet. Nur die Aiiflöfung; 
der Regierung zu Burghaufen vorn 29 Januar 1802 
ift S. 146 und die Verfaffung des Malthefer - Grofs- 
Priorats nach dem Tractat vom 12. Jun. 1799. noch 
'nicht eingetragen. Auch find wegen dernoch nicht vol
lendeten Vermeftungen und genaueren Volkszählun
gen die ftatiftifchen Data bey den einzelnen Ober. 
Aemtern noch nicht beftimmt genug. So ift z. ß- 
die Zahl der 8 .Collegiatftifter und 58 Abteyen in 
Bayern, und der 7 Abteyen in der Oberpfalz S. 
161 ff. nicht ganz vollftändig. Die Uebevrheinifchen 
Lande find bereits weggelaffen, fo wie auch viele 
Unterbeamten, die niedere Geiftlichkeit und das 
Militär vom Obrlften an, weil dadurch das Volumen 
fich zu fehr vergröfsert haben würde. Die Beßtzun- 
gen in Böhmen kommen S. 298 bis 300 yör.

Die Liberalität der jetzigen Regierung ftellt fich 
in mancher Hinficht fehr anfchaulich dar. 10 fürft- 
liche Hubertus - Ritter, 8 Georgs - Ritter, 15 vom 
Löwen Orden, (unter welchen viele Ruffen), 22 
Kammerherrn , 19 Generalmajors, 18 Geheime Rä- 
the lind feit 1799 hinzugekommen. Ein äufserft 
glänzender Hoffraat nebft deffen vielfachen Abthei- 
Jungen, verftorbene und verwirtwete Kurfürftinnen 
und Herzoginnen , und das fehr glänzende Corps 
diplomatique nebft einer diplomatifchen Pflanzfchu- 
le zeichnen fich unter den vielen Rubriken aus.

20»

Uebrigens wird der künftige Jahrgang cFureUliie In? - 
demnitäten lieh noch' vermehre*̂' «ire^p laicht die 
gegründeteften Hoffnungen trügen. •* * *

■» 4
* * * * . . .

• • *
Halle u. Leipzig, b. Ruff: K.-^.^HLan^elFdorffs 

Hausbedarf aus der allgemeinen &bfolnchte der 
alten und neuen IVelt für feine Kind er*und  für 
Andere vom zwölf bis fünfzehn Jahren, allen
falls auch etwas darüber. Ein Buch zur Beleb« 
rang und -Unterhaltung. Erfter Theil. Neue 
durchgängig revidirte Auflage. Igot. 343 S. 
8. (1 Rthlr.) (S. d. Rec. A. L. Z. 1795. No. 
2§6.)

Halle, b. Gebauer: Für Leidende. Erfter An
hang zur Moral in Beyfpielen. Herausgegeben 
von II. B. ILagnitz. Erfte Hälfte. Neue verän
derte Ausgabe, isoi. 333 S. Zweyre Hälfte. 
212 S. 8- (1 Rrbff« 4 Sr0 (S. d. Rec. A. L. 
Z. 1794. No. i©3-)

Leipzig, b. Fleifcher: Oeuvres poßhumes de Hl. 
de Florian. Nou pelle Edition. 1301. 192 S, 
8- <12 gr.)

KLEINE SCHRIFTEN.

STAATSWissEnscHAPTETf. Ohne Druckort: Inßruction 
der neuangeordneten Kurfürfilichen Commijfion in Klofterfa- 
ehen , dd. 25. Jenner 1802. 20 S. g. Es ift wohl nicht an 
der Aechtheit diofer von Sr. Kurf. Durch!, zu Pfalzbayern 
an den geiftlichen Rathspräfidenten Hn. Grafen von Seins- 
Heim ergangenen Inftrucuon zu zweifeln. Zur Bearbeitung 
und Vollziehung der darin enthaltenen kurfürftl. Befchliiffe 
ift in derfelben eine befondere Commiffion ernannt , befte- 
hend aus dem Hn. Praiidenten, den Generallandesdirections- 
räthen Philipp Grafen von Arco und Baron Leiden, dann 
den geiftlichen Rathen von Eichberer und Degen, und 
dem Rechnungsrathe Hausmann. Die Regierung fchreibt 
hier die Ausführung eines Schrittes vor, der für die pfalzbay- 
rifchen Staaten von den bedeutendften Folgen feyn mufs, 
wenn es der Commiffion gelingt, ihn glücklich zu vollenden 
oder die Regierung fich nicht in der FoRe bc jvogen findet, 
Modificationen eintreten zu laßen. Es ift von nichts gerin
geren die Fvede, als das Mönchswefen durch eine neue K!o- 
fterordnung und nützlichere Verrichtungen , als das Chorfin
gen ift, zu reformiren, und die Zahl der Mönche auf das Be- 
dürfnifs ihrer Gefchafte zu redticiren , hingegen die Betcel- 
mönche, als einen, dem Geifte der Zeiten nicht mehr an- 
gemefsnen und den Fortfehritten zu einer wahren Aufklä
rung fchädlichen Stand aufzuheben und ausfterben zu laf- 
fen. Unter den Letzteren ift mit den Franciscanern und 
£apuz nern bereits der Anfang gemacht. Die Ausländer un
ter ihnen find ia ihre Heiiaach zurückgefchickt, die Inlän

der in zwey Klöfter zufammengethan, wo jedes Tndividunm 
jährlich 125 fl. zu feiner Subfiftenz erhält und alles Autneh- 
men neuer Mitglieder oder Parmutiren , unter perfönlicher 
Verantwortlichkeit der Obern aufs ftrengfte unterfagt ift. 
Ein gleiches foll nun mit allen , nicht ftändifchen fundir- 
ten Manns - und Frauenklöftern , -7 jedoch einige der letz
teren ausgenommen — und allmahlig mit fammtliehen Ober- 
pfälzifcheH Abteyen gefchehen, und der Activ- und Paffivver- 
mögensftand, fo wie der Perfonaletat eines jeden der ftändi*  
fchen Klöfter in Bayern und der Prälatenklöfter im Herzog- 
thume Neubutg, durch eigene Commillairs unterfucht und 
tabellarifch hergeftellt werden. Was, nach Abzug der Un- 
terhaltungskoften der Individuen der aufgehobenen Klöfter 
übrig bleibt, wird dem Schulfonds zugewendet. Schön cha- 
rakterifirt die Gefinnungen der Regierung der Schlufs der 
Inftruction: „Wir glauben, dafs der Vorftand und famment- 
„liche (fämmtliche) Mitglieder diefer Commiffion Unterem in 
„fie gefetzten befondern Vertrauen dadurch entfprechen wer- 
, den , dafs fie nicht nur diefen, Ihnen ertheilten wichtigen 
„Auftrag mit mögüchfter Thätigkeit, fondern auch mit der 
„gehörigen Klugheit und ßefcheidenheit vollziehen werden; 
„indem Wir wollen, dafs diejenigen, welche na<h den zeit- 
j,hero beßandenen (J-efetzen einen Stand angenonimen haben» 
„der zwar nach veränderten Zweiten und l)infiduden vom Staate 
„als zwecklos und nicht mehr in diefelbe paßend erklärt wird, 
„mit tiumamtüt und gefctzWier Antuns behandle werden/*
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
M o n i a g s, den 26. Julius 1302.

PHILOLOGIE.

Jena u. Leipzig, b. Gabler: Objervationes Criticae 
in Sopkoclem, Euripidem, Anthologi am graecam 

/ et Ciceronew i adjuncta ejl e Sophoclis cödice ^e- 
nenß Varielas Lectionis et Scholia maximam par- 
lern inedita. Inclutae Societatis latinae Jenenfis 
auctoritate fcripfit ejus fodalis Ludovicus Pur
gold, Gothanus, Auctarium fubjecit Henr. Carol. 
Abr. Eichßaedt, Societ. Lat. Direktor. 1802. 
S72S. 8.

Der verdienftvolle Director der lateinifchen Ge- 
fellfchaft in Jena, Hr. Hofrath Eichftädt, wel

cher diefem alten Inftitut durch eine veränderte Ein
richtung und feinen unermüdlichen Eifer neues Le
ben eingeflöfst hat, führt hier wiederum einen fei
ner Schüler bey dem Publicum ein, deßen vorzüg
liche Talente der Sorgfalt eines folchen Lehrers werth 
waren, und welcher feiner Seits durch eine in fei
nem Alter feltene Bildung ein fehr vortheilhaftes 
Licht auf dieDifciplin feines Lehrers wirft. Hr. Pur
gold aus Gotha hat in der vor uns liegenden Schrift, 
der zweyten, die unter Hn. E. Aufpizien erfcheint, 
fo viel Scharffinn und Beurtheilungskraft , fo viel 
Fleifs und Belefenheit, an den Tag gelegt, dafs wir 
uns zu ganz vorzüglichen Hoffnungen von ihm be
rechtigt glauben. Diefes Urtheil zu betätigen, wol
len wir von dem Inhalte feines Werks eine etwas 
genauere Rechenfchaft geben.

Hr. P. fand während feines Aufenthaltes zu Je
na in der Univerfitäts Bibliothek einen Codex, wel- 
cher den Ajax und die Elektra des Sophokles mit 
Gloßis intevlinearibus und einer Menge von Scholien 
enthält. Diefer Codex, obgleich fein Alter nicht 
über das XIV. Jahrhundert hinaufzufteigen fcheint, 
Rimmt doch mit Brunks älteften Handfehriften, ob
gleich mit keiner einzigen genau, zufammen und 
bietet, was eine vorzügliche Bemerkung verdient, 
an mehrern Stellen Lesarten an, welche Brunk für 
eigenmächtige Verbefferungen von Tviklinius hielt. 
Mehrere vortreffliche Lesarten fcheinen ihm eigen- 
thümlich zu ieyn. Hierher rechnen wir vorzüglich 
im Ajax V. SW*  v°n Hn. P. mit Recht gebilligte 
tolxvtk yap ys'koc ftatt Äeys/. V.611.
AeA m'qcl (ft* pßßß) ZwxvXqq, welches dem Sinne 
nach ohne Zweifel vorzuziehen (vergl. Eurip. An- 
drom. ^otiaov w ffovs^vy^v. und Valken. ad Hippol. 
P-3T4-) und auch mit dem Sylbenmaafse in Ueber- 
einftimmung ift, da der Eerfus lonicus a majore aca- 
ted. den Moloffus ftatt des lonicus zuläfst, In der

A. L, Z. 1802. Dritter Band,

Elektr. V. 437. tqZ rdpßout; mit der Gloffe roZ 
welche in dem gemeinen Texte die Stelle der wah
ren Lesart eingenommen hat ; V» 800. nxt mit 
der Gloffe wo der nämliche Fall ift. Hin
und wieder bietet er auch eine belfere Abtheilung der 
Perionen dar» So legt erim Ajax, den 13.24 V. dem 
Teucer, in der Elektra den 1431 y. dem Chore und 
1434. 1435*  der Elektra bey.

Diefe fchätzbare Handfchrift, aus Welcher Hr. P. 
in der erften Hälfte feines Werks alle Varianten, ei
nige ganz offenbare und untaugliche Schreibfehler 
abgerechnet, und fämmtliche Scholien, deren grö- 
fserer Theil von den bisher bekannten abweicht, 
mitgetheilt hat, war den Gelehrten nicht ganz un
bekannt geblieben. Der erfte bekannte Befitzer der- 
felben, ^0. Andr. Boße, Prof, der Gefchichte zu Je
na, theilte Excerpte aus den Scholien dem Vf. der 
"Lepohoyla veterum Graecorum (Jenae 1676 wiederholt 
in Gvonovii Tkefauro Autiqq. T.VB.) $0. Fa/old mit, 
welcher fie feiner Differtation einverleibte. Auch 
ßfacob Fr. Heußnger benutzte ihn in feinem Specimi- 
ne Objß in Ajacem et Electram Sophoclis ex coli. cod. 
Elfii. Jenae 1745*  4*  wo die meiften Varianten, aber 
nur wenige Scholien ausgezeichnet find. Die Be
kanntmachung der letztem, und die vollftändigere 
Anzeige der erftern bleibt alfo Hm P. eigenthümli- 
ches Verdlenft.

Wir wenden uns von diefem Theile des Werkes 
zudem, welcher die eigenen Verbefferungenr Er
klärungen oder Rettungen des Vfs. enthält. Die 
meiften derfelben beziehen fich auf den Sophokles, 
und Euripides. Jeder Tragödie ift ein eigenes Ka
pitel gewidmet; die Bemerkungen über "den Ajax 
und die Elektra aber find mit den Varianten des Cod. 
Jenen, verbunden worden. Wenn wir nicht überall 
der Meynung des Vfs. beytreten können: fo bemer
ken wir doch mit Vergnügen , dafs er an mehrern 
Stellen verborgene Fehler glücklich entdeckt, und die 
entdeckten Wunden oft auf eine vollkommen befrie
digende Weife geheilt hall Wir wollen zuerft einige 
Beyfpiele der letztem Art anführen, um fo daun ei
nige Stellen zu bemerken, wo wir, leine Vorfchlä
ge nicht annehmlich finden, ohne uns jedoch bey 
deijen aufzuhalten, wo uns die Verdorbenheit oder 
die Verbefferung unficher und ungewifs fcheint.

Zu den wahrfcheinlichen und zierlichen Ver- 
befferungen im Sophokles glauben wir folgende rech
nen zu können. Ajax. io8§. -rpjaSev ouro; qr 
(ft. cLSxvj vBpifST^.. wodurch der Gegenfatz mit dvo 
'd'tyd psv au ftärker herausgehoben wird, wel
chen der Scholiaft mit den Worten angiebt: uA

C c npeZg
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o/r tfpoTspW aparov/asvoi vt aZroZ vZv v.parouu&v nai 
QpnvoZp^ Electra j©85- yerbefferter Les

art und Interpunktion: äc xai trv ir a 7 « X «yy r 0 $ (ft» 
■jraywXxvero) «Zab«, mo/vov Pikov m. D . Die unter- 
ftrichenen Worte, in denen ^xyrEaytrot; in einer ak
tiven Bedeutung für r.katovva Sia Tuvra w aiZvx ge
nommen werden mufs, wiederholen die V. 1082» 
vorhergehenden ^Zv'^tZc, und das nun eng verbun
dene hoivcv d'koo mufs mit V. 1089. r dpivra ts 
tc^ mmhydm zufammengenommen werden. — V» 
Il85*  m rjv : v&v (ft. tZv ovdev kä“

— Im Öedipus Tyrann. V. 230. eZ S^v 'm &k- 
koc ft. akkou. Oedipus hatte im 22.3 V- die Theba- 
ner aufgefordert; hier wendet er lieh an die frem
den. Dort hat er Straflofigkeit verfprochcn,, hier 
verheifst er Belohnung und Dank. V. 1361« dvo&im 
6e ttx?c ft- avodab . welches im heften Fall eine un
erträgliche Tautologie wäre. V. 1368- nps'saxv yap 
q r & uv (ft- ycLM ^r.sr wv, 7/ gZv toibkoc. —* OedF 
pus Colon. V. 384. rovy Se tovi; otöi 3eol irovwc «eror 
y.ioZaiv ft- Xe»ro/xr/ow-; ubinRnt laboribus atque 
aerwnnis tuis quietem timdem concejjuvi fint DU. Wir 
hatten in eben dem Sinn verbeffert. Phi-
loctet. V. 55*  koyoiTiv ekcov ft. keyyv, wel
ches Brunks Vorfchlage Sokoiow weit vorzuziehen ift. 
V- i©9» ofawyat; vronpevsi ft*  wazoys;. Aehnheh ift 
beym Pindar. 01. IX. 59» uadaKnv uronpsKsi. Indem- 
feIben Stücke vertheilt Hr. P» V. 753. 754. auf fol- 
folgende Weife 0/X. 0^^ Z tDvov. Ns» 7/ bqrivi

O'T3? w vao Ns» t' ni; 01m olöx. $ D.tZz oim 
— Von den Verbeffefangen im Euripides wol

len wir nur einige der befriedigendften auszeichnen. 
Phoen. 1621. ou uov SicekeT « akka öoi ksucai p.s toi 
Asfaw iEmxs , weiches uns wahrscheinlicher dünkt, 
als Porfon’s übrigens elegante VerbelTerung: «XXa 
Zovkevcovra ae Moip V. 1664. t?/v dbyv rZ §y.i-
tiovi. Alceße V. 593« tkv ft. aZdspa» V. 960»

ft. v.vStov. Bacch. V. 470. sya) ft. Exsaov*
V. 8o8« Tov xpovov c?; cgi ^^ovZ. Hercul. Furens V. 35. 
m/öoe dv^uaivov ft« ixvyyy i-vov» V' 398*  tpxos ft. sXzx ♦ 
v. 413. (plpccv ft« Qxpoc- V. 54b V ™%Zv*

Nicht immer ift indefs Hr. P. fo glücklich ge- 
wefen, zugleich mit dem Fehler einer Stelle auch 
die richtige VerbelTerung zu entdecken. Gleich in 
dem Argument des Jjax bat ihn fein Scharffinn irre
geführt. Der Cod. Jenenf. fchliefst hier ipit den 
Worten: Eropd uxl llfvlapoc» Sia roay yepinwxkvuue- 
vw mai (rqv vkevpxv) r{j keorr^. Hr. P» verbeffert: 
^iarö^ dißectd in fafeiam, und verwickelt fich in 
Schwierigkeiten, welche uns wenigftens zu ver- 
fchwinden fcheinen, wenn man 4/x liefst:
Ajax Hüfte allein war verwundbar, Weil fie nicht 
mit der Löwenhaut bedeckt war, während der übri
ge bedeckte Körper nicht verwundet werden konn
te, Im Ajax 41g. toöto tu; "ittw. fcheint uns
.nicht wie llr. P. vorfchlägt, fondern toZ>P
e Sü- richtige Lesart zu feyn. Ebenda 758»
verbeffert er tx vFo ti-pittx UKAokac- « oder 
^ok.-Tix (T'mxTa > beides mit treffendem S:nn. Aber 
der gemeinen Lesart ttavo^jra kömmt nichts fo nahe 

als KaSovjjfa wmgna illa et c omw 0 v e nd a cor
pora. Die hier dem a privativo zu-' * imnde Be
deutung ift hinlänglich bekannt. Im 0. Cp. Col.Q-p5. 
ift die Corruptel wohl nicht in dem rechten Worte 
gefucht. Dafs der Töchter des Oedipus Erwähnung 
gefchehe, fcheint uns gar niclu nethwendig; ja, die 
wiederholte Erinnerung an die ftrafbaren Verhält- 
niffe des Oedipus allein ift nachdrücklicher und em
pfindlicher. Auf keine Weife aber würden wir das 
gewaltfame owF oi yxaw rinvx heifsen. Der 
Fehler fcheint vielmehr in 7 zu liegen, das u ir 
mit ~oz/.w7 vertaufchen möchten. In den Trachinie- 
rinnen V. 1017. einer Stelle, an deren Verdorben
heit man nicht zweifeln kann, feblägt Hr. P. vor: 
cv ds avWaßs ' Tot te ys pwaa (ft»
^tiv 8,a,oZ (sZdeiv ft. 7]Si saoZ. welches wir vielleicht 
ohne Bedenken unterfdhreiben würden , wenn nicht 
in derfeiben Zeile pdyx voraus ginge. Aus diefem 
Grunde dürfte Wakefield’s o'D.u {Siloa crit. II. 152 ) 
den Vorzug verdienen. Folgende Verbefferungen 
willen wir mit dem Sylbenmaafse nicht in Ueberein- 
ftimmung zu bringen. Im Ajax. 405. ift tx .ev 

^ikoi, ein trochäifcher Vers, welcher alfo im 
erften Fufs keinen Spondeus und folglich die Ver- 
befferung eitxiix^^. nicht verträgt. Hiefs es viel
leicht et tq uZvoi Eben fo wenig möchte
V. 1x96. Qoviov ft. ftatt finden. Dem Metrum 
und Sinn angemeffen ift vZiro/’A.-z«, welches fo wie 
TZr.r^vvEi-.dav beymAefchyl. Agatn. 152. gefügt ilt. — 
kDikvyp wie Hr. P. in der /Antig. 8S- ftatt vkv^o-.Lr; 
vorfchlägt, kann fo wenig als in den Trach. 292. 
d. a^ZcvTi ftatt .j(.<.aQxSsi:- mit den Regeln
des jambifchen Sylbenmaafses vereinigt werden. 
Eben fo wenig dürfte in der Antig, 362- ov-c^- 
yxT-j-Zvoc und im Hercul. Für. V. 59. d-^sv^^
der Hiatus geduldet werden können. — An eini
gen Stellen fcheint uns die gemeine Lesart ohne hin
reichenden Grund angegriffen zu feyn. In der Elec
tra V. 1023- dkk' liv 76, tov ds vovv yTauuv tcts 
hat Hn. P. Verbeffertmg y, ov tgvSs
voZv, tote, einen finnreichen Schein, aber mit 
dem folgenden Vers wißen wir fie nicht in Ueber- 
einftimmung zu bringen. Uns dünkt der Sinn fol- 
gendermaaLen bequem ausgedrückt werden zu kön- 
aien : Indoles mihi jam tum erat ea quae nunc ejt, fed 
prudentia minus valebam*  ncc ita ut nunc patris ul- 
cifcendi viam cevaebam. In der Antig. V.418' irrtHr. 
P., wenn er ^^aviov ayoc durch dolorem codi erklä
ren zu müllen glaubt. Es ift vielmehr Ingens ma^ 
lum, wie Qt^dvia bey Aefch. Pcrf. 572. cf, 
Abrefch. Animadyerfus T. I. p. 215. und Alberti ad He- 
fych. V. obpdvicv axo^ rov novto^Tw. Auch Philoct. V- 
7. wird jede Verbefferung unnöthig, wenn man v^. 
Gjj fo wie weiter unten V. 39. von dem aus
der Wunde quellenden Eiter verlieht. In demfeL 
ben Stück V. 136. können wir uns nicht überzeugen, 
dafs der Gegenfatz t[ yßbj as (yrZyeiv ?; n heyf.^ der im- 
pudentiae librarü zugefchrieben werden müffe. Auch 
die beften Dichter haben dergleichen Antithelen 
uud Gleichlaute geliebt, und Re oft an Stellen ange

bracht, 
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bracht, wo fie uns fipielend fcheinen, Hätte Sopho- 
kies hier an diefer Steile gefchrieben rl ae Ä ys,v 
7] ou 7-A.yeiv i. e. aiyxv, xpoTTTtiv: fo würde wohl nie
mand einen Anftofs nehmen. Nun aber wählt er 
ein gleichlautendes Wort und kehrt, nach Dichter
gebrauch, die gewöhnliche Ordnung um. Im Hip- 
pol. V. 944- mufs nicht auf die Sitten des
Hippolytus, fondern auf die unglückliche Lage, in 
der er fich befand , bezogen werden. V. *449'  aber 
findet das angefochtene oaxx in Hn. Purgolds eige
ner BemerkungS. 240 dafsgu.a« oit den ganzenMen- 
fchen bezeichne , eine vollftändige Verteidigung.

Auf die Anmerkungen zu den Tragikern folgt 
ein der giiechifchen Anthologie gewidmetes Kapitel, 
in welchem zuerft einige l erfus k tpiWa oder retro- 
gradi mitgetheik, und oann eine kleine Anzahl von 
Stellen der ßrunkifchen Analekten, gröfstemheils 
auf eine vollkommen beyfallswürdige Weife ver- 
bellert werden.

Der übrige Theil des Werks ift den. rhetorifchcn 
Schriften des Cicero und zunächft einer Vergleichung 
der Rhetorica ad Herennütm mit den Büchern de In- 
ventione rhetorica gewidmet. Die Uebereinftimmung 
diefer Schriften war fchon von andern, aber ohne al
len weitern Gebrauch bemerkt worden, und Bur
manns Auftorderung, eine forgfahige Vergleichung 
derfelben anzuficllen, wurde von den folgenden 
Herausgebern und namentlich von Evnefii ganz au- 
fser Acht gelaßen. Hr. P. unternahm diefelbe, und 
das erfte und wichtigste Refultat, welches daraus 
hervorging, war, dafs, ganz der gemeinen Mey- 
nung zuwider, die Rhetorica ad Herennium das Ori
ginal fey, aus welchem Cicero einen grofsen Theil 
feines Werkes gefchöpft habe. Die Gründe, mit de
nen diefe Behauptung unterftützt wird, müffen wir 
unfern Lefern in Hn. P. Schrift feibft aufzufuchen 
überlaßen, indem wir hier nur bemerken, dafs fie 
fchwerlich eine gründliche Widerlegung verftatten 
dürften. Die einzige Einwendung, dafs vielleicht 
b 'ide Schriftfteller aus einem und demfelben grie- 
chiichen Original gefchöpft haben könnten, wird 
Von Hn. Hofr. Eichßädt in dem Auctario angeführt, 
aber auch fogleich als utfftarthaft zurück gewieften. 
Bey Hn. p. folgt hierauf eine genaue Anzeige der 
in beiden Werken übereinftimmenden Stellen, ver
binden mit kritifchen Anmerkungen und einigen 
Var. aus einem Cod. der Rhetor, ad H. aus der Her
zog!. ß1"'' zu Gotha. Die meiften Verbeßerungen 
über diefe und die andern rhetorifchen Schuften des 
Cicero find Jeicnt, zierlich und zum Theil von der 
grölsten Evidenz. 2, B. (jrator. ]. g-, rhetorum 
ft. eontm. C. 5l« ervorng inentis iE fernor. II. 45. tarn 
crebrae fententiae ft« integrae. Brutus, 'ff. unimi et 
devvoris oratio ft« terroris. Orator, 92. oratio cum Je- 
^Jte pladdeque labitur ft. Iqquitur. Orat. Pariit. 23. 
ubürior d^que laetior ft« latior. Auch einige Interpo
lationen werden glücklich binweggefchafft. In den 
Büchern de Orat. HI. 52 jub Jin. würden wir aber 
nicht nur die Worte omnis oratio fondern noch über 
^^Jen^entiar^n atque verborwn Weltreichen; und 

im Brut. 89. dünkt uns zur vollkommenen Hei
lung der glücklich verbefferten Stelle : cujus ille (ft. 
in) te/limonio c 0 nt enti on em et vim accufatoris ha- 
bebat et copiam, wohl auch die Verbannung der Wor
te et vim erfoderlich. — De Invent. II. 19. wird 
der Fehler in den Worten fed quia ratio praecepto- 
rum ßmilis eß , exemplorum multitudine fuperfeden- 
dum ejl, ganz richtig bemerkt; aber nicht facilis fnn- 
dem ßmplex fcheint die wahre Lesart zu feyn. Hier
auf führt die Erklärung Marii Victorini S. 222. ed, 
Caper. Cum enim praeeepta in omni genere transla- 
tionis eadem ßnt, ad diverfitatem frußra exempla 
quaerentur. Eadem enim praeceptorum ratio in Om
nibus translationis partibus et ubique fervabitur.

Mit Vergnügen haben wir bey einer Schrift ver
weilt, die auf allen Seiten fo viel fchätzbares ent
hält, und doch haben wir nur einen kleinen Theil 
ihres Inhaltes berührt, und viele Bemerkungen über
gangen, die fich nicht in wenige Worte faßen 
lieft en. Hn. E. Auctarium enthält einige Bemer
kungen über das kritifche Studium nebft literarifchen 
Notizen über den Cod. ^enenfem, von denen wir 
oben Gebrauch gemacht haben. Für den jungen Ge
lehrten, den er dem Publicum empfehlen wollte, 
reichten die freundfchafclichen Aeufserungen hin, 
mit denen er fich diefes Gefchäftes entledigt; das 
Publicum aber wird allerdings die Ausführung der 
hier angedeuteten , aber wegen Kürze der Zeit auch 
nur angedeuteten, Gegenitände fehr ungern ver
mißen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Reinicke: Auserlefene Abhandlungen, 
philoföphijehen, äflhetifchen, literarifchen Inhalts, 
aus den Memoires de iTnjlitut national oder auch 
andern Jahrbüchern gelehrter Akademien über
fetzt und mit einigen Anmerkungen begleitet 
von Karl Adolph Cäfar, Prof, in Leipzig, ißOS. 
186 S. gr. 3.

Tief eindringend ift keine diefer Abhandlungen: 
aber als populäre Lehtüre können fie allerdings auf 
Empfehlung Anfpnrch machen ; zumal da Hr? Prof. 
Cäfar ihnen auch in der deutfehen üeberfetzung 
durch einen guten, gefchmeidigen Ausdruck, und 
durch einige hinzugefügte Anmerkungen zu Hülfe 
gekommen ift. Ihr Inhalt ift folgender : I. Betrach
tungen über den Menfchen im /.ujlande der Wildheit, 
i,n Hirtenzufiande, und im Zmßaade der Verfeine
rung oder der bürgerlichen GefeUJchaft; von Peter Kari 
Levesque (aus Memoires de Vlnji Nation, des Sciences 
er. Arts, pour l'An IV. de la Republ. Sciences Mora
les et PoliHques. 'ToA. p. 529.) Eine gut ausgeführ
te, aber nichts Neues enthaltende Schilderung der 
verfchiedenen Lagen, worin die Natur den Men- 
fchen verletzte, um das aus ihm zu machen, was 
er geworden ift: der Menlch war erft Wilder oder 
Jäger, dann Hirt oder Nmnad, endlich polizirfer d. 
ft. an bleibende Wohnlitze gebundener Bürger. II.

Ab-
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Abhandlung über die Sitten und Gebrauche der Grie
chen zu den Zeiten Horners; von P. K. Levesque. 
Hauptrefultate, aus den bekannten Schriften von 
Feith, Wood und Köppen gezogen, — III. Geber 
den Hower; von P. K. Levesque Aus den Memoires 
de rlnßit. Nation, des Sc. et Arts To. II. p. 22—37. 
Erft von den Dichtern, ,»welche dem Homer die 
Laufbahn vorbereiteten, auf welcher'er Sieger wer
den füllte,“ von Oien, Orpheus, Pamphus (nicht 
Pamphous) u. a. Auch der Wahrfager Amphiaraus 
von Theben wird nicht übergangen, und Daphne, 
Tochter des Tirefias, lieferte nach Diodors Nach
richt feibft dem Homer einige Verfe. „Erft nach 
Trojas Belagerung entftand die epifche Dichtkunft. 
Ich glaube, unter die epifchen Dichter den Oröban- 
tius aus Trozene (nicht Trezene) rechnen zu muffen. — 
Man kann ohne Bedenken auch den Melifander aus 
Milet in diefe Clafle fetzen, welcher den Kampf der 
Lapithen und der Centauren befang.“ Endlich 
kommt Homer feibft an die Reihe, dabey die ge
wöhnlichen Ideen über Rhapfodiften , unter denen 
Kynethes aus Chios (vielmehr Kynäthos). Das Re- 
fultat: „Wir können gewifs feyn, dafs Homers Ge
dichte, in der Geftalt, in welcher wir diefelbeu noch 
jetzt befitzen, nicht mehr ganz fo befchaffen find, 
wie erfchuf: aber wir können uns an dem genügen 
laßen, was wir noch haben.— Homers Geiftbleibt 
uns: feine hauptfächlichften Schönheiten haben kei
ne Veränderungen erlitten: lafst uns den Werth un- 
ferer Schätze erkennen, ohne unnütze Klagen anzu

Kimmen’** Diefe Auszüge werden die Oberfläch
lichkeit und diefes Auflatzes hinreichend cha- 
räkterifiren. IV. Ueber das Vermögen zu denken; 
von Deftutt (Tracy); aus Memoires de ITnft. nat. etc. 
T. I. p.a83—45°- Eine der lehrreichften Abhand
lungen diefer Sammlung. Vorzüglich hat uns das 
gefallen, was über die Mittel, durch welche die Fä
higkeiten, aus denen das Denkvermögen beliebet, 
ihre Thätigkeit äufsern, und von der Art, wie fie 
wirken, gefagt wird. Sehr intereflant find auch die 
Erläuterungen über die Art, wie die Thätigkeit der 
urfpr-ünglichenFähigkeiten des Denkens, den gegen
wärtigen Zuftand der menfehhehen Vernunft bewirkt 
hat, und über die Schwierigkeiten, welche wir fin
den, die Wirkungen unferes Denkens kennen zu 
lernen. V. Betrachtungen über die Hinderniffe , wel
che die alten Philofophen den Fortfchritten einer gefun
den Philofophie in den Weg gelegt haben; von P. K. 
Levesque, aus den Mem. de Vlnjt. national, T. I. p. 
547—283- Das Thema ift anziehend genug; aber die 
Ausführung bleibt wieder nur bey dem Allgemein- 
ften liehen , und erfchöpft die Sache nicht. — Ueber- 
baupt haben wir bey mehreren diefer hier gefam- 
melten philofophifchen Auffätze uns des Gedankens 
nicht erwehren können, dafs der gelehrte und fcharf- 
finnige Ueberfetzer uns aus feinem eigenen Fond 
leicht etwas weit Vorzüglicheres und Eingreifenderes 
würde geliefert haben, wenn ihn nicht der Zufall 
entweder, oder feine BefcheideQheit, auf die Bekannt
machung fremder Arbeiten eingefchränkt hätte.

KLEINE S

Vurmischte Schritten. Glogau, in d. neuen Günther. 
Buchh. : Ergüße des Herzens— ein Tafchenbuch von' Chrifi- 
lieb Fritzfeh. igoo. 64 S. §• (6gr.) „Wenn gegenwärtige we
nige Blätter über Gegenftände, die meinem Herzen wichtig 
find, nur eine kleine Zahl Freunde finden, deren Herzensge
fühle hierbey mit meinem übereinftimmen, fo ift ihr Zweck 
erreicht.'— Ich fehrieb, nicht um zu glänzen , nicht um zu 
predigen , nicht um Ruhm zu ärndten, nicht um zu fchmei- 
cheln, nicht um zu ftreiten, nicht im mindeften als — was 
ich ja gar nicht bin — als ein Schriftfteller, fondern um Wahr
heit zu bezeichnen, die ich erfuhr, fühlte, für wichtig hielt, 
und finden fie von Taufenden nur Einen, der fie würdigt, fo 
>ifts mir genug.“ Mit anfpruehslofer Befeheide .heit übergiebt 
der Vf- dem Publicum feine Herzensergiefsungen , welche in 
kurzen Erzählungen , einigen Gedanken über Liebe, eheli
ches Glück, Verführung, und einige Fehler der Zeit, mad 
Schilderungen der Natur und des Menfchenlebens beftehen. 
In allen offenbaret fich ein heller Blick, ein freyer offener 
Sinn für Natur, ein warmes Gefühl für Menfchenwohl > rei
ne Achtung für Sittlichkeit; über das Ganze ergiefst fich ei
ne gewiffe wohlthuende Herzlichkeit, und eine reine Em- 
pfindfamkeit, die man um fo lieber hört, je mehr diefe nach 
dem Zeiträume der fiegwartifchen Carricaturen mit'Unrecht 
ganz verrufen, und beynahe ganz vertrocknet ich eint. In 
diefer Rückficht möchten wir den Vf. fogär aufmuntern, in 
diefer Manier fortzufahren, und wie er in der Vorrede ver- 
fpricht, diefo Skizze vellßändiger auszuarbeiten. Wir zeich-

C II R I F T E N.

nen nur eine von den ernfthaftern Stellen zur Probeaus.' S. 
33. „Es ift ein abfcheulicher Betrug , wenn man dem unfchul- 
digen Kinde ein zu hohes Ideal von Menfchengüte einflöfst; 
es ift Betrug, gefährlicher Betrug, und der Edle w^rd oft zu 
fpät durch Erfahrung belehrt, dafe man ihn betrogen hat. 
Jeder Menfch, wenn er aus der Hand der Natur kommt, ift 
gut; diefs ift wahr, in diefer originellen Güte kann ihn nur 
Vernunft und Religion erhalten; allein Vermin ft un!j Reli
gion werden aus dem Herzen der meiften Menfchen durch 
niedriges 'Interöffe und unedle Eigenliebe vertrieben. Alle 
Menfchen kennen das Gute, aber die wenigften üben es aus. 
Der meifte Theil beiteht aus niederträchtigen Egoiften, die 
kein anderes Wefen aufser ihrem Selblb kennen. O darum 
fey gut, der Güte feibft wegen, nicht wegen des Menfchen, 
denn wenige werden deine Gute erkennen. Liebe deine Brü- 

■ der, aber rechne feiten auf Gegenliebe. Wenn du Balfam in 
die Wunde des Le-idenden giefseft, fo erwarte meiftens Un
dank; wenn du mit deinem Kleide die Blöfse des Nakten be- 
deckeft, ihm dein Dach zum Schlitze anbieteft, io-— o dafs 
ich es fagen mufs - — fo erwarte von ihm , dafs er dich aus 
deiner Wohnung vertreibt, und dich für dein Mitleiden aus
lacht: thut ers nicht, und ift er dankbar, io danke Gott, 
aber erwarte nichts.“. — Wer fo die Menfchen kennt und 
malt, und doch von reinem Wohlwollen zu ihnen durchdrun
gen ift, wie der Vf-> i« dum erkennen wir die ächte Hu
manität.
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Dienstags, den 27. Julius 1.805-

STAAT SW IS SE NS CHAFTEN.

München, b. Hübfchmann: Entwurf eines peinli
chen Gefetzbuchs für die kurpfalzbaierifche Staa
ten. Verfafst von Gallus Alois Eleinfcjirod., i§02. 
463 S. 8- (l Rthlr. 3 Sr-)

Unter die vielen wichtigen Reformen, welche der 
jetzige Kurfürft von Pfalzbaiern, in Regierungs- 

und Finanzfachen, in fo kurzer Zeit bewerkfteiliget 
hat, gehört vorzüglich eine ganz neue Criminal-Ge- 
fetzgebung, welche mit der alten, die aus der pein
lichen Halsgerichts - Ordnung Kaifer Carls des V. 
grofsentheils gefchöpft war, ausnehmend contrafti- 
ret, und ein ganz neues Syftem aufftellet, derglei
chen noch kein deutfeher Färft fo vollftändig ge
wollt, und öffentlich bekannt gemacht hat. Benn 
feibft der in dena preufsifchen Land - Recht Th. L 
Abth. 3. enthaltene Tit. §• Vonden Fechten und Pflich
ten des Staats zur Verhütung und Beftrafung der Ver
brechen fchmeckt noch fehr nach römifchen und ca- 
rolinifchen Satzungen, ift auch bey weitem nicht fo 
vollftändig, indem die Lehre von den Milderungs- 
und Schärfungsgründen, von den Beweifen und dem 
peinlichen Verfahren, einer befondern Inftruction für 
den Richter vorbehalten ift. Allediefe wichtigen Ge- 
genftände werden hier, ohne Zurückhaltung, aus
führlich erörtert. Der, um das Crnninalrecht fchon 
fo fehr verdiente Hr. Hofr. Kleinfchrod hat, auf hiezu 
erhaltenen Auftrag, diefen Entwurf ausgearbeitet, 
und, wie es fcheint, ganz freye Hände dabey ge
habt. Um aber diefer wichtigen Arbeit die möglichfte 
Vollkommenheit zu geben, wird das denkende Pu
blicum im In- und Auslande aufgefodert, feine Kennt- 
niffe und Erfahrungen mit dem Zweck der kurfürftl. 
Regierung zu vereinigen. Zu mehrerer Aufmunte
rung Wird für die befte Beurtheilung des ganzen 
Werks (welche jedoch fo eingerichtet feyn folle, 
dafs lie auch als vollftändiger Entwurf dienen kön
ne), eine Prämie von 100 Louisd’ors und für die 
derfelben am nächftenkommende Beurtheilung, eine 
zweyte Prämie von $o Louisd’ors beftimmt. Auch 
follen Erinnerungen, welche fich nicht über das 
ganze Werk ausdehnen, fondern nur auf einzelne 
Theile des Gefetzbuchs befchränken, aufgenommen, 
und , nach Befinden ihres uefonderen Werths , ver- 
hältnifsmäfsig belohnt werden. Die Beurtheilungen 
und Erinnerungen find in Zeitfrift eines Jahres (bis 
zum 10. April j go3‘)’ oderohne Beyfetzungdes 
Namens, an das kurfürftl. Juftizminifteri um in Mün
chen einzufenden.

A. L. Z. 1802. Dritter Band?

Diefe menfchenfreundliche Auffoderung mufs 
nothwendig jeden Sachverftändigen beleben, etwas 
von dem Seinigen zur möglichften Vervollkommung 
eines Werks beyzutragen, welches, bey ähnlichen 
Verbefferungen des pofitiven Criminalrechts, zum 
Mufter dienen kann. Wir fäumen daher nicht, 
folche auch in diefen Blättern bekannt zu machen. 
Nur dürfte die vorgedachte Bedingung: die befte 
Beurtheilung des Entwurfs fo einzurichten, dafsfie 
feibft als vollftändiger Entwurf dienen könne — man
chem Beurtheiler fehr läftig fallen, auch an fich zur 
Vollkommenheit der Sache nichts beytragen. Man 
mufs bey der, von der kurfürftl. Regierung, ge- 
fchehenen Bekanntmachung vorausfetzen, dafs fie 
den Entwurf im Ganzen genehmiget, und als ei
nen tauglichen Plan zur künftigen Criminal - Ver- 
faffung angefehen habe. Selbft der Name des be
rühmten Vfs. verbürgt fchon diefe Meynung; und, 
nach dem Vorbericht ift ja fchon eine vorläufige Prü
fung in rechtlicher und philofophifcher Hinficht vor
ausgegangen, auch find die dabey gemachten Erinne
rungen von dem Vf. theilweife benutzt worden. Das 
Werk hat auch — gleich dem bekannten Lehrbuch 
des Vfs. — den Vorzug einer feltenen Vollftändig- 
keit und einer guten fyftematifchen Ordnung. Wer 
wollte es daher unternehmen, das ganze Lehrge
bäude umzuwerfen und ein neues zu errichten ? — 
Gewifs der fcharffinnigfte, der gefchicktefte Tadler, 
wird nur gegen den kleineren Theil des Werks Er
innerungen zu machen haben; er wird vielleicht in 
dem Maasftab der Zurechnung, in dem Verhältnifs 
der Strafen , und in einigen Punkten des Criminal- 
Verfahrens von dem Vf. abwei.chen, weil er von an
dern Hypothefen ausgeht; er wird vielleicht die allzu 
genaue., oftfubtile, Zergliederung der Fälle nicht 
ganz billigen können: aber diefs alles unbefchadet 

xder Anordnung des Ganzen, welche durch ihre Voll- 
ftändigkeit und Deutlichkeit einen bleibenden Werth 
behält. Warum foll alfo derjenige, der die befte» 
Erinnerungen macht, zugleich einen neuen vollftän- 
digen Entwurf liefern, wenn diefe Erinnerungen mit 
dem vorgelegten Entwurf belieben können , und es 
hinreichend ift, fie demfelben an fchicklichen Orten 
anzupaffen? — Jeder billige Beurtheiler, der fich 
nicht für ganz unfehlbar hält, mufs vielmehr erwar
ten, dafs fein Product auch nicht ganz fehlerfrey 
feyn werde, mufs daher geneigter feyn, denKlein- 
fchrodifchen Entwurf zum Grunde zu legen , der 
fchon die Genehmigung der gefetzgebenden Gewalt 
für fich zu haben fcheint. Erwägt man nun noch 
diefes, dafs eine Beurtheilung, um befriedigend zu

D d feyn,
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feyfi, die Ahfuhrufig der Grande und Widerlegung 
der Gegengründe erfodert: fo ergiebt fich, dafs eine 
vollftändige Beurtheilung, wenn fie von entgegen
gefetzten Principien ausgeht, wohl eben fowcitläuf- 
tig ausfallen könne, als der Entwurf felbft, und 
dafs, wenn noch dazu ein vellftändiger Entwurf 
in Form eines Gefetzbuchs geliefert werden foll, 
den Concurrenten zu dem ausgefetzten Preis ein? 
Arbeit zugemuthet werde, wozu, wegen Kürzeder 
Zeit, und der Ungewifsheit des Erfolgs, fich fehr 
Wenige entfchliefsen dürften. Für die Gefetz- Com» 
miffion kann die Beyfügung eines neuen vollftändi- 
gen Entwurfs keine grofse Erleichterung feyn , weil 
doch voraüszufehen ift, dafs die blofse Betlrtheilung 
neuen Abänderungen unterworfen feyn, und erft, 
durch die Vergleichung aller eingekommenen Schrif
ten mit der Kleisfchrodifchen Abhandlung, ein voll- 
ftändiges Ganze entliehen werde. Von dem Inhalt 
der Abhandlung felbft wird es hinreichend feyn, 
eine kurze Ueberficht zu geben, und einige erheb
liche Eigenheiten zu bemerken : eine ausführliche 
Recenfion würde bey diefem fo vielfältigen und fo 
problematifchen Gegenftande, einen dem Zweck die
fer Blätter nicht angemelfenen Raum erfodern, auch 
dermalen zu frühzeitig und präoccupatorifch feyn, 
da das ganze fachverftändige Publicum eingela
den ift, darüber Bemerkungen za machen, welche 
durch den Druck bekannt werden feilen. Das Werk 
ift in zwey Theile abgefondert; der I. Th. handelt 
von Verbrechen und Strafen: i. Abth. Allgemeine Ge- 
Jetze von Verbrechen und Strafen; 2« Abth. Von Ver
brechen und Strafen insbefondere. Der II. Tb. Vom 
Beweife und dem Verfahren in peinlichen Sachen: i. 
Abth. Von der Natur und Starke der Beweife und Ver- 
vhuthungen. 2. Abth. Vom gerichtlichen Verfahren., 
Die allgemeinen Gefetze von Verbrechen und Strafen 
find fehr ausführlich und ganz nach modernen Prin
cipien eingerichtet, wobey das fchon bekannte ei
gene Syftem des Vfs. überall hervorleuchtet. Er 
handelt in acht Kapiteln: 1) von der Verbindenden 
Kraft des Gefetzbuchs, 2) von Verbrechen überhaupt, 
3) von dem Urheber und ,den Theilnehmern eines 
Verbrechens, 4) von Strafen überhaupt, 5) von An
wendung der Strafen überhaupt, 6) von den Grün
den, aus welchen eine Strafe entweder ganz wegfällt 
oder gemildert oder gefchärft wird, 7) von den Pflich
ten des Richters bey Anwendung der Strafgefetze; 
§) von den Fällen, wenn ein Verbrecher mehrere 
Miflethaten verübt hat. Der Vf. nimmt drey Grade 
der FAirläjsigkeit an, welche er hÖchfie, mittlere und 
geringfte nennt: die Reftimmung diefer Grade aber 
wird in jedem einzelnen Fall dem Richter überlaufen. 
Er rechnet felbft die nothwendigen Folgen der That 
nur als fahrläfsig an, wenn der Verbrecher diefe 
Folgen zwar vorhergefehen, aber nicht gewollt ha
be; eine mildernde Deutung, welche das Feld der 
Fabrläfsigkeit zu fehr erweitert; denn das NicUtwoI- 
len einer nothwendigen Folge kann dem gefunden 
Menfchcn verftände nicht verziehn werden. Ais ge
meine StrafmAtA fallen der Kegel nach nur folgende

gelten: a) öffentliche Arbeit, 6) Zuchthaus, ^Ar
beitshaus, d) Feftungsarreft, ej einfaches Gefängnifs, 
f) körperliche Züchtigung mit Ruthen oder Stock- 
fchlägen, g) Begränzung des Verbrechers an einen 
beftimmten Ort, lt) Geldbufsen , i) Demüthigungen 
als gerichtlicher Verweis, Abbitte, Widerruf', Aus
heilung am Pranger oder Strafpfahl, £) Verluft des 
guten Namens und der bürgerlichen Ehre, l) Ver- 
luft der Würde und des Amtes. Die Jfodesjlvafe En
det nur im höchften Nathfall gegen Hochverräther, 
Mörder, Aufrührer und Brandftifter ftatt, 'wenn Ver
brecher diefer Artin Gefängniffen und Zuchthäufern 
nicht fo bewahrt werden können, dafs die nahe Ge
fahr ihrer Befreyung und fernerer dergleichen Ver
brechen entfernt werde. In folchen Fällen fol! die 
Strafedes Schwertes erkannt werden. Zur Beftim- 
inung diefer nahen Gefahr werden I -;o- einige Fälle 
angeführt: «) wenn der Verbrecher einen fehr ftar- 
ken Anhang habe ; ß) wenn dergleichen Verbrecher 
fich fehr vermehrten; oder 7) überhaupt, wenn ein 
folcher Miifetbäter fo befchafFen wäre , dafs jede an« 
dere*Strafe  nicht vermöge, den Staat ge^en ihn zu 
fiebern. (Diefe letzte Beftimmung i;t aber fo fchwan- 
kend, dafs fie dem Richter nichts helfen kann. Ueber- 
haupt wäre es der Mühe werth zu unterfuchen , ob 
und in welchen Fällen der Staat fich einer Ziehen 
Gefahr ausfetzen dürfe? Und ob nicht, bey Ab- 
fchaffung der Todesftrafe und aller fehr harten Sira- 
fen, die Sittlichkeit der Nation, für welche da- Ge- 
ferzbuch gemacht wird , einen Hauptentfcheidungs- 
grund abgebe? — Doch diefe Erörterun / würde hier 
zu weit führen). Bey den körperlichen Strafen wird 
auf die Kräfte und die Gefundhek der Veriirreher 
Rückficht genommen. Die Getdbafsen zur
Entfchädigung derer , welche dmeh die Verbrechen 
gelitten haben und von dem Thater keinen Ersatz 
erlangen können, verwendet werden. Die Ehrlo- 
ßgkeit füll nicht als felbftftäadige Srrafe gelten. In 
dem6»Kap. der 1. Abih. welches die Schärflings und 
Milderwigsgriinde enthält, ift der Vt. den Grund
fätzen getreu, die wir aus feiner Syjiematifchen Ent
wickelung kennen, und räumt dauer oen Leiden- 
fchaften und anderen fubjectiv. 1 Beftimmungsgr.ün- 
den , ein ftarkes Gewicht ein. Es ift aber hier nicht 
der Ort, die Haltbarkeit dielet moralifchen Zurech
nung zu prüfen, über die lehon io vieles , bey der 
Anzeige der Abichtifchen und r eueeb. chifchen Schrif
ten vorgekommen ift. Nur ein auffallendes' Ünver- 
hältnifs kann Rec nicht unberührt laifen, welches 
bey der Nötkwehr tg. vorkommt. Es heifst
dafelbit: „Der Diebfta il bleibt uugeftaft, wenn der 
,,Dieb fich in einer iolchen höchften Noth befand, 
»,dafs er aut keine andere Art fein I.eben zu erhal- 
,,ten im Stande war» — Derielbe darf aber von 
.„fremden Gütern nicht mehr nehme«, als er bey- 

läufig auf ein Vittel-^jahr zu leinen dringenuften 
j,Bedürfniflen braucht.” Rec. glaubt» Vnfangs, dafs 
der Ausdruck: beyläufig auf ein Viert l-j ihr durch 
eine« Druckfehler eutltemien feyn mü ie, fand aber 
amSchlufs des Buchs gar keineerrata angezeigt, der-

glei-
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gleichen ihm such beym DarcMefen nicht vorge
kommen find. Bey der Verwandlung der Strafen 
(welche nur in Milderungsfallen, oder bey phyfi- 
fcher Unfähigkeit ftatt findet), wird angenommen, 
dafs das Zuchthaus noch einmal fo fchwer fey, als 
das Arbeitshaus, diefes noch einmal fo fchwer als 
einfaches Gefängnifs, und dafs letzteres dem Fe- 
ftungsarreft gleichzuftellen fey. (Zwifchem dem Ge- 
fängnifs und dem Feftungsarreft dürfte jedoch noch 
einiger Unterfcbied ftatt finden, befonders wenn der 
Arreftant in der Feftung herumgehen darf). Das 
Zuchthaus har fehwere und leichte Arbeit, und eben 
fo auch das Arbeitshaus. Körperliche Züchtigungen 
belieben entweder in Stockfehlägen oder in Ruthen- 
ftreichen, von welchen diefe für noch einmal fo 
leicht als jene zu achten find. So verhält fich die 
geheime Züchtigung zur öffentlichen. Wenn die 
ewige Beraubung derFreyheit in eine zeitige zu mil
dern ift: f° der Richter mit Zuziehung eines 
Arztes, nach dem _llter, der Gesundheit, der Le
bensart des Verbrechers, der Lage des Orts und der 
Art der Arbeit, beftimmen, wie lange der Verbrecher 
noch werde leben können! und hierauf die IVIilderung 
berechnen. (Diefe, aus einem menfchenfreundli- 
chen Beftrehen herrührende Vorfchrifc, ift jedoch 
nicht rathfam, weil fie zu fehr auf Willkühr führt, 
und grofse Misyerhältiiiffe hervorbringen mufs). 
Bey jener vielfachen Intenfität der körperlichen Stra
fen und der verfchiedenen Dauer derfelben, fehlt es 
nicht an Mannigfaltigkeit in Vergleichung mit den 
verfchiedenen Verbrechen : es la st fich aber gegen 
(|ie gewählte Anpaffung der Strafen zu den einzel
nen Uebelrhaten manches erinnern, welches den 
künftigen Beurtheilern vielen Stoß’ geben wird. Der 
Hauptgrund davon liegt darin , dafs die Grade der 
unvorfetzlichen Schuld, die Milderungs und Schär
fungsgründe, zu wenig beftimmt find , und daher 
der richterlichen Willkühr ein gar grofser Spielraum 
übrig bleibt. Mit vielem Beftreben nach Vollstän
digkeit werden nicht nur der Begriffund dieErfoder- 
niffe jedes Verbrechens, fondern auch die Gradation 
des Verfuchs , die Strafbarkeit der Mitschuldigen, 
uud andere Modificationen der Zurechnung angege
ben; und eS würde dabey nichts zu wünfehen übrig 
bleiben, wenn, zu deren praktifchen Beftimmung, 
auch überall haltbare Regeln und gleiche Verhalt- 
niffe, beobachtet worden wären. Die fleifchlichen 
Verbrechen un4 .j€r Diebftahl werden vorzüglich ge
linde behandelt. Der doppelte Ehebruch wird mit 
4 bis 6 Monaten , der einfacbe mit 2, bis 3 Monaten 
Gefängnifs, und der ledige Ehebrecher nur mit 2, die
fer Strafe belegt. Der gemeine Diebßahl unter 5 Fl. 
wird blols nach den Polizeygeletzen beftraft; unter 
io Fl. — init einer Geren Züchtigung im Gefängnifs 
(beiden Strafen fe« t die nöthige Beftimmung), zwi- 
fchen 10 und50 FL— durch leichre Abverdienung im 
Arbeitshaufe, wobey nic.it einmal die Koften für die 
Unterhaltung des Verbrechers abgezogen werden.

In der sten A!dh. des II. Fh. Von der .Na; -rund 
Starkeder Beweisthiitnev und Veftnuthungen inpeinli- 
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chen Sachen etc. erwartet man eine philofophifche 
DarlUHung der juriftifchen Beweife : es ift aber,da
von nicht die Rede; die Natur und Starke der Be- 
weife wird nicht fyftematifch gezeigt. Die Wahr- 
feheinhehkeit, welche die Quelle alles juriitifchen 
Beweifes ift, kommt erft im letzten Kapitel vor, und 
zwar nicht in ihrem vielumfaffenden Begriff, fon
dern als Refultat verdächtiger Gefiändniß'e, Zeug- 
niffe und Urkunden, und als Quelle der Anzeigun
gen (Indicien). Diefe find aber gar nicht gehörig 
geordnet, und ihre Beweiskraft beruhet'am Ende 
auf einer unlogikalifchen Beftimmung von 3 Grafen 
der A ahrfcheinlichkeit, nämlich: der hohen, wo 
die Gründe auf der einen Seite bedeutend wären, und 
auf der andern wenig in Betracht kämen; der ^mitt
leren, wenn die Gründe der einen Seite ein Ueber- 
gewicht mittlerer Art über die Gründe der andern 
hätten; der geringen, wenn das Uebergewicht ge
ring fey. Auf blofse Anzeigungen darf die Zucht- 
und Arbeitsftrafe über 1 Jahr, Cas einfache Gefaug- 
nifs über 2 Jahre, die Entfetzung vom Suatsdienft 
euer Verletzung auf ein fchlechteres Amt. nicht er
kannt werden: alle andere Strafen finden ftatt, wenn 
wenigßenp 3 Anzeigungen da find , welche einander 
unterftützen, und durch andere Präfumtionen nicht 
entkräftet werden, auch das Dafeyn des Verbrechens 
aufser Zweifel ift. Es fehlt aber dabey das Crite- 
rium jener Anzeigen. Der Beweis durch dugenfdiein 
und Kunßverßand ge ift am befte-n und vollftändig- 
ften abgehändelt; nur dafs dabey, eben fo wie bey 
den anderen Beweismitteln, vieles eingemifcht wird, 
was zu dem gerichtlichen Verfahren in peinlichen Sa
chen, mithin zur II. Abth. gehört. Bey aller beobach
teten Milde wird dennoch S. 256. ein Awang zum 
Gefiändnifs, mithin eine Art von Tortur vorgeichrie
ben , welche in Schmahlerung der Koß oder härterem 
Gefängnifs , jedoch mit der Schonung der Gefund
heit belieben, und in dem Fall ftatt finden feil: „wenn 
,,es vollkommen fiergeftellt fey, dais jemand eine 
»jMiffethat begangen habe, derselbe aber einen Um- 
,,ftand, den-er wißen müße(?) und woran dem Ri.ch- 
,,ter zur Ergänzung desBeweifes gelegen fey, nicht 
,,bekennen wolle.”

Das gerichtliche Verfahren wird fehr vollftän- 
dig und mit vielem praktifchen Scharffinn abgehan
delt. Weil aber die Beweislehre fo unbeftimmt aus
gefallen ift: io finden fich die nachtheiligen Wirkun
gen davon bey den wicht;gften Beftimmungen des 
Verfahrens. Denn fo heilst es S. 353. : ,»Zur Ver- 
„haftnehmung ift derjenige Verdacht erfoderheh, wel- 
,,cher zur Aufteilung einer Specialunterfuchung nö- 
,,thig ift”; und S. 35o-: „Wenn eine Wahricheia- 
„lichkeitmittlerer Art gegen jemanden vorhanden ift, 
,,dafs er ein Verbrechen begangen habe: 10 ift ge- 
.,,gen ihn die Specialunterfuchung zu erkennen.” 
Was aber diefe Wahrfcbeinhchkeit mittlerer Art 
fey? lernt der Richter aus der Lehre von B^- 
weifen und Vermurhungen nicht. Uebrigeus foH 
die Speciabinterfuchungkemen rechtlichen Nachtheil 
an der Ebre und dem guten Namen, nicht dJeWüs- 

fchlie-
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fchliersun» von Zünften oder anderen Gefelifchaf- 
ten , auch nicht einmal die Sufpenfion von den Ein
künften des Dienftes, fondern nur bey Staatsdienern 
die Sufpenfion von der Verwaltung des Amtes, nach 
fich ziehen. /

TE CHNOLOGIE.

Leipzig , b. Richter : Hiftorifch - technologifcher 
Schauplatz aller merkwürdigen Erfindungen und 
ihrer mannigfaltigen Benutzung. Zur Belehrung 
und Unterhaltung dargeftelk G. Grohmann. 
Erften Bandes erfte Jlbtheilung. 1802. 46 S. Mit 
fieben fein celorirten Abbildungen von Geifsler. 
(I Rthlr. 12 gr.)

Des Herausg. Abficht ift nicht, ein gewöhnliches 
Bilderbuch für kleine Kinder, fondern Belehrungen 
für die erwachfene wifsbegierige Jugend zu liefern. 
Das Hiftorifche findet man fchon in Bufch und andern 
Schriften gefammelt, und der Herausg. bemerkt auch 

in der Vorrede, diefe fleifsig benutzt zu haben. Die 
hier gelieferten Befchreibungen der Künfte und Hand
werke find zu kurz, fo dafsgewifs keine ohne münd
liche Nachweifungdeutlich werden wird, und fo ge
ben auch die beygefügten kolorirten Abbildungen 
nur eine fehr oberflächliche Anficht. Eine etwas 
weitläufigere Befchreibung der Gewerbe wäre fchon 
deswegen nothwendig in einer Schrift, wie die ge
genwärtige, gewefen , weil der Herausg. folche vor
züglich für die Landjugend beftimmt zu haben fcheint, 
wo es fo oft an Perfonen fehlt, die der Jugend das 
Nöthige ergänzen können. Die Künfte, welche in 
diefem erften Hefte abgehandelt werden, find die 
Buchdruckerkunft, die Papiermacherkunft, die Karten- 
macherkunft , die Glasmacherkunft, die Münzkunft, 
die $agd und die PorcellankunjE Bey der Papier- 
inacherkunfthätten die Sengerfchen Bemühungen, aus 
der Wafierwolle Papier zu bereiten, mit angeführt 
werden füllen £ fo auch die nach Klaproth angeftell- 
ten weit zweckmäfsigern Verfuche, bedrucktes Pa
pier wieder zu neuem Papier umzuarbeiten.

KLEINE S
Erdbeschreibung. Marburg. (Progr. quo) ad novi 

magiftratus academici inaugurationem ipßs Calendis Jan. 
1802. celebrandam . . invitat Acad. Prorector ( decedens) 
Joh. Melch. Hartmann , Dr. et Prof. Philof. et LL. Orr. P. 
ord. trieft Edrifii Hispaniae Partie I. 1802. I Bog. Hji. Hs. 
Verdienfte um den Edrifier find bekannt und allgemein an
erkannt. Unter den geographifchen Befchreibungen europäi
scher Staaten, welche diefer arabifche Schriftfteller des i2ten 
Jahrhunderts liefert, ift die von Spanien, als einem für die 
Mohammedaner damals noch fehr bekannten Lande, vor- 
aüglich. Erwünfcht ift es daher für dieGefchichte jener Zeit, 
dafs der Vf. die geographifchen und topographifchen Nach
richten des Arabers über Spanien (und Fertugall) in eine 
brauchbare Ordnung zu bringen, und durch kenntnifsreiche 
Anmerkungen zu erläutern unternimmt. Ailes wird unter 
6 Fächer gebracht werden. 1) Namen (und Fragmente der 
Gefchichte) des Landes , 2) Gränzbeflimmung, 3) Berge und 
Vorgebirge, ^JFlüffe, 5)Producte, 6) einzelne Topographie, 
Ghorographie und R.eiferouten.(DieAraber find fchon gewohnt, 
ihre Geographie zum Theil als Guides des Voyageurs einzurich
ten !). Die 3 erften Fächer liefert das gegenwärtige Pro
gramm , auf eine fehr befriedigende Art. Rec. glaubt durch 
Mittheilung einiger beyläufigen Gedanken dem Vf. die ver- 
-dieute Aufmerksamkeit am heften bezeigen zu können. — 
Ware es nicht richtiger, beyarabifch gefchriebenen Worten 
diejenige Punktation und Ausfprache , welche mit der jetzi
gen übereinftimmt, anzunehmen, fo oft die arabVchen Gon- 
Tonanten diefs zulaffen? Der Araber fchreibt z. B. den Na
men des befchriebenen Landes VjA Hier ift es eben

fo zuläfsig, beydemEliph ein Cefre als Vocalzu denken, wie 
ein Phata. Spricht man mit dem Vf. das letztere aus: fo 
entfteht ein befremdendes Wort: Aschbänia. Ift nicht vor
auszufetzen, dafs auch der Araber Ischbcmia ausfprach, wenn 
er es ausfprechen hörte und die Ueberlieferung den Laut 
auf uns gebracht hat? — Mit einer muftermäfsigen Behut- 
famkeit unterfucht S. 13. 32. ob nicht weil diefs
Wert oft b®y Bergen und Vorgebirgen gebraucht ift (z. B.

® Eenerif, auch Cenifa Saut Jaeub,

C H R I F T E N.
C. Sant Bitr, d. i. Petri u. dgl.), bey dem Edrifier auch ein 
Vorgebirg und nicht blofs , wie fonft, eine Kirche 
bedeuten möchte. Hr. H. felbft führt Gegengründe gegen 
feine Muthmafsüng an, welche uns entfeheidend dünken. 
Ohne Zweifel löft fich die Frage durch die Bemerkung, dafs 
auf folchen Vorgebirgen meift eine Capelle (in heydnifchen 
fowohl, wie in chriftlichen Zeiten) erbaut war. Diefe konnte 
nun Heical oder Genifah heifsen, ungeachtet fie nicht eine 
eigentliche Hirche war. — Auch der Name Portugal!. (JvC» 5 

kommt fchon bey dem Edrifier vor, und Hr. H. bemerkt da- 
bey, wie häufig das p von den Arabern durch b ausgedrlickt 
werde. Spanien hingegen ift dem Edrifier noch nicht des Lan
des allgemeiner Name , fondern Andalufien. Diefes wird nach 
ihm durch das Gebirge Schärät, auf dellen füdlicher Seite 
die Stadt Tolaikta , als Centrum von ganz Andalufien, liegt, 
in 2 Theile getheilt. D^r nördliche derfelben heifst ihm 
Kafchtäla (Caftilien) und blofs der füdliche Afchbania (oder 
Hchbania). Merkwürdig ift noch die Notiz, wie die Araber 
von dem Eelfen Gibraltar aus, das übrige Land eroberten. 
Tarrck, der Sohn Abdallahs, der Sohn Vanamu, war es, 
der fich dort mit den übergefchißren Gruppen verfchanzte, 
und durch Verbrennung der Schiße diefen den unveränder
lichen Entfchlufs, zu liegen oder zu fterben, kund thar. 
Seine erfte Eroberung, da er von der unbezwinglichen Höhe 
herab kam, war Dfchefira al Chazfra (die grünende Halbiu- 
fel) das jetzige Algeßras, im J. der Hedfchr. 90— Chr. 708. 
Der wichtige Berg aber erhielt feinen Namen. Gibraltar 
nämlich ift , nur durch die fchnelle Ausfprache abgekürzt, 
eben fo viel als Gebel (Berg) Al Tarek. Man mufs aber nicht 
vergeßen , dafs er oft auch bey den Arabern Berg des Siegs 
TrX7i keifst. — Auch die Befchreibung der Pyre
näen intereffirt. Jede Stadt, welche am Anfang eines Zu
gangs zu den Pyrenäen liegt, nennt der Araber k_?yj 

hort ', ohne Zweifel porta. Eine aus der Römer Zeit übrig
gebliebene Benennung! Wir mochten diels Wort lieber Paff

als mit dem Vf, via regia ubwUuen,
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KIRCHEN GES CHI CHTE.

Braunschweig, b. Vieweg: R'h gzons'annalen, her
ausgegeben von Dr. Heinrich Philipp Konrad 
Henke. fünftes Stück. 180t. $-51.3—612. Sechs
tes Stück. igo-- S. 6i3 692. das Regifter
bis 698” welches lieh über den nunmehr geen
digten Erfien Band diefer Annalen erftreckt. $. 
(20 gf-)

I m fünften Stücke ift folgendes enthalten: I. Hirten- 
brief der zu Paris vereinigten Bifchöfe an die Prie- 

ßer und Gläubigen der franzöjifchen Colonfeen. S. '.13 
bis 548. Drey Bifchöfe, die lieh durch die gördi- 
che Barmherzigkeit in der Gemeinfchaft des apoßoli- 
ßhen Stuhls fchreiben, kündigen hier'im Namen 
des im ytenjahr des franzö^fchen Republik zu Paris 
gehaltenen Nationalcouciliums, den franzöfifchen Co- 
lonieen theils die Wiederherßellung der Religion 
und der alten KirchenverfalTung in Frankreich, theils 
und hauptfäch'ich die Errichtung neuer Bisthumer 
für jene Colonieen an, um Chriftenthum und Fröm
migkeit dafelbft defto mehr zu befördern. Bey die
fer Gelegenheit wird versichert, dafs man den Grund
fätzen der alten Kirche folgen wolle, welche überall 
Bifchöfe anfetzte, wo es wichtige Bedürfniffe erfo
rderten; nicht aber zuerft für grofse Einkünfte der
felben forgte. Damit wird das entgegengefetzte Ver
fahren des römifchen Hofs verglichen, von welchem 
die Bifchöfe, unter Bezeugung der größten Hochach
tung für das jetzige ßchtbare 'Oberhaupt der Kirche, 
S. 526. fchreiben; „Was hat er feit zweyhundert 
»Jahren gethan, um auf euernInfeln dießefchützung 
„des Glaubens zu lichern? Hat er dafelbft die kirch-

Regierung den Grunklfärzen der Hierarchiege- 
„mäls organlfirt? Hat er Bifchöfe angeftellt? Nein; 
„aber er hat an ihre Stelle apojiolifche Präfecten ge- 
„fetzt : ein neuer kirchlicher Titel, der nur .ausge- 
,,dacht ift , um die abgefcbmackten Anmafsungen 
„einiget I apfte Zu begünftigen, welche nicht errö- 
„theten, kchGie Würde eines allgemeinen Bifchofs 
„zuzueignen. Mat der römifche Hof dielen Präfecten 
„eine fo ausge e nt® Macht gegeben, ohne welc he 
„es unmöglich 1 t, Gutes zu ftiften, wenn man fich 
„in grofser Entfernung von Jem eigentlichen Herr- 
„fcher befindet? A erfet eure Blicke auf die VolL 
„machten, welche ihnen Innocenz XL ^ab • und ihr 
„werdet darin den Beweis vom Gegentheil fin 
„den.” — II. Bittfchrift an den Keifer von einem 
kathotifchen Pviefier a >s Ungarn (Antonius Sillyei, im 
Erzhistbnm Gran, ex ßrchidioecrfi Sirigonienß) t um

L. Z. iges. Drittev Baud, 

die Erlaubnifs, zur evangelijchen Kirche überzutreten 
S 543 — 556. Die Bittfchrift ift vom J. 1793» und 
ihr Verfaßet giebt darin folgende Bewegungsgründe 
feines Entfchlußes an: die evangelifcheReligion fey 
weit mehr als die römifch - katbolifche der heil.Schrift, 
der Vernunft, und der durch Chnftum hergeftelltcn 
evangelifchen Freyheit an gemeßen ; er habe bisher die 
römifch - katbolifche Religion niemals aufrichtig aus- 
geübt; habe alfe auch Gott nicht mit Liebe verehren 
können; fein Vater habe ihn zum Priefterftande ge
lockt , und als er feine Abneigung gegen denfelben, 
besonders auch gegen den ehelofen Stand empfun
den, durch harre Drohungen darin zu bleiben, ge- 
nöthigt; aus dem Lande aber welle er lieh nicht 
nach vieler Beyfpiele flüchten, weil iolches verboten 
fey; ferner fey auch ein folcherUebergang zu einer 
andern Religion durch die Lehren desChriftenthums 
nicht unterlagt, als welche keinen Zwang in Reii- 
gionsfachen erlaubten; endlich werde auch fein vor
habender Schritt kein Aergernifs verurfachen , weil 
er lieh , nach des Kaifers Anordnung, in entlegenen 
Gegenden aufhalten wolle. Ob er die gebetene Er- 
laubnifs bekommen habe, ift nicht bekannt; aber 
eben nicht glaublich. — III. Zum /Indevikcn des Pfar
rers IPcfer zu Bifchof zell; von ^oh. i obler. S. 556 
bis 563. Nach Hn. T. Schilderung ein fehr würdi
ger Religionslehrer, auch Verfaßet einiger gemein- 
nützlichen Schriften , unter andern von : Unterre
dungen über einige wichtige Wahrheiten der natür
lichen Religion, zum Unterrichte für Unftudierte 
und junge Leute,” worin das Gefpräch die damals 
noch feltene Wendung nimmt : da*s  das zu unter
richtende Kind die fragende Perfon ift, welche mit 
vieler Natürlichkeit ihre Unkunde und Wilsbegier
de, ihre Befremdungen und Zweifel an den Tag 
legt. lEafer ftarb im J. 1799, wahrfcheinb'ch gegen 
70 Jahr alt, denn fein Geburtsjahr wird nicht gemel
det. EinfonderbarerProvincialismus ftehtamEnde , 
diefer Denkfchrift: Er reut mich, an ftatt: Erdauert 
mich. — IV. Etwas zur INrtheidigung der Katholi- 
fchen in den' bvittifchen Reichen; aus der Schritt: En. 
yuiry ints the moral and politic tendency ofthe Roman- 
Cathnlic Religion etc. S.503— 57ö- DJ Eömdch- 
Katholilchen in England nicht blofs den Epiicopälen, 
fondern auch hjlen proteftantifchen Diß» utern in An
fehung der bürgerlichen Rechte fo Weit nachftehenf 
fo haben fich mehrere an den Staar gewandt, und 
in Schriften zu zeigen gelacht, dafs fowohl ihre 
Religionslehren als ihre kirchliche Verfaffung in p©*  
litifcber Rücklicht eben die Rechte, wie andere kirch
liche üefeiifchaiien, verdienten. Der Verfaßet der

E e go- 
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gedachten Schrift ift einer von derfelben ; es wird 
aber hier daraus blofs die Einleitung beygebracht, 
welche feine Denkungsart ziemlich zu erkennen giebt. 
Er fucht nämlich Zu zeigen, dafs man feit der Re
formation, und befonders feit den Zeiten der Kö
nigin Elifabeth, die Römifch - Katholifchen in Eng
land ftets aus fchlimmen Abfichten verfchwärzt, und 
ihrer Religion, bald von Seiten des Hofs, bald 
von Seiten gewißer Partheyen , vieles herrfchende 
Uebel beygemeffen habe , was aus ganz andern Quel
len flofs. Er fchliefst damit, dafs er versichert, ,,er 
wiße kein reinmoralifches Princip, worin die ka- 
tholifche Kirche von der Englifchen ab weiche.” Rec. 
will hierüber nicht entfeheiden ; als Protestant könnte 
er partheyifch fcheinen : und anfserdem lieft man 
hier nur die Behauptungen , nicht aber die Ausfüh
rungen und Beweife des Vfs. Aber der hiftorifche 
Referent darf doch wenigftens bemerken, dafs das 
Betragen der Römifch-Katholifchen unter der K. Eli
fabeth und den Stuarten in England und Irland hier 
zu einfeitig dargeftellt, und mancher wichtige Auf
tritt darin ganz verfchleyert worden ift , immer zu
gegeben, dafs die Maximen der heutigen englifchen 
Katholiken weit günftiger als die altern beurtheilt 
werden müßen. — V. Kurfürßl. Baierifche Verord
nung , das lateinifche Schulwefen, betreffend*,  vom 24. 
Septbr. 1799. S. 576 — 586- Es war bemerkt wor
den, dafs man bisher in Baiern die fogenannten 
lateinifchen oder gelehrten Schulen zum Nachtheil 
der Real- und Bürgerfchulen zu fehr begünftigt, und 
überhaupt mehr für Unterricht als für Erziehung, 
geforgt habe; und zweytens, dafs unter diefer Menge 
wiffenfchaftlicher Zöglinge, welche aus den vielen 
Schulhäufern diefer Lande jährlich austraten, doch 
ein fo fichtbarer Mangel an hinlänglich ausgebilde
ten und zum Staatsdienste gehörig vorbereiteten In
dividuen fich zeigte. Daher wird hier nun verord
net, dafs künftig die zu grofse Anzahl lateinifcher 
Schulen vermindert werden; und keiner von Baie- 
rifchen Landesunterthanen fich den lateinifehen Stu
dien auf ausländifchen Schulen widmen foll; auch 
wird für die gute Befetzung der übrigbleibenden Ly- 
ceen und Gymnafien durch Lehrer hinlänglich ge- 
forgt. — VI. Einige letzte Actenflücke wegen der 
evangelifchen Religionsbefchwerden in Sulzbach, unter 
der Regierung des Kurf. Karl Theodor. S. 587 — 595. 
Der vor einiger Zeit verftorbene Infpector und Stadt
pfarrer zu Sulzbach, Hr. ff oh. Stephan Tretzel, hat 
diefe Bedrückungen in drey Schriften vom J. 1794 
bis 1797 fehr genau erörtert. Im J. 1798- erliefsen 
auch die evangelifchen Unterthapen des Sulzbachi- 
feben Landgerichts eine Bittfchrifr an den Kurfür- 
ften um die Herfteilung der Sulzbachifchen Regie
rung und Hofkammer. Sie wurde aber nicht bewil
ligt, und. das proteftantifche Religionswefen jenes 
Landes blieb immer in Katholifchen, mithin äufserft 
drückenden Händen. Noch werden hier zwey Ur
kunden beygefügt: erftlich der Befehl des gedach
ten Kurf, vom J. 1798. wegen der Büchercenfur für 
das Sulzbachifche, wodurch alle Schriftftellereyen,

Lefereyen und Druckereyen diefes Landes der will- 
kürlichften Behandlung des aus unwiffenden Zeloten, 
Mönchen und Mönchsgenoffen beliebenden Cenfur- 
collegiums zu München unterworfen wurden ; zwey
tens, die gänzliche Umfchaffung deffelben durch den 
jetzigen Kurfürften in eine Gefellfchaft einfichtsvol
ler Ceßforen. — VII. Bemerkungen zur Kirchenfta- 
tißik des Herzogthums Sulzbach. S. 596 — 602. Eine 
Erläuterung und Beftätigung des vorhergehenden 
Auffatzes. Die fogenannte Simultanifche Relmions- 
und Kirchendepuration wurde den Evangelifchen be
fonders nachtheilig; einige Beamte waren unver- 
fchämt genug, fie zu nöthigen, dafs fis bey Gott 
und allen Heiligen Jchwören mufsten. VIII. Pius VII. 
Verordnung, die Ehrbarkeit des weiblichen Anzugs be
treffend S.603—607. aus den Zeitungen bekannt.— 
IX. Kurze Nachrichten. Sie betreffen den am g. Jan. 
1801 erfolgten Tod des berühmten Schottländifchen 

' Theologen, D. Hugo Blair, und das Unwefen, wel
ches der abfcheuliche Orden La Trappe zu Hamburg 
um gleiche Zeit trieb.

Das fechfle Stück fängt an mit I. Charakterzügen 
der Religion und der Sitten des Volks in Böhmen. S. 
613—62Ö'. Wie tief noch der gröfste Haufen in 
Aberglauben verfunken fey, wird durch Beyfpiele 
gezeigt. Viele glauben feft und fprechen, die von 
Kaifer ffofeph II. angeordnete Duldung der Proteftan- 
ten fey ein verdientes Strafgericht Gottes , welches 
über die kaiferlichen Staaten verhängt wurde. Doch 
macht die Nation auch in der Cultur des Geiftes von 
Jahr zu Jahr beträchtliche Fortfcbritte; nur bleiben 
die Mönche, wie natürlich, die alten Feimle der Auf
klärung. Es giebt viele, die im Herzen Verächter 
des kathoKfchen Cultus find, und fich dennoch nicht 
zur evangelifchen Religion bekennen mögen: ent
weder, weil fie keine Luft haben, fich zuvor dem 
gefetzmäfsigen Lchswöchentlichen Unterrichte eines 
katholifchen Pfarrers zu unterziehen; oder, weil fie 
zum Unterhalte der Paftoren nichts beytragen wol
len. Ein großer Theil macht fich fo wenig aus der 
Religion, wie der Neufranke. — II. Erklärung des 
Kantons Zürich in Bezug auf einige Artikel des Ent
wurfs der neuen Kantonsverfajfung, und die derfelben 
zwn Grunde liegende Anfichl des Religi^ns- Kirchen- 
und Erziehungswefens. Eer allgemeinen helveti- 
fchen Tagfatzung vorgelegt, den Sept. i80l- S. 627 
bis 641. Der Kirchenrath äufsert die rühmlichften Ab
fichten , und will damit fehr treffende Mittel verbun
den wißen; allein der fchwankende politifche und 
kirchliche Zuftand des Vaterlandes läfst alles nur 
beym Wünfchen bleiben. — Ri. Einige Bemerkungen 
über die Einführung der neuen Schleswig - Hollßeini- 
fchen Kirchenagende, S.642 — 6o7- Es werden nicht 
allein die Urfachen angegeben , weswegen fie nicht 
ganz das glückliche Schickfal gehabt hat, das fie 
verdiente; fondern es wird auch gezeigt, dafs das 
zeitherige Benehmen der Schleswig Hollfteinifchen 
Geiftlichkeit feit der Einführung derfelben, ihr im 
Ganzen zur Ehre gereiche. — IV. Ueher das Kirchen- 
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regiment des reformirten Theils in dem neuen Kanton 
Appenzell. S. 65§ — 676. Nach einigen guten Bemer
kungen über das Vortheilhafte und Nachtheilige der 
mancherley kirchlichen Regierungsformen, wird für 
den gedachten Bezirk eine genieinfchafiHehe Synode 
und ein gememfamer Kirchenrath in VoHchlag ge
bracht. —• V. Voranftalten, die öffentliche Gottesver- 
ehrttng in Magdeburg, Halle und in den preißßhen 
Staaten überhaupt zu verbeffern. S. 670* “ 684- Zu 
Magdeburg ift mit dem Anfänge diefes Jahrhunderts 
der öffentliche Gottesdienst ganz gefchickt fimplificirt 
worden; zu Hadle aber wird ein Entwurf dazu ge
macht. Merkwürdig ift befonders das königl. Cabi- 
netsfehreiben vom Jul. 1798- welchem das Pro- 
memoria des 0. C. R. Sack, eine neue Kirchen- 
Agende betreffend, genehmigt und anbefohlen wird, 
eine Revilion und VerbelTerung der kirchlichen Li
turgie überhaupt anzuftellen; wobey fehr richtig be
merkt wird, dals von diefer Angelegenheit die Wie
derbelebung der in neuern Zeiten fo merklich in Ab
nahme gekommenen Religiofität abhänge. — VI. 
Urkunden über die Veränderungen in der Kirchengeo
graphie am linken Rheinufer. Es ift das Schreiben 
des jetzigen Papftes an die deutfehen Erzbifchöfe 
und Bifchöfe, die ihr Kirchengebiet und ihre geift- 
liche Jurisdiction über dem linken Rheihufer verlo
ren haben, worin er ihre Verzichtleiftung auf diefen 
Theil ihrer Diöcefen verlangt, vom 15. Aug. igoi.

GESCHICHTE.

l) Magdeburg, b. Creutz: Gefchichte der Stadt 
Magdeburg, von ihrer erften Entftehung an bis 
aul gegenwärtige Zeiten, von Heinrich Rathmann, 
königl. adj. Infpector der Kirchen und Schulen 
der zweyten Jerichauifchen und Lauehifchen In- 
fpection im Magdeburgifchen , und Paftor au 
Pechau und Cadlenberge. Zweiter Band. ißoi. 
496 S. gr. ß. nebft zwey Kupferbildern von K. 
Otto I. und feiner Gemahn Editha (iRthlr. 16 gr.) 
Ebendaf.: Kurze Ueberßcht der SchickfaleMag- 

,dfbw'gs im achtzehnten Jahrhundert, von Hein- 
r2ch Rathmann, Infpect. zu Pechau. 45 S. 3. (6 gr.)

Abfchnitt diefes Bandes fetzt die Ge- 
fchtchte Magdeburgs von der Erweiterung der Stadt 
Lis zur Einführung- der Reformation vom J. 1207 bis 
1524 Unu wiederum ift im erften Kap. diefe Ge
fchichte bis zm Aufnahme der Stadt in den Hanfeati- 
fchenBund, bis 1295 fortgeführt Der achtzehnte Erz- 
bifchof Albert, der diefes Zeitalter eröffnet, und im 
J« 1233 oder 1234 nach einer 25jährigen Regierung 
Karb, war einer der thatigften , klügften und ver- 
dienftvollften Erzbifchöfe, welche Magdeburg gehabt 
hat; nahm beynahe an allen wichtigen Angelegen
heiten Deutfehlands einen Hauptantheil; war der erfte 
unter den hohen Geglichen Deutfchlands, der fich 
von dem K. FriedrichU. die Befrcyung von manchen 
’hm läftigen Vorrechten der Kaifer zu verfchaffen 

wufste;. dergleichen Friedrich auch nachmals vielen 
andern Prälaten zu ertheilen lieh genöthigt lab ; that 
aber auch für Magdeburg mehr, als irgend ein an
derer Erzbifchof, sind fteht daher in diefer Betrach
tung Otto dem Großen zur Seite. Ein- neues Drit
theil der Stadt Magdeburg; eine neue blühende Vor- 
ftadt oder Landftadt; befonders aber das ehrwürdi
ge, prachtvolle Domgebäude find feit einem halben 
Jahrtaufend noch immer fortdauernde Denkmale 
feiner edeln Thätigkeit. Die von Otta dem Großen 
errichtete Domkirche wurde gleich beym Antritte fei
ner Regierung vom Feuer verzehrt; Albert erlebte 
zwar die Ausführung des großen Plans nicht, wo
nach das neue Domgebäude aufgeführt wurde; 
fcheint aber, da er in Italien, unter den Muftern 
vorzüglicher Baukunft jener Zeit, beynahe fo gut 
als in beutfehiand , zu Haufe war, an der Entwer- 
fung defteiben einen nicht geringen Antheil gehabt 
zu haben. Freylich hat er fich dadurch einen Flecken, 
und feinem Erzftifte viel jährige fürchterliche Ver- 
wüftungen zugezogen, dafs er fich von dem Päpfte, 
zum Theil durch Drohungen bewegen liefs, Otto 
den Vierten, dem er doch viel zu danken hatte, in 
den Bann zu thun. Der raubgierige Erzbifchof Ru
precht, feit dem J. 1260, plünderte die Juden in fei
nem Stifte aus, und nöthigte die Stadt Halle, die fich 
ihrer annahm, mit den Waffen, fie ihm Preis zu 
geben. Was der Vf. (S. 100. tg.) zu einiger Ent- 
fchuldigung von ihm beybringt, dafs die Juden da
mals in einemhohem Grade verhafst gewefen wären, 
bedeutet nicht viel. Zu einem Beyfpiel, dafs auch 
Laien bereits in Deutfchland gegen das Ende des 13, 
Jahrhunderts fich durch Witz und Schriften ausge
zeichnet haben, dient Bruno vom Stövenbeck, ein 
junger Magdeburger Bürger und Conftäbel, d. h. 
Auffeher der Schranken, oder des Spielplatzes, der 
eine Art von Ritterfpiei, der Graf genannt, erfann, 
welches zu Magdeburg unter grofsem Zulauf von 
Fremden gehalten wurde; es in einem befondern 
Buche, allem Anfehen nach in Veilen, belchrieb; 
auch über das Hohelied und andere gute Gedichte, 
fchrieb (S. 143. fg.)> Hie erfte und ältejle noch vor
handene deutfehe Urkunde, die zu Magdeburg ausge- 
fertigt worden ift, enthält erzbifchöfliche Reverfa- 
lien. Zu Halberftadt kommt bereits eine folche vom 
J. 1239 vor; und mit Recht wird auch der deutfeh 
äbgefafste Reichstagsfchlufs zu Mainz, vom J. 1235 
Lieber gerechnet. (S. 157. fg.). DieEinfchrünkungdes 
berühmten Magdeburgifchen Schöppenftuhls, und die 
Erwerbung eines grofsen Theils der Burggräö. Recht#*  
für die dortige Bürgerfcbaft, find bey den J. 1293 
und 1294 nicht vergeßen worden. (S. 159*  Qp) Den 
Befchlufs diefes Kap. machen (S. 174 — 207.) Be
merkungen über Größe, Handel, Gewerbe und Ver- 
faffung der Stadt Magdeburg unter den letzten Schwä- 
bifchen und andern Kaifern. Zu dem Merkwürdig- 
ften diefer Art gehört, dafs die Erzbifchöfe nun
mehr völlig Landesherren von. Magdeburg wurden; 
und fich ein ordentliches Magiftrats - Collegium der 
Stadt bildete. *— Das zweyte Rap. befchreibt Magde

burgs 
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burgs Gefchichte unter den Lurenktirgifchen und eini- 
jgen andern Kaifern, vom J. 129.5 — 1402. Der Erz- 
bifchof Heinrich, gefiorner FürE Von Anhalt, der im 
J. 1305 gewählt wurde, .konnte zwar, als er fich 
die päpftliche Betätigung und das Pallium zu Rom 
holte, auf die Frage des Papftes: ob er die Oratio- 
nem Dominicam wiße? nichts antworten, und füllte 
alfo fehcm abgewiefen werden. Allein fein Hofka
plan half ihm aus diefer Verlegertbeit, indem er Sr. 
Heiligkeit erklärte, dafs man zu Magdeburg nicht 
()r. Dom., fondern Pater Nofler fagte; wenn fein 
Herr fo gefragt würde : fo werde er fehr gefcheut 
antworten. Das ge’fcbah auch; wiewohl er erft nach 
zweyjährigem Aufenthalte zu Rom, und nach lan
gen Ueberlermngen die Bewilligung feines Geluchs 
bey Clemens V. erhielt; aber ioco Mark Stendalifches 
Silber Magdeb. Wahrung, dafür bezahlen mufste. 
(S. 212-) (In Anfehung Roms ift hier ein Verfällen 
yorgefailen. Clemens kam nie in diefe Hauptftadt; 
fondern blieb ftets in feinem Vaterlande Frankreich. 
Eben diefer Fehler wird auch 8. 216. 217. widerholt). 
Der folgende Erzbifchof Burkard, ein unruhiger, hab- 
füchtiger, zänkifcher und treulofer jyiann, wurde, 
nach einer achtzehnjährigen Regierung, mit Vorwif- 
fen eines Theils des Magistrats zu Magdeburg, im 
J. 1325. ermordet., Die Stadt kam darüber in den 
päpftlichen Bann und Interdict, von welchem fie 
erft nach vielen Jahren losgefprochen wurde; zu
mal, da fie auch einen Ciltercienfer Mönch, der die 
Stadt hatte in Brand hecken wellen , hatte rädern 
lallen, ohne ihn den geiMichen Gerichten zu über
geben. Unter allen Erzbifchöfen ilt keiner fo herz
lich geliebt, und fo redlich verehrt' werden , als 
Dietrich , der im yten Jahre fein -r Regierung (1367.) 
ftarb ; aber während diefer kurzen Zeit weit mehr 
Jeiftete, .als andere in.einer drey- ./©der viermal lan
gem. Er war der Sohn eines Gewand - d. h. Tuch
machers zu Steiv'al , und anfänglich Ciftercienfer im 
Klofter Lehnin ; hatte fich durch Stärke in der Wirth- 
fchaftskunft, Klugheit und Uneigennützigkeit bey 
Karin IV. fo beliebt gemacht, dafs ihn derfelbe zu 
den höchften Würden erhob ; war bis an feinen Tod 
der erfte Minifter und Vertraute diefes Kaifers; theil- 
te daher auch mit ihm das "Mifstrauen, .worein fich 
derfelbe durchgängig gefetzt hatte; Tcheint auch 
Wöhl bey der Erwerbung der Mark, oder der An- 
Wartfcbaft darauf, für das Haus feines Herrn, keine 
ganz tadelfreye Politik beobachtet zu haben; doch 
liegt diefe Begebenheit noch zu fehr im Dunkeln, als 
dafs man über feinen Antheil daran recht beftimmt 
urtheilen könnte. Als Erzbifchof hingegen zeigt er 
fich überall im vortheilhafteften Lichte; er wandte 
felbft fein Privatvermögen zu edeln und wohlthäti- 
gen Abfichten für fein Erzftift an. (S. 374—3SI-) 
Auch diefes Kap. endigt lieh S.473. ff. mit Erläute
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rangen über Grofse, Bevölkerung, Handel, u. dgl. m. 
der Stadt Magdeburg, vom J. 1295—1403- Die Volks
menge war dafclbft gröfser, als jetzt ; der Vf. rech- 
liet fie zwilchen 3©—40000 Menlchen. Der Handel 
der Stadt war im Steigen; befonders hatte fie mit 
Braunfchweig und Leipzig fiaiken Verkehr; aber auch 
bis in Böhmen. Karl IP. luchte zwar fein Panger- 
münde zu ihrer Nebenbuhlerin in Rücklicht auf neu 
inlandifchen Elbhandel zu machen; die freye Elb- 
fchifiährt von Böhmen bis Himburg zu Stande zu 
bringen, und M .gdeburg nicht allein immer näher 
zu rücken , fondern es ^uch immer mehr einzufchrän- 
ken; doch fein Tod vereitelte dielen Entwurf, Ge
treide blieb auch in diefer Periode der Hauptartikel 
der Ausfuhr Magdeburgs; es war, nebft Mecklen
burg, für Hamburg und deffen grofse Brauereyen, 
fo wie für dort blühende Kornattsfuhr zur See, die 
eigentliche Kornkammer.

Um den Leiern eine-Probe von der ianera Be- 
fchaffenheit und der Sprache der. deutfehen Urkun
den aus dem 13 und I4ten Jahrhunderte zu geben, hat 
der Vf. drey derfelben, worunter zwey ungedruckte 
find, am Ende des Bandes abdrucken lafien. Ueber- 
haupt hat er aus folchen und andern guten Quellen, 
auch in diefem Brande mit gleicher Sorgfalt und Be- 
dachtfamkeit gefchöpft, wie im vorhergehenden. 
Die Gefchichte der Erzbifchöfe, als Regenten der 
Stadt, mufste freylich auch hier den zufammenhän- 
genden Leitfaden abgeben; und es konnte daher 
nicht vermieden weiden, dafs manche kleinliche 
Vorfälle eingemifcht wurden ; doch hängt auch die
fe Gefchichte oft mit den grofsen Begebenheiten 
Deutfchlands zufammen: und im folgenden Bande 
wird der defto fruchtbarere Inhalt vom J. 14® 3. an, 
bis auf die neuern Zeiten abgehandelt werden.

Nr. 2. enthält nicht nur eine wohlgeratheneUeber- 
ificht des im igten Jahrhunderte, fo fehr von allen 
Seiten zugenommenen Wohlftandes von Magdeburg; 
fondern auch eine kurze Recapitulation feiner merk- 
würdigften Schickfale von der Zeit an, (80,5.) da es 
zuerft als ein kleiner Handelsort in der Gefchichte 
vorkömmt.

.Giessen und Darmstadt, b. Heyer: Lateinifehe 
Anthologie aus den alten Dichtern für mittlere 
Claßen. Herausgegeben von ^oh. Georg Zim
mermann. 3te vermehrte Auflage. 1802. 237S. 
g. (12 gr-) (S. d. Rec. A. L. Z. 1796. Nr. 216.)

Sr. Gallen , b. Huber u. C.: Gemälde aus der Kin
derwelt. Zur Belehrung und Unterhaltung. (Von

M. drmbrußer.) Zweyte Auflage. 1&02. Iog 
S. 3. (8gr.)
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RE CHTSGELEHRTHEIT.

Lübeck , b. Bohn : Präktifche Beyträge zur Erläu
terung des in der freyeu Reicnsjladt Lübeck gel
tenden Priv Utrechts, von ^ohdnn Friedrich Hach, 
b. R. L. Erfies Heft. ißoi. 175 S. 8- (14 
gr-)

2) Ebenda!., b. Ebend.: Chnßian Nicolaus Car- 
fiens, b. R. L. Beytrage zur Erläuterung des Lü- 
beckifchen Rechts. Erjis Sammlung. iyoi-. 254 
S. 8.

X^raktifchen Rechtsgelehrten in der freyen Reichs-
Itädt Lübeck, und au Orten, wo das alte Statut 

derfelben durch die Aufnahme gilt, werden diefe 
Beyträge zunächft fehr willkommen feyn. Dann 
aber find fie auch für das Studium des Deutfchen 
Rechts überhaupt nicht unwichtig, und befonders 
wird der Facultift fich ihrer in vorkommenden 
Rechtsftreitigkeiten mit Nutzen bedienen können. 
Rec. glaubt im Allgemeinen verfichern zu dürfen, 
dafs beiden Verfaflern das Lob einer guten Auswahl 
des Inhalts, der Gründlichkeit und des Fleifses in 
der Bearbeitung gebühre. Beide haben auch ge- 
fucht, durch ergangene Urtheile und Belehrungen 
das Gefetz zu betätigen; und man kann ihnen da- 
bey doch nicht den Vorwurf machen , dafs fie einer 
blofsen Praxis ohne weitere Rücklicht auf die Grün
de derfelben zu fehr huldigten. In Reichsstädten, 
wo die Gemeinde an der Gelktzgebung felbft einen 
fo bedeutenden Antheil nimmt , würde es auch an 
heb dchoti fehr verfaffungswidrig feyn , wenn man 
den Ausfprüchen des Raths und der Gerichte in ein
zelnen jRrchtsfachen die Kraft und Wirkung allge
meiner Rechtsnormen für ähnliche Fälle beylegen 
wollte- jUntdr den Urtbeilen und Gutachten der Fa- 
eultäte® , .deren hier mehrere Vorkommen, zeich
nen lieh die von der Jurilten Facultät zu Kiel ergan
genen als wahre Mutter, fowohl in der Form, als 
auch in der Gründlichkeit der Ausführung fehr vor- 
theilhaft aus. 't\o. 1. verbreitet fich auch aufserdem 
Lübecklchen Stadtiechte zum Theil auf das gemei
ne Recht, und enthält folgende Auffätze: i) Ueber 
den PflichttheiL befonders über den Fflichttheil der 
Aeitern; -— Vermächtn.fs zu Wall , Mauern und 
Tiefen, auch zu Wegen und Stegen. — 2) Von der 
böslicfien Verlaifung und ihren Folgen. 3) fft die 
ftarutarifche Portion zum Erbgute zu rechnen? 4) 
Von der Retention und Cömpenfation, befonders 
«ach entfiandenem Concurfe. 5) Von der Vindica*

d. L. Z, igo 2. Dritter Band» - 

tion einer vor dem Ausbruche des Concurfes dem 
Gemeinfcnuldner auf Credit verkauften Sache.

No. 2^ enthält 1) Beytrag zur Lehre von der 
continuirten Güter Gemeinfchaft zwifchen Aeltern 
und Kindern nach Lübeckifchem Rechte. 2) Von 
der eingefchränkten Befugnifs der Gefchäftsverwal- 
tung eines Gemeinfcbuldners innerhalb der letzten 
vier Wochen vor dem Ausbruch feines Concurfes 
nach Lübeckifchem Rechte. Bald darauf erfchien 
diefe Abhandlung etwas ausführlicher. 3) Nachtrag 
zu der vorhergehenden Abhandlung. 4) Verfuch 
einer Erklärung des Art. 10. Tit. 1. Lib. 3. des Lü- 
beckifchen Stadtreclits , befonders vom Bergen und 
Dachdingsauftragen. 5) Ueber die Clafiificarion der 
Gläubiger in eoncurfu, nach dem Art. 11. und 12. 
Tit. 1. Lib. 3. des Lübeckifchen Rechts. 6) Verfuch 
einer rechtlichen Beftimmun*  des pri vilegirten Gel
des, welches keine Renten giebt, nach Lübeckifchem 
Rechte Art. 12. Tit. 1. Lib. 3. 7) Ueber die aufser- 
gerichtliche Behandlung der Debisfachen in Lübeck. 
8) Ueber die Lübeckifche Recbtsregel, Hand mufs 
Hand warten. 9) Ob eine gerichtliche Quittung 
nach Lübeckifchem Rechte von der Verbindlichkeit 
der Einlaffung auf eine Klage aus dem Grunde eines 
Rechnungsführers befreye? — 10) Ueber das Lübe
ckifche Privilegium Apellationis. Der Fortfetzung von 
beiden Schriften feiten wir mit Vergnügen entgegen.

Wolfenbüttel,b. Albrecht: DasMayerrecht mit vor
züglicher Hinficht auf den IPolfe^wüttelfchen i heil 
des Herzogthums Braunfehweig Lüneburg. — Ein 
Rey trag zum deutfchen Recht v on Karl üefenius, 
Kanzley- und Hofgerichts Procdrator in Wolfen
büttel. Erfier Band. tgoi. 566 S. und 60 Sr 
Beylagen 8- (1 Rthlr. 16 grQ\

Dafs der Vf. ganz unverkennbar den rühmlichften 
Fleifs auf die Bearbeitung des Mayerrechts gewandt 
habe , und dafs diefer Anfang die weitere Fortfe
tzung fehr wünfehenswerth mache, wird ein jeder 
bey Lefung deffelben,zugeftehen. Vorläufig enthä’t 
aber der gegenwärtige erjie Band in zw. yen 1 feilen 
nur noch die Literatur von Seite 1 244 und die Ge- 
fchichte des Mayerwefens neblt der Geletzkunde von 
Seite 245—566- Aus der erftern lieht man, wie das 
Mayerrecht fich nach und nach einer reinem Bear
beitung aus ächten ’Rechtsgründen genähert, wie 
fehr es nach Rahn's (praef. LPerwr DiJJert. de jure 
colonario. Helmut. 1654 befonders durch Stryk; Stru
be, Bari und andere gewonnen hat. Der zweyte 
Theil f welcher die Gefchichte des Mayerwefens und

F f die 
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die daffelbe betreffende Gesetzgebung von den älte- 
ften Zeiten, bis auf die unfrigen durchführt, wird 
man reichhaltig an lehrreichen Darftellungen des 
Zuftahds der altern deutfehen Leibeigenfchaft, der 
Landbewohner überhaupt, und des allmählig auf
gekommenen jetzigen Verhältniffes der Mayer fin
den. Doch glaubt Rec., dafs beides, der Sache un- 
befchadei, beträchtlich hätte abgekürzt, dem Vf. 
dadurch die Arbeit fehr erleichtert, die Vollendung 
des Werks eher befördert, und denen, die es künf
tig nicht werden entbehren können, ein unnöthiger 
Theil der Ausgabe hätte erfpart werden können, 
wenn nicht im erften Theil aufser den Schriften, die 
das Mayerrecht im Ganzen betreffen, auch fchon al
le kleinern Abhandlungen über einzelne dahin gehö
rende Materien, über diefe„oder jene befondernRech
te und Pflichten der Gutsherrn und der Mayer; in- 
gleichen wenn nicht im zweyten Theile die über 
lelche Gegenftände nach und nach ergangenen Ver
ordnungen, fchon jetzt ihrem Inhalte nach angeführt 
wären. Denn alles diefes hätte auf die Stellen, wo 
diefe Sachen felbft eigentlich verkommen, und wo 
es nun doch wieder angemerkt werden mufs, ver- 
fpart werden können.

OEKOM OMIE.

Erfurt, b. Keyfer: lieber die Veredlung des Ob- 
fies und die Veränderung der Objlkernfiäwme, von 
Georg jddam Keyfer. i&oo. 126 S. und 32 S. 
Vorrede 8- (8 gr-)

Dlie Veranlaffung zu diefer Schrift gaben verfchie- 
dene von der Kurfürftlichen Akademie nützlicher 
Wiffenfchaften zu Erfurt aufgeftellte, die Veredlung 
des Obftes betreffende Fragen, unter denen mehrere 
find, die Erfahrungen von mehr als einem Lebensalter 
erfodern. Der Vf. beantwortet fie, wenn nicht hm 
mer mit der nöthigen Vollftändigkeit, doch mit vie
ler Einficht, fo dafs nur wenig gegründete Einwen
dungen gegen feine Bemerkungen ftätt finden.

Bey der erften Frage : „ob die fo zahlreichen Ta- 
„felforten, die man gewöhnlich franzöfifches Obft nennt, 

lauter Spielarten der Matwfyfteme, die nur durch die 
,,Kunfi, durch die künfi liehen Veredlungen, fortge- 
„pflanzt zu werden pflegen, nicht auch durch den 
„Sarnen fovtgepflanzt werden können? — nimmt der 
Vf. keine Rücklicht auf das Klima, worunter die Fort
pflanzung durch den Samenkern gefcheben möchte. 
Wenn auch nur die Rede von Aepfeln und Birnen 
ift, und wir defswegey. nicht erwähnen wollen, dafs 
manche Obftarten z. B. Aepfel - und Birnquitten, 
Speyerlinge (forbus domeftica) viele Pflaumen und 
Zwetfchenforten etc. unter dem Schalenobft, Nüffe, 
Kaftanien , unter dem Beeren-Obft die Maulbeeren 
etc. fich in ihrer Art ächt durch den Samen fortpflan
zen laßen .* io ift es doch bekannt und in der Natur, des 
Obftes, feiner Säfte und Mifchung des Zuckerftoffs 
und Säure etc. gegründet, dafs die Milde und Wär
me des Klima nebft der Befchaffeaheit des Erdreichs 

einen fehr grofsen Einflufs auf das Einarten oder 
Ausarten des Obftes bey der Fotpflanzung durch 
den Samen habe. Aufser Zweifel ift es daher, dafs 
da wo die fehlen Aepfel und Birrrforten gleichfäm 
zu Haufe find, und von wo fie ursprünglich herftam- 
men, (vorzüglich aus dem Orient) wieder lauter fei
ne und gute Aepfehorten aus den Kernen emlprie-, 
fsen. Eben fo wohl aber ift es auch aufser allem 
Zweifel, dafs wegen der beftändigen wechfelfeiti- 
gen Befruchtung durch eien Samenftaub , der von 
einem Baum auf den andern kommt, nie oder äu- 
fserft feiten , gleichfäm nur zufällig, eben die voll
kommen gleiche Sorte aus dem^ Kern oder Samen 
entftehe, auch in dein trefllichlten Clima und Mut
terland des Obftes. Ja es ift fogar zu glauben, dafs 
dort auch von folchen Früchten, deren Baum gleich- 
fanl ifolirt fleht, und vor allem Zutritt eines frem
den Blumenftaubs hat gefiebert werden können, 
nicht vollkommen ähnliche Sorten des Mutterbaums 
entftehen möchten. Ein Fleck von andern Erdreich, 
verfchiedene Witterung und manche uns noch ver
borgene Urfachen können eine kleine Abänderung und 
Verfchjedenheit bewirken. Der Hauptinhalt der zwe i
ten Frage ift: „Ob es aufser dem gemeinen wilden Birn- 
„lind depfelbaum keine weitere Stamm- und Mutt er- 
„ bäume gebe, aus deren Samen fie ächt fort gepflanzt 
„werden könnten? “ Diefe Frage ift, was unfer Kli
ma betrifft, worauf auch ohne ,Zweifel die Frage 
gedeutet ift, von dem Vf. richtig mit Nein beant
wortet. Einleuchtend aber ift es dabey, dafs'der 
Stamm- und Mutterbaum des Apfels und der Birn- 
in dem Garten Eden am cafpifchen und fchwarzen 
Meer hin , als dem wahrfcheinlichen Paradies , ganz 
ein anderer Holzapfel oder Holzbirne gewefen, als 
in unferm nördlichen Klima unfer Pyrus communis 
und Pyrus malus, oder zu deffen Vermahlung unfer 
Johannisapfel, malus pwmila , und dym n gröfserer 
Bruder Doucin oder Heckapfel, malus fructescens. Es 
hat mit dem Obft und der Erzeugung der guten Säf
te deffelben eine gleiche Bewandnifs, wie mit der 
Traube. Hat diefe nur höchftens 100 Grad Fahrenh. 
Wärme: fo mufs fie lauer und herb bleiben, weil 
die Oehltheilchen fehlen, die nur bey lehr heifsem 
Wetter aus der Erde in die Luft auffteigen. Da aber 
auch eine gewiffe Säure zu Erzeugung der Trauben 
nöthig ift, welche mir einer gewißen Menge Oel- 
theilchen im Verbältmfs und Gleichgewicht flehen 
müllen: fo kann z. B. in einer Gegend, wo die ge- 
ringfte Wärme 90 Grad fahrenh. ift, diefe Frucht 
nicht wachfen oder ihre Salztheile können nicht er
zeugt werden. So kann in Barbados, Jamaika etc. 
wegen der beftändigen Hitze kein guter Wein wach
fen: nicht, wegen der allzugrofsen Wärme, fondern 
wegen der beftändigen und gleichförmigen Hitze, 
die fich nie bis zu dem Grad verringert, wobey die 
fauren Salze zuerft erzeugt werden. Die dritte Fra
ge: „Kommt man wohl wieder auf den fauren Holz- 
„apfel zurück, wenn man von einer feinem Aepfeiforte 
„dis Kerne ausfaet, und von ihren Erzeugnijfen im- 
„mov wieder Bäume uus deren Samen erzieht?^ fcheint 
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der Vf. zu bejahen, geneigt zu feyn. Als eine Ne
benfache wird dabey bemerkt, dafs der Blumen- 
Itaub, den wenigftens die Bienen an den Beinen 
auf einen andern Baum tragen, nichts zur Befruch
tung der Blüthen beytragend.önne, wie man gemei
niglich irrig glaubt, indem die Kügelchen des Blu- 
menftaubs ganz aus ihrer Lage gebracht und zur Be
fruchtung untauglich gemacht werden. Es ift bekannt, 
dafs das Blumenftaubkügelchen bey feinem rechten 
lleifepGJikt auf den Stempel der Blüte, die Narbe der 
weiblichen Blüte, fallen, auf demfelben zerplatzen 
und mit feinem aushauchenden geiftigen Dunft die 
Befruchtung bewerkftelligen mufs. Aber der BIu- 
menftaub an den Beinen der Bienen wird durch das 
Maul der Biene aufgefafst, den vorderften Füfsen, 
von diefen den mittlern mitgetheilt und von fol- 
chen an die fogenannten Löffel der Hinterbeine 
angeklebt, dafs er folglich zu feiner eigent
lichen Beftimmung ganz untauglich wird. Auf 
die vierte Frage: „Wie'alt wohl das Pfropfen und 
„Oculiren feg?“ hat der Vf. gar wohl mit Recht ge
antwortet, dafs es weit eher möchte geübt worden 
feyn, als die Sehriftfteller Meldung davon thun. Es 
ift lieber eine der älteften Erfindungen, Und man konn
te durch mancherley Ungefähr darauf gekommen 
feyh. — Eben fo ungezweifelt ift, nach der fünften 
Frage: dafs man die feinen Obfiforten vor der Anwen~ 
düng des Pfropfens gekannt habe, da der Zweck und 
Erfolg deffelben ift, fie in ihrer ächten Art fortzu
pflanzen. — Die fechße Frage: „Wie lange man 
„fchon die fogenannten franzojifchen Obfifovten Ken- 
„nel “ ift aus Mangers Anleitung zu einer vollftän- 
digen Pomologie beantwortet. — Auf die fiebente 
Frage: „Wenn diefe Früchte nicht von jeher waren, 
„fondern durch Menfchenfieifs entfiemden , wie und auf 
„welche Art ifi diefes gefchehen ? antwortet der Vf. 
güt, führet am Schlafs mehrere pomologifche Schrift- 
fteller über die Pllanzenphyfiologie und dergleichen 
Gegenftände an, und giebt das Refultat: dafs die
fer Apfel - und Birnfrüchte - Urftoff und Befchaffen- 
heit von den urfpränglieben Sorten der Urwelt her
rühre , diefe aber auf verfebiedene Art fo mancher
ley Veränderungen erlitten und fo nach nicht immer 
die nämlichen feyn möchten; dafs aber nun durch 
die Veredlungsmittel diefe beftimmten Sorten da
mals und jetzo gewifs zu erzielen waren und 
find, und bey taufendfachen Verfuthen feiten die 
nämlichen Sorten an Form, Farbe, Gefchmack und 
fonftiger Lclchaflenheit der Frucht, entftehen wird, 
Wie der Mutterftamm hat, aus deffen Kern unvere
delte Bäume entgehen. — Die achte Frage liegt in 
den vorigen und ift im Wefentlichen bereits beant
wortet. ■— Bey der neunten Frage : „hätte uns viel-

leicht die Natw du> ck iure geheimen Wege und fchon 
»»ehe der Menfch Hand anlegte, noch aufs er ihren Stamm- 
»,und Mutterbäumen, die fich unverändert durch den 
»»Samen erhalten und fortpfianzen taffen, mit einigen 
»»folchen Varietäten von fchwackhäfteu Früchten be- 
»»fchenkt, von welchen dann unfere Urväter den Sa- 
»>inen ausgefireuet und noch mehrere und beffere Erüch- 
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„te erhalten haben?“ etc. —- fägt zwar der Vf. mit 
Recht, dafs allerdings vor Anwendung der Vered- 
lungsarten die beffern Obftforten fchon exiftirt hät
ten, bemerkt aber nicht deutlich, dafs folche belfe
re Obftforten nur zuerft in den paradiefifchen Gegen
den des mildern Klima durch den Samen entftanden 
leyn müllen etc. — Auf die zehnte Frage: „Welche 
„Früchte find daher {wenn durch Kultur und Men- 
„fchenjleifs die Obfibawnzucht bisher veredelt worden,} 
„als neu und zuvor nicht exifiirend bekannt worden? “ 
wird geantwortet: dafs dergleichen Beftimmungen 
unmöglich feyen; dafs unfere bisher neu entftandenen 
Sorten längft zuvor mögen da gewefen, aber wieder 
untergegangen feyn: dafs die Verfchiedenheit einer 
und derfelben neüentftändenen Sorte wegen Klima, 
Caltur, Boden, Stand etc. öfters.grofs fey etc. Zu
letzt wird aus den Pomologieen ein Vcrzeichnifs ver- 
fchiedener in neuen Zeiten bekannt gewordenen 
Aepfel und Birnfortcn beygefügt. — Am Schlafs 
geht der Vf. die Fragen nach der erft^n Einfendung 
noch einmal kürzlich durch und fügt noch einige 
Gedanken darüber bey.

Frankfurt am M., b. Guilhauman: Philipp Mil
lers Gärtner - Lexicon, in einem getreuen Aus
zug nach der neueften von Th. Martijn beforg- 
ten englifchen Ausgabe und mit Zufätzen und 
Anmerkungen verleben, von Franz ^ohannot, 
Erfier Theil. A—BAU. 1802. 559 S. gr. g.

Diefes Werk fol!, wie der Vf. in der Vorrede 
verfpricht, mit 4 Bänden beendiget werden, Die
fem Band ift eine Einleitung in das Linneifche Sy- 
ftem und kurze Ueberficht deffelben nach Anleitung 
von Rouffeaus Lettres für la botanique vorausge- 
fchickt, welche hinlänglich fcheint, den Nichtbo
taniker mit der Terminologie und Anordnung diefes 
Syftems bekannt zu machen, um die Befchreibungen 
zu verliehen und die ihm vorkommenden Pflanzen 
zu unterfuchen. Wirklich ift auch diefe Zufammen- 
ftellung des Ganzen zweckmäfsiger, als die im eng- 
lifchen Original dahin gehörigen in alphabetifcher 
Ordnung nach den Buchftaben zerftreuten Artikel, 
welche dem Nichtgeübten das Nachfchlagen und den 
ganzen Ueberblick erfchweren.

Anfänglich, war der Plan des Vfs., das Werk nur 
mit Hinficht auf fchöne Gartenkunft zu bearbeiten, 
und es find daher in den erften drey' Bogen manche 
Gattungen weggelaffen, welche den Liebhaber fchö- . 
ner Blumen oder Gewächfe nicht intereffiren.- Da 
aber das Werk an feiner Vollftändigkeit würde ver
loren haben: fo find in der Folge alle bis jetzt be
kannte Arten angeführet, und die wenigen fehlen
den follen in einem Nachtrag beygebracht werden. 
Was die Ausarbeitung felbft betrifft: fo find alle Ar
tikel nach dem englifchen Original bearbeitet, ohne 
etwas Wefentliches wegzulaffen, fo dafs nicht leicht 
einer der nachfuchenden Liebhaber unbefriedigt blei

ben 
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ben wird. Der Vorzug, den fich diefes Werk,— 
wenn die übrigen Theile mit gleichem Fleifs und 
Aufmerkfarnkdit bearbeitet werden, — vor dein Ori
ginal felbft .erwirbt, befteht in der VoilftäntJigAeit, 
da alle fpätern botanifchen Werke, und hauptfachtich 
die -.neue Ausgabe von Willdenow's fpec. ylautarum 
Linnei, verglichen, und die vom Engländer noch 
nicht gekannten oder weggelafienenArten beygebracht 
find. In diefer Hinficht find als vorzügliche Artikel 
befonders folgende zu bemerken: Acuras, Aconi
tum, Acroftichum, Agapanthus, Agave, Andromeda, 
Anemone, Annona, Anthevicum, Antholyza, Antir- 
rhinum, Aphanes, Apium, Apocynum, Arachis, Ara- 
Ba, Arifiolochia, Artemißa. Avum, After, Athanafia, 
Bankfla etc. Bey Acer ift faft ganz U'i’ldenows Berl, 
Baumzucht benutzt. Von denjenigen Arten, welche 
Willdenow oder andere unter verfchiedene oder neue 
Gattungen emgetheilt haben, oder welchen befördere 
Beynamen gegeben worden.-find folgende befonders zu 
ibemecken.: Alcea, Aleiris, Alve, Arundo, Aftonia, Bae- 
dcia, Banifteria, Bafella. Bey einigen Sorten find 
deutlichere Befcbreibungen , auch für unfer Clima 
paffendere Cultur Anweifungen aus unfern deutfchen 
Schriftftellern , z. B. unter mehrern andern: Agari- 
cus, nach Jacob: Artocarpus, nach Forfter: Aspara
gus, nach Blotz und andern, befonders der Erfah
rung der Darmftädter: Avena, nach Suckow.u. f. w. 
Amygdalus perfica ift nach dem Engländer mit Benu
tzung des franz. Werks de la culture des pechers etc. 
und nach Chrifts Werken bearbeitet. Was die Be- 
nennungen der Pflanzen betrifft: fo find im englifchen 
Original aufser den englifchen Namen keine andern 
angeführt; .«her der -Vf. hat hey den meiften Pflan- 
zen, welche einige Aufmerkfamkeit verdienen, die 
Benennungen in faft allen Europäifi hen Sprachen und 
auch jenen des eigenthümiichen Vaterlandes, ange- 
zei^t, wozu er vorzüglich Nemnich p»lygl- Lex, 
Über Naturgefchichte, die grofse Parifer Encyklopä- 
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die, Valmont de Bomare dicf. d'hift. nat. u. a. m. als 
Quellen angiebt. Bey denjenigen Namen , die'durch 
botanifches Herkommen oder Autoritäten eine von 
der gewöhnlichen lateiuifchen Profodie verfchiedene 
Ausfprache haben, benutzte er Beckmanns Lexicon 
Botanicum mit Anführung der Stellen aus Plinius, 
Virgil u f. w.

Noch verfpricht der Vf. in der Vorrede, am 
Ende des Werks die Literatur oder einen raifonni- 
renden Catalog von allen guten in - und ausländi- 
fchen «Schriften über Botanik, Cultur, Landwirth- 
fchaft, Forftwiffenfchaft, Technologie etc. beyzufu- 
gen, der, wenn dabey die nöthige Auswahl ftart fin
det, dem Publikum eben fo willkommen feyn wird, 
als das am Ende hinzukommende deutsche Regifter.

Leipzig, b. Linke: Dev kleine Vogelfänger. Ein 
Buch zunächft für Knaben, welche Jäger und 
„Oekcnomen werden, oder ihre Leibeskräfte auf 
eine nützliche Art üben wollen; auch für dieje
nigen brauchbar, welche Vögelliebhaber find. 
Viertes Bändchen M — S. igoi. 202 S. Fünftes 
Bändchen. T — Z. 72 S. 8- (16 gr.)

Rec. kann iiier weiter nichts thun als dem Publi
kum fagen, dafs der Vf. nun mit Abfehreiben fer
tig ift.

Freyberg, in d. Crazifchen Buehh.: Bruchflücke 
aus dem Leben Chriftophs von Carlowitz. Ein 
kleiner Beytrag zur üefchichte des fechszehnten 
Jahrhunderts aus dem neuen Mufeo für die fäch- 
fifche üefchichte, von D. ChAftian Ernft Weiße. 
1801. 82 S. 8- (6 gr*)  (S. d. Rec. A. L. Z. 

„iSoi, No. i83-)

KLEINE SCHRIFTEN.

AazneygEi ahrtmeit. Hamburg, b. Campe : Ein Wort 
an Gattinnen und IVIütter über das zu fcknelle FFeprehmeu 
der Nachgeburt. 1 01 32 S. g. Eine populär gsfchrieb.ene
fehr pure Belehrung des nicbtmedicinifchen Publikums über 
den Mifsbrauch und Unfug, -der von Hebammen und unwif- 
ä’aiAen Geburtshelfern mit der fogenanntin‘Nachgeburt ge- 

z trieben wird. Zuerft werden die Ausfagen der grössten, .er- 
fahrenften und beruh mteften Geburtshelfer zufammenge- 
IfeHt, welche die gewahfame und übereilte Lötung und 
'Herausnahme der Nachgeburt verwerfen; dann werden die 
gefährliche»-Folgen «der übereilten Löfung, ebenfalls nach 
^währiea Gebwrtshelferjj, aufge.zählt.s und zuletzt noch die 

Beobachtung vo« Schriftft«He™ verzeichnet, wie lange die 
Nachgeburt ohne alle naehtheUice Folgen zuruckbleiben 
könne.(D. Katzenberger in Vlunllar har fie nach 25 Tagen 

.mit glücklichen Erfolg abgehen fehen ; Gehler nach 13 w«’ 
eben; Bertholin *” 14 VVo<hen; Kerkring in 16 Wochen; 
Menzel nach einem ganzen Jahr.) Hieraus ersieht fich dann 
der für jeden Laven begreifliche Schluß? : daß. T*ait ™ de» 
bey weitem meifien Fallen (einige feime Fälle giebt es aller*  

Aings als -Ausnahme von der Kegel die Nachgeburt der Na
tur überlaßen könne und muß, und fie niemals gewaltfan 
löfen dürfe.
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STAATS WISSE N S CHA FT EN.

Nürnberg , in d. Lechnerfchen Buchh. : Beyträge 
Zur Kenntnifs der neuen Einrichtungen in Bayern, 
der Urfachen des Widerfiandes, welchen manche 
finden und der Erwartungen, Zu welchen fie be
rechtigen; von Karl Augujl Grafen von Reif ach, 
Kurfürftl. Pfalzbayrifchem Kämmerer und Land
richter zu Giltpoltftein und Jleideck. 1802. JI2 
S. gr. 8. (12 gr.)

I—I eiter und vielverfprecliend find die Ausfichten, 
■ welche fich jetzt unter der fo weifen und auf

geklärten Regierung Maximilian ffofephsIV. 
dem glücklichen Bayern eröffnen; innig und tiefge
fühlt der Antheil, den jeder wohldenkende Welt
bürger daran nimmt. Mit Freude hört man da
her die Stimme eines Mannes, der als Sprecher 
der Edeln feiner Nation auftritt; der die Haupt
momente der Staatskunft und politifchen Weis
heit auffafst, und in wirkfamen Zügen zufammen- 
Hellt; der durchdrungen von dem reinften Patrio
tismus, belebt von den menfchenfreundlichften Ge- 
finnungen, mit einer hellen vorurtheilsfreyen Denk
art eine eben fo achtungswürdige Mäfsigung und Be- 
fcheidenheit verbindet. Bey der innigen Ueberzeu- 
gung, welche den Vf. diefes Werks befeelt, dafs 
der Kampf zwifchen Licht und Finfternifs gerade 
jetzt, jedem Staatsbürger höchft wichtig feyn muffe, 
ruft er die Edeln feines Volkes zu einer Vereinigung 
auf, die nothwendiger als jemals in einem Zeit
punkte ift, welcher die Entfcheidung für künftige 
Jahrhunderte enthält. ,,Die Freunde der Finfternifs 
Hüffen fich jetzt überzeugen , dafs die muthigen 
Rämpfer fQr Wahrheit und Licht fich täglich meh
ren; dafs fie zahlreich nach dem vorgefetzten Ent- 
zwecke hinwirken ; dafs kein von ihren Gegnern ver- 
urfachter Unfall im Stande ift, die Kette zu fpren- 
gen, deren Glieder, geftählt durch den Eifer für 
Menfchenwohi, jedem Angriffe trotzen. Damit ih
nen aber diefe Ueberzeugung nicht fchwer werde; 
damit fie mit bangem Entfetzen fühlen, dafs von 
allen Seiten ein ihnen gefährliches Licht eindringe, 
fie zu beleuchten, und felbft ihre verborgenften 
Schlupfwinkel dem Auge der Menge zu entdecken: 
fo bewaffne fich jeder Welt - und Staatsbürger mit 
dem Schilde der Wahrheit, und laffe durch feine 
Handlungen und Thaten die Menge nicht länger in 
Ungewifsbeit, für welche Parthey er ftreite !“ — Um 
den Sieg der guten Parthey nach feinen Kräften zu 
fördern , will fich der würdige Vf. als einen warmen

A. L. Z. 1802. Dritter Band.

Vertheidiger der guten Sache auch öffentlich in 
Schriften zeigen. Er verhehlt es nicht, dafs ihn fei
ne Berufsgefehäfte zur Ausarbeitung derfelben wenig 
Zeit geftatten; dafs es ihm unmöglich fey, ein zu- 
fammenhängendes Werk nach .einem beftimmten 
Plane zu entwerfen ; dafs er fich begnügen mülle, 
in zwanglofen Heften blofs Beytrage zu liefern. Aber 
auch diefe B ey träge , obgleich fie das, was der Ti
tel ankündiget, nur allmählich erfüllen werden, wem 
follten fie nicht fchätzbar und willkommen feyn, da 
fie auf der einen Seite die treftlichften Actenftücke 
zu Bayerns wohlth'ätiger Regierung in den Verord
nungen darbieten, von weichen hier die vorzäglich- 
ften und eingreifendften, nicht in chronoiogifcher 
Folge, fondern .unter verfchiedenen Rubriken her- 
.ausgehoben werden, auf der andern Seite aber auch 
Bemerkungen enthalten, welche Hr. Graf von Rei- 
fach, nach Maafsgabe diefer Rubriken, in einer edeln, 
kräftigen und be-redten Sprache darüber mitgetheilt, 
und wodurch er den Geift diefer wahrhaft humanen 
Verordnungen auch denjenigen, die nicht fehenkön- 
nen oder nicht fehen wollen, recht anfchaulich dar- 
geftellt hat? Am treffendften hat der Vf. felbft diefe 
Bemerkungen S. 9. charakterifirt: ,»Wahrheit und 
Freymüthigkeit (fagt er) Follen meine Feder leiten. 
Jene läfst fich nicht immer in einer neuen Form dem 
Auge der Menge enthüllen. Ohne Prunk und eitle 
Ziererey erfcheint fie am fchönften in ihrer eigenen 
.Geftalt, und gewinnt fich jedesmal neue Anhänger. 
In einem Zeitalter, wo in allen Wiffenfchaften fchon 
von den einfichtsvolleften Männern vorgearbeitet 
wurde, gränzt ,es beynahe an Unmöglichkeit, den 
Trieb eines grofsen Theils der Lefer nach Neuheit 
zu befriedigen; da fie doch den Ichon vorhandenen 
Reichthum.an Schriften kaum demNamen nach ken
nen. Ich werde daher bey jeder fchicklichen Gele
genheit das Urtheil der bewährteften Männer anfüh- 
ren, [in diefem Hefte hat der Vf- vorzüglich aus 
Wielaud's und Genz Schriften hin und wieder lange 
Stellen eingefchaltet,] um dadurch die gute Sache 
zu unterftützen, und ihren lehrreichen Schriften viel
leicht mehr neue Lefer und Anhänger unter meinen 
Mitbürgern zu erwerben.“ — Aus diefen Aeufse- 
rungen erhellt, was auch die ganze Schrift beftäti- 
get, dafs die Tendenz fowohl als die Einkleidung 
derfelben zunächft für die Mitbürger des Vfs. und de
ren Verhältniffe und jetzigen Bedürfniffe berechnet 
ift : ihnen wird fie unftreitigam erfpriefslichften feyn; 
allein dafs auch fremde Lefer hier durch mannigfa
ches Intereffe angezogen , durch mannigfache Be
lehrung gewonnen -werden, davon wird man fich,

G g wenn 
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wenn das Gefagte nicht bereits hinreichend ift, aus 
einer genaueren Angabe des Inhalts fehr bald über
zeugen können.

Nach einigen allgemeinen Bemerkungen über die 
oft wiederholte, aber immer nicht genug beherzig
te Wahrheit, dafs es keinen ßcherern Beweis des 
Berufs zum Landesfürften gebe, als wenn er die 
Würde des Menfchen der fürftlichen vorzieht, und 
diefe nur durch jene behauptet, gebt der Vf. auf 
Bayern über, deffen Mängel und die Urfachen davon 
er mit wenigen, aber Iprechenden Zügen darftelk» 
Bajern hatte bis zur jetzigen Regierung immer das 
Unglück , in einem fchwärzeren Lichte zu erfchei- 
nen, als es wirklich verdiente. Ein fruchtbares, 
fchönes Land, ein kraftvolles Volk, beides der höch- 
ften Cuhur fähig, mufste die Fehler einzelner Män
ner büfsen, und überdiefs die Schuld ihrdr Un- 
wiffenheit und ihres Eigennutzes auf lieb wälzen 
laffen. Noch nicht zur völligen Reife gediehen, 
konnte es mit gröfseren Staaten , die der wohlthäti- 
gen Aufklärung fchon weiter entgegengerückt wa
ren, kein Gleichgewicht halten, und wurde als der 
finfterfte Winkel von Deutfchland verfchrieen. Sei
ne Fürften, mit dem beften Willen Gutes zu wir
ken, unterlagen theils dem mifsgünftigen Schick- 
fale, theils den Ränken ihrer Rathgeber, die ihr 
Vertrauen mifsbrauchten. Gefchmeichelt, wo ge
rechter Tadel7 nothwendig war, getadelt, wo ihre 
gute Abficht Lob verdiente, erfcheinen fie der Nach
welt in einem Halbdunkel , worin es fchwer wird, 
das Wahre von dem Falfchen zu unterfcheiden. Den
noch fiel mancher gute Same auf fruchtbaren Boden, 
und keimte im Stillen zur gefunden Pflanze, die un
ter einer befferen Fürforge gedeihliche Früchte ver- 
fpricht. Diefe feegensvolle Pflege ift jetzt eingetre
ten. Mit M a x imi l ia n of ep hs 117. Regierang 
hat auch in dem Zuftande der Bewohner der pfalz- 
bayerifchen Länder eine neue Periode begonnen, 
durch welche das Andenken der vergangenen ver- 
löfcht, und eine der glücklichften Ausfichten für die 
Zukunft eröffnet wird. Des fchweren Krieges Laften, 
welche befonders in dem letzten , alles entfeheiden- 
den Zeitpunkte diefe Staaten drückten, hatten den 
Willen und die Abfichten einer Regierung auf eini
ge Zeit gelähmt, welche jetzt, nach‘glücklich her- 
geftelltem Frieden, die Aufmerkfamkeit von ganz 
Deutfchland erregt. Ein edler Fürft im ganzen Sin
ne des Wortes, reich an Erfahrungen, gep üfc durch 
des Schickfals veränderliche Launen, will das Glück 
und den Wohlfiand feines Volkes für künftige Jahr
hunderte fiebern. Mit feftemMuth und mit den un- 
eigemrützigften Abfichten verfolgt er die Bahn zu 
dem fchönften und gröfsten Endzwecke , für deffen 
Erreichung ihm keine Aufopferung zu wichtig, kei
ne Mühe zu grofs ift. Zu den erwünfehteilen Er
wartungen berechtigte fchon der noch vor feinem 
Regierungsantritte mit dem Herzog Wilhelm von 
Bayern gefchloffene, und in dem erften Hefte des 
Genius von Bayern öffentlich mitgetheilte Hausver- 
trag, welcher, ein vortreftliches Muller für alle Re*  

gentenhäufef, nicht blofs den Glanz des Bayer'ifchen 
Kurhaufes, fondern auch vorzüglich das Beile der 
Unterthanen befördern foll. Allein diefe Erwartun
gen können nicht ganz erfüllt werden, wenn nicht 
auch die Einzelnen überdenken, dafs der gegenwär
tige Augenblick immer der Punkt der Zeitigung ift, 
zu welchem das Vergangene zwar allmählich, aber 
doch für aufmerkfame Augen nicht unmerklich, her
anreift; wenn nicht alle Staatsbürger vereint zur Er
reichung der fie felbft beglückenden Abfichten eines 
edeln Fürften mitwirken. „Zum Glücke für unfer 
Vaterland (fagt der Vf. S.3M) find es indefs nur die 
Freunde der Finfternifs, oder eigennützige Men
fchen, welche unter msncherley Vorfpiegelungen 
den Geift der Unzufriedenheit verbreiten , und die 
Abficht der Regierung im falfchen Lichte darzuftel- 
len trachten. Es wird ihnen aber gewifs nicht ge
lingen, wenn der edle Fürft, wie man zuverlädlg 
erwarten kann, feine einmal betretene Bahn ftand- 
hafc verfolgt; wenn er fein Ohr ihrer heuchldrifchen 
Sireneaftimme noch ferner verfchliefst; wenn er, 
über alle Partheyen erhaben, fich gegen jeden gleich 
wohlthätig zeigt, und kein anderes, als das allge
meine Intereffe , erzielt.“

Diefe und andere Bemerkungen wendet nun Hr. 
Graf v. Reifich zuförderft auf die Religion a «. Ob
gleich auch hier mehreres aus andern Schriften, wel
che die untergefetzten Noten nennen, entlehnt wor
den ift: fo zeigt fich doch hier vorzüglich der vor- 
urtheilsfreye Sinn des VerfafferS. Er geht von der 
durch die neuefte Gefchichte leider nur zu fehr be- 
liätigten Wahrheit aus , dafs die Möglichmachung 
der allg ein einen Annahme und Ausübung einer rei
nen moralifdien Religion ein Problem fey. das nie 
gelöfet werden könne, fr lange die Menfchen das 
bleiben , was fie find. Er kommt fodann auf das 
Chriftenthum, deffen höchfter Triumph unftreitig in 
der harmonifchen Uebereinftimmung der Lehren 
deffelben mit den Lehren der Vernunft befteht. ,, Wohl 
dem Lande daher, in welchem Aufklärung und 
Glaubensfreiheit gleichen Schritt mit einander hai- 
ten, und wo wenigstens diejenigen, die den Uebri- 
gen zu Lehrern und Regenten gefetzt find, fich über
zeugt haben , dafs Religion eine Angelegenheit des 
Herzens, nicht des Kopfes ift! Wohl daher auch den 
Ländern, die unter der Regierung Maximilians 
^ofep.hs 117. liehen! denn mit Ihm ift das Licht der 
Aufklärung und Wahrheit über einem Horizonte er- 
fchienen, der nur zu lange, befonders in Religions- 
angelegenheiten, von der dich;eßen Finfternifs ein- 
gefchloffen war!“ Kräftige Worte legt deswegen der 
Vf. feinem Monarchen ans Herz, ihn zum Ausbar
ren in dem grofsen Gefchäft zu ermuntern, welches 
er begonnen hat, um den herrfebenden Aberglau
ben und den unfdigen. Fanatismus aus feinen Staa
ten zu verbannen, und das ächte Chriftenthum in 
feine wahren Rechte wieder einzufetzen. Als den 
fprechendften Beweis, wie weit man feither in Bayern 
von einer vernünftigen Aufklärung entfernt war, 
führt der Vf. vorzüglich diefs an, dafs Rian fichs zu 

einem 
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einem befonderen Ruhm anrechnete, feit Jahrhun
derten keinen Staatsbürger unter fich aufgenommen 
zu haben, der nicht dem katholifchea Religionsbe- 
kenntniffe zugethan war, und dafs es jetzt, in dem 
Ipten Jahrhunderte , noch einer befonderen Verord
nung bedurfte, um diefen die Menfchheit entehren
den Zwang aufzuheben*  Der Vf. hat diefe Verord
nungen in den Beylagen I. und II. wörtlich mitge- 
theiit. Der Geift, der fie befeelt, bedarf keiner 
Schilderung; er fpricht laut und deutlich aus jeder 
'Zeile. Niederfchlagend dagegen mufs für jedes hu
mane Gefühl die Wahrnehmung feyn , dafs es jetzt 
noch Repräfentanten des Landes für ihre Pflicht aal
ten konnten, gegen fölche Verordnungen ihre Ver
wahrung einzulegen , und fich, mehrere Jahrhun
derte zurück , auf die Uebereinkunft von Fürften und 
Ständen zu berufen : in Bayern nur die alte katholi- 
feke Religion befiehen zu laßen!! Mit Würde und ein
dringender Schärfe beleuchtet daher der Vf. diefes 
fogenannte Sfaatsgefetz, worauf man die Urfachen 
eines fotchen Widerftändes gründet; über die Ab- 
fichten aber , welche die Regierung bey Erlaffung 
jener Verordnungen haben konnte, läfst fich nicht 
leicht etwas Treffenderes und Wahreres fagen , als 
was in dem (Beylage III.) mitgetbeilten Refcript an 
die Landfchafts- Verordnung in Bayern, bey Gele
genheit der erften Bürgeraufnahme eines Proteftän- 
ten in München, gefagt worden ift. Wer erkennt 
nicht in folgender Stelle des Referipts (welcher die 
übrigen gleich find) den Geift einer ächten und wei
fen Humanität und einer wahrhaft väterlichen Für- 
ftenfoTger „Was haben alle Stände gewonnen, wel
che der Alleinherrfchaft ihrer Kirche, der Einheit 
ihrer Religion Alles aufopferten ? —• Warum füllten 
nicht -mehrere Religionsverwandte als Brüder Einer 
Familie, als Söhne Eines Vaters, als Unterthanen 
Eines Fürften , als Glieder einer und derfeiben Ge- 
fellfchaft aus einem gemeinfchafdichen Intereffe der 
Weltlichen Sicherheit und Wohlfahrt, durch ein 
gemeinfchaftliches Band in glücklicher Ruhe und

. Einheit beyfammen leben können ? Haben nicht alle 
chriftH’che Religionen eine gemeinfchafdiche Reli- 
g»on , einen gememfcbafrlicben Lehrer ? Erkennen 
Sse nicht die nämlichen Pflichten, auf deren Erfül
lung die Glückfeligkeit der Staaten beruhet? Ent
geht nicht dadurch eine Gleichheit in ihren Gefin- 
mmgen, Uebereinfiim mutig in ihren nroralifchen 
Handlungen? Können fie nicht als gute Bürger ei- 
nerley Geierzen gehorchen, wenn fie fehon an 
nerichiodenen Altären beten?“ Die IV Beyla- 
ge enthält die am 4tenMay 1799 erlaffene Religions- 
<i?claration» womit die grofsen und drücken
den Befchwerden der Pfäizifeh reformirten Kirche 
von dem regierenden Kurfürften glücklich abgehol
fen worden find. Auch diefs wichtige Actenftück 
ift ein neuer Beweis, wie väterlich der Fürft für 
das-Wohl aller feiger Unterthanen ohne Ausnahme 
forgt. Es enthält zugleich die troftvolle Hoffnung 
für die proteßantifchen Gemeinden in der Ober
pfalz Ujjd im Ntfuburgifchej>> dafs auch fie die 

mächtige Unterftützung des bellen Fürften erwarten 
dürfen.

An diefe Hoffnung find fo manche andere ge
rechte Erwartungen, für die immer weitere Verbrei
tung einer vernünftigen Denk- und Prefsfreyheit, 
für die Immer fteigende Cultur der Wiffenfchaften, 
für die immer zweckmäfsigere Einrichtung deröfient- 
lichen Lehranftalten, für die fich immer deutlicher 
entfaltende Liberalität, die Talente, wo fie fich fin
den , zu befchützen, und jedem Verdienfte freyen 
Zutritt zg paffenden Aemtern zu öffnen, geknüpft: 
Erwartungen , welche gewifs jeder Lefer diefer 
Schiift von einem Fürften heget, der fichs auf das 
rühmlichfte angelegen feyn läfst, als BehenTcher 
grofs, grüfser als Menfch zu feyn.

Altona , b. Hammerich; Betrachtungen über die 
fünf FriedensfchlüJJe. i§02. S. 8-

Die hier abgehandelten Friede-michlüffe find die 
neueften zwifehen Frankreich und 1) Oefterreich, 
2) Portugal, 3) Rufsland , 4) England und 5 der 
Pforte. Der ungenannte Vf zeigk fich fchon in der 
Vorerinnerung ziemlich Preufsifchgelmnt; und in. 
diefer Richtung ift die ganze Abhandlung gefebrie- 
.ben, die übrigens manche fcharfiinnige und nützli
che Bemerkungen, in einem angenehmen Vortrag 
enthält. Sie zerfallt in 5 Abfchnitte : 1) Blicke auf 
die neueße politifche Lag^ Europas von dem Luneviller 
Frieden an bis zum Congvefs zu Amiens. Der Lune- 
viller Friede werde wahrfcheinlich der letzte Reichs- 
friede feyn. England hätte früher einen v Ortheil
haftern Frieden erhalten können: nach geendigtem 
Continentalkriege aber fey dazu keine Hoffnung ge- 
wefen , und alle möglich« Eroberungen würden den 
Ungeheuern Koftenaufwand nicht aufgewogen haben. 
Die Losreifs,ung des Grofsherzogthums Tofcana und 
der batavifchen Republik von Englands Intereffe, 
habe diefem einen unerfe.tzlicheh Nacntheil gebracht. 
Bey aller VergröfserungFrankreichs an Land, Volks
menge und Einkünften, Welche Wenigstens ’ des 
vorherigen betragen , fey doch eine neue Coalition 
der Könige und ein Abfall der fo fehr gemifshaudel- 
ten Republiken ein leicht mögliches Ereignifs , wel
ches die unermüdliche Wachfamkeit der franzößfehen 
Regierung erfodere. Diefe habe bisher Eiferfucht 
■und Spaltungen zu unterhalten gefucht, und werde 
durch diefes Syftem ihren Zweck am heften «errei
chen. Der Vf. fpricht von angewendeten Kuaftgrif- 
•fen, den Krieg mit Portugal! zu verlängern, macht 
einige Bemerkungen über den Frieden Frankreichs 
mit Rufsland .und der Pforte; über die nordifehe 
Koalition, und Ueberw in düng’ Tiupo Sarbs , welch« 
letztere er als .den einzigen von England in dlefeM 
jKriege errungenen beträchtlichen und bleibendem 
Vortheil angiebt ; zeigt die bey der Entfdhädigungs- 
faclie eintretende Nothwendigkeit einer weiturrdaf- 
fenden Seculardation , und behauptet deren Recht- 
mä^sigkett, indem er zugleich S. 44 ——zweyT»- 
Hfteo j) des YuHu^s der CAbüeheu Reichende» 
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und 2) der geiftlichen Güter, die zur Entfcbädigung 
dienen könnten, mittheilt. II. Geiji des Lunevillev 
Friedens, ein kleiner Commentar über den 2. 4. 5- 
6. und 7. Artikel diefes Friedens, der aber keine 
neuen merkwürdigen Auffchläffe enthalt. III. U ie ha
ben fich die geifilichen Füvfien in dem letzten Kriege 
betragend — Sie hätten ganz confequent und nach 
ihrem Syftem fehr conftitutionsmäfsig gehandelt, in
dem fie den Grundfatz der Einigkeit der Stände, der 
Unterwürfigkeit unter das Reichs - Oberhaupt , und 
Ergreifung der kräftigften Maafsregcin zur Erhal
tung der alten Ordnung der Dinge, am eifrigften 
behauptet hätten. IV. Ueber Allianzen, Coabitionen 
und Friedensfchlüjfe. Eine jede Allianz, die der Cen- 
venienz nicht entfpreche, fey unnatürlich : in die
fer Hinficht wird die letzte Coalition , beloncers die 
Verbindung zwifchen Oefterreich und England, für 
unnatürlich erklärt. Wenn es der franzölifchen Re- 
cierung ernfter Entfchlufs fey, keine neuen Eroberun
gen zu machen: fo würden die Mächte mittlerer 
Gröfseflehwahrfcheinlich aaFrankreich anfchliefsen; 
fchwieriger würden die Verbindungen Frankreichs 
mit den gröfsern Mächten Oefterreich, England, 
Preufsen, Rufsland und Spanien feyn. Das letztere 
Jahrzehead des igten Jahrhunderts fey das ^akrze- 
hend der Coalitionen gewesen; das erfte Jahr des i9ten 
Jahrhunderts fey das $ahv der Frtedensfchlujje^ V. 
Skizzen hifiorifchen und politifchen Inhalts: einige 
ephemerifche Nachrichten und Urtheile von geringer 
Bedeutung. Am Schlufs verfpricht der Vf. noch Be
trachtungen über den Congrefs zu Amiens in einiger 
Zeit nachfolgen zu laßen.

rinde rschriften,

Cleve, b. Steinort: N edevduitfche Leer- en Zede- 
fchool tot nut en vevgenoegen der liefsde ffeugd, 
enz. opgeregt door goan. Alsyf Breedenbeek, Paft. 
kanon. der Colleg. Paroch. Kerk der Hoofftad(?) 
Cleve. 1802. 9 Bog. -g.

2) Kölln, b. Haas und Sohn : Der Rindevfreund, ein 
Lefebuch in Bürger- und Landfchulen, von riied. 
Eberh. v. Rochow. Nebft einem Anhänge über 
das Gemeinnützige aus der Naturkunde u. f. w, 
herausg. von Pet. Ant. Clemens. 1802. 14I Bog.
8- (12 Sr-)

Ein paar feltene Erfcheinungen in Hinficht auf die 
Religionsparthey derVerfaffer und .den Druckort die
fer Bücher. Je gewöhnlicher es bisher im Clevi- 
fchen, diefem entlegenen Winkel des jetzigen Kuhr
departements, war, diekatholifche Schuljugend, mit 
geringer Ausnahme, bis nach der batavifchen Gran
de hin, felbft noch im holländifchen Geldern, und 

in einem grofsen Theile von Brabant nach Kölliw- 
fchen und Antwerpener feit hundert Jahren üblichen 
Schulbüchern zu unterrichten, deren Befchaffenheit 
fich leicht denken läfst, defto mehr Beyfall verdient 
für jene Gegenden die erfte Schrift, die,— abgefehen 
von der Sprache, der es zuweilen, da der Vf. kein 
geborner Holländer ift, an der nöthigen Reinheit 
mangelt, — die hefte ift, die bisher von einem 
Katholiken geliefert wurde, und ein nicht ganz un
würdiges Seitenftück zu dem Buchftabir- und Lefe- 
buch für die proteftantifchen Schulen im Clevifchen 
ausmacht, welches auf VeranlalTung der preufsifchen 
Regierung Hr. G. A. Maas , Diiector des Gymna- 
fiums zu Cleve , herausgab. — Die zweyte ift, wie 
fchon der Titel zeigt, gröfsxentheils nur ein Nach
druck des bekannten Rochowfchen Kinderfreundes, 
indeffen doch in fo fern merkwürdig, als fich dar
aus ergiebt, dafs es auch in jener ehedem fo linftern 
und intoleranten Ex Reichsftadt etwas lichter wird. 
Der Anhang (S. 170—218-) ift von dem Herausg. aus 
den beften pädagogifchen Hülfsmitteln der neuern 
Jahre zufainmengetragen.

Leipzig, in derDykifchenBuchh.: Liederverfe zur 
chriftlichen Religions-und Tugendlehre. Für Kin
der zum Auswendiglernen. Nebft einigen Schut- 
gefangen und einem Glaubensbekenntnis für Kin
der in Bürgerfchulen. 1802. 126 S. 8- (6 gr., 
12 Exempl. zufammen 2 Rthlr.)

Das Buch verdient zum Gebrauch der Bürgerfchu- 
len alle Empfehlung. Die Liederverfe , deren Aus
wendiglernen auch in unfern Tagen wegen fo man- 
cherley pädagogifcher und pfychologifcher Gründe 
jungen Leuten diefes Standes anzurathen ift, find 
nach gewißen, zweckmäfsig geordneten .Rubriken 
gut gewählt oder verfertiget. Auch die angehäng
ten Schulgefänge zeichnen fich durch Popularität, 
durch eine reine Sprache und Wärme der Empfin
dung aus. Nur das Glaubensbekenntnis (der klein- 
fte Theil diefes Werkchens) möchte noch manche 
richtigere Beftimmung der Begriffe, vielleich auch 
eine andere Anordnung der gewählten Lehren, zu- 
laffen.

Leipzig, in der Baumgärtnerifchen Buchh.: An
fangsgründe der Artillerie. Erfter Theil, wel
cher den Gebrauch des Gefchützes im Felde in 
fich enthält; aufgefetzt durch Karl Friedrich Lu
ther. Neue Auflage. Mit 7 Kupfern. 1802. 269 
S. Zweyter Theil. 252 S. 8- (3 Rthl.r-) (Diefs 
Werk erfchien 1789. bey Hilfcher in Leipzig 
und ift jetzt blofs mit einem neuen Titelblatte 
verfehen worden.)
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NATURGESCHICHTE.

Berlin , b. Pauli: Naturjyftem, aller bekannten in- 
und ausländifchen Infekten als eine Fortfetzung 
der von Büftbnfchen Naturgefchlchte. Von ^o- 
h inn Friedrich IFilhelm Herbft. Der Käfer — 
neunter Theil, mit 22 illum. Tafeln. Tab. 133 
bis 158 und der Inftructionstafel Z. igoi- 344S. 
ß. die K. kl. Querfolio.

I n diefem Bande find die Käfer der Gattung Bupreftis 
•*-  und von Elater der Anfang enthalten. Die Zahl der 
Arten jener erften beträgt dfittehalbhundert, von denen 
200 abgebildet find. Fabricius befchreibt in der Entom. 
Syftemnur 12$, im Appendix zum vierten Theile , der 
Hn. H Aufmerkfamkeit entgangen ift, fünf, und 
im Supplemente, worin dis B. reticulata App. wie
derholt ift, noch vierzehn, alfo in allen 147 Arten, 
in dem Syftema Eleu'herat. bat er die Anzahl der Ar
ten, die Gattung Trachys von eilf Arten miteinge
rechnet, auf iS3 gebracht. Olivier befchrieb 133 Ar
ten. Man fieht aus diefer Vergleichung. wie thätig 
der Vf. für die Vollftändigkeit feines Werks Sorge 
getragen hat; eine beträchtliche Anzahl von einhei- 
mifchen und ausländifchen Prachtkäfern erfcheint 
hier zum erftenmale. Um fo gröfsere Auffoderung 
ift es für uns, durch einige Bemerkungen , die 
wir zu machen Gelegenheit hatten , zu der Be
richtigung und Vervollftändigung mancher Artikel 
beyzutragen. Wir haben dabey auf Fabricius Syftema 
Eleutheratorum Rückficht genommen, das Hr. H. 
bey der Ausarbeitung diefes Bandes nicht benutzen 
konnte.

Bupreftis fasciculavis, pilofa und hirfuta, die man 
unter Fascicularis zu verbinden pflegte, werden von 
dem Vf. mit Recht getrennt; Rec. aber glaubt, dafs 
man Linne s B. fascicularis zu Nr. 9. B. pilofa rech
nen müfle, da die Angabe der Farbe damit überein- 
ftimmt. Eben dahin "gehört auch das Olivierifche 
Citat, nur tab. 4. gg. a> kann bey Fascicularis 
ftehn bleiben. Zu dem Citate aus Degeer fetze man 
noch tab. 47*  “£• 6., vielleicht mufs es ebenfalls zu 
Pilofi verletzt werden. An unferm Exemplare von 
B. hirfuta find die Haarflecken goldgrün, in der Rand
reibe aber purpurrüth. Die B. tomentofa Oliv., die 
der Vf. zu feiner Bupreftis diefes Namens rechnet, 
gehört wohl unftreitig zu feiner B. Gnaphaton n. 17. 
Die B Jplendidä Payk. und n. 28. ift B. pretiofa n. 70. 
Die B Pyrotis, die unter eben dein Namen aus Hell
wig Sammlung von Illiger in Wiedemann’^ zool.

A, L. Z. i$q2« Drittelt Bandt

Arch. I. 2. 119. 14. tab. 1. fig. 3. befchrieben ift, ift B. 
fcutellaris Weber obf. ent. 72. 1. und Fabr. Eleuth. 
II. 203*  94’ unfl vielleicht die vom Vf. n. 237. aufge
führte B. praßna Thunberg. So ift n. 36. B. fulgu- 
rans ebenfalls Wied. a. a. O. 117. 13, befchrieben, 
und vielleicht einerley mit B. fulminans Fabr. S. 75. 
mufs man in der zehnten Zeile von unten offenbar 
Linne und Olivier lefen. Die B. Berolinenfis, deren 
Abänderung Fabricius unter dem Namen Calcarata 
neuerdings getrennt hat, ift die wahre B. aenea von 
Linne, ajfo geht diefer Artikel S. 188- n« III» «in. 
Die B. fuörugofa n. 49. nennt Fabricius Caruiolica 
Eleuth. II. 1^9. 16. Vielleicht ift fie die wahre Oxy- 
ptera v®n Pallas; oder diefe gehört zu Berolinenfts ; 
bey B. auftriaca n. 114. wohin Hr. il. fie rechnet, 
kann fie durchaus nicht ftehn. Uebrigens ift es falfch, 
dafs der Bruftfchild nicht gefurcht ift. Die als B.lu- 
rida n. 51. befchriebne kann die Fabricifche nicht 
feyn. Die B. variolpfa Payk. und n. 53. befchreibt 
nachher der Vf. n. 85. felbft unter dem Namen Ple- 
beia. In der Angabe des Vaterlands von B. Pifisna 
S. 103. findet lieh ein kleiner Ueberfetzungsfehler, 
Olivier fagt II fe trouve en Provence, für la ebte de 
Barbarie, das heifst hier die Provence nach der Bar
barey zu. W’ir erinnern diefs, um den Vf. auf diefe 
nicht feiten vorkommenden Nachläfsigkeiten aaf- 
merkfam zu machen. So ift die aus Olivier über
fetzte Befchreibung der B. Cichorii n. i85- S. 263. 
ganz entftelit und für les plantes chicoracees, welches 
bekanntlich die meiften Linaeifchen Syngenefiften 
bedeutet, durch: aufdenCichorienpfianzenundB.257- 
bey B. Umbellatarwn noch beftimmter auf der Cichorien- 
pflanze überfetzt. Die B. quadrilineata n. 57. ift B. 
•moefta Fabr., die hier n. 208. vorkommt. Bey dem 
Citate aus Olivier B. m&rbillofa n. 58. ift Tab. 8« Fig. 
84- Tab. 4. Fig. 34- beyzufügen. Die B. Quercus m 
66. ift die wahre B. auftriaca Lin Fab. und Oliv., 
die der Vf. n. 114. befonders aufführt und nach Oli
vier abbildet. B. aurulenta Rofli Fn. Etr. j. 215« 
962. die der Vf. zu Auricolor n. 8g. zieht, gehört 
hieher. N. 73. B. aurulenta kommt n. 98- noch ein- 
xnal unter dem Namen Satisburienfts vor. Die B. 
marginata n. 74. ift nicht Oüvier’s dabey angeführte 
Marginata; diefe gehört zu B. micans n. —- n.
76« B. ruftica. Dafs die Schraiakifche Befchreibung 
nicht paffen will, kommt daher, weil Schrank un
ter Rufti^a die Rutilans befchreibt. Die B. haevnor- 
rkoidalis n. 77. ift eine Abart von B. ruftica; B.ama- 
bilis n. So- ift Fabricius B. thoracica, die unten n. 
231. vorkommt; das Vaterland iftWeftindien. Wenn 
der Vf. bey feiner Infculpti*  n. gezahnte Vorder-

Hh . fchen- 
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fchenkel angäbe: fo würden wir fie für Ferner ata 
Fahr. Eleuth. 2. 208- 122. die wahrfcheinlich mit 
Oliviers unten aufgeführter femorata einerley ift, 
erklären, die aber ans Nordamerika Rammt. Von 
den bey 82 Chryfofligma angeführten Citaten gehö
ren Linne , Olivier und Geoffroy zu Congener 11-83' 
Schaf. Eiern, tab. 31. fig. 1. 2. müllen wegfallen; 
diefe Congener nennt Fabricius Append. IV. 450. 58 
9. JJfinis. Ob Oüvier’s B. plebeia zu der B. plebeia 
31. 85. gehört, bezweifeln wir fehr; lieber ift unfer 
fchon oben angegebnes Citat B. variolofa n. 53. und 
Payk. Fn. Suec. Bey 88- B. aurulenta mufs Robi 
Wegfällen, feine durulenta ift des Vfs. Quercus n. 66. 
B. ßexmacidata n. 91. unter eben dem Namen von 
Hausmann Entom. Bem. 30. 1. befchrieben , fcheint 
nichts als Abänderung von Fasciata. Bey B. octo- 
guttata n. 93. erinnern wir nur, dais Olivier fie>mt 
der folgenden Flavomacülata zufammenwirft, und 
jene unter feiner kleinen Abänderung Paf. 11. Fig. 
126. verficht. Die B. macidata n. 95. ift offenbar nur 
Spielart von Flavomaculala, doch fchwerlich möchte 
Tab. 150. Fig. 1., nach Oüvier’s Taf. 6- Fig. öl-ge
zeichnet, dazu gehören. Die B, 16—-punctata n. 96. 
nach Schrank ift Abänderung von der n. 251- aufge
führten Octodecimguttata, fie hat übrigens ganz und 
gar keine Aehnlichkeit mit Decaßigraa, der hier ver
glichen wird , fondern den Bau von B. cylindrica, 
taeniata, »vnata. Dafs B. Salisburenßs n. 98. nichts 
anders fey, als Linne's und Oüvier’s Aurulenta n. 73. 
haben wir fchon erinnert; unter dem Namen Salis- 
buvenßs ift fie übrigens fchon zweymal befchrieben: 
von Hausmann in den Entom. Bemerkungen S. 3?- 
31. 2. und von Weber Obf.« ent. 73. n. 3. Die B. 
.Eques n. ioö- nennt Fabricius in Eleuth. B. regia. 
Bey 112. B. corvusca ift das Citat B. corrusca Fahr. 
Ent. fyft. 2. l88- iS- ausgelaßen. Die B. punctata 
13. 116- ift blofse Abänderung von Haemorrhoidalis 
31. 77. und mit diefer von Rufiica n. 76. Sie findet 
fich auch in Deutfchland. Die B. cylindrica n. 129. 
kommt wohl nicht aus Oftindien, fondern aus der 
Levante und dein füdlichen Europa. Warum hat 
denn der Vf. B. Trochilus n. i38- von Cyanicornis 
getrennt, wenn er es wufste, dafs fie nur eine Ge- 
fehlechtsabänderung davon ift? Die B.bifasciata n.14.3. 
möchten wir gern für Undata n. 131. halten. Bey 
146 B. punctata heifst es : die Farbe überall fchwarz, 
haarig, unten glänzend; Olivier fagt le corps. Zu 
154 B. biappendiculata mufs man das bey d^r folgen
den B. Florio unrichtig angeführte Citat: B. Florio 
Payk. Faun. etc. fetzen. Die B. Millefolii n. 153., 
deren Befchreibung fchlecht ift, kommt unter dem 
Namen B. languidula Creutzer. in den Sammlungen 
vor. Die B. foveolata n. 161.» wozu man noch B. 
folgens Schrank, und unfers Vfs. n. 233. rechnen 
mufs, ift blofse Abänderung von B. nitida. Die B. 
sandens kommt fchon bey Fabric, Append. IV. 451- 
128 — 9' vor’ B. ovata n. 163. gehört zu der Fami
lie der B. minuta, py^naea, nana, die Fabricius un
ter dem Namen Trachys zu einer befondern Gattung 
erhoben hat; Re ift Trachys pejjell^ta Fab. Eleuth,

II. 218- t. und B. ovata Weber obf. ent. 76. g. Un
ter 164 Viridis fcheinen mehrere Arten vermengt zu 
werden. B. cupreopunctata n. 165. ift vielleicht eine 
Abänderung B. a,i mata Fahr. Eleuth. II. 214. 155? 
Die B. rußcollis n. 166. ift mit nichten Fabricius und 
Oüvier’s Käfer, fondern die B. cogu‘tans Weber Obf. 
ent. 75. 6.; die B» coerulea n. 167. ift einerley mit 
der n. 176. vorkommenden B. tunethußina. B. Hy- 
perici n. iö8- hat Creutzer zuerft buehvtben Ent. 
Verf. 122. 14. tab. 3. fig. 26- a. Die B. Graminis. n. 
I8ö. von Megerle hat Panzer Fa-un. Germ. fä. n< g, 
zuerft bekannt gemacht. Ob 187 Pavida der Fabri- 
cifche Käfer ift? Bey B. euita n. 182. darf das Girat 
B. ßnuata Panz. Faun. Germ. 55- n. t2- nicht fehlen. 
B. nana n. 191. ift Trachysnana Fab. mlemh. II, 220. 
11. B. 4. fasciata n. 216. ift fchwerlich etwas anders 
als Undata; B. fnlminafrix n. 232. nach Schrank 
fcheint B. candens, die folgende Fulgens ift Abart 
von B. nitida und B. fenE’da n. 28/t. wahrfcheinlich, 
die B. auricolor n. 88- oder anndenta Fab., B- pra- 
jina n. 237. die B. Pyrotis n. 30. ; B. flaoofafeiata 
n. 242.. Thunberg’s trifafeiata wird von Oft vier zu 
feiner Pectoralis, die Herbft n. 171. auftuhrt, ge
rechnet; B. iß. guttata n. 25 t. ift 16. punctata n.p6. 
uad B. Pruni n. 252. nach Panzer, ift cudata n. 131.

Von Elater findet man hier nur erft neunzehn 
Arten und zwey Platten. Linne’s E. porcatus ge
hört nicht zu dem hier befchriebnen Porcatus n. 3., 
fondern wohl ohne Zweifel zum F. falcalus n. .5, 
Der E.vircus n. 4. ift blofse Abänderung von E. ßria- 
tits n. 15. E.luscus n. 7. ift nicht Fabricius und Oli- 
vier’s Kaier diefes Namens, fondern derfelbe, d n 
Fabricius Eleuth. U. 222. 8- E. myjps nennt. Oli
vier hat ihn als Abänderung von Lascas, aber mit 
Unrecht, angefehn und tab. 6- fg. 6p b. abgebiider.

Auf der zu diefem Bande gehörenden Inftru- 
ctionstafel Z. fehn wir unter Fig 2. auch die Mund- 
theile einer Bupreßis abgebildet. Man würde glau
ben, dafs der Vf. endlich die wefentliche Lücke aus- 
füllen wollte, die der Mangel der Befchreibung und 
Darftellung fo wichtiger und zur Charakteriftik der 
Infekten unentbehrlicher Theile in feinem. Werke 
liefs, wenn nicht fchon bey Elater diefelbe Lücke 
wieder vorhanden wäre. Es ift aber keinem Anfän
ger zu rathen, aus der S. 7. gegebnen Befchreibung 
der Frefs Werkzeuge fich belehren zu wollen. Hr. H. 
verfährt, als ©b er nicht einmal die Kinnladen (Ma- 
xillae) kenne; alles ift ihm 1 heil der Lippe, und über
haupt die ganze Befchreibung ein Labyrinth von 
Theilen.

Es ift fehr bequem, dafs das Verzeichnifs der 
Arten jetzt in alphabetifcher Ordnung gegeben wird. 
Bupr. deprejßa fteht S. 278- nicht 298-> ünpreßa S. 
233- nicht 153,, pectoralis S. 254- nicht 256., viola- 
eea S. 278- nicht 298., und fta« des am Ende der 
Seite XV. ftehenden B, viol&'.cea S.28I« mufs es heifsen 
Volvulits S. 204-

GE-
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Pirna, in d. Arnold. Buchh.: ^akob’ Böhme. Ein 

biographifcher Verfuch. igoi. 253 S. ß. (20 gr.)
Auch der ehrliche Jak. Böhme dürfte endlich noch 

von den Pbilofophen — denn die Theologen haben 
ihn längft aus ihrem Gebiete vertviefen —■ canoni- 
firt werden. Unerwartet wäre diefes niemals we
niger als jetzt, da die philofophie nach und nach 
ein ganz myftifches Anfehen gewinnt. Erbat zwar 
bereits immer unter den berühmten Feuer-Philofo- 
pheii figurier; aber in gegenwärtiger Schrift wird er 
auf einen weit hohem Rang, unter die Heroen der 
Religion und des tiefen Anfchauens der inner Jie n Irlenfch- 
heil, verletzt. Wir fetzen es als bekannt voraus, 
was ehemals alles über und wider und für ihn ge- 
fchrieben worden ift; welch einen Scbutzredner 
Arnold für ibn abgegeben, der höchstens zugeftan- 
den hat, ,,dals aus feinen feltfamen figürlichen Re
eden, die iaft durchgehends den Räthfeln gleich 
„find, von U nerLnchteten durch weitläaftige Folge
rungen, jedoch gezwungen, eine und andere Irr- 
„thümer gezogen werden könnten”; und welche Ur
theile endlich noch in den neueften Zeiten über ihn öf-' 
fentlith gefällt worden find. Wir werden uns daher 
auch wohl hüten, Proben feiner Meynungen, oder 
vielmehr Erfcheinungen, nach fo vielen andern, 
die es in der verfchiedenftcn Ablicht thaten, hier 
wieder mitzutheilen. Ohne eine gewiße zufam- 
menhängendc Vollftändigkeit, wenigitens von eini
gen Claßen derfelben , würde diefes ohnehin von 
keinem Nutzen feyn. Allein fo viel können wirdoch 
verfichern, dafs, wenn gleich diefer fein neuerer 
Biograph mit Vorliebe und Bewunderung für ihn zu 
feiner Abfchilderung gekommen ift, er es zugleich 
mehr, als irgend einer feiner Vorgänger verllanden 
hat, ihn im vortheilhafteftenLichtc'zu zeigen; Stel
len aus feinen Schriften auszuzeichnen, und mit 
feinem Commentar zu begleiten, die den ziemlich 
allgemein herrfchenden Begriff von ihm wankend 
machen können; und ohne ein durchaus erklärter 
Lobredner oder Apologet deffclben zu feyn, Lefer 
befonders , denen dieparacelßfiifche Sprache entwe
der fremd feyn, oder voll tiefer Geheimniße dünken 
möchte, gewaltig für ihn einzunehmen. Es fehlt 
such nicht an feinen Bemerkungen, mit welchen 
der Vf. den Gang, oder vielmehr den Schwungund 
die Sprünge des in feiner Art originellen Geiftes zu 
verfolgen weifs , um Manches darunter nicht allein 
begreifl ’-ch zu machen; fondern auch weniger felt- 
fam und abentheuerlich , ja höchft confeqüent, und 
mitten unter allen fvolken und Nebeln, fehr lichtvoll 
darzuftellen. , Ua er Lohmen nur alsPbilofophen, wie 
es bisher nicht gefchehen ift, unft felbft in Rückficht 
auf den neueften Zuftand der Philofophie, betrach
tet: fo bekommt lein Gemälde dadurch ein eigenes 
Intereffe. Zuerft wird lein Leben aus den Nachrich
ten , welche fein bekannter Freund und Verehrer, 
Abraham von Franckenberg, hinterlaffen hat, be- 
fchrieben; fein Charakter entworfen, und ein Ver- 

zeichnifs feiner Schriften mitgetheilt (bis S. 140.). 
Aber es werden auch fchon hier merkwürdige Stel
len aus dielen letztem, eigentlich nur aus feiner 
EisrgenrÖthe, ausgehoben (bis S. 64-)« Bey Gelegen
heit einiger derfelben kann fich der Vf. nicht ent? 
halten (S. 82) ,,einen Blick in unfere Zeiten zuthun, 
,,in welchen gleichfalls, wie Böhme, begeiferte Man- 
,,ner , die mit philofophifchem Scharfßnn im Innern 
„des menfchlichen Gemüths lefen, uns erzählten, 
„was he gefunden hätten. Von der gröfsten Menge 
„ihrer Lefer und Anhänger kann man aber fagen, 
,,däis fie nur eine Hiftoris erlernt haben, und kei- 
„neswegs Philofophie.” Beyläufig entfeheidet der 
Vf.: „zwifchen Kant und Fichte ift in den Grund-, 
„fätzan kein Unterfchied; fo fehr auch der erfte 
„fonderbarer Weife dagegen geeifert bat ; fon- 
„dern nur in der Darfteilungsart: Kant erzählt uns, 
„was er gefehen hat, Fichte nöthigt uns gleicbfam, 
„es felbft zu fehen! ” Bey einigen andern Steilen 
aus Böhmens Schriften, gefleht der VE (S. 112. fg.) 
das ungemeine Vergnügen, welches ihm das An- 
fchauen der Formen gewährt habe, nach denen lieft 
die Gedanken in einem fo geiftreichen Manne ent
wickelten; und bedauert es, dafs unfere heften Kö? 
pfe uns nur das Maafs ihrer Einfichten und Entdeckun
gen, aber fehr feiten wie fie diefe errangen, feft» 
hielten, erweiterten, und noch feltener bekannt mach
ten, wie fie fich bey diefem Neuen in ihrem Geilt? 
befanden; wie fie fich eben damals fühlten und an- 
febauten. „Böhme, fährt der Vf. fort, weifs nichts 
„von jener faifchen Befcheidenheit; mit der gröfs’ 
9,tei\ Natürlichkeit , mit liebenswürdiger Einfalt 
„fpricht er von fich felbft, und rühmt uns die Se- 
„ligkeit feiner Gefühle bey feiner Erkenntnifs. Wir 
„fehen das heilige Feuer auf feinem Alsare lodern ; 
„im fchönen Spiele der Funken fliegen diefelben zu 
„uns herüber, und können auf unferm Opferherde 
„zünden. Erfühlt das Treiben des Unendlichen ii| 
„fich; und voll von diefem Gefühle kann er nicht 
„daran denken, es zurückzudrängen; er fpricht, wie 
„die Männer, die vom Geifte Gottes getrieben, inj 
„religiofen Anfchauen feinerfelbft ; nur Auserw.ähJt? 
„verliehen ihn, und finden in fich, was er fand; 
„fie geben ihm Recht, wenn er durchdrungen von 
„Wonne niederfinkt, und di.e Gottheit anbetet in 
„fica, im höchften GenulTe der Seligkeit.” Von Böh- 
mens Anficht der Natur artheilt der Vf. S. 147. „Es 
„ift die origii-wllfte, höchft genialifche Auficfit der 
„Welt durch den Naturblick eines tieffinnigen Kopfs 
„ohne alle Wilfenfchaft. Auf den Grund der einfachr 
„ften Erfahrungen ift es aufgeführt, mit bi bin ehe «i 
„und myliifchen Begriß'sn und Wörtern Es ift ein 
„Verfach, die Welt dynauaifch zu conftruiren; unft 
„daher kommen zuweilen überrafchende Aehnlich- 
„keiten mit den Grundideen, auf die fich Kantifche, 
„Eichtifehe -und Seheltingfche NaturphiloGephm ftützt, 
„In einer andernflmficbt kann man fagen: Böhmens 
„Philofophie ijt die eigentliche Philofophie für das 
„Ding an fich ; er befchaftigt fich einzig mit dem Dinge 
„an fich, und fehl JietS über die Erjcheinitngsn hinweg.
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„In Cofern könnte man Cem Syftem den höchflen Rea- 
„liswus nennen. Da er lieh felbft nicht Rechenfchaft 
„geben kann, wie er zu diefen Anfichten gekom- 
„men ift; da er zwar des lebendigen Regens 
„und Treibens feiner Einbildungskraft bewufst ift, 
„und doch fich nicht genau genug beobachtet hat, 
„um zu willen, auf welche Veranlagung, durch wel
schen Gedanken aus feiner Lectüre er eben dahin 
,;geleitet worden ift: fo mufs er nothwendig eine 
„Offenbarungannehmen, die ihm, dem Ausgezeich- 
„neten, zu Theil geworden; und er mufs dann die- 
,Jenigen beftrafen , die ihm nicht Gehör geben. Dä
cher tadelt er auch die Bibel, wenn manche Sätze 
„derfelben mit feinen Anüchten und Meynungen 

nicht harmoniren; doch fucht er die Schuld von 
„den Verfaflern auf die altern Zeiten der Fraktion 
„zu fchieben.” An einem andern Orte (S. 193. fg.) 
zeichnet der Vf. den Lauf, welchen der Geilt feines 
Helden nahm, noch mehr im Ganzen ab. „Wir fe- 
„hen, fchreibt er, überall das lebendigfte Spiel der 
„Einbildungskraft. Auf ihren Flügeln fchwebt Böh- 
„wie empor, und verläfst damit den fiebern Grund 
„alles Willens. In diefer Höhe leitet er fich nun auf 
„tnancherley Weife fort: bald an dem Faden bibli- 
„fcher Ideen , Begriffe und Wortebald an den Er- 
„innerungenfeiner chemifcbenund myftifchenSchrif- 
„ten; bald an der Reihe einfacher finnlicher Erfah- 
„rungen; bald andern Wege derAehnlichkeit, den 
„er von dem menfchlichen Körper auf feine An- 
„fchauungen Gottes und der Natur überträgt; bald, 
„durch das Horchen auf Gleichheit des Schalles ein- 
„zelner Wörter; bald endlich durch Verfolgung ei- 
„nes bildlichen Ausdrucks und erklärenden Bey- 
„fpiels , das fich unmerklich in Wahrheit und W’irk- 
„lichkeit verwandelt. Aber dafs er die Wege wan- 
„delt, weifs er felbft nicht. Alles betrachtet er als 
„ein reines Gefchenk Gottes; das Licht göttlicher 
„Offenbarung leuchtet ihm vor; er folgt den llrah- 
„lenden Linien, die fich in unendlichen Farben bre- 
„chen und unendlich fich durchkreuzen, und ihn 
„betäuben und entzücken. In dem Genuffe feiner 
„Anfchauüngen findet er fich felig, und gelangt im 

„Fluge bis an die Stufen des Throns der Gottheit; 
„und endlich enthüllt fich ihreMajeftät ihm in allem 
„Sichtbaren und Endlichen; in dem Lebendigen, 
„wie indem Todten, in dem Höchflen, wie in dem 
„Geheimften; feinen Augen verfchwindet denn alles 
„Irdilche; die Zeit ift nicht mehr für ihn” u. f. w. 
Zuletzt wird noch die Grundlage zu dem Gebäude 
einer Biographie von Böhmen folgendergeftalr ange
geben : „Eine von Schwärmerey und Mylticismus 
„entflammte Einbildungskraft befummt den Cbarak- 
„ter, den Wirkungskreis und das Schickfal eines 
„gemeinen unwiffenfchaftlichen Mannes. Seinem 
„Geilte fchwebten von früher Jugend an fo viel Bit- 
„der vor, dafs er fie nicht alle taffen konnte; er 
„mufste nur immer anfehauen. Je weniger er fon- 
„derte und unterfchied, dello weniger bildete fich 
„Verftand und Urtheilskraft; dello mehr gewöhnte 
„er fich, auch in Bildern zu denken; defto unfähiger 
„ward er zu abftrakten Begriffen. Was blofs Ideen 
„feyn follten, verwandelt fich in ihm zu Anfchauun- 
„gen; ging in Erfcheinung über, und ward zu ei- 
„ner wirklichen Welt.” Wer nun Böhmen noch 
nicht kennt, und nach allen diefen Schilderungen 
nicht begierig wird, die Auszüge aus feinen Schrif
ten zu lefen , die der Vf. mitgetheilt hat, dem mufs 
es ganz und gar an gelehrter Neugierde fehlen. Wer 
ihn aber bereits kennt, dürfte wohl mit jenem Al
ten bey fich fagen: Ad populum phaleras ! egotc intus 
et in cute novi l

Leipzig, b. Fleifcher d. J.Predigten bey devFeyev 
des Aerntefeftes von verfchiedenen Verfajfern, ge- 
fammelt von Georg Friedrich Goetz, ate ver
mehrte Auflage. 1S02 424 S. 8« (i Rthlr.) (S. 
d. Rec. A. L. Z. 1797. Nr. 315-)

Nienburg u. Rosslau, im Anhalt. Verlags ■ Bureau 
und Camburg, b. Röfsler: Philalethes. Ueber 
$efum und feine Religion. Mein Vermächtnifs 
an Elifa. Neue Aufl. i§C2. 258 S. 8- (1 Rthlr. 
4 Sr-)

KLEINE S
RÖMISCHE Literatur. Giefsen , b. Braun : Chriftiani 

Theophili Kühnoel, Eloqu. et Poef. Prof, in Acad. Gieffenfi, 
Objervationes in Propertium. igoi. Spec.imen I. 20 S. Speci- 
me« II. 14 S. 4. Zu Auszügen find diefe beiden Schriften 
nicht geeignet. Denn fie behandeln eine zahlreiche Menge 
Stelien in Propertius Gedichten, woran die neueren Kriti
ker ihre Kunlr verbucht hatten. Ur. Prof. K. rechtfertiget 
grofstentheils die alte Lesart, und erläutert fie, kurz aber 
lichtvoll , weniger durch Benutzung griechifcher Dichter, 
als durch Anführung von Par »Helfteilen aus Römern und

C H R I F T E N.
befonders aus dem Propertius felbft. Eigene kritifche Ver- 
tnuthungen kommen nur an zwey Stellen vor, und in keiner 
von beiden möchten wir Hn. K. Recht geben. Sooft find 
diefe Schriften in exegetischer Hinficht fchätzenswerth : die 
beygeorachten Erläuterungen Verrathen eine fo genaue Be- 
kanntfehafe mit Üem Propertius und deffeu Auslegern, und 
zeugen grofstentheils von fo richtigem Urtheil® ■ dafs wir es 
für Pflicht hielten, die Freunde des Dichters und noch mehr 
den künftigen Bearbeitet deHelbeu darauf aufmerkUm zu 
uxacheo.
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GOTTES GE LJHRTHE IT.
' ' I' V' / • ■ . -1 - . ' ’ <■ " ■ '

London, b. Williams: Oriental Ctißowis, ör an i l- 
lußvaiion of the fäcred fcri^wes, by an expld- 
natovy appHcation of the eußbrns and manners 
of the ectßern nations and especially tlie Jews, 
therein alluded to; together with obfevvations 
an many difficult and öbfcure texts , collected 
from the moft celebrated travellers and the moft 
eminent Criril s, by Scan. Burder. 1R02. 400 S. 
gr. §. (3 Rthlr.)

I t eyfallswerth wäre der Gedanke, die vieler!ey 
aus der Sittenk ende der Morgenländer geschöpf

ten Erläuterungen der Schrift aus ihrer Zerftreuung 
in ein entweder alphabetisch oder nach den Bibel 
ftellen geordnetes Ganzes zu bringen. Wie viele 
Beinerkungen könnten in einer folchen Schrift, eine 
Minderung der Gründlichkeit ins kürzere gezogen 
werden, wenn nur die Hauptworte der Quelle aus
drücklich angegeben würden, doch aber die Citation 
genau nachgewiefen wäre. Noch mehr würde ge
wönnen werden, wenn der Sammler die Spreu vom 
ächten Wälzen zu fcheiden verftünde. Auch Voll- 
ftändigkeit in Benutzung dar vorhandenen Hilfsmit
tel wäre, da die Vorarbeiten fo leicht in eine Ueber- 
ficht zu bringen find,,eine gerechte Federung.

Hr B. hat von allem diefem etwas getriftet Er 
fammelt nach den ^teilen des A. und N. Teftamems 
»uSlIarmar und einigen ihm dazu mitgetbeilten hand- 
fchriftliphen Venbeflerungen. Ueberditfs verfichert 
er. auch Shaw, Pocoke, Ruffel, und andere feibft 
verglichen zu haben. Manche Beobachtungen vi er
den aus Calmet und dergleichen Commentatoren der 
Bib^l ausgehoben,t Aber L icht läfst fich fchon aus 
dem Umfang diefes Werks im Verhältnifs gegen je- 
ne,^ welche zu excerpiren fich vorletzte, abneh- 
meh, dafs er keinen feiner Gewährsmänner erfchöpft 
und dadurch entbehrlich gemacht bat, dafs inan folg. 

4ich,.„.neben Innern aus zehn andern entftandenen 
Buglvdiefe lelbft aufs neue zu ver.jeichen mnöthigt 
bleibt Alphabetifch geordnete Werke, wie Calmets 
Dicfionnaire wieder abzufchreiben, ift ohnehin, weil 
fie eben fo bequem, als der Vf. Sammlung feibft, 
xu gebrauchen find, uberflüffig. Ferner muffen, 
wenn von Oriental Cuftoins die Rede feyn , a-Je 
diejenigen Erläuterungen wegbleiben, welche aus 
blofsen Parallelen fonftiger Nationen und nicht aus 
erwiefenen Sitten derjenigen Orientalen, auf weh he 
lieh die Bibel bezieht, und anderer ui Sprache und

A. L. Z. Dritter Bernd,

Sitten mit ihnen verwandten Volksftämme gefchöpft 
werden können. Der Vf. hingegen inifcht unter 
feine „orientalische Sitten“ alle afiatifche Völker, 
feibft die Chi efen, wenn gleich ihre Sitten mit den 
hebräifchen keine nähere VerwandtL-haft haben kön
nen, als diefe, dafs beide Völker zum Menfchenge- 
fehlecht gehören. Nicht feiten werden fogar römi- 
fche und griechische Sitten zur Erläuterung der he- 
braifchen angewendet Eben durch Aufnahme die
fer hlofs anthropologischen Parallelen aber entgieng 
ihm d<?r Raum für manche aus ächt femitifeher Sit
tenkunde zu Schöpfende Bemerkung. Endlich find • 
die Beyfpiele nicht feiten, wo den Vf. der Geift der , 
Auswahl und gefunden Urtheils nur gar zu wenig 
infpirirte. Manche mitgetheilte E’-läuterang ruht 
auf einer Sitte, die entweder überhaupt nicht als 
feinitifche Sitte erweislich ift oder bald nur in einer . 
altern bald nur in einer neuern Zeit, als die iin. 
Text vorhandene ift, Sitte der Hebräer und ihrer. 
Stammverwandten war. Der nicht angeführten, 
fehr treffenden Erläuterungen, ift ohnehin eine fol- 
che Menge, dafs die ächten Nachtrage leicht VölL ’ 
ftändiger., als das englifche Werk feibft, werden ' 
könnten. Dafs der Vf. ähnliche Sammlungen in 5 
fremden Sprachen nicht benutzt, ift ihm keineswegs . 
anzurechnen Doch würde die Benutzung lateini-/ 
fcher Schriften des Auslands, welche ausdrücklich ' 
diefer Materie gewidmet find , ein Verdienft feyn, 
das ein für feinen Gegenftand warmer Schriftfteller 
fich ohne grofse Schwierigkeiten hätte erwerben 
können. Noch gerechter wäre die Anfoderung, dafs 
das Archäologifche einheimifcherHauptfehriften, von • 
Seldenus, Spencer, Warburton etc. hier in der Quint- ; 
effenz eingetragen feyn füllte . Rtc. ift fchuldig, . 
feine Ausheilungen mit einigen Beyfpielen zu beler 
gen. Zu Matth. 3, 13. wird aus Hammond und , 
Doddridge angeführt, dafs man beym Worfeln Feuer 
in der Spreu anlege, welches darin immer fich fort- 
fchleichend fie verzehre, damit fie fich nicht wieder , 
mit dem guten Waizen vermenge. Wo aber wäre 
der Erweis für diefe Sitte? — Dafs Jefus Matth. 5, ' 
I. von einem Hügel herab zum Volk redete, lag 
nicht in einer Voiksfitte, fondern in dein Zweck, 
von vielen gefeben und gehört zu werden. Der Vf. 
verfchwendet eine ganze Seite, um zu bemerken, 
dafsParfen, Griechen, auch B leam etc auf Bergen 
geopfert. Was aber haben dergleichen Opfer mit Je- 
fu Rede vom Berge gemein?-------Bey Matth. 
5. 24. fällt dein Vf. die Subtilität bey: wie wenn 
der Beleidigte weit entfernt war, was konnte als
dann aus dem Oplerthicr wurden, das der Bekidi-

li * ' f ger
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ger am Altar lallen follte? Die natürliche Antwort 
tR, dafs J. nicht befahl, das Thier follte auf jeden 
Fall am Altar gelaßen werden. Sein Zweck war 
blofs, recht dringend zu fagen , dafs allein Opfern, 
auch wenn man noch fo nahe dabey wäre, einen 
folchen Act des Gott^sdienftes zu verrichten, die an 
fich gebotenen Pflichten vorgehen müfsten. Hätte 
jemand Jefus fo fubtilifirend , wie der Vf. gefragt; 
wie aber, wenn der Beleidigte weit entfernt ift? 
fo würde J. unftreitig geantwortet haben: fo laße er 
fein Opfer fo lange in guter Beforgung! Der Vf. aber 
anevnt, J. habe nur an die drey Feile gedacht, an denen 
die Nation fich verfammelte etc. Allein es ift unrichtig, 
was der Vf. hier als Volksfitte angiebt, dafs nämlich 
die Opfer der Privatperfonen nur an diefen Feilen 
alle zugleich, abgethan worden feyen. Dadurch 
würden die Priefter, welche zum Theil durch Por
tionen vom Opferfleifch befoldet waren , lange Fall
tage und alsdann wieder mit einemmal übermäfsi- 
ge Fleifchtage bekommen haben.— Was hilft es zur 
Erläuterung von Matth. 6, 2. dafs nach Chardin Per- 
fifche Derwifche nach erhaltenem Alimofen oft auf 
üemfenhörnern blafen? Im Evangelium ift da
von die Rede, der Geber (nicht der Empfänger 
der Aihnofen) folle nicht durch der Ehr-
fucht ein Opfer bringen. — Wie kann Matth. 7, 13. 
dadurch Licht erhalten, dafs Jefus Joh. 10. mit einer 
Thure „zum Schaafftall“ lieh vergleicht, wenn, wie 
der Vf. annimmt, Matth. 7, 13. auf Vermahlungsiey- 
«rlfchkeiten anfpielt? — Was bedarf es, wenn Je
fus Matth. 10, 27. davon fpriebt, dafs er feinen Jün
gern „etwas ins Ohr fage“ an eine gewiße Sitte zu 
denken, nach welcher man dem Vorlefer die Volks- 
überfetzung des vorgelefenen Text.es in den Syna
gogen leife kugefliftert haben follte? — Oder was 
feil hey Matth. 12, 43. jzu ^en Worten: Die Köni
gin von Süden wird auf/lehen ‘gegen diefes Gefchlecht 
etc. die Bemerkung: dafs Zeugen vorGericht aufftehen, 
um ihr Zeugnifs abzulegen. Als Zeugin wider feine Zeit- 
genoßen konnte doch.J. die länglt verdorbene Köni
gin von Saba fich nicht denken ? — Gehört die Be
merkung, dafs Matth. 14, 31. von dem fchwan-
Aenden Stehen des Stifts in der Wage, oder eines 
Wanderers zwifchen Scheidewegen zu verliehen 
fey, zur Sittenkunde ?— Dafs die gefangenen Staats
verbrecher im Orient fehr hart behandelt würden, ift 
zu Matth. 18» 34’ blofs aus Samedo’s China p. 225. 
belegt-. Und wozu hier etwas von State criminai^, 
wo der Text an nichts weniger als ein Staatsverbre
chen denkt? — Gleich paffend wird zu Matth. 21, 
9. bemerkt, dafs Griechen bey Einweihung der Kö
nige mit Lorbeerzweigen vorausgegangen feyn , in 
einer Stelle, wo nur von ^-nden und nur von PaL 
ynen die Rede ift. — Matth, 22, 40. ,,an diefen zwey 
Geboten hängt das Gesetz“ full fich dadurch beleuch
ten laßen, dafs man einft die Gefetze in Tafeln öffent
lich aufzuhängen pflegte. — Zu Marsh. 23, 24. wird 
ganz ernfilich die Anmerkung gemacht: „In jenen 
heißen Gegenden können (were a p t to fall) Fliegen 
in den We*A  falle» > wenn er nicht forgfäitig zöge. 

deckt wird f. Serrar. trihaeref. p. 51.**  Haben die 
Fliegen im kälteren England diefe Fähigkeit nicht 
auch? — Unübertrefflich aber ift wohl die Erläu
terung des Matth. 24, 51. durch die Anek
dote: „die horrible Strafe, lebendig enrzwey zu 
„fiagen. . . kam von den Perfern oder(?) Chaldäern. 
„Sie ijft noch im Gebrauch unter den Schweitzern, 
,,welche fie vor wenigen Jahren an einem ihrer Lands- 
„leute, der eines grolsen Verbrechens fchuldig war, 
„in der Ebene von Greneiles bey Paris exequirten. 
„Sie ftcckten ihn in eine Art von Sarg und fügten 
„ihn der Länge nach, vom Kopfe an, durch.“ — 
Nach diefen, der Reibe nach, blofs aus den Bemer
kungen zu Matthäus entlehnten Beyfpielen verfichert 
Rec., dafs fich doch unter zwanzig Erläuterungen des 
Vfs. allenfalls eine brauchbare, fchwerlich aber im 
ganzen Buch irgend eine eigene, fich findet. Im 
Anhang erfcheint ein Catalog von Verlagsartikeln 
der Hm Button and Son, Paternofter R© w, London, 
welcher als eine recht auserwahlte Sammlung von 
124 ähnlichen judieiöfen Schriften angefehen wer
den kann. Ein ,,Age of Infidelity. Two Facts," 
gegen Payne macht den Anfang. Booth’s glad Ti- 
dings to perifhing Sinners, Bunyans Reife in die 
Ewigkeit mit 9 beautifull engravings, the Miftipna- 
ry a Poem etc. gehören unter die vorzügliciiften 
Zierden der Collection. Auch wird von Dr. John 
Owen (Vice Chancellor zu Oxford aus dem i^ten 
Jahrhundert) als „the prince of Britiifh divins“ eine 
Sammlung feiner Werke auf Subfcription angekün
digt, unter denen fich Nr. 6. The Death of the 
Death in the Death of Chrift („der Tod des Todes 
im Tode Chrifti“) auszeichnet.

ARZNEI GELAHRTHEIT.

Jena, b. Stahl: Kritik der neueßen Geburtszangen 
mit Hinficht auf ihre praktifche Amüendung, von 
D. Franz Heinr. Martens. Nebft einer Abbildung 
einer verbefierten (der Starkifchen) Geburtszan
ge. igeo. gl S. 8, (10 gr.)

2) Marburg, b. Bayrhofer; Ideen über den nützli
chen Gebrauch der Grburtszange in beftimmten 
Fällen, von G. Krämer, igoo. 102 S. 8*  
(12 gr.)

Schon die Vorrede vou No. 1. erregt keine fon
derlichen Erwartungen, wenn der Vf. ßgt, dafs 
man nur an Fantomen hinlänglich geübt zu leyn und 
die erften Regeln der Mathematik zu kennen brau
che, um mit Recht über diefe Materie (eine der 
wichtigften der ganzen Geburtshülfe) fprechen zu 
können. Freylich, um wie Hr. M. hier, darüber 
zu fprechen, biaucbt man wohl nicht viel mehr; 
allein um gründlich da üuer zu fprechen, dazu ge
hört mehr als der Vf. nur ahndete. Was in dem 
Schriftchen, dem es fdbit an einer zweckmäfsigen 
Ordnung fehlt, noch Gutes ift, war feinem Vf.

wahr-

Text.es
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wahrfcheinlrch aus den Vorlefungen des Hn. Hofr. 
Starke erinnerlich. Was Hr. M. aber etwa ex pro- 
priis vorbringt, find manchmal wahre inaudita. Z. B. 
S. 16. Wenn der erfte Zangenlöffel kuxftmäfsig 
eingebracht fey, fo fey nichts leichter als den zwey- 
ten anzulegen. (Jeder praktifcheGeburtshelfer mufs 
gewifs äufserft oft gerade das Gegentheil erfahren). 
S. 26 erzählt von Leuten , die nicht damit zufrie
den find, den Kopf des Kindes mit der Zange zur 
Welt gebracht zu haben, fondern das ganze Kind 
damit herausziehen (!!?) Der Vf. wollte anfangs 
alle Zangen , die nach Erfindung der Levretfchen 
bekannt gemacht find, beurtheilen, befchränkte 
fich aber nachher auf die von Levret, Stark, Öfian- 

* der, Boer und von Eckardt Gekannt gemachten.
Wenn die Kritik der übrigen nicht Keffer ausgefal
len wäre, wie die vorliegende: fo kann Rec. dem 
Publiko Glück wünfchen, dafs Hr. M. feinen erften 
Vorfetz nicht ausgeführt hat. Wir heben noch ei
niges aus. Die Starkifche Zange erklärt er für die 
allervoilkommenfie ; Boers Zange fey zu kurz und zu 
Wenig gekrümmt (dafs diefs letztere eine irrige Be
hauptung ift , davon hätte Hr. M. fich allenfalls 
felbft, durch blofse Vergleichung eber Zange mit 
dem trocknen Becken, überzeugen können.) Ofian- 
ders Zange faffe den Kopf nicht feft; (wenn fie gut 
angelegt ift, fo hält fie auch feft.) An v. Eckardts 
Zange ift das Schlofs, nicht, wie es hier heifst, von 
der Boerfchen geborgt, fondern nach letzterer ver
ändert. Auch ift die Idee, welche v. E. mit den 
Keilen in den Griffen erreichen wollte, fehr vor
trefflich, was auch Hr. M. dagegen vorbringen mag; 
die Ausführung mit den Keilen ift freylich der Idee 
nicht ganz entsprechend.

Dem Vf. von Nr. 2. kann man wenigftens 
Kenntnifs feines Gegenftandes nicht abfprechen, 
obgleich fich gegen die aufgeftsllten Grundfätze fehr 
vieles einwenden läfst. Er äufsert eine fehr grofse 
Vorliebe für den Gebrauch/ der Zange und folgt da
rin faft ganz feinem Lehrer Ofiander, mit dem er 
auch diejenigen Geburtshelfer verachtet, welche, we
niger freygebig mit der Hülfe der Kunft, den Natur- 
kräften bey der Geburt etwas zutrauen. Rec. glaubt, 
dafs der Geburshelfer, welcher einmal eine gewiße 
Vorliebe für dfe künftliche Geburtshülfe bat, gar 
nicht darüber mit fpfechen dürfe, welche Geburts
fälle ohne Nachtheil für Mütter oder Kind den Na
turkräften zur Beendigung überladen werden kön- 
»en;. dsnn em folcher Geburtshelfer wartet ja nie» 

mals fo lange, dafs die Natur ihn überzeugen könn
te, wie viel fie vermöge. Wer’da, wo er zu kur
ze oder umfchlungene Nabelfchnur vermuthet, fo- 
gleich die Zange an den vorliegenden Kopf legt, 
der erfährt ja nun nie , ob) nicht die Natur allein, 
ohne Nachtheil , die Geburt beendigt haben würde. 
So geht es auch unfern Vf., der S, 95. wenn die Ge
burtswege untadelhaft und gehörig vorbereitet find, 
der Kopf eine gute Lage hat, und die Weben wahre 
Geburtswehen find, doch die Zange anwendet, wenn 
der Kopt auf 8—Io kräftige Wehen nicht weiter 
vorrücken will, weil er dann den Kopf des Kindes 
zu grofs vermuthet, Wie kann Hr. K. nun wohl je 
erfahren, ob nicht nach 15— Wehen die Geburt 
doch ihren ordentlichen Fortgang gehabt haben wür
de? Rec. kann dagegen Hn, K. verfichcrn, dafs er 
bey übrigens günftigen, ja felbft unter ungünftige- 
ren Umftänden, durch die Zahl der fruchtlos’fchei- 
nenclen Wehen, fich nie zur Anwendung künftli- 
eher Hülfe beftimmen läfst.

Halle u. Leipzig, b. Ruff: K. E. Mangelsdorffs 
Hausbedarf aus der allgemeinen Gefchichte der 
alten Welt für feine Kinder und für Andere 
von zwölf bis fünfzehn Jahren, allenfalls auch 
etwas darüber. Neue durchgängig revidirte 
Auflage. 1802. Zweyter Theil. 418 S. Dritter 
Theil. 402 S. Vierter Th. 362 S. Fünfter Theil. 
223 S; 8- (4 Rthlr.) (S. d. Rec. A. L. Z. 1795, 
No. 286.)

Leipzig, b. Hertel.- Homiletifches Handbuch zum 
leichtern und nützlichem Gebrauch der gewöhnli
chen evangelifchen und epißolifchen Perikopen aller 
Sonn- und Feß-Tage des ganzen Jahres, für an
gehende Prediger und Kandidaten des Predigtam
tes, von M. Traugott Leberecht Kampfe. Zwey- 
ten Bandes erfter Theil, $ter Heft. igoi. 12 Bo
gen. 8- (12 grD (S. d. Rec. A. L. Z. 1799. 
No. 168.)

Nienburg u. Rosslau, im Anhaltifchen Verlags- 
Bureau, u. Camburg, b. Röfsler: Chriftus Er 
und feine Lehre , ein Commemar zu Gumrl und 
Lina, beftimmt dem jugendlichen Alter die Re- 
fultate eines vernünftigen Denkens über die Re
ligion der Chriften mitzutheilen. Neue Aufla
ge. J802. 258 S. 8- (.1 Rthlr? 4 gr.)

KLEINE S
VERMISCHT® JIahe, f Schimm elpfennifig;

Diff. Philof de , quam Praef. Jo. ^-g. Eber
hard. . d. x6 Apr. i§ol. f-ubl. cei, ^luctor Henr. Chrß. Mil
lies, Daventria - BataVfts. £1 S- 8- x

2) Ebend.: D'fi ‘ theul. de variis geueriötis at-
gue ötw, in Höris utnusq^e foederis et Phih-

C H R I F T E N.

nis Jüdciei commemoranfar, quatn i’räef. V. S. R. Joh. Se®, 
Vater , . d. 26 Jun. 1802. publ. def. Factor H. Chr. Millies 
etc. 63 S, S.

Zwey Probefchriften ,• Welche in dem Vf. feinem Vater- 
lande einen durch, ycruftheilfreyes Nachdenken , gründliche 
Studie# u#d fich ausz-siehnenden Gelehrten, 
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A^^lich einen föhf «ützlidhen Mitbürger verfprechen. T)fe 
erfte Abhandlung bewe’ft .philofephifchen Srcharffinn und 
e^ne -demfelben unter’eo«<jn,ete >< .eben dadurch aber zu ach
ter .ßelchrtmg dienliche Gefchichtkenntnifs; fie empfiehlt , 
fich durch einen güten lareinifcben Vortrag und angenehme 
spuren von Bekahntfcbaft mit den Clafiikern. Der Vf. führt 
züerft die Btpriffe der Alten von Superftitio an. Cicero 
facht /nicht glücklich) den .etymologifchen Bepriff von Su-Z 
perftitio in der > Gewohnheit, viel zu bete» und zu opfern 
,,ttt Ju.p e v[i iie i (d> liberi N. D. 2, 2g. cf. 1, 17. 42.) 
Näher trifft Sörviüs bey Virg. Aeneid. VIII. zum Ziel , da er 
funf%fyitia da findet, quaii'd» cultus rectum modnm f u p e r-.fi at 
'atqüf ?exceditd:i\(Wnn kann hierin , nach unferm philofophi- 
fchen Sprachgebrauch, das Trarscendtmte der Rehgionstheo- 
i’ien. ausgedruckt finden.,' Vielleicht aber wäre Juyerßitio 
noch richtiger von fyperfißere abzuieiren, infofern fie die re- 
ligiöfe Gefinhung ift, welche d<oE resque d-ivmas fup.e r.ft i- 
tLtfive uitra, quarrt jas'efl, horninu^!'. negotiis .praefecit-.') Der 
Vf. feeftimmt -den Begriff des Aberglaubens im objektiven 
Sinn als Irrthum über moralifche.Vollkommenheiten Gottes; 
daraus entgeht alsdann der futjective Aberglauben in allen 
feinen Formen und Gewalten, indem jeder Aberglaubine, 
nach feiner individuellen ' Verfvhiedenkeit von der Gottheit, 
Wirkungen ableitet, welche ihren moralifchemVoiikommen- 
betreu entgegen feyn würden. Hierauf werden die verfchie- 
denen Arten von theoreHfchem und praktifcliem Aberglau-, 
ben-claffificirt, wo'bey unter andern die frage: ob die na
türliche und künftliche Divination in jedem Fall als Aber
glauben zu betrachten fey, mit klüger Unterfcheidung beant
wortet wird. Den Schlufs machen die Heilmittel des Aber
glaubens, Ueberzeugung von feiner furchtbaren Schädiich- 
keitt für di« Ruhe dcr-Einzelnen ?und .des .Ganzen., baffere 
Einficht von den wahrem göttlichen Vollkommenheiten, ein 
von leeren und myffifchen Ceremonien geremlgröt .und abge- 
wohnender Cultus , wie nach dem Geift des Urchriftenthüms 
der chriftliche war .und feyn kann, endlichdäsunzerftörba- 
rePräfervativ, welches mit der.Zeit fich gegen jeden einge- 
drujngenen Aberglauben wirkfam erhebt, wenn in der öffent
lich apgenommenen Religionslehre, fo wie diefs in der 
chri’ffiichen wirklich der Fall ift, die 'Sittenlehre auf den 
Willen Gottes, als einen heiligen', nicht aber auf irgend 
•ine höchfte Willkür gegründet ift.

/, ' v ■■ ' . . { . I ■ . , . . ■(
Die zweyte Abhandlung unterfcheidet mit Precht fchon 

auf d'em Titel göttliche Erfßheänungen von den aus der 
Gottheit abgeleiteten Begeifterudgen., .Der Ausdruck (m- 
7rv9_if<>! S’six gründet fich auf .Pölyb. Geich. B. la.K. 5- Die 
Gefchichte aller folcher Gofteswirkungen ft-ibft muff, nicht 
nach dem (problematifchen) Alter der Blfther, fondern 
zun'4chft, wie der Vf« gethan hat, nach defi Abftutüngen 
derfartgenommenen Wirkung«arten an fich. betrachtet, in Pe
rioden getheilt < werden. Diefe Gradationen feibft werden 
dadurch .Eines der Charaktere vom Alter der Schriften, wo
rin ße erzählt werden Legt man die vom Vf. periodenwei- 
fe gbfammelten Thatfachen z.um Grunde, fo fällt auf, dafs 
in den ffr.älf^ften Sagen und Einkleidungen die Gottheit 
Achtbar, aber, in einer Geftalt, weiche fie als Gott ankün- 
det, erfcheint, (GeneT. 2, 16. <jnd fo bis zur Flut). Inder 
nächften Periode wird von Gott eine Geftalt vorausgefetzt, 
d'e ffch hin und her bewege, Gen. II, 5- 7« Es wird aber 
diefefefientweder'nur erzählt ©der im Traum gefehen, 15, t — 
6. oder wo e? völlig erfcheint, wird ihm eineverbergeiide 
Men fchen geftalt zugefchrieben , unter welcher er in einem 
gewiffen Incognito auf der Erde fich umfieht, iS, 1 ft« 
Nach Äbrahaa GhtiaC .uns eigefidich ei&affntt«, Gradation 

zu beginnen. Späterhin ift nicht mehr vom wirklichen ^r-' 
fcheinen einer Geftalt Gottes, aufser in Vifiowen , wohl aber 
fchon'häufiger Von' Acrt’ Bot’eii; Gottefe, den; Engeln , die Re
de., So lieht auch Moift Gott nicht mehr, Condern-nur herr
liche, zum Theil furchtbare Symbole ‘D23 ) von göttlicher 
Gegenwart und fo) elften Engel zum Führer des Volks er-j 
halten. Der Ausdruck, dafs er von Mund zu Mund mitGott 
gsiprochen habe, mufs nach dielen Umftänden n-ur davon 
'erklärt werden, dafs Mofe aus der Wolke auf Sinai, im G®t-' 
teszelt und aus diefer oder jener Schechina (von Gott gleich- 
fam erfüllten Erfcheüiung) Stimmen und Befehle Gottes 
wirklich gehört habe. Leyit. J, 1 Nurn. ;, 1. 7, gp. Jetzt 
Wsrd es auch Geietz , den Unfichtbareh nicht m einer Ge
ftalt abzubilden. Weiterhin im Buch Jofua, der, Richter, 
find hiofs Engclerfcheinungin und Prieftetprakei Richt. 
20, 1$.) gewöhnlich. Bey den Propheten aber,.feit SamueR 
(und diefs möchte alfo d e ünfte Stufe ieyn) nur Träume 
der Wachenden (Geiichre, Ekftaien) einzelne äufsere Stim
men wie 1 Saih.'p, 15. eigentliche Träume, innere Stimmen 
oder Antriebe . exiTi^suss y und äufsere ominöle Andeutungen, 
deren der P.uphet war. Selbft Enge ericheinungen ’
werden leiten, unc zeigen fich nur noch in der Geichichte - 
des Elia und 2 Sann 24, iß. vgi. mit 1 Chrop. 21, 15. 16- Selbft 
in diefer letzteren’ Stelle halt der Vf datür, der Satan fey 
nach dem Sinn des alten Schrittftellers, wie in der Jobiade, 
noch als einer der himnalilchen <>eiiter, die man aber von 
Gott auch zur Veranlaffung des Unglücks gebraucht werden 
liefst zu denken. Vgl- 1 B. Kön. 22, 21. ff. Num. 22, 22. Ci 
Sa?n. 19, 22.) Hier fcheint uns aber doch die grofse Wahr- 
feheinhehkeit, aafs die Bücher der Chroniken nach der ba- 
bylonifchen Deportation verfaist find, eher auf Emmifchunj 
des aus Perfiichen Begriffen entfta«denen Teufels hinzulei
ten. Die Eigenihümlichkeiten der grofsen Schutzengel von 
VÖlkerfchafien etc«, hatten hier zugleich aus Daniel als eine 
neue Stufe angeführt zu werden verdient. Die Apokryphen 
haben natürlich nicht einerley gemeinfchaftliche Anhcht. 
Der Siracide ift gegen Träume 31, 1 — 5 und (elbft gegen be- 
geiiterte Orakel, wenn fie nicht vom Höchften nach beton- - 
derer Rücklicht auf einen Menlchen gefchickt würden two- 
von aber keine fiebere Kennzeichen angezeigt find ) Judith 
11,-17. öufanp. Vs 45. läfst Gott die Geifter der Beliercn er- * 
wegkeil,, dafs. he leinen W;keh kennen. Das Buth der 
Weisheit lucht das Coftum der Salomonifchen üeit nachzu- . 
ahmen. Im lobias find die Schutzengel lehr gekhäftig, im 
2 Buch’ der- Makk. 3, 25 — 34. 10, 29. ix, g. ma<hen Engel 
offeqbar einten Tneu der romantilchen Ausichmückung, wei
che der Vt.’ beabüchtigt zu haben, am Ende bekennt. Nach 
Fhijo kapn der reine Gott nwhr erfchernen. w«hi aber,er
weckt er unmittelbar Gedanken in re.neu Geiftern , fpruht 
fo ohne ihr Zuthun durch fie, a<s durch bioise-.Organe En
det ihnen Traume und Engel. Warum wohl.der Vf. über
gangen bat, d«G Philo aiie Gottsswirkungen ini A. T. dem 
aus Gott hervorgegangen höchften der Acy», zuichr eb? Jofe- 
phus Rfst das h£io> von einem Menlchen (Sauly in
den anaern (David) einwandern Archaeoi. 6,
g, 2. Im T,. T. unterfchodet der Vt. die tTciTCyoint wie fie 
biois in den Erzählungen emgefiochten ift, von der, auf 
wb ehe fich Chriftas , und der, aui welche fich die Apoftel 
berufen. Der Hamm erlaubte ihm nicht mehr, hier in Erklä- 
tungfii, umftändficher zu leyn. — Mögte diefen fchöne» 
Probefchntten auch in dem Vaterlande des Vfi Gerech ig- 
keii widerfahren, und möge er in den Stand geGtzt wer
den, abe die khonen Hoffnungen zu eriüllen, weiche ein fe 
guter Amanff bey jedem Ucftkundigeu erwecken »uts.
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Leipzig, b. Schwickert: 'Hpe^orov AA/xapva 7/75705 
Cl7~cc'iw hoyat J, ^lypxjoue-xt \\Lv'tx!. Herodo- 
ti Hnlicaruafei Hifioriaruwi Libri IX. Ulufarum 
nominibus infcrip ti. Editionen! 1 riderici Col- 
gangi Reizii morte interruptam continuavit Go- 
dofredus Henricus Schäfer. Yul. I. pars pofterior. 
1800. 421S. gr. 8- (1 Rthlr. 8gr.)

2)Leipzig, b. Sommer: Herodoti Halicarnajfei Hi- 
fioriarum Libri IX. Ex optimis exemplaribus 
emendavit ac notas criticas adjecit Godofredus 
Henr. Schäfer. Tomas primus. i§co- VI. u. 490 
S. Tomas fecundus. 1801. 536 S. gr. g. (Jeder 
Band 3 Rthlr.)

Durch den Tod des unvergefslicben Reiz ward 
auch der Vater der Gefchichte verwaifeL Je

der Freund gründlicher und wahrhaft clalhfcher fie- 
Jehrfamkeit fühlte diefen grofsen Verlud, und wür
de ihn noch mehr betrauert haben , wenn uns nicht 
von den vertrauteren Freunden des Verdorbenen die 
Verficherung geworden wäre, dafs der treffliche 
Mann auch bey einem längeren Leben Schwerlich je 
zu feinem Herodotus würde zurückgekehrt feyn. Denn 
andere gehäufte Gefchäfte und eine anhaltende Kränk
lichkeit hatten ihn längft von diefer Arbeit abgezo
gen ; Garve’s Aufmunterung zur Fortfetzung war 
ihm jetzt weder fo nahe, noch fo wirkfam , als fie 
in den Jahren der männlichen Jugend ihm gewefen 
feyn mochte; fein verändertes Lehramt endlich fchien 
ihm die Befolgung des Motto, welches er fehr em- 
phatifch feiner Ausgabe von Ariftoteles Poetik vor- 
fetzte : hxc aTroviajorepov irofyfriQ laropixc,
auch bey der Wahl feiner Arbeiten immer mehr zur 
Pflicht zu machen. — Indefs berechtigten, mehre
re Jahre hindurch, öffentliche Ankündigungen des 
Verlegers zu der erfreuenden Hoffnung, dafs derver- 
dienftvolle Gelehrte, welcher uns vorzüglich obige 
Verficherung gegeben hatte , nämlich Hr. Prof. Wolf 
felbft, fich 6,es Verlaffenen Schriftftellers annehmen, 
und durch feine Pflege deffelben uns für den erlitte
nen Verluft reichlich entfchädigen würde. (Vgl. Wol
fit Epifiola ad Villoifon. vor Reiz de profodiae Grae- 
cae accentus incHnatione p. VIII.) Ba diefe Hoffnung 
unerfüllt blieb: fo inan doppelte Urfache fich zu 
freuen, dafs die angefangene Reizifche Ausgabe nicht 
blofs fchneller, als man erwarten durfte, einen wür
digen Coutinuator gefunden, fondern diefen noch 
überdiefs zu einer ganz neuen, auch ihrer Aufsen-

A. L. Z. 1802. Dritter Band.

feite nach fehr empfehlungswürdigen Ausgabe ver- 
anlafst hat. So ift nunmehr der Text der Reizifchen 
Edition beendiget, und von der anderen, welche 
mit den bisher in Deutfchland und im Ausland er- 
fchienenen elegmiteften Ausgaben diefes Formats 
wetteifern kann, lind nur noch vier Bücher des Tex
tes nebft den kritifchen Anmerkungen zurück.

Jedoch diefe Eleganz des Aeufseren, diefs Ge
fällige der neuen griechifchen Typen, diefe Schön
heit des Papiers , (deffen Format indefs zum Ver- 
hälfnifs der Lettern etwas zu klein gewählt fcheint), 
diefe Nettigkeit und Sauberkeit des ganzen Drucks, 
wofür die Sommerfelle Officln mit einem iobenswer- 
then Eifer geforgt hat, würde nur eine zweydeuti- 
ge Empfehlung diefer Ausgabe feyn, wenn ihr nicht 
der Herausgeber felbft, durch eine forgfäitige Be
nutzung der beften vorhandenen Mittel und die dar
aus entftandene Berichtigung mehrerer Stellen des 
Textes, einen inneren und bleibenden Vorzug ver
liehen hätte.’ Was Hr. M. Schäfer darüber in der 
Vorrede fagt: praecipua curafuit , ut textus ex opti- 
morum exemplarium fide emendatus exhiberetur: qua 
confilio ante omnia copias Weffelingi an as diligen- 
ter excußi; deinde adhibui et Lar cheri verfionem 
GaUicam et Reizii quatuor priorum librerüm editio- 
nem. His ufus adminicults t operam dedi, ut textus 
locis haud paucis nifi ad prifiinam integritatem revoca- 
retur, certe Junior, quam in prioribus editionibus fie
ret; diefs ift alles der Wahrheit vollkommen gemäfs, 
und mufs zugleich auf die Fortfetzung der Reizijehen 
Ausgabe angewendet werden , welche einer Vorrede 
ermangelt. Aus jener Präfation erfahren wir über- 
diefs , dafs Hr. Schäfer füi die Reizifche Edition noch 
eine vollständige und genaue Umarbeitung von For
ti Lexicon ^onicum bereitet: allein das gänzliche 
Stillfchweigeu über die von Reiz ebenfalls verfpro- 
chene neue latcinifche Ueberfetzung, über das Sach- 
regifter und die Animadverfionen feheint anzudeu
ten, dafs man diefe noch rückftändigen Theile des 
Reizifchen Herodotus, wozu fich, nach Hn. Prof. 
Wolf's Verficherung, in dem Nachlaße des Vcrftor- 
benen nur wenige, und nur roh entworfene Mate
rialien vorfanden, von Hn.. M. Schäfer nicht erwar
ten dürfe.

Manches davon hat unterdeffen Lareher'$ vor
treffliche Ueberfetzung gewiffermafsen entbehrlich 
gemacht; und es würde höchft unbillig feyn, mehr 
von einem Herausgeber fpdern zu wollen , der fei
ner Bearbeitung einen engeren Kreis gezogen, in 
derjenigen Sphäre aber, welche er für fich beftimm- 
tp, fo vielen Fleifs und eine fo einfichtsvolle Ge-

Kk _ nauig-
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nauigkeit bewiesen hat. Denn abgefehen von den 
zwar fehr kurzen, aber zweckmäfsigen Summarien,- 
welche in der Fortfetzung der Reizifchen Ausgabe un
ter dem Texte Rehen, fo find die Veränderungen 
des Textes in beiden Ausgaben nicht gering an An-- 
zahl; und obgleich diefe Veränderungen erft in den 
kritifchen Noten gerechtfertiget werden follen, de
ren Erfcheinung wir mit Verlangen entgegeilfehen S 
fo ift doch fchon jetzt der kritifche Geift nicht zü 
verkennen, welcherlich zur Berichtigung des Tex*  
tes mit gründlicher Sprächkenntnifs glücklich ver
band. Um davon auch diejenigen Lefer zu überzeu
gen , welchen eine mühfame Vergleichung mehrerer 
Ausgaben und das Auffuchen der wahrfcheinlichen 
Gründe und Quellen von jeder Aenderting nicht zu- 
zumuthen ift, wollen wir das ganze fünfte Buch 
durchgehen, und die fämmtlichen von Hn. 5. ge
troffenen Veränderungen, mit Zuziehung der W’effe- 
lipgifchen Ausgabe, kurz^auszeichnen,

Cap. 1. lim 12« ev&xvroi powoyxxßy rpi&xa'y tti 
vponkr^ioQ atyi ty&tro. Das welches der Deut
lichkeit unbefchadet hier nicht fehlen konnte, ift mit 
Recht aus Handfchriften eingefchaltet« Weniger 
richtig fcheint uns Cap. 3, iin. g. bey den Worten

6s obren TrapaTrX'.:- itiiGi TravTEC xpswvTxi xarx ttu?*  
rx sTvxi rr^y u. f. w, die Einfchaltung des letzten 
Verbums, welches den Sinn verdunkelt, und wohl 
nur Zufatz des Abfehreibers ift. Aber 9, 4. «Aka rx 

rov'^Trpov durfte der Artikel nicht fehlen, wel
chen auch mehrere Handfehriften darbieten, und Hr. 
S. zuerft hergeftellt hat. 9, n, heifst es von den 
Pferden der Sigynnen; Je ««/ cwow v.od div-
vxrovi xydpxQ 1 (ßvyyvu.siovQ 6s vt , sivai
wxvrinvc. Dafür hat Hr, S. aus den beften Codd, 
das bedeutendere o,'vtxtovq , equos acerrimos, aufge
nommen. Bald daräufp, 16, lind die Worte viyw*  
vu,q — rd 6opxrx nach Weffelings treffender Bemer
kung als unächt in Klammern eingefchloffe». lö, 2*  
(.LsXl'jGXl XKT8%^VffXl TU TSOTJU TOU >'l<7TpOU s\ S iy ft. 
jtarsXQViTi- Das letzte ift unftreitig das gemeine, das 
erfte gewählter1 , und verdient fchon in diefer Hin
ficht , zu welcher noch Herodots Sprachgebrauch 
kommt, den Vorzug. Aus derfelben Urfache, glau
ben wir, nahm Hr. & 11, 7. WLvpHivoy tijv ’tläwvtöx 
ft. aus Codd. auf. 16t 6» inpix et! cravpwv
yypTthcw s^suyp-svx gy, phy eoi-^xe ry XifivTj» Hier ift, 
wie es fcheint ft. sTTynet eigene Verbefferung 
des gelehrten Herausgebers, aber eine richtige. Der 
Sinn erfodert ßant, nicht fiabani. Gleich darauf ift 
a.ys.Txi ds s^.auTOC tvxvxq (ft* ttoAÄäc) yVvodxxQ mit 
Recht aus Handfehriften gewählt. Eben fo 17, 8*  
Tpurm yxp ’s^stai y Tpwrovt und iß, 18. 0

e r s t s n x 7 0 tkq yOvaTnxp ft« fz et sie spoTS“ 
Tot welches der Folge der temporum weniger ange*  
ifneffen ift. 21» 6. ray xvtipwy tovtemv ysyx^V

ray risptswy ty^sro. Die Vulgata war sysvsro- 21# 
Ij. covp 6e txvtx xxTsXaßs tl WXs^x>6'poi; Govßxp^, uv*  
Sp; Hsptry » tovq KTokovusvovt; t d
rv.yw, Valckenaers Emendation für rwy GTpxrqywvy 
Bubares — dux fuit eonim, qui mißt fuerant ad in-

quirendos Pevfas interfeefof, Die Conftruction bleibt 
freylich verfchränkt; allein folche Nachläftigkciten 
in Verbindung der Sätze find in Herodotus Schreib
art nicht feiten*  23» 4, kts 6s Tsixsoyroi yoy ‘Ittiou'ov 
TOU MAt/GIOU TpV TXpx aZri/TX? "nT-^by 6i'.>-

<3pviixwiQ rrfi Hr. S. har ■’ia^by als Gloffem
eingeklämmert*  Allerdings ift diefs der befte Aus
weg, wenn man nicht mit Rciske u. a. eine Ver- 
fetzung der WTorte ^‘r j'oy, noch
wahrfcheinlicher lindet. Aber gleich darauf ift f/zr?/- 
TXT^'xi irofav billig aus den Codd, hergeftellt worden, 
ftatt ^yy.Ti'TxT^xh Eine fehr gewöhnliche Verwechse
lung zweyerder Bedeutung nach vertchiedenen Wör
ter! — Nicht weniger billigen wir es, dafs 27 , g. 
(j'vsT'j’xi Toy Axps'ov TTpxTov kto u. 1. w. der
Artikel rov vor xto zufolge der Han Jfchriften weg
gelaffen, hingegen 29, 2. x-jspsp ot xpi.rroi der Arti
kel hinzugefügt worden ift. Alles diefs gehört zur 
grammatifchen Genauigkeit, welche man auch nicht 
in fcheinbaren Kleinigkeiten ungeftraft, und ohne 
einige Beeinträchtigung des Sinnes vernachläfliget. 
29 5 6*  O'-'.TÖP TIVK 76oiSV k'J KVSTTTKV^ T'P dypoo X. 
r. h Die Präpofition sy fcheint er ingenio cinge- 
fcbaltet zu feyn. Wir würden fie hier nicht ver- 
miffen, obgleich die mögliche Ausladung derfelben 
fehr am Tage liegt. Richtige Lesarten der Iland- 
fchriften , welche WsJJeling's Aengftlichkcit unbe
achtet liefs, der neue Herausgeber aber mit allem 
Fug in den Text erhob, find ferner folgende: 29, 
T4’ TOVTOJV STxgiXV TTEföeT&Ki (ft. TOUTOip) y 3© , 21. 0 
6s, "''Pxtk&teüj /KEV sdn Txl'p t (ft. o 6^ 't\prag>L-p. 
^arxo'T. k. r< X.), 31 , I©. rxdrx asv ydp 6/nxix djasaQ 
Tov^ xycvra; 7rxps%eiv (ftatt des fchleppenden öinxisy — 
turßi 35» 6. dppMie-XV 6s (ft. T&) TQVTkXV 's.'.XGTX , 36» 
l6- TQkXxQ sixs bTinpxT'pTy.i (ft. sirrApctrpTEi?) rq; Sx'.-.xr-

, 40 , 3- 'ÜTei roivvv (ohne ro/) jrspisxo^''^ ts 
opsqkev. Die Evidenz aller diefer aus R'reffeling,s 
Handfehriften gezogenen Verbeffsrungen wird je
dem , der mit grammatifchcr Richtigkeit vertraut 
ift, auch ohne snfere Entwickelung der Urfachen 
einleuchten. W'ird nun gleich durch folche gramma- 
tifche Berichtigungen die Idee feibft oft nur wenig 
verändert; find fie gleich nichtErzeugniffe eines kri
tifchen Scharffinns oder Divin^Uonsvermögens: fo 
fetzen fie doch eine genaue Sprachkunde voraus, 
welche oft denen abgehet die durch blendende 
Conjecturen den Sinn deS Schriltftellcrs anders zu 
wenden oder zu verfchönern wißen. Gefellet fich 
indefs zu diefer letzten Art von Vermuthungen ein 
gleicher Grad Evidenz, welcher fie zu wahren Vev- 
bejfevungen erhebt: fo gebührt diefen natürlich die 
Palme. Zu diefer Claffe gehört eine vortreffliche 
Emendation in deinfelben fünften Buche 39, u. 
Hier verlangen dieEphoren von dem Könige zu Spar
ta Anaxandridas, dafs er feine unlruchtbare Frau 
verabfehieden, und mit einer andern nch verbinden 
feile, damit das Gefchlecht des Euryfthenes nicht 
erlöfche: EZ tol Tvys cscovtou kW’ ^/u.7y
Tot>ro SCTl W TEplOTTSOV y ysVOQ TO J^'jpv^ y&VST^Kl

yw Try pdv exsii» bTtat te tq: ov rß
y.TEi
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HTSl eu SeOf 6s y^flQp' U(ki VOiscvy TauTz? Srjf£*
Ta^r^Si a6^7sic. An fich zwar haben diefe Woi te der 
Ephoren nichts Dunkles oder Anftöfsiges; ja- man 
kann fogär mit Gronov eine befondere Tugend die
fer Rede darein fetzen, dafs das Ueyßbfchiederi der 
unfruchtbaren Gattin nicht eigentlich genannt, fon- 
dern nur durch den Zufammenhangangedeutet wird. 
,, Videntür confitlto infauftuvt Vocabultiwt jdentio Epho- 
ri prefftj]e ■> eaque fotum fubfeciffe, quae divortium in- 
mtebani clarifftwte.“ Allein fchon das welches 
Aldus'f und ßldus allein, jiäch aso elnfchiebt, erregt 
Aufmerkfamkeit , und die folgende Rede der Epho
ren, worin die Worte vorkommen x yvvxir.i^ X rvc 
s%fiq ou 7rpcQ6s6asSx <Tsv t vf c s^saioQf verräth fehr 
deutlich eine Lücke der vorhergehenden, und macht 
die Gronovfcke Bemerkung ungültig. Wahrfchein- 
lich waren es diefe Gründe, welche Hn. 5. bewogen, 
di-e fcharffinnigc und leichte Correction : sttsi ts toi 
ev t'ktsi, (EKCEO), c'X/^v 6s yfc.ov, in den 
Text zu erheben. Das Aldinifche xttsq erfcheint nun
mehr als ein betätigendes Gloflem, und alles ift, oh
ne Gedankenfprünge, in der einfachften und fchön- 
ften Harmonie.— Nicht minder evident fcheint uns 
die Urfache der Klammern zu feyn, womit 34, 5. 
die Worte itG ts7%oc. nach za? Xrx nxi vqtx und un
mittelbar vor scxfyvTC, als unächt bezeichnet find. 
Die Worte find augenfcheinlich aus der vorherge
henden Zeile wiederholt, und ftören hier den Sinn 
des Gefehichtfchreibers. Noch ift 51, 4. die Stepha- 
nifche Verbell er ung (ft- und
62- 12. die Küjterifehe, auch von Wefieling empfoh
lene, DxpvqSoQ (ft. Wxiov^-') von Hn. Schäfer 
aufgenommen werden.

Diefs Verzeichnifs der Te'xtesänderungen, wel
che Hr. 5. in dem fünften Büche zu machen Veran- 
laflungfand, wird hinlänglich feyn, um unfere Lefer 
zu überzeugen, dafs der Text des Herodotus an mehre
ren Stellen in diefen Ausgab-n berichtigter, als in den 
vorhergehenden ift. Wir wollen zum Schluffe noch ei
ne glücklicheVerbeflerung anführen, welche wiederum 
nicht blofs grammatifch ift, fondern auf den Sinn 
des Ganzen einen bedeutenden Einflufs äufsert. Xer- 
Xes erzählt IJb. VIT. Cap. 16. dem Artabanus das 
wundervolle Traumgeficht, das ihn zum zweyten- 
male zum Krieg amToderte. Artabanus ftreitet dage
gen. Das ganze Räfonnement, welches feine Rede 
an den König ausdrückt, dreht fich um den Haupt- 
gedanken : Wenn das Traumgeficht von der Gottheit 
gefandt ift , fo mufs es auch mir erfcheinen: wird es 
hingegen blofs dir zu Theil, fo ift es nichts als ein 
Spiel deiner 1 öantafie. Dir und mir mufs es 
erfcheinen, ich es für etwTas Göttliches aner
kennen loll! E/ 6s sfis ftsy ey o66sr) Xoyu 'TQi^TSTah 0v6e 
U^lCüTSl T7)V sfify strSfrx , GUTS

ijv rßj T))V, • roZro» uerersov hrxi.
So Hr. Schäfer. Die Vulgata lautet errat.
Bey diefer Lesart aber würde Artabanus , ganz ge
gen feine Abficht, dem Xerxes immer noch eine Aus
flucht übrig laßen. Der König konnte erwiedern: 
Was thut es zur Sache, dafs du, Artabanus, das Ge

fleht nicht erbh'ckteft? Erfcheint es doch mir; und 
du geftandeft ja felbft, dafs diefer Umßand zu beach
ten fey sTTiß Das Unlogifche der gemei
nen Lesart erhellet fehr deutlich aus Larcher’s Ueber- 
fetzung: SUI n'a yun egard pour woi, s'il ne daigne 
pas fe montrer , foit que je porte wies habits, ou les 
vbtres; mais qu’il aille vous tvouvev , il faut alors fai
re attention ä fes avertijfemens. Jene Verbefferung 
hingegen wird über-diefs durch den Anfang des fol
genden Capitels beftätiget.

Da es, nach unterer obigen Bemerkung, das An- 
fehen nicht hat, als wolle Hr. Schäfer die Reizifehe 
Ausgabe auch in den noch rückftändigen Theilen der 
Bearbeitung fortfetzen: fo wünfehten wir wenig- 
ftens , dafs es ihm gefallen möchte, das Zweckdien» 
lichfte aus Larcher’s und Rennell’s Werken, in die 
lateinifche Sprache zu übertragen, und als Anhang 
zu jener Ausgabe in ein paar Bänden zufammenzu- 
ftellen. Diefe Arbeit, welche nicht fabrikmäfsigbe
trieben feyn will, würde fehr lehrreich , und datier 
allen Freunden des Herodotus und gründlicher Ge- 
lehrfamkeit überhaupt, von Hn. M. Schäfers Hand ge- 
wifs willkommen feyn.

Leipzig, b. Köhler: ^uliani Imperatoris in Con- 
ftantiilaudem Oratio. Graece et Latin©. Cumani- 
madverfionibus Dan. lUyttenbachii: Acceditejus- 
dern Epiftola critica ad Dav. Ruhnkenium Grae- 
Ca recenfuit, notationem criticam indicesque ad- 
jecit G. H. Schafer. In ufum ftudiofae juventu- 
tis. 1802. XX-/. u. 296 S. gr. 8-

Zwar find Julians zwey Lobreden auf den Kaifer 
Conftantius blofse Rednerübungen eines damals noch 
jungen Mannes, welcher ein Neuling in der Welt 
und am Hofe, von dem Kaifer allein fein Glück er
wartete; zwar verrathen fie theils durch manche Rhe- 
toricationen , theils durch die eingewebten Schmei- 
cheleyen nur zu fehr den Geift der damaligen Zei
ten: nichts defto weniger kommen darin viele vor- 
trefflicheGedanken vor; fie empfehlen fich überdiefs 
durch eine für jene Zeit noch fehr lobenswürdige 
Nüchternheit und Einfachheit der Darftellung, fowie 
durch einen guten, nach dem Mufter der Alten ge
bildeten Stil. Verdienen fie daher fchon in diefer 
Hinficht felbft von iludirenden Jünglingen, welche 
fich mit den älteren Schriftftellern bereits einige Be- 
kanntfehaft erworben Laben, gelefen zu werden: fo 
erhält ihre Lectüre für den geübten Philologen dop
peltes Intereffe durch die fchöne Ausftattung, welche 
Wyttenbach der erften Rede verliehen hat. Bekannt
lich war die Abficht diefes trefflichen Humaniften in 
feinen Jugendjahren auf eine neue Ausgabe der fämmt- 
lichen Schriften ^ulian’s gerichtet. Er machte die
fe Ablicht bereits im J. 1769 durch eine von Göttin
gen aus an Ruhnkenius überlcuriebene Epiftola cri
tica fuper nonnuliis locis^uliani Imperatoris bekannt; 
und fo wie diele erfte Probefchrift des vielverfpre- 
chenden Kritikers mit dem verdientesten Beyfalle in 
Holland fowohL als in Deutfchland aufgenommen

wur- 
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wurde: fo wollte er der vollftändigen Ausgabe noch 
ein Spechnen in der Bearbeitung der erfien Lobrede 
auf Conftantius voraus gehen laßen. Deshalb nahm 
er auf diefe Rede in der Epißola critica faft gar keine 
Rücklicht, fondern behandelte darin andere Stellen 
der Julianifchen Schriften, welche ihm einer Ver- 
befierung bedürftig Schienen. So wuchfen allmäh
lich die zurückgelegteii Noten über jene erfte Rede, 
welche nicht blofs auf Kritik angelegt waren, fon
dern überdiefs theils die von Julian nachgeahinten 
Stellen der Alten, befonders des Plutarchus, mit 
der Copie vergleichen, theils die Gräcität desSchrift- 
ftellers rechtfertigen und erläutern follten. Allein lEyt- 
tenbach trat bald von dem Nachahmer zu dem frey- 
iich weit ergiebigeren Plutarchus felbft über: nun
mehr wurde der frühere Plan einer vollftändigen Aus
gabe des Julianus .aufgegeben, und die fchon lange 
zum Abdruck fertigen. Bemerkungen über jene Rede 
der Bibliotheca Critica (Vol. III. P. L p. Vol. UL 
P. II. p. 1.) einverleibt: ein Mufter eines reichhalti
gen , gründlichen und mit Klarheit gefchriebenea 
Commentars, welcher mit gewohnter holländifcher 
Fülle, die aus gut angelegten Ad verfarieu flofs, deut- 
fche Mäfsigung und deutfehen Gefchmack auf eine 
feltene Weife vereiniget.

Indefs fcheint weder diefer Commentar, noch 
jene kritifche Epiftel unter uns fo bekannt, und fo 
fleifsig gelefen worden zu feyn, wie beide es, Jhres 
inneren Gehaltes wegen, verdienten. Es war daher 
ein glücklicher Gedanke des Hn. M. Schaf er's in Leip
zig, diefe Wyttenbachiana in einen Band za verbin
den , und deutfehen Lefern den Gebrauch derfelben 
zu erleichtern. Mag man auch gegen die Firma: in 
itfwn ßudiofae juventutis , Manches einzuwenden ha
ben (denn für die Jugend fchrieb wohl Wyttenbach 
nicht zunächft): fo mufs doch diefer Einwand felbft 
gegenwärtiger Ausgabe, welche auch von Philolo
gen von Profeffion benutzt zu werden verdient, nur 
zu gröfserer Aufnahme und zu einer weiteren Ver
breitung gereichen. Dabey hat Hr. S. nicht blofs für 
einen correcten Abdruck, und durch forgfältige Bey- 
fügung der Seitenzahlen aus den Originalausgaben 
für die Bequemlichkeit des Lefens und Nachfchla- 
gens geforgt, fondern vorzüglich dadurch, dafs er 
den griechifchen Text der erften Lobrede felbft, und 
diefen an einigen Stellen durch feine Kritik ver- 
beffert lieferte, diefer Ausgabe einen eigenthümli- 
chen Vorzug verfchafft.

Eine genaue Beurtheilung der Wyttenbachifchen 
Bemerkungen gehört nicht für diefe Recenfion, zu
mal da die Epißola, critica aufser der Periode der 
A. L. Z. liegt. Wir fchranken uns demnach blofs 
auf das Verdienft ein , welches Hr. M. Schäfer 
fich erworben hat. Er felbft macht uns damit in 
der Voxrede durch kurze kritifche Nolen, wel- 
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ehe von einer genauen Kritik und einer a-usgefueb- 
ten, wiewohl nicht zur Schau ausgeftel'ten Be- 
lefenheit zeugen, hinlänglich bekannt. Man fleht 
daraus, dafs er nicht blofs die belferen Lesarten 
der Handfähriften und die richtigen Verbelferungs- 
vorfchläge von Petavius , Wyttenbach mit Ein- 
Ccht zu wählen , fondern auch feinem großen Vor
gänger durch manche eigene Berichtigung nachzu
helfen verftand. Sohiefs es ehemals (S. 7.) von den 
Vorfahren des Conftantius: kTrirstxlcfovTtQ»
T0?Q UVTOVQ 51^^ TQlt; uxr^rV^XV,

o^v Qvdk evgxaSxt TQvs ZhxE/. Dafür hat Hr. 5. 
richtig gefetzt:
rovxvryv k, t. k-t und bemerkt, dafs in der 
Späteren Gräcität die fonft gewöhnliche Verbindung 
des Wortes Eimsixßfav mit dem Dativ oft mit andern 
Conftructionen vertaufcht werde. C. 12- vxtywt eZ 
wofür Wyttenbach entweder tf oT^xf oder rs fZix 
(beides uugriechifch) vorfchlug, verbeftert Hr. S.
(pW s^o^x. Uns fcheint SZ getilgt, und blofs trxQw 
q^x gelefen werden zu müllen. S. iß. hiefs es fonft: 
to ös yr» ov ry‘J e^sksiv vtwv, xkkx rs
kafsTv tSpwrei Trpocrc'TTSiv. .Petavius änder
te ifywrx in ri üpwvrx, Wyttenbach las: np kx^sif

ISpwTx TrpQTXTreiv t i- C- ßudio latendi dijficut- 
tatem ac certamen adjungere. Am leichteften ändert 
Hr. S. tou kx-fsiv. — Nämlich rau kx^s/b Tgx- 

welche Redensart im Julian nicht befrem
den darf, bezeichnet ßudium latendi cum fuciorc, 
L e. Wagnis dißicultatibus, conjunctum. Einer an
dern Aenderung im Julian, fo fcheinbar fie ift, kön
nen wir nicht beyftimmeu. de (fagt
der Schriftfteller S. 22. vom Cäfar) roZ rqe ofaufitviis 
xtcxctji; xpxovroG, nxl txq ivvxxsii ^yep.ovixq xttxj^q 
k-e-sias rpcfxyrogf uxi Tr^xxrakxßorroq txq sßßokxq 
ffrpxrevuxn, uxi Kxrxkoyoiq Qickirtav irxkxiwv kxi veake^ 
twj5 nxi 'KavroSxirxTq , x /xokiq t^v
sIwjtjv ^xirTjrxv. Uns fcheint fchon in dem ^kw 
und noch mehr in dem ganzen Zusammenhänge, 
welchen der lateinifche Ueberferzer gut ausgedrückt 
hat, die Urfache zu liegen, warum die Worte & 
ISgvtsq nicht mit Hr. 5. in Separee verwandelt wer
den dürfen, wiewohl die Verbindung des letzten 
Satzes mit den vorhergehenden eine Nachläfligkeit 
verräth, welche nur durch die t.änge der Vorder - 
fätze entschuldiget werden kann.

Ein vollftändiges Regifter der erklärten Schrift
fteller und der erläuterten Worte macht den Befchlufs 
diefer Ausgabe, welche Schätzbar durch Kritik, der 
Jugend noch lehrreicher hätte werden können, wenn 
Hr. S. auch auf die Manier des Schriftöellers, undbe- 
fonders auf dellen durch grofse Belefenheit in den 
Werken der Alten erzeugten Hang, feine und dunk
le Anspielungen oft fehr zur Unzeit anzubringen. 
Rückficht gentjuimen bätte.z
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dRZNEYGELA HRTUEIT.

London, b. Riviugto» : Obfervations on the Pite 
and its Difeafes, and on the Oeconomy of the Li- 
vev; read at the Royal College of Phyficians as 
the Gulftonian Lecture of the Year 1799, by 
Richard Poivel, AL D. 1800. 178 S. ß. (1 Rthir. 
18 gr-)

|/|/' enn das Gulftonfche Vermächtnifs immer foL 
* ehe gründliche und gelehrte Abhandlungen 

zur Folge hatte , wie diefej fo könnte man lagen, 
dafs der Urheber defielben feine Abficht vollkom- 
inen erreicht hätte. Unftreitig gehört diefe Schrift zu 
den beiten Monographien, die über die Galle exifti- 
ren, fo viele deren auch gefchrieben find, und fo 
viel bedeutender die Kolle war, welche diefer Ge
gen Rand ehemals in den Syftemen der Theoretiker, 
und in den Köpfen der Praktiker fpielte, als jetzt. 
Was aber auch die neuere Schule darüber denken 
mag, er wird immer Rücklicht am Krankenbette ver
dienen , und jeder Beytrag zur genauem Kenntnifs 
des Organs, durch das die Galle bereitet wird, fo 
wie der krankhaften Veränderungen , denen fie un
terworfen ift, mufs dem ptaktifchen Arzte willkom
men feyn.

Natürlich wird über einen Gegenftand, der fo 
lange die Aufmerkfamkc it der Beobachter befchäftigt 
hat, nicht viel affirmativ neues gefagt werden kön
nen; gerade aber bey einem folchen kann man faft 
am ficherften darauf rechnen , dafs hier und da noch 
auf die Auctorirät eines berühmten Namens, giß Vor
urtheil liehen geblieben fey, das durch die Fackel 
der neuern Chemie und Phyfiologie, um! durch eine 
gUcbärftere Beobachtungskunü , als lolcbes erkannt 
und vernichtet werden könne. Dais unkr Vf. nicht 
ohne Verdienft von diefer Seite betrachtet, fey, wird 
durch die Aushebung mehrerer ihm eigenen Bemer
kungen deutlich werden, — Er beginnt mit einer 
anatomilc >en Befchreibung der Leber, deren Ge
nauigkeit und Richtigkeit wir ihm nicht befonders 
hoch anrechnen da fie mjt der Vortrefflich-
keit der ihm zu Dienfte flehenden Hülfsmim 1 als 
gleich angenommen werden kann. Richtig, aber fo 
Viel Rec. hat bemerken können, weniger bekannt 
und befolgt, ift die präktifche Regel, die aus der 
Lage und Befeftig.ung der Leher gezogen wird , dafs 
man nicht, indem der kranke auf dem Rücken liegt, 
fondern indem er fleht und fich etwas vorwärts neigt, 
die fühlbare Befchaftenhcit der Leber unterfuchen 
muffe. Ob der Schlufs eben fo richtig fey, dafs die
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Gallenblafe Muskelfafern haben muffe, weil fie fich 
zufammenzieht, umrdie Galle und andere Contenta 
fortzudrücken, laßen wir dahin geftellt feyn, rau
men dagegen aber den Bewcifen des Vfs. ein, dafs 
der Ductus eyßieus als ein integrirender Theil der 
Blafe, d. h. eben fo organifirt als fie, angenommen 
werden muffe. Auch finden wir es bündig bewie- 
fen, dafs nicht die venu portae, fondern die arteriae 
hepa'ricae das Abfonderungsgefchärt der Galle be
treiben , und erkennen es als eine Bereicherung un- 
ferer phyfiologifchen Kenninifle ♦ wenn der Vf. den 
wahrfcheiniichen Gedanken aufftellt, dafs die veno, 
portae, vorzüglich, fo wie die Leber zum Theil, 
die Beftimmung habe , dem ■ Herzen als diverticula 
zu dienen, i» welchen fich das aus dem grofsern 
Theile des Körpers rückkehrende Blut verweilen 
könne, damit es nicht in zu grofser Alaffe jenem zur 
Laft falle, vorzüglich alsdann, wenn in den Lun
gen ein Hindernifs der Circulation fich vorfindet. 
Die Erfahrung, dafs im Fötus fowohl, als fehr oft 
auch bey Luugenfüchtigen, die Leber verhältnifs- 
mäfsi'r fehr grofs gefunden werde, beftätigt diefe 
Meynung eben fo fehr, als Abernethy’s Zeugnifs, 
dafs er die vena portae in einem merkwürdigen Falle 
habe fehlen fehen, ohne dafs die Gallenabfonderung 
dadurch gelitten habe. Nicht minder richtig feheint 
nach den angeführten Datis , dafs die Blafengalle, 
nicht wie man allgemein bisher geglaubt hat, durch 
die Abforption der wäfferigen Theile , Ion lern durch 
die Reymifchung eines eigens in der Blafe abgeson
derten ßuidi, bewirkt werde. Schon oft hat mandie- 
fes farbenfofe, dem Ey weifsftoffe ähnliche, Wefen in 
verftopften, von Galle leeren Blafen io feinem rei
nen Zuftände bemerkt, ohne feinen Einfiufs auf di» 
Galle näher zu unterfuchen. Ein anderes Vorur
theil , das der Vf. mit chemifchen Gründen beftrei- 
Ut , ift der gewöhnliche Glaube, dafs die Galle eine 
natürliche Seife fey , durch welche die verfchieden- 
artigen Beftandtheile der Speifen unter einander vrr- 
bunden und zu Chymus werden. Die verfcbiedelV n 
Verfuche v»n Fourcroy, Higgins, Welfter, Boftock. 
u. f. w. die Galle fynthetifch aus dem Blute herzuüel. 
len, weifs er ziemlich verdächtig zu machen, in
dem ihm die erhaltenen Producte bey näherer Prü
fung doch wefentliche Verfchiedenheiten von der 
natürlichen Galle zeigten, fich z. B. in Kalkwaffer 
auflöfeten, oder überall nicht bitter, oder anders 
bitter waren u. f w.

Die Krankheiten der Galle theilt der Vf. auf ge
wöhnliche Weife in folche , die Von ihrer veränder
ten Quantität oder Qualität, oder von einer Unord-
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nung in Rückficht ihres natürlichen Weges abhan
gen. Die Aetiologie , Diagnofis und Behandlung der- 
felbenwird nach •' ?r Ordnung gut durchgeführt, nur 
hätte in erfter II'-.Hießt der Einflufs der Affecten und 
Leidenfchaften nicht unberührt bleiben füllen, der 
fich hier am wenigften verkennen lafst — Indem 
der Vf. von Folgen einer Verftopfang der Gallenwe- 
ge handelt, kommt er auf die Gelbfucht zu fprechen, 
deren Entftehung von andern Urfachen er leugnet. 
Selbft die VeHtopfung des dttccus cqjlici allein macht 
keine Gelbfucht, fondern nur die der duetna n bitia- 
rium, und befonders des choledochi. Die Rockende 
Galle wird dann nach allen ihren Bedanrkheilen (in 
tato) von den abforbirenden Gefäfsen eingefogen und 
ins Blut geführt; zum Theil gefchieht diefe's auch 
von den Venen. Im dactn thorucico fand er bey ei
nem Gelbfüchtigen deutliche Spuren von Galle. Al
le fefte und fluffige Theile werden von der eingefo- 
genen Galle gefärbt, ausgenommen die Milch und 
die Markfubftanz des Gehirns, auch äufserft feiten 
nur die Cornea, und die Augenfeuchtigkeiten, wes
halb nur wenige Aerzte den bekannten Vers des Lu- 
crez : ,,Lurid& preteterea fpectant, quaecunque tuentur 
Arquati“ beftütigt haben mögen. — Wichtig ift die 
Bemerkung, dafs unabhängig von der Galle, bey 
manchen Fiebern, und fo auch namentlich bey dem 
gelben Fieber in Weftindien, eine gelbe Farbe der 
Haut bemerkt werde. Schon Galen unterfchied die
fe Verfärbung der Haut von der Gelbfucht, deren 
wefentlichftes Zeichen die gelbe Farbe der Scleroti- 
eae ift, welche bey jenem Zufalle fehlt. Dahin rech
net der Vf. auch die Gelbfucht, die manche Schrift- 
fteller nach dem Biffe giftiger Thiere bemerkt, und, 
wie Fontana, von einer krampfhaften Zufammenzie- 
hung des duodeni hergeleitet haben. Auch hier fah 
er die gelbe Farbe der Augeh nicht, und zwei
felt, dafs andere fie gefehen haben. Er leitet fie mit 
Galen von einer unmittelbaren Entfärbung des Bluts 
her, und meynt, wenn fie von einer Zufammenzie- 
hursg des duadeni, und fo , mittelbar von einer Ver- 
fchliefsung des ductus choledochi abhinge: fo dürfte 
fie bey Arfenikvergiftungen eben fo wenig fehlen, 
wo doch weder er, noch andere fie beobachtet ha
ben ■— Ausführlich handelt der Vf. von den Gal- 
lenfteinen, als einer gewöhnlichen Urfache der Gal- 
Iqnverftopfung. Ihr Verhältnifs zu den chemifeben 
Reagenzien wird umftändlich angeführt, und daraus 
ergiebt fich , das, vielleicht in praktifcher-Rückficht 
wichtige, Refultat, dafs es zwey wesentlich ver- 
fchiedene Arten derfelben gebe, deren eine vom 
Aeiher vitrioli, Alcohol und wefenrlichen Oekn, die 
andere aber von Alcalien aufgelöfet wird. Erftere 
hat ein cryftallinifches Gewebe, letztere ift ein un
förmliches Aggregat aus befonders modificirter Gal 
je mit vielem KohlenftofFe, Ueber die verfehle lene 
^tructur der Gallenfteine, feilten nach des Vf. Ab 
ficht, zwey Kupfertafeln uns belehren, fie waren 
aber fo fchlecbt ausgefallen, dafs er fie vorerst un 
tero rückt, und fie von beilerer Hand in einem Nach
träge zu liefern befchloffen hau Dafs Gallenfieine 

zuweilen auch ausgebrochen werden, beweifet er 
mit ajmem Sehrifcftellern. Mit Recht aber warnt er, 
Brechmittel in der Abficht anzuwen len, ihrenDurch- 
gang durch die Gahenwege zu befördern , wie doch 
Heberden räth. Es mag zuweilen wohl gelingen, 
es kann aber auch fchneli tödlich werden , wie Rec. 
fich erinnert, auf diefe Art eine Fiau unter,den Hän
den eines berühmten akademischen Lehrers fterben 
gefeiten zu haben. Um die Wiedererzeugung der 
Gallenfteiue zu verhüten, erwartet der Vf., aufser 
dem diätetifchen Verhalten, vieles von Durande’s 
bekanntem Mittel, und von der verdünnten Salpe- 
terfäure, die er überhaupt bey mehreren Gallen
krankheiten, namentlich bey der zu zähen Befchaf- 
fenheit der Galle angewandt wißen will, die oft
mals eine Folge des Mifsbrauchs geiltiger Getränke 
ift. Auch bey der afm bilis der Alten hoflt er von 
ihr gute Beyhülfe. Was er über die Cholera beyge
bracht fiat, namentlich zur Empfehlung der nlilde- 
ften, als der beiten Mittel, unterfchreibt Rec. aus 
voller Ueberzeugung. Da oftmals bey diefem Uebel
befinden, die faure Befchaffenheit der Galle fo fehr 
hervorftechend ift: fo ift es nicht unwahrfcheinlich, 
dafs die Anwendung von Alcalien, die dem Vf. bey 
einer Schwängern fo gut gelungen ift. öfterer von 
Nutzen feyn könne. — Unter die reformirenden 
Anfichten des Vf. gehört auch die noch, dafs die 
Galle nicht eigentlichen Einflufs auf die Beförderung 
der Ausleerungen habe; denn öfters fab er bey der 
Gelbfucht , wo die Ausleerungen ungefärbt waren, 
Durchfall. Er hält es daher in fo fern auch für zweck
los, der Galle von Tbieren als eines Substituts fich 
zu bedienen. Hoffentlich wird das bisher Ausge
hobene hinreichen, diefe Schrift , deren Werth auf 
ächt prakttfehen eigenthümlichen Bemerkungen, und 
auf einer gut gewählten und gut benutzten Lectüre 
gegründet ift, zur eigenen Durchficht zu empfeh
len. Wir wünfehen den Manen des guten Gulftons 
recht viele f&lcher Oblationen.

Hannover, in d. Ritfcher. Buchh.: Das Mechani*  
Fhe der Geburt eikldrt, beiviefen und zu-.ückge- 
führt avf einen a'dgenieimn Grundfatz, von A. 
van Solingen, Dr. un ’ Lektor der Gebunshülfe 
auf dem Gymnafio illuftri zu Middelburg etc. A. 
d. Holländifchen überfetzt und mit einigen we
nigen Anmerkungen begleitet von GotH. Salo- 
nicn, Geburtshelfer zu Leyden, igoi- XVI. und 
364S. 8- luhir> 4gr-)

Den Gegenftand diefer urfprünglich zu Leyden un
ter den Titel: biet l&eiktuiglyke der VerloJJing ver- 
klaard, betoogd en herieidt tot een allgemeen Grond- 
beginfA c !chi> m nen Schrift ift: die aus mechanifchen 
Gnfetzen zu erklärende Art und IFeifes wie das Kind 
in einem bejtimmten Laufe durch den knöchernen Kanari 
des Beckens geht, wenn es geboren wird ; wobeyman 
aber g? ;/. von den Expulfiv - Kräften bey der Ge
burt abiirahirt. Es ift diele Erklärung nicht allein 
zum Begriff des Herganges der Geburt, fondern auch
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für die Ausübung der Kunft fehr wichtig, da die 
Aufgabe der Kauft der Geburtshülfe dahin lautet, 
dafs die Kunft den Gang der Natur immer nachah- 
me. Der Vf. hat mit aufserordentlich viel Geduld 
und Fleifs gearbeitet, und zeigt lieh als ein forgfäl- 
tiger und genauer Beobachter. Um fo mehr mufs 
man bedauern, dafs die Form und die Sprache, wo
von vieles auch auf Rechnung des Ueberfetzers 
kommt, fo unerträglich langweilig, und wegen der 
ewigen Wiederholungen höchft ermüdend ift. Wer 
es aber über lieh gewinnen kann, lieh dadurch nicht 
von derLectüre abhalten zu laßen, wird feine Ueber- 
windung durch viele intereftante und treffliche Be
merkungen belohnt finden. Das Buch zerfällt in fol- 
gende Äbtheilungens I. Uow der Einführ?.ing der be
weisenden Lehrmethode in die Geburtshülfe. II, Ein- 
theilung der Geburten in natürliche , nicht natürliche 
und widernatürliche. III. Beßimimmg der Zeiträume 
der Geburt (diele Beftinimung ift nicht nach dem gan
zen Verlauf der Geburt, fondern blofs nach dem Me
chanismus angenommen) in das Eintreten, Herab
kommen, und Heraustreten des Kopfes. Befiimmuug 
der Durchmcßer des Kopf es des Kindes und des Beckens. 
(Der Vf. nimmt vier Durchmeffer des Kopfes an, 
zwey kleine, den fenkrechten und den Queer - Durch- 
meffej, und zwey grofse, den geraden und den fchie- 
fen.) IV. Allgemeiner Grundfatz der theoretifchen und 
praktifchen Geburtshülfe, (mufs heifsen: Allgemei
ner Grundfatz des Mechanismus der Geburt; denn 

GUST 1 g o s, 370

zum allgemeinen Grundfatz der theoretifchen und 
praktifchen Geburtshülfe gehört ganz etwas anders). 
Diefer Grundfatz ift: bey allen Geburten müßen in je
dem Zeiträume die klsiaßen Durchmeßer des Kopfes 
übereinjlimmen oder einfallen in die vortheilhafteßen 
Durchmeffer des Beckens. Diefs wird nun bewiefen: 
l) aus der natürlichen Geburt, Jo wie Jie von der Na
tur auf die vortheilhyfteße Art verrichtet wird, (wo 
der Kopt in den Eingang des Beckens mit der Hin- 
terhauptsfpitze, fo viel es das fich an die Bruft an- 
ftemmende Kinn erlaubt, nach unten gerichtet ift, 
alfo nicht, wie man gewöhnlich glaubt, völlig mit 
dem Scheitel eintritt: und w» er faft mit feinem fenk- 
rechten Durchmeßer (nicht, wie man glaubt, mit 
dem geraden) in den fchrägen Durchmeßet des Ein
ganges und in die geraden Durchmeffer der Becken
höhle und des Ausganges tritt); 2) aus der natürli
chen Geburt, fo wie Jie durch die Natur auf verfchie- 
dene Manier verrichtet wird, (einige andere Kopfge
burten , fo wie die Fufs-, Knie- und Steifsgebur- 
ten); 3) aus den nichtnatürlichen Geburten. In die
fer letzten Abtheilung kommt vieles über die Ope
ration der Geburtshülfe vor, worunter zwar man
ches gutejft, was aber im Ganzen gerade nicht den 
vorzüglichften Theil des Buchs ausmacht. Die mei- 
fte Sorgfalt ift auf den Gebrauch des Hebels ge
wendet, für den die Holländer feit Roonhuyfens 
Zeiten ftets eine aufserordentliche Vorliebe gezeigt 
haben.

^KLEINE S

EaBAUUSCSSChritteh. i) Breslau, b. Graftes Erben : 
Zwey Predigten zur Jubelfeyer des achtzehnten Jahrhunderts 
von Karl Bernhard Kembmvski, Prediger zu St. Barbara zu 
Breslau, gl S. g. (4 gr.)

2) Leipzig, b. Rein: Zwey Predigten bey dem Weckfei 
des Jahrhunderts in der Schlofskirche zu Coswig gehalten von 
J. L. L. Meißer. 84 S. g. (8 gr.)

t 3) Königsberg, b. Göbbels u. Unzer: D. Wilh. Crich- 
lon s Jubelfeyer wegen der vor hundert-Jahren gefchehenen Ein
weihung evangetifch reformirten Parochiaikirche in Königs
berg in Preufseti, den 2,5ten Januar Igor. 16 S. §. (1 gr.)

4^ Ebeudafelbft: Dankbare Erinnerung an empfangene 
Wählt hat en. Eine Vorbereitung zur Jubelfeyer wegen u. f. w. 
IÖ S. g. (Igr.)

5) Berlin, b. Mazdorf: Predigt am Jahrhundertsfeße in 
Gegenwart iL ej MujeftUten des Königs und der Königin in der 
Oberpfarr - ana Domkirche gehalten von E. Jt&fch , Königli
chen: llofpwdigti A'ebfi der von demjejben am Sonntage dar
auf gehaltenen Predigt, und dem Gebet bey Eröffnung der 
kirchlichen feyer vom. fln. Koj predigte Sack. d. g. (6 gr.)

6) Hamburg , r. Bonn r Zwey Predigten, die erfte an dem 
letzten Sonntage des achtzehnten Jahrhunderts, die andere an 
dem off ent ichen allgemeinen Dank f eße des -neunzehnten Jahr
hunderts. Gehalten vor aei deutfehen reformirten Gemeine in 
Hamburg von F. H. Scheiffle»- 48S. g. (5

f) Jena u. Leipzig, b- Gabler: Zwey Säcular - Predigten, 
gehalten in der Univerfitatskirche z.u Jena vom Prof.Augußi. 
40 S. g.

8> Schneeberg, b. Fu.da : Rede am erften Tage des i^ten 
Jahrhunderts, gtuafteu in der Kirche zu Schneeberg, VonM,

C II R I F T E N;

Joh. Zach. Herm. Hahn, Diakonus dafelbft. Nebft einem 
Nachtrag zu den bereits bekannt gemachten Feyerlichkeiten, 
mit Welchen Schneeberg das neue Jahrhundert empfangen 
hat. 20 S. 8- (Sgr.)

Nr. 1. enthält 1) die Juhelpredigt über 3, B. Mof. 25 > 12. 
worin in einem populären Vortrage manches Hiftorifehe be
merkt, und zur Feyer des Tages erbaulich angewendetwird, 
als dafs die chriftliche Zeitrechnung des Dtonyfius des"klei- 
nen erft im gten Jahrhundert öffentlich ein geführt ift, dieHu- 
genottenverfolgung, die Hinrichtung deS Jean Cains, dig 
Salzburger Emigranten,, die Verfolgung der Evangelifchen in 
Polen und Schießen, Voltaire, die ueuefte Philofophie , di« 
Revolution in Frankreich in Bezug auf die Religion, die 
Canfteinfche Bibelanftalt, die preufsifche .Königswürde, Frie
drich des 2ten 45 jährige Regierung und was*er  für Schieden 
gethan hat, die Erweiterung der Wiffenfchaften , Namen ver
dienter fehlefifcher Gelehrten des igten Jahrhunderts, 2) 
Amtsyredigt am Fefie der Weifen über Matth. 2, I—12. von 
der Ausbreitung des Chriftenthums unter den heidnifchen 
Völkern, enthält manche gute und unparthey-Jche hiftorifch« 
Bemerkungen , infonderheit über des ehrwürdigen Bifchofs 
Spangenberg Verdienfte um die MiCfionen. 3) Eine Predigt 
am hundertjährigen Jubel f eße der pretifsifchcn Kömigswurde, 
den Igten Januar igoi über 1. Chron. 18, 24. worin der Vf. mit 
patriotifcher Biederkeit den Befehwerdei? der Schießer über 
gefl iegene Theurung und Ilandelsfchwierigkeiten die Vorthei
le unter preufsifcher Regierung entgegenfetzt, die po’itifche 
und religiöse Ühgebundcnrieit rügt, und patriotifche tugend
hafte Geünnungen z.u erwecken fucht. 4) Am folgen den Sonn- 
tage redet «r über Luc, ä, 4*' —52» vo» Gottes väterlicher

Sorg-
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Sorgfalt für die Erziehung der Jugend, wobey er der Ver- 
ordnungen der zwey letzten preufsifchen Monarchen wegen 
des Schul - und Erziehungswefens, der Anftaiten des vorigen 
Jahrhunderts im JIallifchen Waifenhaufe, zu Potsdam, Ber
lin, Bunzlau, Züllichau, der verbefferten Schulanftalten zu 
Breslau, der Privaterziehungsanftajten, Freyfchulen, Regi
ments - Hofpiral - und Landfchulen , Schullehrer - Seminarien, 
der befferirLehrbücher der chriftliche» Religion rühmliche 
Erwähnung thut, und die Anwendung davon an Aeltern, Er
zieher und Kinder macht. Der herzliche und männiiche Vor- 
trag des Vfs. wird bey feinen Zuhörern hoffentlich nicht oh
ne Wirkung geblieben feyn.

Nr. 2. Der Vf. redet in der erften Predigt über Galat. 5, 
25. von Religion und Ileligiofitijt unfers Zeitalters, ob beides 
im geendigten Jahrhundert gewonnen habe. — Mit Sach- 
kenntnifs und Unpatrheyliohkeit, obgleich nur für ein fehr 
gebildetes Auditorium durchaus fafslich , behauptet er diefs 
von der Religion (objectiv) zeigt aber von der Religieiität 
eben Co wahr und unpartheyifch das Gegentheil, Cowohl in 
Abficht,der ungünftigen gemeinen Stimmung gegen die Reli
gion als Lehre und Wiffenfchaft, als in der Vernachlaftigung 
und Geringfehätzung der äufserlichen Gottesverehrung, un
geachtet ihrer gegen vorige Zeiten fo fehr verbefferten Form. 
In der 2ten Predigt über Piöm. 12, 13. fpricht er von den 
Hoffnungen für Religion und Tugend , mit welchen wir das 
neue Jahrhundert antreten dürfen, die ihm denn, nach den 
bisherigen Erfahrungen von dem Celtenen , oft gegenfeitigen 
Einflufs der Verftandesaufklärung auf Moralität, traurig find, 
da jene wie ein todter Schatz in eines Geizigen Händen ift, 
worüber er S. 49 bis 53. viel aufErfahrung gegründetes Wah
res fagt, wie der religiöfe Indifferentismus zerftorendjer zu 
werden droht, als aller Fanatismus je gewefen ift; indeffen 
hofft er von der Vorfehung, dafs der ausgeftreuete Saamen 
reiner Kenntnifs der Natur, des Umfanges und Grundes’ un- 
ferer Pflichten mit der Zeit freyern Gehorfam gegen das Ge- 
fetz der Vernunft, als Gottes Gefetz, hervorbringen werde; 
dafs die Welt durch die richtigem Begriffe von Offenba
rung, von Jefu Perfon, Beftimmung und Werke dem Ziel 
der moralifchen Beftimmung näher kommen werde, wenn 
nämlich unfere reinem Begriffe und Grundfätze nicht muffige 
kalte'Speoulationen feyn werden, wenn der unfelige Wider- 
fprtich zwifchen Wißen und Thun aufhören wird— worüber 
S. 63 bis 67. ®üi auf Menfchejikenntnifs gegründetes lebhaftes 
Sittengemälde unfers Zeitalters vorkommr. — Seine Hoff
nung gründet er auf die im Reiche des Unendlichen fiebere 
Fortbildung zum B.effern, zum Z’el $er moralifchen End
zwecke, von der er S.70, erfreuliche Spuren zeigt, und mit 
Ermunterung feiner Zuhörer', dahin mir zu wirken ; und 
fch iefst mit einem ausführlichen Gebete. Der Vf. zeigt fich in 
diefen Predigten als einen kenntnifsreichcn , aufgeklärt den
kenden und beredten Prediger, der nur mancher den unge
lehrten Zuhörern unverftändlichen Ausdrücke, als .Contraft, 
ratfiuirt, verfchlungene Pfade, Periode, Speculatiouen und 
dergleichen im Kanzelvorirage fich enthalten follte.

Nr. 3. enthält nichts Vorzügliches , und Nr. 4. Nachrich
ten von der Stiftung und den Schickfale/i der KÖnigsbergi- 
fchen reformirten Kirche, die nur dortige Gemeinglieder in- 
terei'firen können.

Nr. 5. Nach einem zweckmäfsigen feyer'.chen Gebete 
handelt Hr. Sack nach Pfalm 119 , 52- von der Verbindung 
des Gedankens : Gott regiert 1) mit der Betrachtung der Schick- 
fale der Menfchengefellfchaften, 2) mit dem Hinblick auf 
Eüifichten , Gefinnuagen und Sitten der Menfchen, 3} mit 
der Beherzigung des Zuftändes der Religion ; die are am fol- 
^endeh Sonntage gehaltene Predigt überEph.5, 25, von un
serm weifen Verhalten beym Eintritt in ein neues J ahrkundert, 

1) Befcheidenheit in den Anfprüchen an daffelbe , 2)Erkennt- 
nifs und Benutzung des Guten, welches wir aus dem vori
gen mir hinüber nehmen, 3) Verwerfung deffen, was in den» 
abgelaufenen verwerflich ift, 4) redliches Mitwirken zur Ab
heilung des Schiimmen und Schädlichen. Beide Predigten 
find mit Gründlichkeit, WeltkenntnTs und Wohlredenheit 
abgefafst. Ihr mündlicher Vortrag hat ein fehr gebildetes 
Auditorium erfodert, um Wirkung zu thuti; fie kiffen dich 
aber fehr gut lefen,

Nr. 6- Ueber die zwey Texte : Pf. $ $ und pf. ^7, g. 
bis 12. D ir le Irene Feyer rechtfertigrden rednerifchen Schwung 
in dsefen Predigten, der ionft wohl für die Erbauung einer 
gemilchten Gemeine, deren greiserer Theil ungelehrt ift, in 
einigen Stellen zu hoch genommen feyn dürfte Die ILeli" 
gion und die Frömmigkeit worden oft perfonificint redend ein- 
geführt. S. 29. ift der Ausdruck entfeh üpft : ..meine Seele 
nimmt daran, wenn ich Gort lobe und ihm danke, innigen 
Antheil.“ Antheil? die Seele? ift fie, das denkende empfin
de Ich, es nicht felbft, das Gorr lobt, ihm dankt? Spr. ch- 
werkzeuge und Stimme nehmen Antheil , wenn fie Gedanken 
und Empfindungen durch Worte und Gelang ausdrücken.

Nr. 7. Der Vf. diefer Predigten, Hr. Prof. dugußi 
in Jena, fprach vor einer auseadefenen Verfammlung, und 
konnte fich in diefer Hinficht mehrerer Ausdrücke bedienen, 
weiche man foult billig von der Kanzel verbannt wiffen will. 
Die erfte Predigt, am Sonntage nach Weynachten über das 
Evangelium Luc. 2 , 33—4°‘ gehalten, fteilt über den Verfall 
des Chrißenthums am Ende des achtzehnten J ahrhunderts eini
ge zweckmäfsige Betrachtungen an, und macht befonders 
auf die vornehmften Urfachen diefes Verfalls aufmerkfam. Die 
zweyte, am Neujahrstage, über Offenbar. 21, 1—5., fucht 
den traurigen Eindruck, welche jene Bewchtum en in dem 
Herzen jedes Religiöfen ztirücklaffen müffen , dadurch zu 
mildern, dafs fie den Blick durch frohe jfusßchten auf den 
Flpr des Chrißenthums inj neuen Jahrhundert erheitern. Beide 
Freden empfehlen fich durch eine lichtvoll*  Entwickelung nicht 
gemeiner Gedanken, und durch eine lanfte Wärme des Vor- 
trags.

Nr. g. Hat noch eine fpeciellere Beziehung. Die Stadt 
Schneeberg hat das Jahrhundertfeft durch eine Coliecte für 
fünfchalbhundert Arme (eine grofse Zahl , wenn blofs Arme 
aus diefer Stadt darunter zu verliehen find!) und durch meh
rere fymboiifche Feyerlichke: ten aut eine Art begangen, wel
che den Veratiftaitern und Theilnehmern Ehre macht. D.e 
hier gelieferte Predigt hat Lebendigkeit 1111 Ausdruck, war
me, offene, bedachtfame Schätzung des Wahren und,Guten 
im Inhalt. Nur eine» fehr wahre Steile: ,,Inr Menfchen des 
19. Jahrhunderts — fo ruft das weichende Jahrhundert uns 
zu— fcheidet nicht blofs, fondern verbindet auch wieder das 
Gefchiedene. Mir Recht könnet ihr mich neunen das Zeitair 
ter der Scheidungen... Man fchied das l^uiammengßfetzte, 
um es bis in ferne Elemente aufzulöfen. Man vergafs oft, 
das Zerlegte (und durch Zerlegung gereinigte) wieder zu- 
fammenzufetzen, und es blieb 7 r>eil! Lueg .. ift gg hufbehal
ten, zufammen zu, fügen, was z-if mmen gehört. Damm ver- 
nachiäfligt künftig über den l- ermißtIchlujjen nicht die Er
fahrung, über der Form nicht die Materie, und jene nicht 
über diefer. Verbindet alte Solidität mit der neuen Verfei
nerung, alte biedere Treu,e mittler neuen Gefchmeidigkeit. 
Räfoniurt, fprecht, fchreibt nicht blofs fciiou, fondern han
delt auch fo ! • • B idet den ganzen Menfchen aus. Was hat 
Aufklärung und Cultur, um fo manches Unheils willen, das 
fich zu ihnen gefüllte, oft in ein fo fchlimmes Gefchrej ge
bracht? Nicht die Ausbildung; fondern üi« einjeitige Bil- 
dungl— ■—
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Berlin, b. Lagarde: M. Tulli Ciceronis, quae 
Vulgo fertur , Oratio pro M. Marcello. Recog- 

y novit, animal veriiönes fcleCtas fuperiorum in- 
' terpretum fuasque adjecit Liider. Mug, IPoL 

fius. 1302- XL u. 72 S. gr. 3.

Seitdem Bentley , gegen den hartnäckigen Ver
fechter der Aechtheit von Phalaris Epifteln, mit 

den Aalten der höheren Kritik, einen fo glorreichen 
Sieg erkämpfte; har diefe Kunft, von jeher öfter ge- 
priefen als geübt, lieh keines fo herrlichen Triumphs 
erfreuen können, als ihr in unferen Tagen zu Theil 
worden ift. Fünf elende Declamationen, welche 
man bis jetzt dem gröfsten und berühmteften aller 
römifchen Redner nicht blofs zufchrieb, fondern mit 
lauten, oft wiederholten Lobpreifumgen zufchrieb, 
welche man der Jugend als Mufier männlicher Elo
quenz vorzultellen, und im reiferen Aller felbft viel
fältig nächzuahmen pflegte, lind nunmehr, auch dem 
ungeübten Auge, in ihrer ganzen Erbärmlichkeit 
enthüllt. Man weifs in der That nicht, ob man 
mehr über die Verblendung erltaumm , welche felbft 
die wackerften Philologen bey d-em alten Vorurtheil 
und dem herkömmlichen Glauben erhielt, oder die 
Kunft des Kritikers bewundern foll, der mit Einem 
Male den täuschenden Schleyer herabgezögen bat. 
Zwar was die erften vier Declamationen anlangt, 
von welchen diefe Blatter (1802- N. 93.) bereits
Btjicht erhattet haben , 
cf ung der Unächtheit
Kritiker der Preis, 
k o- fo aufzu t a i! en,

fo gebührt für diefe E,ntde- 
eigentlich einem engliichen

fri - digi 
neuern

Allein wer hingeworfene Win- 
wer vernachlälligte und zur Be

g der Lefer angefochtene Gründe fo zu er- 
durchzuführen, zu bekräftigen und fleh zu

zueignen vergeht, wie Hr. Prof. Wolf bey jenen 
vi r Rede^i gethan bat; der zeigt unwiderfprechlich, 
dafs er, auch ohne Vorgänger, diefelbe Entdeckung 
zu machen fähig- gevVeien wäre. In der That hat 
er fie bey ter fünften Rede, welche vor uns liegt, 
zuerft unu dein gemacht; einer Rede, von welcher 
felbft ^oh- Ivieai'ich Gronov, den Hn. W. mit dem 
verdienten Iit-1 eines piinceps Latiharum Üterarum 
beehrt, eben fo onbefangeh als zu v erlicht lieh ur- 
theilte: iacomparabüem PaneggriCWK Plinii incompa- 
vabild Panegipico copalandum eße, quem in omubus 
fiat imitandum , tamquam optimum , propofnev.it Pli
nius. Dafs Andere, unter ihnen auch die fpateilen 
Herausgeber, über diefe Rede nicht anders dachten, 
Hi, bekannt, und nach jenem U’theile Gronoy’s kaum

d,L,A. i$Q2. Dritter Ua:cd.

des Erinnerws werfh. Befcheiden und leife hafte 
Hr. Prof- A’«1f bereits a n Schluffe der Vorrede zu 
jenen vier erden IT Hamationen getreu die Aecht- 
heit einer andern ciceronianTchen Rede, die er da
mals nicht nannte, dem Prüfenden einige Zweifel 
angedeuter. Dz unterdeflen der Sinn diefes kriti- 
fchen Problems durch ein Schulprogramm des Ha. 
Rector Wernsdorf (Animade, in Ciceronis Orationes 
pro Ligario et rege D j itaro, AeHseniels igo2> 4. S. 
4.) früher verrathen, als gelöfet ward: *o  verdient 
jetzt Hr. Prof. W. zwiefachen Dank . dafs er fich der 
Lotung felbft unterzog, ehe lieh etwa ein unberufe
ner Oedipus daran verföchte. ,

Die Bearbeitung gegenwärtiger Rede fchliefst 
fich aber nicht blofs, durch denf. Iben ^ufgewandten 
Scharffinn, durch diefelbe hifto.ifche Gründlichkeit 
und durch diefelbe Feinheit der Sprachforfchungen, 
fehr würdig an ihre Vorläufer’» an, fondern lie 
fcheint uns ganz befonders geeignet, diefc-r den 
Weg zu bahnen, und noch größeren Eingang zu 
verfcliaffen. Wir möchten daher die jungen Freun
de der Kritik ermuntern, Feh znförderft durch wie
derholte Lectüre mir den Noten zu diefer Rede ver
traut zu machen, und fofort zu n Studium des Com- 
mentars über jene früher herausgegebenen Declama
tionen überzugehen. Denn vieles, was dort blofs 
dem Kundigen leife Winke verrathen , ift hier deut
licher entwickelt; ohne alle polemifche Rückhcbten 
fpriebt hier die Wahrheit für heb, Mar eGchemcnd 
und blofs im Gefolge der fachreic hften Deberzeu- 
gungsgründe; die ganze B handlungSart ift, weil 
die Kürze der Rede dem CommentatQr keine enge
ren Grenzen fetzte, etwas umftändlicber, und in die
fer .Hinlieht für nie Belehrung tles angehenden Kri
tikers fruchtbarer ausgefallen. Hr. Prof. W. erklärt 
fich darüber felbft in der Vorrede S. XXXVfl. Ani, 
madverjiones — brevitate Hbelli et mino-e moiejiiae me- 
tu Jactae funt itGCuratiores et in fiimina verbo um par- 
jimonia longiores: — in univeifnn autem, ut omaia, 
inuxima miikm, perquireiem, impulit me .deiectatio 
q-.f-aedam , quam aßert dignitas et gravifjimuwi munus 
xriiic&e artis, qua' igfos antiqwta ^s aueteres falfi ju- 
dicii et ervovis co meine t, ac per fe juuicando in linguis 
emurtuis, in temporibus vcmc tifjimis, idem efjicit, 
quad wthemattet ratiocinando in loms terrae disfitn- 
ctifjimis etc. Dit Methode aber, die feine U tterfu- 
chungen leitete, die einzig richtige, welche in 
allen Fallen ciefer Art beobachtet werden feil 
te, giebt er S. Xf folgen iermafsrn an: — Omni, 
qua decebat cura. explicondum ditxi, fic plane, qua- 
ß Latinus Uber nunc primMH fne auctoris nomine edi-

M m tut 

propofnev.it
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fus nos aA cowparatiönem optimorum fcviptorum, no- 
winAtim Ciceronis, invi^-ßß.

Was nun die Gründe anlangt * aus denen Hr. 
Prof. W. diefe Rede dem Cicero abfpricht: fo laßen 
fich diefe im Allgemeinen untpr zwey Claßen ordnen., 
Einmal ficht Hr. W. zu zeigen, dafs Cicero eine 
Bede für den Marcellus weder gehalten, noch ge- 
fchrieben habe, dafs er fie überhaupt nicht habe 
fehreiben wollen ; fodann bewcilet er, dafs Cicero von 
der Rede, weit he wns noch übrig ift, nicht den zwait 
zigften Theil habe fchreib-n können. Die erften Argu
mente führet die lehrreich und vortrefflich gefchrie- 
bene Vorrede aus;, die letzten gaben dem Commemar 
den Stoff. Unftreitig find diefe letzten die entfeheiden- 
den. Befäfsen fie weniger fiegreiche Ksaft: lu möch
ten wir urtheilen , dafs Hr. W. auf die.erften, wel
che er durch fehr febarf finnige Ideencombmationen 
und mit umfehauenden Blicken auf die Literarurge- 
fchichte des auguftilcfien Zeitalters und der folgen
den Periode vielleicht kaum bis zur Wahrfcheinlich- 
keit hingeführt hat,etwas zu viel Gewicht legte. Um 
fie ganz zu faßen , mufs man das von Hm W. neu 
ausgearbeitete und eben fo bündig als lichtvoll eb- 
gefafste Siimmatium diefer Declamation mit den Be- 
anerkungen der Vorrede vereinigen.

Ueber das Benehmen, welches Cicero bey der 
Zurückberufung des Marcellus im Senat beobachte
te, legt ein. Brief des erften an Sulpmius (Epift. ad 
Tamil. IV. 4.) ein authentifches Zeugnif- ab. Die 
Stelle des Briefes ift in diefer Rücklicht clafnfch: 
man hat fie fchon ehemals mit gegenwärtiger Kvde, 
der Erklärung zu Gunflen, in Verbindung gebracht; 
jetzt fuch-t Hin W. kritijeh zu erweifen, dafs fie die 
hauptfächlichfte Bafis war, worauf der unbekannte 
Autor das wankende Gebäude diefer ganzen Decla- 
mation auß’ührte. — Bekanntlich wähfte der ftarr- 
finnige Marcellus ein freywilliges Exil zu Mityleue, 
als Cäfar über die pcmpejaiiilche Parthey (zu wel
cher jener gehörte) den Sieg davon getragen hatte. 
Mehrere Freunde und der ganze Senat verwendete 
fich für den Entfernten bey Cafar, und bäten ange- 
legentiieh, ihn in feine Würde wieder cinzufctze n. 
Cäfar durchfchauete die Gefinnungen der Bittenden^ 
indefs liefs er die verkam mellen Senatoren einzeln 
Bimmen, five (wie Hr. W, p. g. fagt) ul Seuc-tui 
antic^ae libcrtatis Jttmdacrum praeberet, ßu quodßlav- 
cellum pntabati hoc beneßeia libcntius ufurum, ß a re- 
pubi.- p&tius quemi a Dictatare datum eßet, fen quo 
tevtius, quid ittonntdli ß-ntirent, intellig^e poßet.- Ade 
einzelne Stimmen fieren für den Marcellus, und 
kein Stimmender verabfaiimte bey dielt r Gelegen
heit dem giojs-müikigen CaLr Dank abzuitanem Ci
cero hatte, leit dem Cäfar als Sieger an der Spitze 
des Reichs fand, fich leidend verhalten, ohne allen 
Antheil an öffentlichen Staatsangelegenheiten; jetzt, 

die Reihe zu fiimmen an ihn kam, fühlte cf 
fich von Cafais Milde hingenfien, und von dtfi’tn 
Grofsmuth zum Sprechen b-egeiftert. Ifaque (er 
zählt er dem SulpicUsj. pEuribus v.-^bis egi 
C a.efari etiumin CMwrij

rebus kon-ßo otio pAvarim. quod erat umtm fotatium 
in milis- Diele umständliche Dankverficheruwg nun 
füll uns. nach der gewöhnlichen Meyaung, in ge
genwärtiger R‘‘de erhalten feyn. An lieh, dünkt 
um, in diele Co numauon jener Stelle in Cicero’s 
Briefe mir unferer Re ',e H ‘addaswerth nicht. Denn 
obgleich Hr. W S. X.vVi lagt; mori et eleganiiae 
Ulins aetatis cdnh'M'tu'n yide&ar et ineptum , verbis 
pluribus ui aliqium 11. gvatiarum actione, quam 
ipfa res pojlula- ei, id\ eß . nt Cicero dicere folet, am- 
plijjiotis , fingularibiis, Jeu p-uvibus, quam factum 
effet a caetevis fcnsiioeibusobgleich Hr. w. daraus 
fchliefst, dafs an eine föimliche Rede, welche Cice
ro bey diefer Gelegenheit gehalten, gar nicht zu 
denken fey: fo fco einen uns doch die vorhergehen
den Worte des Cicero: ita mihi pulckw hie dies vi- 
Jus eß, ut fpeciem eiliquam viderer videre quaß revire- 
Jcentis reipublicac, mir jener VornusfetZAing nicht ganz 
harmoiiifch. Sie deuten vielmehr unfers Bedünkens 
dahin, dals Cicero wirklich in der Begcuterung, wo
rein in« Galats Grofsmuth verfetzt hatte, eine Rede 
im Senar hielt. Auch wilfen wir es uns nicht recht 
zu erklären, wie das honeßum olium des Ma; nes fo 
fehr gefährdet feyn konnte, wenn er jetzt blofs als 
dankender Senator, wenn er nicht zugleich als 
theilnehmender Orator aaftrat. Jedoch eine Stelle des 
Plutarchus (l it. Cicevouis p ß^o) fcheint diefer An
nahme entgegen zu ftehen. N^ch dem Berichte die
fes Schriftftellers foll Cäfar, als Cicero bald nach der 
VViedereinfetzung des Marcellus den Ligarius ver- 
theidigen wollte, öffentlich im Senat gtlagt haben: 
„Warum -wollen wir nicht den Cicero , der fo lauge 
nicht fprach , anhören? “ Wie konnte, fragt Hr. 
W., Cäfar fo etwas äufsern , wenn er wenige Mo
nate vorher den Cicero in einer förmlichen Rede für 
den Marcellus hatte fprecaen hören ? — Doch felbft zu- 
gegtben, dafsplutarchus auch hier in allen einzelnen 
Anekdoten, die er erzählt , unbedingten Glauben 
verdiene, (Hr. W. nennt den Bericht defftlben ein 
teßi-thnwum t quo Hullinn locupleiius optavi poßit): fo 
mochte zwar jene Bankfagungsrede, fo wie fie Eä- 
far hörte,, lieh durch ihre ganze Anlage und Kürze 
von anderen, auch extemporirten, aber mehr vor- 
kereiteten und ausgt führten Reden unterfcheiden; 
allein der Redner kannte fie nachher, wie oft
mals gefehah, bey häuslicher Mufe ausgearbeitet, 
und in diefer Ausarbeitung feinen Freunden mitge- 
thcilt haben. Auch dWG> weht ’ fagt Hr. W. , wel
cher, gt leitet durch diefe Vci anlaftung , mit vieler 
Gründlnhkvit die Ursachen entwickelt, wodurch ge- 
meinig lieh die alten Redner zum Niedcrfchreiben 
ami zu einer forglamercn Ausführung ihrer gvhalre- 
nea Reden bewogen wurden. Wir können diefe 
meifterhaitt Entwickelung, wiew hl fiv' nur beydau:- 
fig ai ge rächt wird, auch in diefer Anzeige nicht 
ganz nut Stfilfchw. igen übergehen ; aber wir deuten 
fie blofs nach den Mauptmomentef»' au, mi(. mit ilin- 
Iwht auf die angefaugtne R. ehe.ehe , um za diefer 
einen leichten Uebergäng uns oöeu zu erhalten.

Den
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Den trefflrchßen und berühmteren Rednern 
Während des römifchen Freyfiaats genagte es, fich 
durch Nachdenken auf ihre Reden vorzubereiten: 
gewöhnt von Jugend an, fich dem Eindrücke des 
Augenblicks zu überladen hielten fie ihre Reden 
aus dem Stegreif, ünd wenn fie ja die Hauptpunkte 
vorher im Conccpt entwarfen, fo war diefes nur 
für fie,- nicht für das Publikum beflimmt. Vor 
dem Ocravianus Auguftus las kein Redner eine öf
fentliche Rede ab ; nur beym Votiren im Senat über 
wichtige Angelegenheiten las man zuweilen wört
lich her, was man vorher nied'crgefchrieben hatte. 
Auguftus war der erfte, welcher nach dem mutinen- 
fifchen Kriege ah« Reden , die er im Senat, an das 
Volk und anfeine Soldaten hielt, vom Papier abl'as,und 
der Kaifer Claudius (dcffen Beyfpiele die mehrften Re
genten bis auf nafereTage folgten) Hefsfich diefelben 
gar von Anderen verfertigen. Nachdem die Staats- 
verfaH'ung in Rum verändert worden war, ermaa- 
gehe auch die öffentliche Beredfanakeit des Stoffes, 
der fie yorher fo mächtig begeiftert hatte: die Kunlt 
eh reden fan-k allmählich zur Kunft zu fchreiben her- 
»b , und wanderte von dem Forum in die Schulen, 
Wo man bal l Reden vorlas, welche über Gegenftän- 
de der alten Zeit und nach den Muftern der alten 
Redner vor Augufts Regierung, befonders nach dem 
Mufter des Cicero, verf< rriget waren, bald über je
des erdichtete oder aufgegebene Thema extern porir- 
te. So brachte die Nachahmungsfacbt dieler Decla- 
matoren viele pfeudociceronianilche Reden hervor, 
©hne eigentliche Abficht zu täufchen : und fo ver- 
blühete die fchöne Blume der römifchen Bered- 
famkeit, von welcher nach Tiberius Herrfcbaft 
kaum noch ein flüchtiger Daft übrig blieb. Diefe 
ausceartete Mode des Declamirens hat gröfsten- 
tbeils den üblen Ruf her vorgebracht, worin das fil- 
Lerne Zeitalter der römifchen Sprache fteht Nur 
die lächerliche Pedamerey der fogenanntsn Cicers- 
nianer hat zu dem irrigen Vvahne Anlafs gegeben, 
dafs in diefen Zeiten die Sprache felbft verderbt 
und vernachläfligi worden fey; gleich als hätten 
die Lateiner nach dem Cicero aufgehört, fich lateini- 
feber Worte zu bedienen. Vielmehr flieg die Fülle 
und der Glanz der Rede bis zu den Zeiten der Anto- 
nine : man bildete die Sprai hv forgfaltiger aus;, man 
brachte tbeils paffewdere Worte and Redensarten 
ans dem ehemalige s Gebrauch wieder in Gang, theils 
fchuf man n^e der Analogie gemäfs, und ge
nauer wurden jetzt die Bedeutrn^gea aut-, rfchie ;en. Al
lein- derfcl&ß Dichte:, welcher zuerft der läteinifeh-e» 
Sprache darin zu ilül-e ka u , war auch der erfte, 
obgleich gefchmacAvollefie, Dvc'amstqr. Ovidius 
War es, defleo G dir h e, in« Sr.jff und in der Form, 
die Farben der witztdo Um Kün-ifeley an (foh tragen, 
Welche er in den Schaß’1 derRhetoren erlernt bat' 
te. Für profa-nad Gotenchte ward- eben diefer Ton 
durch TTogus Pompejus geltens gemocht, einen 
Nachahmer des 'J'heopompus , in deßen Stil fchoiv 
das Alter' mm Pocrates- Re o^rfchuk wieder fand. 
Nach daxem folgen Wange griff Afftciadon und

Ueberladung, falfcher Pate ntld Üppigkeit in Wor
ten und Bildern immer mehr um fich; wenige wi- 
derftaaden den lockenden Fehlern des Zeitalters, 
und auch diefe zeigen mehr guten Willen, als äch
ten Gefchmack.

Alle diefe Fehler konnten gar nicht in Zeiten 
gepflegt werden, wo der Redner in männlicher 
Kratt der Beredsamkeit, durchdrungen von dem Be*  
dürtaiße des Augenblicks , zunächft für den Augen- 
blick Iprach. Wurden folche Reden, wie Cicero 
fie auf dem Forum oder im Senat hielt, ja nachher 
aufgefchrieben, und für die öffentliche Bekanntma
chung beftimmt: 10 waltete dabey eine zwiefache 
Urfache ob. Entweder war der Gegenftänd felbft 
fo anziehend, fo glänzend, fo fruchtbar, dafs er 
mit Vortheil zur Bildung und Belehrung der Lefer, 
Welchen Cicero feine Reden zu fchicken pflegte, be
handelt werden konnte — ein Umftand, der bey An
klagen fowohl als bey V'ertheidiguugen nicht feiten 
Statt fand; oder, und dies nur im letzten Falle, 
der Redner wollte dem Vertheidigten und Losgefpro- 
chenen, zumal wenn er ein Mächtiger war, etwas 
Angenehmes erweifen: er fand fich von diefem viel
leicht lelbft veranlagst, die Vertheidigungsakte zu 
verewigen, um dadurch die anerkannte Ünfchuld 
von Neuem und gleichfam öffentlich ihm zu Gute 
kommen zu laffen. — Keine von beiden Urfachen 
trat, nach Hm H'&lfs Meynung, in gegenwärtigem 
falle ein. Die Sache war weder befonders interef- 
fant, noch, fehr verwickelt und fchwer, noch war 
überhaupt durch Bekanntmachung der Rede ein 
Dank zu verdienen.—- Bey Marcellus freylich nicht,, 
welcher, (wie Hr. W. mit Recht bemerkt,) das An
denken an eine folche Begnadigung wohl lieber ver
tilgt, als durch ein bleibendes Denkmal erhalte» 
wünfehte; aber dello mehr Dank vielleicht bey 
Cälar, der die Bekanntmachung einer van Lobeser
hebungen überftröm enden Rede von einem Manne, 
welcher kurz vorher der Oppofitionsparthey zug©, 
than war, nicht anders als fehr fchmeichelhaft fin
den kennte. Und wsruna lieffen fich nicht auch 
von Seiten der Freunde des Redners noch andere 
Motive aus&aden, welche ihm eine forgfältigere 
Bearbeitung und gröfsere Verbreitung der im pro 
livirten Rede zur Pflicht machten ?.

uo i.no uns, wir öeKennen es, bey den Präfi- 
minarmiterfuchungen noch einige Zweifel übrig ge
blieben; aber Zweifel, welche auf die Entfeheidung 
der Ilauptlaxhe gar keinen Einflufs haben. D+uui 
obgleich uns die TylÖglichkeit überhaupt, dafs Cice
ro damals eine Rede gehalten, durch jene Unter- 
fuchungen des Hn. Prof VV. noch richt aufgehüben 
zu feyn fcheint; ob es uns gleich ütuh fJieinixh iff 
dafs Cicero fdblt • diefe Rede einer fl iNNe -H 
beitung und der Herausgabe nicht unwerth achtete: 
fo find wir doch eben fo feit, als Hr. W. folbfl über-- 
zeugt, dafs diejenige Rede, v^lche uns nTHGA 
halten iff, eher von dem in der Apokofokynthofis. 
verewigten Kaüer, als von Jctai eriten Redner der 
Romer yerienigt feyn könne»

Wi»
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'Wie -man Siefs fo lange uberfeben konnte? — 
Wir wißen es nicht; aber wir zweifeln eben fo w&- 
liig , dafs es hie und da Lefer gab, welche an ein
zelnen Stellen der Rede Anftofs nahmen. Wenig- 
flens bekennen wir, die "I)iraf'en von den danken
den Wänden der Curia (parietes— gratias agere ge- 
ftiunt), von dem Sieger, welcher nicht blofs besieg
bare Völker (quae naturam et conditionem, ut yinci 
pofent, habebant , Condern fich .felbft und feine Lei- 
denfchaften, (die Unbesiegbaren!!) befugt, und eini
ge hocbft fonderbare Ausdrücke, vorzüglich das Cap. 
4. ^Jarcellorum memoria meum pectns off u d i t, oder 
effodE, und Cap. 6- glndium vagina vacuum, nie
mals ohne die hochfte Befremdung geleien zu ha
ben. So wird es ohne Zweifel Mehreren ergangen 
feyn: nur mag niemand defshälb dich beykommen 
laßen, den gemachten Fund fich zuzueignen, wenn 
er nicht, von Hn W. der Claffe von Leuten , qui me- 
woriola vacidant IX.), beygezählt feyn will. 
Hatte man feither jene von Gefchmackloßgkeit zeu
genden Stellen dem Cicero felbft zur Laft gelegt, 
velclb r freylich, auch in feinen vollendereften 
Werken, zu-a eilen an Gotrfchedianismen erinnert: 
fo bedtirfte.es der tief eindringenden Untersuchung, 
Welche Hr. W. angeftc’lt hat. um folgendes Endar
thcd über die Rede (S. XXXV. VI.) aufzuftellen: 
jNon deell fimililudo ftili Ciceroniani — verum fucata 
eft ea ßmikitudo , minime'fincera: fae.piffi.me vi> ba jm- 
gis Ciceroni- audimu-s , quam fenfus ; periado;umfor- 

as magis, -qiaiin earum viw et aptam condnuatio- 
uem ; wagis corpus et extern am f edem, quam ani- 
wwm ac fpiritum ; pleraque multo molliara et fjlntiora, 
quam verae actioni iUius tempurisconveniebat — Omni- 
n.o Oratio eft inanis rerum ; verbis, formulis, con- 
ftvitcfionibus farpe vix Latina, in tota compofitiune 
inepta, Jlulia, ridicula.; denique fatuo principe, Clau
dio, quam Cicerone, digniör.

Diefe Sentenz nun wird hinlänglich durch die 
Noten theils begründet, theils erläutert, welche ei
nen Schatz, von den ausgeCichteftenBemerk ungea über 
gute Darftclhmg überhaupt, und über die gewöhn
lich fogenannnte ächte Latinität insbefoudere, ent
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halten. Denn «IgenfITch macht die erfte in den 
'Schriften der Römer nur einen 1 hei! der letzten 
aus, un I es zeu- t, auch nach bin. Ws Urtheil, von 
lächerlicher U öftm heit, wenn man die Aechrheit 
der Latmirat blels in die Wahl einzelner, zu Au- 
gufts Zeiten gebräuchlicher, Worte und Phrafen 
fetzt.

. (Der Befchlufs folgt.)

ERBAUEN GS SCHRIFTEN.

Eisenberg u Leipzig, b Schöne; Predigten nach 
Grundfatzen der kritifchen t hdofopiiie und der 
reinen -Chi iftnslehre, von Chr. Er. Rift, Predi
ger am Armeiihanfe in Eifenberg. 1001. 100 S. 
u. 2 S. Vorerinnerung ß. gr.)

Predigten nach Grundfätzen der krirfchen Philo- 
fophie heißen diefe Pre •iigten darum, weil die o- 
ralifchen Principien der kri ift’:en Philofophie ihnen 
zum Grund liegen, und denfi Iben geunf- dem An
theil, den die Furcht vorStrafen und die Hoffnung 
auf Belohnungen an der wahren Tug n 1 haben und 
.nicht haben darf, beurtheilt, und der gute Wille 
(die Achtung gegen das Sitten gefetz) ais die Haupt
fache bey der Tugend empfahl n w rd. Das ge- 
fchieht von dem Vf. ohne die Ku-'ftau drücke der 
Schule, auf eine allgemein verftänd :iche Weife. Von 
dem zu weit getriebenen Rigorismus der kritifchen 
Moral haben wir nur ein paar Spuren gefunden (S. 
7 und 56), und felbft da fcheint er mehr in den Wor
ten, als in dem Sinn, zu liegen Urberhaupt find 
die Sachen gut gedacht, gut gefagt und gut geord
net; und das ift ja wohl genug, um eine größere 
Sammlung falcher Predigten, die der Vf. verspricht, 
wünfehenswerth zu machen, Da er indelfen bey 
diefen die Erinnerungen, die über die gegenwärti
gen gemacht werden mögen, zu benutzen ver- 
fpricht; fo wollen wir ihm bemerken, dafs fein 
Vorfag uns etwas zu einförmig, zu wenig lebhaft 
zu wenig eindringend fcheint.

KLEINE S C H R I F T E N.

ArzN^yget.ahrtheit. 'Stettin, b. Kaftke: -Veber die 
^Gefahr lies S hnufens, von Henru . Jbbeken. i$oo. 72 S. 
g. 8 gr.) Der Vf., ein Irländer, entwarf diefe Abhand
lung in feiner Hc.imath , und würde, wena er iie von da aus 
dem deutfehen Publikum mitceiheilt hätte, vielleicht mehr 
G ück damit gemacht haben, als jetzt, da fie als ein eirihei- 
mtfehes «Produkt mit einem weniger künftigen Vorur heile an- 
gefehen und beurtheilt werden wird. Dafs ein Schnepfen 
©der, was der Vf. eigentlich unter die,fern Ausdrueke begreift, 
ein Katarrh üble Fofgen häben könne, wird niemand läugnen; 
aber fo ofi finden d<efe Unfälle zuverlaffig nicht ftatt, als der 
Vf meynt. .Auch zieht er erl h 1 edene Krankheiten lueher, 
welche tuan gewiß nicht unter j.eHer Autlchnft fucht, ,z. A« 

den Stickflufs. die falfcheT,nn?enentzündunff, de« Keichhu- 
ften Der Vf. befchreibt iiberd.e’S eine »ürchterl ehe Krauk- 
beir.. Corj’za ß.cea. e ne Arc von StockfcpuupJ H > welche in 
Deutfchland weiugftens i’ehr feite« ift In Rückfichr auf das 
den Schnupfen begleitende Fieber, n.nim1 er e;u einfaches, 
inflammatorih hi?s , gafuhtes und -faules •K.atanrhfi eher an, 
wie vor einiger Zeit herrfchend war. Auch was der Vf. von 
der grofsen Influenz v. J. 1782 lägt, iß huvo Iftaud g und ge- 
-mein. (Indem Reo. dtefs fchreibt, Jun. igo2 — herrfcht 
in feiner Gegeud eine I- fluenz, die jener v. 17^2 wo ui. ht an 
Allgemeinheit, do<h au Ge ihrh> bkeit sauz hey kommt.) Mit 

rdem ganzen Sehr fr eben wird lieh der V f» Weder Dank, nach 
große Ehre erwerbe».

bedtirfte.es
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RÖMISCHE LITERATUR.

Berlin, b. Lagarde: M. Tulli Ciceronis, quae vul
go fevtur, Oratio pro M. Marcello. Recognovit, 
animadv. fei. etc. fuasque adjecit F, A. Il ol- 
fius etc.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Rccenßon.)

| I ngern trennen wir uns von diefen Noten, ohne 
den Geift, der in ihnen wehet, durch ausge

hobene Proben etwas näher charakterifirt zu haben. 
Aber eines Theils wird da , wo fich auf allen Seiten 
fo viel Treffliches darbietet, die Auswahl fo fchwer, 
dafs man lieberden vollftändigen Genufs des Ganzen 
dem vorbereiteten Lefer überläfst; andern Theils 
aber läfst fich überhaupt daraus für ein gemifchtes 
Publicum keine rechte Idee geben. Kritiken diefer 
Art müllen imZufammenhangeftudiert werden: ein
zelne Auszüge find, entweder unvollftändig, oder 
fruchtlos, oder wohl beides zugleich. — Beynahe 
eben fo überflüfsig würde in einer Recenfion derVer- 
fuch feyn , noch manche Stellen der Rede aufzufu- 
chen , welche zu neuem Tadel ihres Verfaffers be
rechtigen. Wir glauben folche, von Hn. IVolf viel
leicht abfichtlich übergangene Stellen, gefunden zu 
haben, welche bald Ichlechter und unvorbereiteter 
Uebergänge halber (z. B. Kap. 2. Nullius tantum eft 
flumen ingenii etc.), bald wegen matter und nichts 
Tagender Wiederholung deffelben Gedankens (vgl.

12- 13- 14-) ’ anderer Unfchicklichkeiten hal
ber in Anfpruch genommen werden können. Allein 
nachdem die Bahn diefer Unterfuchung einmal ge
brochen ift, wird es weit leichter feyn, zwanzig 
Stellen zu einer Anklage des elenden Declamators, 
als Eine zu feiner Vertheidigung anzuführen. Und 
felbft bey folchen Stellen, welche wir in ciceroni- 
fchen Schriften vielleicht ohne Anftofs und Tadel 
lefen würden, mufs man , um den Cenfor nicht zu 
ftreng, oder gar ungerecht zu finden, fich der Be
merkung erinnern, welche er gelegentlich (S. 43.) 
in einer Note macht: Similis eft vatio eritici judicii 
veterum monuwei^oi'um atque illius, quo vulgo in ufu 
et confuetudine howinum. utimur: ubi femel alicujus 
mores et Ingenium certis indiciis perfpexünus , etiam in 
iis, quae per fe ambigua igaotum fallunt, acutius cev- 
nimus aliis. Eingedenk diefer Bemerkung haben wir 
nur ein paar Stellen angetroffen , welche wir gegen 
den fcharfen Tadel des Herausg. fchützen möchten. 
Dahin gehören vorzüglich §. 22 die Worte : Cafus hu- 
manos et incertos eventus valetudinjs et nalurae com*

A, L, Z, 1803, Dritter Band, 

munis fmgalitatem extimefco , wo auch Hr. W., wie 
Heumann, durch die „abfurda repetitio eorumdem 
verborum" beleidigt wird. Allein die Worte fchei- 
nen uns nicht gleichbedeutend. Wenn z. B. Cäfar 
bey den bürgerlichen Kriegen feinen Tod gefunden» 
hätte: fo konntediefs wohl cafus humanus, abernicht 
eventus incertusvaletudinis genannt werden: diefs letzte 
aber fcheint uns zugleich mit dem erften unter dem 
gemeinfamen uatzirae com. fragilitas, gemäfs derred- 
nerifchen Darftellung, zufammengefafst zu werden.

So deutlich übrigens aus anderen fehr zahlrei
chen Stellen erhellet, dafs Cicero’s Geift und Kunft 
fern von diefem Producte rhetorifcher Uebung fey: 
fo darf man doch die Verfertigung eines Stücks, wor
in fich noch fo viel Aehnlichkeit mit Cicero’s Stil oG 
fenbart, und welches fchon Afconius Pedianus als 
eine ächt ciceronifche Rede anführt, nicht in zu fpäte 
Zeiten fetzen. Nach Hn. IVolf's Urtheil gehört fie 
in die Regierung des Tiberius, und ift von demfel- 
ben Rhetor verfafst, aus deffen Fabrik auch die übri- 
gen vier unächten Reden, die Cicero nach feinem 
Exil gehalten haben foll, hervorgegangen find. Wir 
begreifen es, wie Hr. W. fich durch ein längeres und 
forgfälrigeres Studium mit diefen Reden fo vertraut 
gemacht bat, dafs wir billig ein Mifstrauen gegen 
unfer eigenes Gefühl hegen, welches uns zu dem 
Urtheile verführen will, als müfsten die erwähnten 
fünf rhetorifchen Producte ivenigftens zwey verfchie- 
denen Verfaffern beygelegt werden. Die Rede pro 
Mareello und die poft Reditum in fenatu würde, wenn 
wir jenem Gefühle trauen durften, dem gefchmack- 
lofeften darunter angehören. — Hr. IF. urtheilt fer
ner, dafs der oben angeführte Brief an Sulpicius 
gleichfam die Bafis unferer Rede enthalte, und dafs 
ihr Verfaffer nur die kurzen Andeutungen jenes Brie
fes durch mislungene Künfte der rhetorifchen Am- 
plification und Exornation zu einer förmlichen, mit 
Cicero’s Phrafen aufgeftutzten, Rede verarbeitet habe. 
Aus unferen obigen Zweifeln geht eine andre An- 
licht der Sache hervor. Es läfst fich nämlich auch 
denken, dafs Cicero wirklich in diefer Angelegen
heit eine Rede im Senat gehalten , dafs er das Haupt
argument derfelben in dem Briefe an Sulpici Us kurz 
angedeutet, und dafs der fpätere Declamator den 
Stoff diefer Rede, welche er entweder aus dernach- 
gefchriebenen Copie oder aus der von Cicero felbft 
herausgegebenen Bearbeitung kannte, der feinigen 
zum Grunde gelegt, und auf diefe Art einen zwar 
fehr ungleichen, aber damals gewöhnlichen, Wett
kampf mit dem alten Redner verflicht habe. Cice
ro’s Zweck ging offenbar auf eine Dankfagungsvede,

-N n wer- 
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worin enkomiaftifche Beziehungen auf Cäfar an ih
rem Platze waren ; unfer Declamator hingegen legte 
es auf eine Fertheidigungsrede an; allein eine un
glückliche Nachahmung der ciceronifchen Ideen, bey 
verändertem Plan, führte ihn von feinem Haupt
zwecke ab : den Nachäffer kleidet nunmehr Fremdes 
fo wenig, als Eigenes, und der Titel der Rede felbft 
(pro Marcello) ftraft ihn Lügen.

Oft hat fich uns beym Lefen des tPolfifchen Com- 
mentars, und jetzt wieder bey der Beurtheikmg def- 
felben, der Gedanke aufgedrungen, dafs dadurch 
nicht blofs der Kritik der übrigen ciceronifchen Re
den, fondern auch der homerifchen, fehr glücklich 
vorgearbeitet fey. Furchtfatn, und nur im Vorbey
gehen, legen wir hier unfere Ueberzeug ung dar, dafs, 
wo nicht mehrere cicerenifche Reden, doch Eine 
unter den Catilinarifchen, einer ähnlichen Caftiga- 
tion der höheren Kritik bedürfe; aber mit der fro- 
heften Zuverficht nähren wir die Hoffnung, dafsder 
verdienftvolle Herausgeber, nach fo wirkfamenVor
bereitungen, nunmehr bald die Kritik der homeri
fchen Gefänge fortfetzen, und fo vortrefflich, als er 
fie begonnen, bis zum vorgefteckten Ziele hinaus
führen werde.

SCHÖNE KÜNSTE,

Erfurt, b. Beyer u. Maring: Gila - Govinda, oder 
die Gefänge fjajadevDs eines altindifchcn Dichters. 
Aus dem Sanscrit ins Englifche, aus diefem ins 
Deutsche überfetzt mit Erläuterungen von F. H. 
von Dalberg. 1802. XXIV. u. 126 S. g- (isgr.)

Sir Wilk ^ones bat das unsterbliche Verdien#, drey 
der vortrefflich#«! alten indifchen Gedichte,'die 
Saconfala und Ritufanhara von Calidas, und diefe 
Gita-Govinda von Jayadeva (äuszufprechen: Dfcha- 
^adeva) bekannt gemacht, und dadurch unfern klei
nen Schatz lieblicher Phantafien der Vorwelt berei
chert zu haben. Ein herrlicher Gewinn aus Gegen
den, die man fonft nur wegen ihrer Laks von Rupien 
fchätzbar findet, und für alle Gewaltthaten der Eu
ropäer , die dort das Glaubensbekenntnifs , dafs fie 
nicht Christen, fondern Kaufleute feyen, faft allge
mein anzuwehmen Scheinen, höchftens durch ein 
Mifflonschriftenfhum zu entfehädigen fucht, wel
ches Völker als Barbaren zu behandeln pflegt, in de- 
ven Mund fchon feit Jahrhunderten, während wir 
uns um Dogmen Rankten und Litaneyen dichteten, 
jene zartempfundene Gedichte gelebt haben. Die 
Ritufanhara (Wechfel der Jahrszeite.n) hat Jones, 
fo viel Rec. weifs, nur im Sanscrit abdiucken laffen. 
Die Gita - Govinda, diefe im Plan äufserft einfache 
und richtig vorgezeichnete , in mitfühlender Erfor- 
fchung der Leidenfchaften tief pfychMogifche, iiu 
Colorit warme und oft glühende Götteridylle, gab 
er als Beylage zu feiner Abhandlung über die my- 
ftifche Poefie der Perfer und Hindus, f- den f. Theil 
der Sammlung feiner Werke. Ihr Vf. foll noch vor 
Calidas gelebt haben. Zwey Städte, Ccnduli ge

nannt, die eine in Calinga, die andere inBerdwan, 
wetteifern, fein Geburtsort zu feyn. Im letztem 
Cendali wird jährlich ihm zur Ehre eine JubelnacLr 
gefsyert, in welcher feine Gefänge abgefungen wer
den. Hr. v. D. , Welcher feinem fürftüchen Bruder 
als Freund der Mafien nacheifert , hat fich entfchlof- 
fen, f$r Beutfchhnd der Gita-Govinda zu werden, 
was für Sacontala Fonter gewefen ift. Ünverkenn- 
baf ift es, dafs der Ueberfi die deutfehe Dichterfpra- 
che in ferner Gewalt hat, um dem malerifchen Jaya- 
deva zu folgen. Von Stellen, in denen der Sinn 
dem Engüfchen gemäfser ausgedrückt werden müfs- 
te, will Rec. aus vielen nur einige Beyfpiei^ zur 
Verbefferung anführen. Im Prolog, wo der kluge 
Dichter fehr kurz die Veranlaffuüg feiner Fabel an- 
giebt, erhalten wir diefen Ueberblick: hence
arofe the [ove of F\.ädkä and Tdadhava, ivho fported 
on the bank of lamuna, or hastened eagerty t^ 
fecret bawer. Da.lb.,,So emftand die Liebe zwifchen 
R. und M„ die am Hagel Jamuna’s fcherzte und voM 
Liebe entflammt in die geheime Laube eilte.” Rec. 
„und hieraus entftand die Liebe zwifchen Radha und 
Mädhava, der am Ufer des Yamuna jagte, eh' er 
gierig eilte in die geheime Laube.” Der ganze In
halt des Gedichts bezieht das who auf den liebenden 
Mädhava (Krifcbna). Die geheime Laube ift die 
Laube, wo fich in derWiederausfohnungmitRädhä 
das Gedicht fchliefst. — In dar Anrufung an den 
Gott und Helden des Gedichts find feine Attribute 
gehäuft. Unter andern S. 5. thon, from whom 
the day fiav derived his effnlgence. Dalb. „Du, dem 
der Tagsftern feinen Glanz leiht." Rec. „du, van 
dem der Tagesftern feinen Glanz borgt. Jones: „who 
beameclst like afun 0 n the tribe of Eadu, th at fl 0 u- 
rifh^d like a loios” Dälb. „der du . . gleich der 
Sonne im Stamme Yada fchhnmerft, auf blühe ft wie 
Lotos.” Rec. „der du gleich einer Sonne ftrahlteft 
über den Stamm Yadu’s, welcher wie der Lotos 
blühte." (Das Attribut bezieht fich darauf, dafs 
Krifchna hn berühmten Pandawenkrieg die fünf durch 
ein inagifches Gebet gebornen Enkel Yadu’s geren 
die 101 Söhne der Candan rettete und wieder inPaa- 
du’s Reich einfetzte, f. Paulin- Syft. Brachmanic. 
p. 42.). — Jon.: by fub dui n g.d e m 0 n i ga-
veji exquifite joy to the ajfembly of immortHs" Daib. 
„der du den verla,mmelten Chur der Unfterbliqhen 
durch gehorchende Geifter köfiliche Freude gewährft.'3 
Rec. „der du den verfammeken Unfterb liehen durch 
Bezwingung der Dämonen hohe Freude gewährteft" 
Jon. ,,by whom Dufhaiia was overthrown" Dalb. 
„durch welchen D. entthront ward.” Rec. . . über
wältigt wurde. Jon. ivho fippeft the neetnr froin the- 
radtant Ups of Pedina, as the fluttering Chacora drinks 
the moan-beams. Dalb. „der Nektar von den Strah
lenlippen Pedinas fchlürft, indeffen der flatternde 
Chacora die Mondsftrahlen trinkt.” Rec. „der du 
Nektar fchlürfft von der Pedma [LotosblütheJ glän
zenden Lippen, wie der flatternde Chacora Monds- 
ftrahlen.” (Ch. ift der Vogel, in welchen die Diebe 
gefärbter Zeuge bey der Seelenwauderung verwan-' 

delt 
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tüelt werden (Menu Verordn. Xll, 66-). So Adel blofs 
von der erftenSeite des Originals. Wir wählen noch 
einige zerftreute Beyfpiele aus. S. io- der Ueberf. 
„der Amrabaum voll reicher BlumengeipümLr.” Jon. 
the Amrathreewith bloomiug treff es. Ree. „derA. 
mit den blumigtert Locken" dreßes und tre/fes find 
verfchieden. S. 13. Dalb. „jetzt hat mein fchwaches 
liebekrankes Herz alle feine Eigenfchaften erzählt; 
dennoch wünfeht cs den Geliebten nicht zu beleidigen." 
Jon. Bly weak min-d thus enumerateü his qualities, and 
tho u g h offe nde d fi rives to b an n ij h off\n c e. 
Rec. „So erzählt mein liebekrankes Herz alle feine 
Eigenfchaften, und hoch beleidigt fucht es alle Belei
digung zeit verbannet." S> 24' Dato. „jetzt feh ich 
heraus gerechter Rache ihre Au^er.braunen zufam- 
menziehen ;ße gleichen frifchemLotös, worüber fchwar- 
ze Biene nü^tterix." Jon. 1 feem to bekold her face 
ivith eyebvows contraciing themfelves through her juß 
reßntment; it refcmbles a fvejh Totos, over which two 
blak bees ave fluttering. Rec. Ich meyne ihr Gejichi 
zu fehen; es gleicht einem frifchen Lotos , über wel
chem zivey fchwarze Bienen flattern.” Es ift unent- 
behrlich,das Geßcht in der Uebcrfetzung auszu
drücken; denn diefs ifts ,' was mit dem Lotos ver
glichen wird. Das Paar fchwarzer Bienen aber 
find die Augbraunen,. S. 27. fleht Madhäva denLie- 
besgott um Schonung. Er fey fchon vom Liebes- 
pfeil'genug verwundet; jetzt nicht furchtbar, fon- 
dern fchwach. Hier hat die Uebcrfetzung „vermenge 
o Gott der Liebe! mich nicht mit Mahäde va . . Halte 
nicht den Pfeil mit der Amrablume zugefpitzt in dei
ner Hand, '/.erbrich deinen Bogen nickt, du Weltbe- 
herrfcher; ifts Tapferkeit, den Ohnmächtigen zu be- 
ßegen^" Das Original lagt zum Theil das Entgegen- 
gefeetzte : O God of Love, m istake mewotfor Maha- 
heva . • Hold not in thy hand that flieft barbed 
with an Amr aß lower. Br a c e not thy bow . .
is it valouv to flay me, wh& faints^ Rcc. „Nimm 
mich, o Liebesgott, nicht für Mahadeva. Behalte 
nicht.in deiner Hand jenen Pfeil mit den IPiderhaken 
einer Amrablwne. Spanne nicht deinen Bogen . . 
Ifts Tapferkeit, mich in Ohnmacht gefallenen zu tod- 
ten?" Brace thebow (wie der Text hat und der Sian 
federt) ift nicht Brechen, fondern Spannen des Bo
gen, um zufchiefsen. S. 29. Halb. „ich bevyundre 
den l^to^glanz von ihrem Munde. Jon. I meditate 
cn the fragvani lotos of her mouih. Rec. Ich ge
denke ihres Mundes, diefes wohlriechenden Lotos. 
Ifagrant und Flagrant find fehr verfchiedene Wor
te. S. 3t*  Dalb. „ihre Augen find wie der verfin- 
fterte Blo^d, wenn er den gefummelten herab- 
träufelt auf die Schmerzen , die der Zahn des wil- 
iden Drachen verurfaebt.” Auch hier ift die Verglei- 
^hung verfehlt. Jon. her eyes appear like moons 
edipfed , which lei fall their gatJierd nectar through 
pain canfedby the toQth O^furious dragon. ({ec. „ihre 
Augen find wie Mond? zur Zeit der Verfmfteriing, 
wenn fie den gefammelten JSektcir herabfallen laden 
wegen der Schmerzen, die ihnen der wüthendeZahn 
des wirkenden Drachen verurücht,” So erklärt die

Mythologie der Hindu die Mondsfinfternifle. Der 
Dichter aber vergleicht die thränenden Augen mit 
folchen Monden, die vor Schmerzen gleich weinen. 
S. 33. Dalb. „Ein Netz ift ihr eigenes Gewand." Jon. 
t h e circle of h e r f e m al e c o m p a ni 0 n s is a net. 
Rec. „Statt des Zirkels ihrer Gefpielinnen umgiebt 
fie nichts als ein Netz.” Die Geliebte , fo läfst der 
Dichter ihre Freundin klagen, 'wohnt einfam im 
Walde, ohne Gefpielinnen , die fonft rings um fie 
her waren. Ein Jagdnetz ift, ftatt derfelben , zur 
Sicherheit um fie her ausgefpannt. S. 36. Dalb. 
„der du (Geliebter) allein fie belehren kannft.” Jon. 
who alone canß re Heve her „Belehrungen” erwar
tet fie eben nicht vom Indifchen Apoll, fondern 
jene Tröftungen, an welche der Ueberf. Llbft fe 
lebhaft dachte, dafs er hier eine ganze, nicht ein
mal für Jones anftöfsige , Stelle noch caftrire» zu 
müßen glaubte. — Möchte fich die reinigende Sorg
falt lieber auf Vermeidung der Misverftändniffe ge
richtet haben, von denen wir bisher blofs aus dem 4 
erften Drittheil des Ganzen Beyfpiele apführten. 
Das vortreffliche Gedicht verdient und belohnt 
ein genaues Studium. Wird es nur rein gegeben, 
und mit äfthetifchen Sinn genommen: fo kann es 
nicht anders als den Reinen rein feyn. Zum Schul
buch in die Clafte der S. J. ift es ohnehin nicht be- 
ftimmr. Uebrigens hat fich Hr. v. D. die Mähe ge
geben , manche Indifcbe Eigenthümlichkeiten in 
Anmerkungen zu verdeutlichen, auch über die Ge- . 
fchichte des Gottes Krifchna (welcher als Govinda 
dem Gedicht feinen Namen giebt) einige erläuternde 
Nachrichten und Mutbmafsungen beyzufügen. Als 
blofser Druckfehler fteht S. 9. Lin. 12. verfchont, 
ftatt: verfchönert; S. 37. Lin. ß. Hügel, ft. Frühling.

L 1TERATUR GESCHICHTE.

Leipzig, b. Kummer: Pöcile für ftudierende Jüng
linge und ihre Führer. Erßes Bündchen, igci. 
164 S. g.

Eine Sammlung von merkwürdigen Begebenhei
ten, Charakterzügen und Grundfätzen ausgezeich
neter Gelehrten und Beförderer der Wiflenfehaftea, 
befonflers aus den letzten Jahrhunderten bis auf 
unfere Tage, welche ftudierenden Jünglingen Tu- 
gendmufter äuUtellcn , die traurigen Folgen des La- 
fters zeigen, Belege zu der Wahrheit, dafs ein 
höheres Wefen auch die Schicksale der Gelehrten 
mit Aveifer Güte lenke, liefern, hauptfächlich aber 
mit .Maximen, Methoden und Kunfrgriffen, deren 
fich Männer von Verdienft bey ihrem Studieren , bev 
ihren Amtsgefcbäfren und in ihrer ganzen Lebens- 
weife mit dem glücklicbften Erfolge bedienten , be
kannt machen, und ih^en zugleich eine nützliche 
und unterhaltende Lectüre liefern foll. Letzterer 
Rückficht ift es wahrfcheirdich zuzefchreiben, dafs 
der VL fo fehr auf Abwechfelung fah , dafs nur fei
ten Achnlichkeit des Charakters und der Studien, 
oder die durch einen Abschnitt befonders einürmr-

Hch 
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lieh zu "machende Lehre Zufamrnenftellungen her
beyführte. Diefes reichhaltige erfte Bändchen be
fteht aus 62 Rubriken, die bald mit den Namen der 
darin theils ihren Hauptfchickfalen, theils ihrem Cha
rakter nach mit mehr oder weniger Zügen gefchilder- 
ten Männer (z. B. Leibnitz, Campanella, Howard, Hob- 
bes u. f.w.) bald nach den da-in aufgeftelltenTugenden 
odegLaftern und Feblernfz. B. Uneigennützigkeit, der 
gezüchtigte Witzling, die voreilige Wette u. f. w.) 
überfchrieben und grofsentheils aus Quellen ge- 
fehöpft find , die gerade Jünglinge eben nicht fehr 
zu lefen pflegen, wie die Acta Eruditorum, Glitten, 
Rathlef und Stredtmann, einzelne , befonders ältere 
Biographieen und hiftorifche Schriften der Auslän

der, z. B. Thuan. Alle diefe Quellen werden treu
lich angeführt, fo dafs vielleicht mancher junge Le
fer dadurch angereizt wird , fie felbft zu benutzen. 
Diefs wird zur Empfehlung diefes Büchleins hinrei
chen , das eine gute Vorbereitung zum ernftern Stu
dium der Literaturgefchichte abgeben kann, und 
neben wtfienswürdigen Nachrichten von Gelehrten 
zugleich gute Grundfätze und Klugheitsregeln mehr 
in Umlauf zu bringen fucht.

♦ * *
. Berlin, b. Schöne : Bibliothek für gefeilige Circ (k") el. 

Ein üefchenk für die gebildete Jugend. gterTh, 
1802- 216S. 4rTh. 170S. 8* (1 Rthlr. 12gr.)

KLEINE S

Kechtsgelahrtheit. Göttingen, b. Dieterich': Caroli 
TA'Ühelmi Paetz Commentatio : fuceefftone univerfali per pactum 
promijfa an et quatenus promittenti facultas de bonis inter vivos 
difpenendi ademta fit. In certamine literario civium acade- 
miae Georgiae Auguftae die IV. Junii MDCCCI. praemio a 
rege Britanniarum Aug. conftituto ex ordinis Jureconfulto- 
rum judicio ornata. 57 S. 4. (8 gr.) In der Einleitung han
delt der Vf. vom Urfprunge und von der wahren Befchaffen- 
heit der Erbverträge; erörtert darauf die Rechtsfrage, wel
che der Titel ankündigt, zuerft in Rückficht auf die allge
meinen SucCeffionsverträge überhaupt, dann befonders in 
Beziehung auf die Einkindfehaft •— unio prolium •— und die 
Erb Verbrüderungen der fürftlichen Häufer in Deutschland. 
Im Allgemeinen giebt er zwar zu, dafs Erbverträge nichts 
weiter als ein Erbrecht verlichern , folglich die Befugnifs 
des Verbrechenden über das Seinige inter vivos zu verfügen 
an fich nicht aufheben oder mindern ; behauptet aber doch, 
dafs diefe Verfügungen alsdann nicht gelten können, wenn 
fie erweislich in der Abficht gefchehen find, um die Wirkung 
des Erbvertrags zu vereiteln , dafs daher derjenige, dem die 
Erbfolge durch Vertrag zugefichert worden, nicht nur berech
tigt fey , auf Prodigalitätserklärungen anzutragen , und da
durch der weitern Verfchwcndung des Vermögens vorzubeu
gen , fondern dafs er auch die bereits gefchehene Veraufse- 
rung , oder deren Zufage gegen alle diejenigen anzufechten 
berechtigt fey, welche entweder durch einen blofs Lücrati- 
ven Handel fich mit feinem Schaden bereichern würden, 
oder doch um die abfichtliche Schmälerung der Rechte des 
Erbvertrags nicht gewufst haben , und dafs überhaupt hier 
die Favianifche Klage nützlich angewandt werden könne, 
«dabey aber nach den Grundfätzen zu verfahren fey, welche 
bey der zum Nachtheil der Gläubiger von dem Schuldner 
geschehenen Veräufserungen vbrkomnaen. •— Rec. ift kei- 
nesweges gemeynt, diefer Abhandlung als Pr^befchrift den 
Werth ftreitig zu machen , den der zuerkannte Preis be
reits Öffentlich documeütirt hat. In der Sache felbft 
aber gefteht er, der hier vertheidigten Meyhung nicht 
zu feyn. Erbverträge können als folcbe, und an fich be
trachtet , nichts weiter als das ausfchliefsende Recht auf 
den N achlafs wirken. Niemand wird dadurch verpflichtet, 
fe.n Vermögen «um Beften eines Andern, dem die Erbfolge

C H R I F T E N.

zugefagt ift, zu erhalten , es fo wie es jetzt ift, oder über
haupt irgend etwas demfelben wirklich nachzulaffen. Nur 
die Verfügung von Todes ■wegen , und jede andere Verord
nung wegen der künftigen Erbfolge ift durch den einmal gül
tig eingegaugenen Erbvertrag ausgefchlolTen. Es find un- 
ftreitig zwey ganz verfchiedene Arten der Vertrage und Zu
fagen : du follft alles erben, was ich nachlaffe, und ich will 
zu deinem Beften wirklich etwas hinteriaffen, was du erben 
follft. Von diefem ift hier die Rede nicht. Jenes hingegen—• 
und «sehr find die Erbverträge an fich und im Allgemeinen 
betrachtet, nicht •— giebt dem Berechtigten nicht die min- 
defte Befugnifs, irgend eine Verfügung inter vivos einzufchrän- 
ken, wend auch dadurch am Ende nichts für ihn übrig blei
ben feilte. Er kann daher, da er gar kein R.echt hat zu 
verlangen, dafs ihm wirklich etwas hinterlaßen werde , auch 
von einer abfichtlichen Kränkung diefes Piechts nicht reden. 
Alles, was der Vf. von ungültigen Verfügungen in fraudem 
legis, mit dem Zufatze vel pacti, von bedingten Verträgen, 
welche den Verpflichteten verbinden nichts zu unternehmen, 
wodurch die Wirklichkeit der Bedingung hintertrieben wird, 
von der pflichtwidrigen Schenkung und andern Beeinträch
tigungen des Pflichttheils, von dem was in f raudem creditö- 
rum vom Schuldner, oder zum Nachtheile des Patrons von 
dem Freygelaffenen veräufsert wird, anführt, um Argumente 
daraus herzuleiten, pafst hier eigentlich nicht. Das be
dingte Verfprechen bringt es fchon mit fich , dafs der Ver- 
fprechende einen ungewißen Erfolg abwarten foll, mithin 
darf er ihn feiner Seits nicht hintertreiben. Davon ift allo 
hier keine Anwendung zu machen ; eben fo wenig- als von 
dem Uebrigen , wo eine Verletzung beftimmter Rechte vor
kommt, und der Verpflichtete dem Berechtigten gerade das 
zu entziehen fucht, was diefer wirklich zu fodern hat; da 
hingegen hier das ganze Precht fich nur auf dasjenige ein- 
fchränkt, was einer bey feinem Tode nachlaffen wird, es 
fey viel oder wenig, etwas oder nichts. So lange alfo in die
fem Betrachte keine befondern Beftimmunge« verabredet lind, 
oder fonft Gründe eintreten , welche die freye Verfügung iw 
ter vivos hindern, wie das unter andern bey d«r Einkindfehaft 
und der Erbverbrüderung freylich vorkommen kann, fo lange 
wird auch der Erbvertrag an fich deshalb keine Einfchrän- 
kung begründen.
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N A TU R GE 5 C HI CH T E.
Hat.le , h. Kümmel: Anleitung zur* 1 * 3 Kenntnifs der 

Gewächfe, in Briefen, von Kurt Sprengel, Pro- 
feffor der Botanik in Halle. Erfie Sammlung. 
Von dem Baue der Gewächfe, und der Bejiimmung 
ihrer Theile. 1802. Mit 4 Kupfert. 421 S. ohne 
die Vorrede, Inbaltsanzeige und Kepfererllä- 
rung. Zweyte Samtnlung. Von der Kunfifpra- 
ehe und dem Syfiem. 367 S. g,

gen, und er hat fich mit einer Gefchicklichkeit 
durch das Heer von Gegenftänden durchzuwin
den gewufst, die ihm nicht nur die Zufriedenheit 
des Unterrichtete», fondern auch den Beyfall der 
Dillettanten erwerbe» wird. Die Briefform und 
die ziemliche Stärke feiner Schrift machte es ihm 
überdem möglich, fich leichter, ausführlicher, und 
verftändlicher auszudrücken, als manchem feiner 
Vorgänger bey andrer Form, und eingelchränktenn. 
Raume. Was man bey der Recenfion diefes Buches 
mit Recht verlangen dürfte, möchte zweyerley feyn; 
eine Anzeige des Inhalts und der Folge, zur Nach
richt für die Liebhaber der Pflanzengefchichte, und 
eine Aushebung mancher Meinungen, die den For- 
fcher felbft interefliren. Wir wollen beides zu ver
einigen fuchem Die Briefe find an verfchiedene Per- 
fonen, an die Sch weiter des Vf., an eine gnädige 
(ein Ausdruck, der fich aus der con ventionellen Welt 
hier in die Bücherfprache verloren zu haben fcheint) 
Frau v. G., an den Landrath v. W. u. f. w. gerichtet, wo- 
bey, wenn fie auch nicht wirklich in der Art füllten feyn 
gefchrieben worden, doch diefe Verfchiedenheit be
nutzt worden ift, Mannigfaltigkeit in die Folge der 
Briefe und in den Vortrag zu bringen. Wir füh
ren die Reihe der Materien nach den Briefen auf.

1. Brief. Nutzen des botanifeken Studiums für 
Geifi und Herz, brfanders des weiblichen Gefchlechts. 
Kräftig und eindringend, gleichwohl aber gefällig, 
breitet fich der Vf. über diefen Gegenftand aus Er 
Wtift gerade, und auf eine Art, der man wenig 
wird entgegen fetzen können , auf ,,wah< e Reift :o- 
fitai“ hin, „deren kein achter Naturitnfeher jemals 
entbehrt hat.“ Rec. kann nicht umhin, ihm den 
innigften ßeyfall zu geben, und wünfebt, dafs die 
hohe Wahrheit, die der Vf. hier fo fchön und mit 
fo viel Heftigkeit zu empfehlen weifs, auch durch 
diefe Schrift verbreitet und lebendig gemacht wer
den möge. 2. ßr. Erklärung der Botanik nachih: evi/i 
phyfioLogifehen und hifiorifchen i heile. Ob die Lehre 
von der Fortpflanzung das weibliche Zartgefühl belei
dige. Literatur der Pflanzenphyjiologie. Botanifchev 
Apparat. Sehr gut und bündig. Was das Zange' 
fühl anlangt, fo iollre Rec. glauben , auch ohne die 
Zahlen des guten William Jones dürfte es ungefähr
det feyn. Man mufs fich erinnern, dafs die Ge- 
fchichte der Natur einer Erhabenheit und Ruhe fä
hig ift, mit der die Leidenfchafc und der ausgelaufe
ne Spott nicht wohl in Berührung kommen kann.
3. Br. Literatur der hifiorifchen Botanik. Hie Pflan
zen Sammlungen angelegt werden. Dafs das Aufkle
ben der Pflanzen aus der Mode gekommen fey, läfst

0 ö fich

"F' s ift ein der neuer» Zeit eigenes Beftreben, die 
■* —J V< idenlchafteu zu papularifiren. Weit entfernt, 
dafs' hierdurch die gelehrten Kenntnjfle profanirt, 
und zur Seichtigkeit herunter gebracht würden, ge- 
fchieht vielmehr jedem fein Hecht; der Gelehrte be
hält nothwendig das Gefchäft des Grübelns, des 
Untersuchens und Vergleichens, er ift Forfcher, Finder 
cUr Wahrheit; aber was er mit grgfser Mühe Scho
nes und Brauchbares gefunden hat, foll er nicht be
halten, er ioll das Goldkern zwischen Afcfie und 
Schlacken, die es beym Ausfeheiden gab, nicht 
vergraben. Unter allen Wiffenfchaften, die man au- 
fser dem Gelehrten Ereile in Umtrieb zu felzen fuch- 
te , konnten wohl keine allgemeineres Imereffe erle
gen, als die Kenntxiflc der Natur. Von allen ein
zelnen Verbaltnifien unabhängig, konnten fie allen 
P rfernen, die Unterricht noch aufserjhrem gewöhn
lichen Gelchatte luchten, willkommen feyn; keine 
von ihnen erfchcint mit fo viel Mannigfaltigkeit 
und fcheinbarer Leichtigkeit lockend, als dieNätur- 
gelchichte, und kein Theil derfelben insbefondre 
fo fehr, als die Botanik.

jeder, der eine Wifienfchaft zu popularifiren 
fuebt, niufs mir dem Willens würdigen derfelben, 
imt dem, was für jeden in einem gewißen Giade 
•gebildeten Geift anziehend feyn kann, und mit dem, 
was die wefi ntlichen Benutzungen beftimmt, gehö- 
^ic , d. 1. lange und innig vertraut feyn, da im Ge- 
gernlmu nie barftellung ein rflachlich und matt aus- 
fgllen wüide, er mufs fich aber eben fo fehr hüten, 
dafs er fich nicht vergifst, und aus dem populären 
Kreift> ihm “d®1* vn. beicht am wenigften bemerk
bar, in den gelehrten zurück tritt. Und das ift eben 
nicht gar leicht zu erfüllen. Es gehört eine eigne 
Gewandbeit <>azu , felbft wenn die Klaffe, für wel
che popularifirt werden foll, und ohne diefes ift es 
durchaus unmöglich, vollkommen beftimmt ift. Am 
leichteften wird die Grenze überfchritten, wenn die 
Schrift, wie die gegenwärtige, auf die am mei- 
ften gebildeten Stände berechnet ift. — Der Vf. 
diefes Werks entfpricht allen obigen Foderun-

A. L. Z. igoa, Dritter Ban^
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fich nicht fagen. Es wird noch angewendet, und 
hat in den meiften Fällen einen uni iu . baren Vorzugx 
vor dem Freyhinkgen der getrockneten Ek. nplare. 
4. Br. Ällgrmeine Erklärung des Unterfchiedes Zivi
lehen Pflanze^ und Thieren Sehr fchon wird das 
Unftatthafte fo ma eher Urterleheidungea gezeigt; 
aber, wenn auch d-w Umitand in zi feh mg der ro
hen und zubereitewn Nahrtingsftofie von keinem Be
lange feyn kann, und wenn auch die Dattel und Bohr- 
mufchel von Stein lebte, was fie doch nicht tbut: fo 
hätte der Vf. den wefenthchften Punkt des Gehaltes 
der Bewegungen in beiden Reichen nicht übergehen, 
die Sinnpflanze und den Polypen nicht gleich hellen, 
fich auch an die eignen Organisationen beider Reiche, 
an die zwey gefchlofsnen Reihen von Bildungen in 
denfelben, an die Unmöglichkeit der Entwicklung 
und der Pfropfung der Körper des einen Reiches in 
und auf Körper des andern u. f. w. erinnern feilen. 
Schön ift die Vorftelluug, dafs Pflanzen und Thiere nur 
ein grofses Naturreich ausmachen, und gewils bilden 
fie das organische Reich; aber der Vorltetlung, dafs 
gar,keine Grenze zwilchen ihnen fey, fcheint die 
Wahrheit zu fehlen. 5. Br. Unterfchiedzivifchen Pflan
zen und Mineralien. Der Vf. meynt, der zellige Bau 
der Pflanzen ley das Wefemlichfte, wodurch fie fich 
von den Mineralien unierfchieden, und allerdings 
beftimmt es ihren organifchen Bau im Allgemeinen ; 
da es aber auch nicht überall deutlich ift: fo dürfte 
di? Art des Wachfens doch noch entfeheidender feyn. 
6. Bi*.  Altgbwieine Ueberficht der verfchiedenen Formen 
der Gewächfef liier giebt der Vf. den Mangel des 
Zelligen bey den Schwammen felbft zu 7. Br. Kli- 
matifcher Vnterfckied der Gewächje. Sehr iutereftant. 
ß. Er. Zellgewebe ift die Grundlage aller Organija- 
tion. Entftehung und Ausbreitung dejfelben. Von hier 
an entwickelt der Vf. verfchiedne Ideen, die fich ihm 
hey fortgefetzter eigner Unterfnchung des intern 
Baues der Gewäcfife dargeboten haben. Wenn er gleich 
mit Recht über die aus der Wade eines berühmten Pro» 
feffors aasgefchnittne einfache Fafer fpottet, und wenn 
er die Beobach: ungen Ei u s enhock’s mit Gründen ver- 
dachfig macht: fo leugnet er doch nicht die grofse 
Schwierigkeit, die fich dem Pllanzenzergliederer bey 
dem Gebrauche des Mikrofkops in den Weg {teilen; 
feine eignen Beobachtungen fcheinen nicht vollen
det, und über alle Zweifel erhoben zu feyn, aber 
Aufmerkfamkeit und Prüfung verdienen fie gewifi. 
Die Summe feiner Vorftdlungen fcheint er zufiam- 
mengedrängt zu haben, wenn er S. 93. ftgt: „Von 
den femften Flachsfäden, deren 20—40 auf den fein
ten noch dem blofseu Auge Achtbaren faden zu rech
nen find, kann man beftimmt behaupten, dafs fie im 
frifchen Zustande Schrauben gange darlUlkm, die 
höchftwahrfcheinlich -— aus Zeilen' ent-.ianden find, 
und bey zunehmender Feftigk eit der Fafern als Trep
pengänge erfcheinen, die wieder die Natur geftreck- 
rer Zellen annehmen “ Die Polypen und andre im- 
vollkommne Thiere mögen allerdings den Gewäch- 
fen in dem mehrzelligen Baue verwandt feyn. In 
der grünen Rhade der Bäume ift das Zellcngewebe

amremften, und am wenigften vermifcht. Auf der 
Oberfläche der Blatter bewirkt es einen eignen Bau. 
Die Ramier der Zellenwände lind an die Haut ange- 
wachten, und Können mit ihr von dem Bünte abge
zogen werden. Dann erfciieint öle : laut gleichfäm 
mit Getälsnetzen beftrickt, zwüchen denen befon- 
dre Narbenzeichnungen bemerkt werden, die eigne 
Oeffmmgen für die äufseriten Zellen find, und fie 
mit der umgebenden Luit in Vercindu >g fetzen. Al
les ''orftellungen, die von dem gewomilchen, der 
Eigenthümlicfi mit der Sait - umlLift-G Fäfse, und 
der geglaul -en lymphatiichen Getane an der Ober
fläche gär .m j anweichen, un i zugleich eine grofse 
Wahrfcheinlich. eit für fich haben. Dal . die Zöllen 
am gewöhnljclmen fechseckig find, ft ganz natürlich, 
wenn iie als Kugeln oder Walze ; von gleicht-; Grö- 
fse zufammeniiofsen, wie es auch, aber ohne bedeu
tungsvollen Inftmct, bey den Bienen zrlkn der Fall 
ift. 9. Br. Schrauben - und Erepyengange. Widerle
gung der MirbePfAipn'uai Hedwig j.d. * Wpnimg. In 
den Sa wnlapp- n, und felbf. in ' -e il-.Un des fchon 
gebildeten Zellgew'ebes, b.- b Mer in Wafl’erpflan- 
zen, befinden fich Küg kn j . sehen, deren 
Aneinandeitreten des ZWm -i.» zu „.öden fcheint, 
da fie vorher locker liegen, und iogm-heranifchwitn- 
men. Die Schrauben^äuge firm die zweyte Art inne
rer Organifation cfer Güwäch ’. Sie gehen oftämVar 
in die Treppengänge über, oder diefe find vielmehr 
abfatzweife erft in die Quere, denn auch in dieLänge 
des ganzen Ganges durch Z< rreifsunggetheiireSchrau
bengänge ; man findet die Treppengänge mehr in dem 
alternden Holze, die Schraubmgänge in dam, was an 
die grüne Rinde grenzt. Die Eatftehung derSchrau- 
bengaiige will der Vf. nicht eiklären. Es ift auch 
nicht wahrfcheinlich, dalsfie aus Zellenbläschen ent- 
fteben, wenn gleich diefefrüher vorhanden find; da 
fie in ihrer eii^iv Ausbildung gar keinen Uebergang 
zu den Zellen zeigen : fo entwickeln fie fich wohl ür- 
fprünglich für fich fo gut wie die Ze llen felbft. Der 
Vf. läugnet fo wohl das Hohlfeyn der gewundenen 
Fafern, als die Exiftenz einer hehlen Röhre, um die 
fie gewunden wären. Ihre Wendungen allein füllen 
den Kanal bilden. Auf einen Zoll gehen 2—3000 
Durchmefier diefer Faden. Für blolse Lutu. efäfse 
will der Vf. die Schraubengänge nicht gelten laßen, 

iduch giebt er zu, dafs fie lowohl Luft als Feuchtig
keiten tübrenkönnen. Im Frühjahr pflegen die Schrau- 
bengänge (oder die aus Schraubenläden gebildeten 
Kanäle) Stellenweife verlängert zu feyn, befondersin 
den Wurztln fcnnell wachender Pflanzen , woraus 
die Form von der Länge nach gereihten Schlauchen, 
eutftehr. Diele Schlauchgefafse exiftirten aHo immer 
nur als Taulchung; fie waren entweder gedehnte 
Treppengänge, oder ungleich zufa mnengxochuürte 
Schraubengänge. Letztere find auch we ler m Holz 
noch Rinde anzutref.en. Das ZcUengengewebe fault 
leicht, die Schraubengänge dauern. Ae.m der Vf. 
die Schraubengauge mit be« gewundneu• Faden in 
den männlichen Theilen des Dimemftch s und Llbft 
HÜt den Luftröhren der Infecten vergleicht; fo xnöch-

te
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te ihm Rec. nicht beypflichten , oder auch die voll- 
kommenften luftathmenden Thiere von Seiten ihrer 
geringelten Luftröhren mit in die Vergleichung hinein
ziehen. Dadurch hängen wohl beide organifche Rei
che an uer Grenze nicht zufainmen. io. Br. Zerglie
derung der Oberhaut, Scheide wände des Zellgewebes 
und fp altförmig’ Oeßn-ungen in der Obefhaut. Nutzen 
der Oberhaut*  Scheide wände des Zellgewebes, nennt 
der Vf. die an der Oberhaut anhängenden, und da- 
felbft Netzfiguren bildenden Zeflenwäude. Die des 
Morgens mehr geöffneten Spaltenflecken äuf der Ober
haut find die Oeffnungen der Zellen, die zur Verbin
dung mit der Luft dienen, beiondefs zum Ein fangen; 
fie flehen meift auf der Unterleite der Blatter, bey 
folchen aber, die -flach aul die Erne gedruckt find, 
flehen fie auf der obern. Sie wechleln mit den Haa
ren , und find gegen diefe im umgekehrten Verhält- 
nifs vorhanden, n. Br. Zergliederung und Nutzen 
der Haare. Die Federkrone i’t nicht, wie der Vf. 
ureynt, eine Sammlung von Haaren, fo wenig wie die 
Krone von Mitella oder Dianthus fitperbus, fundern ei
ne Modification des Kelchs. Dafs die Haare nicht iu_- 
mer mit dem vermehrten Triebe zufammenhängen, 
beweifen die glatten WaiTergewächfe und die vorn. 
Vf. felbft angeführten behaarten Alpenflanzen. 
Schrank’s mathematifche Denqonftration des Gefchäf- 
tes der Haare ift dem Vf. eben fo wenig annehmlich, 
als fie es Rec. ifi. u, Br. Zergliederung und Nutzen 
der Drüfen. 13. Br, Zergliederung und Nutzen der Dor
nen. Dafs der Vf. dem fchon von Oeder gebrauchten 
Ausdruck Dorn (Zculeus') uad Stachel (Spina) eine ge
rade umgekehrte Bedeutung giebt, kann Rec. nicht 
billigen. Die Rofe ift fchon im gewöhnlichen, hier ganz 
entfebeidenden Redegebrauch dornig, und der Weifs- 
dörn hat Stacheln. Bey der Entflehung der Stacheln, 
die er Dorne nennt, fcheint er dieäufsern Umftände, 
unter denen fje entliehen können, von /erinnern Ur- 
fache nicht hinlänglich zu trennen» Auch hätten die 
Hofen nicht bey den Dornen des Vf. (Spinae) fol len an
geführt werden. Der UEbergang der Spinawww in be
laubte Zweige ift ja bey dem Weifsdoru durch alle Gra
de zu verfolgen. 14. Br. Einfache Gvundßrße der Ge- 
wächfe. So befiimmt und fafslich, wie es hier nur ge- 
fchehen konnte. 15. ßr. N dhere chemifche Untersuchung 
der Pßanzevfäfte. Di eZufam men fetz ungen jenerGrund- 
ftoffe. 16 Br. Bewegungen der Pflanzen} äfte. Rückgän
gige Bewegung in der Rinde. Zergliederung der Rinde 
uuddrs Baßes. Uh- Rinde hat blofs Zellgewebe, deiTen 
Zellen gegen das Holz hin mehr in die Länge gezogen, 
und verdichtet mn». aber keine Schraubengänge, bie 
Ht wefentiich vom Holze verfchiecffn. In ihr gefche- 
hen die Ausarbeit ungen der eigenth ümlichenGe wachs- 
fäfte, ihre Zellen find bey Pflanzen mit gleichartigen 
Saften auch gleichartig gebildet, und dieLuftüftnun- 
gen der Haut find das yorzüglichfte Mittel, den Säften 
’hre Eigt. uht-it zu verfchafien. 'Met der Vf. lägt,.dafs 
die Rinde v on innen nach aufse^ wa< hffi, und alfp von 
a^tsen ablterbe, wie es die Erlab-ung lehrt/i^id doch 
yie innerften Lagen ais die 4 m.iich zulammöngtmräng;- 
-tSi aummmt, oder, wenn er dn Blihhem n 'ipvn., die 
Ja doch fu viele Schxaubengänge enthalten, aus der

Rinde entliehen läfst, wenn er forgfaltig Holz und Rin
de als urfprünglich verfchieden getrennt wiffen will, 
und doch früher es wahrfcheinlich findet, dafsSchrau- 
ber.gänge aus Zellen entliehen: fo fcheint der Zufam- 
inenhang der Darfteliung etwas unterbrochen zu feyn. 
Rinde und Holz beftimmt wohl nur einen gewißen Un- 
tenchied des blols zelligen und des durch Schrauben
gänge tasrigen,der ia den Stämmen nur gewöhnlicher, 
in den Früchten feltner concentrifch erfcheint, und bey 
beiden umgekehrte Verhältniffe zeigen kann. So fchön 
der Vf. auch Jen Unterfchied der auffteigenden und zu- 
rückkehrenden Saftbewegung gefchildert hat, und fo 
unleugbar jede ift: lo bleibt noch über die Art ihrer Thä- 
tigkeit in jedem Falle eine Menge, von Zweifeln und 
Fragen übrig. So dürfte es wohl nicht unumgänglich 
nöthig feyn, dafs die Wurzeln erft den zurücktreten
den Saft vom Stamme erhielten, um zur Ausarbeitung 
ihrer eigenthütulichen Safte gefchickt zu feyn. 17. ßr. 
Zergliederung des Splintes und Holzes. Bewegung der 
Säfte in denfelben. Wenn der Baft die junge zellige 
Rinde vorftellt, fo ift der Splint das junge gefäfsreiche 
Holz. Beide find zuweilen mehr mit einander verbun
den ; letzterer wird durch Zufammendrängung und. 
V erwachtüng mit den mehr in ihm ausgebildeten hori
zontalen SjMegelfafern zu reifem Hölze, wobey auch 
das Zurücktreten der eigentümlichen Säfte aus der 
Rinde vermittel!! jener Horizontalfafern in das Holz 
wirkJam fey. i$. ßr. ' Zergliederung des Markes. Bewe- 
gung der Safte in demfrlbe». Das Mark, bjofs zellig, 
ift ein im Anfänge thätiger, und zur Entwickelung 
der Schraubengänge beytragender Theil. Sollte es 
nicht defshalb fchneller zu Grunde gehen, als die im
mer wieder erzeugte Zellenfubftanz der Rinde, weil 
der Dienft der Befeuchtung, den fie dein Zirkel der 
Schraubengänge leidet, durch das an den Splint gren
zende annoch lebende Holz erfetzt wird. Auch vom 
Holze her, meynt der Vf., gehen Säfte durch querlie
gende Kanäle zu der Rinde. Zuletzt giebt er noch zu, 
dafs bey den Gewächfen eine aach allen Seiten gehen
de Bewegung derSäfte anzunehmen, aber doch auch 
die Erfahrung da fey, nach welcher eigenthümlicbe 
Safte rheils vorwärts, theils rückwärts ihre befondre 
Befchaffeabeitmittheilten. 19. Br. Urf&chen der Bewe
gung der Säfte in den Pßanzen,befonders des Auffieigens. 
Gejrtze der Erregbarkeit. Die Haupturfache ift die Reiz- 
bar-.tic, die der Vf. lieber mit den Neueften Erregbar
keit nennen mag. Ueaer fie hat er hier in Rückficht der 
rflanzeu viel Schonesgefagt, und Abftufungen und an
dre V trhäkniffe angezeigt, jedoch ohne beltimmt da 
nit lhm zu v uiltn, wo man nur in der Einbildung fcharf 
abfehneiden Kmm. 20- Br. Erklärung der Knüfpen. Un- 
terjebiede detJeiben von den Saamen. Zergliederung der 
Eau^iinofpen. 21. Br. Zergliederung der Zwiebeln, fo- 
wchl 11. ^ achten, als auch der feßen und der Knollen. Ans 
den holzigen Schtidew änden des Markes (S. 246-) kön
nen wob! in dem Falle, wenn bereits das innere Mark 
und uar- anliegende Holz v crwMetift, uad wenn wenig- 
fönii <.is innere Holz fich verdichtet hat, keineKnofpen 
he; v o getrieben werden, da fie doch in beiden Fällen 
erlch: men-fönnen. Bey denZwiebelgewächfen dürfte 
noch eine anure Uiiache, als der Seitentrieb (S.254O ^‘e
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Rafting der Fruchte hindern, nämlich der allzuftarke 
Andrang der Säfte. 22. Br. Zergliederung der Blätter. 
A usfchlagen und Abfallen derf'eiben. Der Vf. fdaätzt die 
anatomische Subtilität der mehrern das Blatt zufam- 
menfetzenden Netzhäute nach ihrer Zufälligkeit, wie 
fit- verdient, und findet in dereigenthümlichen ergaui- 
fchen Kraft dieHaupturfache derZeitbeftimmung beym 
Entftehen und Abfallen der Blätter. 23. Br. Entziehung 
der grünen Farbe der Blätter. F erbefftrung der Luft durch 
di falben. Sehr fchön behandelt. Demungeachtet ift 
der Vf. fo offenherzig, zu geliehen, dafs ihm eine hin
reichende Erklärung zu geben nicht möglich fey ; er 
fueht nach der gewöhnlichen Vorftellung darzuthu», 
dafs die Blätter Lebensluft von fich geben; aber, hätten 
ße diefe Kraft in fich, und übteh fie diefelbe durch Zer
setzung ihrer Säfte aus: fo würden fie von der leicht 
gebundnen Kohlenfaure in dem Waffer (S. 288 ^89») 
ganz unabhängig feyn, da fie doch nur Eebenslutt ge
ben, wenn fie die Kohlenfaure im Waller zerfetzen kön
nen, und jene nicht liefern, wenn dem Waffer die letz
tere fehlt. 24. Br. Ausdünftung der Pflanzen. Fempera- 
tur derfeiben. Sowohl das, was der Vf. über die Abküh
lung der Luft durch die Ausdünftung derGewächie, 
und über die, wieermeynt, nicht durch innere leben
dige [Jrfachen bewirkte Temperatur der Pflanzen lagt, 
dürfte noch fehr yerfchiedenartiger Anfichten fähig 
feyn. Die Schneehülle ift im Winter nicht immer be
trächtlich genug; aueh kann weder die Dicke der Rin
de, noch der Mangel an Ausdünftung, noch die langfa- 
me Bewegung der Säfte, oder ihre zufammengeietzre 
Natur hinlänglich feyn,das Nichterfticken derüewäch- 
fe, fowohl über als unter der Erde, begreiflich zu ma
chen. Es dürfte hier alles darauf hinauskommen, wie 
bey dem Verfproffen und Abfallen der Blätter. 25. Br. 
Schlaf der Pflanzen. Reizbarkeit der Blätter. Beides 
hangt nach dem Vf. von der Erfchlaffung der üefäfse, 
befonders der Schraubengänge ab, deren Erregbarkeit 
fowohl durch die vorhergegangene Thätigkeit beym 
Schlaf, als d urch äufsere Einwirkung bey der Reizbar
keit erfchöpft worden fey. 26- Br. Erklärung der Blu
tnen und ihrer Theile. Zergliederung derfetben. Geruch 
und Farbe. Saftwialer. Nutzen der Bluwien. Als Kelch 
will der Vf. jede Blumenhülle, die als Fortfetzungder 
Oberhaut des Blüthenftiels zu betrachten, und daher 
gewöhnlich grün ift, angefehen haben; als Biumenkro- 
ne die innere Blumenbülle, die als Fortfetzung der in- 
nern Theile des Blumenstieles erfcheint, und mehren- 
iheils gefärbt ift. Sey nur eine Hülle vorhanden: fo 
muffe man nachfehen, ob fie durch einen natürlichen 
Abfatz von dem Blumenftiele gefchieden fey, oder mit 
feiner Oberhaut fcft zufammenhäage. Endlich in noch 
zweifelhaftem Fällen, folle man nnterfuchen , ob fie 
Spaltöffnungen in der Oberhaut habe oder nicht. In je
nem Falle fey fie Kelch, in diefem Krone. So dankens- 
werth diefeUnrerfcheidüngen find, und fo fehr fieUnter- 
fuchungen veranlagen können: foift doch dadurch eben 
fo wenig etwas feftes gewonnen, als durch olle frühere 
Verfuche. Die unentbehrliche Unterfcheidung zwi- 
fchen Kelch und Krone wird immer hiftörifch und nach 
Analogie beftimmt werden muffen. Dem Vf. müllen 
felbft, in Beziehung auf da- Ge.fagte, die.c -Rees caduci, 
und die Verwaudfchafc dar Lilietikronen, die theils 

einem fcharfen Ibfchnittabfallen, theils mit derRinde 
Zusammenhängen; erinnerlich feyn. Der Aasdruck c«- 
rolla graminis ift wohl nie ganz ernithch, fondern nur 
fpeciell für «.liefe Familie gebräuchlich gewefen, wie 
caiyxacqualis für oie Syngenehften; ob das fogenannte 
Nectariwrtgrarainum wirklich für ihre Krone, oder nur 
für ein Zwifcnen Organ {Nectarium zu halten fey, 
weifs Ree nicht zu entlchei len. Mit Recht fucbtauch 
der Vi. die Farbe der b:umen als etwas bedeutendes zu 
empfehlen 27. Br. Befrucht ungstverkzeuge. Staubfä
den; Antheren. Pollen. Narbe; Fruchtknoten.
Die alte Meynung von der uoth wen jy ockenbeit 
zur Befruchtung dürfte wohl nach immer gültig feyn. 
Der fanfte Regen, der das Anfetzen der Baumfrüchte 
befördert, ift etwas anders als fortdauernder und hefti
ger, der das Verhälmifs der Gefchlechtswirkfamkeit al- 
terirt; und die unter dem Waffer befruchteten, nebft 
den Moofen folgen einer ganz andern Regel, als die 
übrige Mehrzahl der Gewächfe. Die Seidenpflanze hat 
Kölbchen, die allerdings aus Pollenkugeln beftehen, 
welche nur zufammenwachfen; das Mikrofkop zeigt 
fienun fechseckiganeinander gedrängt,auch liehen die 
Kölbchen nicht an einem Häckchen, fondern an ge
paarten länglichten Körpern Die männlichen Theile 
der Farrwkraüter findet der Vf. in kleinen Fadenkolben 
zwifchen den jungen noch auf Stielen firzendpuFrucht- 
kaoten. Warum der Vf. unter Piftill den Griffel verlieht, 
da doch überall Piftillum für das ganze, aus Fruchtkno
ten und Narbe, auch wohl aus dem, oder den Griffeln 
behebende weibliche Organ zu gelten pflegt, wieauch 
der Name Stempel fchon angiebt, weifs Rec. nicht. 28. 
Br. Nrctarien, Safhalter; Saftdecken. Befruchtung 
durch Lüfteten Ferzeichnifs der ne ktarfluchenden Inflecten 
und Fogel. Andre Arcen der Befruchtung D<e Abtheilung 
in S,a£tmaal,bafthülle uadSaftbaltc r fcheint Rec.im All
gemeinen nicht natü lieh zu feyn,ob fie gleich in einzel
nen Fällen fehr viel vVahricheinüches für lieh hat. Es 
giebt honigtragende Blumen ohne baftmaal, und wrel- 
che mitbaftmälern ohne Honi-däft. 29. Br. Befruchtung 
felbft. Erzeugung der Baß erde. I eran erungm, die nach 
der Befruchtung Vorgehen Reifen der Samen. Sehr fchon, 
bündig und unbefang. n. 30. Br. Zergliederung der Sa- 
wtm.Der Vf. erklä:' fich gegen dieHeraushebimg cierfo- 
genannten fpitzkeimemfen Gewächfe, und er hat wohl 
Recht, wem mau ne als Unterfuchu.igsgrüud unu als 
fcharfe fyftematilche Grenze anfehen will. Aber eine 
grofseHauptfchaitirung des ganzenReiches bleiben fie, 
in Verbindung mir andern Merkmalen gewifs. 3l.Br. 
Bedingungen des Reimens des Samens. 32. Br. Fernere Be
dingungen und i heorie des Reimens.

Von dein zweyten 1 heile des Buches, der in den er- 
fteu fechs Briefen die Kunftfprache, in zwey darauf fol
genden das Allgemeine fy liematilcher Abftufimgen, 
und ,in den üb; igen achtzehn Briefen dasLinneifcheSy- 
ftem abhahdelt und durchB. yfpiele erläutert,brauchen 
wir keine Anzeige zu geben.-Die*wenigen  Antnerkun- 
gen, welche Rec. bey gefügt hat, werden den Vf. über
zeugen, dafs er das Buch aufmeikfam durch gegangen 
habe, und fie kennen nicht im geringften divSchärzuag' 
fchwächen, die die Anlage and Behandlung des VV«r- 
kea im Ganzen verdient.
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PHILOSOPHIE.

l) M&tz, b. Collignon: Pfiilofophie de Kant, ou 
Principes fondamentaux de la Philolophie tran- 
fcendentale par Charles Pillers, de la Societe ro
yale de feien Ges de Gottingue. An IX. (i80i.) 
LXVIII. und 441 S- 8« ,

3) Paris, b, Henrichs: Kant juge par Vlußitut 
et Obfervations für ce jugement. Par un Desciple 
de Kant (le Cit. S. . . iere) AnX. (1802.) 24 S. &

In Frankreich bat man bis vor kurzem mit dergrofs- 
ten Gleichgültigkeit den grofsen Bewegungen zu- 

gefeiten, welche durch Kants Kritik veranlafst, ne
ben manchem leeren Geräufch, doch nicht ohne be
deutende Felgen für das Gebiet der Wiffenfchaften 
gewefen Und; man hat fogar nicht einmal von den 
Schriften des Philoföphen Notiz genommen , wel
che unter den Denkmälern des philofophifchen Gei- 
£tes ewig eine erhabene Stelle behaupten werden. 
Durch den Empirismus in Schlummer eitegewiegt, 
glaubten die denkenden Köpfe diefes Landes mit 
ihrer Philofophie im Reinen zu feyn , weil fie mit 
ihr bequem fpeculiren, feicht räfonniren und für 
das grofse Publicum fchön fchwatzen konnten, und 
weil fie fich überhaupt mit der Belletrifterey gut ver
einigen liefs. Erft vor einigen Jahren find einige 
kleine Schriften und Abhandlungen Kants ins Fran- 
zöfifche überfetzt worden , und feitdem ift in meh
reren Zeitfehriften die Rede von Kant und feiner 
Philofophie, wie man leicht denken kann, feiten 
mit gehöriger Einficht und Sachkenntnifs. Es hat 
für den Franzofen feine eigne Schwierigkeiten, zu 
diefer zu gelangen. Der befte Canal, durch welchen fie 
ihm zugeführt werden könnte,wäre eine Ueberfetzung 
der Hauptwerke Kants, und zwar von einem gebor- 
nen Franzofen, oder doch einem Manne, dem die 
franzöfifche Sprache zur zweyten Mutterfprache ge
worden ift- Aber der Ueberfetzer mülste nicht al
lein das Organ der Sprache in feiner Gewalt, fon
dern auch , ehe er an eine folche Arbeit die Hand 
anlegte, Hdu des philofophifchen Geiftes, der in Kants 
Schriften herrfcht, oder feiner Philofophie bemächti
get haben. Und geletzt, die Ueberfetzung wäre 
durch die Vereinigung beider Bedingungen, auf das 
hefte geratben, würde fie dann auch nurgelefen wer
den, bey einer Nation, die in der Philofophie nicht 
an folehe tieffinnige und fchwere Unterfuchungen 
gewöhnt ift, fie vielmehr für entbehrlich halten wird, 
»nd halten mufs , fo lange fie kein Mifstrauen iudie

A. L. Z. i$Q2. dritter Bafiid» 

die gewöhnliche empirifchePhilofophie fetzt? Wird, 
fie InterelTe erregen, zum Selbftdenken wecken, und. 
den Forlchungsgeift über die niedere Stufe des Em
pirismus erheben ?

Die erfte Schwierigkeit iftgehoben, wie die erfte 
der hier anzuzeigenden Schriften beweifet, ob fie 
gleich keine Ueberfetzung ift. Was fie für Folgen, 
auf die Denkart haben , und wie fich die zweyte 
Schwierigkeit auflöfen werde, das läfst fich nurzum 
Theil aus der Anzeige der zweyten Schrift beant
worten. Eineetwasausführliche Angabe ihres Inhalts 
wird, wie wir hoffen, unfern Lefern um fo will
kommener feyn, da fie durch die Schilderung der 
in Frankreich herrfchenden Philofophie und Denk
art ein gröfses Intereße haben, und mit ihnen vielleicht 
eine neue Epoche der kritifchen Philofophie beginnet.

Der Vf. des erften dem National! »fti tute Frank
reichs gewidmeten Werks , Hr. Hillers, hat dieTran- 
fcendentalphilofophie mit Selbftdenken und einem 
lebendigen üeifte aufgefafst, der ihn in den Stand 
fetzt, ihren Geift mit eingreifendem InterelTe andern 
darzMlellen, Gerührt von dem Unglück feines Va
terlandes in der Revolution, welches erzürn Theil 
aus der herrfchenden Unphilofophie und dadurch 
verbreiteten Immoralität herleitet, und von den 
fchönen Hoffnungen, welche unter der gegenwärti
gen Confularrcgierung einer belferen Generation ent
gegen ftrahlen, ergriffen, wünfeht er durch die Be
kanntmachung einer gründlichem und gefundern Phi- 
lüfophie, woran es Frankreich ganz gebreche, den 
Geift der Nation zu erheben, und dadurch wahre 
Moralität und Religiofität zu veredeln, Diefs ift der 
Zweck feiner geiftreichen Schrift. In der Vorrede 
giebt er einige biographifche und literarilche Noti
zen von Kant, fprichr. von feinen Gegnern inDeutfch- 
land, wobey er überhaupt das Auffallende dpr Er- 
fcheinmig, dafs Kants Philofophie fo viele Anfech
tung fand , durch Vergleichung mit dem Schickfal 
anderer Entdeckungen, z. B, eines Copernicus und 
Harvey, und zugleich das gegen fie einnehmnde Vor
urtheil fowohl des Altcrthumc als der N mheit zu he
ben fucht. Bey diefer Gelegenheit macht der Vf. e . 
nige Bemerkungen über die Verfchmdenheit der in- 
teilectuellen Cultur in Frankreich und Deuffchiand. 
„Notre cuUure st notre celebrite lücrcdre ont pammeuee 
partes beiles - Ißttres, et les fciences ne font venu qit&n- 
fuite; les po'efxs, les rortanciers, et puis les fuvms^ 
Nous avions deja des ouwages d'etgrement claffiques et 
admires de taute PEurope.; que le gras de la nation 
et des hommes de leltves hü J'inanietaieiit gueres des feien-
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ces ou erdctes, ou fpcculaiives, Les Allewans^ ou con- 
traire , ont ete Javons long-tems avant que d'etre litle- 
vateurs.” — ,,La clajfe mito^enne de la fociete, celle- 
qui compofe le public literaire , a eteckez naus corrom- 
pue et polie avant d’etre ecldivee, et qu'au contrair^ 
ehez nos voifins, eile a ete eclairee avant que d’etre cor- 
rompue. Si bien que la tendance dominante dans lat 
cultur e des uns efi deve-nue Je nj u n Ute', et dans teile 
des autres i dea lite; que le perfißiage, la legevete et la 
dijfipation font devenus familiers aux uns ; ba gravitd 
et le recueillement aux autres.” Wir übergehen mehrere 
treffliche Bemerkungen der Art, welche die Verfchie- 
denheit der wiffentehaftlichen Cultur in Frankreich 
und Deutich Tand betreffen. Nicht fo glücklich hat 
der Vf. die wahren Utfachen derfelben getroffen; 
auch ift es öffenbar eine übertriebene Folgerung*  
wenn er aus diefer Divergenz beider Nationen (S. 
LIL) fchliefst*  ,,der Franzefe und Deufche könnten 
nie dahin kommen*  einander zu verliehen;: der eine 
finde und denke fich bey einem Buche*  einem Aus
drucke etwas ganz anderes als der andere; der Streit 
zwifchen ihnen könne nie aufgelöfet werden.” Hätte 
er darin recht: fo müfste fein Buch, welches nichts^ 
als Ideen der Deutfchen enthält, für die Franzofen 
durchaus unverftändlich feyn und bleiben, und fein 
ganzes Unternehmen wäre zwecklös. An einer an
dern Stelle drückt er fich behutfamer aus,, wenn er 
Tagt: es fcheine ein unermeßlicher Abftand zwifchen 
dem franzöfifchen und dem deutfchen Geifte zu feyn ; 
es fcheine, als wären fie auf zwey Bergfpitzen ge- 
ftellt * welche von einem Abgründe g-etrennt wären. 
Ueber dietea Abgrund, fagt er weiter, habe ich eine 
Brücke zu legen gefucht. Der Erfolg wird lehren*  
ob viele die Luft anwandeln wird , darüber zu ge
hen ; ob es wirklich, wie man hat vorgeben wollen*  
eine deutfche Philofophie giebt, welche mit derfran- 
zöfiteheft unvereinbarlich ift; ob die Philofophie und 
die Wahrheit nicht Bürgerinnen diefer Welt*  und 
nicht für alle Menfchen find. — Uebrigens erklärt 
der Vf. fein Werk nur für eine [Einleitung in das*  
Studium der kritifchen Philofophie ; er will kein voll- 
ftändiges Syftem ihrer Lehren geben , noch das Stu
dium der Schriften ihres Urhebers*  wann fie in das 
Franzöfifche überfetzt find* entbehrlich machen, 
fondern daffelbe vielmehr erleichtern und befördern.

In dem srßen Theile trägt er die Vorkenntniffe 
■diefer Philofophie vor, welche im ganz eigentlichen 
Sinne als eine Einleitung in diefelben nach dem Be- 
■dürfniffe der wiffentehaftlichen Cultur der Franzefen 
-zu betrachten find, Diefer Theii zerfällt in folgende 
Abfchnitte: i) Idee der Philofophie als einer natürli
chen Anlage und eines Bedürfniß'es der Menfchheit- 
Am Leitfaden der Gefchichte der menfchlichen CuL 
tur und der Entwickelung der Geifteskräfte zeigtder 
Vf. mit grofser Klarheit, wie der Menfch durch in- 
tellectnelles und praktifches Intereffe zur Speculation 
getrieben werde, und wie vorzüglich die Fragen: 
was foll ieh thun ? was darf ich hoffen ? was kann 
ich wiffen? das Ziel find * wohin alle Speculationen, 
abzwecken. 2) Verjchiedewt^'Deßniti&nen der Philo*  
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Jophie. Ob es nothwendig fey, eine von derfelben zu 
geben. II cjentlicker Unterfchied zufifchen der rei
nen Mathematik und der Philofophie. 3) Idee und Ein- 
theilung der Philojophie als Wijenfchaft. 4 Ponder 
Metaphyfik insfefandere. Die Hauptprobleme derfeL 
ben find Welt, Seele, Gott. Aber als Präliminar- 
Frage mufs das Verhältnifs des Erkennens zu dem 
Objecten, die Realität der Erkenntnifs und über
haupt die Natur und die Gränze des Erkenntniß- 
vermögens , unterfucht werden, um dadurch die 
Bedingungen zu finden, unter welchen Erkenntniffe 
a priori* deren Gültigkeit von Erfahrung unabhän
gig ift * möglich find. Diefe Unterfuchung betrifft 
die Möglichkeit aller Metaphyfik. Mehrere Denker 
haben das Bedürfnifs derfelben gefühlt, ungeachtet fie 
diefe Aufgabe nicht löten konnten. Der Vf. fuhrt S. 66- 
eine merkwürdige Steile von dAlembert in feinen, 
Melange? darüber an. Er fagt: „Pexameh de Popera- 
tion de l'efpvit qui confi fie ä pajfer de nos fenfatiuns 
aux objects exteriewrs * efi evidemment le premier pas? 
que doit faire la metaphyfique, Comment notre ain& 
f elance - teile hors delle meine pow JaJurer de l'exi- 
flence de ce qui n’efi pas eile? Tons les hommss fran- 
chiß'ent cepaffageimmenfe, tous te franckijent rapide- 
ment et de la meme maniere ; ilfnfiitdonc de nous etu- 
dier n aus m e m es, peuv tr 0 u v er e n ho u s m e- 
me tous les principe? r qui fervieront a refoudr^ 
cette gründe queßion de l'exißence des objets exterieurs.'*  
5) Die vorzüglichßen Meynungen m der Metaphyfik, 
Woraus fie entfpringen, Empirismus des ßlateriahfien. 
und Spiritualijlen. RatianalisrAws und dr Jen Unterar
ten: NaturalismusT Egoismus, Dualismus, Idealis
mus , Realismus, Theo-Jophismus; vorher beßimmte- 
Harmonie, angeborne Ideen des Plato, Descartes und 
Leibnitz. Die Darftellung diefer verfchiedenen Vor- 
ftellungsarten in Rückficht auf das Verhältnifs des 
Vorftellenden zu dem Ve-rgefteliten und des Grundes 
anferer Erkenmniffe ift dem Vf. gut gelungen. 6} 
Tranfcendentaler Gefichtspunht in der Metaphyfik. Al
les erfolgt in der Natur nach beftimmen Gefetzen. Eg 
ift keinem Zweifel unterwerfen*  dafs unter Erkennt- 
nifsvermögen ebenfalls nach gewißen Gete‘zen wir
ke , welche auf die Natur unferer Erkenntniffe von 
den Objecten Ehaftufs haben. Hier entlieht die Fra
ge : werden uns diefeGefetze durch dieObjeete lelbft 
gegeben — empirifeker Gejichtspunkt — oder ob fie 
in dem Erkenntnisvermögen felbft gegründet find*  
und da bey Einwirkung der Objecte die Eindrücke 
derfelben modificiren. — Tranfcendentaler Gefichts- 
punkt. Mit erftaunlicher Geduld har fich'der Vf. Mühe 
gegeben*  die gegründete Unterteheidung beider Ge- 
fichtspunkte durch analogifche Beyfpieie und durch 
Anfchliefsung an das Bekannte*  z. B- das Copernica- 
nifche Syftem, und Descartes Theorie der Farben 
fafslich zu mache». Eben fo fafslich zeigtet, nach 
welchen leitenden Principien man das T^anfcenden- 
tale der Erkenntnifs, welches dem erkennenden Sub- 
jecte angehört, auffuchen muffe. 7) Welche Philofo
phie, nnd insbefonderer welche Metaphyfik and Mural 
iß gegenwärtig in TrankreiGh die kerrfchende ? Der Vf.

gehet 
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gehet auf dis Zeiten der ScfioTaitik zurück, Reiche 
ihren vorzüglichen Sitz in Frankreich hatte, woraus 
er «ait Recht folgert, dafs diejenigen, welche glau
ben, der Geift der Nation vertrage lieh fchlechter- 
dings nicht mit fubtilen dialectifchen Unterfuchun- 
gen , durch die Gefchichte der Philofophie des Zeit
raums von fünf Jahrhunderten, welche auf das zehnte 
folgten, hinlänglich widerlegt werden. Die Schor 
laftik wird gegenwärtig von denen verachtet, web 
ehe f<e kaum dem Namen nach kennen, und man 
verkennet ihr Verdienft um die Erweiterung menfeh- 
licher Kenntnifle cm die Logik und Metapbyfik., 
Sie legte den Grund zu dem grofsen Bau der Wiffen
fchaften. Dagegen hatte fie aber auch ihre grofsen 
Gebrechen, und als der inenfehliche Geift anfing, 
fich von manchen willkürlich angelegten FefTela los
zuwinden , und feinen Blick zu erweitern, nahm fie 
zu Cabalen ihre Zuflucht , um fich in dem Alleinbe 
fitz zu behaupten. Nun wurde fie von mehreren 
trefflichen Männern belichten, welche, indem fie ei
nen unerträglichen Dogmatismus verließen, fich 
dem Skepiicfstnus in die Arme warfen. Diefer fkep- 
tifche Geift dauerte eine lange Zeit neben dem Jcho- 
Jaftifchen Dogmatismus fort, bis Descartes auftrat, 
mit welchem die Epoche der Philofophie begann, 
deren fich Frankreich rühmen kann. Er fuchte zuerft 
in Frankreich die Philofophie und vorzüglich die 
Metapbyfik zu gründen; er lüftete eine Schule, wel
che viele gelehrte und denkende Köpfe aufzuweifen 
hat, die oft yveiter gingen, als ihr Lehrer, oft auch 
nichts als nur einige Lehrpunkte mit ihm gemein 
hatten. Ihre Verirrungen und unhaltbaren Hypothe
fen brachten zuletzt die ganze cartefianifche Pnildfo- 
phie in Mßcredit, man hielt fich nur an die Reful- 
tate, ohne auf eine ftrenge, gründliche Prüfung des 
Princips zu denken. Der Gefchmack an G~ündlich- 
keit und das Intereffe für das SeTbftdenken ver- 
fchwand in Frankreich. ,,0n diraitr que ses acees re- 
guliers et pajjagers font propres ä notre espece , qnifa- 
tiguee de Juivre wne meme direction, a befoin d'en chan- 
ge , et de varier les objets de Jon aativite” —■ eine 
Bemerkung, welche auch äußer Frankreich Anwen
dung findet. Hierauf folgt ein treffendes Gemälde 
der Periode der Schöngeifterey (der Vf. möchte fie 
la barbarie du bet efpntnennen), ihrer Urfachen und 
Folgen, ^^injifeetabiitpettä peu,purmi le plusgrand 
nombre des brangais, eette double manie, qui jait en- 
core en des traits principaux de teur caractere comwe 
juges du mente biteraire, pmnierementde evoire que' 
le degre de culture d^une natiou doit feftimer d'apres ß' 
plus um le Wtoins d elegante du ftyle- de fes ecrivains, 
d'apres le' nombre et hi perfection1 de Jes ouvrages du 
bei ejpvi t, en un- wot que tout le mevite intellectuel 
d/une yiaiion eß ns Ja itpumere de traiter les beliess 
lettres — etjeco'ivlement, de deftimev les Jciences qu'en 
tant gideUeSj ojjrewl tön but. 'materiel et profitable, wa 
rejul-ai ufecl, twwediac- Jenfible — Poufiieze de 
Tecoie, galtmatias erg'' el devin -ent les cris Joie- 
drc.^f 'U'S oont on a^ceeill icowque' hafardait de wei- 
ire im peu d'exavbil’iul^ d^nsfef argumens, de proJon- 

deue dans Jes fp£CulaiiönSr Tdld CG o^ictaitimnfettigibt» 
ebait de la metaphyfique; ce qui ne Je lijait pas tout 
courant comme wne kijioriette J’etait abllrait." Mit ei- 
nem Worte, es herrfchteein völliger Indiffefentismua 
in Anfehuug der Philofophie. Allein ein folcherZu- 
ftand kann nach der Natur des menfchlichen Geiftes 
nicht lange dauern. Man mußte eine Philofophie, 
eine Metapbyfik haben , aber eine Metaphyfik , wie 
fie die allgemein herrfchende Stimmung heifchte, 
das ift, eine leichte faßliche, nicht viel Anstrengung 
des Geiftes fodernde. Locke’s Philofophie, welche 
die Empfindung und Reflexion als die Elemente und 
Principien aller unferer Erkenntniffe aufgeftellt hat
te, entfprach diefem Zeitgeifte im allgemeinen; doch 
war fie noch zu metaphyfifeh für eine Nation, de
ren Kritiker oft Gedichte uild Romane deswegen ta
delten, weil fie zu metaphyfifeh waren. Die Re
flexion war ein Stein des Anftbfses, man verbannte 
diefe Idee, und nun blieb allein die Empfindung als 
einzige Quelle Princip und Art unferer Erkenntniffe ; 
aus ihr entfprang durch eine UmwandelnngLlee^ 
Verband , Aufmerkfamkeit, Reflexion. Einbildungs
kraft. Vergleichung, Urtheil, Leidenfchaft, kürzt 
alle Vermögen und Zuftände des menfchlichen Gei- 
ftes wurden in die Empfindung hinein und heraus 
gewickelt. Diefe Reform des Lockianismus hatte 
man dem Abt Condillac zu verdanken, der bey al
lem Mangel an feften Einfichten doch origmel feyn 
wollte, und zwifchen Locke. GaffenJi und Descar
tes beftändig hin und her fchwankte, und fo fehr 
er die Miene eines Metaphyfikers annahm, doch 
Logik und Metaph-yiik zur blofsen Erfahrungsfeelen- 
kunde machte. Diefe Philofophie wurde auch von 
den Encyklopädiften angenommen, wenn auch in 
ihrem weitläüftigen Werke einige Artikel von Car- 
tefianern, Wolfianern u. f. w. verfaßt waren, und- 
mit dem feimeidenden und abfpreebendem Tone 
verfchmelzt, welcher allen Schriften diefer Schule 
eigen ift. Zu keiner Zeit fprach man mehr von Phr- 
lüfophie, und verkannte fie in dem Grade. Dienach- 
theiligen Folgen davon für Religion und Moral 
(Atheismus , fpectriative Religiofität verbunden mit 
praktifchem Atheismus , unbegrenzte Selbftfucht und 
Eigennutz, und endlich die Greuel des Jacobinisinus), 
fchildert der Vf. mit würdevoller Indignation, ohne 
die übrigen Verdienfte der Fraazofen um Cultur des 
Geiftes und W hTenfchafren zu verfchweigen, und 
fchliefst mit den fchöneren Hoffnungen und Ausfich- 
ten , welche Bonaparte’s Geift rn der neuen Ordnung 
der Dinge eröffnet hat. On a vaincu le ^acobinismg: 
pur In v'igwu.yv il faut neinere VIdncgelopeiisine par 
la vaijrrn. 8) Der Empirismus und die Änalpje, iVvl- 
€he tiefer von dem Verjlan.de gegeben hat, ift unzurei
chend. N»tfitvendigkeit einer kritijeket» Methode und 
eines t-ranjeendentafen Geßchtspunkts. Durch wohlge- 
wählte Beyfpiele von fpecuiati'ven r ragen, auf wel
che die Mathematik fuhrt, wird der Empirismus 
in der Philofophie in ft mer Blofs dargefi»dk, mit 
Benutzung einiger Gedanken vom Condißac , K- -ari- 
flech und Condorcet. 9) Unterfchied der un.dogjchen

erjlan.de
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«nti a^diktifcken Qeimfsheit:. Wehs? Sann tih> letzte 
entjpnngen? In einem Anhänge handelt der Vf. noch 
von den conftitutivei? Prinzipien d<er Wiflenfchaften, 
und von dem Unterfchied der analytifchen und fyn- 
thetifchen Urtheile.. io) Vnterfehied zweier Jrten 
von Erkenntniffcn, welche man gewöhnlich unter dem 
Namen der ab/bacten verwechfelt. In einem Anhänge 
unterfcheidet der Vf. die tranfcendente, tranfcenden- 
tale und empirifche Nachforfchung nach dem Ur- 
fprunge unferer Erkenntniffe, und die Bedeutung 
des Begriffs Realität in dem empirifchen und tran- 
fcendenten Sinne.

Diefs ift der Inhalt des erften Theiles, worin 
der Vf. fein Publicum von der Nothwendigkeit ei
ner kritifchen Unterfuchung des Erkenutnifsvermö
gens zu überzeugen und nebenbey von manchen 
Sätzen der kritifchen Philofophie vorläufige Begriffe 
iu gebenjverfuchte. W ir glauben, dafs er alles gelei
tet hat, was zu djefem Zwecks i» Beziehung auf die 
franzöfifche Nation zu thun war. In dem zweyten 
Theile giebt er nun von der Kritik der reinen Ver
nunft nach ihren Uaupttheilen und vornehmften Re- 
fultaten einen kurzen Abrifs, und fügt auch eine kur
ze Ueberficht von der Kritik der pracktifchen Ver
nunft und ihren Refultaten hinzu. Er .mufste fich 
hier vorzüglich vor zu grofser Weitläufigkeit hü
ten, wenn er nicht fein Publicum eben dadurch von 
der Lectüre feines Buches abfchrecken wollte. Bey 
diefer Kürze, die er fich zum Gefetz machen mufste, 
konnte er vieios nur berühren und kurz andeuten, 
oft nur Refultate ohne ihre Gründe darlegen. Dem
jangeachtet kann feine Ablicht, da fie nur darauf 
ging, «ine vorläufige Bekanntfühaft mit Kants Phi
lofophie zu verbreiten, und die Wifsbegierde mehr 
zu reizen als zu befriedigen , ^ucli fchon durch das, 
was er gefagt hat, wenigftens bey fähigen Köpfen, 
grofsentheiis erreicht werden. Hier und da ift doch 
die Darftellung verhältnifsmäfsig zu kurz und da
durch undeutlich. So ift er bey den Kategorien viel 
kürzer als bey den Formen der Anfchauung, und 
ihre Deduction als conftitutiver Verftandesgefetze ift 
kaum berührt. In der Kritik der pfaktifchen Ver
nunft gehet Hr. V. von einem ganz falfchcn Punkte 
aus, nämlich von der Freyheit, als einem unmit
telbar gewiffen Bewufstfeyn, da diefeUeberzeugung 
l»ur in und mit dem Bewufstfeyn de.s Sittengefetzes 
gegeben ift. Jener Ideengaag ift nicht fo leicht und 
immer noch den Sophiftereyen der fp ec aktiven Ver- 
nunfr ausgefetzt, welche durch die Behauptung, der 
Menfch als handelndes Wefen fey ein Noumenon, 
auf welches fich die Ürundfatze des Verftanfles zur 
Beftimmung der Erfcheinungen nicht an wenden 

noch nicht ab^ewiefe^ find. Wie viel na*

GUST jg02? ' s©4

turlicber war es. mit den unmittelbar klaren unwi- 
dcrfprechlichen und abfoluten Fo lerun? n de-S Sit
tengefetzes anzufangen, und daran die Ueberzeu- 
gung von der Freyheit, ohne welche keinabfolut ge
bietendes Gefetz denkbar ift, zu knüpfen? Es find 
uns noch hier und da gegen einige Stellen Bedenk
lichkeiten autge&ofsen, die wir aber um fo eher un
terdrücken, je weniger fie ßUf das. Ganze Einfluß 
haben . und je befcheidener der Vf. diefen Theil 
feiner Schrift nur als eine Schwache unvollendete 
Skizze der tranfcendentalen Philofophie angefehea 
willen will. Den Befchlufs des Werks xnachcn drey 
Anhänge , eia Fragment einer Vorlefung Reinholds 
über den Empirismus , ein Fragment aus Fichte's 
Beftimmung des Menfchen, dafs alle äuisere An- 
fchauungen nurModificatlonen uufers Gemüths find, 
und ein merkwürdiger Brief MaugertuH, deffelben 
Inhalts.

(Der Befchlufs folgt.)

KINDERSCHRIFTEN.

Stuttgardt, b. Löfflund: Szenen und Erzählun
gen aus der nahen Menfchenwelt. Ein unterhal
tendes Lefebuch für Kinder von 12 — 14 Jah
ren. Von Rudolf Hagenau. 1302. VIII. u. 159 S. 
8- (9 §r-)

Wenn Hr. H. S. IV. verfichert, dafs alle hier ge
lieferte Erzählungen (an der Zahl 15) neu und nir
gends aus Büchern entlehnt find : io ift diefs wohl 
nur fo zu verliehen, dafs fie in der Form, in wel
cher fie hier erfcheinen, noch nicht gedruckt wor
den find; denn es ift nicht wahrfcheinlich, dafs 
fie alle durch mündliche Mittheilung zur Notiz des 
Vfs. gekommen feyn follten. Doch dem fey , wie 
ihm wolle; die mehreften find wirklich belehrend, 
einige aber blofs beluftigend. Hie und da ift der 
Ausdruck nicht edel, und in einem Lefebuche für 
die Jugend nicht vorfichtig genug gewählt, z. B. 
S. 68«: Marthe war eine alte Jungfer, die es dem 
lieben Herrgott nie verzeihen konnte, dafs er ihr kei
nen Mann zugeführt hatte. — Von manchen 
Aeufserungen fürchten wir, dafs durch fie der Hang 
zum Wunderbaren bey der Jugend genährt werden 
könne , wie durch die Erzählung von der bedeu
tungsvollen Bewegung der Werkzeuge des Tod
tengräbers. Die zu häufig eingemifchten Liebes
feeneu febeinen in einer Jugendfchrift nicht an 
ihrem rechten Platze zu flehen. Im Ganzen aber 
ift der Inhalt und die Bearbeitung zweckuiäfsig.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Sonnab ends, den 7. August xgGt«

PHILOSOPHIE.

1) Metz, b. Collignon: Philofophie de Kant, etc. 
par Charles Villers etc.

2) Paris, b. Henrichs: Kant juge par V Inflitut et 
Obfervations für ce jugement. Par un Disciple 
de Kant (le Cit. S. •. iere) etc.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recevfion.') 

r\| och in demfelben Jahre fchrieb der Vf., der vor- 
L her fchon mehrere Auffätze über die Kantifche 
Philofophie geliefert hatte, eine kleine Brochüre von 
12 S. g. Philofophie de Kant, Apercu rapide des bafes 
et de la direction de cette philofophie, eigens zum Ge
brauche Bonapartes, in welcher der Inhalt des grö- 
fsern Werks zufammengedrängt ilt. Es fchliefst mit 
den Worten: ,,Il eß tems de rendre a la philofophie 
rationelle, fi negligee depuis cette meme epoque, fon 
rang et fa dignite. IN aus devons a Kant la reforme
qu'elle attendait; Kant efi le N ew ton de Phomme 
moral; et il a procede , dans fa doctrine , avec la fn- 
periorite que l'etat des lumieres, dans le tems et dans 
la contree oü il vit, lui aßigns für ßs predeceßeuvs. 
Khomme vraiment m niveau de fon fiecle a la force de 
felever avec lui, de renoncer aux inflitutions et aux 
idees vieillies. Ceux qui veulent entraver les progres 
de Vhumanite et etoußer les nouvelles lumieres , ne reu- 
fiffent que momentanement; Voubli ou la riße des ge- 
nerations d veniv les attend, qu’elle quait ete ä d'un
tres egards leur renommee et leur confideration per- 
fonelle.“

Das Werk des Hn. Villers veranlafste Degeran- 
do, eine Abhandlung über das Entliehen und die 
Fortfehritte der Kantifchen Philofophie in dem Na- 
tionalinüitut vorzulefen, worin er zugleich ein Ur
theil Über fie fällte. (S. I. Bk I8O2- Nr. 67. S. 547.) 
Diefe Abhandlung ift bis jetzt noch nicht gedruckt; 
man erfuhr ihren Inhalt nur aus dem Berichte des 
Secretar Levesque von den Arbeiten der zweyten 
Clafle. Es hiefs in derfelben: ,,la philofophie eß la 
verite: sllß eß la raifon la plus faine, ei le plus pur 
refultat des operations de nbtre entendement. Elle em- 
braffe tout ce qui eß du reßort de nbtre intelligence. 
Dißerens hommes en fuififfent diverfes branches; mass 
il ne peut etre aevorde ä aucun komme de Vembraßer 
tonte entiere, parceque les facultes iniellectuelles de 
tous font renfermees dans des limites quhl ne leur eß 
pas donne de franchir. On ne peut donc, en confer- 
vant la propriete des terwes , dire la philofophie d'un 
certain komme; et cependant on dit la philofophie de 
Kant; on fe difpute für la philofophie de Kant; la
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philofophie de Kant partage le public favant de VAlle- 
magne; eile ex eite des haines nationales et des hunes 
etrangeres, et des Allemands infultent aux Fran^ais, 
parce qu'ils n ont pas großi la fecte du profeßenr de 
Koenigsberg.“ Der Berichterftatter fagt darauf, dafs 
die Neugierde vieler Franzofen gereizt worden, die
fe Philofophie näher kennen zu lernen; dafs fieaber 
nur in der Sprache des Urhebers könne ftudirt wer
den, und dafs auch da noch viele Schwierigkeiten 
Zurückbleiben. Doch habe fich der B. Degerandu 
dadurch nicht abfchrecken laßen, die Gefchichte von 
dem Entliehen und dem Fortgange diefer Philofo
phie zu entwerfen, und die Hsuptgefichtspunkte an
zugeben, welche die Prüfung derfelben erleichtern 
können. „Nous ne faurions le fuwre dans ce travaiK 
fährt er fort, parce qu’ilfaudrait emplayer les termes 
teehniques de Vccole, et enfuite les expliquer, avec l’in- 
certitude de les avoir compris et de nous faire entendre. 
Nous dirons feulement, que le C. Degerande a rendu 
un juße hommage au genie fecond et hardi du pkilo- 
fophe allemaud et d la vaße ctendue de fes .s&nnaißan- 
■ces, mais iln'a pas dißimule, que ce novateur phtlofo- 
phe , par la nature de fes methodes, infpire de jußes 
preventions contre fon fafieme, et qu'elles font encore 
augmentees par les, pretentions qu'il aßecte, et par 
Vobfcurite dont ilfeuveloppe , ou que peut-etre il ne 
peut eviter. L'expreßion eß Vimage de la penfee; 
eile eß claire, quand la penfee eß nette. Dans les ma- 
tieres meme les plus abßraites:

Ce que l'on concoit bien f'enonce clairement.(*

Dagegen fchrieb ein Ungenannter Nr. 2. KLa 
confideration, fagt er am Schluffe, fi bien meritee dont 
iouit ce corps, l'influen&e qu'ii peut exercer für Bopi- 
nion publique, font les motifs qui ont determine un 
fincere ami de la verite et de la philofophie de Kant, d 
ecrire ces obfervations für un jugement qui ne lui a 

femble ni tres- equitable, ni tres ■ bien motive.^ Er be
merkt, dafs in der ganzen Schrift ein Ton der Par- 
they lichkeit, der Ironie und Laune herrfche, wel
cher fich für das Organ eines fo refpectablen Corps 
nicht fchicke; dafs einige falfche Thatfachen aufge- 
ftefft find, (z. B. von dem durch die Kantifche Fhi- 
lofophie veranlafsten Nationalhafs), und mehrere 
Sätze vorkommen, denen es an logifcher Schärfe 
und -Gründlichkeit fehle. Diefes Urtheil beweifeter, 
in dem er dem Berichterftatter Schritt für Schritt mit 
feinen Gegenbemerkungen folgt, welche bey aller 
Kürze doch gründlich find, und ein wahres Intereffe 
für die Philofophie hervorblicken laßen, anftatt 
dafs der Berichterftattef nur von Neugierde fpricht.

Q $ • - Auch 
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Auch ift der Ton diefer Schrift zu loben, der nie An- 
ftand und Würde verletzt. — Mit Befremden lafen 
wir S. iß- die Nachricht, dafs Hr. Rink das Viller- 
fche Werk ins Deutfchc überfetzen wolle. Eine' 
Ueberfetzung würde für Deutfche in der That übef- 
flüftigfeyn, welche einer folchen Einleitung gar nicht 
mehr bedürfen.

Wir verbinden hiermit fogleich die Anzeige ei
ner andern Schrift, welche lieh ebenfalls, wenig- 
ftens mittelbar, auf Kants Philofophie und Villers Dar- 
ftellung derfelben bezieht.

Paris, b, Fuchs: Le Vulgaire et les Metaphyficiens 
ou doutes et vues critiques für l’ecole empiri- 
que par UL R. Boddiner, de Geneve. An io. 
(1802.) 160 S. 8-

Was Villers in dem erften Theile feiner Schrift oft 
beyläufig thut, die Widerfprüche, Unhaltbarkeit 
und Unzulänglichkeit der Metaphyfik, wie fie in 
Frankreich herrfchend ift, aufzudecken, das hat 
hier ein denkender Schweizer auf eine intereffante 
Weife weiter ausgeführt. Die denkenden Köpfe der 
franzöfifchen Nation zur Nachforfchung über den 
Gehalt ihrer metaphyfifchen Principien und zur auf- 
merkfaniern Prüfung der Tranfcendentalphilofophie 
zu erwecken, ift der Hauptzweck des Vfs. in diefer 
Vergleichung der Begriffe des gemeinen Verftandes 
mit den Begriffen der franzöfifchen Metaphyfiker über 
den Urfprung der Erkenntniffe und die Seelenkräfte, 
worin er fich durchgängig als einfichtsvollen und 
zugleich befcheidenen Denker beweifet.

Wir wollen einige Stellen aus dem erften Pa
ragraphen, wo er feinen Zweck angiebt, aushehen, 
um ihn zu charakterifiren. In Frankreich, lagt er, 
hat eine leichte oberflächliche Metaphyfik die Herr- 
febaft gewonnen ; man hält es für möglich , über fie 
in einem Gefellfchaftszimmer oder auf einigen Sei
ten einer Zeitfchrift fo abzufprechen , als man über 
jedes andere literarifche Werk fpricht. Aber die Fra
ge: in welchem Zuftande befindet fich unfer meta- 
phyfifches Wißen, würde jeden Metaphyfiker in Ver- 
legenheit fetzen , anftatt, dafs ein Chemiker , Geo
meter oder Botaniker auf diefe vorgelegte Frage, den 
Gang feiner Wiffenfchaft, ihre Fortfehritte, und die 
Methode, wie fie erweitert werden könnte, ohne 
Schwierigkeit entwickeln würde. Jetzt bietet fich 
dem denkenden Publicum eine neue Metaphyfik un
ter dem Titel einer tranfcendentalen Philoiophie dar, 
welche durch die Kühnheit ihrer Principe, durch die 
Tiefe ihres Ideenganges, und die Fruchtbarkeit ih
rer Refultate Erftaunen erregt. Die Commentare und 
Auszüge, aus Kants Schriften, welche in Frankreich 
heraus gekommen find, find nicht einmal zum Ver- 
Aändnifs derfelben hinreichend. la evitique
de la vaifon pure eile meine, ce font tous les autves ou- 
weges de ce beau genie qu'H faut etudier et approfondir 
en lew langue propre, pow pouvoiv bien connoitre 
Jon fyferne, et cette etude n'eft paS Vaffaire d’un joW. 
Ueber Villen Werk urtheilt er: la premiere parliere 
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VouVrage de Villers efi eevite ab ec b'etl’ucbup d'efprit et 
de fei; eile etoit tres ■ pru^.re d reveiller les efprits en- 
dovmis , et a cotiver Vattention du public /Wr ces ma~ 
tieres. Si fon Intention a ete, de faire du bvuit et 
d'aequerir de la celebrite, eile efi remplie et il d reufiii 
mais il a cru devoiv fe faire leger, pow ehe d la por- 
iee d'itne liomhreufe clajfe de -lecteurs, et il ne naus a 
montre qu'im fquelette^ tres ~ imparfait de la doctrine de 
Kant. — La manieve inexacte et presque abfurde, 
aveC taquelle la plupaft des jouitiaux ont rendu 
campte de Vowrage du comwientateur de Kant, doit lui 
prouver, coinbien il a eil tort, de n' avoir pas traite fon 
fujet avec toute la profondew et l?s deueloppemens qu’il 
exigeait.“ Diefes Urtheil fcheint uns doch zu bnrt, 
und verkennet die wahre Abficht des Ila. Villers. 
Er wollte nur eine Skizze geben; er mufste mit der 
gtöfsten Popularität fchreiben, um fich verständlich 
zu machen. Wenn eine Menge Journale feine Schrift 
ganz fchief auffafste und beurtheilte: fo kann man 
noch nicht daraus fchliefsen, dafs er aus Ruhmfucht 
auch für die Menge fchrieb.

Die Metaphyfiker der empirifchen Schule in 
Frankreich leiteten, wie bekannt, alle Erkenntniffe 
Und Gefühle aus der Empfindung ab; es war ihnen 
anftöfsig, in der Seele, als einem einfachen Wefen, 
mehrere Grundkräfte anzunehmen, daher fuchten 
fie alles auf eine Grundkraft zarückzuführen. Dena 
gemeinem Menfchenverftande dünkte es dagegen kei
ne Ungereimtheit, nach Verfchiedeuhcit der Erfchei- 
nungen des innern Sinnes, mehrere von einander 
verfchiedene, als das Wefen und die Nacur der See
le ausmachende Vermögen anzunehmen. Diefe bei
den Vorftellungsarten vergleicht nun der Vf. mit 
einander, und will zeigen, dafs jene Metaphy
fiker nicht fo weit in der Analyfe des geiftigen Men- 
fchen gekommen find , als der gemeine Verftand. 
Hierbey liegt aber ein Mifsverftand zum Grunde. 
Wenn der gemeine Verftand Anfehaisungen, Begriffe, 
Gefühle, das Gewißen und das Wollen unterfchei- 
det, und für diefe verfchiedenen Aeufserungen der 
Seele auch verfchiedene Vermögen annimmt: fo 
beruhet diefes auf unentwickelten Begriffen und Ur- 
theilen. Hier ift alfo noch keine Analyle; aber der 
Vf. verbindet fie erft mit den gegebenen Begriffen 
und Gefühlen , indem er die Thatlachen entwickelt, 
die ihnen zum Grunde liegenden Begriffe und Ur
theile hervor hebt, und nicht ohne Scharffinn bey 
einigen Operationen .ihren Mechanismus unterfuebt. 
Diefes ift vorzüglich der Fall bey den Affociationen. 
derWorftelluugen , dem Gedächtnifs und dem Erin
nern. Er unterfcheidet Vorftellungen, zurückge- 
laffene Spuren derfelben in dem Gehirne, Bilder, 
und zurückgelaffcne Spuren in der Seele, Ideen, und 
gehet nun die verfchiedenen Fälle durch , 
nes durch das andere wieder erwecket werde. Er 
hätte alfo eigentlich lagen muffen: die Analyfe der 
Kennt Riffe des gemeinen Verftandes führe Weiter als 
die Analyfe der Metaphyfiker (wenn man anders 
von einer Analyfe der franzöfifchen Metaphyfiker 
Sprechen kann.) Diefes Refultat leitet er nicht felbft 

ab,1 
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ab, durch Vergleichung jener Theorie des gemeinen 
Vorhand es (in welche der Vf. aber manche Hypo
thefen verwebt bat, welche fich mit einer Analyfe 
nicht vertragen) , und der Metaphyfiker, fondern er 
übeiläfst es dem Lefer , und begnügt fich, jene bei
den Theorien neben einander zu ftellen , und fie 
mit einigen Zweifeln und Bemerkungen zu beglei
ten. Vorzüglich macht er bey Aufhellung derTheo- 
rieen Locke’s, Bonnet’s, Condillac’s und Degeran- 
do’s , auf die Uubeftimmtheit der Begriffe, und auf 
den fchwankenden Gebrauch der Ausdrücke aufmerk- 
fam , fo dafs diefer Theil feiner Schrift als ein klei
ner Commentar über die Worfe Condorcet’s : Heft 
aife de voir, coinbien Canalyfe des facultes intellectuel- 
les et morales de l'homme ejl encore imparfaite, zu be
trachten iß. Nicht feiten webt der Vf. einen Finger
zeig auf Kants Tranfccndentalphilofophie ein, und 
bemerkt die Nothwendigkeit, den fubjeetiven Ge- 
fetzen der Erkenntnifs vermögen nachzuforfchen, oh
ne jedoch den empirifchen und tranfeendentalen 
Standpunkt zu unterfcheiden. Ueber das Sittenge- 
fetz, welches lieh in dem gemeinen Verbände durch 
unentwickelte Urtheile und Gefühle äufsert, welche 
die Empiristen, vorzüglich Bonnet, als blofse finn- 
liebe Gefühle behandelten, kommen gute Bemerkun
gen vor, wodurch jene täufchende Verwechfelung 
ins Licht gefetzt wird. Es verdient bemerkt zu wer
den, daN, wie der Vf. S. 151. lagt, Bonnets Vor- 
ftellungsart über die Moral vorzüglich in der Schweiz, 
und zwar bey denjenigen Eingang fand, welche das 
falfche Moralprincip der franzöfifchen Encyclopädi- 
lien am meinen rügten , welches doch an Bonnets 
Theorie feine vorzügliche Stütze hatte. Es gehört 
unter die Beyfpiele der Inconfequenz , deren die Ge
fchichte des menfchlichen Geiftes fo viele darbietet.

Leipzig» b. Martini: Maximen für den gcßlligen 
Umgang. Ein Tafchenbuch für junge Pvrfo- 
nen, welche Ehre, Nutzen und Vergnügen in 
der Gefellfchaft fuchen. Von Karl Heinr. Hey
denreich. igoi. 179 S. kl. g. Mit einem Titel
kupfer. (13 gr.)

Diefes kleine, fauber gedrückte Tafchenbuch ent- 
fiält: 1) Maximen für das gefellige Leben und den Um
gang mit Mevfchen, ein Pendant zu dein Buche des 
Abt Bellegarde: Betrachtungen über die feine Le
bensart, welches der Vf. igoo. bey Schiegg heraus
gegeben hat. Die Maximen folgen in keiner Ord
nung aufeinander; da fie aber von einem Manne 
herrühren, welcher mit hellem Blick Welt und Meia- 
feben Radiert batte, da fie gute Klugheitslehren ent
halten , ohne gegen die Sittlichkeit anzuftofsen, fo 
können fie ah eine gute Lectüre empfohlen werden. 
2) Kleine ChreftomMhie^ aus Balthafar Gracians Ora
kel der Weltklugheit- Kurze, geiftvohe Klugheitsre
geln eines feinen Weltmanns; bey denen aber eine 
ftrengere Auswahl in Ansehung der Sittlichkeit zu 
Wünfchen gewefen wäre. Verftellung gehört zwar 
zur Klugheit; aber fie zu empfehlen und zu einer

Kunft zu machen, wie hier S. 119. gefchiehet, hal
ten wir für üperflüffig, weil fie nur zu häufig von 
Menfchen angewendet wird , und mit dem guten 
gefelligen Umgänge für unvereinbar. Regeln , wie 
folgende: „Verzäune dein Herz durch Mifstrauen, da
mit man deine feftgefetzten Maximen nicht erfah
re. — Der grofse Mann wendet alles auf, um an
dere zu ergründen, ohne jedoch fich felbft blofs zu 
geben, und von feinen eigenen Verhältniflen etwas 
zu eröffnen. — Wenn man entdeckt, dafs du dich 
verftellft, fo gieb der Wahrheit eine folche Wen
dung, dafs alle, die dir mifstrauen, durch die Wahr
heit felbft belogen werden,“ mögen für die Hofwelt 
paffen , in dem gemeinem Leben aber würde ihre 
Befolgung alle wahre Gefelligkeit tödten. Sie kön
nen alsRefuItate der Erfahrung gelten, aber nicht als 
Regeln des Lebens. Als lolche hat fie Gracian wohl 
felbft nicht betrachtet, der von dem braven Manne 
fagt, er handle feinem wahren Charakter gemäfs, 
mit unverfälfchter Geradheit und Offenheit; aber fie 
können in diefer Chreftomathie dahin mifsverftan- 
den werden, und diefem Irrthume hätte der Her
ausgeber vorbeugenfollen. 3) Die Ccffeevifite; Vcr- 
fuch eines Gemäldes der Converfationsjalfchheit, von 
K. kl. Heydenreich. Der Vf. geftehet felbft, dafs es 
ein Carricaturgemälde ley; ein treues Gemälde nach 
der Natur , ohneUeberEreibung, wäre an diefer Stel
le beffer und heilfamer gewefen. Das faubere Titel
kupfer ift auch ein Carricaturgemälde einer Caffee- 
vifite.

ERB HU UM GSS CH RIFTEN.

Göttingen, b. Schröder : Predigten für gebildete 
Chviflen. In der Univeriitäts - Kirche zu Göttin
gen gehalten, und nebft einer Vorrede des Hn. 
D. Hmmon heraus gegeben von Phil. Cour. Mar- 
heinecke. igci. 'XVm. und 371 S. 8- (1 Rthlr.)

Hr. Marheinecke hat.alle Anlagen zu einem treffli
chen Prediger: Klarheit, Reichthum und Ordnung 
der Begriffe, die Gabe, feinen Gegenftand von meh
reren Seiten zu betrachten , inniges Gefühl der Vor- 
trefflichkeit und Wohlthätigkeit der Religion, war
men Eiter für wahre Gottesverehrung , und grofse 
Lebhaftigkeit der Darftellung in einer gebildeten, 
blühenden Sprache. Um fo achtungs weither ift das 
befcheidene Mifstrauen, mit dem er in feiner Vor
rede von diefen feinen erften Verfluchen fpricht. Um 
fo mehr ift es aber auch Pflicht, ihn vor der Ausar
tung der Beredtfamkeit in Poeiie zu warnen. Wir 
finden diefe Ausartung z. B. in folgender Stelle , die 
zur Ausführung des Satzes: bey einer gewißen Zart
heit im Empfinden empfindet man doppelt tief das 
Ungemach des Lebens, (ein Satz, der noch dazu 
nur im Vorbeygehen vorgetragen ift, Um von ihm 
zu dem Beweife überzugehen, dafs dennoch die ed
leren Gefühle des Herzens jeden reinen Lebensge- 
nufs taufendfach [?j erhöhen) gehört (S-21.); „Noch 
,,Jahre lang nagt tiefer Kummer am Herzen einer zar-

^,ten 
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„ten Mutter, aus deren Armen der Tod den erften 
„Säugling rifs; ihr Auge fchwimmt in Thränm bey 
„jeder Rückerinnerung an ihn; fie drückt im Trau- 
^me ibn an ihre Bruft, und will ihn auch am Mor- 
„gen noch in ihre Arme fchliefsen : allein verge- 
",bens ftreckt he ihre Hände zu ihm aus; fie fucht 
„am Tage die Abficht des Himmels zu errathen, der 
„fchon die zarte Knofpe brach, noch ehe fie entfal- 
„tet war: allein vergebens fucht der Menfch den 
„weifen Rathfchlufs Gottes zu ergründen; fie weint 
„noch fpät am Abend an feinem Grabe , und glaubt 
„durch ihre ftarken Bitten den Himmel zu erweichen, 
„durch ihre fünften Klagen den Geift in jene körper- 
„liche Hülle zurückzurufen, die er in ihren Armen 
„zurückliefs , um in die Reihe der Unfterblichen zu 
,,treten: allein vergeblich find die ungeftümen Bit- 
„ten, vergeblich find die fauften Klagen, vergeb- 
„lich alle ftillen Seufzer, die unaufhörlich den Ent- 
„fchlafenen zurückfedern.« Solche Tiraden mögen 
den Beyfall der für die angenehme Unterhaltung 
dankbaren Zuhörer und Lefer erhalten; aber was fei
len fie wirken, welchen Stachel follen fie in der 
Bruft zurücklalfen ? — Wir bitten auch den Vf., zu 
bemerken, dafs in diefer Stelle eine Menge jambi- 
fcher Zeilen fich finden. Das Gebet, mit welchem 
die 2. Predigt S. 83« endigt,, beliebt aus lauter 
Jamben. — Als ein Anhang ift den in der Univer- 
fitätskirche zu Göttingen gehaltenen Predigten die 
Predigt zugegeben : Wie wenig uns der Urfprungund 
die Verbreitung des Bojen auf Erden un der Heilig
keit und Weisheit Gottes irre machen dürfe, welche 
von dem Vf. 1799 ausgearbeitet werden ift, und von 
der the©1ogifchen Facultät zu Göttingen den Preis 
erhalten hat. Sie ift, wi-e fich von felbft verlieht, 
viel forgfältiger ausgeführt, als die übrigen, und 
macht dem Vf. Ehre. Indeflen würde fie gewonnen 
haben, wenn der Vf. das Böfe in den Maximen, 
welches, wegen der menfcblichen Willensfreyheit 
nicht gebindert werden kann, ausdrücklich von den 
böfen Handlungen unterfchieden hätte, die durch 
die Vorfehung allerdings hintertrieben werden könn
ten. Nur von diefen gilt die Behauptung (S. 327.), 
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dafs die Summe des Guten noch immer die Summe 
des Bolen auf Erden bey weitem überwiege. Dafs 
auch „die Unfittlichkeit des Herzens« (das Böfe in 
den Maximen) weit nicht fo grofs fey, als fie fchei- 
ne , beweifen die reuevollen Sünden (S. 349. ff) kei
neswegs ; vielmehr zeuget die fpäte Reue der Sün
der von dem vorherigen Unvermögen des Gewiffens 
in ihnen , und alfo von der Gröfse ihrer Unfittlich- 
keit. - Hr. p. Amon vertheidigt in feiner geift. 
vollen und fchon gefchnebenen Vorrede die neuere 
Predigtmethode, welche weniger von dem Buchßaben 
unferer heiligen Schriften, als von ihrem Gei/le Ge
brauch macht. Er erklärt fich aber nicht beftimmt 
wie viel er von den chriftlichen Religionslehren zu 
dem Buchftaben zähle, und von demGeifte der hei
ligen Schrift trenne. Mit dem Gebrauche, welchen 
Hr. Marheinecke von dem Buchfiaben und dem Gei- 
fte unferer heiligen Schriften macht, find wir fehr 
zufrieden, und wünfehen nicht, dafs er eine gröfse- 
re Vernachläffigung des Bucbftabens für ein Erfoder- 
nifs der Vervollkommnung feines Talents zum Kan- 
zelredner anfehe.

*

Berlin, b. Haude u. Spener: Gefchichte des fie- 
benjährigen Krieges in Deutjckland von 1756 bis 
1763 durch W. von Archenholz. Wohlfeilere 
Ausgabe auf Druckpappier. igoi. I. Th. 291 S. 
2. Tb. 302 S 8- mit 1. illuminirt. Karte u. dem 
wohlgetroffenen Bildniffe Friedrichs des Gro- 

, fseu. (iRtblr. 12 gr.) (S. d. Rec, A. L. Z. 170?
Nr. 351.) z

Leipzig, b. Fleifcher: Oeuvres completes de M. de 
Florian. XII. I. Nouvelle Edition. 1801. 19-» S. 
8- (12 gr.)

Halle , b. Gebauern Beyfpiele für Traurige und 
Leidende. Herausgegeben von H. B. Wagnitz, 
Erfte Hälfte. Neue veränderte Ausgabe, r.o0I' 
338 S. Zweyte Hälfte. 212 S. g. (1 Rthlr, ^p-r 1 
(S. d. Rec. A. L. Z. 1794. Nr. 103.)

KLEINE SCHRIFTEN.

ERDBESCHREfBüno. Dresden, b. Gerlach : TVegweifer 
nach Teplitz und den umliegenden Gegenden und Oertern. 
1802 99 S. 12. m. i. K. (12 gr.) Ein recht gutes brauchba
res Werkchen, das in fünf und zwanzig Abfchnitten alles 
Wiffenswürdige von Teplitz u. f. w. enthält, und daher al
len dahin reifenden zu empfehlen ift. Die Vorrede indeflen 
könnte befcheidener , fo wie der Stil gefälliger und befon
ders eorrecter feyn. Uebertreibungen wie S. 7. „Jede Ab
wechslung, die zu einer angenehmen Laudfchaft erfodert 

wird, ift hier anzutreffen —* ein nur m-ittelnaafsig breiter 
Flufs, der diefer Gegend mangelt, würde das höchfie Ideal 
van einer paradiejifchen Londfchaft vollkommen darfieUen^ 
mufs man, den tchielenden Ausdruck ungerechnet, einem Vf 
verzeihen, der wahrfcheinlich nicht viel weiter, als in diefe 
Gegenden gekommen ift. Doch fein Büchlein ift i7n übF-,reM 
brauchbar, und das ift alles, was maa von 8-üien Tolchm 
Cicerone verlangen kann.
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STAATS WISSEN S CDA FTE N.

Lausanne , b. Aignou u. C. : De la Suiffe avant la 
Revolution-et pendant la Revolution. Des bafes eßen- 
ti eiles d jon gouverneraentfutur et ä Jon indepen- 
dance par tun Jaques Cart, Membre du Senat 
conftitmion«! de l’Helvetie. ig02. 152 S. 8-

Wo Partheygeift die Köpfe fo verdreht, oder 
Eigennutz, die Herzen fo verhärtet hat, dafs 

man unter hunderten, die mit oder ohne hinläng
liche Sachkenntnifs über die Begebenheiten ihrer 
Tage urtheilen, nur wenige Gemäfsigte, aber nicht 
einen Unbefangenen zu finden hoffen darf: da bleibt 
dem. der fich eine richtige Anficht derfelben zu 
verfchaffen wünfcht, nichts übrig, .als fich durch 
die widerfprechendeften im Sturme der Leidenfehaft 
hingeworfenen Behauptungen felbft einen Weg zu 
bahnen. In der Schweiz glaubten bisher die Cen- 
traliften und Föderaliften; die Freunde der neuen und 
die Anhänger der alten Ordnung der Dinge; die 
Feinde derZehend- und Erbzinsgerechtfame, fo wie 
ihre Vertheidiger, und zwar grofsentheils gutmü- 
thig (de bonne foi), dafs das Vaterland nur durch An
nahme ihrer Grundfätze gerettet und erhalten wer
den könne.

Unfer Vf. ift ein warmer Anhänger des reinen 
Einheitsfyftems, deffen Vortheile Niemand beffer 
entwickelt hat, als Kuhn in feiner Abhandlung über 
das Einheitsfpßem und den Föderalismus, und das 
ohne Zweifel diefem oder einem Gemifche beider 
Syfteme verzuziehen feyn würde wenn nicht die 
Verfcbiedenheit der Schweizer in Sitten, Sprache, 
Denkungsart, Religion und Cultur, vorzüglich aber 
die grofse Anhänglichkeit derfelben an ihre Canto- 
iialverfaffung es noth wendig machte, dem Geifte des 
Volks ein Opfer zu bringen. Der Vf. wird fchwer- 
lieh einen Unbefangenen, der die Schweiz hinläng
lichkennt, überzeugen, dafs es möglich fey: das 
Cantonälband ganz zu zerreiffen, fogar den gehäffi- 
gen Namen , wie er es S. 142. verlangt, zu vertil
gen und alle Schweizer, oder doch die grofse Mehr
heit derfelben mit Liebe und Vertrauen an die ge- 
meinfchaftliche Regierung, 4je jje Cantone ver
nichtete, zu fefleln.

Die Schrift zerfällt in 3 Abfchnitte: de la Suiffe 
1) teile, qu'elle fut. S. I - 49‘ 2) ielle qu'elle efi (de- 
puis la revolution) S. 50 — H9*  3) teile qu'elle doit 
etre S. 120 — 148- I» dem erften Abfchnitt fuchtder 
Vf. oarzuthun, dafs die Schweiz vor der Revolution

4. L. Z. i§c2. Dritter Band, 

nicht frey war, und dafs insbefondere die Abhän
gigkeit des Waatlandes von Bern jenem vielen Nach
theil und keinen Vortheil brachte. Diejenigen, wel
che die Schweiz und ihre Bewohner nur aus Reife- 
befchreibungen oder andern Schilderungen kennen, 
die ins Schöne gezeichnet find, werden hier, den 
übertriebenen Tadel und die Declamationen abge- 
rechnet, doch noch manche unleugbare Thatfache 
finden, die einen ftarken Schatten in das zu glän
zende Bild der fchweizerifchen Freyheit bringen 
.wird. Die gehäffigen Monepolien und Zwangsrechte 
der Städte., die zum Theil nicht nur die Regierung 
und 'alle höheren Stellen , fondern fogar die einträg- 
lichften Gewerbe und allen Handel an fich gezogen 
hatten, find in Deutfchland feit der Revolution be
kannt genug geworden , aber der Defpotismus und 
fi-händliche Druck, unter welchen die Unterthanen 
der demokratifchen Cantone lebten, ift es weniger. 
Die Gerechtigkeit wurde faft öffentlich verkauft.; eben 
fo die Aemter. Wo diefe durch das Leos vergeben 
wurden, mufste diefs metftens einen Mann treffen, 
der das Amt zu verwalten entweder nicht fähig oder 
nicht geneigt war. Er überliefs es daher dem Meift- 
bietenden. Das, was der Vf. hierüber fagt., ift nach 
andern unverwerflichen Zeugniffen nur zu wahr. 
Ein Zug wird hinreichen, vden Lefern einen Begriff 
von den liebenden Gefmnungen der freyen .Schwei
zer gegen die ihnen unterworfenen Diftricte zu ge
ben.. Die Einwohner der Mark waren bekanntlich 
Unterthanen des Cantons Schweiz, und genoffen 
.anfehnlicher Ereyheiten. ImJ. 1795 erhielten fie auf 
■eine diefem ihren Souyerain vorgelegte Petition zur 
Antwort: le Coiifeil de Schwiz fe vejerve de diminuey 
ou d'aug-menter au ec ou fans raifon les Privileges de la 
March ou de les ab0Ur entierement. —- Unter gebilde
ten Nationen würde fich kein Defpot eine lolche 
Sprache erlauben. Ihm kann die .öffentliche Mey- 
nung nicht gleichgültig feyn; aber der Bauer voki 
Schweiz achtet ihrer nicht. — Den ariltocratifchen 
Cantonen kann man Ungerechtigkeiten fo grober Ari;, 
Verkäuflichkeit der Juftiz u. dgl- nicht zur Last fe
gen. Vielleicht .fieberte fie dagegen eben der Geifi: 
des Ariftocratismus , der die .Cantone Zürich und 
Bern den Städten diefes Namens unterwarf. Sig 
drückten die Bewohner der Landftädte und Dörfer, 
aber ohne fie zu unterdrücken oder gar zu erdrücken. 
So viel fich auch bey verfchiedenen den alten Regie
rungen und befonders der von Bern von dem Vf. 
gemachten Vorwürfen gegen feine einfeitige Darftel- 
lung fagen läfst : fo ift doch kaum zu leugnen, dafs 
die Regierung nicht iimuer £0 landesväteflicb für

Rj ihre 
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ihre Kinder forgte, als man esHnsgemein glaubte, 
und durch den Wohliland des Landes zu glauben 
veranlafst wurde. Um diefen Einwurf zu heben,, 
entwickelt der Vf. die Quellen jenes VVühlftahdes» 
Die vorzüglichste ift der Erwerb im Auslande. Isa 
allen Weittheilen findet inan Waatländer. Er nennt 
Einige, die fich in Indien mit Lord Clive bereicher
ten; Andere, die dem grofsen Mogol dienten und 
mit dem erworbenen Vermögen ins Vaterland zu- 
rückkehrten. Nach S. 33. hatten manche Schulleh
rer armer Gemeinden nicht 6 Louisd’ors jährlicher 
Einkünfte, und dennoch gab die Regierung, die 
Schätze auf Schätze häufte, nie eine Obole zu ihrer 
Unterftützung. Der gröfste Theil der Zehenden und 
Zinfen im Waatlande gehörte ihr, und nach desVfs. 
Behauptung waren diefe Abgaben zuweilen dem gan
zen reinen Ertrag des Grundftücks gleich. DasLe’m- 
geld (L LZdj LaudemiiM) flieg bis zum fechften, 
bey manchen Lehnen bis zum vierten Theil des 
Kaufgeldes. Das fcheint freylich fehr hart zu feyn, 
aber wenn der Vf. hätte billig feyn wollen : fo hätte er 
bemerken müffen , dafs die Regierung das von ihm 
angeführte Gefetz fchon im Jahre 1663 milderte und 
-das Lehngeld vom vierten auf den fecbften Theil, 
das vom fechften auf den neunten und zehenden 
Theil herabfetzte, und dafs nur die ehemals unver- 
äufserlichen Lehngüter das Lod nach jenem hohen 
Rufs bezahlten. — Das zweyte Kapitel enthält eine 
kurze gröfstentheils chronologifche Gefchichte der 
Revolution. Das dritte füllte das wichtigfte feyn, da 
der Vf. fowohl in der Zueignungsfchrift an den klei
nen Rath als in dem Werke feibft (z. B. S. 6iJ nicht 
undeutlich zu verliehen giebt, dafs er zur Beleh
rung der damals in Bern zu Entwerfung der Confti- 
rution verfa mm eiten Notabein fchreibt; es ift aber 
das Unerheblichfte. Nach manchen zum Theil weit 
hergeholten Abfchweifungen über Kantifche Philo- 
fophie, Regierungsformen , Genf und Amerika fol
gen einige Bemerkungen über die Unähnlichkeit der 
Lage und der Verhältniffe der Schweiz mit denen 
anderer Staaten; über die nöthige Einfchränkung 
der vollziehenden Gewalt; die Einfachheit der Or 
ganifation; die befte Art der Wahlen und die noth
wendige Entfernung der ehemaligen Ariftokraten 
von den Staatsämtern. Wehe der Republik, wenn 
ihre Notabein eines folchen Unterrichts bedürfen 
könnten.

Zum Schlufs berührt der Vf. noch S. 14g—152. 
die in dem Augenblick, in welchem er die Feder 
niederlegen wollte, im Waatlande ausgebrochenen 
Unruhen, von denen er nach derUeberzeugung des 
Rec , der ein fehr naher Zufchauer derfelben war, 
in einem viel zu milden Tone fpricht. Allerdings 
mufste es diejenigen, die man durch die Hoffnung, 
ihnen Zehenden und Zinfen abzunehmen, für die 
Revolution gewonnen hatte, empören, .diefe Hoff
nung nicht nur unerfüllt, fondern fich auch aufser- 
dem mit Abgaben belegt zu fehen, die fie zuvor 
nicht kannten, und die die veränderten Umftände, 
vorzüglich aber die Unterhaltung der Franzofen und 
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der fränzöfifchen Hälfstruppen, nothwendig machten ; 
indefs in dem bemo hbarten F ankreich die Regierung 
alle Zcbend- und Lchusgerechtfamc durch einen Fe
derzug ohne JEntfchädigung vernichtet und einen 
Theil der Nation mir dem Raube des andern berei
chert hatte, — Allem bey deat Wohlftande, deffen 
die waatländifchen Bauer?) gröfstentheiis und insbe- 
fondere mehrere der Durffchaften geniefsen, die bey 
diefem Aufftande die heftigften und thätigften wa
ren, kann man, ohne fich der ftrafbarften Pajthey- 
lichkeit fchuldig zu machen, es nicht mit der Ver- 
zwcifelung entfehuidigen , wenn Gemeinden fich be
waffnen, andere zum Aufftand durch Drohungen 
zwingen und Miethfinge für 20 tind mehrere Bazen 
täglichen Lohnes dingen, um die Schlaffer zu be- 
Hürtnen, die Staats- und Privatarchive zu plündern, 
die in Sicherheit gebrachten Documente durch Ge- 
waltthätigkeiten vom Eigenthümer zu erpreffen, und 
durch das Verbrennen der geraubten Brieffchaften 
eine ererbte oder willig übernommene Schuld zu til
gen.— Der Vf. verlangt, dafs die Zehendherren 
entfehädigt werden füllen, aber ebne Beytrag der 
Zehendpflichtigen aufKoften der Nation. D’efe Mey- 
nung hat viele Anhänger im Waatlande , aber Rec. 
hat lieh von deren Billigkeit nicht überzeugen kön
nen. Der fcheinbarfte Grund dafür, den der Vf. 
aber nicht berührt, ift der, dafs hier nicht das Grund- 
ftück, fondern die Frucht zehendbar ift. Der Eigen
thümer kann fein Grundftück beftellen , wie er will, 
aber nur dann, wenn er Wein oder Getreide bauet, 
ift fein Gewinn der Zehendabgabe unterworfen. — 
Da die Zahl der bewaffneten Infurgenten fchon auf 
5—6ooo angewachfen war. fo würden diefe Unru
hen eine ganz andere Wendung.genommen haben, 
wenn das franzöfifche Milirair die Regierung nicht 
fo kräftig unterftützt hätte. Möchte doch die Ge
fchichte diefer Empörung eine neue Auffoderung für 
Deutfchlands Fürften und Güterbefitzer werden , in 
Zeiten das Loskäufen von Angaben zu erleichtern, 
die die öffentliche Meynung immer verhafster, und 
das Beyfpicl benachbarter Staaten , die fich diefe'm 
Joch entzogen haben, immer drückender macht. 
Wenn es gefährlich ift, gewiffe nöthig fcheinende 
Verbefferungen in Zeiten der Gährung vorzunehmen : 
fo ift es doch noch weit gefährlicher, fie bis zu den 
Zeiten der Gährung zu verfchieben, eine Therheir, 
für welche einige Regierungen der Schweiz haben 
büfsen müffen. —- Man verzeihe diefe Ahfchwei- 
fuag — Wir kehren zu unferer Schrift und deren 
Vf. zurück. Hr-Darf, ein Advocataus Morges, mufste 
wegen feiner Theilnahme an den im Jahr 1791 im 
Waatlande entftandenen Unruhen fein Vaterland ve?. 
laffen. Er flüchtete nach Amerika , kam im j. 179g 
zurück und wurde Mitglied des grofsen Raths , da
her vielleicht feine Bitterkeit gegen -die ehemalige 
Regierung und feine Verliebe für die Nation, die 
fie ftürzte. Bey dem allgemeinen Hafs der Franzo
fen, der lauter als die Liebe zum Vaterlande aus dem 
Munde der Schweizer aller Partheyen fpricht, würde 
es nicht ohne Intereffe feyn, einen Mann vonKennt-

nif- 
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niffen und der felbft eine zeltlang Antheil an der Re
gierung feines Vaterlandes batte, als ihren Verthei- 
diger auftreten zu fehcn , wenn et feine Parthey- 
lichkeit für fie nicht bis zum Lächerlichen triebe. 
S. 49. fteilt er fie als Retter und Wohlthäter der 
Schweiz dar. S. 64. fodert er feine Mitbürger auf, 
MafTena ein Ehren - Denkmal zu*  errichten , und S. 
55. rechtfertigt er fogar die Plünderung des Berner 
Schatzes. -— Aufser diefer Partheylichkeit und Bitter
keit ift dem Rec. auch der fcherzhafte Ton fehr an- 
ftöfsig gewefen, in dem fich der Vf. zu gefallen 
fcheint. L’on trouvera, fegt er in der kurzen Vor
rede, que Rai mis de l'hilarite fürnn fujetferieux, fecris 
d’apres ma tete et d'apres mon coeur. ^e ne f us ja- 
mais d Vacademie. Aber ohne ein Akademiker zu 
feyn, kann man doch platte Scherze, wie den S. 
139., wo er die mit bunten Schärpen umgürteten 
Magiftratsperfonen fragt: ob fie folche auch bey den 
geheimen Umarmungen ihrer Weiber nicht able
gen? unter der Würde des politifchen Schrifrltellera, 
finden.

Zugleich erfchien:
Ohne Druckort : Reßexions für la Reunion du Clin

ton de Raud d eelui ds Berne. May 1802. 55 S. 3.
Ohngefähr in demfelben Geift und Sinn , aber mit 

etwas mehr Mäfsigung gefchrieben , um die von ei
nem kleinen Theil des Waatlandes gewänfchte Wie
dervereinigung zu hindern.

VE RAUSCHTE SCHRIFTEN.

Unter der Auffchrift Germanien: Sendfehreiben ei
nes deutfehen Pfarrers an die nach Frankreich zu- 
vückkehr enden üngefchwornen Geißlichen, worin 
ße dringend ermahnt werden , ihre Gemeinen ver
nünftiger als bisher zu behandeln} mit den ge- 
fchwomen Geißlichen Eintracht zu pflegen, und 
ßeh dem Staute redlich zu unterwerfen. Nebft ei
ner freyinüthigen Prüfung des vorgeblichen fran- 
zöfifchen Schisma’s und der hierüber erlaßenen 
Breven Pius VI. 1802. 15 Bog. gr. 8- (16 gr.)

Wenn der Vf. diefer Schrift auch kein Pfarrer der 
deutichen römifch - katholifchen Kirche feyn füllte: 
fo möchte man doch zu ihrer Ehre wünfehen , dafs 
er einer derfelben wäre; folche grofsentheils gefunde 
Grundlätze, ächte Religionsduldung und überhaupt 
fo würdige chiiftlicfte Sittenlehren find aus feiner 
Feder gefioffen. Dafs er feine Schrift „dem from
men, befcheiuenen und demuthigen Papfte Pius VII.” 
zu geeignet hat, ,,helfen erhabene Denk und Hand- 
„lungsart mit der gränzenlofen Anmaafsung und 
„dem Alles niederdrückenden Stolze der römifchen 
„Curie in einem io abfoluten Widerfpruche ftehe, 
„dafs man mit Rechte glauben könne, Se. Heilig- 
„I.-it wer en nun in Erfüllung bringen, was fchon

VI. fo feyerlich versprach” (ap. Schilter. 
de Liberi. Eccl. Germ, p. Jß-) u* B w- das dürfte 
freilich feiner Erfüllung nicht fo gar nahe feyn. Der 

Papft felbft würde aufhören Papft zu feyn, wenn 
er, bey aller Mäfsigüng, 'Glimpf und Klugheit, den 
curiaüftifchen Grundfätzen im Wefentlicben untreu 
werden füllte; und die Gefchichte des Tags beitä
tigt es, dafs, fo lange die römifche Hierarchie lie
hen bleibt, nicht nur die fchönften und wahrfchein- 
hchften Hoffnungen keineswegs realifirt werden kön
nen; fondern auch manches glücklich Angefangene 
über kurz oder lang nothwendig wieder rückgängig 
werden muffe. Auf der andern Seite wird gegen
wärtige Schrift, wenn gleich eben nicht den emi- 
grirten in ihr Vaterland zurückkehrenden franzöfi- 
fchen Prieftern, doch gewifs ihren Milbrüdern in 
Deutfchland , zumal bey der jetzigen grofsen poli- 
tifch - kirchlichen Gährung, fehr nützlich werden 
können. $ie täi*gt  mit einem Glückwunfche an jene 
franzöfifehe Geiftliche an, mit welchem die heilfam- 
fien Erinnerungen über ihr Betragen, das vorige fo- 
wohl, als das künftig nolhwendige, verbunden 
werden. Unter andern wird ihnen als ausge
macht vorgehalten, dafs in dem elenden Zufiande 
des Religionsunterrichtes vor der Revolution fchon 
der Hauptgrund der bald darauf in Frankreich er
folgten allgemeinen Religionsverachtung gelegen 
habe; fie werden belehrt, dafs der äufserliche Got- 
tesdienft vorzüglich in die ununterbrochene Verkün
digung religiöfer Wahrheiten zu fetzen fey; und wie 
fehr alle Anftaiten des Chriftenthums dahin, als zu 
feinem erften und vornehmften Zwecke leiten, „dafs 
„die Chriften in der Erkenntnifs der Wahrheit im- 
„mer weiter geführt, und durch das Wachsthum 
„an religiöfen Einfichten, auch zu einem gottgefäl- 
„ligen chriftlichen Leben vorbereitet werden füllen.” 
Ein Hauptinhalt des Schreibens betrifft (S. 17—100) 
das vorgebliche Schisma in Frankreich, über wel
ches , und die fogeuannten ketzerifchen und einge
drungenen Geiftlichen , die unbeeidigten klagten. 
Dagegen wird ihnen augenfcheinlich gezeigt, dafs 
die beeidigten Geiftlichen keine Ketzer find ; wenn 
gleich drey päftliche Breven zum Beweife da von an
geführt werden. Diefe Breven find fo unbeftimmt, 
in aller Betrachtung fo unftatthaft , und jene Geift
lichen haben fo feyerlich fich für das Tridentinifche 
Glaubensbekenntnifs erklärt, dafs man gar nicht 
lieht, worauf jener Vorwurf‘ich gründen foll. Eben 
fo wird (S. 32.) die zweyte Klage, dafs die beeidig
ten Bifchöfe und Priefter fich erfrecht härten, ohne 
alle Jurisdiction die Sünder zu abfolviren; diefe Ab- 
folution fey ungültig und fakrilegifch, fo wie aile 
andere Acten, wozu eine innere oder äufserliche Ju
risdiction nöthig ift; — fowohl aus der römiich-ka- 
tholifchen als zum Theil aus der älteften Kirchenver- 
faffung, widerlegt. So werden auch fechs vermeynte 
Ketzereyen leicht abgefertigt, welche jenen Geiftli
chen zur La ft gelegt worden find; z B. fie glaubten 
nicht an den Primat les römifchen Papftes; fie hät
ten von dem Staate Gefetze angenommen, die nur 
die Kirche mit Ausfc.ßliefsung der Laien geben kön
ne. Auch wird ferner (S. 82. fg.) gezeigt, dafs die 
beeidigten Priefter keine Schismatiker lind f und

zu-
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Zugleich ein Vorfchlag zur Vereinigung beider Par- 
.theyen gethan. Da aber die drey Breven und andere 
Erklärungen Pius VI. den emigrirten Prieftern baupt- 
fächlich im Wege geltenden haben, um fich mir ih
ren übrigen Mitbrüdern zu vereinigen : fo beweifet 
der Vf. (8. ,ioi. fg.) , dafs diefelben für die franzöfi- 
fche Kirche keine verbindende Kraft haben, man mag 
ihren Inhalt, oder ihre Form betrachten. Er fchärft 
ihnen ferner ein., wie fie fich bey ihrer Rückkehr in 
Frankreich gegen ihre.Gemeinen zu verhaken haben, 
wenn einige Mitglieder derfelben mit den beeidig
ten Geiftlichen kirchliche Gemeinfchafc pflogen; wenn 
fie ohne Difpenfation über ehemalige Ehehindernifie 
heirathetep, und wenn fie fich nach franzöfifchen 
Ehegefetzen fcheiden liefsen. Befonders prägt er 
ihnen die Nothwendigkeit ein, fich dem Staate red
lich zu unterwerfen, und die verlangte Erklärung 
des .Gehorfams gegen die Gefetze des Staats von 
fich zu geben. Man findet hier überall mehrere ftarke 
und treffende Stellen; z. R. über den Cölibat des 
Clerus ; über die Refukate; die man aus dem bishe
rigen Benehmen .der unbeeidigten Prieftc- ziehen 
mufs; und die, fagt der Vf., wenn fie auch falfch 
find, doch für fehr febeinbar erklärt werden muffen. 
So S. 185- ,,Da fie, als Hageftolzen, kein Vnterland 
„haben ;da fie an einen.auswärtigenOberpriefter durch 
„gleiches Intereffe gefeffek find : fo wagen fie alles, 
„um zu betrieben, und gut zu leben : jeder weife 
„Staat mufs es fich zum Gefchäfte machen, diefe 
».Kirche zu unterdrücken, die, da fie immer ein an- 
„deres Intereffe als der Staat hat, die Gewißen der 
,,Staatsbürger bethört und mifsbraucht, um den 
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„Zweck des Staats zn vereiteln , und den jteim 
„defto fefter zu gründen.” Zuletzt (S. 211. fg.) wer
den dielen Geiftlichen zwey Grundfätze , als Balte 
ihrer geiftlichen Amtsführung, nachdrücklich em
pfohlen. Erfilich;: die katbolifche Kirche ift in 
Frankreich nicht mehr die .Staatskirche, nicht mehr 
die berrfchende. Es fallen alfo von felbft alle jene 
päpftliche Verordnungen weg, welche bisher auf 
die Einfchränkung, Verfolgung und Vernichtung der 
Andersdenkenden abziehen. Die katbolifche Kif- 
chengefellfchaft mufs jetzt den demüthigen, duld- 
famen und gehorchenden Geüft der erften Kirche 
wieder annehmen, fie mufs nicht mehr in den De- 
kretalenumherwühlen, um. daraus ihre bürgerlichen 
Rechte und Vorzüge zu beweifen , und gegen den. 
Staat behaupten ; fie mufs den Kirchen - Monarchen 
mit einem Kirchenlehrer vertaufchen. Zweytens: 
fuebt die chriftliche Religion., die ihr predigt, im
mer und vorzüglich von der moralifchen Seite dar- 
zuftellen, und, was die Folge davon ift, fie immer 
und einzig dahin zu verwenden, dafs eure Unter
gebene (oder Pfarrkinder) moralifch-beffere Men
fchen werden. Was über diefen Grundfatz gefagt 
wird, gehört zu den vurzüglichften Ausführungen 
der ganzen Schrift,

* 4
Prag, b. Calve: Katholifches Gebetbuch im Geijle 

der Religion ^efu. Verfafst von Natter.
Neue verbefferte Auflage. .1802. 248 $• 12- (,S.. 
d. Rec. A. L. Z. 1800. Nr. 243.)

K L EINE S

CfiKOnomie, Halle, b. Hendel: Deutliche Anweifung, dis 
Nelken durch Schnittlinge fchneller und ßcherer zu .vermehren, 
als es bisher durch die gewöhnliche Art des Abfenkens möglich 
gewefen. — Nebß einigen Gedanken über die Entßehung und 
i'ortpfianzung der N elkenliiufe und deren E ertilgung. Van 
J. von EHeifc, kurf. fächüfehen Pretnierlieutenanc der Infan
terie in Merfeburg. Nebft einer Zeichnun*.  ,i§oo. 7,2 S. g. 
(6 gr.) Der Vf. hat fich^ fchon verfchiedendich in Albo- 
«iro’r Journal als einen aufmerkfamen und gefchickten Biu- 
tniften gezeigt. Hier giebt er umftändliche Anweifung, wie 
Nelken - Senker , die inan fonft am Mutterftock abzulegen 
pHegt (das aber immer fehr ungewifs ift) , abühneiden und 
unter Glas fich felbft Wurzeln erzeugen laßen foll. Eigent
lich ift es eine Vcrbefferung, der Methode des Obrlften M. 
d’A., welche in dem ^ten Stück von Albonico's Bemerkungen 
für Blumen- und Gartenfreunde abgedruckt ift. Die Zeich
nung ftellt daher einen zeltförmigen Gkskaften und einen 
Erdkaften vor, nebft einem .verbelierten und bequemem qua- 
«dratförmigen Glaskaften , unter welchen die Nülken-Schnitt-

erzöge» werden, und der Vf. zeigt., wie die Schnitt*

C H RIFT E N.

linge znbereitet und behandelt werden müßen, auch welches 
die dienlichfte Erde dazu fey. . Von den Nelkenldufeu ift 
in den Gartenfehriften fchon Vieles gefchrieben worden. 
Manche Bl um iften hielten fie für die Brut einer kleinen Art 
Spinnen , welche ihre Eyer auf die Melken blätter legten, und 
von der Sonne ausgebrütet würden. Luders befchreib.t fie 
als ein ganz kleines beynahe rundes Infekt, das ihm auch 
zum Gefchieeht der Spinnen zu gehören fehlen. Der Vf. 
lüfs*-die  Nelkenläufe-von einer kleinen länglichten fchmalen 
Eliegö CHtftehen, mit einem langen Hinterleib und fchmalen 
länglichten Flügeln- — Geber die fdertilgung derfelben führt 
er 6 verfchiedene angequhmre Mittel an, zeigt aber ihren 
Nachtheil für di*  Nelkenftöcke , und befchreibt dann als 
das befte und ficherfte Mittel das Räuchern mit fchwarzem 
Taback, welches auch in Albonico’s gten Heft eingerückt 
ift. Zu diefem Räuchern bedient fich der Vf- eines Schranks,, 
der in der Rup-fertafel unter Fig. 3. vorgeftellt Im Lande 
find die Läufe äufserft feiten, und da such weniger fchädlfcfe. 
als in Töpfen,.
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El AT URGESCHICHTE.

Kiel , in d,. n. akad. Buchh. : ^oh. Chvifi. Fabvi- 
cii Hift. nat. Oecon. et Canieral. I’. P. Q. etc. Sy- 
flema Eleutheratorum fecundum Ordines, Gene
ra, Species adjectis fynonymis, locis , obferva- 
tionibus, deferiptionibus. lomusl, i8oi. XXIV, 
und 506 S. (2 Rthlr. 4 gr.) — — Turnus II. 
687 S. gr. &.

Da eine ins Einzelne gehende Kritik diefes für 
die Entomologie wichtigen Werks die Grän- 

zen einer Recenfion überfchreiten würde, fo halten 
wir es für zweckmäfsiger, ftatt derfelben einen Rück
blick auf die entomologifche Laufbahn des Vfs. zu 
werfen, an feine Verdienfte um unfere Wiftenfchaft 
zu erinnern, und einige Bemerkungen über fein Sy- 
ftem und über feine Art zu arbeiten, hinzuzufügen.

- Fabricius wurde von Linne felbft in das damals 
noch neue Naturfyftem eingeweiht, und richtete fei
ne vorzügliche Aufmerkfamkeit auf die Entomolo
gie. Er fah das Unzulängliche und Schwankende 
der Linneifchen Gattungen; jeder Zuwachs an neuen 
Arten mufste ihre Blöfsen noch mehr aufdecken. 
Sein Genie leitete ihn auf den Gedanken, die Grund
fätze, die man bey der Claflification der Säugthiere 
und Vögel befolgte , auf die Infecten überzutragen. 
So natürlich und leicht diefer Gedanke war, fo gro
fse Schwierigkeiten fetzten lieh feiner Ausführung 
entgegen. Vor Fabr. hatte man nur von den Frefs- 
werkzeugen einzelner Gattungen hinreichende Kennt- 
nifs; von den meiften waren fie noch fo unbekannt, 
dafs die wichtigften Theile derfelben nicht einmal 
ihre beftimmten Benennungen hatten. Betrachtet 
man dabey die ganz aufserordentliche Mannigfaltig
keit der Bildung des Mundes der Infecten, den gro- 
fsen AbSand, der zwifcheu dem Maule des Käfers 
und des Schmetterlings, des Krebles und der Wan
ze, der Heufchrecke und der Fliege ftatt findet, und 
der eine einzige Infectenordnung der ganzen Säug
thier- und Vögel - Clafle in Anfehung der in ihren 
Frefsorganen verkommenden Abweichungen gleich- 
ftellt; überfieht man die grofse Reihe von Gattun
gen, die zu unterfuchen war (jetzt hat Fabricius 349 
Gattungen aufgeftellt); erwägt man die Kleinheit 
diefer Gefchöpfe , deren manche felbft nur dem be
waffneten Auge fichtbar find, und bedenkt man, wie 
viele Vergleichungen anzuftellen waren, um in ei
nem fo neuen faft unbetretenen Felde nicht fehl zu 
gehn: fo wird man Fahr t bewundern, fein 
Verdienft gehörig anerkennen , und feine Fehltritte
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leicht überfehn. — Fahr, entwarf etwa im J. 1766 
feine, 1778 ^erausgekommene, Philofophia entomo- 
logica, welche für die Infectenkunde das ift, was 
Linne’s Philofophia botanica der Kräuterkunde war. 
Diefes vortreffliche Werk war auf unzählige Unter- 
fuchungen gebaut, und half das neue Syftem be
gründen, Die Linneifchen Gattungen reichten bey 
weitem nicht zu, eine grofse Menge neuer warnoth- 
wenoig. Geoffroy hatte davon fchon fehr viele ge
bildet, allein auch für diefe mufste Fahr, die Kenn
zeichen in den Mundtheilen auffuchen, Auch die 
Ordnungen foRten fich auf diefe neuen Merkmale 
ftützen. Nicht zufrieden mit diefen wichtigen Ver- 
änderungen , wollte er auch alle Arten umfaßen; er 
wollte die Infectenkunde von allen Seiten neu bear
beiten; er mufste daher fchon gleich anfangs eine 
Menge von Arten befchreiben, die in Linne’s Schrif
ten nicht vorkommen. Alles zufammen leiftete er 
in feinem Syflema entomologicum , das im J. 1775 her
auskam, und in der Infectenkunde Epoche machte. 
Im folgenden Jahre erfchienen die Genera Infecto- 
nm; fie enthielten die ausführlichen Befchreibun- 
gen der Mundtheile der Gattungen, da im Syftema 
nur die Gattungskennzeichen angegeben waren. Von 
den Arten , welche Linne befchreibt, gab Fabricius 
keine neue Befchreibung, fondern bezog fich bey 
ihnen auf Linne; und begnügte fich mit einzelnen 
Bemerkungen und Zufätzen. Im J. 1781 erfchienen 
die Species Infectorum in zwey Bänden; die vielen 
neuen Arten, die Fabr. auf feinen Reifen und durch 
feine Freunde kennen gelernt hatte, machten fie 
nothwendig ; nur wenige neue Gattungen findet man 
darin, und die Gattungskennzeichen waren ganz 
weggelaffen, 1787 folgte eine Mantiffe in zwey Bän
den, über taufend neue Arten, einige neue Gattun
gen und viele zerftreute Zufätze hatten fie veran- 
lafst; von den ältern Arten findet man nur dieKenu- 
zeichen ohne Citate, Vaterland und Befchreibungan
gegeben ; die Gattungskennzeichen dagegen find wie
der angeführt, fie find aber mehrentheils noch die 
alten. In allen diefen Werken war immer auf das 
in den frühem Enthaltene verwiefen. Nach fünf 
Jahren erfchien die Lntomologia fyßematica emenda- 
ta et aucta. Sie ift als eine neue Ausgabe aller vor
hergegangenen Syfteme anzufehn, und foll diefe 
entbehrlich machen; daher alle in den frühem Schrif
ten gegebenen Befchreibungen darin wiederholt find. 
Nicht blofs eine Menge neuer Arten und Gattungen, 
auch mehrere neue Ordnungen find hier hinzuge- 
kommen, fehr vieles ift berichtigt und zugefetzt, 
und zu den Gattungskennzeichen noch eia fogenann-

S s x ter 



3^ w ALLG.. LITERATUR • ZEITUNG 3^4'

ter Characterhabitualis, eine ßefchreibung der äufsern 
Th»ile und allgemeinen Eigenfehaften derselben, 
hinzugefügt. Der Umfang-des Ganzen foderte Pechs- 
Bände, wovon der letzte 1794 erfchien. 179,3 war 
bereits wieder ein Supylemcntum Entom. fyß. nötlfig, 
fo viel neue Gattungen und Arten, hatten fich fchon 
wieder angefammelt; kein Theil aber war fo gänz
lich umgefchmolz-en, wie die von allen andern In- 
feeten fo merkwürdig ausgezeichnete Abteilung 
d’er Krabben und Krebfe; Da/dbrf hatte diefe bis auf' 
die Ordnung felbft: lieh erftreckende Revolution ver- 
anlafst; beynahe erft von diefem Zeitpunkte an, 
konnte Fabricius Anderer Arbeiten zu feinem Syke- 
me benutzen;, doch fchon bey der Entern. fyßam.. 
fcheihen ihm die Franzofen einige Unterftütz-ung ge
währt zu h^ben.

Jetzt felgt das von uns anzuzeigende Werk.. Es 
enthält die Ordnung der Käfer- walirfcheinlich wer
den die andern Ordnungen eben fo- als abgefonderte 
Ganze erfcheincn. In Ansehung des Syftems ift die 
Einführung zwey bis dahin nieht deutlich unter 
fchiedtmer Mundtheile wichtig: Labrum r. was man 
fünft Labium Juperius nannte und häufig mit Clypeus- 
verwechfdte, und Ligftla., die mir dem Labium in- 
fiuius, das jetzt ausfchliefslich Labium heifst, ver
wirrt war. Diefs hat eine Aenderung vieler Gat- 
tungskennzeichenbewirkt. Die Anzahl der hierzum 
erftenmale crfcheinenden Arten ift ausnehmend grofs ; 
befonders find viele aus Sumatra, aus Südamerika,, 
aus Nordamerika , aus Deutfühland hinzugekom
men ;. die Sammlungen von Lund und Seheßedt- in 
Koppenhagen , von Boße in Paris, und von Megerle- 
in Wien haben am- reieblicbften beygetragen. Eine 
Vergleichung mit der Entern. zeigt,, dafs fehr viele 
Fehler verbefiert, und v iel’e Synonymen nachgetra
gen find. Die Befchreibungen der Ent. fyß. find 
nicht wiederholt, diefes Werk bleibt alfo unentbehr
lich. Mit wie vielen neuen Gattungen, von denen 
aber einige unhaltbar find, das Syilem bereichert ift. 
zeigt folgendes Verzeichnis.

Apliodius von S.earabaetts getreunt, nach Illiger,. 
Aleuckus aus den unbewehrten Copridibus, nach-We
ber; Ovätus, Schrrberi-u. e. a. aber gehören zu Ca
pris; Anifotoma enthält A-nifotamu und A gaihidinyn- 
Illig. Chelonarium befteht aus zwey neuen füdame- 
rikanifchen-Arten; Boliioyhagus nach Jiliner, Eury- 
choru «3GÜ Thunberg, Akis (wir wünfehten diefer 
Gattung einen belfern Namenetwa Acidiumj aus 
H'erbft’s Alis und Stenoßs gebildet; Platynot. s, meh- 
renrheils w n Bläps genommen.; MAandsya, aus H'e- 
lops ferratus und ähnlichen. >C ilofoma; Gallertta; Bra- 
chinus und AntliM nach Weber, duffen Tachyyas hier 
auch in der Gattungslifte S . XX I V. vorkommt, aber 
von Carabus. nicht abgefondert ift; Agra enthält 
nebft zwey neuen Arten die Ciciadeßi ßitebabotdes;. 
die neue Gattung Cullyris nach I.atreiHe die Cic. Lon- 
gic.oBis und apter..’; Odacantha. nach- Payk uli, D/yp- 
tu nach latreille; Syevcheus , der llydruyiiiL emvrgi- 
natus, Hydradinä der Dyt. Uermami, gibbuS und 
ähnl. Tnchodtes, Coryne^ und Bjorn nach Herb.ft„

AMkivus nach Paykull, Sarrotrium nach Illiger, Dor- 
catoma nach llm-bfr,. Pellis nach- Uiiger, Imatidium 
neue Infecten aus Südamerika, deu'Cafhden ähm 
lieh, aber mit vorn aus getan detem Bruftfchilde; 
Adorium, Weber’s Lides,, die Cliryf. bipunctatu u. a. 
Colafpis mehrere auolmvlifcbe Arten ,. die bisher bey 
GaUeruca und CHryfumela- fanden, Eumotpus nach 
Kugelann und Weber,- Uclodts- und Cuykon nach 
Paykull. Im zweyten Baude:. Aegithus und Cnudu- 
lon aus Erotylus, Eitworphus nach Weber, Atova 
nach Paykull , Allecula aus Cidela ; Cupas ein neuer 
nordamerikanifcher denTl-ifpcn ähnlicher Käfer; E’h- 
fytes nach paykull, Paußi'S nach Linne und' Afze- 
liusy Pytho nach' Latreille aus Cucuius, Brontes, 
wahrfcheinlich Latreille’s Uleiota aus Cucuius; Tra- 
chys die kleinen Bupreften, B. minnta und ahn].; 
Aefalus' der Lucanus fcar ab ~e ouies Panz; ; Gnoma- der 
Ceramb. longicullis und einige neue Arten; Clytus 
nach Laichardag, ELegalopus zwey neue InfcCten aus*  
Südamerika;. Hylefinus, Geoffray’S'Scolytus, HerbfFs 
Eccoptüg.jßer mit Hinzuziehung vieler Böftrichen;: 
CAandra Herbft’s Rkynchopkorus-, nach Ckiirviiie 
Rh^nchuenus nach Ctbirville, die mellten langrüffe- 
ligen Curcullonen; Lixus Curculio- paraplecf.-icus t an’- 
gginus. u. äh:*l.  Endlich Catops. nach Paykull, Tri
plax nachjürbft, Engis und Stenns nach Paykull.. 
Die Zahl- dar jetzt begehenden Gattungen beläuft 
fich auf igr, und unter diefen. enthalten einige 200. 
und mehr Arten.

Diefs neue Werk ift ein fprechender Beweis, mit 
welcher Thärigkeit Fabr. immer noch für die Erwei
terung und Vervollkommnung eines Fachs arbeitet,, 
worin ihm. neben Linne die nächfte Stelle gebührt.. 
So wie diefer erft Licht und Ordnung in: das Infec- 
tenreich brachte , die Kunftfprache bildete, ein im 
ganzen leichtes und natürliches- Syfiem fchuf, und 
eine Menge- von Arten zuerft febön und deutlich- 
befchrieb ; fo erweiterte Fabr. das Gebiet der Infcc- 
t^nkunde durch die. wichtige Kenntnifs der Frefs- 
werkz-euge, gründete darauf fein fcharlfinniges Sy- 
ftem , führte eine Menge vorzüglicher Gattungen ein,, 
bearbeitete die Kunftfprache von neuem , betrachte
te in der Philofoph. entom. die 1 heile der Infectcn 
nach allgemeinem Anfichten , und brachte die Men
ge det Arten auf eine aulscroruentkcbe Zahl; man: 
kann die Käfer gewifs auf 5000 berechnen.; voiv 
Schmetterlingen- zählt man in cor Ent. fyß. und im-. 
Suppl. fnft 3000 Arten; nimmt man an, dafs die üb rin
gen Ordnungen zuh;mmcrr auch 30co Arten- au>ma- 
chin, fo hat ueaain Labr. Werken ehiaüfend Infec- 
tenarten. Kein entüinologifcber Schrifitteller hat den; 
Ufcfucg, keiner ift fo allgemein verbreitet und fo- 
unvmbehrlicii- wie Fabricius.

A-au v ürde aber irren , wenn man aus diefer all- 
gemeinen Verbreitung und aus den fo oft auf einan
der folgenden Ausgaben fchliefsen wollte,, dafs lein- 
Syfiem, etwa wie Linnc’s Syftem in der Botanik,, 
Bcwall und Nachfolge gefunden hätte. Im Gegen- 
theik wird es bis auf den heutigen Tag nur von vv^e- 
nfgen und nicht ohn-c Einfchrankungeu. angenom-
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men, find' es gießt eine Menge von Entomologen 
von Handwerk, denen es nicht weiter als hiltorifch 
bekannt- ift. Die Linngifchen Gattungskennzeichen, 
die fchon zu ihrer Zeit nicht hinreichten, können' 
jetzt noch weniger angewendet werden;, es ift. daher 
eine Art von Anarchie in- -der Infectenkunde einge- 
treten. Die Sammler, die nur nach Namen fragen-, 
kümmert diefs wenig, der Entomolog aber fühlt- 
das Schwankende und Unwilfenfchaftliche diefesZu- 
ftands, und fehnt fich nach Ordnung und Gewifs- 
lieit. Mancher lucht fie einzuführen', die Verfuehe 
aber erftrecken fich entweder nur aufs Einzelne, oder 
wenn fie etwas umfaßender find , io macht fie der 
Mangel alles fyftematifchen Geiftes und der erfo- 
derlichen Genauigkeit unbrauchbar. Wie wünfchens- 
Werth ift es daher nicht, dafs Ea.br. Syftem einen 
fi’chern Anhaltspunkt gewähre. Gefetzt aber auch, 
dafs es bey einer äeifsigern allgemeinem Bearbeitung; 
in jedem Falle unabänderliche- und' deutliche Merk
male lieferte,, woran wir doch aus mehrern Grün
den zweifeln:1 fo wird die Schwierigkeit,- welche' 
feiner Anwendung auf fo mannigfache Art im Wege- 
fleht, doch niemals eine allgemeine Annahme deßel- 
ben geftatten, und man wird allemal dahin ftreben,- 
die Erkennung und Unterficbeidung der Gattungen’ 
auf Merkmale zu gründen, die leicnt, ohne Vorbe
reitung, und zu jeder Zeit an dem liifecte beobach
tet werden können. Die Erfahrung zeigt diefs fchoh. 
hinlänglich, und es ift nicht etwa die Neuheit allein, 
welche dem Syfteme im Wege ftand. Davon aber 
ift Rec. überzeugt, dafs zur feften Begründung einer 
Gattung die Frefswerkzeuge unentbehrlich find, ja 
manche Gattungen wird man ohne die von den 
Mundtheilen entlehnten Merkmale in die Kennzei
chen aufzunehmen , nie unterfcheiden können; ob 
wir gleich auf der andern Seite zugeben , dafs eine 
genaue Unterfuchung der äufsern Theile noch eine 
Menge guter Kennzeichen liefern wird, die man bis
her überfah.. In der Ent. ßjjt. fing der Vf. an, bey 
jeder Gattung auch die ihr eigner. Merkmale in den 
äufsern Theilen als Charaetcr hr.bitualis hinzuzufü- 
gpn, und dadurch auf gewiße Weife denjenigen, 
welche die Unterfuchung der Frefswerkzeuge febeue- 
ten, ein Mittel zur Erkennung der Gattungen an die 
Hand zu geben. Allein diefe Merkmale find zu ober- 
flächlich, zu wenig genau und gemeingültig, um 
diefen-Zweck zu erfüllen;. Eabr. hielt lieh zu lehr 
von der Untauglichkeit folcher Merkmale überzeugt, 
um auf ihre Ausarbeitung die gehörige Sorgfalt zu 
wenden; — Die Ordnungen, deren Kennzeichen 
ebenfalls von den Mundrhoilen hergenommen lind,, 
waren anfangs' zum 1 heil fehr gezwungen die Ord
nung Synißata fafste alles das zufammen, was die 
Entom. ßyß. in die Ordnungen SyniflataPiezataund-. 
ELi tßfata trenntedie Unogata enthielten die nach
herigen Odonata und Dwogara. Aber eben fo waren 
KinnAs Ordnungen der nemipterä- und dpterß. lehr 
fehlerhaft.. Noch einige Abänderungen, io find die 
Fabricifchen Ordnungen tadellos; doch möchten fie 
fich. fchwerlich durch die Mundthcile- allein- unter» 

feheiden laffen, wenn man gleich finden'wird, dafs? 
ohne ihre Hülfe keine natürlichen und deutlich zu un- 
tencheidenden Abteilungen gebildet werden.können.

Wer des Vfs. letzte Schriften mit feinen frühem, 
vergleishr, findet in allen diefelbe Art, die Gegen- 
ftände anzufehn und zu befchreibenund lieht, dafs- 
er weniger darauf gedacht hat, die Kehntnifs des Al
ten zu vergewiflern und von Irrtümern^ zu reini
gen, als das Neue zum Vorigen hinzuzufügen; da
her gehn gewöhnlich diefelben Fehler aus einer Aus
gabe in die andere über.. Von wie vielen Fehlern,, 
die man jetzt noch bey ihm findet, hätte er nicht 
fchon vor mehrern Jahren feine Schriften reinigen 
können ! Den Vorwurf, dafs er zu geringe Sorgfalt 
auf die Kritik wendet, dafs er überhaupt zu wenig 
die Werke anderer benutzt, hat man ihm fchon öf
ter gemacht. Vielleicht wurde feine Gleichgültig
keit gegen fremde Arbeiten und Erinnerungen durch 
den feichren Wortfchwall fo manches entomologi- 
fchen Schriftftellers, und durch ungegründeten Fa
del feines Syftems, der von Leuten herkam, die es 
nicht einmal kannten, veran’afst.- Immer aber ift es 
zu bedauern, dafs fo viele geringfügige Varietäten», 
die fchon.1 vor vielen Jahren dafür erkannt wurden,, 
auch jetzt noch ihre Rechte als Arten behaupteten,, 
dafs fo viele Irrthümer in der Synonymie, auf die- 
man fchon lange den Vf- aufmerksam machte , un- 
abgeändert-blieben dafs die Arten ohne Abficht und 
Ordnung zufammengeftellt, und nicht nach ihren 
Aehnlichkeiten geordnet wurden-, dafs fo manche 
unzureichende Befchreibungen, welche jahrelangen 
Streit und fteten Irrthum veranlafsten , ohne alle Er
läuterung blieben , dafs fo viele mangelhafte Diße- 
ventiae fpecißcae unverändert beybehalten wurden. 
Es war unhiugbar für die Wißenfchaft belfer', eine 
Menge von Arten gar nicht und dagegen die vor
handenen genau und deutlich zu kennen, als jetzt-., 
von faft allen eine oberflächliche-, nur Ifrthnm und 
Zweifel erzeugende Kenntnifs zu haben. Was- die' 
vielen als Arten aufgeführten Abänderungen betrifft: 
fo glauben wir den Grund davon ’n der eigenen An- 
ficht des Vfs. von dem Begriffe der Art fuchen zu. 
müßen. Bey ihm fcheint Art jede Menge von über-- 
eiuftimmenden Individuen , die er durch Kennzei*  
cheiv deutlich bezeichnen und von andern unter- 
feheiden kann. Man würde fich fonft nicht erklären- 
können, wie er fo viele offenbare Spielarten.'der Far
be und Zeichnung:, ja ausgemachte Gefchfcchrsveis 
fehiedenheiten , z. B. Leptuva rubra -und toßacea, ais 
Arten unterfeheiden könnte- Wir wollen- darüber 
mit ihm nicht ftreiten, ob man auf folöbc zufällige- 
Eigenschaften , wie diie Farbe z. B. ift> Artverfchic- 
denheit begründen könne ;, diefs würde uns Zu weit' 
führen; wir bemerken1 nur, dais es iiv der Botanik 
nicht geftattet ift, die männliche und weibliche Pflan
ze, jede als eine befondereAtt anzufehn. Man lieht; 
dafs der'Begriff der Art, wie ihn die Naturgefchscfi- 
te an die Hand gießt-,-. auf fol ehe Weif®'ganz-äufge- 
hoben würde. Wir finden noch eine andere-Eigam 
Leit, des Vfs.>,, und- cs- ift nicht übexflülfigr desi-Le- 
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fer der Fabricifchen Schriften darauf auftnerkfam zu 
machen. Oft nennt Fabr. eine Art einer andern ver
wandt, nahe verwandt, wenn auch ihr ganzer Bau 
auffallend verfchieden ift. Hier bezieht fich aber die 
bemerkte Verwandtfchaft oder Aehnlichkeit nur auf 
die Merkmale , die Fabr. an den beiden Arten ge
funden hat. Da er bey feinen Befchreibungen fei
ten in die Verhältnilfe der 7 heile zu einander, in 
die Befchaffenheit der Oberfläche und in feine, nur 
genaueren Nachforfchungen deutliche und oft fchwer 
auszudrückende Eigenfcbaften fich einläfst, fondern 
mehr die allgemeinem und leicht in die /lugen fal
lenden Merkmale berückfichtigt: fo kann es nicht 
fehlen, daf? manche Arten in diefen Merkmalen der 
Farbe, der Streifen u. dgl. fehr ähnlich fcheinen , an 
denen ein genauer forfchendes, und auf alle Eigen« 
fchaften und Verhältnilfe gleich aufmerkfam.es Auge 
oft grofse Abweichungen entdeckt. Linne’s Befchrei- 
bungen find im ganzen genauer und mit der glück 
liehen Auffaffung des Charakteriftifchen abgefafst, 
welche ihm fo eigen war; Fabr. Streben nach Kürze 
und Vermeidung der oft fo nöthigen Vergleichung 
und Erläuterung verleitet,ihn zu den zu kurzen und 
inehrentheils nur ins Allgemeine gehenden Befchrei
bungen; die vortrefflichen Befchreibungen, die er 
zuweilen giebt, lalfen diefs um fo mehr beklagen. 
Denn gerade jene nach dem erften Anblicke entwor

fenen Befchreibungen geben zu fo vielen Irrungen 
Anlafs, und fie find hauptfächiich Schuld, dafs die 
Wiffenfchaft fich nicht emporfchwingen kann, fo 
lange fie auf einem fo ungewißen (chwankenden Bo
den Fufs faßen mufs. Wir würden fchon viel wei
ter vorgerückt feyn , wenn nicht fo viele Zeit über 
der Anwendung Berichtigung jener Befchrei
bungen, fo viele Zeit und Mühe über den zahllofen 
Fehlgriffen in der Synonymie, welche gerade in je
ner Unzulänglichkeit der Befchreibungen ihre Haupt- 
quelle haben, verloren werden müfste 1 Aber lafst 
uns auch nicht die grofsen Schwierigkeiten verken
nen, die Fabr. auf feiner mühfeligen Laufbahn zu 
befiegen hatte, lafst uns vielmehr den ausharrenden 
Fleifs diefes thätigen Maanes bewundern, dem die 
Infectenkunde fo aufserordentlich viel, mehr als ir
gend einem, zu danken hat, der fchon fo lange vor 
allen Infectemforfchern voraus war, und in dem 
fchwierigften Theile erft fpäte und doch nur wenige 
Unterftützung fand. Mit uns fleht gewifs jeder En- 
tomolog erwartungsvoll der Bearbeitang der übri
gen Ordnungen entgegen, und wünfeht dem Vf. die 
Genugthuung, nach Vollendung einer fo mühfamen 
und verdienftlichen Arbeit auf feine ruhmvolle Lauf
bahn zufrieden zurückblicken zu können, und den 
Lohn, feine Bemühungen um die Wiffenfchaft frucht
bar wirken zu fehn.

KLEINE SCHRIFTEN.

Phit.osophie. Ohne Dmckort: Lob der allerneueßen 
Philofophie. 1802. 29 S. 8- Unter den merkwürdigften Er- 
eigniffen der neueften Philofophie behaupten auch einige zu 
Bamberg feit kurzem herausgekommene Difputirfatze ihre 
Stelle-, weil fie den Fortfehritt und die Ausbreitung der au- 
fserordentlichften philofophifchen Originalität., welche die 
Nachwelt vielleicht/unglaublich finden wird, beurkunden. 
Unter diefe Prachtftücke der aller neueften Philofophie ge
hört denn auch folgendes: Sätze, welche für Erlangung des 
philofophifchen Doctorats unter dem Vorfitze des Herrn Geifl- 
lichenraths und Profeffors Georg Nüfslein am 26. Sept. Igol. 
vartheidigt Jofeph Reubel der Schwabe, der Medicin Doctor. 
Satze, welche das ächte von allen Schlacken des gemeinen 
Menfchenverftandes gereinigte philofophifche Gold, in fo 
reichlicher Gabe enthalten, dafs man fich nicht wundern darf, 
wenn fie den unbekannten Vf. diefer Blätter zu einem Tane- 
gyricus der allerneueften Philofophie begeifterten. Denn 
wer erftaunt nicht über folgende Sätze: ,,Deffen Bewufstfeyn 
■in dem Totalmagnet der bewufsten Natur auf einet Pol her
vortrat, der kann rächt philofophiren, und entbehrt des Sin
nes 'für wahre Poejie; die potenzierteße Intelligenz iß eine wah
re Indifferenz , die, wenn fie aus fich heraus geht, fich felbfi in 
Vf^ahrheit und Schönheit zerlegt, diefs iß der Geiß des Poe
ten ; die urfprünglichßen Hechte' find die zwifchen Mann und 
Weib-, die gegenfeitige Verfchmelzung diefer Rechte iß Lie
be , und diefe ein Einfchlagen in die Totalität; das .Recht mufs 
in der Erreichung der Totalität, fo wie der Verfiand zur ei- 
teln Chimäre werden ?“ — „Leicht fchwebt die tranfcendentale 
Gondel, wie der Vf. der Lobfchrift fich S. 13. ausdrückt, 
b.inweg über die Kreife des Werdens, hin. in den I-IimmeJ 

der potenzierteften Intelligenz. Verfchwunden find fiel“_  
„Lieber Lefer, du ftrengft dein Auge vergebens an. Son
nenweiten find liier nur Zolle. Um dirs einigermafsen zu er
leichtern , bediene dich eines negativen Maafsftabes, und 
wiße, dafs fie über den gemeinen und auch den logifch cul- 
tivirten Menfchenverftand hinaus find.“ Der Vf. fchliefst 
mit Glückwünfchen an Nüfslein und Reubel den Schwaben, 
und mitdem Wunfche, dafs diefer mit Röfchlaub und Schelling 
ein Triumvirat zur Vertreibung des Todes fehliefsen möge. 
„Nur verhüte es der Himmel, dafs ihn nicht der Unfall treffe, 
diejenigen, welche er idealifch heilte, reell zu tödten , ein 
Unglück, das Schelling dem Einzigen zu Boklet in Franken 
an M.B*,  wie böfe Leute fagen, begegnete.“ „Doch wozu 
diefe Glückwümehe—• Nüfslein und Jofeph Reubel der Schwa
be, find über fie, wie über Satyre hinweg, fobald fie fich in 
die tranfcendentale Region, die potenziertefte Intelligenz, 
den Indifferenzpunkt zurückgezogen haben, und diefer Un
terwelt entrückt find. Sollte es ihnen aber gefallen , von fo 
Etwas Notiz zu nehmen , lo verbitte mir jede Art von Dank- 
fagung, indem ich fie bitte, eingedenk des grofsen Wortes 
von Schelling (Syftem des tranfcendentale^ Idealismus S. ?o.) 
dafs ihr Ich eine ganz in fich b'efchloßene Welt fey, eine 
nade, die nicht aus fich heraus, in die aber auch nichts von 
aufsen herein kommen kann —- ihrer fchwer gelernten Rolle 
nicht, wie jener Affe , dem jemand etliche Muffe vorgewor- 
feu hatte, zu vergelten.“ — Zum Befchluffe muffen wir noch 
anfuhren , dals Hr. Prof. Nüfslein in öffentlichen Blättern ge
gen alle Theilnahme an diefen Sätzen feyerlichft protß» 
ftirt hat.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den 11. August igos.

RE CUTS GELEHRTHEIT.

Jena, b. Stahl: Beyträge 'zur Berichtigung und Er
weiterung der pofitiven Rechtswißenjchaften, von 
D. Gottlieb Hufeland, II. S. W. juftizrath, erd. 
Prof, des Cod. und der Nov. Viertes Stück. 
I802. 96 S. 8- (9 S’r-)

i gas vorliegende Stück diefer gehaltvollen Bey- 
~®-- trage begreift X Ebhandlnug.: Revijion der 
bekannten Streit) rage über die Beweislaft bey der ne- 
gatorijehen Klage. Ur. H. führt zuerft die ßruchftü- 
cke aus der Gefchichte der wiffenfchaftlichen Bear
beitung diefer Lehre, und eine frägmentarifche Ver
gleichung der Praxis hierüber an, Hellt dann mit ei
ner feltenen Belefenheit und Genauigkeit die bisher 
von den Rechtsgelehrten gebrauchten Gründe zu- 
fammen, prüft folche mit vielem Scharffinne, und 
äufsert am Ende feine eigenen Gedanken ; er bekennt 
fich zu der Meynung, dafs der Beklagte den Beweis 
der Servitut übernehmen müße, es möge von dem 
Reweife bey der negatorifchenKlage in der Hauptfathe 
überhaupt die Rede feyn, oder der Kläger möge fich 
bejahender Worte bedient haben, oder der Beklagte im 
Behtze feyn, oder der Kläger in der Klage felbft anfüh
ren , der Beklagte übe die ßienftbarkeit, aber wider
rechtlicher Weife, mit Gewalt, heimlich, ausVergün- 
fiigungaus, oder endlich der Kläger möge fich puf 
den Belitz der natürlichen Freyheit ftützen; nur dann 
wird eine Ausnahme von diefer Regel erlaubt, wenn 
der Klager einen befonderen Umftand als Klaggrund 
anführet; z. ß. wenn er behauptet, der Beklagte ha
be auf die wirklich gehabte Servitut Verzicht gethan, 
er habe nur eine durch verjährten Belitz eingeichrank- 
te Dienltfiarkeit u. f. w. Zur Unterhürzungfowohl des 
allgemeinen Satzes von do ßeweislaft des Beklagten 
bey der negatorifchen Klage, als auch in Bezug auf 
den Fall, wenn dem Beklagten der Befitz zukömmt, 
verfocht der Vf. 5. 52 ff, eine neue Anficht der Grün
de : Die Natur der Prafumtion aus detn Befitze, heilst 
es, ergiebt deutlich, drfs fie fchwacher feyn mufs, 
als die PräTumtion für dasEigenthuin und die natür
liche freyheit; nur d^nn wird nach dem Befitz ent- 
fchieden, wenn gar kein anderer Grund des Rechts 
aufgefunden werden kann, und eben fo wenig einer 
dagegen ift ; hier aber ift der Grund des Rechts da, 
nämlich das gewiße Eigenthum , deffen Folgen alfo 
zugleich hewiefen find , ja es kann foga<- nur unei- 
gerulich eine Präfumtiun für natürliche Freyheit be
hauptet werden. Rec. findet hierin die naiurfid fte 
und einzig befriedigende Darftellung des ßeweiies
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der vom Vf. angenommenen Meynung; denn Befitz 
kann nur gegen Befitz oder Nichtbefitz, und zwar 
in Beziehung auf einftweiligeh Genufs eines Rechts 
auf die Waglchale gelegt werden; gegen die Fede
rung des bewiefenen Rechts felbft und- feiner Folgen 
kann es keinen Schutz gewähren. Hr. H. entdeck
te überdiefs noch einen Hauptentfcheidungsgrund, 
der von allen Rechtsgelehrten bisher überfehen war, 
in L. 5. pr. in f. D. ß ufnsfruct. pet. uet ad aliumper- 
tin. neg. welches Gefetz mit Vergleichung der Glo- 
fse fehr gut erläutert wird. Wir können den Wunfch 
nicht, unterdrücken , dafs nach diefem Mufter vom 
Vf. oder andern denkenden Rechtsgelehrten mehre
re beftrittene und intereffante Rechtsfragen bearbei
tet werden mochten ; denn wenn es auch nur eine 
erleichterte Ueberficht der Meynungen und Gründe 
wäre, die man dadurch gewänne: fo würde fchon 
dafür nicht nur der Theoretiker, fordern auch der 
Gefchäftsmann und Gefetzgeber vielen Dank wif- 
fen. — Die XI. Abhnndl. enthält fernere ZufTzezu 
Hn. Prof. Hugo's Index foniium Corporis juris civilis,

Zittau u. Leipzig, b. Schöps: Literatur des Ober- 
laußtzifchen Rechts, von D. Chriftian Gottfried 
Mtifsner, kurfächf, Appellariönsrath. Zweyter 
Theil. 1802. 415 §. 8- (l Rthlr. 12 gr.)

Von diefem zweyten Theil gilt .daffelbe, was wir 
über den erften (1801- N. 73.) bemerkten. Sey die
fe im Ganzen fehr mühfame und mit der gröfsten 
Genauigkeit unternommene Arbeit nicht blofs für 
den Rechtsgelehrten, londern für jeden andern 
Freund der oberlauiitzifchen Verfalfung und Gefchich
te beftimmt: fo find doch für erftern die fo mancher- 
ley eingeftreuten , hiftorifchen und kirchlichen Noti
zen überflüfsig und für letztem.zu unvullltändig. Es 
wäre aho doch wohl beffer gewefen , der Vf. härte 
die hiitorifchen Scbriftchen und die Verfaffung nicht 
im mindeften erläuternden Ablas und Canonifations- 
urkuiiden, die in eine blefs hiitori .che Bibliothek ge
hören, weggelaffen und es eben fo mir dem Inhalt 
des Collectionswerks und der chronologifchen An
zeige der neuern Gefetze gemacht; denn bey letzte
rer ift das Nachfchlagea noch mehr erlchweret, als 
erleichtert worden, da man fowehl das befonders 
herausgegebene chronologifche Regifter, den erften 
Theil diefer Literatur S. 24 und den zweyten Theil 
S. 279 nachfchlagen mufs. Indeffen verliert die 
Brauchbarkeit des Buchs dadurch nichts. Wir wol
len daher Kleinigkeiten nicht weiter rügen, fondern 
dem Vf. ausdauernde Geduld wiüftcücn, hmnerm.hr
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an der Vollftändigkpit deftelben zu arbeiten, die ein 
Einzelner nicht auf einmal bey dergleichen Unter 
nehmungen gewähren kann. Durch folgende kleine 
Beyträge wünfchen wir einigerwafsen dazu miczu- 
wirken. i Th. S. 94. AL ff ah. Gottlieb Frenzel, Adv. 
zu Budiffin, woher die Oberlaufitz den Namen und 
die Hoheit eines Marggrafthums habe Witt. 1752. 
4. S. 96. Nachricht, von dem Srreitholze an der G en- 
ze zwifchen Lrmürz und Schießen, in Fabri Neuen 
geograph. Mägaz. 2 St. S. 117. ^oh. Chr. Karl Cru- 
delius, Senat, zu Görlitz , Nachricht von dem Mann
lehn oder judicio pariwn curiae in der Oberlaufitz, 
im Lauf. Mag. 1770. 2 Th. 55s N.5. ift von dem nun 
verdorbenen Burgermeifter Hering. S. 93. ,N. 7. ift 
vom ehemaligen Cantor Karl Erdmann Zier dafelbit. 
S. 194. N. 9, ift vom Rector Richter im Pulsnitz. 
S. 193. N. 5. vom Primarius zu Lauban, M. Grego
rius; N. 6. vom damaligen Senator Hering zußudif- 
fm; N. 8- vom Syndic. Zobel in Görlitz. S. 194. M.

Friedr. Gregorius, Diac. zu Lauban. Der Kamenz- 
und Ruhläudifche Kreis war kein Leibgedinge der 
Gemalin Sobieslaws des Zweyten, in Lauf. Mon, 
Sehr. 1797. 2 Tb. Ebendaf. N 13. vom Rector Rich
ter in Pulsnitz. S. 126. ift vom verftorbenen Laad- 
fteuerfecretair ^oh. Abr. Crudelius.

Leipzig, in d. Sommer. Buchh.: Handbuch eini
ger der wichtigjie n, kw^fächfißlien Gefetzt von all
gemeineren Inhalte, herausgegeben und mit ei
ner Vorrede begleitet von D. Chr. Gottlieb Hau
bold, kurfürftk fächf. Oberhofgerichtsaffeffor und 
ordentlichen PrcfcfTor des fächfifchen Rechts, 
auf der Univerfität,Leipzig, igoo- 38o S. gr. 3. 
(l Rthlr. 12 gr.)

Da d-.r Herausgeber einige vorzügliche fächßfche 
Gefetze hie richtiger liefert, als fie bisher in befon- 
dern Abdrücken vorhanden waren: fo verdient er 
den Dank feines Publikums. Zuerft findet man hier 
die kudächf. Conftituticnen von 1572. desgleichen 
diefdnderlichenConftitutienew und einen Anhang, wel
cher die übrigen uuedirten enthält von S. 1. bis 164. 
Die zwey akeften Ausgaben , Dresden 1572 bey Stö
ckel und Gimel Bergen find zum Grunde gelegt, wo
durch viele Stellen verbeftert worde». Beide wei
chen in der Lesart einer einzigen Stelle , nämlich 
Conft- 24- R- Ui- Etliche andere aber— von einan
der ab. Die Orthographie der älteften Abdrücke ift 
gegen die neuere vertauscht. — Die uuedirten Con- 
ftitutionen find hier zum erften Male vollfi ihdig im 
Zufammenhange. nach einer der richtigßen Hand- 
fchrifren, die deh 5 Sept, 1574 untcrichrieben ift. 
Sie bat zehen Conftitutionen mehr, als die andern 
Handfehriften, alfo 53 oder? vielmehr 5z. Die Lesar
ten find mit mehrern andern befonders mit den Con- 
fultationibus csnßitut. Saxonicafr. verglichen. Auch 
aus dielen fowobl als aus der von Petrus Frid. Rin- 
d&nus beldrgtcu Ausgabe find dir Paralleliu ilen an 
gemerkt. —- Die kurfächf. D«ciko >en von i6öi S. 
IÖ5—25Q- Näch dem erften Abdrucke. Die neuen

Decifinnen von 1746 S. 25£- Mandat, die Abftellung 
proeefTualifcner VVeitluuftigkeicen in geringfügigen 
Rec/ftsfachen von 1753. S. 275- Mandat, wie es mit 
Buchung und Renovation der Lehne und Mitbelehn- 
fchaiten, auch ionft in Lehnsfachen gehalten wer» 
den foll, von 1764 mit den Beylagen älterer Lehns- 
gef. tze, S. 285 his 3 -K. Generale wegen des Verfahrens 
in UnterfucbungRachen von 1733. S. 337. — Je
dem angehenden Juriften und dem. der fich die grö- 
fsern Geh tzfammlungen nicht anfehaffen kann, ift 
diefes Handbuch unentbehrlich. Seine Brauchbarkeit 
wäre indelLn noch vermehrt worden, wenn es 
dem Hera sgeber gefallen harre, kurze Anmerkun
gen mit Ilinweifuugen auf die Entfcheidungen dunk- 
ler Steden, beyzufügen, wodurch mancher weitläuf- 
tiger Commentar entbehrt worden w äre. Vielleicht 
pntfchliefst erlich bey einer baldigen zweyten Aus
gabe noch dazu, da ihm diefe Arbeit bey feinen aus- 
gebreiteren juriftifchen Kenntniffen fehr leicht wer
den mufste.

Schwerin , b. Bärenfprung; Der M ecklenburgifche 
Landtag des ^ahrs igoi- 92 S. u. 33 S. Anla
ge 4.

Es ift allerdings ein verdienftliches Unternehmen 
des, im gröfsern Publikum noch nicht bekannten, 
Herausgebers, feit einigen Jahren einen concentrir- 
ten, fyftematilchen Auszug der Protocolle der 
Mecklenburgifchen Landtage drucken zu laßen ; er hat 
auf diefe Art die Protocolle der Landtage in den 
Jahren 1795, 1798 und 1799 in einen Auszug ge
bracht, der ganz den Wunfch rechtfertigt, dafs er 
auch die Lücke von 1796, 1797 und igoo ausfüllen 
möge. Ein Verdienft ift die Abfonderung und Zer- 
theilung der verfchiedenen, in dem Landfags-Pro- 
toccll nach der Zeit der Vornahme nothwepdig 
durcheinander laufenden, Comitial Gefchäfte in ih
re vier Hauptgattungen, nämlich 1) Landesherrliche 
PropofuioneH, 2) Propofitionen des Directoriums des 
Landtags, 3) Propofitionen des Engern Ausfehuftes 
und 4) andere Anträge und Vorgänge. Ree. hat Ge
legenheit gehabt, diefen Auszug mit dein Landfags- 
ProtccoU felbft zu vergleichen, uno dabey in jenem 
eine rühmliche Genauigkeit und Treue gefunden, 
die S. 1. bey den Landesherrlichen Commiftarien 
gefebehene Verwechfe’ung abgerechnet, indem der 
Geheime Rath von Oertzen nicht zweyter, fondern 
erfter Commiftarius war, w ie felbft aus S. 88- hervor
gebt. Das Detail diefes Werks hat nur ei» auf Meck
lenburg befchränktes interefle, ob es gleich auch 
dem Ausländer einen lehrreichen Bück in die Ver- 
faffung und Verhandlungen einer freyen und ehrwür
digen Virfajnmlung gewährt. Die Anlagen enthal
ten die Berechnung der Koften der Un Erhaltung 
der Demarca iom- Linie ünd den Finanz Erat der 
Mecklenburg!.:hen Landhünde für das Etats-Jahr 
™ in welchem die im ganzen lehr unb trächdt- T 8 O 1 ,
ehe Schulden - Laßt derselben, ungeachtet greiser 

aufser- 



333 No. 226. AUGUST igo2» 334

aufserordentlicher Ausgaben, fich um 17119 Rthlr. 
verminderte.

MATHEMATIK. \

Frankfurt am M., b. Guilbauman: Betrag 
zur richtigen Bewrtheilung der Eigenfchaften und 
der U i/bungen der Gewölbe , wie auch zur adä- . 
quaten Benennung der Theile derfeiben. — Nebft 
daher abgeleiteter An Weitung-» alle Arten von 
Gewölben, und befonders Brücken«,ewölbe in 
Rüd ficht auf ihre Weite und die Form, die fie 
erhalten folien , . mit aller Zuverficht zu zeich
nen und zu beurtheilen , mit emge'ftreuten ße- 
merkungen Über Einfaflungen aller Arten , wie 
auch über den Bau an Uieisemlea Wadern , von 
Kari Friedrich Meerwein, Markgra.fi. Baaden- 
fthtn Eandhäumeifier, mit 13 in Kupfer gesto
chenen Riffen, igos. 271 S. gr. 4.

Nicht ohne Grunrd rechnet der Vf. die Lehre von 
den Gewölben zu den verwicke'tften der Baukunft. 
Er ift der Meynung, dafs man dabey bisher nicht 
von dem richtigen Gefichtspunkte ausgegangen fey, 
und daher noch fehr vieles zu ihrer Vervollkomm
nung und völligen Berichtigung zu fagen übrig 
bleibe. Der in diefer Abficht vom Vf. gelieferte 
Beytrag, ift in einzelnen Artikeln in alpbabetifcher 
Ordnung bearbeitet. Schon diefe Einrichtung ift ei
ner wiflenfchaftlicben Darftellung nicht fehr günftig, 
und das Werk härte um fo mehr einer lehrreicheren 
Einleitung bedmft, als man hier findet. Welcher 
Brückenbaumeifter wird , wie der Vf. annimmt, bey 
zu fa mm engefetzten Gewölblinien die Fugenftellung 
nur dem praktischen Auge des Maurers anheim ftel- 
len ? Dafs naan zur richtigen Stellung' der Fugen, bey 
zu'atnmengefetzten Gewölbiinien, auch zufammeuge- 
fetz.re Lehren haben muffe, ift ganz unverftändlich. 
FJiiptifche und kettenförmige Gewölbelinien werden 
nach des Vf . Ausdrucke (Ein!. S. 3.) aus Bogen zu- 
fainmengefetzt, die aus verlchiedenett Zirkelpunkten 
(Mittelpunkten) befchrieben werden, Es ift von 
wirklicher Vergleichung, alfo nicht von Ecgenele- 
menren die Rede. Nach den mechaiiifcheu Gefetzen 
(des Vfs,) verhält fich die Kraft (welche? etwa die 
der Schwere ?) zweyer oben in einer Winkelfpitze 
zufammenlaufenden Streben za ihrem Seitendruck, 
wie ihre lothrechte Höhe zur Hälfte ihrer Grundli
nie , folglich auch bey einem Gew ölbe wie feine Hö
he zur halben Weite. Schwerlich würde der Vf. 
diefs gelehrt haben, wenn er fich an Büge erin
nert hatte, die auch einzeln ohne Gegenbug.auf 
ihrer Grundfläche lieber Rehen können, wofern nur 
ein Loth aus ihrem Schwerpunkt durch ihre Grund
fläche durchgeht, oais allo der Seitendruck zugleich 
von der Lage des Schwerpunkts abhängt und daher 
ganz verfchwinden kann. . Unter den hier äbgehan- 
delten Artikeln ift dev Analytik ter Gewölbe über- 
fchriebene er wichtigft- und. für diefe Schrift cha- 
rai u iltifch, weil er c. ; Gefichrspunkt zeigt, aus 
Welchem der Vf. die Gewölbe in Bezug auf die da

bey verkommende ftatifche Fragen betrachtet, Er 
verwirft alle Beftimmungen , welche auf die Voraus- 
fetzung gegründet find , dafs die Gewölbefteine wie 
Keile wirken, und will, dafs die oberften 9®° eines 
nach einem vollen Halbkreife aufgeführten Bogens 
wie ein Balken von der Länge der zu einem Bogen- 
kücke gehörigen Sehne angefehen werde und die- 
leibe Dicke bekomme, die man auf gedachte Länge 
einem folchen Balken nach den Federungen, die 
man an leine Fettigkeit macht, geben mülste, ohne 
jedoch zu entscheiden, ob'man die Feftig'keit des 
Eichenholzes oder etwa die des heften Nadelholzes 
dabey zum Grunde legen folle. Bey Bögen, die 
nicht nach einem halben Kreife aufgeführt werden, 
wird diefeibe Beitunmungsart beybehalten ,, nur die 
Länge des Balkens, der bey diefer Vergleichung 
zum Grunde liegt, anders angegeben. Diefe Dar- 
ftellungsart verdient allerdings die gröfste Aufmerk- 
famkeit, und es gebührt dem Vf. das Löb, durch 
diefen fehr einfachen • Gedanken der Baukunft in 
Rücklicht auf die Theorie der Gewölbe einen we- 
featlichen Dienft gegiftet und wenigstens den Weg 
zu ihrer Vervollkommnung gefunden zu haben. Zum 
weiteren Fortgang auf diefem Wege und der wirkli
chen Erreichung des Ziels find nicht nur noch meh
rere Erfahrungen, fondern auch tiefere theoretifche 
Kenntniffe nothig, als man in diefer Schrift ange
wendet findet. So ift die vom Vf. angenommene 
Stelle des*Brechungspunktes  keineswegs aus fiebern 
Gründen hergeleitet, und fie kann auch ohne Ver
bindung ftatifcher Lehren mit der Methode des Gröfs- 
ten und Kleinften auf keine befriedigende Weife be
ftimmt werden. Es bleibt alfo auch hier, wie über
all, die Beyhülfe des Theoretikers unentbehrlich. 
Ein ^leichwichtiger Artikel ift der mit der Ueber- 
ichrift: Bogen eines Gewölbes. Alan findet hier eine 
weitere Ausführung des vorigen mit unmittelbaren 
Anwendungen und einer berechneten Tafel über zu- 
fammengehörige Bogenweiten und Stärke der Bö
gen, für Bogen weiten von 1 bis zu 350 Fufseh. Hier
nach bedürfen die Steine im Schlüße bey einer Bo
gen weite von 350 Fufsen nur einer Höbe von etwa 
6 Fufsen, die von andern Beftimmungen um fehr 
vieles abweicht. Zu den Artikeln, die für diefe Schrift 
charakteriftifch find,' zähltRec. noch die beiden: Glei
che Spannung der Gewölbe und Kettenlinie. Ohne Noth 
findet der Vi. Schwierigkeiten in Erklärung des 
Worts Spannung, da er doch nichts Unfchickliches 
in der Benennung Spannriegel findet, und den obe
ren Theil eines jeden Gewölbt bogens felbft mit ei- 
nv<n Spanariegei vergleicht. „Die gleichste und voll» 
kommende Spannung eines Gewölbes, fagt er, kann 
nur allein auf derjenigen gebogenen Form beruhen, 
nach Welcher la.amtliche Theile des Gewölbes das 
vullkou menru Gleichgewicht gegen einander erhal
ten; da es nun aber I. eine 'gleichförmigere Biegung 
geben kann als diejenige ift > die man den Vollzir
kelbogen nemit: fo mufs diefe Gewölbeform, die oh
nehin die n .tdrldhjie iß, ueh die vorzägliehfie unter 
allen möglichen formen feund*  Welche Logik wür
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de wohl e'men folchen Schlufs als richtig anerken- 
nen 2 Der Vf. nimmt hier ohne weitere Unterfuchung 
an , mit der gleichförmigen Krümmung der Linie, 
in welcher fchwere Theiichen neben einander lie
gen, fey zugleich vollkommenes Gleichgewicht al 
ler Theiichen unter einander verbunden, anftatt zu 
unterfuchen, wie die Kr^mnwng einer Linie, in wel
cher fchwere Theiichen neben einander liegen, be- 
fc hoffen feyvi müf , damit diefe Theiichen unter ein
ander im vollkommenen Gleichgewicht Rehen. Und 
diefe Kiümmung ift die der Kettenlinie, der unfer 
Vf. im Artikel Kettenlinie diefe Eigenfchaft ganz be- 
ftimmt ableugnet. Dafs diefes vollkommene Gleich
gewicht bey der bangehden Kette wirklich ftatt fin
de, ift ein eben fo ausgemachter Satz, als irgend 
ein anderer der Statik Wird die Lage der Kettenli
nie umgekehrt, wie bey einem gefpannten Bogen: 
fo kann das Verhältnifs der Kräfte, die in die ein
zelnen Theiichen wirken, auf keine Weife abgeän- 
dert werden, weil in die Theiichen keine andere 
Kraft wirkt als die Schwere, und in jedem lothrech
ten Durcbfchnitte des Gewölbes diefelbe« Theiichen 
liegen, die Höhlung mag ober- oder unterhalb der 
Kettenlinie liegen. Nur werden die Wirkungen, die 
im erfteren Falle als bejaht angefehen werden, im 
letztem verneint,, und umgekehrt die verneinten 
des erftern Falls im letztem bejaht; ift alfo im er- 
ftem Falle die Summe der bejahten Wirkungen der 
Summe der verneinten gleich: f® mufs diefe Gleich

heit auch im letztem Falle ftatt finden, alfo auch in 
diefem Falle ein Gleichgewicht vorhanden feyn Der 
Vf*  hat allo die Anwendung der Kettenkrümsnung 
bey Gewölben fehr unrichtig beurtheilt. Die ketten
förmige Krümmung ift wirklich diejenige, welche 
einem Gewölbe das giebt, was der Vf. die gleiche 
und vollkowmenße Spannung nennt. Ob aber diefe 
gleichfte und vojlkommenfte Spannung einem Ge
wölbe auch die grölste Fettigkeit gebe, ift wiederum 
eine ganz andere Frage, die dec Vf. hier eigentlich 
hätte beantworten füllen. Auf mehrere wichtige Ar
tikel hat der Vf. grofsen Fleifs verwendet, w< hin 
befonders cubifche Gewölbebere,chnungen gehören. 
Hier verftattet der Raum nicht, noch mehrere aus
zuheben, oder auch nur ein Verzeichnis der n an- 
nichfahigen Artikel nach ihren blofsen Uiberfchrif- 
ten mitzutheilen, die hier ziemlich vollltändig zu- 
hmmen gereihet worden find. Ift gleich das Gan
ze noch weit von der Vollkommenheit eines Mei- 
fterwerks entfernt: fo verdient es doch immer als 
ein nützlicher Beytrag zur Architectur empfohlen 
zu werden. Uebrigens wünfeht Rec. , dafs der Vf. 
die Schonung, die in diefer Beurtheilungfeines Werks 
liegt, fühlen, und diefes Gefühl für ihn ein Motiv 
feiner Schriften werden möge, fich fernerhin fo bit
terer und anmafsender Aeufserungen zu enthalten, 
als er fich hier (Vorr. S. 22 und im Werk S. 143) ge
gen vorige j^ecenfenten in der A. L. Z.. erlaubt.

KLEINE S

FLEcHTSOZtAHÄTKEiT. Osnabrück, b. Blothe: Abhand
lung der Hechtsieh’, e von dem Zwungdienfte, den die Kinder 
einiger liigengehörigen ihren Gutsherrn leiften muffen, voti D. 
Johann Jegidius Klöntrup. igoi, 2 1 B. §. (3 gr.J Hr. K. 
giebt in diefer Schrift einen Beweis, wie weit oft Vorliebe 
für eine befördere Meynung führen kann. Bisher hatte 
man geglaubt, der Zwangdienft fchrerbe fich urfprunglich 
von der Leibeigenfchaft her; man hatte in der Meynung ge- 
ftanden, dafs er eine Haft für diejenigen Perfonen fey, wel
che zu Zwange zu dienen verbunden lind; allein hier will 
uns Hr. K. belehren, dafs er nicht als Folge der Leibeigen- 
fchaft'zu betrachten, fondern eine wahre Wohlthat für die 
ihm unterworfenen Perfonen fey. E- verliehert nämlich, dafs- 
<lie Verfahren der Zwangdieuftpflichtigen ihre Kinder zu die
fem Dienfte hergegeben hätten , weil auf den Höteu d^r 
Gutsherrn die Haushaltung belfer eingerichtet gewefea wär 
re und die Eingehörigen nirgends eine beßere Erziehung, 
als während der Dienftzeit bey ihrem -Gutshthn halten ge» 
nieisen können; es fey folglich der Zwangdienft nichts an
ders als ein folcher Dienft, wozu eine Frivatperfon der an
dern ihre Kinder hergebe, damit fie vermitteln diefes Dien- 
Äes eine belfere Erziehung, als in den! älterlichen Haufe, 
^eniefsen möchten. Fragen wir nun nach dem Beweife die
fer Hypothefe : fo antwortet Hr. K. freylich mit nichts weiter

der geweineo Sage, dafs es fo fey, glaubt aber auch die

C H R I F T E N.

gemeine Meynung über den Urfprung der Zwangdienfte um 
defswillen verwerfen zu müßen , weil nicht alle Eigenbehöri- 
ge vermöge der Eigenthums-Ordmuig im Osnabrück ichen 
dazu verbunden wären, auch aulser dielen iogar Hausge
noffen folche Dienfte leihen muisten; allem diefes bewe.fet 
gar nichts ; denn einigen wurden d eie , andern jene Dien*  
fte auferlegt und an h.ftonlcheii Beweisen, an Tiiatlachen, 
auf jene gegründet, fehlt es Kn. K . wie leicht von Lelbft 
emzufehgn gänzlich , und wir glauben meßt, dafs es ihm 
jemals gelingen "werde, die S. 13 angegebene I'mgerimg, dafs 
anfänglich der Zwan.;dienft preeär geweien Ley, mdeHi bce*  
mande» eine W ohlthat wider lernen dien aufeezwungCH 
werden könne, gehörnt darzut.-un. Kei. k um lieh auch Lo 
wenig überzeugen , dais Hr. K u^ete Meyt une im völligen 
Ernfte aufgeftelkhabe, dafs er üch einer förmlichen Widerle
gung diefer Hy potheie enthalt, deren .Gruroipiigke t der Vf. 
fekon aus dem S. 34 anuefühnen Herkommen der Osnabrü- 
ckiichen Eigenthums - Ordnung hatte emfenen tollen. Ira 
dem 131:011 KaP te‘ ,^erieft)e ift nämlich verordnet., dafs ver- 
fchiedene Üienitpflichiige den Zwangdie.ui alle 7 Jahre Wie
derholen müßen; diefes würden a fo wohl, nacn Hn K. 
Meynunng foiche Diealijjfiiihtige feyn, bey denen die Er
ziehung fo wen g aufUuagt; dä.Ls ade 7 Jakr« wwtw: 
holt werden uiuis H
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Stettin, in Com. b. Kaffke: Des Q. HoratiusFlac- 
cus Werke, naetrifch überfetzt und ausführlich 
erklärt von Chrißian Friedrich Preiß, Prof, am 
königl. Gymnaßum zu Stettin. Eine Ankündi*  
gungs- und ProbefMft. igoi. 40 S. gr 8- (l3gr.)

Ebendaf.: Des Quintus Horatius Flaccus Sekulav- 
gefang, metrifch überfetzt and ausführlich er
klärt von Chr. Friedr. Preiß, Prof. d. Philolo
gie etc. Zweite Probe einer neuen Ausgabe. 1802- 
138 S. gr. 8«

Xi icht ohne Verlegenheit unternimmt Rec. die 
Beurtheilung diefer Schriften, welche eine voll- 

ftändige deutfche Ausgabe der Horazifchen Gedichte 
in zwanzig Alphabeten oder in zehn Harken Octav- 
bänden ankündigen. Denn dürfte die Kritik blofs 
bey dem liehen bleiben, was der Vf. in diefen bei
den Probefchriftea geleiftet hat: fo würde fie die er- 
Wünfchtefte Gelegenheit haben, den Fleifs, die Ein
fichten und die umfaßende »hilolegifche Gelehrfam- 

* keit deßelben zu rühmen. Allein es gilt hier we
niger dem Gegenwärtigen als dem Künftigen; der 
ganze Plan desHerausg. mufs gewürdiget, die Aus
führbarkeit defielben geprüft, und der Nutzen, wel
cher auch aus der beftmöglichften Ausführung her
vorgehen dürfte, unpartheyifch erwogen werden. 
Fällt nun in diefer Hinficht das Urtheil der Kritik 
nicht günftig aus : fo mufs es ihr doppelt leid feyn 
hey einem Gelehrten, welcher an der Ausführung 
diefes Plans bereits über zwanzig Jahre gearbeitet, 
welcher die fchönften Früchte feiner Lectüre diefer 
Arbeit gewidmet, die fchönften Stunden feiner Mufse 
darauf verwendet, welcher den greiseren Theil des 
Manufcriptes, nach mehrmaliger Um- und Ueberar- 
beitung , fchon völlig zum Druck bereit liegen hat. 
Hier allo ift ein Fall, wo der Kritiker das, was der 
pythagorifche Spruch fodert, hoc/ svspyeffiav.,
nicht zugleich vollständig, wenigftens nicht zur Be
friedigung des Beurtheüten, geben kann; wo er 
auch bey der bereitwilligfien uncj gerechteften Aner
kennung des Verdienftes doch dem Verdienftvollen 
einigermalsen webe thun mufs. Vielleicht bewog 
diefe Rückficht aßdere Beurtheiler , entweder blofs 
bey dem Einzelnen zu verweilen, ©der den Vf. fo- 
gar zur vollständigen Bekanntmachung feiner Arbeit 
aufzumuntern. Wir thun das Gegentheil; wir fu- 
chen ihm abzurathen; unfere Gründe mögen ent- 
fcheiden!

A, L. Z. 1803. Dritter Band*

Die Abfieht des Hn. Prof. Preifs' geht (wie er 
S. 6- berichtet) eigentlich dahin, einen möglicßft 
vollkommenen Horaz zu liefern : worunter er einen 
correcten Abdruck des Originals, eine treue in 
den Versmaafsen der Urfchrift abgefafste Nachbil
dung, und einet: ausführlichen, keine Schwierigkeit 
mit Stillfchweigen übergehenden Commentar defiel
ben verlieht. — Dagegen wäre an fich gewifs nichts 
einzuweaden , wenn Hr. Pr. nicht felbft die Grän
zen, die innerhalb jener Fbderungen wohl befriedi
get werden können, mit allzu großem Vertrauen 
auf die Kauf- und Lefeiuft feiner Landsleute erwei
tert hätte. Allein er will (nach S. 3.) aus allen älte
ren und neueren Commentatoren, fo viel er deren 
von Akron an bis auf die Neueften herab , irgend 
auftreiben konnte, nicht etwa blofs Excerpte lie
fern, fondern die Quiateffenz alles Guten, was von 
jeher über den Horaz gefchrieben ift , in ein einzi
ges, freylich aus zwanzig Alphabeten beliebendes 
Werk fo zufammendrängen, dafs dadurch jeder, 
der nicht die Profanphilologie zu feinem Hauptfachs 
macht, eine ganze Horazifche Bibliothek füglich 
entbehren könne. — Die Frage, ob Lefer, wie 
fie Hr. Pr. fich denkt, wohl Zeit und Luft haben 
werden, ein folches Werk zu lefen, fcheint er 
fich gar nicht aufgeworfen zu haben. Und welcher 
Gewinn foll denn am Ende diefer CJaffe von Lefern 
(Hr. Pr. nennt fie S. 5. felbft Laien), wenn fie das 
Werk auch wirklich gebrauchten, daraus erwachfen ? 
Werden fie den Horaz beffer verliehen, richtiger 
empfinden lernen ? Schwerlich : denn die Anhäufung 
fo vieler Materialien wird ihre Aufmerkfamkeit 
zerftreuen; die Zufammenftellung lo vieler heteroge
nen Bemerkungen wird fie verwirren: fie werden 
unftät umher fchweifen, und indem fie allerley nütz
liche Sachen auffaßen , in dem Horaz felbft, den fie 
doch lefen wollten , fich niemals fixiren. Oder glaubt 
der Herausg., den venufinilchen Dichter als ein be
quemes Vehikel brauchen zu können, jenen Dilet
tanten die alte Philologie und Belletriftik, fo viel ih
nen davon zu willen nöthig ift, gleichfam in nuce 
beyzubringen? Aus feiner Behandlungsart möchte 
man auf diefe Abficht fchlicfsen. Denn nur un
ter diefer Veransfetzung wird es begreiflich, wie 
er z. B. in der Einleitung zu der kurzen Ode an Mel- 
pomene (Lib. HI. C. 30-) , welche in der erften Pro- 
befchrift behandelt wird , von den Schickfa’en er
zählen konnte, die Horazens Gedichte an der Külte 
von Unalafchka und in Tahiti, in der englifchen Buch
druckerey zu Calcutta u. f. w. gehabt haben; nur un
ter diefer Vorausfetzuag kann die lange Einfchal-

U u tung
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"tung (S. T5-—l3>) über die Ableitung, den Urfprung 
Und die Beftimmung der Pyramiden und über die 
VVittifche Hypothefe darüber, bey der Erklärung des 
Verfes exegi monumentum — regaliqwe fitu pyramf- 
dum altius, einig ermafscn. zweckmässig fcheinen; 
nur unter diefer Voraussetzung können dieAbfchwei- 
fungen über das Capitolium (S. 23.), über die römi- 
fchen Priefterclaffen (S. s5- 2^-), über den bekann
ten Mythus von der Daphne ('S. gl.) bey Gelegen
heit von Delphica laurus im Horaz; fo wie in der 
zweyten Probefchrift die Weitläuftige Difcuflion über 
die Veranlagung, den Ursprung, die Gefchichte usd 
Feyer der Säcularfpicle zu Rom (S. 15 — 39), über 
die Volksluftbarkeiten bey diefen Spielen (S. 44—47.), 
über die verfchiedenen Sibyllen und ihre Bücher 
(S. 67 — 71.) u. f. w. einigermafsen entfchuldiget wer
den. Vielleicht gehört auch in diefe Rubrik das Ora
kel der fibyllinifchen B.ücher aus Zofimus, welches 
hier erft in der griechifchen Urfehrift, dann in einer 
deutfchen (nicht funüerlichen) Ueberfetzung mitge- 
theilt, endlich gar mit kritifchen Noten begleitet 
wird , fo dafs dlefes Parergon allein beyuahe zwölf 
Seiten füllt. Vielleicht ift aus bben diefem Zweck 
der Anhang der zweyten Probefchrift abz ul eiten, 
worin andere Saculargefänge, und zwar nicht etwa 
blofs von alten Dichtern, fondern auch von Neue
ren, aus dein Mufagetew, der Berlin. Monatsfchnftß 
dem Genius der Zeit, Beckers. Erholungen u. f. w. 
von S. 124—138- mitgetheilt werden. Alles diefs 
ift, wir geben es zu, den Dilettanten angenehm und 
nützlich zu lefen. Aber wie kommt Horaz dazu, 
ein fokhes Repertorium des romifchen Antiquitäten 
und neuerer Belletriftik abgeben zu muffen? Wird 
dadurch, wiederum vorausgefetzt, dafs das Werk 
von irgend einem Lcfer zu diefem Behuf gebraucht 
werde, nicht Oberflächlichkeit und rhapfodifche 
Vielwifferey befördert? Werden es nicht felbft Di
lettanten eia wenig fouderbar finden , wenn ihnen 
auf Veranlagung des horazifchen VerRs Lauro cinge 
wlens, ^lelpomene, eomamy die Befchäftigungen, 
der neun Mufen, und diefe nicht etwa aus alten 
Dichtern; fondern aus einem Gedichte des Hn. Ger- 
ning bekannt gemacht werden, welches hier S. 29- 
aus dem Tafchenbuchc für Frauenzimmer eingerückt 
ift ? — Noch unzwe’ckmäfsiger wird diefs fonder- 
bare Quodlibet dem fingen. Stirdierenden feyn, wel
chen Hr. P- m der Vorrede (S. 5.) neben dem Laien 
nennt. Jene Ueberfättigung durch fo veHchieden- 
artme Gecenftände, als hier in buntem Gemisch ne- 
ben&einander erfcheinen, wird dem jungen Studie
renden weit mehr fehaden, als nützen: er wird den 
Horaz weder verliehen, noch lieben fernen, und 
fich bald zu dem einfacheren Mahle zurück lehnen, 
welches ihm in anderen, feinen Bedürfniflen und 
Fähigkeiten g-emäfseren, Ausgaben bereitet worden 
ift. — Einen andern Zweifel , ob es überhaupt 
möglich fey , „die Bedürfnifte des Laien und 
des junge» Studierenden zugleich zu befriedigen”, 
wollen wir nicht1 einmal in Anregung bringen: 
denn wir begreifen , dafs ‘tiiefe Möglichkeit lieh 

durch des Vfs. WeidauFtlgkeii allerdings erzwin
gen läfst.

Hr. Prof. Preifs hat (ich in der Zueignungsepi- 
ftel feiner eriten Probefchrift an den preufsifeben 
Staatsminifter, Hn. v. Maflbw, a-'s einen Mann von 
fo unbeftocheaem Aah-rheitsfiaa gezeigt , er hat ei
ner merkwürdigen Aeufserung diefes berühmten 
Staatsmannes über die Entbehrlichkeit der alten Poü- 
ren auf Schulen und Erziuhungsanftaften mit fo vieler 
Geradheit undFreymüthigkeit widerfp-ochen,dafs wir 
uns vor ihm nicht fcheuen, mit gleicher Wahrheits
liebe und Freymüthigkeii aus den obigen Prämien 
folgendes Refultät zu ziehen: Der ganze viel umfaf- 
fendePlan, welchen Hr. P. entworfen bat, febeint 
uns nichts weniger als glücklich angelegt; die-Aus
führung denelben würde für die Literatur felbft, wo 
nicht nachtheilig, doch höchft überflüssig feyn; es 
würde der weitfehiebtigen Ausgabe (die heb ohne
hin, des deutfchen Commentars wegen, fall aus- 
fchliefsend auf Deutschland befchränkt;, an Käufern 
fehlen, welche he lefen wellten, und an Lefiern,. 
welche Nutzen daraus fchöpfen könnten: nur bey 
einer grofsen Begrdyzung des Plans dürfte Hr. P, 
feinen Fleifs durch wahrhafte Vortheile, welche er 
den Freunden der alten Literatur gewährte, fo, wie 
Wir es ihm wünfehen, belohnt feilen.

Unfere Rathf chläge, wenn es erlaubt ift folche 
hinzuzufügen., würden in diefer Hinficht folgende 
feyn: Der iatemifche Text, von welchem Hr. P. 
ohnehin keine neue Recenfion tiefemwill oder kann, 
bliebe bey einem Dichter, der fchon fo häufig abge
druckt ift, fürs Erfte gaar weg. Auch die deutsche 
Ueberfetzung würde entfernt, oder auf künftige Zei
ten zurückgelegt, wo ihr der Vf. durch eine längere 
und möhfamere Feile mehr Vollendung gewährt hät
te. Denn obgleich diefe Ueberfetzung keinesweges 
unter die fchlechten gehört: fo bleibtfie dochhinter 
den neueften von Kami« und Efchen weit zurück; 
und wir wiffennicht, wozu eine neue Verdeutfchung 
des Horaz der Literatur nützen fall, wenn fie nicht 
einmal das bereits vorhandene erreicht. Wir dür
fen nur aus der edlen Probefchrift VeHe von der Art r

— — richt’’ ich ein Denkmal auf,
Das des Platzregens Praß gar nicht zerftören kann, 

oder;
Man wird feigen, dafs da, wo fich der AuSdus 
Branfend wälzet etc.

oder:
Und beknüjze meiu Haupt willig mit dei^hfeherjt 

Zweig,. 4

anführen, um zu erweifen, wie fehr fich der Ausdruck 
noch veredeln , der iyrifchen Diction würdiger ma
chen, arid felbit in den Feßöln des metrifchea Rhyth
mus fchmeidigüm halte. — Sodamx würden von dem 
Commentar alle dergleichen Parerga , als wir eben 
ausgezeichnet haben, gänzlich ausgefchklien. Der 
gelehrte Vf. miffste fich entweder für feine auf die

Bear-
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Bearbeitung1 folcher Gegenwände fcbon verwendete 
Mühe durch den Nutzen belohnt achten, welcher 
ihm felbft während -des Studiäms- daraus entfprang, 
oder ar könnte fie vielleicht auf einem anderen und 
fchicklieheren Wege, als hiftorifche und antiquari- 
fche Beyträge , ftudk^enden Jünglingen mitthei- 
len. — Nach Abfonderung des Original - Textes, 
der deutfehen Ueberfetzung, und fo vieler müfsiger 
Excurfe würde lieh, dünkt uns, auch bey dem, 
was für den Zweck übrig bliebe', noch manche Ab
kürzung zum Vortheil yles Ganzen anbringen Icffen. 
Die Einleitungen, welche den Gedichten vorftchen, 
und worin, aufser der Veranlagung, auch die Er
findung, Behandlung und der Ausdruck unterfucht 
wird, find nach unferem Ürtbeil zu wortreich und 
amhändl'ich abgefafst. Zwar find auch wir der Mey- 
nung , dafs es belfer fey, ein Gedicht gar nicht zu 
würdigen., als eine fcheinbare Würdigung, nach 
Sitte vieler neuem äfihstifchen Erklärer, in leeren 
Excfamationenoder magern Andeutungen zur Befrie
digung des grofsen Haufens anzuftimmen. Allein 
wenn der Geift eines Dhehters einmal treffend und 
hinlänglich charakterifirt ift (was auch von Hn. P. 
füglich in einer UaupteMeitung gefchehen feilte) ; 
wenn die dem Dichter gewöhnliche Idoenentwicke- 
lung und Compofition an einigen Beyfpielen ge
nau und fcharf dargelegt worden : dc-m iff es in den 
rneiften anderen Gedichten genug, und mn-Ermü
dung zu verhüten , fogar nothwendig, blofs die hi- 
ftorifch begründete oder muthmafsliehe VeraalaiTüag 
derfelben Mar anzugeben,. und das Hebrige dem ei
genen Gefühle der Lefer zu überladen. Ein ähnli
cher Fall tritt bey den Noten eim Wer fich die be- 
kannteften grammatifchen Bemerkungen, die er aus 
jedem guten Wörterbuche fchöpfen kann , immer 
noch vorfagen, und diefelben-Erianerungen über die- 
poetifche Sprache u. f. w. an jeder Stelle wiederho
len laßen mufs; für den fthrieb Horatrus nicht, und 
dem wird auch eine noch grössere Weitläufigkeit 
nicht frommen. Wozu z. B. die grammatifche Her- 
zählung derßedeutnngen von exigevegleich beym An
fänge der erften Otlet exegi moiiMnentwn ?' Wir wol
len blofs diefe Anmerkung, Wed fie eine der kurzem 
ift, hier wörtlich aushehen, sm von. der Art, wie. 
]3r- P- commeatirt, einen Begriff zu geben : ,,Ich 
„habe mir ein Denkmal errichtet,welches durch nichts- 
„zerftört werden kann. Exigere, eigentlich austrei- 
„bem verjagen^ daher exacti reges*  Cic. de urat. ,, 9^ 
^hernach vollenden, z. ß. exaeta aeias, Cie. Tufeuh. 
„I, 3p. exactet vigili^ , Cit. Catil, III, s- exactus orbis,

H, 577’ Eben fo ex^ctus- cmnws, menßs, dies 
z,u. f.W. Exig^vemoHwrnemtumhoifot alfo,. dem Sprach- 
^gebrauche gemufs,. ein Denkmal vollenden; da»n 
,^be- auch fo viel als ein Denkmal fetzen, errichten, 
,,aufführen.” Bey diefer Fexicafi fchen Auseinander*  
fetzung der Bedeutungen , welche gar nicht hieher 
gehörte , ift doch das letzte Dann aoer nicht mo- 
tivirt, und es fehlt gerade das, worauf hier alle® 
auf am, nämlich die Anführung des Sprachgebrauchs 
von dem. griechifcheu t&kawsw. Aber an 

Erläuterungen diefer Art, welche der gräcißlrende- 
Lyriker durchaus nöthig macht, bäfst es Hr. p. ge<- 
Wohnlich fehlen; für den Laien freylich bequem ge^ 
nug , ob aber auch zmn Vortheil' des jungen Studie 
fenden’— ift eine andere Frage. Jedoch unfere Ab- 
ficht war nicht, auf einzelne Stellen einzugehen (fo; 
viel fich auch Stoff dazu darbietet) ; weil die Beur- 
theilung des ganzen Planes bey einem Werke, Womit 
die Literatur erft noch bereichert werden foll, weit 
Wichtiger fehlen. — Neue und häufige Veranlaffwng 
zu Abkürzungen wird' endlich Hr. P. erhalten, wenn 
er die in dem Commentar off in extenfo eingerückreii 
Stellen aus anderen Autoren einer nochmaligen Prü
fung unterwirft , und, ffrenger die Frage beant
wortet, ob es wirklich blofs Ilauptßellw waren, die 
zur Erläuterung des Venufiners nicht wegbleiben 
durften.. Auch icheint uns Hr. P., welcher diefe Stel
len immer blofs in deutfehen Ucberfetzungen auf*  
führt, nicht genugdaräuf geachtet zu haben, ob die 
Erläuterung, die daraus gewonnen werden feilte, 
fich mehr auf Sachen oder auf Sprache bezog. Ins 
letzten Fall hätte billig, auch gegen die Convenienz 
von. Laien, der Originaltext angeführt werden füllen,

Wenn auf diefe Weife das Werk, welches auf 
zehn Racke Bände angelegt war, durch einsichtsvolle 
Auswahl der IFauptmaterie»_zu zwey bis drey Bän
den zufammenfchmilzt: fo mufs Rec. entweder mit 
den Bedürfniffen der Lefer und der zweck'mäfsige» 
Errichtung einer Ausgabe durcha-us unbekannt feyn, 
Oder der feltene Fall tritt hier ein, wo man das 
horazifche: Amphora coepit inflifoA, cur uveeus exit% 
nicht als Tadel , fondern zur wahrhaften Em
pfehlung des nunmehr erft brauchbar gewordenen 
Werkes felbft anwenden kann-

r E R m IS C R T E S CH RIF T E N.

Basel, b. Flick : Fafci^nb-ucttder Gefchiche Natw 
und Kunjl des Cantons Bafel auf das Jahr igoi> 
Mit 6 Kupfern, Anfichten von Gegenden desCan- 
tons Bafel vo-rftellcnd. tßcj- 231 S. g. (20 gr)

Hier findet der Lefer,. aufser dein eigentlichen Ca- 
l’ender, eine Befehreföung der 6 radrrten Blatter; 
deren einige nicht zum heften ausgefallen find ; ein 
paar Biographien von Baslern; Fragment einer Wan- 
derueg über verfchiedeneBerghöhen diefes Cantons ; 
ßefchrciÖung des englifchen Gartens za Arlesheim,, 
wie er ehemals war (denn jetzt ift er zu Grunde ge~ 
richtet) ; ein Gedicht an den Rhein; Bafels kritnft^e 
Lage zu Anfang® des zgten Jahrhundert®, einmifto- 
yifches Bruchliück (das Rec. hier nicht erwartet hättby 
denn es enthält fehr bekannte Dinge, und ÄauptfNch- 
lieh die Verletzung des Basler Gebietes, durch den 
kaffe Hi eben- General Mercy); Kötp^rkraft und Mnt? 
terwitz der Emlihucher, Anekdoten; Ge-
fchichte der Reformation nn Balelj einige Noten und 
Anhänge zum vorhergehenden,, hn Sinne der Revo- 
fution gefchrlebem (Hier find die Grundfätze-FchieR 
die Thatfachen einfettig und die Spräche im hoch- 
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ften Grade verfehlt und ekelhaft witzig).. Ferner 
chronologifche Aufzählung der merkwürdigften Be
gebenheiten und Vorfälle, die fowohl in der Stadt 
Bafel felbft, als in der umliegenden Gegend, im 
Laufe des igten Jahrhunderts ftatt gehabt haben; 
sweyAnekdoten vonlfelin und Euler; des Patrioten 
Botanophil’s Neujahrswunfch.

Für Bafel muffen die mehreren diefer Rubriken, 
wiewohl fie gröfsteatheils bekannte und zum 7'heil 
fehr bekannte Dinge enthalten, ihr Intereffe haben, 
und felbfi dem Ausländer wird diefs und jenes will
kommen feyn. Rec. wünfcht jedoch, dafs einige 
der Mitarbeiter in Zukunft beffer fchreiben lernen, 
und vorzüglich einer einfachem Sprache fich befleifsi- 
gen möchten. Zum Ssherzen und witzig feyn hat 
keiner die geringften Anlagen und alle Verfuche der 
Art find höchft widerlich. Die Gedichte find gröfs-» 
tentheils unbedeutend. — Wer den geringen Ertrag 
der Basler Land vogteyen und die Milde gekannt hat, 
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mit der fie regiert wurden , wird Folgendes nicht 
ohne Unwillen lefen. S. 175. ,,Felfewburgen — Sie 
wurden von furchtbaren Satrapen beherrfcht, die 
darin, gleich unflätigen Geyera , ihre Raubnefter hat
ten. Ihre Lteblingsnahrungwarkö-ftlicher, denn die 
des gefiederten Tigers des Thierreiches , denn fie 
nährten fich von — Thränen, der Volks Calle er
presst, übet die fie mit bleiernem Scepter Gewalt 
aasübten.”

Ulm, Inder Stettinfchen Buckh.: Fviedvieh Flug. 
Ludwig von Burgsdorfs Abhandlung vom Um
werfen oder Ausroden der Waldbäiime ; mit Zu- 
fätzen herausgegeben vonD. Chrijl. IFilh. ^akob 
Q&tterev. Aus dem Vlllten Bande des neuen 
Forfl - Archivs befonders abgedruckt. 1801. 43 S. 
8- (4 gr.) (8. d. Rec. A. L. Z. ißoi« Nr. $53-)

KLEINE S

GEScniertTE. Coburg, mit AHlifchen Schriften: Ueher 
die Sag«, dafs Archimedes die Romifehe Flotte vor Syrakus 
durch Brenn f-piegel in Brand gefleckt habe’, vob Joh; Friedrich 
Facius, ordentl. Lehrer d. griech. Sprache und Auffeher der 
Bibliothek zu Coburg, igoi. 16 S. 4. Ueber diefe merkwür
dige , fchon ven mehrern Gelehrten neuor-er Zeit. (f. Fabri- 
c i i Bibl. Gr. ed. Hari. T. IV. p. 183. K üfin er s Anfangsgrunde 
der angewandten Mathematik S. 25 p) unterfuchte Sage läfst 
fich, wie Hr. Facius mit Recht bemerkt, nur dann etwas 
entfcheidendes vorb-ringen, wenn man folgende zwey Fra
gen genau und beftimmt beantwortet: I. Hatten die Alten 
damals fchon Brennfpiegel, und jft es möglich , folche zu 
verfertigen, die eine Wirkung jener Art hervorhringen kön
nen? II. Ift jene Erzählung hifterifch richtig, und wo find 
die Quellen davon? Die erfte Frage beantwortet der Vf. be
jahend. Denn Plinius (II. N. II. lö?.) erwähnt den Gebrauch 
jener Brennfpiegel in jenen Zeiten ; Plutarch (Num. 9.) be
richtet, dafs befonders zum Anzünden der heiligen unaus- 
löfchliehen Feuer nur Brewnfpiegel gebraucht werden durf
ten : er nennt fie (eigentlich kahnförmige Trinkge-
fäfse, f. Cafaub. ad Athen, p. 268, 40.) , welche wie gleich
schenklige , rechtwinklige Dreyecke geformt und ausgehehlt 
waren, und von der Peripherie aus in ein Centrum zufam- 
men liefen. Sie waren alfo ähnlich unferen Schmelztiegeln, 
und wurden, nach Plutarch, der Sonne gerade entgegonge- 
fetzt , fo , dafs Jich die Sonnenftrahlen überall brachen, ins 
Centrum vereinigten und zündeten. Dafs es aber auch ßrenn- 
fpiegel von einem fo weiten Focus geben könne, dafs ße 
Schiffe in der nächften Entfernung zu zündet vermögen, 
Aiefs haben Dutens, Klügel u. a. verliehen, und die Mög
lichkeit fcheint noch mehr Gewicht durch die Nachricht zu 
erhalten, dafs auch Proclus, ein Mechaniker im 5ten Jahr
hundert, durch Brennfpiegel Schiffe verbrannnt haben füll. 
Nach Plutarchs Berichte aber muffen die römifchen Schiffe 
ziemlich nahe an den Mauern von Syrakus gewefen feyn. ’— 

C H R I F T E N.
Wiewohl nun aber jene erfte Frage bejahet werden kann : 
fo läfst. fich doch gegen eine gleiche Beantwortung derzwey- 
ten vieles einwenden. Die Schriftsteller, welche jenen Krieg 
gegen die Syrakufaner befchrieben haben, zu welchen aufser 
Livius und Plutarchus befonders Polybiits, ein Zeitgenoffe 
Archimeds , gehört, berühren die Sage mit keinem Worte. 
Erft bey fpäteren Schriftftellern findet fie fich, und zwar un- 
beftimmt bey Galenits und Lucianus im 2ten Jahrhundert, be- 
ftimmter bey Anthemius aus dem öten und bey Tzetzes und 
Euflathius aus dem I3ten Jahrhundert. Die hiftorifche Nach
richt diefer Erzählung ift daher fchwankend und uagewifs ; 
aber natürlich ift nun die Frage, was den fpäteren Schrift- 
ftellern zu der Erzählung Anlafs gegeben habe. Die von Hn. 
Facius gründlich nnd mit achter hiftorifcher Kritik an- 
geftellte Unterfuchung leitet ihn zu folgendem Refultat : Ar- 
ehimedes hatte einmal Schiffe durch MaCchinen mit Zündin- 
ftrumenten in Brand gefleckt; wahrfchemhch aber nicht bey 
der Belagerung von Syrakus, fondern bey einer andern Ge
legenheit: weswegen die Gefchichtfchreiber, welche jene 
Belagerung befchreiben, gar nichts davon berichten, und 
diejenigen Schriftfteller , welche diefe Entzündung erzählen, 
nicht die römifchen Schiffe vor Syrakus, fondern nur feind
liche nennen. Allein im 5ten Jahrhundert hat , nach Zona- 
ras Bericht (Annal. T. I. p. 424G, der griechifche Mathema
tiker Proclus die Schiffe des Vitalianus, der als Feind des 
Anäftafius vor Conftantinopel gekommen war , durch Brenu- 
fpiegel von den Mauern aus verbrannt. n Diefe Nachricht 
nebft den allgemeinen Ausdrücken Galens (c:x w u»d
Lucians (vf w Q verführten den Anthemius u. a. zu glau
be»» und zu erzählen, dafs Archimedes, ein weit grösser ar 
Mechaniker als Proclus, die Schiff» fchon früher auf glei
che Weife verbrannt habe. Spätere Grammatiker fclirieben 
diefs dem Aniheüiius nach, fo wie lieh Tzetzes wirklich auf 
ihn als Gewährsmann beruft. So ward nachher diefe Sage 
als hiftorifche Wahrheit verbreitet. ’
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GOTTES GELAHRTHEIT.

Leipzig, b. Köhler: Sam. Frid. N ath. Mori, Theol. 
quondam D. et ProfefT. publ. Ord. in Acad. Lip- 
fienfi , fauer Hermeneutica M'ovi Tejl&wfenti 
acroafes academicae. Edirioni aptavit, praefatio- 
ne et additamentis inftruxit Henr. Carol. Abr. 
Eichßardt, Confil. aul. er Philof. Prof. Publ. Ord. 
in Acad. Jenen!!. Volumen fecundum. 1802. 34öS. 
gr. s« aufser der Vorrede. (1 Rthlr. 12 gr.) >

I umftändliche Anzeige und Schätzung des 
• namhaften VVerthes diefer vom Hn. H©fr, 
Eichflädt herausgegebenen und mit trefflichen An
merkungen vermehrten Vorlefungen des fei.,Mötus, 
die wir fchon in diefen Blättern 1798’ N. 4. gege
ben haben, überhebt uns bey Erwähnung diefes eben 
erfchienenen zweytenTheils.weitläuftig zu feyn.Noch 
vollendet diefer Theil das Werk nicht ganz. Denn er 
begreift blofs das 6 Kapitel des erften Abfchnitts vom 
erften Theil der Erneftifchen tnflitutionis : von He
bung der Scheinwiderfprüche in den Büchern’des 
N. Teft. ; das yte Kap, von der Abfaflung guter Ue- 
berletzungen und Erläuterungen, welches Hr. D. 
Ammon in den 2ten Theil verwandelt hatte, ift noch 
ausgefetzt; und, hart deffen das yte, gte und gte 
Kapitel aus dem 2ten Theil des Erneftifchen Buchs 
(oder dem Sten Theil der Ammonifchen Ausgabe) 
über den Gebrauch der alten griechifchen Ueberfe- 
tzungen bey dem alten Teftament, und der Jüdi- 
fchen Schriften, fo wie über die Ausleger des N. 
Teft. hier fchon eingefchaltet worden. Eine Verän
derung, die Morus felbft in feinen Vorlefungen be
liebt hatte , und die bey dem hier erfcheinenden 
Werke den Lefern ganz gleichgültig feyn kann; ob 
fie gleich nicht zu billigen, und Ernefti’s Plane nicht 
gemafsift, der ja alles, was zum apparatu herme^ 
neutico gehört, mir einander im aten Theil vereini
gen wollte, zu welchem Apparat und Hülfsmit- 
teln bey der Auslegung jene Kapitel pffenbhr ge
hören.

Ueberhaupt weifs man fchon aus obiger Anzei
ge, dals A/mtw , wo er es für gut befand, Ernefti’s 
Bach bald abgekürzt, bald die Sachen verfetzt und 
das Zerftreute gleich zulaimnengenommen , bild, 
und zwar gewöhnlich, erweitert har. Von eigenen 
Zulätzen wird inan einige, gewils für Anfänger 
fehr nützliche, S. 14 C über mehrere Arten von Lehr- 
P.ellen des N. T.» die mit einander in Widerfpruch 
zu ftehen fchrinen könnten, S. 95 f. über den von

A, L. Z. i^Q2. . Dritter

Stellen des Alten Teft. in dem Neuen gemachten Ge
brauch , S. 173 f. über nützlichen und difcreten Ge
brauch Jüdifcher Schriften bey Erklärung des N. 
Teft., und befonders im Anfang des pten Kapitels, 
über allegorifche Erklärungen bey Juden und Chri- 
ften , finden. Zwar dringt Morus nicht fo tief in 
den ganzen Geift des N. T. ein , als man es von ihm 
hätte erwarten können, und die Regeln die er giebt, 
fcheinen mehr aus guten Erklärungen einzelner 
Stellen gefchöpft zu feyn, die er mit einander ver
glich und aus denen er etwas Allgemeines herleitete; 
wiewohl auch diefes fchon eine nützliche Anwen
dung war, die er von der Exegefe felbft machte, 
und die bey einem fo trefflichen Ausleger nicht oh
ne gute Ausbeute , auch im Allgemeinen, bleiben 
konnte. Auch bat er fo manche feiner Erklärungen 
einzelner Stellen, als Erläuterungen eingeftreut, die 
felbft Geübtem willkommen feyn werden. Dafs er 
indeflen noch mehr, wenn er gewollt hätte, auch 
hier in der Hermeneutik, wo man allgemeinere Grund- 
fätze fucht, zu leilten imStande gewefen wäre, kann 
fchon die Vergleichung feiner bekannten fchönen 
Abhandi. de notionibus in Theologia univcrfis lehren. 
Eher läfst fich der Mangel etwas tiefer gefchöpfter 
hiftorifcher Beobachtungen, z. ß. S. 31 f. über die 
Verfchiedenheit der Erzählung in den verfchiedenen 
Evangelien des N, T-, daraus erklären, dafs über
haupt zu Morus Zeit das Studium der hifiorifchen 
Interpretation noch nicht recht im Gange war, Mo
rus auch überhaupt mehr fich mit phdologifchen als 
hifiorifchen Forfchungen abgegeben harte oder dazu 
aufgelegt war, wie wir fchon anderwärts zu bemer
ken Gelegenheit gehabt haben.

Und fo blieb allerdings dem würdigen Heraus
geber diefer Vorlefungen noch Vieles übrig, mo< 
durch er fich um ihrep verewigten Verf. und um 
die Leier derfelben verdient machen körnte. Dafs 
Hr. Itofr. Eichßadt diefs gethan , und dafs er auch 
dasjenige, was von Andern und was in der neue- 
ften Zeit hierin geleiftet worden ift, fehr gut kenne, 
zeigen die reichenAumerkungen undfehr voiloanoipen 
literarifchen Notizen, die er überall in feinen Zusätzen 
giebt, und die unter fo guten Händen eine lehr an- 
fehnliche Aernte verfprechen. Hin und wieder be
richtigt er auch das , was Morus nicht ganz richtig 
oder zu unvollftändig gefagt hatte. So widerfpricht 
er ihm mit Recht S. 27’ wenn er Emefifs^orte, 
bey Erwähnung der fehr verfchiedenen Umftände, 
welche die Evangeliften bey befondern Begebenhei
ten angeben, quasdam irtpi im vi ad cognofcendum 
nil diferre, flicht, wie jener, blofs fo verficht, dafs

Xx die-
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diefe Verfchiedeßheit kelnesweges die Wahrheit und 
Glaubwürdigkeit der Gegebenheiten felbjl aufhebe, 
fondern fie auch dahin zieht, dafs darunter die hM, 
wie fie fich ereignet haben , nicht leide, das keifst 
ohne Zweifel, dafs die Perfchiedenheit der angege
benen Umftände noch kernen IFidevfpnieh in fich 
fchliefse, fondern fie gar wohl mit einander belle 
hen und allerfeits wahr feyn können; weil der eine 
Referent erzählte was Er, und der Andere was Er 
von der Begebenheit erfahren hatte, die Evangeli
nen auch, ohne die verfchiedene Zeit, wenn etwas 
gefchehen, oder die natürliche Ordnung, in der je
des fich ereignet hatte, zu beobachten, das Gcfcheheue 
unter einander fo dargeftellt harten, wie es ihnen 
jedesmal vcrfchwebte; welches leicht, z. B. aus der 
Auferftehuugsgefchichte Chrifti, zu erläutern gewe- 
fen wäre, wenn Hr. E. hier hatte weidäufrig leyn 
wollen. So berichtigt er auch S. 137 die gewöhn
liche, obgleich fchon vom Epiphanias und Eufinns 
aufp-eb rächte, und durch tHontfaucons Ausgabe der 
llexäpla am meiden verbreitete Verftelltmg, als wenn 
des Origenes Hexapia aus vier-griechifchen Ueberfe- 
tzungen des A. T. und dem doppelten hebräifchen 
Text bestanden hätten , da die alten chriftlichen 
Sehriftfieller vielmehr diefes Sechsfache v&nf& vielen 
griechifchenUeberfetzungen verbanden, die nur frey
lich nicht alle fich über alle Bücher des A.T. erftreckten. 
Als ein Beyfpiel, wie gutHr. E. befonders mit neuern 
Bemerkungen, die Alonis entweder noch nicht kannte, 
auch zum Theil nicht kennen konnte, oder de
ren Interefie er vielleicht noch nicht einleuchtend 
genug einfahe , feinen Autor bereichert habe, mag, 
nebft mehrern literarifchen , das dienen, was er S. 
56 f- über den Urfprung der AlexanrTrinifchen Ue- 
berfetzung in fehr bündiger Kürze zufammengeftellt 
hat. — Wahr ift es, diefe wirklich die Sachen mehr 
aufklärenden eignen und fremden Anmerkungen, 
werden, — wenn man die literarifchen ausnimmt — 
fpäterhin in diefem Bande etwas fparfamer. Hr. E. 
gefleht es auch felbft; aber der Grund liegt gröfsten- 
theils in der Verspätung diefes Bandes, der erft faß 
nach fünf Jahren dem erften folgt. Man weifs, dafs 
er feit der Herausgabe diefes erften von Leipzig nach 
Jena verletzt worden, dafs er fich vielen neuen Be- 

zfchäftiguogen hat unterziehen mäßen, und durch die 
, Uebcrnahme mehrerer weitausfehend^n undmühfamen 
gelehrten Arbeiten von ganz anderer Art, fonderlich 
feines Diodoras Sic. , die nöthige Mufse verloren hat 
fich der weitern ßeforgung diefer Vorlelungen mit 
ansfchliefslichem Fleifse zu widmen. Abe- ficher- 
fich wird diefe dem literarifchen Nachlafs des ver
ewigten fdsrus gewidmete Arbeit mehr gewonnen 
als verloren haben, wenn er, feinem hier wieder
holt gegebenen Versprechen gemäfs, einen befon- 
dem Band von Cammentationibits hevmeneuiicis , als 
einen Anhang zu diefen Vorlefungeu nach dem drit
ten Bande herausgiebt, worin er eigene ausführliche 
Unterfi]chungen , befonders über die hiftorifche und 
die neuerlich fogenarrnte inoralifcbie Interpretation 
des N. Teft, anftellen und die neueften Bemerkun

gen und U^terfuchungen nicht nur hierüber, fon
dern auch über andere in diefe He- meneutik einfchla- 
gendc Gegenftände zur VerfchaiFung einer befiern 
Ueberficht benutzen wird; denen w ir um fo mehr 
mit Verlangen und gerechtefter Hoffnung entgegen 
fehen , als es uns immer noch an einer ins Allge
meine gebenden Vorftellung der Erweiterungen die
fer fo nöthigen Wifienfchaft fehlt, fo fehr auch ihre 
Noth Wendigkeit erkannt and im Einzelnen vieles 
fchon vorgearbeitet worden ift. Für jetzt hat er lieh 
im Anfänge bey diefem Bande, (wovon die erften 
fechs Bogen bereits vor einigen Jahren abgedruckt 
waren, und alfo noch nicht einmal manches Vorzüg
liche z. B. des Hn. D. Paulus reichhaltige Entde
ckungen enthalten konnten) auf wenige, und indem 
nachfolgenden meift auf literarifebe Anmerkungen 
und Anzeigen der neueften hieher gehörigen Hülfs- 
iniitel einfehränken muffen. Diefe find auch defto 
vollfiändiger und wir haben keine hieher gehörigen 
Schriften vermißt. Man fehe z. B. was S. 114—120 
über die Hüllsmittel zur rechten Wiederherftellung 
der Alexandriinfchen Üeberfetzung, S. 144 f. über die 
fonderbare neuere, durch Villoifons Fleifs erft recht 
bekannt gewordae und aus einer venetianifchen 
Handfchrift gezogne griechifche Üeberfetzung, S. 
135 f. über Jofephus und Philo u. dgl. gefagt wird. 
In den fo fleifsigen Nachrichten und Bemerkungen 
zum 9ten Kapitel von den merk würdigten Auslegern 
des N. T. härten wir wohl noch Manches gewünfekt, 
z. B. bey S. 245 von dem grofsen Einflufs, den die 
Scholien des Fheophylactus auf unfere erften guten 
grammatifchen Ausleger des löten Jahrhunderts, und 
bey S. 263 auf den ähnlichen, den der fogenannte 
al wb roß aß er auf den Odo (der hier ganz übergangen 
ift) und die erträglichen Ausleger der mittlern Zeit, 
fo gut wie Auguftins Schriften, gehabt hat, auch über
haupt mehr von dem Gehalt und Werth jenor Samm
lungen des Theophylactus und der griechifchen Ca- 
tenen , wozu die, vermuthlich nicht zur Hand ge- 
wefene, etwas feiten vorkommende venetianijehe 
Ausgabe, felbft die S. 253 erwähnte Nöfleltfehe Ab- 
bandlung über gedachte Carenen des N. T. hätte 
Stoff geben können. Die Giofla des FLacius , gewiss 
für ihre Zeit ein merkwürdiges Werk, verdiente fo gut, 
wie S. 288 feine Clavis eine Erwähnung. Dafs Joachim 
Camerarius (wie wir es verliehen S. 287) noch einen 
von feiner Fiotatio figuvaruw I\ovi Iejl. verfchiedenen 
Commentarius über das N. Feß. gefchrieben habe, 
ift uns wenigftens nicht bekannt. — Doch wer will 
bey einem folchen Buche, wie diefe Vorlefungen find, 
wo zweckmäfsige Kürze eine Haupttugend ift, be- 
fiimmen, wovon und wie weit davon ein Schriftftel- 
ler geredet haben Tollte? Hr. E. hat gewifs, nach 
feiner Abficht, zumahl in Rückficht auf das Litera- 
rifche, lehr viel Dankens werthes geleiftet, und 
fchon wegen des immer feltener werdenden fchönen 
iateinifeben Vortrags fowohl des Urhebers diefer Vor- 
Idüng^n al.-, ihres gelehrten Herausgebers, folke bil
lig kein angehender Theolog dieles Werk ungelefen 
laffefik

MdTHE-
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MATHEMATIK.

Landshut, b. Weber: Mathematifches Lehrbuch 
zum Gebrauche öffentlicher Vorlegungen auf der 
kurfürftl. bayrifehen Landes - Univerfität zu 
Landshut, verfafst von Maurus Magold, Bene- 
dictiiier von Tegernfee, kurf. geiftl. Rache und 
cffentl. erd. Prof. d. Math. Erfier Theil welcher 
die Arithmetik enthalt. 1802. 498 S. gr. 8.

In den erften drey Hauptftücken werden die Leh
ren von den ganzen und gebrochenen Zahlen, von 
den Potenzen und Wurzel gröisen und darunter auch 
der bmomifche Lehrlatz und die Lehre vonden Permu
tationen und Combinationen deutlich, gründlich und, 
ohneWeitfchweißgkeit,v©lbQandigabgehandelt.Beym 
Vertrag des bmomifchen Lehrfatzes ift der Vf. nicht 
beym Beweife für ganze bejahte Exponenten ftehea 
geblieben , fondern bat ihn fegleich für gebrochene 
fowohl bejahte als verneinte Exponenten mitgetheilt. 
Im IV. Hauptftück wird von den einfachen, quadra- 
tifchen und hohem Gleichungen und zuletzt von 
den Functionen gehandelt. Die Aufgabe (S. 212) 
„Anzugeben, ob und welche ganze Zahlen eine gege
bene Gleichung zu Wurzeln hat“ hätte Rec. in diefem 
in der That trefflichen Lehrbuch nicht erwartet. Ih
re Auflöfung ift entweder falfch, oder fie lagt nichts 
weiter als: man mache alle mögliche Proben mit 
allen möglichen ganzen Zahlen, bis man eine findet, 
die der Gleichung Genüge thut. Rec. legt dem 
Vf. die Gleichung x 3— 600, 52. x : + 312, 01. + — 6 

■— o als Beyfpiel zur Auflöfung vor. Es wäre falfch, 
die 1 , 2, 3, 6 für die alleinigen Factoren des letzten 
Gliedes zu halten; auch die Zahlen 600» 5^ und | 
fmd. Factoren deffelben und find gerade die hierher 
gehörigen. Sonft lind auch die .Lehren diefes Haupt- 
ftücks gut abgehandelt. DafTclbe gilt vom Viten 
Hauptftück, das die Lehre von den Logarithmen 
enthält. Das VII. Hauptft. lehrt die praktifche Re- 
chenkunft, wo die Anwendungen der geometrischen 
Reihen die wichtigften find. Nur ift die Bemerkung 
(S. 367) zur Berechnung der Leibrenten unrichtig: 
„Bey Leibrenten, Tagt der Vf. gefchieht die Berech
nung nach den nämlichea Formeln; nur mufs die 
Zeit, das ift die wahrfch. inliche Lebensdauer des 
Rentenirers nach-Mort? Wtätsliften beftimmt werden; 
je gröfser nun die Anzahl der Rentenirer ift, defto 
zuverläfligere Wahr lebt inlichkeit erhält man ausdie- 
fen Liftcü Allgemeinen für die Lebensdauer.“ 
Bekanntlich wahrfheinliche und mittlere Lebens
dauer von einander verfchieden, and gerade die 
erfte darf bey• Berechnung der Leibrenten für eine 
GefellfcUaft nicht zum Grunde gelegt werden. Aber 
auch felbft die letzte darf, wo es um liebere Rech
nung zu thun ift » . geradehin in der Formel für
die Zeitrenteu iubftitmrt werden, in der Meynung, 
dafs die fo bt rechnete Zeitrcnte der richtige Werth 
der Leibrente ky. Der VL fcheint I'lorencourts und 
Tet ns hierher gehörige Schriften nicht zu kennen. 
Das Vllh« Hauptftück führt die Ueberfchrift; Infmi- 
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tefimalrechnung, zwar eine fehr gewöhnliche aber 
ganz unfchickliche Benennung, die aus den mathe- 
matifchen Lehrbüchern ganz verbannt zu werden 
verdiente. Der Vf. geht hier von folgendem Satze 
aus: ,,^ede Veränderung einer Gröfse gefchieht nach 
dem Gefetze der Stetigkeit d. i. wenn man einer ver
änderlichen Gröfse nach einander zwey verfchiedene 
Werthe beylegt, fo lajfen fich unendlich' viele Zwifchen- 
werthe angeben, die ihr zukoramen, ehe fie vom erflen 
zum zweyten Werthe gelanget;“ und er nennt die
len Satz Sogar ein Axiom, wofür ihia Rec. fo wenig 
anzunehmen vermag, dafs er ihn, fo wie er da fteht, 
nicht einmal für ein erweifsliches Theorem anerken
nen kann. Denn nicht jede Veränderung einer GrÖ
fse inufs nothwendig nach dein Gefetze der Stetig
keit erfolgen. Es füllte alfo wohl heifsen: „wofer- 
ne die Veränderung einer Gröfse nach dem Gefetze 
der Stetigkeit erfolgt: fo laffen lieh zwilchenzweye» 
verfchiedene« Werthen derfelben unendlich viele 
ZwifchenwertUe angeben.“ Aber auch fo verbeffert 
ift der Satz noch keineswegs ein Axiom, indem fich 
blofs diefes behaupten läfst: „eine Gröfse, die fich 
nach dem Gefetze der Stetigkeit ändert, kann aus 
keinem Zuftande in irgend einen andern kommen, 
ohne durch alle mögliche Zwifchenzuilände durch
zugehen , deren jeder vüsk. nachftfolgenden fo wenig 
verfchieden wäre, 'dafs mit Verminderung diefer 
Verfchiedenheit völlige Gleichheit bergefteilt würde.“ 
Dafs diefer möglichen Zwifchenzuftände unendlich 
viele Lyon, ift doch wohl kein Axiom? Der fcharf- 
fichtige Vf. wird es wohl felbft fühlen, dafs einer 
Lehre, die jenes Satzes als eines Axioms bedürfte, 
keineswegs diejenige Evidenz beygelegt werden 
könnte, die den Lehren der reinen Mathematik 
vorzüglich eigen feyn feil. Um die Fruchtbarkeit 
diefes Axioms zu zeigen, folgen nun diejenigen 
Erklärungen und Lehrfätze, die Carnot inTeinen 
Betrachtungen über die Theorie der Infinitefimal- 
rechnmig zum Grunde gelegt hat, um diefem Calcnl 
die höchfte Evidenz zu verfchaffen. Inzwifchen ift 
Rec. ganz und gar nicht der Meynung, dafs diefe 
Carnotfche Darfkllnng völlig befriedigend fey; fie 
bedarf bey ihren mannigfaltigen Anwendungen im
mer wieder neuer Reehtiertigungea , die dann auch 
immer wieder neuen Erinnerungen ausgefetzt find, 
wovon fich der Vf. beym künftigen Vorträge der 
hohem Geometrie bald überzeugen wird. Zugleich 
erläutert der EL auch die Gränzmetbode, die er mit 
dem aller Evidenz eatfagenden Satze fchliefst r „Man 
kann alfo dx, dy u. f. w. wenn fie mit andern GrÖ- 
fsen durch r oder — verbunden find, als wahre Nullen 
weglajfen, und iß doch berechtiget, ihnen nachdem 
Gefetze der Stetigkeit ein hefiimwtes endliches Verhält^ 
nifs beyzulegen — man bett achtet nämlich nicht die 
Gröfsen , fondern mir ihr Verhäknifs.“ Von der In
tegralrechnung findet man hier io viel, als ohne Vor- 
ausfetzung der Elementargeometrie gefodert wer- 
den kann; von Integrationen, die mit Kreisbögen, 
Quadraturen und Rcctificationen zufammenhängen 
konnte Rier nicht gehandelt werden. Ein befon-

derer
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derer Anhang enthält noch Tafeln zur praktifchen 
Rächenkunft,

Leipzig, b, Fleifcher d. j.: Anweisung zum prak- 
tifchen Mühlenbau, oder: gründliche Abhandlung 
zur Eerf&rtiging des gefamrnten Radewerks für 
Müller und Zimmerleute , ausgearbeitet von Hein
rich Ernß, der Mechanik und M'ühlenbaukunft 
Praktikus. Erßer lheil. Mit 16 Kpfr. 1,802 
X63 S. 8. (i lUhlr. » gr.)

Diefes Werk ift blofs für die unmittelbare Aus
übung beftimmt, indem darin die Werkleute lelbft, 
und ihre Auffeher, im Detail unterrichtet werden 
füllen, wie bey MafcMinen die Haupt- und Hülfsrä- 
der, d. i. fowohl alle Arten von Wafferräderit als 
die Stirnräder, Kammräder, Trillinge und Schwung
räder nicht nur ihren Abmeffungen und Verhältnif- 
fen nach angegeben und verzeichnet, fondern auch 
nach allen ihren einzelnen Theilen wirklich verar
beitet und zu lammen gefetzt werden. Von ihrem Ef
fect und damit zufammenhängenden Berechnungen 
ift durchaus nicht die Rede. Die vier erften Kapitel 
handeln von den zur Verzimmerung erfoderlichen 
Radftühlen, dann von Verfertigung der Panfterräder, 
der Sack Straub und horizontalen Waflerräder und 
von den oberfciilächtigen Waflerräder«. Im Ganzen 
ift der Unterricht fürdieLefer, denen er beftimmt 
ift, nützlich; nur vermifs.t Rec. in diefexn blofs 
praktifchen Buche den Unterricht von Wellbäumen, 
auch von den Rad armen ift beynahe nichts getagt; 
und die Einrichtungen, welche man Tab. IX. und X. 
findet, gehören gerade nicht unter die beiten. Ver
zeihlicher lind einige Mängel, die von des Vis. Un- 
bekanntfchaft mit der Theorie diefer Mafchinen her
rühren. So beftimmt er z. B. die p&rabolifehe Krüm
mung eines Kropfgerinnes, ohne die Geich windig- 
keit zu wiffen, mit der das Wafler in diefes Gerin
ne tritt; die Schaufeln der unterfchlächtigen Räder 
fetzt er zu weit aus einander; die Dicke der Rad
kränze beftimmt er blofs in Bezug auf erfdderliche 
Heftigkeit. Selbft viele richtige Angaben werden 
ohne ihre Gründe blofs handwerksmäfsig mitge- 
theilt. Rec. ift felbft nicht der Meynung , dafs der 
Vf. durch Anführung der mathematifchen Gründe 
feinen Lefern nüzlicher geworden feyn würde; wenn 
es aber in Beziehung au|' felchp Lefer, für die der Vf. 
fchrieb, unnöthig war, die Materien gründlich zu 
behandeln : fo hätte er auch feine Schrift nicht eine 
gründliche Abhandlung, fondern gemeinverßändli- 
ehe Abhandlung nennen feilen. Im 6ten und yten 
Kapitel wird umftändlich von Verfertigung derStirn- 
und Kammräder und von den Trillingen geban
delt. Auch diefer Unterricht ift durchaus deutlich 
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und enthält gute Bemerkungen; doch bleibt auch 
hier der Mangel theoretifcher Kehntnifle, die für 
diefen Gegenstand fo höchit wichtig find , fehr be
merkbar. Wegen der epicycloidifchen Geftalt der 
Kamme an den Stirnrädern findet fich der Vf. in 
Verlegenheit, Seine Methode, diefe Geftalt zu ver
zeichnen. giebt bey der Verbindung grofser Stirnrä
der mit kleinen 1 rilliugen die Abrundung der Käm
me offenbar zu flach; inzwifchen theilt er Beobach
tungen mit, wobey eine fo geringe Abrundung der 
Kämme dennoch den Erfolg gehabt haben foll, 
dafs blofs daruni eine Mühle zu demfelben Effect 
ein Viertheil weniger Ifaß'er als vorher, bey der ge
wöhnlichen Geitalt d^r Kamme nöthig hatte. Nur 
die Redlichkeit des Vis. fchützt ihn h*e r gegen Spott; 
aber bitten mufs ihn Rec., künftig doch ja in Mirthei- 
lung folcher Beobachtungen alle die Behutfamkeit 
zu zeigen , die man der Kunft und der Wahrheit 
fchuldig ift. Auch die vollkommenße Gehalt der 
Kamme kann folche Wunder nicht thun , wohl aber 
kann ein allZugezwängt in einander greifendes Rä
derwerk den Effect fehr vermindern und diefer als
dann durch einige Vergrösserung des Spielraums und 
Abichleifung der Kamme an den Triebftöcken, oh
ne Rücklicht auf die epicycloidiiche Geftalt allerdings 
Hin ein Viertheil und noch mehr vergröfsert wer
den. Bey Beftimmung der cycloidifchen Geftalt der 
Kämme eines Kammrades feheint zwar der Vf. we
niger verlegen zu feyn , aber feine Angabe ift eben 
fo falfch, weil er unrichtig gerade den am wenigften 
gekrümmten Theil derCycloide für die Krümmung der 
Kämme nimmt, da umgekehrt derjenige Theil ge- 
wommen werden mufs, der die ftärkfte Krümmung 
hat. Ain wenigften belehrend und durchaus un
richtig ift das ßte Kapitel von den Schwungrädern, 
über die auch ein Mann , der nicht tief eingreifende 
theoretifche Kenntnifle be/itzt, gar nicht fchreiben 
föllte. Dem ^ten Kapitel von den Bauanfehlägen bey 
dem Radwerke fehlt es an Vollftändigken. Aller die
fer Mangel ungeachtet verdient der Vf. Achtung und 
Dank für die Mittheilang feiner praktifchen Kennt
niffe, und Aufmunterung, auch den versprochenen 
zweyten Theil dem Drucke zu übergeben.

# #

Berlin, b. Oehmigke d. j.; Neue Bildergallerie 
für'junge Sohne und l achter zur angenehmen 
und nützlichen belbltbefchafiigung aus dem 
Reiche der Natur, Kunft, Sitten und des ge- 
meinen Lebens. Achter Band , mit i5o illum. 
Abbildungen. i$oi. 352 S 8- (3 Rthlr, 22 
gr.) d« Rec. A, L, Z, 1798« Hilf
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Freytags, den 13. August i§os.

NATURGESCHICHTE.

Jena, b. Frommann: Ilifioriae Amphibiorum natu- 
ralis et literariae Fafciculus Secundns continens 
Urocödilos, Seiners., Chamaefauras, Boas, Pfeu- 
doboas , Elapes, Angues, Amphisbaenas et Cae- 
cilias. Auctor ^oann. Gottlob Schneider, Saxo« 
igoi.’ 364S. 8- 5. Kpft. (2 Rthlr.)

| Jas erfte Heft diefes Werkes hat Rec. in der A. L 
-* —Z. i§oo. Nr. 41, 42. angezeigt, ihm den er- 
ften Rang unter den bis jetzt über die Amphibien 
heraus gekommenen Werken beygelegt, aber auch, 
weil Ilr. S. in der Vorrede es foderte, dasjenige ge
tadelt, was nach feiner Einlicht Tadel verdiente- 
Manche diefer Erinnerungen find in diefem Hefte 
befolgt; einige aber find entweder des Vf. Auf- 
merkfamkeit entgangen , oder haben feine Billi
gung nicht erhalten. So find auch hier zuweilen 
Eigenfchafte«, die nur einigen Arten zukommen, in 
die Gattungskennzeichen aufgenommen; fo heifst 
es z. B. bey der Gattung Chamaefaura: „Genus 
„lacertarum nouum, arüjiciale, ftatura hwrnili pedum- 
„que gracilium tenuiumque, et intevdum utrinque 
„dijfitorwn brevitate affine feincis; defectu vel mutila- 
^tione artuum priorum vel pofteriovum f p ecie s quae- 
„dam tranfitum ad angues parant**  Auch find 
fonft noch bey manchen Gattungen die Kennzei
chen unrichtig angegeben. So heifst es von der Gat
tung Boa; „venter aftgußus feutis anguftis tectus 
von der Boa Mevremi fagt aber der Vf. feibft: ,,A 
„congeneribus feutis ventralibus latioribus — — di- 
,,fcrepat.“ Arten, die der Vf. feibft unterfuchte, 
find ohne alle Unterfcheiduagsmerkmale geblie
ben, und das, was von ihnen gefagt wird, (wir 
Wißen nicht, ob wir es Beyträge zur Charakteriftik 
oder zur Befchreibung nennen lollen,) oft ohne al
le bemerkbare Rücklicht auf Vergleichung der Ar
ten, dahin geftellt ift. So ift man fchlechterdings 
nicht im Stande, nach demjenigen, was Hr. 5*.  da
von fagt, zu urtheilen, ob die beiden von ihm an
gegebenen Krokodilarten, carinatus und Oopholis we- 
fentlich verfchieden, und worin fie es find; dennfie 
find ohne alle Kennzeichen aufgeführt, und nichts 
angegeben , woraus man ihre Verfchiedenheit erken
nen könnte, Rec. hat ein junges Krokodil vor fich, 
welches alle wefentliche Eigenfchaften befitzt, die 
Hr. S.; er einen und der andern Art zufthreibt. Beym 
carinatus befchreibt Hr. S. nach Gronov und einem 
Exemplare der göttingifchen Naturalienfammlung die 
Eufse , beym Oopholis gedenkt er ihrer (da doch die

A, L, £. 1803. Dritter Band.

Eüisefa wichtig bey der Unterfcheidung der Krek©- 
Üile find) gar nicht: beide haben nach feiner Anga
be „Scuta, dorft oyalia;^ wie aber die Schilder der 
Seite befchaffen find, fagt er Wehl bey jenem, nicht 
aber bey diefem, fo wie er die Befchaffenheit der 
Nackenfchilder bey diefem, nicht bey jenem angiebt; 
eben diefs ift mir dem obern Augenliede der°FalL 
.Die Rückenfchiider füllen beym Oopholis ihrerGeftalt 
nach denen des porofus gleichen,; bey diefem haben 
fie aber eine carina, und eben fo beym carinatus. 
Er fügt freylich hinzu: „Orbitae margo inferior ein- 
„tifftma latitudinem maxillae fiiperisvis prominentia 
,,fiia in latitud-n&m ducta fuperat, cutn in trigonato e& 
„carinato eadem margo potius introrfum reducta ma- 
f.xillae latitudinem non aequet welches der einzi
ge angegebene Unterfchied feyn würde; Recx hat 
aber mehrere Exemplare des Alligators vor fich, wo, 
®tach Verfchiedenheit des Alters, bald das untere 
Augenlied über den Rand der Kinnladen bervor- 
ragt, bald mehr .eingezogen ift. So wie im er- 
•ften Hefte fich die Gründe gar nicht einfehen liefsen, 
warum Hr. S. die Piya nicht von den Fröschen ge
trennt habe, da doch die Natur diefe Trennung 
fodert , und wie da die unwefentlichere Bildung des 
Schwanzes ihm zur Bildung der Gattung Hydra die 
Veranlagung gegeben hatte; fo hat er auch hier un
ter dem Namen Chamaefaura die unähnlichftenThie- 
re vereinigt, nämlich den Seps, die Ckalcide, und 
den Can-nrle des de la Cepede, die Laceria anguina^. 
Anguis bipes und'Anguis ventralis des Linne, die La- 
certa apus des Pallas, und L. abdominalis des Thun
berg. Eine Vereinigung von Arten, die der Natur 
mehr zuwider ift als diefe, lafst fich doch kaum den
ken ; eben daher mufste ein fo fchwankendes Kenn
zeichen entftehn, wie das vom Vf. angegebene, wel-. 
ches wir vorher auführten; aber, was noch mehr ift, 
Hr. S. fah es feibft ein, dafs diefe Thiere fich der 
Natur gemäfs nicht vereinigen iiefseu, und nannte 
daher diefe Gattung Genus artificiale; wird aber dem- 
ungeachtet zugeben, dafs feibft in einem künft- 
lichen Syftem nach den allgemein angenommenen 
Regeln der Naturkunde, die Gattungen natürlich feyn 
müffen. Die beiden Gattungsnamen Cham.aejaunx,- 
und Pfeudoboa wünfehten wir mit fchicklichern ver- 
taufcht zu fehn; da, nach den richtigen von Lia- 
ne zuerft beftimmten und hernach allgemein ange
nommenen Regeln für die Gattungsnamen, keiner 
aus einem andern Gattungsnamen mit einem Zufatze 
gebildet werden darf. Eine Erdeidechfe ift eine Ei- 
dechfe, und die hier angenommene Benennung kann 
daher nur für den Naineu einer Art, nicht einer Gat-

Y y tung 
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tung gelten; auch hatte Hr. 5. nicht nöthig ihn an- 
zuwenden, da ihm die von ihm felbft angeführten: 
Chalcis, Seps, Zygnis und Pingalus zu Gebote fian- 
den. Eine Pfeudoboa ift freylich keine Boa; aber 
was ift fie denn? Diefer Name fagt blofs , was die 
darunter begriffenen Schlangen nicht find , aber nicht 
was fie find, und er kann von jeder andern Schlan
ge, die keine Boa ift, mit gleichem Rechte gebraucht 
werden.

Wir zeigen diefe kleinen Flecken fo wie beym 
erften Hefte nur deswegen an , umHn. S., dem die 
Ampbibiologie fo fehr viel verdankt, darauf aui- 
merkfam zu machen, und ihn zu bewegen, bey den 
Zufätzen, die er nach der Vorrede und Hn. Bech- 
fleins Anzeige, zu dem de la Cepedefchen Werke lie
fern wird, und denen wir mit froher Erwartung ent- 
gegenfehn , darauf Rücklicht zu nehmen, fo leicht 
fie auch, hier ubi plurima nitent, überfehen wer
den können. Denn in der Thar hat keiner bis jetzt 
in der Gefchichte der Amphibien mit dem Fleifse, 
dem kritifchen Sinne, der Beharrlichkeit und dem 
glücklichen Blicke gefammelt und beobachtet, als 
der Vf.; welches die nun folgende Anzeige des In
halts und der Vorzüge diefes neuen Fafcikels von 
neuem beftatigen wird.

Bey den Krokodilen führt Hr. S. zuerft mit der 
gröfsten Sorgfalt alles dasjenige an , was die alten 
griechifchen und römifchen Schriftfteller über diefe 
furchtbare Thiergattung uns hinteriaffen haben ; dann 
geht er ihre innere und äufsere Bildimg nach den 
neuern Schriftftellern durch, und liefert dabey be- 
fonders fchätzbare Auszüge aus dem Plumierfchen 
Manufcripte, mit eingeftreuten vielen trefflichen kri
tifchen Bemerkungen, und der Befchreibung eines 
fkeletirten Kopfes, aus dem Cabinette des Hn. Prof. 
Otto, welcher auch hier auf den beiden Kupferta
feln abgebildet ift. Hierauf folget die Ausbeute des
jenigen, was Hr. S. über die Lebensart der Kroko
dile bey den Alten und in Reifebefchreibern fand, 
Woraus zugleich fich ergiebt, dafs nicht nur mehre
re Arten amerikänifcher, afiatifcher und afrikani- 
fcher Krokedile vorhanden find , fondern auch an
dere Eidechfen, wie de la Cepede's Dragonne unter 
dem Namen Krokodil vorkommen. Um nun die Ar
ten genauer zu beftimmen, und von einander abzu- 
fondern , geht der Vf. die Syftematiker von Linne’s 
Zeiten an durch , und zwar macht er mir Linne’s 
Kennzeichen und Befchreibung in den Amoenitates 
Academicae den Anfang, wobey wir nur bemerken, 
«dafsHr. 5. Limiten zu fehr zu tadeln fcheine. Sogar 
wird Linne einer Zweydeutigkeit in einer Stelle be- 
fchuldigt, wo diefe doch lediglich daher rührt, dafs 
Hr 5. diefelbe falfch aus ihm abfehrieb, nämlich 
Truncus colli tuberculis ftatt Truncus a colli tubercu- 

„Hs. Hierauf führt der Vf*  die Unterfcheidungsmerk- 
male des amerikanifchen und ägyptifchen Krokodils 
nach Klein an, ohne fich über die Richtigkeit der» 
Telbew , welches hier doch fehr zu wünfehen gewe- 
fen wäre, weT^i »u äufsern, als^dafs er {fagt, bey 

den Varietäten habe Klein mehr anderer als feinen 
eigenen Unterfuchungen gefolgt. Haffelquift und 
Gronoy werden faft nur genannt, ohne nähere Uh- 
terfuchungen der von ihnen befchriebenen Arten, 
weil diefes bey der fpeciellen Betrachtung gefohieht. 
,Laurentis Gattungskennzeichen werden durchgegan
gen, berichtigt, und bemerkt, dafs von den Arten, 
die derfelbe aufftellt, nur diejenige, die' er C. nilo- 
ticus nennt, nach eigener Anficht, die andern nach 
Seba gebildet feyen. Laurentis C. terreßris macht 
nach Hn. S. und derfelben höchft unfichern Quelle 
eine Art aus, die hier Pentonyx genannt wiiM„ und 
fich durch fünf freyere und mit Krallen venehene 
Zehen an allen Füfsen unterfcheiden foll, welches 
den Gattungskennzeichen unfers Vf. wiederfpricht. 
Der Laurentifche Amerikanifche Krokodil, den Blu
menbach von demfelben übernommen, und de la 
Cepede und Bonnaterre für Linne’s Lacevca caudivtr- 
bera angefehen haben, fey, wenn anders Seba s Ab
bildung richtig ift, als eine neue Art anzufehen, wel
che fich durch offene Ohren und fünfzehige Füfsc 
(wieder beides gegen die Gattungsmerkmale) unicr- 
fcheide; als Art aufgeführt hat fie Hr. S. aber nicht. 
Mit dem C. Africanus fcheine Bonnaierre’s C. Cay
man übereinzuftimmen, weiter äufsert fich unfer Vf. 
über dehfelben nicht. De la Cepede und Bonnater- 
re werden nur kurz angeführt, und nun die Eigen- 
fchaften durchgegangen, welche allen Krokodilen 
gemein zu feyn fcheinen. Hierauf folgen dieMaafse 
der von de la Cepede und Duvemey befchriebenen 
Arten, die Maafse eines andern als des befchriebe- 
nen, und mit demfelben verglichenen fkelettirten 
Kopfes, und des Kopfes der vom Vf. gefeh«neu Ar
ten ; Markgrafs Befchreibung des amerikanifchen Kro
kodils, und nun die Arten felbft , wo von der Vf. fol- 
gende angiebt: i)Siamenfis, nach der Befchreibung 
der Millionäre; 2) Porofus nach der Natur, welcher 
am beiten mit der Figur beym Knorr, aber auch mit 
der beym Seba I. t. 104. f- 12- Übereinkommen füll, 
welche Gronov bey dem palmatus als fehr gut an
führt, mit der diefe Art vielleicht einerley ift, denn 
auch fie hat: „plantarem digiti quaterni omnes paß 
wati.^ 'Was der Zufatz: ,..membrana ab interiore 
,,usque ad extimum, tertio longiindine parem , fenßm 
„latefcewte“ heifsen fülle, ift zweydeutig; da es fo- 
wohl heifsen kann , dafs die Schwimmhaut allmä’ig 

-breiter werde, wie auch, dafs fie allmälig verfchwin- 
de. Rec. wünfeht, dafs Hr. S. diefs in feinen Zu- 
fätzen zum de la Cepede näher aufklären, und bey 
dem carinatus und Oopholis die Befchaffenheit der 
Füfse anzeigen möge, g, Lougiroftris. 4) ‘’igona- 

"tus ; Grviwvs C. maxillis depre/fis conicis, plantis vix 
Jewipahnatis. In den von Gronov dabey angeführ
ten Abbildungen nach Seba, ift ein Druck- oder 
Schreibfehler verbelfert, und für tab. 107. fig. 4. tab. 
3©5- fig- 3- gelefen; diefs ftimmt zwar mit der von 
Gronov angeführten Seite undNumer, wiederfpricht 
aber der von demfelben angeführten andern Figur 
tab. 104. fig. 1©. die Hr. S. zur folgenden Art rech
net., und der von Gronov angegebenen Farbe. In

dem 
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dem angegebenen Citat, tab. 104. fig. 10. ift kein 
D uckfehler, und die Farbe itimmt. Darnach wäre 
alf© diefer Gronovifche Krokodil Hn. 5. Sclerops, 
auch widerfpriebt Gronovs Befchreibung, wie die- 
fer ße geliefert hat, nicht; Hr. 5. hat aber, auf ei
ne nicht zu billigende Art feine Worte verändert, 
und ftatt: „Scuta dorfalia tuberculis cartila'gineis tri- 
„gonis eleuatis, crebris fparßm ornata funt et inaequa- 
„lia redduntur“ gefetzt: „Scuta dorfalia tuberculis 
„cartilagineis altis triangulis horrent.“ Eben 
fo hat H . A. bey der Art, cavinatus Gronovs Aus
druck ^.carina eleuata“ in „carina alta“ verwan
delt, welches doch wahrlich nicht einerley ift; denn 
wenn gleich alles, was hoch ift, lieh erhebt, fo ift 
doch darum nicht alles, was lieh in etwas erhebt, hoch 
zu nennen. Es ift wahr, Gronovs Worte können 
bevm trigönatus den von Hn. A. angenommenen 
Sinn haben , und dann gehört allerdings das Syno
nym Seba t. 105. f. S-. hierher; aber das zuverlaffig 
ohne Druckfehler angeführte 1.104. f. 10. wäre falfch 
angegeben ; nimmt man aber au, Gionovbabe nichts 
weiter fagen wollen, als dreyeckichte erhabene Hö
ckereben lägen auf den Schildern, fo wäre 1.104. f. 
io. richtig angegeben , die Farbe iiimmte , und 1.107. 
f. 4. wäre in t. 105, f. 4. zu verwandeln , da diefe 
Figur dem Sclerops von buten betrach tet fehr gleicht. 
Rec. wünfcht, dafs Hr. S. in feinen Zufä’tzen hier
auf Rücklicht nehmen möge. 5) Sclerops; die von 
Linne in den Amoen. Acad. befchriebenc Art, die 
Hr. S. für den Nilkrokodil hält, ohne es jedoch zu 
behaupten. 6 Cavinatus, Gronov’s C maxillis de- 
pvejjis conicis, plantis femipalwiatis, digitis duobusex- 
terioribus palrnatis. 7) Oophölis, eine bis jetzt unbe
kannte Art, deren genauer;-: Befchreibung wir um 
fo viel begieriger entgegenf.’hn , da, wie wir bereits 
erwähnt haben, aus dein hier gefugten fich keine 
wefentliche Unterfcheidungsmerkmale entwich ein 
laßen. 8) Imatus Gronov’s C. maxillis depreßis co- 
nic is, plantis palmatis. 9, Penlonyx Laurenti’s C. 
terveßris. Die beiden letzteren Arien, fo wie die er
fte fah Hr. 5. nicht. Sehr angenehm würde es 
uns gtwefen feyn, wenn dcrfelbe wenigiiens die 
Venninhung geäußert härte , welche von den von 
ihm angeführten Arten er für den amerikanifchen 
Krokodil hake. Zuletzt wird noch bemerkt , dafs 
die noch nicht hinlän dich imterfuchten Cvocodilus 
americanus Seb. La Dragonne de la Cep. und Lacer- 
tu Dracaena Linn, den Uebergang von den Krokodi
len zu den übrigen Eidechfen zu machen fchienen.

Die Gattung Scincus, welche der Vf. mit Recht 
als für fich begehend , nach Gronov’s und Lauren
ti’s Beylpiel annimmt, und als deren Kennzeichen 
er folgendes angiebt: .. Corpus totum , ubjque fere 
„crajfitudine aequa^e, cum cauda fquamae aequales im- 
tibricatiin tegunt: peaes hum-ües, breves, craßi, digi- 
„ti graciles, fere aequales, ungues rectioresift von. 
ihm mit vielen neuen Arten vermehrt. Die Arten, 
die hier angegeben werden und folgende: 1) Oßi- 
einalis, zu welchem mit Recht Erwe's El Addan ge

zogenwird. Hr. S. bemerkt in der Folge, dafs Lin
ne ihr drey erhabene Streifen auf jeder Schuppe zu- 
fchreibe, 'welche weder Haffelquift noch er felbft be
merkt habe. Rec. vermuthet eben daher, Linne ha
be des Hn. S. Scincus cavinatus für den oflicinellen 
Scincus gehalten. 2) Am ata, Hr. S. rechnet Lin
nes Lacerta, aurata hierher, unftreitig aus keinem an
dern Grunde, als weil derfelbe fagt: „Adeoque colov 
„et ftructura fere Scinci officinalis,“ und Gronov und 
hernach Linne felbft fie mit einer von dem erftern 
befchriebenen Scincusart vergleicht, ohne zu erwä
gen, dafs die Worte inLinne’sBefchreibung : „plan- 
,,tae'pentadiictplae, fißae, digitis maxime inaequalibus, 
„ut in reliquis“ nebft den von Linne angeführten Ab
bildungen, die aber Hr. 5. mit la Cepede als nicht 
hierher gehörig verwirft, offenbar den Kennzei
chen der Scincusgattung „digiti fere aequales“ wie- 
derfprechen. Der Vf. führt zuerft Linne’s und Gro- 
nov’s Befcbreibungen an, wobey er felbft bemerkt: 
„Gronovius ipfe fcincum fuum cum aurata Lacer- 
„ta Linnaei comparavit, cum fimiliorem ignoraret fei- 
„licet: atque adeo ipfe Linnseus in EcUtionibuS' Sij- 
„fiematis anterioribus locum fcincum,“ (hier ift of
fenbar ein Schreib- oder Druckfehler, wovon man
che überhaupt diefs Buch undeutlich machen.) „Gro- 
„növianum hunc cum auratafua lacerta quamquqm du- 
„bitabundus comparaverat.“ Ohne nun zu entfeheiden, 
ob er Gronovs Scincus und I »nne’sLacerta awata für 
daffelbe Thier halte, wird behauptet, de la Cepede 
habe die Lacerta aurata befchriebeh und tab. 25. ab
gebildet. Diefem widerfpriebt aber wieder die Län
ge des Schwanzes, der nach den imoen. Aoad. nicht 
länger, und wenn gleich in dem Muf. Ad. I rid. Hebt; 
„Cauda corpore longiur eji,“ doch nicht viel länger 
wie det übrige Körper ift; denn Linne hatte beide
mal daffelbe Exemplar vor üch, er bezieht fich übri
gens auf die obige Befchreibung, und nennt auch 
felbft hier den Schwanz „loHgiufcula,“ welches ftets 
nur etwas länger wie der übrige Körper bedeutet; de 
la Cepede’s Dore hat aber einen viel langem Schwanz. 
Nun folgt eine Aufzählung vieler vom Vf. refehe- 
ner Exemplare, von denen zum 7 heil gcfagi wird, 
dafs er He für die aurata gehalten habe, aber nicht 
warum? nicht ob er ße noch dafür halte; nicht wie 
ihr Schwanz ßch zum Körper verhake, nicht ob 
ihre Fülse die von Linne angegebene Refchaffenhe.it 
oder die der Scineusarten haben; nicht ob fie alle 
zu einer Art gehören, oder Wefentlich genug ver- 
fchieden lind, um mehrere Arten auszumachen. 
Die Verwirrung wird dadurch noch größer, dafsder 
Vf. von drey hier angeführten Exemplaren pes Bio- 
chifchen Naturakencabinets fagt: „G'ertinm ininüniim 
9,exemplum cum prima couvemens tres Jirias edbas a 
„fronte ad dorfum . ubi latefeunt, anterius duAas ge- 
„rebat in fimdo fufco. Hoc cum primo tum ad Galli 
„Cepede Mabuyam, tertium ad Linnaei auratam la- 
,,certam referebamg*  (wo noch dazu ein Druckfehler 
wieder den Sinn entließt), und hernach feinen Ea- 
riegatus nach einem Exemplar des Blochifchen Gabi- 
nets beichreibtj, ihn niit dein Maboupa veröle,icht?

und 

Refchaffenhe.it
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und uns InÜngewlfshelt, Wenlgftens in Zweifel läfst, 
•üb er hier daffelbe bey der auvata angeführte Exem
plar, oder ein anderes meyne. 3) Carinatus. Eine 
neue von Hn. John aus Oftindien gefehickte Art. 4) 
Variegatus, vermuthlich la Cepedes M&bouya, wel
cher dabey zuvechtgewiefen, und wobey bemerkt 
wird, dafs von den beiden Abbildungen, die Thun
berg von feiner L. lateralis gegeben hat, fig. 2. ver- 
muthlich hierher, fig. 3. vielleicht zur aurata gehö
re. 4) Laticeps. 5) Sepiformis. Zwey neue Arten. 
6) Brachypus. Gronov’s Scincus Nr. 43. 7) Niloti- 
cus. 8) Punctatus. 9) Quinque lineatus. jo) Trili- 
neatus eine neue Art, aufser dafs ihrer im Catalogus 
des Houtuinifchen Cabin-ets erwähnt wird. 11) Gi
gas nach Boddaert,

Von der Gattung Chamaefaum haben wir fchon 
vorher geredet,

(JDe/ Befchlnfs folg**)

KINDERS CI1RIFTEN.

München, b. Leutner: Vorkenntnijfe zur Sitten- 
lehre und zu den Lefebüchern für Stadt- und 
Landkinder. Ein. Lefebuch für Kinder. Von 
Andreas Sutor. 1802. 178 S. 8- (8 gr-)

Hr. 5”. macht in diefem Lefebuche feine jungen Le
fer , welche er fich als io—II jährige Kinder denkt, 
auf ihren Körper und Gsift und den Zufammenhang 
zwifchen beiden aufmerktam, leitet fie fodann zu ei
ner Virgleichung des Menfchen mit den übrigen Ge
schöpfen , zur Kenntnifs der Triebfedern menfchli- 
cher Handlungen, auf gefellfchaftliche und häusliche 
Verbindung, und kettet an diefen Unterricht einige 
moralifcbe und reiigiöfe Vorkenntniffe an. Ohne 
Zweifel fchwebte dem Vf. der in den Zürcher Fra
gen genommene Ideengang bey Ausarbeitung feines 
Buchs vor. Der Stoff ift im Ganzen gut gewählet; 
die Einkleidung aber fcheint ihm nicht überall ge
lungen zu feyn. Unnatürlich ift nach unfern Gefüh

le die Einleitung, durch welche er fich. deh Weg 
bahnt, feine Belehrungen über die Seele einzulei
ten S. 51. Bas Kind mufs zum Lehrer kommen, 
fich, weil es finfter ift, an einem Stuhl ftofsen , in 
einen Apfel beifsen etc. Diefe Vorfälle geben nun 
Veranlagung zu Unterhaltungen über die Seele. Un
edle Ausdrücke, wie Ifudsmenfck, ftatt Kinderwär
terin S. 98. I3Ö- 147- J Sapevment, dachte er S. 15. fte- 
hen in einem folchen Buche nicht an ihrem rechten 
Platze^

f) Leipzig, b. Leo: Erklärung der Kupfertafels 
zur erften Nahrung. OderLefe- und Unterhal
tungsbuch für gute Kinder, 1801. VI. u. sqqS. 
8- (lögr.)

g) Ebendaf.: Erklärung der Kupfertafeln zur zwey- 
ten Nahrung. Oder Lefe- und Unterhaltungs
buch für gute Kinder. 1801. 2d§S. 8  (20 gr.)*

Jene beiden Bücher, mit deren Erklärung fich die 
vor uns liegenden befchäftigen, haben wir fchon A. 
L. Z. 1799« Nr. 294. und igoi. Nr. 151. angezeigt. 
Die hier von dem unter der Vorrede genannten, Hn. 
Seidel in Deflfau gegebenen Erläuterungen beziehen 
fich nur auf ganz gemeine Kenntniffe. Diefs konn
te aber auch der Natur der Sache nach nicht anders 
feyn; denn höhere Kenntniffe gehören nicht für das 
erfte Alter. Weil Müttern und andern Perfonen, 
welche fich mit dem erften Unterrichte der Kinder 
befchäftigen, nicht allemal fogleich die Notizen ein
fallen dürften, welche den Kleinen bey Gelegenheit 
einer Kupfertafel mitgetheilt werden können , und 
daher manche unter ihnen leicht einen unzweckmäfsi- 
gen Stoff aufgreifen möchten: fo mögen die vor aus 
liegenden Commentare allerdings einige Brauchbar
keit haben. z Indeffen werden denkende Erzieher und 
Erzieherinnen immer noch unter den von Hn. S. ge
lieferten Materialien eine Auswahl treffen, hier weg- 
laffen und dort zufetzen muffen, wenn fie ihre Kin
der auf eine wirklich zweckmäfsige Art unterhalten 
wollen.

KLEINE S

ARzN^Yüri.AllRTHEiT. Bremen, b. Wilmans; Dc Su- 
Derfoetatione nonnulla, Auctore D. Tk*  G. A. Hoofe. igoi. 
j" S 4 l4.gr.) Eine fowobl für den GeburtsheHer als für 
den gerichtlichen Arzt fehr intereffante Abhandlung. Bekannt
lich ift fchon viel über die Frage : ob eine Ueberfchwängerung 
(Schwängerung eines fchon febwangeren Weibes) möglich fey, 
geftritten worden, Der Vf. prüft und widerlegt fcharffinnig die 

C H R I F T E N.
wichtigften Grüude, auf wel cbe fich die Vertheidiper der Ueher*  
fchwängerung ftützen, und zieht am Ende den Schlufs ; dafs 
eine Superfötation im regelmäfsigen und gefunden Zuftande 
unmöglich fey» und huv in regelwidrigen Fällen, wo eia 
Weib einen, doppelten Uterus hat (oder,, diefs möchten wir 
®och hlnzntetzeM, wenn bey der Frau eine Schwangßrfchaft 
aufser der Gebäraiutter war) ftatt finde» könne.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Sonnabends, den 14. August Igo 2*

Naturgeschichte.

Jena, b. Frommann: Hiftoriae Amphibiorum natu- 
ralis et literariae Fafciculus Secundus etc. Auctor 

G. Schneider, etc.
(Bejchiufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

| ^ie Linneifchen von der untern Bedeckung des 
Rumpfs und Schwanzes entlehnten Kennzei

chen der Schlangengattungen find nach Merrem’s 
und anderer Bemerkungen längft als falfch anerkannt; 
die von Laurenti aber nicht immer richtig und 
anwendbar. Der letzte hatte die Linneifche Gat
tung Boa in zwey andere Boa, und Conßrictor, nach 
der Bedeckung des Kopfes zerlegt; Hr. S. verwirft 
die von ihm gemachten Eintheilungen , und nimmt 
darin zwey andere an, von denen er die eine Boa, 
die andere Pfeudoboa nennt. Die generifchen Kenn
zeichen der erftern füllen folgende feyn: „Caput 
„fquamis aequatibus minutis aut fcutis irregularibus, 
„aut utroque genere fimul tectum (diefs ift gar kein 
Kennzeichen, weil diefs beftimmt feyn mpfs ,) ,i,an- 
„te oculos contrahitur in rofirum obtufum (diefs fin
det nicht bey allen vom Vf. angegebenen Arten, we- 
nigftens bey vielen nicht ftärker wie bey manchen 
Nattern ftatt;) „labiales fquamae fere femper excava- 
tae“ (ift wegen des fer e femper wieder nicht unter 
die Kennzeichen aufzunehmen) „guta extus föffn gla- 
„bra per longitudinem mediam exavata,“ (diefs haben 
faft alle Schlangen) „ceterum fquamis minutis tecta; 
„oculi, nnres et dentis utriusque maxillae anteriores 
„magni; corpus cum cauda brevi, incurvata et plica- 
„bili compreffum; ventyr anguftus[cutis qngußis tectus; 
„cauda modo feutis, modo fcutellis interdum utrdque 
„genere fubtus tecta,“ (alles diefes, von oculi an, fin
det bey vielen Nattern ftatt:) „juxta anum eminent 
„aculei errvi, retractiles intra fquamas, utrinqüe uhus.“ 
Diefes letzte, und die gula foffa exarata , ceterum 
fquamis minutis tecta, find die einzigen Chavacteres^ 
generici, und doch ift es wahrlich noch fehr zweifel
haft, ob fie allen Boas zukommen, denn die After- 
hakdn hat Hr. s>- doch nur bey einigen Arten gefe- 
h. .ä, und ob keine Boc.y Rinnenfchilder haben, ift 
Wohl fo ausgemacht nicht; wenigftens hat Rec. eine 
S Mange vor lieh, . die alle Kennzeichen einer Boa 
nach Hn. S. und Linne hat, nur Rinnenfchilder be- 
fitzt, und bey welcher er die Afterbaken nicht be
merken kann. Die wiebtigften Nachrichten von cjer 
Lebensart der Boas aus den Ephem. Fiat. Curiof, 
Reifebefchreibungen und den Alten machen die Ein-

A. L. E. i8q£, Dritter Band, 

leitung zu diefer Gattung aus, deren Arten der Vf. 
gröfstentheils felbft zu fehen Gelegenheit hatte. Die
fe find djeLihneifchen Arten: Marino, canina, Hyp- 
nate, Hortulanh, Conßrictor, Scytale, Cenchris, Oro- 
phias, und Ewtjdris, auch vermuthet Hr. S"., dafs dellen 
Coluber Molüvus hierher gehöre, wobey bemerkt 
wird, dafs de la Cepede, „divinatione aliqua egregia 
„lifusdiefe nicht hinlänglich beftimmte Schlange 
erkannt zu haben fcheine, er aber mit gleichem Rech
te eine im Jenaifchem Mufeum gefundene Schlange 
mit 144 [vermuthlich 244] Baachfchildern, und 57 
Schwanzfchilderpaaren dafür halten könne. Leber- 
-dem vermuthet er, dafs Gronovs Coluber 212 + 70 
hierher zu rechnen fey. Aufser den Linneifchen 
werden noch aufgeführt B. Amethifiina, die Hr. S. 
für von Wurmb’s Javanifche Natter Uiar Lawa hält, 
B. Merremi (Merrems ftumpfköpfiger Schlinger), ca- 
vinata (Seba II. tab. 28- f• 3 » 4-)’ veticulata (Seba II. 
t. 79. f. j.) , rhombeata (Seba II. t. go- f. I.), hierogly- 
phica [b. t 27. f. !•), conica (Ruffel t. 4 ) , cinerea [d. 
t. 20.), caflanea (id. t. 23.) , albicans (id. t. 24.) , or- 
biculata (id. t. 39.), und zwey noch von keinem er
wähnte Arien, ordinata, nach einem unvollftändi- 
gen Exemplare, und anguiformis, von welcher letz
tem folgende Kennzeichen angegeben werden : „ Cor- 
„pore crafo, votundo , cäuda rotunda eröffn, capite 
„minuto aequali, rictu parvo anguibus fimilior.*"

Die /Kennzeichen von Pfeudoboa find: „Scuta 
„ventratia et fubcaudalia, latiora quam in bois; caput 
„feutis fere utin natricibus tectum: tela veneniferabre- 
„via inplerisque hußusque cogmtis fpeciebus p- worüber 
wir uns aller Anmerkungen enthalten; die Arten 
find fafeiata (Ruffel tab. 3.) , caerulea (id. tab. 1.) , ca- 
rinata (id. t. 2.), coronata, eine neue Art ohne Gift
zähne conto v i r i x (Linne's Boa Contortvix) , und 
Rrait (nach [Williams Afia'ic Liefe ar ehe s[

Wenn nun gleich Rec. mit den Kennzeichen und 
der Feftf«tzung der vorigen drey Gattungen nicht zu
frieden feyn kann; fo freut erfichdefto mehr über die 
der folgendenLmps , deren B Kimmung ein redender 
Beweis des trefflichen Beobachtuiagsgeiftes des Vf. ift, 
und die zu den wichtigem Entdeckungen in der Am- 
phibiologie gehört. Man lernet fie aus den Lnter- 
fcheidungsmerkmaleii kennen. „Caput a corpore 
„craffttie vel latitadine parum aut non diue/fum . par- 
,,vum', rictus brev-s et cmgujlus, p1-^ptei ospntermaxil- 
„lare unicum, ul in dnguibus et l certis, non gemi- 
„Hum ut in colubris... Cs intermaxillare unicum faci- 
,,le licet perfentifeere et agnofcet e, capite utrinqii£ po- 
„ne oris rimam inter polliccin indicemque digitum ita 
„tractando, ut maxiBa inferior didneatur et dilatetur.

Z z „ Quo 



363 ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 364

,, Quo/nefo, in co'lubvis maxillarum finibus poßeriori- 
,.bust ope genninotwm oßium intermdxillarium comwtU- 
,.niuwi, in ßtum transverfum ex horizontale deditcto- 
„rusn, diductis^ cutis cedit, et rictus amplitudo plus 
^quam duplo ßt major: in elapis contra geneve rictus 

parum ampliutur.**  Hierher zählt Hr. S. die Lin- 
ncifchen Colubri, lemnifcatus, (welcher nach feinen 
Beobachtungen Giftzähne haben feil. Rec. hat fo 
wenig wie andere Naturforfcher fie gefunden) , tacteus, 
plicatilis, Cobella, und aufserdem einige noch bey 
keinem Syltematiker angeführte Arten, die wir, weil 
aus ihnen die Gattung doch nicht näher kennen ge
lernt werden kann, hier nicht anführen.

Die Gattung Anguis hat vorzüglich durch des Vis. 
anatomifche Bemerkungen bey der gemeinen Blind- 
fcbleiche gewonnen. Diefelbe hat nur ein einziges 
gemeinfchaftliches Kieferbein, zwey Lungen, und 
Spuren eines Brufitbeins und Beckens, wodurch he 
fich den Eidechfen nähert. Sie werden in zwey Fa
milien , in folche mit offenen Augen, und in „Ty- 
^phlopes, i. e. oculis tectis et per fquamas(?) trauslu- 
„centibuseingetheilt. Zu den letztem zählt Hr. 
S. aufser einigen bis jetzt nicht befchriebenen Arten 
Linne’s A. tumbricalis und ventralis und Weigel’s A. 
roßralis. Zu eben diefer Gattung wird auch Hern- 
ftedt’s Acrochordus gebracht, weil derfelbe nach Shaw 
mit Schuppen bedeckt ilt. A. Meleagris und Milia
ris , io wie Laurenti’s Corallinus und ater werden 
mit Recht vereinigt, und la Cepede’s rouge alshöchft 
wahrfcheinlicli mit den letztem von einer Art an
gel eben.

Von den Amphisbaenen vermuthet Hr. S., dafs die 
Arten noch nicht hinlänglich aus einander gefetzt 
feyen; auch hat ernicht gewagt, fie näher zu beffim- 
men, obgleich er die cbarakteriftifchen Unterfchie- 
de der A. fuliginofa und albä fehr richtig dardellt, 
von welcher letztem treffliche ofieologifche Bemer
kungen mit beftändiger Rückficht auf die Eidechfen 
und Nattern mitgetheilt werden. Die Langaha wird 
hierher gezogen.

Bey der Gattung Caecilia, die nur im allgemei
nen abgehandelt ift, verdanken wir Hu. S. wieder 
eine wichtige Entdeckung, nämlich , dafs ihr Körper 
nicht nackt, wie Linne angiebt, fondern mit äufserft 
kleinen^chuppen bedeckt fey. Eine treffliche Be- 
fchreiburag des Skeletes der C. tentaculata, wobey 
das merkwürdigfte die fehlende Augenhöhle, und die 
Verbindung der Wirbel durch Bänder, ohne Gelen
ke find, macht den Befchlufs diefes fchönen Werkes.

PHILOSOPHIE.

Landshut, in d. Weber. Buchh.: Philofophifche 
Elementarlehre mit beßändiger Ri'ickficht auf die 
ältere Literatur. In zwey Heften von C. B. Bar- 
dili. Erßes.Heft. ILasißund heißt Philofopkiel 
1802. VI. u. I58.S. ß.

Hi. B. befflmmtdiefe Elementar! >hre nicht für Phi- 
lofophen, fondern für Liebhaber der Philofophie, 

nicht zur weiteren wiffenfchaftlichen Begründung fei
ner neuen Expofition de^ Denkens, fondern zur Er
läuterung derfelben: ,,Ich will nicht eigen: ich will 
nur wahr, und durch die Wahrheit nützlich feyn. 
Wahr bin ich in meinem Grundriffe; diefs bezeugt 
mir das Nach/m -eu mehrerer Jahre noch jetzt; wie 
es mir die ruhigffe Prüfung , fchon vor der Heraus
gabe jener Schritt bezeugete. Um aber, durch die 
Wahrheit, auch nützlich zu werden, feh ich wohl, 
dafs ich zu den Elementen zurückkehren mufs. Wer 
die Höhe eines Feilen Wegs wirklich erklimmt hat, 
kann, zum Behufe anderer, füglich wieder heräb- 
fieigen , und ihnen den V» eg von der Stelle aus zei
gen, wo ungefähr ein jeder liehen möente. Um tie
fere Einfichten, durch blofse lucceffive Berichtigung 
der minder tiefen zu erleichtern, hab ich in dieiem 
Hefte nicht einmal von meiner Expohti,on des Den
kens , als eines reinen Denkens , ausdrücklichen Ge
brauch gemacht. In einem zweyten Hefte hoffe ich, 
jener Expohfion erlt eben die Fasslichkeit geben zu 
können, welche das einzige Augenmerk diefes er- 
fteren war/4 Rec. dünkt die Logik des Vfs. weder 
auf einer fo hohen Stufe des Denkens zu liehen, 
noch fo fchwer zu verliehen zu feyn, als hier ange
deutet zu werden fcheint. Die Kritik hat einen ho
hem Standpunkt genommen , den diele neue Ein
kleidung des Rationalismus ihr Ureiti? machen will, 
aber nicht kann. Die einzigeSc Uwisugkeit, welche 
ihr eigen ilt, rührt dabsr, dafs he dem Denken als 
Denken eine cbiective Realität anfinnet, welche un- 
erweislich ift, und ewig nur Hypothele bleiben w rd. 
Diefe Schwierigkeit würde nicht feyn , wenn feine 
Logik demonßrirt, oder fein Prmcip, hals Seyn und 
Denken urfprünglich mit einander verknüpft iff, wo 
nicht apodiktifch erwiefen, doch deducirt_wäre. 
Durch Erläuterungen und Erörterungen, von wel
cher Art fie immer feyn mögen, kann fie nicht ge
hoben, nur was der Vf. beweilen möchte, oder was 
er als wahr vorausfetzt, (die Identität des Seynsund 
Denkens) ins Licht gefetzt werden, was aber wirk
lich unter jener Bedingung überllüfiig wäre. Doch, 
da hier nicht die Rede von de n Grunde oder Ua- 
grunde desPrincips des Vfs. die Rede feyn kann: fo 
wird Rec. nur referiren, was der Vf. zur Erläuterung 
feines Syftems beygetragen hat. ^

Diefer Heft zerfällt in zwey Kapitel; in dem er- 
fben unterfucht der \TL G*e  Finge: was heifst Philo- 
fophie, in dem zweyten erörtert er die Philofophie 
-nach ihrer gememfa’shchften Bedeutung und ihren 
■gewöbnlichflen ivintheilungen.— Inkmn erßeiigeht 
der Vf. davon aus, dafs das ErkenmuiGvermögen 
fich auf dreyfache Art äufsere, als hißorifch, fymbo- 
lifch, philo/iyhijch, deren Charakter er < ureb com- 
pofitio , coalitio , nexus bezeichnet. Lie Erörterung 
der Philofophie, in fo fern fie fich von beiden, und 
von der Kenntnifs des gern-men Versandes unter- 
fcheidet, erfl als praktifche Vleisheit, und dann in 
der eingefchränkteren Bedeutung als vernunftinäfsi- 
ge Unterfuchung durch gefcharftes Nachdenken, wel
che fich über die gemeineAniicht erhebt, nur durch

Ver-
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Vernunft zu ihren Abfichten beftimmt, und zur Er- 
reichung derfelben fich ebenfalls nur eben deffelben 
leitende) Princips bedient. ,»Diefe Erledigung 
tue , fubd-tctio fui ipßus ab eo, qiiod impeUit P) der 
Vernurftthätigkeit und Befreyuug derfelben von der 
Abhängigkeit, in wckber fie gemeinhin gegen die, 
fie vermittelnden Kräfte fteht, uni fich ihrer, nach 
der Natur und Befchaffenheir ihres cigenthümlichen 
V cfens d. i. in ihrer Reinheit , zu feinen Abfichten 
bedienen zu können, wird nun zu einer vernunft- 
mäßigen Unterfuchung der Dinge eben fo unum
gänglich erfodert, als zu einem veraunftmäfsigen 
eigenen Betragen nach den Regeln der ' Weisheit.“ 
,,Das Ganze derjenigen eigentlichen Erkenntnifs, 
Welche man hierbey bezweckt, darf, als diefs Gan
ze, keinesweges mehr das .ungleichartige Refukat 
vermifcht wirkender Kräfte feyn , fondern es mufs, 
durch den inneren Zufammenhang der Vernunft aß 
lein, auch feinen Zufammenbang, als ein Ganzes, 
einzig und ausfchlieisend erhalten , die Vernunft 
mufs fich dabey gßichfam nur um ihre eigene Axe 
ge- reht, und indem fie fich felbft dadurch dem Men
fchen rein zu erkennen gegeben, ihm zugleich das
jenige in ein reines (von der Sinnlichkeit geläuter
tes) Licht gefetzt haben, was fie von ihrem Wefeii 
auch den Dingen .aufser ihnen mittheilt.“ — Alles 
tlas lind nicht unbekannte Sätze, die von mehreren 
Denkern, die verfchiedenen Syftemen anhängen, 
nicht geleugnet werden, aber fie find auch iouft 
fchon viel beftimmter und deutlicher abgehandelt 
worden. Man vermifst hier faß durchgängig einen 
klaren lichtvollen Vortrag, und leichten Fortgang in 
dem Räfonnement, fo dafs der ungeübte Lefer Mühe 
har, lieh die Gedanken des Vfs. anzueigntn. Die eigent
liche Tendenz des Bardilß'chen Sy Items, dafs die rei
ne Vernunft ein conftitutives Erkenntnifs vermögen 
fey, blickt nur fehr dunkel durch, und man bleibt 
ungewifs, ob der Vf. abfichdich diefe im Dunklen 
liefs, oder nicht vermochte fie Märer darzulegen. Es 
ift der Fall nicht feiten, dafs er erft in Flatus Sprache 
den Sinn des Vorgetrag-enen faßlicher machen zu 
können glaubt, z B. S. 20. Den üb igen Theil die
fes Abfchnhts nimmt die hypotherifcheUnterfuchung, 
was derjenige Denker , dem es zum Bedürfnifs ge
worden, unter einer beßändigcn Anwendung der Form 
felbß, durch die l orm, nur auf die ßorm, endlich 
eine reine vernunftmäfsige Unterfuchung der Dinge 
wirklich zu Stande zu'bringen, nachdem er die bis
herigen Metaphyfiken und Logiken von allem Ein- 
flufs des Sinn behen und de»*  Einbildungskraft gerei- 
niget, von aßen Irrthümem gefäubert hatte , damit 
würde ausgerichtet haben? Zu den kleinem Vonhei- 
len diefes Vt fuem.-s in einen» empirischen Zeitalter, 
wofür er das unfenge zu halten ßcheint, rechnet 
der Vf. die Anj angsgrü'nde einer überjinndchen Phi- 
top-phie , weiche ei indem Li . u.jen Abfehnit e 
zu geben gedenkt., und tcfchli. Et diefes Kapsel 
mit einigen hißov ijehen f^dchweFv.ngen über am Ur- 
Jprung der Ptiilojuphie als einer übevjinnltelien Fr- 
kennt nijs.

In dem zweiten Kapitel erklärt der Vf., was phi- 
iofophiren , dogmatisch , fkeptifch philofophiren, 
Theorie und Syftem, Praxis, Erfährungsphilofophie, 
reine Philofophie, ift. Die letzte ift nach dem Vf., 
wie fie fchon Wolf erklärte, die IFißerfchaft des Mög
lichen, fie unterfucht den Grund der Möglichkeit ir
gend einer'Erkenntnifs überhaupt. Was den Grund 
der Möglichkeit irgend einer ErkenntniTs überhaupt 
enthält, mufs in jedem , . einer Erkenntnifs fähigen 
Subjecte gleichmäßig' vorhanden, mithin allgemein 
feyn. Es kann feine Befchaffenheit auch nicht erft 
von dem erkennendem.Subjecte erhalten, oder fich 
diefelbe erft in- diefem — etwa auf dem Wege der 
Beobachtung, — erwerben, fondern mufs feine Be- 
ftimaaungen bereits fchon mit fich bringen; damit 
man fofort Beobachtungen anzuftellen und diefe in 
einer Erkenntnifs zu verbinden, vermögend fey, 
Diefes ift in der Sprache der Schule das Apriorifche, 
welches der Vf. mit Platons Ideen erläutert, aber 
ohne Grund auf den ur/prünglichen und grundverj-af- 
fungsmafsigen Nexus der Dinge beziehet, weil es in 
der Erörterung des Allgemeinen, nicht hegt, nur will
kürlich hinzugefetzt wurden ift. Der Grund der Mög
lichkeit einer Erkenntnifs liegt zunäehfi in dem Er- 
kenntnifsvermögen, und von diefem läßt fich einfe- 
hen, dafs er ab gemein feyn muffe, nicht fo, ob in 
dem urfpjünglichen Nexus der Dinge ein ßlcher 
allgemeiner Grund der Möglichkeit der Erkenntnifs 
liege; denn da muß man über die in dem Erkermt- 
nifsvermögen enthaltenen Bedingungen hinausge
hen. Wer die formalen und materialen Bedingun
gen der Erkenntnifs, wie cs fich gehört, unceifchei- 
det, wird fich diefen Sprung nicht erlauben. In 
diefs Apriorifche läfst der Vf. ßch nun Mathema
tik und Philofophie theilen; die erfte wendet es bj^fs 
als Mittel einer Erkenntnifs von gewißen ewigen 
und ndthwendigen VerhältniiTen der Dinge an, die 
andere behandelt es als den Grund der Möglichkeit 
irgend einer Erkenntnifs überhaupt, und macht es 
zum Gegenöande ihrer Unterfuchungen. Diefer Be
griff von Mathematik und PhiloTphie wird wieder 
aus dem Plato erläutert. Gründe, warum die reine 
philofophie nicht fo leicht und, faßlich ift, als die 
angewandte. Ungeachtet der Grund der Moglich- 
keir der Erkenntnifs überhaupt, auch den Grund der 
Möglichkeit eines Weltfyftems überhaupt, als eines 
Syftems enthalt: fo ift cs doch Täufchüng, wenn 
man glauben wollte, dafs dadurch eine abie-lute Er
klärbarkeit jedes Bedingten, Empirifchen .aus jenem. 
Princip zu Stande gebracht fey, oder zu Stande ge
bracht werden könne. — Aufser der angewandten 
und reinen Philofophie giebt es keine andere, und 
die Vermifchung beider Arten mit einander, ift nur 
eine Ausartung der Philofophie, deren Quellen auf- 
gedeckt werden. (Es ift auffallend, dafs eine1 fol- 
che Vermifchung Kant Schuld gegeben wi-rd, weil 
er den Grund mit Bedi igungen., das Allgem; ine, Ncth- 
wendige mit dem Subjectiven, Zufälligen verwech- 
felc habe — eine Bcfchuldigung, welche freylich 
wahr wäre $ wenn des Vfs. Syltem exwiefen wäre.

Aber
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Aber da liegt eben der gordifche Knoten. Eben die
fe Vermifchung, fagt er, tadelte Sokrates bey dein. 
Plato an dem Anaxagor'as (Phaedo S. 22f. zw.»A.'), 
und Hr. B fcheint (liefen Tadel zu billigen; allein 
nur dann hätte diefer Tadel Grund , wenn tnit dem 
erlten Princip die abfolute Erklärbarkeit alles Be
dingten gegeben wäre, was Hr. B. doch weiter oben 
feibft als unzuläffig verwarf.) Eine Folge diefer Ver- 
lAifchung und der Verworrenheit, welche fie nach 
ßch zieht, ift die Skepfis, d. i. eine Erkenntnifs der 
Unerkennbarkeit der Dinge, (diefes kann die Skep- 
fis fchon ihrer Natur nach nicht feyn, denn dann wür
de nicht Zweifel fondern dogmatifches Verfahren ihr 
Charakter feyn; auch hat fie einen andern Urfprung, 
als der Vf- augiebt, daher ift auch die Anücht des 
Vfs. von Kants Kritik, als befehlige fie den Skepti
zismus , weil fie-die reine Erkenntnifs des Menfchen 
in ein blofs fubjectives Product feiner Menfehenna- 
tur verwandele, und alles, was er über den Grund 
der Dinge willen wolle, als ein pfychologifshes Spiel 
mit leeren Denkformen darzuftelleu. fuche, falfch. 
Man liehet wohl, dafs dein Vf. fubjectiv und zufällig 
ein und daffelbe ift , und dafs er die tranfcendentale 
Anficht ganz mifsverftehc.) Eiutheilung der angewand
ten philofophie in Phyiik und empirifche Seelenleh
re, und der reinen Philofophie in Logik und Meta- 
phyfik ; die letztere unterfueht das, was an unferer 
Erkenntnifs rein gedacht ift. „Von Anbeginn gin
gen die Bemühungen der Metaphyfik dahin, das 
Unwandelbare und Bleibende an den Dingen, mit 
einem Worte ihrWefen, (das oy, ovtwc ov, ihre Mög
lichkeit als ein Gedachtes) in einem Denken aufzu
decken, und-aus der Ergründung ihres Wefens theils 
auf ihren U lieber zu fchliefsen, theils den Urgrund 
aller Wahrheit an der menfchen Erkenntnifs , da
durch ausfindig zu machen.“ Diefs war allerdings 
die Tendenz der altern Metaphyfik; es fra*gt  fich 
nur, ob Metaphyfik als eine folche Wiflenfchaft 
möglich fey? Weil Kant aus der Unterfuchung des 
Vernunftvermögens zeigte, dafs fie nicht möglich 
fey: fo keifst es hier von ihm, er habe der Meta- 
ybyfik ein? ganz falfche Deutung gegeben. Es ift 
aber nicht bi wiefern Denn was hinzugefügt wird, 
wenn den Dingen nichts Bleibendes und Unwandel
bares zum Grunde liege , fo gebe es keine Metaphy- 
fik, ftreitet nicht gerade zu mit der Anficht der Kri
tik , welche n eben auf das Bleibende und Unwan
delbare die Metaphyfik bauet, nur dafs fie diefes in 
de-n Erkenntnifs vermögen, nicht in den Dingen 
fetzt, __ Wir übergehpa die Begriffe von der Klug- 
hcitslehre, Weishcitslehre , Moral und Naturrecht, 
wobey der Vf. manche gute Bemerkungen aus der 
Gefchichte der Philofophie anbriiigt, um noch etwas 
bey den letzten Paragraphen zu verweilen, in wel
chen der Vf. von der Abftracxion als dem Mittel, 

durch welches man nach feiner Anficht zu jeder Art 
Philofophie gelangt, erörtert. Die Abihaetion ift 
das logifche GWchäft, wodurch man an den Dingen 
die unumgänglichen Bedingungen ihrer individuel
len Vorfteliung als individuel abfondert, um dadurch 
hhiter dasjenige zu kommen, was fie mit andern 
Dingen gemein haben, was alfo, als aa m ihrem 
zugleich haftend» um fo Weniger ein blefses Nichts, 
oder ein fubjectiver Traufn feyn kann , fondern was 
vielmehr fchon voraus (u priori) i^yn mufste , damit 
jene einzelnen, jetzt eben finnlieh wahrgenomme- 
nen Dinge— diefe Subjecte werdep konnten. Wenn 
diefe Abftraction bis zu einem Objecte iiberk^i ot bis 
zum Etwas, aufgefiiegen ift: fo hat fie, W^ur.d in 
diefem, ihr Werk von allem demjenigen geläutert, 
was zum concretum irgend einer befördern Gattung 
oder Art exiftireader Dinge, als diefer blonderen 
Gattung oder Art gehört, hat fich desjenigen be- 
meiftert, was,, als das allgemeine Prädicat, zum Da- 
feyn aller und jeder beförderen Gattungen, Arten 
und Individuen, in jedem Raume und zu aller Zeit, 
mithin auch zum Dafeyn der Menfchengattung nebft 
allen ihren Individuen, nothwendig vorausgefetzt 
werden,mufs, unter welcher fich alfo, als unter das 
allgemeine Prädicat aller befondern Prädicate, auch 
alle und jede befördere Gartungen, Arten und Indi
viduen mit ihren Eigenfchafmn , in edier Erkennt
nifs bringen laffen. —- Die kritifche genaue Unter
fuchung des Objects überhaupt würde nach dem Vf. 
der einzige dienliche Weg feyn, um mit einer Kri
tik der mcnfchlichen Erkenntnifs zum Ziele zu Kom
men. Wir übergehen das fernere Räfönncmem über 
Kants Kritik, und den Idealismus, und das was der Vf. 
über die Art und Weife fagt, wie fich über das a prio- 
rifche Objeot etwas a priori ausmachen laße , und 
wie endlich von dem a priorifchen Objecte zuletzt 
die Vernunft in die überfmnliche Region des Ueber- 
finnlichen, zur Erkenntnifs Gottes als des letzten 
Grundes aller Möglichkeit der Gründe der Erkennt
nifs— überfchreite , weil das Angeführte fchon hin
reichend iß, um den Ideengang des Vf. kenntlich zu 
machen, aber auch hinreichend, um die Frage zu 
veranlaßen , wie an und durch das was in
der Philofophie ungefähr gleichen Rang m;t dein 
Punkte in der Mathematik hat, fo grofse Dinge mög
lich find.

Züllichaü u. Fueystadt, b. Dammann : (xefchich- 
te der ölävk brandeilbuyg für Freunde hiftori- 
fcher Kunde von (i&ttj?ried Traugott Gallus, ate 
verbeff. und vermehrte Auflage. i8oi- XVI. u. 
3i8 8« (22 gr.) (S. d. Hec. A. L. Z. 1793.
Nr. 76.).
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KRIEG SITISSENSCHAFTEN,

Berlin, b. Unger: Gefchichte des flehen] ähvigen 
Krieges in Deutßhtand zwißhen dem Könige von 
Preußen und der Keiferin Königin mit ihren Aliir- 
ten , als eine Fortfetzung '^er Gefchichte des Ge
nerals von Lloyd. Von G. F. von L ewipelkojß 
kenigl. preafsifchen General - Major. E. Band, 
welcher den Feldzug 1761 enthält. 1794. §83 S. 
und 3 PI. (3 Rthlr.) VI. Band, welcher den 
Feldzug 1762 enthält. 1802. 293 S. und 5 PL 4. 
(5 Rthlr.)

Unftreitig ift Nichts fo fehr im Stande , zu der 
wiffenfchaftlichen Bildung des Soldaten bey- 

zutrageu, als die Gefchichte knegerifeher Ereigniffe, 
mit uapartheyifcher Wahrheitsliebe befchieben und 
mit tiefem Eindringen in die Urfachen und ihre 
Wirkungen beurtheilt. So wie aber Lloyd der Erfte 
war: der es unternahm, eine wiftenfcha Etliche Ge
fchichte des fiebenjähri gen Krieges zu liefern : fo 
gebühret dagegen feinem Commentator und Fort- 
fetzer der Ruhm, noch mehr gethan und geleiftet zu 
haben, als in wiffenfchaftlicher Hinficht von feinem 
Vorgänger gefchehen war.

Unter allen Kriegen der neuern Zeit — den fo 
fehr bewunderten Neufränkifchen nicht ausgenom
men — behauptet der fiebenjährige aufser allem 
Zweifel den Vorrang, fowohl durch den Gewinn, 
den er der Kunft an fich felbft brachte; als auch, 
und befonders durch den merkwürdigen Umftand : 
dafs Ein Staat, arm an innern Hülfsquellen , blofs 
durch das unerfchopfiiche Genie, und durch die 
Fcldherrntalente feines grofsen Regenten, für fich 
allein im Stande war, es mit fo vielen mächtigen 
Verbündeten aufzuuehmen, mit deren Macht die fei
ne durchaus in keinem Verbältniffe ftand. Dazu kam 
noch, dafs das Intereffe diefer Verbundenen bey 
weitem nicht fo vielfeitig war, fondern ungleich 
mehr in einander griff, als das Intereffe der Coali- 
firten im letzteren franzöfifchen Kriege, wo überdie- 
fes dem Heilsausichuffe ganz andere und kräftigere 
Hülfsmrttel zu Gebot ftanden, als Friedrich der Zweyte 
je anwenden konnte. Doppelt intereffänt ift es da
her auch, die Operationen diefes wichtigen Krieges 
bis in ihr kleiuftes Detail , mit Sachkenntnifs und 
reifer Urtheilskraft gezeichnet, zu verfolgen ; eine 
Befriedigung, welche das vorliegende Werk feinen 
L«fern in hohem Maafse gewährt.

Der V. Theil enthält den Feldzug des J. 1761, 
und fängt mit der Verproviantirung von Güttingen

A. L. Z, ißc2. Brüter Band. 

durch die Franzofen an. Sehr wahr fagt hier derVL 
S. 5. „Wenn man eine Unternehmung gegen feindli 
„ehe Quartiere ausführen will: fo mufs man die 
„gröfste Sorgfalt and Vorficht anwenden, dafs fie 
,,wenigftens nicht eher bekannt werde, als bis man 
„mit den dazu beftimmten Truppen abmarfchietL, 
„und wenn es möglich ift» nicht eher, als bis man 
„in der Gegend ift, wo fie ausgeführt werden folk. 
„Unter die Mittel diefs zu bewerkftelligen rechne 
„ich: 1) Wenn der commandirende General dem 
„Plan zu der Unternehmung felbft macht, und dabey 
„Niemanden zu Rathe zieht. 2) Wenn einige An- 
„Halten zur Vorbereitung nöthig find : lo muffen fi^ 
„fb gemacht werden, dafs niemand, auch felbft kei- 
„ner von den unter ihn (m) ftehendenGeneralen, aus 
„denfelben die wahre Abficht heraus bringen kann,, 
„und alle Spione durch fie hintergangen werden. Am 
„befteniftes, fie fo einzurichten, dafs der Feind. 
,,daraus gerade das Gegentheil von dem fchliefsen 
„mufs, was wirklich gefchehen füll. 3) Wenn mait 
„in diefer Abficht Truppen zufammenziehen mufs? 
„fo muß man die Befehle io einrichten, dafs fie zu 
,,einer gewißen Zeit zwar auf dem. Verfammlungs- 
,,platze eintreffen ; jede Abtheilung aber mufs nach 
„den (m) erhaltenen Befehl glauben, dafs fie nach ei- 
„nen (in) andern Ort gehen foll. Wenn die Unter- 
„nehmung blofs auf ein feindliches Quartier gerieft- 
„tet ift: fo ift es zweckmäfsiger , mit allen dazu be- 
„ftimmten Truppen nur in einer Colonne zu mar- 
„feineren. Denn wenn man auf verfchiedenen We-« 
„gen und mit mehreren Colonnen marfchirt: fo macht 
„man einen grössern Strich Landes aufmerkfam. Die- 
,,Landleute können aus den Wegen , welche die Co- 
„lonnen nehmen, leicht fchliefsen, wohin derMarfchc 
„gerichtet ift. Sind fie nun Unterthänen des Fein— 
„des, oder dem Feinde mehr ergeben als uns: fo 
„werden fie leicht Mittel finden, ihm von unfernv 
„Anmarfch frühzeitig genug Nachricht zu geben;: 
„weil fie die Nebenwege und Fufsfteige gewifs beffer 
„kennen, als wir. Alsdenn bekömmt der Feind viel- 
„leicht eben fo viel Nachrichten , als wir W ege be-r 
,,traten. iWenn alsdenn' auch nicht alle ihm zug-e-» 
,,fchickte Benachriohtiger ankömmen: lo kommt doch? 
„gewifs einer zu- ihm, und unter Vorhaben ift ver« 
„rathen. Bey einer Colonne hat man diefs nicht fo» 
„leicht zu befürchten. Wenn man in mehreren Co- 
„lonnen marfchirt: fo findet fich dabey noch eine 
„andere Unbequemlichkeit: fie treffen feiten zu der 
„beftimmten Zeit auf den Punkten ein, wo die Aus- 
„führung der ganzen Unternehmung eigentlich ihrem. 
„Anfang nehmen füll. Eine küauiu gewöhnlich frü-

Aaa „herj
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„her, die andre fpäter. Gemeiniglich ift der Erfolg 
„davon, dtfts der Feind, vrean er auch bis dahin 
„nichts erfahren , nunmehr von anferna Anmarfche 
„Wind bekommt, und Zeit gewinnt, fich in Ver- 
„thei ügungsftand zu fetzen. Ift nun der Plan fo 
„entworfen. dafs eher nichts unternommen werden 
„kann , als bis aile Colonnen auf ihren beftimmten 
„Punkten angekommen find , oder der cmnmandi- 
„rende General glaubt, dafs er nicht eher etwas un- 
„ternehmen könne: fo nimmt die ganze Sache fel
gten eine vortheilhafte Wendung ”

Nun folgen die trefflichen Manövres des Herz. 
Ferdinand von.Braunfehweig, um die Franzelen aus 
ihren Quartieren an der Unftrut und Werre bis über 
den Mayn zurück zu drängen. Der S- 45- aufgeftellte 
Gruudfatz: „Eine Armee dürfe fich nicht Weiterals 
„fünf bis fechs Märfche von dem Hauptt^agaziae 
„entfernen, wenn fie in des Feindes Land driajgem, 
„und fich darinn behaupten will , daferne cs nicht 
„möglich ift, in einer Entfernung von einigen Mär- 
„fchen vorwärts ein oder mehrere Zwifchenmaga- 
„zine anzulegen”s gehört ebenfalls mit zu den wich
tigen und bey dem Entwurf eines Operationsplans 
mich«: genug zu beherzigenden Wahrheiten , die auch 
durch die neueften EreigHiffe hinreichend beftäti^et 
worden ift. .Die Sorge für den Unterhalt der Trup
pen fcheint zwar in dem letztem Kriege die franzö- 
fifehen G enerale nicht fehr befchäftigt zu haben, weil 
fie bey ihrem fchnellen, Vordringen theils auf die 
Magazine «der Alürten rechnen konnten; theis weil 
ihnen die RequifitioiUu alles verfchafftea, was fie he-, 
durften. Oft genug aber wurden fie hart dafür be- 
ftraft, wenn die erfteren nicht vorhanden waren, 
und die letzteren in den durch de»Krieg ausgefoge- 
nen Provinzen nicht zureichten, die Bedütfaffle der 
Truppen zu befriedigen; eie, obgleich Sieger, oft 
anehrere Tage ohne Brod bleiben mafstep.

Nachdem der Vf. die. Stellung der beixlerfeitigen 
Armeen und den Marfeh des König« nach Schießen be- 
Jchrieben hat, geht er zu den Operationen der Ar
meen in Schießen und in Niederlachfen über, und 
fetzt die Urföchen derfelben auf ei ne lichtvolle Weife 
aus einander. Die. Erzählung der Ereigniffe in Pom
mern , und der Eroberung yon Schweidnitz durch 
die Oefterreicher fchliefst diefen Theil, aus dem Rec. 
nur noch Eine der vielen treffenden Bemerkungen 
■des Vfs. aushebt. S. iö8- „Der Soldat hat beftandig 
„die Augen auf feinen Anführer gerichtet, er fey 
„General, oder ein anderer Officier; und deffen Be 
„nehmen, befouders in tridichen Fallen, ift die 
„Bouffoie, nach, der er feinen Lauf richtet. Findet 
„er darin beftändig Fertigkeit , Emfchlöffenheit, 
.„Standhaftigkeit, Gleichförmigkeit, Gelaffenheit und 
„Ruhe: fo ift er felbft ruhig, fürchtet nichts, und 
„geht den größten Gefahren entgegen. Nichts" 
„fchmeichelt ihm aber .mehr , als wenn der General 
„ihm auf die eine 9,der andere Art zu vergehen 
„giebt, dafs er fich ganz alleinrauf feine Tapferkeit 
„verläfst. Aliann macht er deü'cn Sache z^u feinpr 
„eigenen Angelegenheit ; nimmt alle feine Kräfte »u-
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„fammen, und macht oft das unmöglich fcheinende 
„möglich. Kein General vetftaad fides belfer als der 
,,König. Der Soldat fah ihn alte Tage immer fich felbär 
„gleich, und machte daraus den Schliffs, dafs nie Ge- 
„lahr eben noch nicht fo grofs feyn mülle” U.T w.

Der VI. Theil beginnt mit ein-r Schilde -mgder 
traurigen Lage Friedrichs des Zweyten zu Anfang des 
Feldzuges 1762. Hierauf folgen diu verfchiedenen Er- 
eigniffe deffelben und ein vollQändiges Tag buch 
der Belagerung von Schweidnitz. Rec ift ganz mit 
dem Vf. einverftanden, wenn er S i2g. lagt; „Ich 
„glaube, dafs es in allen Fallen belfer ift^ wefm 
„man bey Eröffnung der Laufgräben die ganze Be- 
„deckung vor die Arbeiter ftellt, anftatt fie einige 
„Schritt hinter die Parallele zu fetzen, wie es ge- 
„WÖhnlich ift. Denn ftehn die Bataillone vor den 
„Arbeitern: fo können fie dem Feinde entgegen 
„gehn, ohne jemanden zu hindern; auch glaubtder 
„Arbeiter, er fey beffer gedeckt und arbeitet mit 
„mehrerer Dreiftigkeit; ftehn fie aber hinter den Ar- 
„beltern: fo, muffen fie über die gemachte Arbeit 
„weg und durch die Arbeiter hindurch gehn, wenn 
„fich der Feind zeigt. Dadurch verderben fie nicht, 
„allein die fchon gemachte Arbeit, fondern bringen 
„auch dis Arbeiter in Verwirrung, und geben ih- 
„uen auch Gelegenheit davon zu laufen, wozu fie 
„ohnehin fchon gezeigt find.”

Sehr gut ift die Arbeit des Sappirens S. 156. aus 
einandergefetzt Durch einen Druckfehler aber wird 
S. 170. der Anfang des VE Jahrhunderts als die Epo
che der Erfindung der Minen angegeben. Es war 
gegen das Ende des XV. Jahrhunderts , wo man 
fich ihrer bey der Belagerung des genueiifche« Schlaf
fes Serezanellä zuerft bediente , doch ohne Erfolg. 
Belfer gelang ein Verfuch, den Pehtr Navarro, ein 
fpanifcher Hauptmann, im J. 1509 bey der Belage
rung des Schloffes St. Giorgio auf der Infel Ce/aio- 
nia durch Gonfalvo von Cordeva , fo wie ßachher 
gegen die beiden Schieffer von Neapel 150g mach
te; er gab Veranlaffuag zu der nachherigen häufigen 
Anwendung der Mmeu iai Belagsrungs^Hege.

Die Schlacht hey Freyberg und die Operationen 
der aüirtep Armee unter dem Commando. des Her
zogs Fenlinend voi^ Bruunfchweig befchtiejsen das 
ganze Werk, das mit Recht als ein grol'ser Gewinn < 
zum Behuf des the®retifchen Studiayas der Kriegs- 
kunft zuzulehn ift. Einige kleine Nachläfsigkeiten 
im.Stil, Verwechfyi^R ües Accufatives mit dem 
J^ativ dgl. .find kleine, leicht zu verwilchende 
Flecken, die kaum-eine Rüge verdienen.

köN.ioaBBRC, b. Röbbels u. Unzer r Etir Officiere 
' und die .es. iiicht find, zuv Beförderung'desFhnjses

und edler frrandfatzr , v-ou E. von Kamptz^ 
Haaptrnana im Inf. Regiment de l Hmame de 
Courbiere. Zweiter Theil, nebft eine» Karte von 

r , ^er’ Gegend voa Dcemicki arn Nan w. igoj.
409 S. gW (i Rthlr. gr.)

G.ggnwmiger Theij. ei^r Sammlung, deren An
fang 3$>3» ^ngezeigt wurfte, beruht aus zehn

be- 
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befondern kleinen Abhandlungen. I. Fortgefetzte Er-, 
zähluu. der E-eignifle in Schießen während des Krie
ges lyfo- lt Ueber moralische Bildung des gemeinen 
Soldaten. III. Der alte Grenadier vor Friedrichs Gruft. 
Ein Gedicht. IV. Tagebuch des Corps unter dem Her
zog von HnlKein Beck in Polen vom 13. Oct. bis 
19. Novbr. 1794 die Gefangennehmung desGrabow- 
kyfchcn Corps amNajew enthaltend. V. Fragmente. 
VI. Der Veteran. VÜ. Grundiiaieta zu Beurtheilung 
der Kriegs Völker in Friedensgaraifon. VIII. Verthei- 
digungsanftalten in Danzig 1794« IX. Die Schnee- 
koppe und die beiden Teiche auf dem Riefengebir
ge. X. Eine Reife zu Fufs.

Dem Titel fovvohl als einer Aeufserung des Vfs, 
S. ßiQ. zufolge ift diefs Werk zuuächft für Olfieiere, 
dann aber auch für andere Lefer befthamt, die fich 
über militiiiriRhe Gegenftände unterrichten wollen. 
Die Anffärze find jedoch von zu verfchiedenem Ge-J 
hak, als dafs diefe Abficht ganz erreicht werden 
feilte. II. IV. V- und VII zeichnen lieh am vortbeil- 
b.oteilen aus , befonders enthalten II. und VII. vieles 
Gute und Wahre. PI ift ohne poetifchem Werth, 
und VI. eine Id Jie, Klci/is Irin nach gebildet, flieht 
fehr >ie Arbeit j^nes der Weh zu früh ent-
riWnen. Dichters ab. Nr. VIII. Ächt hier nicht an 
ferne?,n Orte; man würde diefes nicht, unwichtige 
Actenftück nur ungern in einer Gefchichte des pöl- 
nifesen Feldzugs vermißen; allein, zu Beförderung 
des Ff. ißes end edler Grundfätze kann es wohl nicht 
bJtimmr feyn. IX und X. würden belfer ausgefafi 
D- feyn , wenn der Vf. feine Sprache mehr in der 
G. walt hätte, und fich nicht Ausdrücke zu Schul
den kommen ließe, ein großmaulichter Feldwebel 
,S. reo- *rroßmaulichtes  Benehmen S .177. Desinte- 
rfiflirte Gefa! figkeit S. 293. ©der Perioden, wie S. 29g. 
,,Diefer Fußfteig f'ch’ängelt fich neben dem Lomnitz- 
„Bach, an welchem Er-imahnsdorf liegt, ins Gebirge 
„herauf, über Wiefeh,' die mit Elfen und Rüftern, 
„wie das Bette des Bachs felbft eingefaßt find ; ver- 
„fchiedene kleine raufchende WafTerfällr legten wir 
„zurück, welche hervorragende Klippen in diefem 
„Bach verurßehten , welche wir (uns ?) nebft dem me- 
„lodifchen Gelang der Nachtigallen , welche hier 
,,gleichfam ihr Vaterland zu haben fchienen, in eine 
„angenehme Schwermuth verfetzten,die demmehfeh- 
„Üchen Herzen f© wohl thut.”

ERD BESCHREIB UNG.

Göttingen , b. ßreterich : Vormaliger Zufiand der 
Schweiz zum Auffchlufs über die neueren Vor- 
fälle in der Schweiz. Von einem Augenzeugen. 
Ei fler Eheil. igo©- XXIV. u. 424 S. 3, (1 Rthlr. 
la gr.) .

Ems der heften Werke , die wir über die Schweiz 
wenig" ens kennt &ec. keines, das in diefer 

rängren Kürze ein fo allgemeines auichauliches 
Und rirhiiges Bild diefes Landen gäbe. .Aber e? ift 
die Schweiz, wie fie gegen das Eude des Jahr

hunderts war, und nicht, wie fie feitdem durch die 
Neufranken geworden ift. Es war ein glücklicher 
Gedanke eines fachkundigen Mannes, diefes Ge
mälde eines fchönen nun verfchwundenen Originals 
aufzultellen; es gleicht dem Bilde eines fchönen Men- 
fchen, den der Künftler hinfehwinden fieht, und 
deffen noch nicht veränderte , noch nicht entfteilte 
Züge er auffafst. Der Lefer erwarte ajfo nichts über 
die neueren Ereignilfe; fie liegen ganz aufser dem 
Plane des Vf- Es wär auch fein eigener Schwanenr 
gelang, denn er ftarb, ehe noch der Druck diefes 
erften Bandes vollendet war. Der Mann kündiget 
fich als einen Ausländer an, der aber zwanzig Jahre 
in der Schweiz zugebracht hat. In der Vorrede, 
die gelefen zu werden fehr verdient, giebt er eine 
kurze Ueberficht der merkwürdigften Schriftfieller 
über diefes Land, deren fleißiges Studium fich durch 
das ganze Werk hindurch bewährt. Er klagt, dafs 
man aus den m»hreften fo gar wenig über die innere 
Verfaflung und über den Geift der verfchiedenen Re
gierungen lernen könne. Ausländer erfuhren die 
Wahrheit nicht, wenigftens nicht die ganze Wahr
heit, und die Einheimifchen nahmen fich wohl in 
acht, fie zu fagen. Es war ein Staatsverbrechen, 
die inner« Triebfedern der verfchiedenen Regierun
gen aufzu decken, und felbft Hr. v. Müller, der im
mer die Wahrheit lagt, verfchweigt fo manches, was 
er hätte fagen können. Diefer Mangel ungeachtet 
fcheint der Vf. den ehemaligen Schweizerregierun
gen fehr ergeben zu feyn , und die mehreften als 
Volksbeglückend zu betrachten: und hierin ftimmt 
ihm Rec. vollkommen bey. Dieß hindert ihn aber 
nicht# das.Bofe zu fagen , fowohl als das Gute, wie 
er denn überhaupt eine feltene Wahrheitsliebe und 
Partheylofigkeit zeigt.

Ei’ theilt die ganze Schweiz in das kälte , ge
mäßigte und warme Clima . womit er denn 1) die 
hohen Berge, 2) die Mittelländer, als den größten 
Tbeil der Cantons Zürich, Bern, Solothurn etc. 
und 3) die haPänifehe Schweiz umfaßt. Unterdie- 
feil df-y Rubriken findet der Lefer das Merkwür- 
digfte und Interefianteftö aus der phyfifchen Geogra
phie, der Näturgefchichte und aller Erzeugnifle der 
gaaz:-n Schweiz. Die nämliche Einthedung befolgt 
er auch für die Menfchen, die er in Bewohner des 
kalten, gemäßigten uad heifsen Clima’s eintheilt. 
In dselen drey Abtheihmgen Heft man denn das Wich- 
tigiie über den Charakter, die Lebensart, Sitten, Ge- 
bräuche , Nahrung und luduftrie der gefammten 
Schweizer, Dieß find die fechs Artikel» welchedie- 
fer Band enthält.

In der Bearbeitung diefes Planes aber geht der 
Vf. auf eine eigene Art zu Werke. Er hat die be- 
kaßntefte» Werke über üie Schweiz forgfältig ftu- 
diert, ift felbft viel gereift, hat jene geprüft und 
mir feinen eigenen Bemerkungen verglichen. An- 
ftatt nun da*-  Ganze fo aüszua beiten, daß er im
mer felbft foßrieiäe, hebt er, ein, über je-
der» Artikel hie heften , wichtigjleiT und von ihm 
wabrbefuiicenen Stellen einvr ^nd.seii M ’oge von 
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Shriftftetlern über die Schweiz fo aus, dafs er fie mit 
feiner eigenen Arbeit verbinden Auf diefe Art wird 
fein Werk zum Theil ein Auszug aus dem Beden, 
was wir über die Schweiz haben. Daraus entlieht 
hin und wieder grofse Verfchiedenheit der Sprache. 
Seine eigene ift gut, rein und mehrentheils der Sa
che angemeffen. Viel Neues dürfen diejenigen hier 
nicht erwarten,, die fchon mit den beften Schriften 
über die Schweiz bekannt find; wohl aber werden 
fie das Ganze mit Vergnügen in diefer neuen Zufam- 
menfetzung lefen, und das fchon längft Gelefene 
mit Vortheil wiederholen. — Nur hin und wieder 
hat Rec. einiges zu erinnern. S 273. ,,Be.y den pro- 
tcftanten trägt zu folcher Gleichförmigkeit des Ge- 
müthes der fefte Glaube an ein unabänderliches 
Scbickfal, an die Prädeftination, fehr viel bey: ein 
Glaube, welcher ihnen durch die Prediger von Ja
gend auf eingeprägt wird.” Wenn der Vf. durch 
Prädeftination das Dogma meynt, das man einigen 
frühem Lehrern der reformirten Kirche vorgeworfen 
hat: fo ift diefe keinesweges ein allgemeiner Lehr- 
fatz der proteftantifchen Schweiz; verlieht er aber 
darunter etwas anderes und Modiücirtes: fo hat er 
fich wenigftens unbeilimmt ausgedrückt. — In der 
Beschreibung der Sitten der Alpenbewohner neigt fich 
der Vf. zu fehr und zu ausfchliefslich auf die fchöne 
Seite. Rec. befcbuldigt ihn keiner Unrichtigkeiten 
in diefem Punkte, wohl aber ineynt er, dafs die 
Rückfeite des Gemäldes nicht genugfam gezeigt fey. 
Frey lieh willen Kenner fehr wohl, dafs das Alpen- 
volk nicht blofs aus dem beftehe, welches an den ge
bahnten Wegen wohnt , auf denen immer ein Rei
fender dem andern folgte , und dafs man, um die 
Nation kennen zu lernen, in das Innere gehen und 
jene Thaler befuchen mufste , in welche hächft fei
ten ein Reifender kam, weil es da mehrentheils an 
allem fehlt, woran der Menfch aus der gebildeten 
Gefellfchaft gewöhnt ift; aber felbft in diefen entle
genen Strichen fand fich doch such Manches, wie 
Ree. fehr wohl weifs , das wenigftens in die Schat
tenfeite des Gemäldes gehörte. — Dafs die Giet- 
fcher feit Jahrhunderten gröfser geworden lind und 
noch immer vorrücken, ift doch nicht fo ganz unbe- 
diügt wahr, als der Vf. zu glauben fcheint. Rec. 
felbft hat Beyfpiele vom Gegentheile gefehen/ be 

fonders fielen ihm vor einigen Jahren die beiden 
Gletfcher im Grindelwalde, und vorzüglich der obe
re auf, welche er 13 Jahre früher gar viel gröfser 
gefeiten hatte. Freylich ift das Zürücktreteu der 
Gletfcher nur fehr wenig Gewinn für das Land ; 
denn der Platz, den fie eingenommen haben, ift fo 
mit unbrauchbarem Schutte und Steinen, bedeckt, 
dafs eine lange Reibe von Jahrein erfodert wird, ehe 
eine gewiße Vegetation darauf haften kann.

Folgende Nachrichten, deren Richtigkeit Rec. 
nicht verbürgt, möchten nichtfo allgemein bekannt 
feyn. Nach S. 422. zählteman in Genf 24Familien, 
in denen beftändig auf Silber gefpeifst ward , und 
über 300, welche ein vollftändiges filbernes Tafel- 
fervice befafsen. Blofs die Zinfen von dem in Frank
reich angelegten Gelds betrugen jährlich nahe an 
20 Mill. Livres. — Die Bafeler Landleute (S. 403.) 
machen fo feine Bänder , dafs 260 Ellen nicht mehr 
als 2 Loth wiegen. Wiederum giebc es Bänder, die 
fo fchnell gemacht werden, dafs ein einziger Arbei
ter gegen 600 Ellen in einem Tage verfertigen kann. 
S. 409. Stäche, die bey einem nicht gröfsern Um
fange als St. Gallen und Wintherthur, fo viel Reich- 
thuin befäfsen , als diefe, giebt es in ganz Europa 
nicht; nicht einmal in Holland und England. S. 153. 
Von dem im Canten Freyburg gemachten Gruyern- 
Käfe geht jährlich für drey Millionen Livres nach 
Frankreich.

Weimar, b. d. Gcbr. Gädicke: Meine Streifereien 
in den Harz und einige feiner umliegenden Ge
genden von Wilh. Ferd. Müller , Dr. d. Philof. 
Zweytes Bandelten, igoi- 214 S. kl. g. (16 gr.)

Das zweyte Bändchen diefes Werkchens, dellen 
Anfang bereits i§oo. Nr. 307. angezeigt ift , führt den 
Lefer vom Brocken über den Oderteich nach Andreas
berg, Clausthal und Zellerfeld , Grund, Goslar, Harz
burg und Lerbach bis Ofterode. Hin und wieder 
find die Bemerkungen des Vfs. treffend und wahr, 
und feine Anfichten nicht ohne hitereffe, zuweilen 
ftöfst man aber auch ungern auf matte Späfse und 
unbedeutende nichtsfagende Dinge; von der letzten 
Art ift z. ß. die Gefchichte eines Unfalls, welcher 
dem Vf. wegen des fehle einen Pfiafters in Ofterode 
begegnete.

KLEINE S

Veamtschte Scrieten. Hamburg, in d. Buchh. d.Ver- 
AgsgefellfchaFt: Die Kuvfi fich wieder zu verjüngen. Ein Bey
trag zur Toilette alter Matronen und Greife. 1801. 72 S. 
12. (4 gr.) Die eigentliche Tendenz diefes Werkchens ift 
fchwer zu errathen: denn für den Scherz, den man noch 
am erften vermuthen feilte, ift es zu eruflhaft, und. für den 
Efüft fchexzhaft abgefafst. Die alten Matronen liegen

C H R I F T E N. -

dem Vf- vorzüglich am Herzen: er empfiehlt ihnen Transfu- 
Coner , leicht verdauliche und fehr nahrhafte Nahrungsmit
tel, ei'1 gswifles Verjüngerungsbad , und dann, mit Bezie
hung auf das Beyfpiel des Königs David, noch einArcanum, 
welches wir doch wohl, der Verlagsgefelllchaft zum Beften, 
an diejenigen, die diefe Mcdeenkünfte an Reh zu vergehen 
Luft haben mochte.»# hier nicht verratheu dürfen.
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ALL GEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Dienstags, den 17. August ig02.

NATURGESCHICHTE.

Leipzig, h. Schlickert: Neue Beijtväge zur In- 
fectenkunde. Mit Abbildungen von Augvjl li il- 
hehn Knoch, der Naturlehre und Mineralogie 
ordentlichem Lehrer am Collegium Carolinum 
zu Brau ifchweig u. f. w. Erfter Theil. ig®i. 
XII. und 203 S. gr. 8- mit 9 illum. Kupf. (3 
Rihlr. 12 gr.)

! nter den neuern entomologifchen Schriften 
zeichnet fich diefe durch den Reichtbum an 

neuen Bemerkungen , durch gründliche Genauigkeit 
in der Ausarbeitung der Gattungs - und Art-Merk
male, und durch die Vorzüglichkeit der Abbildun
gen aus; Eigenfchaften, die man fchon an den 1731 
bis 83 erfchienenen Beiträgen zur Infectengefchichte 
deilelben Vfs. erkannte, und die das ent,omologifche 
Publikum fo begierig auf ihre Forrfetzung machten, 
die endlich jetzt erft, aber in einem andern Gewän
de und dem jetzigen Gefchmacke in der Infecten- 
künde angepafst erfcheint; denn fo wie das frühere 
Merk hauptfächiich mit Schmetterlingen und ihrer 
Natufgefchichte fich befchäftigte: fo haben diefe 
neuen Beyträge die Käfer falt ausfchliefslich zum 
Gegen Rande.

In der Vorrede giebt Hr. K. einen Abrifs von 
Abtheilungen der Käfer nach ihrem Aufenthaltsorte 
und ihrer Nahrung im Allgemeinen. Es verlieht 
fich von felbft, dafs der Vf. diefe Abtheilungen 
nicht als eine im Syfteme brauchbare Claffification 
angefehn wiffen will; diefs beweift die Anführung 
Einer und derfelben Gattung bey verfchiednen Ab
theilungen. Für das Syftem find durchaus nur fol
che Abtheilungen brauchbar, die auf beftimmten 
und deutlichen, an den Naturkörpern felbft fichtba- 
ren, Merkur len beruhn; empirifche Kennzeichen, 
wie Aufenthalt im Gaffer, oder auf dem fejten Lan
de, oder in und auf beiden 'zugleich, ferner Aufent
halt auf R autern und in Schwämmen oder auf Stiau- 
cheen und Bäumen u. dgl. finf] weder beftimmt, noch 
an den Infecten erkennbar; manche von ihnen, z. B. 
die letztem beiden, fcheinen von zu geringer Ver- 
febiedenbeit, um auf die innere Einrichtung und 
Bildung der Infecten einen merklichen Einfiufs ha 
ben zu können, und auf der andern Seite kann es 
fehr wohl der Fall feyn , und ift es auch nach der 
Erfahrung, dafs fehr verwandte Gattungen einen 
Verfchiedenen AufenrhaLsort haben und fehr unähn
liche dagegen Einen Ort und Eine Nahrung theilm. 
Der Rück lichten,, welche zu nehmen Und, weanHian
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bey der Eintheilung der Gattungen auf die Lebens
art derfelben leben will , find zu viele und du ch- 
kreuzen fich zu fehr, und für jetzt reichen unfre Er
fahrungen noch lange nicht hin, um mehr als weni
ge Bruchftücke zu liefern. Um zu beurtheilen, ob 
die Abtheilungen natürlich find , müfTeh wir allemal 
auf die gröfsere oder geringere Uebereinftimmung 
in allen Theilen fehn, und fo kommen wir doch auf 
die an den Naturkörpern fichtbaren Merkmale 
zurück.

Die mit grofsem FLifse, mit gründlicher und 
vielfeitiger Kenntnifs des Gegenftands und aus ei
nem reichen Schatze von Erfahrungen und Beobach
tungen gefchriebne E’fileitung enthält allgemeine 
Betrachtungen über das Syftem und über die Kenn
zeichen der Gattumren und Arten, mit hefondrer 
Hinficht auf die Käfer. Von vorzüglicher Wichtig
keit für die Gattungsbeftimmung hat der Vf. die 
Beine und ihre Zufammengliederuntr mit dem Kör
per gefunden. Ueberhaupt aber lieht er auf alle 
Theile des. Infects , und die Durchmufterung derfel
ben hat ihm Gelegenheit gegeben, mehrere Theile 
zu unterfcheiden und genauer zu beftimmen, als 
feine Vorgänger; nicht blofs bey den Frefswerk'rü
gen, fondern auch bey der Bruft hat er manc he'Thei
le angegeben, die man bisher entweder ganz über- 
fah oder mit andern verwirrte. Die Arten der Zu- 
lammengliederung des Schenkels mit dem Halle und 
der Bruit auf der Einen, und mit dem Schienbeine 
auf der andern Seite, find genau auseinander, efetzt, 
Diefe Bereicherung der Terminologie ift zugleich 
Bereicherung der Wifienfchaft felbft: je mehr wirk
lich verfchiedne Theile deutlich unterfchieden, und 
je mehr beftimmte Verhältnifie der Theile zu einan
der beftimmt angegeben werden, defto gröfser wird 
die Menge der Merkmale, und dello leichter und 
lieberer die Unterfcheidung der Gatttungen und Ar
ten. Bey den Frefsfpirzen, Palpi, beweift Hi. K. 
aus der Einrichtung ihrer Spitzen, dafs fie zu Sinn
werkzeugen beftimmt find, und Co führt er auch von 
den Fühlhörnern mehrere Eigenfchaften und Beobach
tungen an, welche einen ähnlichen Zweck verma- 
then laßen.

Die Befchreibungen der Gattungen und Arten' 
find ganz nach dem Mufter ausgeführt, das der Vf. 
in der Einleitung aufgeftelit und auseinanderg fetzt 
hat. Man wird mir Vergnügen fehen, dafs keine Art 
aufgeführt ift, die nicht nach allen Eigenfcl aften un- 
te-fuebt ift. auf die hier Rücklicht genommen wird. 
Ueber die Mundtheile der abg -han chen Gattungen 
und Arten findet man daher eine Menge von Bemer-

Bbb Kun- 
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kungett, welche durch die Abbildungen vortrefflich 
erläutert find. Die Bemerkungen eines fo genauen, 
mit fo behutfamer Sorgfalt zu Werke gehenden 
Beobachters bringen der Entomologie einen fichern 
Gewinn.

Folgende Gattungen und Arten find hier abge
handelt: Melo tont ha enthält in den beiden hier 
vorkommenden Familien, die, lo wie die Gattungen, 
nach allen Theilen beftimmt find, M. Quercus, quercina, 
ilicis, micans, hirßtta, hirticula, baMa aus Brafilien, 
afßmilis Herbft. aus Deutfchland , piioficollis, angula
ris, pulveren und ochracea, die letztem beiden aus 
den Aftrakanifchen Steppen. Die übrigen find aus 
Nord-Arne ika , fo wie die meiften der folgenden 
Arten, und faft alle neu, und hier abgebildet. Von 
den Nord - Amerikanifchen Käfern finden wir auch 
den Aufenthaltsort angegeben. Der Vf. unterrichtet 
uns S. ig. dafs er diefe Notizen, fo wie die lafecten 
von dem deutfehen Prediger Mölsheimer in Penfylva- 
nien, der fich dort mir der Entomologie feines neuen 

- Vaterlamles befchäftigt, erhalten hat. Cetonia 
Eremicola, macülofa und canaliculata, bey Fabricius 
Trichius canaliculatus, fo wie auch die beiden erften 
von Fabricius zu Irichius gerechnet werden wür
den — Cremaßocheilus, eine neue Gattung, die der 
vorhergehenden ähnlich ift, und eine neue Art: C. 
Caßaneae enthält — Chlamys ebenfalls neu, mit 
zwey Arten C. tuberofa und foveolata , wovon die 
erfte von Fabricius unter dem Namen Brachas gibbo- 
fus befchrieben ift. — Sandalus, W. patrophya 
und niger; Gattung und Arten neu, Atopa etwas 
verwandt, aber doch hinlänglich davon veifchie- 
den. — Rh a g i u m. Hier kun mt nur eine Art: R. 
cyanenm vor, die Fabricius und Andre zu der pro- 
blernatifchen Gattung Sfenocorus zählen. — Unter 
Te n ebrio faßt Hr. K. die meiften von Linne darunter 
begriffnen Arten zufammen, die Fabricius u. a. in 
die Gattungen, Tenebrio, Upis, Blaps, Helops, (Jpa- 
trum, Bolitophagus, Pinelia u. m. zertheilten, und 
giebt die Gründe diefes Verfahrens an. Dagegen 
wird er fie in mehrere Familien Zerfällen, wovon 
er diefsmal nur Eine, welche Fabricius und Herbft’s 
Upis entfpricht, abhandelt. T. barbatus, penßylva- 
nicus, anthracinus, caßaneus aus Nord Amerika, und 
coraeinus, Sulcator, cyanipes aus Sumatra. — C y- 
chrus unicolor und elevatus, beide von Fabricius be
fchrieben und Stenofiomus eine neue Art, die nach
her auch Weber Obi. entom. p. 43. n. 1. unter die
fem Namen bekannt gemacht bat.

Diefen erften Theil, dem wir einen baldigen 
Nachfolger wünfchen, befchliefst ein imereflanter 
Auffatz über die vermeyntliche Larve der Stratio- 
wys Chamaeleon Fahr., die fchon lange die Aufmerk- 
famkeit der Infectpnforfcher befchäftigt hat. Es 
wird hier gezeigt, dafs das, was Sicammerdam, 
Reawnur u. a. für die Larve felbft gehalten haben, 
nichts anders ift als ein Wurm, in dem die Larve 
der Stratiomys bis zu ihrer Verwandlung lebt , gera
de fo, wie die Larve des Ichneumon la andern Lar

ven lebt und fich aufKoften ihrer innern Theile bis 
zu ihrer Verwandlung darin aufhält.

Die Kupfer find vorzüglich gearbeitet und unter 
allen Abbildungen von Käfern, die wir bis jetzt 
haben, unftreitig die heften.

Kiel, in d. neuen akad. Buchh. : Friderici JFsberi 
Obfervationes entomologicae, continentes novo- 
rum quae condidit generum characteres, et nu- 
per detectarum fpecierum deferiptiones. igoi- 
XII und 116 8. 8- Sr-)

In diefi r kleinen aber reichhaltigen Schrift eines 
hoffnungsvollen Schülers von babriaus findet man 
die ausführlichen Kennzeichen der von dem Vf. erft 
gebildeten oder nach andrer Vorgänge von neuem 
unterfuebten Gattungen, nach Fabricifcher Methode. 
Sie find Geotrupes, Scarabaeus, Copris, Mteuchus, Oni- 
tis, Aphodius, alle aus Searabaeus (Fabr. Entom.); An- 
thia, Tachypus, Caloßqma, Brachinus, Carabus aus 
Carabus; Eides aus Chryfomela, Ewnolpus aus Cry- 
ptocephalus und Chryfomela, Chryfomela und Eumor- 
phus. Alle diefe Gattungen hat Fabricius in feinem 
Syßema EleutheratoruTn , die Gattung Tachypus aus
genommen , wahrfcheinlich weil fich ihre Kennzei
chen nicht bewährten; denn fo hat der Vf. die vor
dem Frefsfpitzen als dreygliedrig angegeben , wel
che doch, wie bey allen ähnlichen Käfern, nur 
zweigliedrig find. Die Gattung Oides heifst bey 
Fabricius Adorium. Die gröfsere Hälfte des Buchs 
nimint die Befchreibung einer Menge neuer Arten 
au, allen Ordnungen ein, wovon man viele Käfer 
bey Fabricius, oft unter einem andern Namen , wie
der findet. Alle irten von Paßdlus und Sagra, 
die Hn. lieber bekannt geworden, find genau aus- 
einandergefetzt, und noch manche andre zweifel
hafte, von Fabricius oder einem andern Schriftfteller 
angegebne, Art genauer erläutert, wodurch das In
terelle diefes Werks erhöht wird. Die Befchreibun- 
gen, fo weit wir fie haben vergleichen können, hät
ten wir etwas umftändlicher und genauer gewünfeht, 
um fo mehr, da die Stelle, welche die Art im Sy- 
keine einnehmen mufs, nicht allemal angegeben ift.

Wir wünfchen, dafs der Vf. feine in der Vor
rede verfprochne Monographie von Mylabris recht 
bald liefern möge.

Nürnberg, b. Schneider u. Weigel: Die vorzüg*  
lichßen Singvogel Deutfchlands mit ihren Neßern 
und Eyern, nach der Natur abgebildet und aus 
eigner Erfahrung befchrieben, vorn Johannes 
Muller, Maler. Mit 25 ausgemalten Kupfert. 
1800. 69 S. 4. (3 Rthlr.)

Die beiden erften Hefte, welche die 12 erften Ku
pfertafeln mit dem dazu gehörigen Text enthalten, 
lind von einem andern Rec., das erfte 1799. Nr. 
S82» das zweyte igoi- Nr. 206- angezeigt, m. allge
meinen gelobt, dem Vf. aber befonders beym erften 
Hefte verfchiedne Fehler, die grofstentheils den,Ku-> 
pferftecher und die Uiuminatiou bctitffey, angezeigt.

Statt
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Statt diefs mit Dank zu erkennen, die Erinnerungen 
zu benutzen, und den beiden vor uns liegenden 
Heften eine defto größere Vollkommenheit zu ge
ben, vertheidigt lieh der Vf. auf dem Umichlag des 
vierten Heftes auf die unanftändigfte Weife, 
fchon, wie gewönlich, an und für lieh felbft der Be
weis ift$ dafs er unrecht hatte. Ihm war Verzeich
nung des Schnabels einiger Arten, und hin und wie
der unrichtige Farbengebung vorgeworfen; er dage
gen behauptet es fo gefehn zu haben, ohne zu be- 
denken, was Müller ehemals fo trefflich in der Vor
rede feines Werkes von IFürmern des fiifsen und fal- 
zigen IFciffeys fagte: „Es ift nichts gemeiner als Au- 
„gen haben, und nichts feltner, auch unter den Ma- 
„lern, als fehen können. Diefes mufs man lernen, 
„und das macht Mühe, jenes aber hat man umfonft.“ 
Auch beweib diefs Vorgeben des Vf.: Er habe es 
bey feinem Exemplare fo gefehen, nichts; denn der 
kundige Naturiorfcher unterfcheidet leicht und 
fchnell das Individuelle des Exemplars , von dem 
Fehlerhaften der Zeichnung. Auch in den beiden 
letzten Heften find ähnliche Fehler Beweife der Rich
tigkeit der Recenfion des erlftm IL ites, denn auch 
hier find der Schnabel der Pieplerche, der Singdrof- 
fel, des Staars, der Schwanz des männlichen Staars, 
der beym Exemplare des Vfs. vielleicht mit der Schee- 
re fo gefchnitten war, gänzlich verzeichnet, die 
Ey er des Goldammers haben gewifs nie die ihnen 
hier gegebne Farbe, die Bildung der Federn des 
Staars ift ganz unkenntlich, und die auf dem Rücken 
der Wae? tri fehen Dachfchindeln ähnlich. Auf die 
Bemerkung des Rec., das Gimpelmä neben fey ganz 
plafr geftochen, und die Farben zu grell, antwortet 
Hr. M. Inga : „Mag wohl bey feinem Exemplar fo 
,,fejn, im Original ift es nicht, da kann Rec. helfen, 
„wenn er der Beult einen ftärkern Schatten durch 
„die Farben giebt, fo rundet lieh der Gimpel, der 
„hier feine Federn aufblaft , defto belfer.“ Aber 
Rec. hatte ja fein Exemplar und nicht das Original 
zu beurtheilen, und frey lieh, wenn die Recenfenten flatt 
zu urtbeilen, vorher die Fehler der anzuzeigenden 
Schriften vtrbeflerten, fo würde mancher Gimpel, 
der die Federn aufbläft, lieh belfer runden. Zuletzt 
lagt noch der Vf.: „Die Ptee. tadeln gern eine Sache, 
„und können fie doch vielleicht nicht felbft verbef- 
„ferm“ (Soll denn niemand einen Kapferflich tadeln 
dürfen, als der felbft in Kupfer ftecheu kann? nie
mand von einem Schuh fagen dürfen , er fitzt nicht 
gut, als wenn er felbft einen paflendern zu machen 
im Stande ift?) „Mancher Magifter Ballhom flehet 
„einen Vogel gemalt, und ineyUt der in der Natur 
„feil auch io teyn etc.“ Dergleichen verdient keine 
Antwort.

Die hier noch abgebddeten Vögel find: die Piep- 
lerche, der Goldammer, der Zt ifig, die Mift. idrof- 
fel, die Singdroßtl, die Amiel, der gemeine Staar, 
das Schwarzkehlchen, «as Rothxehkhen, die Brau- 
nclle, der Weidenzeilig; der Zaunkönig und die 
"Wachtel,

München, b. Leutner: Grundlinien der Naturge
fchichte zum Unterrichte der Pfalzbayrifchen 
Gymnafien, auf Kurfürftl. höchften Befehl zum 
Druck befördert. Erfte Abtheilung. Von der 
Naturgefchichte überhaupt und den gemeinften 
Lebensbedürfniffen. igoo. 104 S. — Zweyte dlb- 
theilung. Von den gemeinften Lebensbedürfnif- 
ien vorzüglich in ökonomifcher und technifcher 
Rückficht. 102 S. — Dritte. Aotheilung. Von 
den Naturprodukten, welche gröfstentheils als 
Gegenftände des Luxus oder des Vergnügens 
angefehen werden können. 96 S. — Vierte 
Abheilung. Von den Naturprodukten, weiche 
dem Menlchen oder feinen BedürfniiTe» fchäd- 
lich find. u5 8. — Fünfte Abtheilung. Von 
den Naturprodukten, welche für uns gröfsten
theils blofs merkwürdig find , nebft einer kur
zen Naturgefchichte des Menlchen. S. uud 
XXVIII S. Reg. g. (1. Rthlr. 4 gr.)

Auch unter dem Titel:

Grundlinien der Naturgefchichte. Zum Unterrichte für 
Schulen und den gemeinen Mann, in fünf Abthei- 
lungen von 1\1. E. fFlörken). ig@j.

Hr. FlÖrken erhielt von dem Kurfürften von. Pfalz
bayern den Auftrag, ein Handbuch der Naturgefchich
te nach feinem eignen Plane zu verfaßen und zum 
Drucke zu befördern; er bemühte fich aber vorzüg
lich dem erften Bändchen eine folche Faßlichkeit zu 
geben, dafs es zugleich in den hohem Claflen der Real
und Normal Schulen gebraucht werden könne. Dafs 
fein Plan vorzüglich auf praktische Naturgefchichte 
gehe, zeigen die Abtheilungen die er machte, und dafs 
die zweyte nur eine Fortfetzung der erfte : fey, er
hellet aus den oben angegebnen Titeln derfeiben; 
fo wie die Seitenzahlen hinlänglich beweifen, mit wel
cher Kürze das Ganze abgefafst fey. Dafs durch die, 
von dem Vf. gewählte Eintheilung in jedem Bande 
alle Reiche, alle Claflen und Abt bedungen immer 
von neuem und in derfeiben Ordnung wieder vor
kommen , .mag für die Kinder zur Wiederholung, 
zum belfern Behalten gut leyn; dafs aber unter die 
nützlichen und die gemeinften Lebensbedürfnifle 
liefernden Naturalien: Wölfe, Füchfe, braune Land- 
frölche, dagegen unter die blofs zum Luxus gehö
renden: Schwalben, Hafen und Schildkröten, unter 
die fchädlichen alle Laugenfalze , die Krähen, unter 
die blofs merkwürdigen der Braunftein, der Schim. 
mel, die Erdmandeln, die isländische Flechte ge- 
ftellc find, läßt fich keinesweges rechtfertigen. Dafs 
der Vf. bey den Säugthiereh und Vögeln als erfte 
Claflen Hausthiere und Hausvöge! letzt, ift der Na
tur zuwider; er hätte immer die Hausthiere von den 
wilden abfondern können, aber als Claflen aufftellen 
mußte er fie nicht, und inconlequent ift es, wenn 
er die Hunde und Katzen von ihnen trennt, weil fie 
fich den Raubthieren nähern; denn aus demfelben 
Grunde hätten die Hausthiere uud Hausvögel zu d^n
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Jagdthieren und Jagdvöo'eln gezählt werden müßen. 
Im Ganzen ift die Auswahl der Gegenftände gut und 
zweckmäfsig, und diefe Arbeit wird gewifs Nutzen 
ftiften, nur enthält fie leider Unrichtigkeiten und ei
ne grofse Menge von Sprachfehlern. So ift es un 
richtig, dafs die Aaale keine Schuppen haben, die 
Fröfche Mäufe verzehren , der Haafe und das Kanin
chen Wiederkäuen; unwahr ift es, dafs die Tanne 
und Fichte das hefte Bauholz liefern, dafs der Ge
ruch der Steinkohlen nicht Ichade, und floh durch > dem 
einen Roft im Ofen heben laße u. f. w. Von Sprach
fehlern endlich, befonders in einzelnen Wörtern 
wimmelt das Buch. So findet man z. ß. derley für 
dergleichen, brütten für brüten, Kryfoptas für Ch>y- 
fopras, Saphir ftatt Sapphir , die j<uhe für die Kuh 
u. f. W. Wird der Vf. die hier gerügten Flecken 
bry einer künftigen Ausgabe veibeflern; fo wird 
er feine Grundlinien zu einem, recht brauchbaren 
Lehrbuche erheben.

ERDBESCHREIBUNG.

London, b. Ehnsly: H general aceount of alt the 
Rivers of Note in Great Britain; with their fe- 
ve al courfes , their peculiar characters , the 
countries through wbich they flow, and the 

. entire Sea coaft of our island ; concluding with 
a minute defcription of the Thames and its va- 
rious auxiliary Streams. Ry Henry Skrine, Esqr.
LL. D. i8oi- 412 und XX S. mit einem Titel
kupfer und mehr als 20 kleinen Karten. (3 Rthl.
12 gr.)

Diefes Werk ift nicht für Ausländer, unj felbft 
in Grofsbrrrfannien möchten fich wohl nur wenige 
finden, die es vom Anfänge bis zum Ende leien 
werden, Weil es weder bduittgend, noch allgemein 
belehrend ift; aber der künftige Geograph , der ei
ne umftändliche Befchreibung Von Grofsbritranien 
liefern möchte, wird es fehr nützlich und brauchbar 
finden, fo wie jeder andere Lefer, der etwa den 
Strich, den er vorzüglich kennt, oder für den 
er fich befonders interefiirt, hier auffuchen will. 
Weit nützlicher würde es freylich feyn, wenn 
es mathematifche Angaben lieferte, dergleichen 
fich aber nirgends finden. — Der Vf., der fchon 
drey Reifen nach Nordengland und Schottland und 
zwey nach Süd - und Nordwallis gemacht und her
ausgegeben hatte, kam auf den Gedanken, den Lauf 
aller Flüße von Grofsbrirmnnien zu bePhreiben, 
weil er bemerkt harte, dafs die Flüße es find, die 
den Charakter eines jeden EMftriches, durch den 
fie laufen , beftimmen. Wer alfo die Natur und die 
Phyfiognomie der Ufer aller Flüße eines Landes be- 
fchdebe, würde fo ziemlich die Phyfiographie oder 
natürliche Anficht diefes Landes liefern. Wenn die-
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fer Plan gehörig ausgefuhrt Wurde, fo bekäme der 
Lefer ein allg meines Gemälde eines folchen Landes, 
ifi welchem er alle Theile überfehen und den eigen- 
thün l chen Charakter eines jeden Striches von an
dern uoterfcheioen könnte. Allein man begreift 
leicht, dafs G’oLbrittanien, auf diefe Art behan
delt, viele Bände füllen, und dafs der Vf, ange
nommen, dafs er mit allen Gaben eines folchen Mä
lers ausgerüft^t wäre, ein.Werk liefern würde, das

Lefer am Ende, durch einige Befchreibungen 
todter Gegenstände, doch Langeweile machen wür
de. Was Hr. /L hier liefert, und in einem Ban
de liefern konnte, ift ein Skelet, das eben darum, 
weil es ein Skelet ift, trocken und langweilig feyn 
mufs. Den entfernten Lefer kann es wenig interef- 
hren, den Urfprung, Lauf und das Ende von eini
gen hundert Flüßen und Flüfsche» zu wißen, denn 
die allermehreften find nichts weniger als Flüße von 
Bedeutung (rivers of note) wie er fie auf dem Titel 
ankündiget, und das trocken« Verzeicbnifs der Städ
te , Landiitze und merkwürdigen Dörfer, die an ih
ren Ufern, oder in deren Nähe liegen, zu lefen. Ei
ne Befchreibung diefer Orte zu geben , die etwas 
mehr als Skelet wäre, erlaubte weder der Plan des 
Vfs. noch der Raum; ja felbft das Bild, das der 
Vf. von der phylifeben Anficht der Ufer entwirft, 
ift mehrentheils fo allgemein und fo kurz, dafs das 
Charakteriftifche, wodurch ein Flufs von dem an
dern fich unterfcheidet, nicht genugfam hervor- 
fpringt. Rec. wenigftens gefteht, dafs ihm von 
fehr wenigen Flüßen, wenn er fie nicht fchon vor
her kannte, ein reines, aufchauliches Bild im Ge- 
dächtniße geblieben ift. Dafs an fiatiftifche, hiito- 
rifche und andere Nachrichten hier nicht zu den
ken ift, verficht fich (mit fehr wenigen Ausnah
men) von felbft. Am umftändlicbften ift die Them- 
fe behandelt; für diefe hat der Vf. Ausnahmen ge
macht, und unter diefer Rubrik finden fich ausge- 
führtere Befchreibungen von Gegenständen aller 
Arr, die Rec. mit Vergnügen und Antheil gelefen 
bat. — Die Sprache eines Werkes diefer Art, wo 
auf jeder achten oder zehnten Seite Gegenftände 
der nämlichen Natur vorkommen, feilte langwei
lig und trocken feyn; allein der Vf. har einen 
glücklichen Mittelweg zwilchen ärtgftlmher, gef ch- 
ter Verzierung und zwifchen einer e< eln, belebten 
und abwechfelnden Ehftaft gefunden.'

Giessen u. Darmstadt, 
ch^sinns der chrijthchen 
des Hannövrifchen von w 
D itte Auflage, tgoi- 167 b. 8« <4 (b. d.
Rec. A. L. Z. 1798. Nu. 2^ )

b. Heyer: Neuer Kate- 
Lehre, nach Anleitung 
{toh. Peter Ludw. >nelt
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Mi ttiv o chs> den jg. August igos*

HOTTES GELAHRTHEIT,

Helmstadt, b. Fleckeifen t Syltoge Commentatio- 
num [theologicarwn edita a D. Dav. ^ulio Pott, 
Monafterii Mariaevallenfis Abbate ec Prof. Th. 
P. 0. et Ge. Alex. Ruperti, Gymn. Stad. Recto- 
re. Fol. II. igoi- 358 $• Fol. III. von Hn. 
Dr. Poltallein. 1802. 352 S. g. (2 Rthlr.)

0 Jhne Zweifel wird die rühmliche Beharrlichkeit, 
* mit welcher Hr. Dr. Pott feine Auswahl vor

züglicher akademifcher Abhandlungen älterer und 
neuerer Zeit, von denen einzelne oft von dem Lieb
haber gerne eben fo theuer, als hier ein ganzes Bänd- 
chen, bezahlt würden, ununterbrochen forrfetzt, 
zur Erhaltung diefer Sammlung das Befte thun. Je 
reicher fich mit jeder neuen Lieferung der Inhalt 
zeigt, defto mehr wird man fie für öffentliche und 
Privat-Bibliotheken als unentbehrlich anerkennen. 
Auch das gegenwärtige zweyte und dritte Bändchen 
ift, im Verhältnifs feiner Bogenzahl, eines der reich- 
ften Producte der theologifchen Literatur aus den 
letzten Mellen. Im II. Bande finden fich folgende 
Abhandlungen. I. Henke Codicis Uffenbachiani, 
qui epiftolae ad Hehr. Fragmenta continet, recenfus 
eriticus. Mit einer Schriftprobe. Diefer Codex, Hel
fen Varianten Wetftein und Griesbach unter Nr.53. ein
getragen haben, hat eine befondere Vergleichung be
lohnt. Er hat d-as Auffallende, durchaus mit reihen 
Buchftaben (wie ein Gemälde, fagt der Abfehreiber 
felbft) gefchrieben zu feyn. Auf einer Pfeife nach 
Hamburg, wo der Cod. auf der Stadtbibliothek un
ter den Mfpten von Joh. Chriftoph Wolf aufbewahrt 
wird , machte fich Hr. Abt H. die Befchäftigung ei
ner genaueren Vergleichung, deren Ausbeute er mit 
Anmerkungen über das Alter des Mfpt. und über ein
zelne VV. LL. hier mirgetheilt. Der Cod. ift fchwer
lich jünger als das IX. Jahrhundert. Auch durch 
Accente wird hie und da feine Lefeart beftimmt 1, 4. 
upslrrov II« Es ift der einzige der bis
her bekannten griechifchen, welcher 2, 9.
im Texte hat, worüber H. gelehrte Bemerkungen 
und die, Muthmafsungbeyfügt, fiafs diefes
eine aus j. Kor. I5»27; entnandene Glofie feyn möch
te, ftatt welcher, weil fie zu dunkel war, ^xpiri Asa 
gefetzt worden, und zum iheil noch vor Örigines 
in den griechifchen Text gekommen fey. Der Text 
der Syra fiofs aus beiden Gloffen zufammen. Sie 
hatte (wahrfcheinlich zuerfi) ipfe enim, praeter Deum, 
per gratiam fitem pro omni homine gujiavit mortem, 
hi andern Codd, (wahrfcheinlich fpäter) ipfe enim

A. L. Z. 180a. Dritter Band,

Deus per gratiamfuumetc, Ueber den Simvder Glofie
&S8 ftimmt H. der Erklärung Bengels im Gao- 

mon bey: ad devaerendum Imperium, etti o m w i a (vir&p 
rrccvrwv wie T» ßueuksia^ tu Sex 2 Theff. 1, 5.) 
praeter D eum fubjecta ejfe debeant, Chriftum fata 
illa fubiijfe. II. Laudatio Simonis Epifcopii a $ac, 
Konynenburg. Amftelaed. 1790- Eine an fich beleh
rende, den Zeitumftändenangemeflene, Darstellung 
eines muftermäfsigen Wahrheitsforfchers. Wie Er 
von Arminius und üitenbogard , fo empfiengen von 
ihm Curcelläus, Clericus, Wedlern, van derMeerfch, 
in den folgenden Generationen das Licht der Remon- 
ftranten, diefer frühen Verfechter einer fortdauern
den Reformation. III. Fi at t de tempore, quo Paull 
epijlola ad Rom. feripta fit. (Tabing. 1789.) befreyt 
die bey weitem w'ahrfcheinlichere Meynung , dafs 
der Brief an die Römer vor der Reife nach Jerufalem, 
welche mit ihren Folgen Apgef. 21 — 28. erzählt 
wird, gefchrieben worden fey , mit feiner bekann
ten Gründlichkeit und Circumfpection von einigen 
neueren Einwendungen und beftätigt fie durch zum 
Theil bekannte Gründe, aber auch durch eine feine 
eigene Bemerkung, dafs wahrfcheinlich Paulus vom 
Gehorfam gegen die damalige Obrigkeit für die Rö
mer nicht in dem Tone gefchrieben haben würde, 
den wir Röm. 13, 3. hören, wenn der Brief nicht in 
einer Zeit gefchrieben worden wäre, wo wirklich 
Nero fich noch nicht als ,,furchtbar für die Guten” 
gezeigt hatte! IV. Chrifti. Bened. Michaelis 
Ritualia quaed. codicis J^cri ex Alcoranoillußrans. (Ha- 
iae M. 1739. mit handfchriftlichen Verbeßerungen 
des Vfs.). Die Sirte, ein länglichtes Schreibzeug als 
Gelehrter in den Gürtel zu Hecken, oder am Gürtel 
hangend zu haben, wird zu jmp Ezech. q, «. 3. 
aus Erzählungen von'Orientalen vom Vf. als etwas 
noch bey den Türken und Peifern gewöhnliches er
klärt und vom Herausg. durch NachWeifung eines 
folchen zu Hamburg aufbewahrten Schreibezeugs aus 
Aegypten, beftätigt. (Michailis Originatiuii von nop 
ift nicht paffend. Mit verglichen erklärt fich 
das Wort völlig als eine gedrechfelte Bächfe, Futte
ral etc. Abermals ein Beleg, dafs 0 am ficherften mit 
py verglichen wird). So wird die Sitte der Mör- 
gengabe und des Brautgefchenks (die aber doch ge
nauer von einander zu unterfcheiden wären) , die 
Verfchleyerung (zugleich mit einer Stelle des Ko
rans, welche zeigt, welche Verwandte einander ohne 
Schleyer fehen durften S. 87.), das Tragen der Fufs- 
kettchen , die Vorzüge der männlichen vor den weib
lichen Kinderndas Süllen der Säuglinge bis ins
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dritte Jahr (sMakk. 7, 27.), die Adoption, dieStrafe 
der Verftümmlung (an denen Gliedern , welche man 
doppelt hat, d. i. d/%oro/z^) , die des Ehebruchs, das 
Stehen beym Gebet, das gleichfam findende (dem Re- 
citativ ähnliche) Vorleben heiliger Bücher und end
lich das Loofen mit Pfeilen ohne Widerhaken kennt- 
nifsreich erklärt. Aus dergleichen Abhandlungen fieht 
man die Quelle vieler archäologifchen Erläuterungen, 
welche nachher J. D. Michaelis mit mehr Genialität 
und Glanz zu benutzen wufste; V. M. C h r i ft i. r r i d. 
E if e n Lohr de argunlentis ab Apologetis feculi II. ad 

1 confivmandam veligionis chriftianae veritatem ac prae- 
ftawtiam contra'gentiles ufurpatis (Tubingae 1797.). 
Eine fehr fleissige, ihren Gegenftand als Sammlung 
fall ganz erfchöpfende Abhandlung. Rec. hätte ge- 
wünfcht, dafs der Vf. hie und da, wie S. 165. vom.
\oyoc und rrsvu«, einige pragnftatifche Bemerkungen 
bevgefügt hätte. Was ift der Zweck der Gefchicht- 
forfchung als die Anwendung auf, Berichtigungen 
fpäterer Vorurtheiie? VI. Ant. Er. Guil. Ledjle 
Obf. in vatici.i. f/eremiae aliquot loca. Die 1794. 
heransgegebene Dill. mit vielen Vermehrungen. VII. 
Paul ff ac. Bruns, Jeremias ex edit. Spohnii con- 
tinudfus. Eine gelehrte, hier zuerft gedruckte, der 
Fortfetzung fehr werthe, Bearbeitung jetzt bekann
ter Hülfsmittd über die Alex. in Jeremias, befonders 
nach der Norbergifchen Ausgabe des Cod. Syro-hexa- 
plaris Ambrofio - Mediolan. VIII. ff o. B e nj. Koppe 
Progr. quo Ifraelitaf non 215 fed^o annosin Aegypto 
coinmoratas cfc ejjiciiur (von 1777.)« IX. Ge. Alex. 
Ruperii Anim adv. ad quaedam Pf. loca. Unge
druckte Verbuche über fchwere Stellen des Pf. i§. 
21. 22. 3o. 49> X. Herm. Sam. Reimavus de 
Afejfoi'ibusfynedviimagni, 70 linguarum peiiiis (Hamb. 
1751.). Nach einigen Steilen der Gemara Babyh 
füllte ein jeder Beyfitzer jenes hohen Raths die 70 
Sprachen (wir würden fagen: ,,aller Welt Spra
chen” — denn 70 feilten nach den Rabb, bey der 
Babelifchen Verwirrung entftanden feyn!) verliehen. 
Reimarn^ deutet diefs davon, dafs ein folcher Sena
tor die Kunft, aus der Bibel alle mögliche Deutun- 
gen hervorzubringen , befitzen füllte. Wenfgftens 
die Gemara aber kann diefs nicht fo verftanden 
haben; denn es wird ausdrücklich die Urfache bey
gefügt: 70 linguas— ne cogevetuv Sy n e d r ium, 
audire per interpvetes. Rec. hält die Stelle des Jofe- 
phus Archaeol. T. I. p. 932. ed. Haverc. entgegen, 
nach welcher die polyglettie.untcr feiner Nation nicht 
geehrt war. Doch ift in diefer Stelle der Unterfchied 
Zwifchen dem Verftehen und ■ zwifchen dem Spre
chen und^chreiben fremder Sprachen nicht zu yeM 
kennen. Auch redet Jofephus als Phärifa^r. Uebrr- 
gens ift nicht zu leugnen,- dafs die Juden nicht'po- 
lyglottifch zu feyn pflegten, und dafs.fie dem üe- 
fetz imSprüchwort W5 irtmr fiebenzig Anfichten zü- 
fchrieben, es in 70 Sprachen von Gott .gegeben und 
von Jofua auf den BergGarizira gefchrieben nennen, 
auch die vielfache Auslegung beschreiben als idßuod 
legaturuna lingua, expliceiur vevo 70 Unguis etc. Nur, 
ob in jenen Stellen der Gemara davon die Rede fey,

ift fehr zu bezweifeln. Auch dem Mardochai, den 
Ile zu einen AUefför des Sanhedrin machen, fchrei- 
ben fie die Kehntnifs der 70 Sprachen zu, nur wie
der mit-der gegen R. emfcheidenden Bemerkung: 
dafs er defswegen die heimlichen AMchläge der 
Kämmerer gegen den König habe verliehen können. 
Mag alfo die Sache immer ein jüuifches Mährchen 
feyn, aus Zeiten, wo die RabbaniRen fogar durch 
den Rühm der Ro’yglottie ihren Vorfahren Ehrever- 
fchaffen wollten. Durch emc uncigent iche Deutung 
kann der hiftorifche Sina der Gemara in diefen Stel
len'nicht erreicht werden.

Sehr erwünfcht ift ein dem U. Bande angehäng-. 
tcs , genaues Regiller. Ein gutes Beyfpiel für jede 
Schrift von gemifchtem, vielfachem Inhalt.

Der III. Bänd ift eben fo reichhaltig. I. Noef 
feit de una Detin coelis terrisque far.idia , ad Ephf. 
3, 15. etc., ift fchon in der A. L. Z. ange,zeigt. H. 
Chft. Bened. Michaelis . ..Naturalia quaedam 
et artiftcialia Cod. Jacri ex Alcorano illaßr. mit hand“ 
Jchriftlichen ZitJätzen des Vfs. Diefe mit Ueberflufs 
gelehrte Erläuterungen betreffen zuerft den hebr. 
Wm Gen. 21, 33- 1 Sam. 22, 6. 31, 12. wofür 1 Pa- 
ralip. 10, 12« nbx lieht. Schon R. Jonas verglich
J-bi tamarix. Gölius giebt daher aus Zamascheri und 
andern von dem Etzel eine ausführliche Erläuterung. 
Nach Koran. 34, 15. aber ift er ein geringgefchdtzter 
Baum und Mich, fucht deswegen wahrichciniich zu 
machen, dafs Eichel fo viel als eia Hayn fey. 
Was vom Kameel und den Ideufchrecken ausgehoben 
ift, enthält nichts neues. Der Artikel vom iEuldho-
nig hingegen erläutert, wie diefer iSam. 14, 25. 26- 
am Beden Hofs, fehr gut, aus der äthiop. Biene fix 
Ludolf Lex. aeth. p. 596. BieSißle des Morgenlän
ders wird zu Hobel. 1, g. Jef. 4, 6- u. f. noch belfer 
der zu ]A. 35, 7- erläutert. Das letztere’phä- 
nomen hängt mit der in unferer Zeit belfer beobach- 

’teten Idivage zufammen. Der Herausg. macht hier
über felbft eine gelehrte Note, worin unter andern 
der. Namen Fathä Morgana aus dem aräbifchen

abzuleiten vöfgefchLgen wird. Von

der Heftigkeit der Gewitterm Arabien, befonders 
im Süden von Paläfima. Di« ArtRicialia betreffen Si*  
ceva. die fchwavz^ Kedareney- Zelte vgl. Troilo S. 522. 
kryjialluvtige l^üfsboden Apok. 4, 6. und das Schreib’ 
rohr, ' calamus, M*-«  Ein Anhang von ySominibus 
pvopriis , die^aus dem Arabischen, zu erläutern find, 
ewtnälc manches fehr paffende. Die Seele der Maf- 
falianer oder Eucheten erhielt jenen Namen von 

betende; die enthaltfamen AbHonier (Augu-
iwuit ab uxay£. rHftin. haer. $7.) von

M.7,MR mit HnmefcnmafsigeVf wenigftens fehr
Vergleichbar. ^III. Keil de E^fnie^do, tempore pro- 
fectionH Pwli Hieyofoly^ Gal. 2, 1. 2. (1793.) nunc 

pajfim
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pajßm em&nd. Der fcharffignige Vf. hat fehr wahr- 
fcheinlfch gemacht,’ dafs hier die Reife,' welche Apg. 
II, 30. angemerkt ift,, zu verliehen fey. Dafs diefe 
AUmofen betraf, ftimmt mit Gal. 2, 10. genau zu- 
fammen. Auch wird defto begreiflicher, wie Petrus 
nachher noch , ehe der Gemeindefchlufs zu Jerufa- 
lem gefaßt war, fleh fo, wie Gal. 2, ir. ff- erzählt, 
betragen konnte. Das aoHaXu^y aber bezieht 
Hr. D.K. treffend auf die Prophezeihungen von Hun
gersnoth. Apg. 11, 23. vgl. was wir fchon 1793 im 
Öctbr. der A. L. Z. S. 319. 20. über diefe Abhand
lung bemerkten, wodurch Rec. hier den Beyfall 
des Vfs. erhalten- hat. IV. D. ^0. Jug. Wolf, 
Th. Lipf. de Latinitate eccleßaftica in Cod. Theodo- 
ßano (1774b). Eine intereffahte Abhandlung, durch 
welche der Vf. den von Ernefti oft wiederholten 
Wink, dafs man das Corpus juvis mehr für die Kir- 
chengefchichte benutzen feilte, in diefer Materie fehr 
gut befolgt hat. Die kirchliche Latihität mufstefich 
nach Julians Verbot (Ammian. 25, 5.), Claffiker in 
den Schulen zu lefen, nur um fo mehr verbreiten. 
Denn dauerte gleich Julians unmittelbare Wirkfam- 
keit nicht lange: fo fetzten doch die Chriften , fo- 
bald fie nur einmal ihre eigenen Schriften eingeführt 
hatten, gar zu gerne diefe orthodoxen Lefereyen in 
den Schulen fort, wie cinft unter uns Minucius, La- 
ctantius, Chryfoftomus de Sacerdotio etc. zu'lange 
Schulbücher geblieben find. (S. 125- Lin. 7. von 
unten ift für:- id auferendo, qitod geminäni, ohne 
Zweifel zu lefen: id auferendo*  quo generant. Sie 
caftrirten fich). Es ift eine kenntnifsreich erläuterte 
Probe eines kleinen Lexicons der Kirchenfprache im 
Cod. Theonof.' beygefügt. Auch für Juriften mufs 
diefe Abhandlung fehr fchätAar feyn. V. Chß. 
Fr. EnkefLipf. D Leoni) Diß. ad Luc. 16, 9. paß 
ßm ainplificata. Seine Uebcrfetzung der Hauptftelle 
ift: Coniparate vobis f all etc i u m d i v it i ar u in o p e 
amicos , ut, cum defeceritis opibus omnibus, illi 
veßram in aeterna domicilia receptionem adjuvent. 
Abgerechnet, dafs Klx>. immer feine im N.T, 
gewöhnliche Bedeutung unrechUhuend auch hier be
halten kann, wenn man überfetzt: der Reichthum, 
welcher ohnehin gegen euch nicht gerecht ift (euch 
als die beflern doch nicht belfer befolgt), und 
dafs Ssß-jvrai vom Empfangen in den Wohnungen 
des Himmels überhaupt zu verfteheu feyn möchte, 
wie bey Jofeph. de Makkab. iS- A

Ixxw/3 WQ^eßovT.xi siq t&s abge
rechnet diefe Nebengedanken, fcheint der Vf. in der 
Hauptfache die einzig richtige Deutung zu verthei- 
digen. Vi- Urans über Tarif. Hiß. L. 5- c- !• 
daeos Creta ßifala pulfos nouißiina Libyae infedijß u. 
f, xv. Eine ungedruckte Abhandlung; welche durch 
glückliche CömbSnationen erinnert, dafs oft die Phi- 
liftäer an den Rüben mit den Einwohnern des In
landes, den .Hebräern, verwechsle worden feyen, 
dafs nach Zepnan. 2, ein Ma neben den Phi- 
liftäern (gegen Aegypten bin) wohnte, vgl. Ezech. 
2*5,  16" wofür dieAleX. 'dß'ij'y: feizte, dafs diefe und 
die Bewohuer von Creta wahtfcneinlich ein Volks«

ftamm waren, vgl. Marsh am canon. chron. p. 254., 
dafs die Philifläer, deren Name im Aethiop. Exu
lanten bedeutet, fremde Ankömmlinge waren Genef, 
10, 14., und nun des Tacitus Notiz aus diefen Ver- 
Wechfelungen fich gut erklären laffe. Nur den an 
fich gefälligen, beyläufigen Gedanken, dafs die Völ
kerschaft der Casluehin aus dem durch die franzöfi- 
fchen Züge bekannteggewordenen Sriahiehzn erklä
ren fey, mufs Rec. durch eine Gegenbemerkung auf
heben. Der Name entftand erft fpät,weii
Sultan Saladin diefen Ort baute, f. Paulus Ausgabe 
von Vülney’s Reiß III. 'fh. Jena i§do« S. §61. VII. 
Beruh. Ludw. Ko e nig s m an n (Rector zu Flens
burg) de fonlibus commentariorum faevor. qui Lttcae 
nomen praeferunt, deque eomm c&nßlio ei aetate. XI- 
tonae 1793. Mit ächt philologifcher Gründlichkeit 
wird der Haupttext Luk. 1, 1—4- erläutert und fol
gender Sinn angegeben: Qptandoqnidcm aggrßß fünf 
multi, quae inter nos peracta fneee, narru Lione cor,1- 

pplecti, ita ut Utens (?) tradita nobis fnnt ab his , qm 
rei ab initio fpectatores et adminifiri extiterunt; radni 
quoque placuit, (eosdem) omnes a principio inde dili-' 
genter prejfeque fecutam (ßngula) deinceps peßeribere 
ßbi , oplime Theophile, ut, q'ua^ auribos (p: aelecb.i in 
f^nagogis chvißeian.) .aceepißi, haec certa et indabitata 
eße intMigas. Unrichtig aber fcheint uns daraus < s 
Luk. die andern Auffätte als Quellen befid 
doch eine eigene Erzählung zu machen fich enr- 
fchlofs, ein Tadel für jene gefolgert zu w'erden. 
Mochte doch Luk. einen andern Zweck haben, näm
lich den ganzen Verlauf des Chriftcnthums bis auf 
die Zeit herab, da erfchrieb, in Eines zu bringen. 
Unrichtig fcheint ferner der Vf. aus Luk. 1, 1—4. 
zu fchliefsen, dafs Lukas in beiden Schriften nicht 
mithandeinde Perfon gewefen fey, und dafs er das 
wir Apg. 16, io. ff. nur aus clem altern Auffatz eines 
Begleiters Rauli bpybehalten habe. Der Anfang des 
Evang. beweift doch nur, dafs Lukas nicht unter den 
Chriften zu Jefu Lebzeiten gewefen ift. Auch ift die 
Schreibart der Apoftelgefchichte, wo fie nicht Ex- 
cerpte von Reden etc. liefert, nicht io unglejcu , und 
folglich nicht fo unmittelbar auf tremdev noch weni
ger auf fchriftliche Quellen hmw esiend, wiedas Evan
gelium. Und wie könnte man vollends wahrfchein- 
lich finden, dafs Juftin, der fich einmal auf Avo.

tx vrto tvj Avav.oXo» r« Xoi^j rG rdv 
L-’.eLoiq dvTtav Qvvr&T&'ip.er::. beruft (Diak c.
Tryph. c. ioBQ und bRr felbft des Lukas eigenen 
Au§drück wie Luk. 1, 3.) gebraucht,
nichts von diefem Evangelium gewufsr, fondem erft 
nur ,,die Quellen deffelben” gekannt habe, von de
nen doch gerade Lukas fagt, dafs er innen 
G-qas. Würde die Apoftelgefchichte vom Tode Pauli 
gar nicht eine'S; Ibe fagen und fo plötzlich abl re
chen, wenn fie erft im zweyten Jahrhundert verfafst 
wäre ? Auch wenn'ihr Vf. bis nach Rom als blofser 
Sammler der Erzählung eines unbekannten Beglei- . 
ters Pauli gefolgt wäre: fo würde er doch gewifs aus 
der Tradition noch das Ende der Gefangenfchaft

. Pauli



A. L. Z. AU

Pauli fupplirt haben, Wenn dads fchon erfolgt ge- 
wefen wäre. Dafs aber überhaupt erft fpät »rrouvijarj- 
vevu-xra über Jefus verfafst worden feyn, folgt am 
wenigften aus Ignat. ad Philadelph. 0. 8- da in die
fer Stelle eher xpx^oic äls apxsioic, zu lefen ift und ihr 
Sinn dunkel bleibt. VIII. Corn. C a r o l i S i x Dijf. 
de Edjclo Nannetenfi. Amftebed. 1792. Ift ein der 
Aufnahme würdiger ausländifcher Beytrag über ei
nen auch für die neu.efte Kirchengefchicbte interef- 
fanten (iegenftand. IX. Pattlus: m fecundum Acta 
apoft. pvimitivi Chviftiam infpi.rationem, quam 
vocant, et i nf a Id i b il ita tem pro fynonymis habere 
foliti fintr. Jenae 1802. Diefs Programm zeigt durch 
blofse Qefchichtdata, dafs die Apoftel gegen einan
der felbft und die erften Chriften gegen fie in Augen
blicken, wo jemand als Begeifterter gefprochen hatte, 
ungeachtet diefer heiligen Begeilterung keine Irr- 
thumsfreyheit, auch nicht in Sachen des Chriften- 
thums, yorausgefetzt und gedacht haben. Man wird 
folglich künftig zwifchen Theopnevftie und Infalli- 
bilitat einen grofsen Unterfchied ,machen müßen. 
Nur durch diefen erhält das tvsuux ayiov und ryn 
nlrr vomKünftler Bezaleel an bis auf die Apokalypfe 
im ganzen biblifchen Alterthum eine uud eben die- 
felbe Hauptbedeutung. Vgl. 1 Joh. 2, 27. 3. 54- 
Rem. 8, 14—16. X. Car. Cfli. Küchler (Poede- 
liftaiW Sacerdos) de cauffa, quare ^ofephus patrem 
non ante de fe certiprem reddidevit, quam fratres inAc- 
gyptitm venij’fent, ad Gen. 37. Weiflenb. 1798. Gott 
felbft habe den Jofeph zu diefem Schweigen veran- 
lafst, um — die Juden nach Aegypten zu brin
gen etc. Diefs fcheint dem Rec. die einzige Abhand- 
luiigj ftatt deren er die Aufuahme einer andern ge- 
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wünfeht hätte. Schon die Frage felbft verdient kaum 
einige Zeilen. Noch weniger kann diefe Antwort 
etwas auflöfen. XI. o. FJelch. Fabri, Pf. de 
templorwm apud .Chvißianos antiquitate dukin. Mau 
fetzte einft das Alter chriftlieher Tempel .erft in die 
Zeit der Herrfchaft des-Chtiftenthums. Eufeb. Kir- 
chengef. 8, i- 2. gjebt fchon unter Gällienus welche 
an. Der gelehrte Vf- hält, fie felbft aus pfychologi- 
fchen Gründen (mit Recht) für älter. Zwar verlach
ten die Chriften Götzentempel, aber gröfsere, ei
gene Gebäude zu ihren gottesdienftlichen Zufammen- 
künften verfchaftte lieh ihr Ihnthufiastuus gewifs, wo 
fie nur durften. Ihnen war diefs nicht ein „parieti- 
bus includere Deos.” (Auch hatten fie darin die jü- 
difchen irpocsuxxc zu Vorbildern und Entfchuldi- 
gungsmitteln). Gregor. Thaumaturg. baute einen 
Chriftentempel zu Neucäfarea a. 244. Aus dem Chro- 
nicon Edeffen. aber hebt der Beobachtungsgeift des 
Vfs. ein Datum aus, nach welchem zu Edefia fchon 
vor a. 202. ein nnw? nSoti templum coetus
chriflianorum war. XII. Zum Schlufs giebt der Her
ausgeber felbft einen noch ungedruckten. Beytragi 

.de fenfu loci 1 Cor. 9, 15 — iS- e contextu potißimum 
or&tionis ferie cowjiituend» , welcher nicht leicht ins 
kürzere gezogen werden kann, weil keine Ueber- 
fetzung der ganzen Stelle beygefügt ift. Was in die
fer Stelle Paulus von feinem Streben fagt, das Evan
gelium ohne eigenen Vortheil zu geben , möchte fich 
zunächst auf diefe Sylloge felbft anwenden lallen : 
do:c7ravrji; ri^erxL. Bringt nur diefes dun gratuit an 
das Publicum defto mehr feines Inhalts würdige 
Früchte : fohält fich derHerausg. für belohnt genug.

KLEINE S

CitEWiö. Regensburg, b. Montag u. Weifs : Chimifche 
Ferfuche über die liadicalaujlöfung der Körper, befonders der 
Metalle vom Hofrath van Eckartshaufen. 1801. 95 S. 8- (S grj 
Da Hr. v. E. zeirher den Phyfikern fo manchen Unfinn auf- 
getifcht hat: fo erwarteten wir fchon im voraus unter die- 
fern neuen Aushängefchilde nichts befferes, und irrten uns 
auch keinesweges. Wir glauben >tufer Urtheil am beften 
durch ein paar Stellen aus der Schrift felbft zu rechtfertigen. 
„Die ganze Transmutation der Alten behebt darin , fagt der 
Vf., .dafs die reine Erde, die Seele, das Inwendige, den 
Phosphor an fich zieht, um mit demfelben reinen Metall zu 
baden, fich mit dem reinen vereiniget, und das Unreine fah
ren läfet. Der Naturfchwefel ift die flüfsige Erde , die über 
unfern Häuptern fchwebt. Die bindenden Beftandtheile, oder 
der Metaligruad, find nun die talkähnliche und nie färben
de Erde, und können alfo analogifchangefeben werden, wie 
das Mehl bey den Bäckern. Die Phospho.rfäure wäre das 
Ferment, wodurch dieferMetallgrund n.aeh und nach durch- 
gefäuert werden mufste, um fich nach und nach zum Metall- 
gabject zu quaiiÄ;iren, wie fich der Metallgrund zum Brod^

C H R I F T E N.

fnbject qualificiren mufs; Salze find Erden, verbunden mit 
Säuren ; tritt Feuerftoff dazu : fo werden fie fchmutzig olea- 
ginos. Wenn man mit Zucker und Phosphorwein Goldblät
ter abarbeitet, das Pulver trocknet, und darauf Aerheroder 
Weingeift giefset: fo geht der Goldfdiwefel in den Weingeift 
über, das Gold zerfetzt fich ; es bleibt ein rother feifenarti
ger ftückftand, und auf dem Boden ein Salz. — Wenn man 
aus diefem Salz die Zuckerfäure durch Salpcterfaure abfon- 
dert: fo .erhält manGoldfäure, d(e *n df* 1 Kohleniaure und Phos- 
phorfä.ure ift. — Die Jvohlenläure giebt die Rothe; diePhos- 
phorfäure ..das Blaue, wodurch der Purpur des Golfles ent- 
fteht. Im vegetabilifchen Reiche trifft man die wahre Feuer- 
materie im Torf {Turf) sn- Der Torf enxfteht aus dem Son- 
nenßoff, .der fich i«« Wafier niederfchlägt. — Wenn man 
folche Waffer in Faulung bringt: .fo erhält man einen phos- 
phorartigeu Niederfchlag, der fich durch Zugiefsen eines Al
kali in Kohle verwandelt.” Doch Rec. will mit diefem za 
nichts führenden Gewäfche, womit die ganze Schritt angß- 
fiült ift» weder fich noch dem Leier mehrkieit rauben.'
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Mittwochs, den i8- August igO2.

LITERAT UR GES CHICHTE.

Leipzig, b. G. Fleifcher d. j.: Lexicon der vom ^fah
re 1750 bis tgoo verftorbenen deutfchen Schrift- 
fteller. Ausgearbeitet von ^oh, Georg Meufel, 
Erfler Band. (A — B enth.) 1802- Xll und 
756 8. gr. g. (3 RiMr. 8 g'r«)

^chon im J. 1796 kündigte Hr. Hofr. Meufei in 
k-7 den Vorerinnerußgen zum erben Baude der fünf
ten Auflage des (jetztlebenden) Gelehrten Deudch- 
Isndes fein Vorhaben eines abgeftorbenen gelehrten 
Deut-fchl. an, worin alle feit d. J. 1750 mit Tode ab- 
gegangene dentfche Autoren gleichfam zu einem 
neuen literarifchen Leben füllten erweckt werden. 
Darüber freuten fich denn mit Recht alle die, wel
che die Schwierigkeit des Gebrauchs der vielen frü
hem Auflagen des 1767 angefangenen geh Deutfchl. 
und aller dazu gehörigen -Nachträge kannten , da 
wohl nur wenige alle diefe gg Bände (fo hoch wird 
nach Vollendung der fünften Auflage ihre Anzahl 
fteigen) bey einander haben, und überdiefs die er- 
fo-rn Auflagen bey weitem nicht mit der bey den 
fp itern angewandten Sorgfalt für Vollftandigkeir und 
Genauigkeit bearbeitet lind. Bey dem Gebrauche 
diefes Werkes war indeflen bis 1767 zurück für den 
Nothfall Rath zu fehaffen; für diefe Zeit hinauf aber 
bis 1750» bis wohin das Jöcherfche allgemeineGelehr- 
ten-Lexicon reicht, konnte man blofs ipAdelung’s 
Supplementen , hier aber nur bis zum Buchßaben J. 
kcideunige Hülfe fachen; in Rückficht aller übrigen 
Artikel mufste man feine Zuflucht zu weniger gang
baren Werken, zu biographifchen Sammlungen für 
einzelne Wiffenfchaften und Länder u. dgl. nehmen, 
oder auch mit Fragmenten zufrieden feyn. Diefen 
nachtheiligen Umftänden hilft diefs, mit dein ge- 
wohnten Fieifse des Vfs. bearbeitete, Lexicon verl-far
bener deutfeher Schriftfteller, das da anfängt, wo 
Jöcher aufhört, auf eine falt durchaus befriedigende 
Art ab. Hr. AI. bat keine Mühe gefebeut, ihm die 
möglichfie Vollendung zu geben. Diefs zeigt fich 
befand ers in den Artikeln , die er mit Adelung ge
mein hat. Zwar find darunter, der Natur der Sache 
nach, nicht wenige, wo er nicht viel mehr als Ad. 
lagen konnte; aber felbft da läfst fich feiten eigenes 
Dörfchen verkennen, und bey andern Artikeln fallt 
es in die Augen, dafs fie ganz aus neuen eigenen 
Unterfachungen entbanden, Der Vf. führt felbft als 
einen folchen den Artikel Bodmer an ; aber auch bey 
vielen andebn bemerkt man leicht, dafs die am En
de jedes Artikels beyge fügten biographifchen QueL

X L, £■ iüq2> Dritter Bwd, 

len nicht blofs dem Namen nach angeführt, fon
dern auch wo möglich, genutzt worden find. Rec. 
hat das Meufelfche Werk mit dem Adelungfchen an 
vielen Stellen genau verglichen, und das letztere hier 
nicht nur , wo es ausdrücklich bemerkt worden ift, 
fondern auch an vielen andern Orten ftillfchwei- 
gend aus fiebern Quellen oder Hülfsmitteln, die ent
weder Hn. A. noch nicht zu Gebote ftanden, oder 
von ihm überfehen wurden,- berichtigt gefunden; 
fo wie mehrere Artikel, die man bey Adelung verge
bens facht; z. B. C. Alber, Ang- Beyer, (wenn 
anders diefer Artikel richtig ift) u. f. w. gegen wenige 
andere, die Hr. M- überfehen bat, z. B. P. Becker zu 
Roftock. Eigener Forfchungen konnte Hr. M auch 
für die frühem Jahre um fo weniger überhoben feyn, 
da er fich die Angabe der Fortfetzungen aller neuen 
Auflagen und Ueberfetzungen von Schriften längft 
verffarbener Autoren angelegen feyn liefs. Dafs in- 
deffen, bey allem fargfamen Fleifse, etwa diefer und 
jener noch fehlt, wie z. B. der eben erwähnte Be
cker, A. Brenner, ff. A. L Z. 1800. I. Bl. 8.908«) 
der im neunten Bande der fünften Aufl. angeführte 
ß. Burkard, und fo mancher, der höchftwahrfchein- 
lich in diefes abgeftorbene gelehrte Deutfchland 
gehören mag , aus Mangel an beftimmten Nachrich
ten aber noch immer in dem lehendengel. Deutfchl, 
fieht. ift leicht zu begreifen; fo wie andrerfeits vie
le daran zweifeln dürften, ob fo mancher EKalTer 
und Schweizer, der nichts Deutfehes fchrieb , und 
fo mancherFranzofe, der blofs durch einen mehrjäh
rigen Aufenthalt in Deutfchland fich auf einige Zeit 
unfern vaterländischen SchriftReliern anfehiofs, in 
diefem Werke mit Recht eine Stelle fand , oder ob 
fie nicht z, B. dem Marquis d' Argens eben fo zu ver- 
fagen war, wie dem verftorbenen Grafen Buaf, 
der wohl in dem jetztlebenden gel. Deutfchl., nicht 
aber hier vorkommt; indeflen können diefe allen
falls überflüffigen Artikel nicht fchaden, und jenem 
Mangel lafst fich in dem verfprochenen Nachtrage 
abheifen. Zu diefem Behufe glauben wir den Vf. 
darauf aufmerkfam machen zu müllen, dafs ihm, bey 
aller angeftrengten Achtfamkeit, aufser den obge- 
dachten Gelehrten für manchen Artikel einiges ent
gangen ift, was Ekkards Regifter zu den Göttingi- 
fefien gelehrten Anzeigen, die beiden Repertorien 
der Literatur 1785 — 91 — 95« un<^ andere iire- 
rarifche Hülfsmittel darboten, (bey deren Gebrauch 
man freylich nur zu oft ermüdet, wie Rec. aus eige
ner Erfahrung weils); Z. B. bey H. C. Albrecht, N» 
Baumgarten, Bilguer, Blankenburg, v. Brambilla u. a. 
Auch dürften die als Anhang zum gelehrtenDemfih-

D d d hn-



39$ ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 30
lande erfcbienenen Verzeichniße von Ueberfetzun- 
gen der darin angegebenen Schriften in andere Spra
chen einer nochmaligen Revifion für diefes Werk 
und einer Ergänzung, wenn nicht aus den auslän- 
difchen Jomm’-rn felbft, doch aus den Ueberfichten 
der ausländischen Literatur in unferm Intelligenz- 
blatte bedürfen, wie .fich an den Artikeln Bahrdt, 
Bafedow, Blumi&uer, Borcke, v, Born, Brandes und 
einigen andern zeigen liefse. Bey einigen Artikeln 
dürfte felbft eine Revifion der Nachrichten in dem 
jetztlebenden gelehrten Dehtfchlande dienlich feyn, 
wie wir diefs bey der Aebtiffin von Bock, dem fehem er
wähnten B. Burkard u. e. a. gefunden haben. End 
lich wird man auch in diefem Nachtrage mit Recht 
die Verbefferung aller der Druckfehler erwarten, die 
fich in einem nicht unter den Augen des Vfs. ge
druckten Werke nur allzuleicht einfchleichen, und 
doch hier um fo wichtiger find , da viele in Bücher 
diefer Art ein im Ganzen unbefebränktes Vertrauen zu 
fetzen gewohnt find, wodurch dann dergleichen Feh
ler als richtige Data aus einem Buche ins andere über
gehen; ein Umftand, der alle, die diefs Werk brau
chen , bewegen füllte, keine Bemerkung diefer Art 
für den Nachtrag verloren gehen zu laßen. *

Ob übrigens der Verleger durch die beliebte Ein
richtung , die Büchertitel nicht nach einander fort, 
fonderp einzeln abzufetzen, für feinen Vortheil ge- 
forgt habe, wollen wir dahin geftellt feyn laßen ; 
unferm Ermeßen nach ift dadurch, — wie befonders 
bey Autoren fichtbar wird, deren Menge von Schrift- 
chen vielleicht wie es in einigen Artikeln gefchah, 
mit den wenigen Worten: Einzelne Predigten oder 
mehrere Programme, angedeuret werden konnte,— 
die bey Werken diefer Art nöthige Sparsamkeit zu 
fehr vernachläfligt worden.

Wir benutzen diefe Gelegenheit noch zu fol
gender Anzeige;

Lemgo, in d. Meyer. Buchh.: Das gelehrte Deutfch- 
land, oder Lexicon der j etztleb enden deut

schen Schriftßeller; angefangen von Georg Chri- 
ftoph Hamberger, fortgefetzt von ^joh. Georg 
HAeuJel. — Achter Band; fünfte durchaus ver
mehrte und verbeßerte Ausgabe. (Die Buchft. 
T — Z. enth.) igöo. 727 S. 8- (2 Rthl. 4 gr.) 
Neunter Band. (Nachträge zu den Buchft. A—H. 
enth.) 18OI- 644 S. 8- (1 Rthlr. 20 gr.)

Um endlich einmal diefs Werk, von duffen guter 
Aufnahme immer neue Aullagen zeugen, bej einer 
Periode abzufchliefsen , und dann »ew < Herm affen 
von neuem anzufangen, entfchlofs fielt der VL, dem- 
felben mit dem Jahre igoo ein Ziel zu fetzen, und 
es für das verfloßene Jahrhundert durch Supplemen
te zu diefer 1796 angefangenen fünften Auflage in 
fortlaufenden Theilen zu beendigen. In dielen fin
det denn. alles feine Stelle, was zu den Ariikeln in 
den frühem Bänden noch bis zum Schlüße des acht

Jahrhundertszehnten nachzutragen und darin zu be

richtigen ift. Dafs Heften , trotz den wenigen Jah
ren , die feit der Effcheinung der eilten Bände ver
floßen, nicht wenigfey , zeigt der Umßand , dafs in 
dem neunten Bande oder dem erßen der Nachträge 
nur die Buchftaben A — H. entbieten find; und dafs 
für die übrigen zwey Bände, denen wiederum die 
nöthigen Regifter beygefügt werden follen, noch 
viel übrig fey, liefse fich b icht durch eine ins Detail 
gehende Revifion nur des achren Bandes beweifen. 
Da es jedoch bey einem Literatur, wie der Vf. ift, 
eine fehr überfiüffige Arbeit feyn würde, ihn auf 
Nachträge von Schriften aufmertJam zu machen, die 
ihm nicht entgehen können, cmer ihm Beförderun
gen und Todesfälle nachzuweifen , die er gröfsten- 
theils früher als andre erfährt: io begnügen wir uns, 
— mit Verwerfung auf die Recenlion der letzten Bände 

J. 1800. N. 256 — über den achten Band zu einem 
folgenden Supplemente einiges wenige zu bemer
ken, was dem Vf. vielleicht bey der Durchficht entge
hen oder zu fpät bekannt werde» dürfte. — Bey F. 
L. Textor, f© wie für andere Artikel, machen wir den 
Vf. auf die unten folgende Churakterißik der — H. 
Darmßädt. Theologen u. f. w. aufmerkfam. — Aus 
dem Art. Karl Ignatz Tham muffen zwey gemacht 
werden, da K. ff Tham, der Vf. des deutfeh - böhm. 
Nat. Lexicons, von K. Iharn, dem Vf. der böhm. 
Grammatik verfchieden ift, (1. A. L Z. 89- II- 604.) 
Der Mad. Thon Adelheid vonRaftenberg einTrauerfp. 
in 5 Aufz. erfchien zu Weimar 1788- 8-; wie das 
Repertorium der Lit. nachweifet, aus welchem noch 
hier und da eine Lücke diefer Art auszufüllen feyn 
dürfte. In Rückficht folcher Autoren die bereits in 
den erften zwey bis drey Decennien des vorigen 1 
Jahrhunderts geboren wurden, in den letzten vier 
bis fünf Decennien aber kein Zeichen ihres literari- 
fchen Lebens von fielt gaben, wie der 1717 geborne 
Barfüfser Thüring, von dem nur Schriften von 1753- 
54 angegeben werden, der Kaplan Weichfelfeldev, 
deßen Schriften die Jahrzahlen 1754—55 führen, u. 
a. m. würden wir dem Vf. den Rath geben, fie in kei
ner neuen Auflage jetzdebender Autoren, fondern in 
feinem ausgeftorbenen gel. Deutfchl. aufzuführen.
BL Tieftrunk ift höchftwahrfcheinlich verfchieden von

G. Tieftrunk, deffen ,,DarftelUng der vorzügüch- 
ften Umftäude, durch welche die Reform. Luthers 
vorbereitet worden ift“ eine weitere Ausführung fei
ner 1793 erfcbienenen Diftertatlün feyn mag. (Vgl, 
Repert. d. Lit. 1791 — 95- HI. 2370 — 7^.) Dage
gen fcheinen Trattinik, (Leopold) und Irotcinick 
(L.) eine Perfon zu le)n; irimolt ift derfelbe Sclnift- 
fteller , den weiter oben irrig als Teinolt aufgeführt 
wird; auch ih D. Feit und der folgende ohne 
Vornamen, unfefs Willens, ein und derlelfe Autor, 
der fich damals zu Paris aufhielt; eben diefs ijf der 
Fall mir Sani Chrißoph Wagener S. 288 U-’*I  Samuel 
Chrifaan WagHt-r S. 303 ; die erfte« Nemcu ii > . ai. 
leia die richtigen. Zu d>„m Artikel des Ritte s von 
IVal ift das gelehrte Trank reich zu veröle ■ hen. U\n- 
dehorn privarifirt feit mehrern Jah -n zi Hcc। b.ng; ■ 
Wildberg ift Stadtarzt zu Neuftrdnz, P. Fh. li olj hat 

fich
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lieh in den letztem Jahren immer als Buchhändler zu 
Leipzig (nicht zu Bern) aufgehälten. Vermifst ha
ben wir B. G. Weinart d. j., der fchon in der vori
gen Auflage Rand. Dagegen fällt künftig der Hol
länder Waardenburg weg, weil er in fein Vaterland 
zurückgegangen ift.

Nun noch einige Bemerkungen über den 
neunten Band, in welchem der Vf., wie wir be
reits oben erwähnt haben, das Schriftfteller- 
Verzeichuifs für das igte Jahrhundert abzufchliefsen 
anfängt; die, wenn nicht etwa in einem neuen 
Nachtrage am Ende des Schlafsbandes diefer fünf
ten Aulage, doch in der fechften Auflage genutzt 
werden können, Ch. Althing ift ein Pfeudonym. 
E. M. Arndt, von dem noch mehrere Reifen nach
zutragen find , lebt zu Greitswalde, wenn wir nicht 
irren, als akgdemifcher Doeent. F. Balhorn ift 
Arzt zu Hannover. Beda ift eine Perfon mit dem 
1794 verdorbenen Beda Maur in der vorhergtftien- 
den Auflage. g. P. Berg’s Todestag ift zu berichti
gen. F. Ch. Claußen ift in St. Petersburg angeftellt. 
Von L. G. Cordes's bolländifchen Ueberfetzungen 
deutfeher Schriften find die letztem wahrfcheinlich 
anonym. B. Dallura fällt weg; Galura ift der wah
re Name, und unter diefem fteht auch das hier ange
führte Buch richtig. Zu Damptmartin ift das Sup
plement des gelehrten Frankreichs zu vergleichen, 
das tine, allem Anfcheine nach, authentifohe Notiz 
von ihm liefert; eben diefs ift der Fall mit le Febu- 
re, der wirklich auch Vf. von original - deutfchen 
Schriften ift. Auch ift bey Demengeon , Grandwottet 
u. a. daffelbe Werk zu vergleichen, das dagegen in 
Rückficht anderer Artikel z. B. Feller aus diefem Meu- 
Jelfchen Nachtrage zu vervollftändigen ift. P. Ger- 
hard ift ein Pfeudopym. F. G. Hayne, der jetzt 
auch mit Dreises das botanifche Bilderbuch heraus- 
giebt, lebt zu Hamburg. Franz Holl üt auszuftrei- 
chen; es ift derfelbe, der als Fr. Gall richtig auft,e- 
führt wird.

Ueberfläflig ift beynahe die Erinnerung, dafs 
man auch in diefe» Theilen des gelehrten Deutfch- 
landes eine beträchtliche Menge bisher uBgedruck- 
ter Notizen von Schriftftellern findet, und fich nicht 
feiten durch Angaben von Lebcnsumftäi-iden, anony
men Schriften u. dgl. überrafcht ficht, die für die 
bekannten Nachrichten hinlänglich entfehädigen.

fchen Theologen und Prediger, in Hinficht auf ihre 
inoralifche und wiffenfchaftliche Cultur“ zu liefern, 
der einen Maafsftab abgäbe, die ungefähre Volksauf- 
klärung im Londe, hauptfächlich in religiöfer Hin- 
ficht, zu berechnen, und die Vorgefetzten auf man
chen verdienten, bisher aber unbemerkten Mann 
aufmerkfam, zugleich aber auch die vaterländifchen 
Religionslehrer unter fich felbft bekannter zu ma
chen, und vielen unter ihnen einen Spiegel vorzuhal
ten. Im Ganzen werden die von den Vf. ausgewähl
ten Subjecte mehr gelobt aisgetadelt; und wo diefs letz
tere der Fall ift, gefchieht es mit vieler Schonung und 
Feinheit. Gröfstentheils betrifft die Charakteriftik Män
ner, die mehr oder weniger als Schriftfteller bekannt 
find, oder durch diefe Aufstellung als folche bekannt 
werden,(fo dafs derHerausgeber des gelehrtenDeutfch- 
landes hier mehr als einen Beytrag zu der künftigen 
Fortfetzung diefes Werkes einärndten wird); und in 
diefem Falle urtheilen die VIF. theils nach Reccnfio- 
nen, theils nach eigener Lectüre , mit vieler Billig
keit. in diefem Punkte läfst fich gegen ihre Charak- 
teriftik wenig oder nichts einwenden. Mehr dürfte 
diefs der Fall in Rückficht des Urtheils über die wif- 
fenfcbäftliche oder moralische Cultur anderer, öffent
lich nicht fo bekannter, Subjecte feyn; da aber, wie 
wir bereits erinnert haben, die VIE mit vieler Scho
nung verfahren; fo findet wenigßens der billig ur- 
theilende Lefcr auch hier feiten die Grenze der Dis- 
cretion überfchritten. Als eine Probe ihrer Charak- 
terlchilderungen geben wir hier, mit Vorbeygehung 
anderer intereffanter Subjecte, z. B. des fruchtbaren 
Scherers, des Prof. Schmidt zu Giefsen und mehre
rer feiner Coliegen, den Schlufs des Artikels von 
Dr. A. Stark. Nachdem die Vff. feine frühem 
Schriften auf eine vortheilhafte Art kurz angezeigt 
haben, fügen fie hinzu: ,,In der famöfen Berliner 
Streitfache wegen angefchuldigten Kryptokatholicis- 
mus find wir Schritt für Schritt den Athleten, doch 
ohne Waffenträger der einen oder der andern Par
they zu feyn, auf den Kamfplatz gefolgt, und glauben 
Ha. Stark gerecht fertiget. Warum aber nun, rach der 
Käuftropbe des Streits, der Mann, deffen Predigten 
foult fo ganz den Geift der reinbiblifchen, von allen 
Schlacken der Schule entfernten Chriftusreligion ath- 
meten, jetzt in feinen öffentlichen Vorträgen fich wie
der die Feffeln der Orthodoxie anlegen mag, — das. 
ift ein unferer Hermeneutik, wo nicht zu fchweres, 
doch zu dclicates Problem.“

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Hannover, b. Ritfcher : Verfnch einer Charaktevi- i 
ßik des weiblichen Gefchlechts. Ein Sittengemäl- y 
de des Menfchen, des Zeitalters und des gelelli-/ 
gen Lebens, von C. Fried. Packeis. Vierter Bande 
1801 XXX und 411 S. (1 Rthlr. 8 gr.) Fünfter 
Land. 1^02 XVIII und 243 S. gr. g. (jg gr.)

Per Gv»ft um Charakter diefes Werks, das faft alle 
Schriften über das fchene Gefchlecht an Umfang und

Reich-

*Giessen u. Darmstadt: Charakterißik der jetztle- 
benden bekwnntefien Fielen Darwifiädtifckßn 1 heo- 
luge*' und Prediger. Mit Rückficht aüf ihre ino- 
ral'fche und vorzüglich, wiffenfchaftliche Cultur.
1801 • 124 S- kl. 8* <10 gr.)

Nicht mit Unrecht proteftirten die Vff. (wirnehmen 
die Mehrzahl, in der fie fprechen für wahr an) gegen 
den Verdacht, dafs fie einen Kirchen- und .Ketzeral
manach hätten fchreiben wollen; denn wirklich fin
det man durch die Lectüre des Büchleins ihre Vrer- 
ficherung beftärigt, dals ihre Abficht vorzüglich da
hin ging, ,,einen Beytrag zui Heflifchen Gelehrten- 
Gefchichte, vielleicht als Gradineller der vaterlaadi-
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R/‘ichhalti*keit  übertrifft, ift bereits bey der Anzei
ge der erften Rinde gewürdigt worden. Nachdem 
der Vf feine Charakteriftik durch alle Perioden und 
Verhakniffe des weiblichen Gefchiechts begleitet 
hat, bleibt ihm nur noch die Periode des Alters 
übrig^mit deren Erörterung er das Gänze befchliefst. 
Der vierte Baud wird daher auch unter dem btfon- 
dem Titel:

Charaktergemälde des Alters, von C. F. Pockels 

ausgegeben Der Vf. bekennt, darin oft von dem 
Gemälde des weiblichen Akers zu dem männlichen 
übergeftreift zu feyn. ,,Was von den Frauen im 
Alter gilt, — gilt auch von betagten und
umgekehrt: nur unter verfchiedenen Formen und 
Verhäknißen, welche der Unterfchied des Gefchiechts 
oder die Verfchiedenheit einer phyfifchen Natur, als 
Grundlagen des individuellen männlichen oder weib
lichen Charakters , an die Hand geben Das Sirten- 
predigen , der Hang zur Andächteley, die Anhäng
lichkeit am Alten, Verachtung des Neuen, Furcht 
vor der Zukunft, Sparfamkeit, Sucht nach Neuig
keiten, Mistrauen, Redfeligkeit, Lebensklugheit 
u. f. w., find den Aken beiderley Gefchiechts ei
gen; denn fie liegen in der Natur einer Seele, wel
che in einem finkenden Körper eingefperrt ift. — In 
allen Stücken grenzen die Eigenthümlicbkeiten bei
der Gefchiechter nahe an einander, weil fie vermöge 
des Naturzwecks für einander gemacht find. Nur 
in der Farbenmifchung des Gemäldes giebt es Un- 
terfchiede.“ In der Th.at , wenn der Vf. alle die 
Züge aus feinem Gemälde hätte verbannen wollen. 
Welche das weibliche Alter mit dem männlichen 
gemein hat: fo würden wir kein vollftändiges , le
bendiges Bild einer weiblichen Aken erhalten 
haben.

Der Vf. hat hier, wie in den vorigen Bänden, den 
Stoff zu feinem Werke aus der Welt und aus Schrif
ten gefammelt. Die Vorrede enthält eine treffende 
Charakteristik der alten und neuen Schriftfteller über 
das Aker, eines Ariftoteles , Cicero und Seneca unter 
den Aken und eines Montaigne, Huarte, Charron, 
La Mothe le Vayer und Saint - Evreipont unter den 
Neuern.'

Der Vf. bringt feine Betrachtungen über das Al- 
' fer und das weibliche infonderheit, unter folgende 

Rubriken: Coketterie des Verftandes; Hang zum 
Sittenpredigen in feinen verfebieduen Gehalten und 
Schattirungen ; Frömmeley und Schwärmerey; An
hänglichkeit an die vorigen Zeiten, Sitten und 
Denkweifen mit Verachtung des Neuen; Furcht vor 
der Zukunft, verbunden mit dem Hang in der Zu
kunft zu lefen und fie vorherzu Tagen, auch mit 

Sparfamkeit; Neuigkeitsliebe in ihren verfchtednen 
Erfcheinungen, insbefondre auch politifche; Vorlie
be der Frauen, infoiiderhek der alten ??) für die 
franzöfilche Revolution; Lebensklugheit und dar
aus refultirende Grundfätze und Handlungsweifen, 
in der Wahl des Umgangs und der Freunde, bey 
der Berechnung äufserer Vortheile, der Zukunft und 
der Folgen der Han 'un 'e«>, endlich hex der Selbft- 
beherrfchung. Dielen Betrachtungen folgen einige 
Charakter - Gemälde unruhiger und unfteter Alten, 
der Veteranen in der Liebe, der Kleinigkeit‘freun
de im Denken und Handeln und der Sdaven des 
Ceremoniels. D*-r  Vorwurf, den man wohl dem Vf. 
gemacht hat, dafs er zu fehr generakfire, zu grelle 
und ftarke Farben gebe, dürfte auch einige Par hien 
diefes Bandes treffen. Bey einer Menge wahrer, 
aus der Natur und dem Leben aufgegriffenen Bemer
kungen und Züge, möchte das ehrwürdige Alter 
doch zu einfeitig, nämlich meift von feiner Schat
tenfeite, dargeftelit feyn. Es liefs fich ein Seiten- 
ftück dazu denken, welches, ohne mit Hn. Pocket? 
in Widerfpruch zu feyn , mehr die lichte Seite des 
Akers hervorzöge.

Der Vf. war anfangs willens, dem vierten Bande 
feines Werkes die Refukate von Bellegarde’s geift- 
reichen Bemerkungen über die Weiber als Anhang 
beyzufügen. Da aber diefer Band fchon zu vielen 
Raum wegnahm, hat er feiner Charakteriftik noch 
einen fünften Band zugegeben, als Nachleie zu den 
vier vorhergehenden. Er führt auch den befoadern 
Titel:

Aphorismen zu einem Charaktergemälde des iveiblF 
chen Gefchiechts. Gefammelt und mit Anmer
kungen und Zufätzen herausgegeben von C. F. 
Pockels.

Sie find aus des Abbe Bellegarde Reflexions für le 
Ridicide und aus Ldart de connoi re les hnmmes int- 
lehnt und enthalten wirklich einen Schatz der fein- 
ften und fcharffinnigften Bemerkungen , wiewohl fie 
gröfstentheris von den theils verbildeten, theils über- 
gebildeten Frauenzimmern der grofsen W ek des Vfs, 
abgezogen und alfo in vielen Stücken einfeitig find. 
Der Herausg. bat fich daher durch mancherky ergän
zende und berichtigende Zufajze, unter welchen wir 
nur auf die feinen pfychologilchen Bemerkungen über 
die Scbaamröthe S, 192 ff*  verweilen, üm feinen Autor 
und dasPublikum verdient gemacht Die Freunde der 
framzöfifchen Gouvernanten mögen das Etwas des 
Herausg. über diefen Gegenftand S. 208 ff- ’dcht 
überfehen. Went) fie unpa: theyrfch lefen wnd prü
fen , fo werden fie jiicht Tagen; Id ali^uia nF 
hil eß !
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Donnerstags, den 19. August 1802.

PHILOSOPHIE.

Hamburg, h. Perthes: Bey träge zur leichtern Ueber- 
ficht des Zußandes der Philofophie beym Anfänge 
des neunzehnten Jahrhunderts, herausgegeben 
von C. L. Reinhold, Prof, in Kiel. 1S01. Er- 
fies Heft. XVI. 11. 164 S. Ziveytes Heft. XII. u. 
212S. Drittes Heft. 1802. XII. u. 23öS. Vier
tes Heft. XIV. h. 224 S. 8- (ä 18 gr.)

,, A uch die Revolution in der deutfchen Philofo- 
x Ä phie, fagt Hr. R. in der Vorrede, ift anders aus

gefallen , als ihre Urheber und Freunde hofften , und 
ihre Gegner fürchteten; anders, als worauf es die 
gegen einander kämpfenden Partheyen, fowohl der 
Kritiker und der Antikritiker, als auch der reinen 
und der unreinen Tranfcendentalphiiofophen anleg
ten; anders, als ich im Anfänge derfelben ankün
digte; anders , als ich in der Mitte derfelben, durcl^ 
meine Theorie des Vorftellungsvermögens, ihren 
Fortgang zu befördern verfuchte, und anders, als ich 
gegen das Ende derfelben ihr Ziel durch die Wiflen- 
fchaftslehre erreicht glaubte.“ Nun aber, meynter, 
fey die Urfache der Revolution in einem ganz an
dern Felde, als man glaubte, in dem vorletzten Jah
re des achtzehnten Jahrhunderts entdeckt, und eben 
dadurch aufgehoben worden. ,,Ob ich mich aber 
nicht auch das viertemal täufche! ruft er lieh feibft 
zu , ob nicht gleichwohl auch diefes wahre und ei
gentliche Ende, das ich in den gegenwärtigen Bey
trägen ankündige und befchreibe, und zu welchem 
ich dem neuen Jahrhunderte Glück wünfehe — et
wa wieder nur der Anfang einer neuen krummen 
Wendung feyn dürfte ?“ Nein, er ift überzeugt, ,,dafs 
durch die Aufhebung des Mifsverftändniffes, wel
ches den Unterfcheidungen zwifchen reiner Logik 
und Metaphyfik , zwifchen formaler und materialer 
Wahrheit zum Grunde lag, ein neuer Standpunkt 

‘ ausfindig gemacht ift, aus welchem und für welchen
die logißhe , metaphyfifche und mathematifche Gewifs- 
heit in eine und ebeudiefIbe reelle Gewifsheit, und die 
fubjective und objective Wahrheit — in eine und die- 
fclb? reelle Wahrbeit lieh auflöfet.“ — Er halt es 
für Pflicht, lieh für diele Veränderung feiner Ueber- 
zeugung laut und öffentlich zu erklären, wenn auch 
mit Gefahr, dadurch noch den Ueberreft desjenigen 
Zutrauens einzubüfsen, Helfen ihn einft das philo- 
fophifche Publicum würdigte. Wir fchätzen aufrich
tig die Wahrheitsliebe des Herausg , welche feibft 
zu folchen Aufopferungen fich entlchüefsen kann; 
aber eben um diefer Achtung gegen feinen Charak-

A. L. Z. J8Q2. Dritter Band.

ter willen wünfehten wir, dafs er fich zum vierten- 
male nicht möchte gefäufcht haben. Wir müfsten 
uns aber fehr irren, wenn Hr. R. nicht über kurz 
oder lang ein Syftem verlaßen follte, weichesauf 
einem fo leichten Boden aufgeführt ift, und fchon in 
feiner Ankündigung Unmögliches vereinigen will,— 
ein Syftem, das nur durch die Vorfpiegelung defien, 
wonach fein Geil fo ängftlich rang, und worin er 
fich fo oft getäufcht fah, blenden konnte, und das 
er gewifs für das, was es ift, erkennen wird, fobald 
es feinem Geift gelingt , bey fich feibft wieder ein
zukehren und fich zu orientiren.

Doch wir wenden uns zu der Anzeige der vor
liegenden Beyträge, welche den Zweck haben, die 
eben angekündigte letzte Revolution zu befchrei- 
ben, das neue Syftem zu erörtern und zu vollen
den,— zugleich auch den gegenwärtigen Zuftand 
der Philofophie zu fchildern, und vorzüglich den 
tranfcendentalen Idealismus zu bekämpfen. Diemei- 
ften Auffätze rühren von dem Herausg. feibft her, 
und find von verfchiedenem Werfhe , je nachdem 
das neue Syftem die Haupt- oder nur eine Neben
rolle darin fpielt; das meifte Intereffe haben daher 
die hiftorifchen; weniger die polemifchen und dog- 
matifchen, welche lieh aufser dem durch Trocken
heit, Eintönigkeit, durch übertriebenes Beftreben 
nach Beftimmtheit mehr in Worten als in Begriffen, 
und oft durch eine unausfprechlich langweilige Wie
derholung derfelben Gedanken auszeichnen. Es 
fcheint, als hätte das Princip der unendlichen Wie
derholbarkeit einen fehr nachtheiligen Einflufs auf 
den fchriftftellerifchen Charakter des Herausg. ge- 
äufsert. Aufser dielen kommen noch einige Auffätze 
von Jacobi und Köppen, und ein paar von Bardili 
vor, unter denen die erften vielleicht die intereffan- 
teften in allen Heften find. WUlTenfchafilichen Werth 
im eigentlichen Sinne haben diefe Beyträge nicht, 
obgleich einige das negative Verdienft, dafs lie gegen 
den tranfcendentalen Idealismus , zum Theil freylich 
nur zum Behuf eines andern Dogmatismus, käm
pfen; eine Ueberlicht von dem Zuftande der Philo
fophie gewähren fie jedoch allerdings von einer ge- 
wiffen Seite, wenigftens in fo fern als hier der ra
tionale Realismus im Kampfe mit dem Idealismus 
fich geltend zu machen fucht.

Erftes Heft, ij Die erfte Aufgabe aller Philofo- 
phie, in ihren merkwürdigften Auflofttngen. feit der 
IViederherftellung der Wiftenfchften. Erfte Abfhei 
lang. Von Baco bis auf Kant, Die erfte und wefe.it- 
lichfte Aufgabe der Philosophie ift die Ergrün ;ung 
der Realität der Erkenutnils, und die erfte unter al-

E e e len 
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kn Bedingungen fier Auflöfung diefer Aufgabe ift die 
AufjUlluug derfelben in ihrem eigentlichen, vol
len , wahren Sinne. Dafs fie aber auf fehr ver- 
fchiedene Art aufgeftellt und gelöfet werden , ift 
eine Thatfacbe. „Auch als mißlungen fcheinen we- 
nigftens die merkwürdigften unter diefen Verfuch^n 
unvermeidlich und unentbehrlich gewefen zu feyn, 
um als Vorübungen den einft gelingenden Verfucb, 
we^n anders derfel.be der Menfchheit befchieden ift, 
vorbereitend herbey zu führen/4 Jn diefer Rücklicht 
ift es allerdings ein verdienfthches Unternehmen, die 
verfchiedene Art, wie floh die berühmteften Philo- 
fophen die erfte Aufgabe der Philofophie dachten, 
zu unterfuchen. Der Vf. hat diefes Thema fchon 
mehrmals behandelt; hier folgt er der Zeitfolge, mit 
heftändiger Rückficht auf den Bardiliföhen Realis
mus. Wie es aber oft zu gehen pflegt, dafs wir, 
wenn wir mit einer fixen Idee etwas unterfuchen oder 
betrachten, unvermerkt in das Object unfers Nach
denkens unfere Idee übertragen , und daun fie darin 
nur gefunden zu haben glauben: fo ift cs auch hier 
dem Vf. zuweilen ergangen. Nach feiner gegenwär
tigen Ueberzeugung kann die Realität der Erkennt- 
nifs nur durch das Urwahre (Gott) bewährt werden-. 
Er fagt darüber S. 56. : „Jeder in der erften Aufgabe 
der Philofophie angenommene Begriff von Erkennt- 
niß, welcher dieftlbe aus etwas belieben lüfst, was 
nicht unmittelbar auf das Urwahre zunickweifet, und 
nicht aus demfelben, um auch nur denkbar zu feyn, 
abgeleitet werden mufs, führt, wenn er für den ein
zig möglichen Begriff der Erkenatnifs gehalten, und 
als folcher behandelt wird , nothwendig entweder 
zum Skepticismus oder zum Dogmatismus/4 I'ficlie- 
fem Sinne wird die phiUf&pkia pUma des Descartes, 
der in diefer Abhandlung zuerft auftritt, vor allen 
andern rühmlich ausgezeichnet, dafs iie die Wahr
heit ihres erften Grundbegriffs von der realen Er- 
keiintnifs, bevor fie denfelben als Princip geltend 
macht, durch die Zurückführung deffelbcn auf das 
Urwahre zu bewähren verflicht, und dafs fie fich 
felber nur in der Anerkennung der Gottheit, als des 
Urwahren und Welt ns der Wefen, und durch diele 
Anerkennung als Wiffenfchaft des Wahren und des 
Wefens der Dinge conftituirt. „Sie hat fich dadurch 
gegen die Incönfcquenz fpäterer Lehrgebäude ver
wahrt, welche zwar auch der Gottheit die Ehre ge
ben, fie für das Urwahre gelten za laßen, aber den 
Beweis für das Dafeyn diefes Urwahren entweder in 
der fofenannten natürlichen Theologie, oder in den 
letzten Zeiten, in d^r Moralphilofophie, aus Prin 
cipien führen, die — unabhängig von dem Urwah
ren , als ergründete und philofopbilcb ausgemachte 
Wahrheiten aufgeftellt find.44 Das ift nun fehr reli
giös gedacht, ob aber auch philoCopbifi h ? — ift ei
ne andere Frage. Doch diefe Frage noch- bey Seite 
geletzt, Kläffen wir bemerken, dafs bey genauerer 
Unterfuchungder bochgepriefene Descartes doch auch 
der Gottheit nicht mehr Ehre gegeben bat, als oß 
anderen,- welche ihm nachgeferzt werden. Nicht 
das Urwahre, fondern das klare und deutliche Den

ken ift ihm das erfle, von welchem fein Pbilofophi- 
ren ausgeht, und aus diefem wird erft auf die Exi- 
ftenz des Denkenden und Gottes gefchloffen. {Pvin- 
cip. Philof P. 1. fLX.YP notiones, quas ipfimet in 
nobis habemus, — omnes et folae, quas fic attendendo 
clare, ac dißincie eognujeemus, judiewndae funt verae. 
Quoii ergentes, inprimis advertemus, nas ex. iß e re, qua- 
tehus f umns naturae cugicantis; et ßmui etiam, et eße 
De um, et nos ab ilo penaere. • Diefes Kriterium der 
Wahrheit war aber freylich fehr unzureichend ; und 
daher nahm er zu der VI alirhattigkeit Gottes, von 
dem uns das Denkvermögen gegeben, fein-Zuflucht, 
als dem letzten Beglaubigung';mU.ul, daß mts unfer 
Denken nicht täufehe. So fch’iälst er allo aus dem 
Denken auf das Dafeyn Gortes, und von diefem auf 
die Wahrheit des Denkens — in einem zwar nicht 
philofophifchen aber doch— religiöfen Zirkel. Be
merkungen diefer Art laßen fich auch bey Locke 
und Hume machen. Wer, der Humen näher kennt, 
wird fich nicht wundern, von ihm S. •?. behauptet 
zu finden: er habe eingefehea und gezeigt, dafs 
fich die blofse Erfahrung in keinem Wißen, weder als. 
das Urwahre'Jel&ey mtfweifew-, nach auf daßelbe zu- 
rückführen laße? Uebrigens ift die Philofophie von 
Baco, Descartes, Leibnitz, Locke und Hume auf 
eine intereflante Art dargcftellt. 2) lUis keifst phi- 
fofophiren? Was war es, und was füll es feyn?' 
Das Philofophiren ift das von der Liebe zur, und 
dem Glauben an Wahrheit und Gewifsheit ausgehen
de Beftreben, die Erkennt-iß zu ergründen, oder 
die Realität der Erkenntnifs als fokhe zu bewähren 
und zu vergewiffern. (In dem erften Auffützen war 
diefes eine der erften Aufgaben'der Philofophie • hier 
die einzige?) Das Philofophirea fetzt, um a-uchmur 
als bloßer Verfucb denkbar zu feyn , voraus: 1) dafs 
cs ein an ficli felbft Wahres und Gewißes gebe, das ' 
der Philofopli fchoa bey und in feinem Streben nach. 
Willen, aber in fo ferne auch nur durch Glauben 
kennt und bekennt. (Das philofophiren kann nichts- 
als die Grundlätze der Wahrheit, welche in der Na
tur des Erkenntnißvermögens gegründet find , vor- 
aus fetzen , und als das Urwährc betrachten. Es v/ä- 
re Thorheit, über die formellenBydiogungeji, nocln 
andere zur letzten Begründung der hnkemunifs auf- 
zufueben; denn als folche meiste ich fie doch erft 
erkennen; und wenn ich in dem Erkennen felbft. 
kein Kriterium habe, wie werde ich es in dem Er
kannten finden?) 2) Daß es jia jHenfcben aufser 
der wahren und eigentochen eine nur fcheinbare, 
und an lieh urtw tmre ErkeHntuifs geben könne und 
wirklich g<jbe, eine eingebildete Realität der Er- 
kenatniß, ip einem fr.ljeben Glauben o Jer ve-meynt- 
lichem Vy’ß-n, mit cin£m Worte L^hurn. Soll das 
an fiel- Wahre und Gewiße in dem Wifteu, Mach -,vel- 
chem der Pmlofoph ftrebr, fich' finbft bewähren: fo 
maß er dafielöe vorhinein, in dicAr Rücklicht, und 
zum B ‘hüt der Möglichkeit feines Suchens einthei- 
Ln; in dasjenige, was fich nur aL das zu bewäh
rende Walwe, und in dasn-nige w*s  fich um als das 
bewahrende Wa-me, in uem gebuchten Wiüen bewäh

ren
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ren kann. Unter dem erffem mufs er vorläufig ein 
Wahres verliehen, das zwar an fich, aber nicht-duvch 
fich feibft — unter dem andern das Wahre, das an 
fich und durch fich feibft wahr ift, und wodurch alles, 
was wahr ift, feine Wahrheit hat, das Urwahre, das 
was vor allem andern wahr ift, das prius naf
Das Urwahre ill weder Möglichkeit noch Wirklich
keit, aber der abfolute Grund von beiden, und eben 
darum der Grund von allem, was eines Grundesbe
darf, der Urgrund. Diefer Urgrund bewähret dann 
zugleich die Möglichkeit und Wirklichkeit, als ein 
Wahres, und fichGelber, als das Urwahre, dasheifst, 
als dasjenige , das nur fich felber, aber auch nur am 
Wahren-, als dafielbe bewährend, fich bewähren 
kann, und wirklich bewährt.— . Aufser feinem Ver- 
häknifie zum Möglichen und Wirklichen , woran es 
fich offenbaret, ift das Urwahre— das fchlecfrthin 
Unbegreifliche, Unerklärbare und Unnennbare. Doch 
genug von dielerf:yperlopbie. Das Uebrige der Ab
handlung nimmt die Anwendung des Gefaxten auf 
Skeptizismus und Dogmatismus, vorzüglich auf 
Kants , Fichtes und Schellings tranfcendenralen Idea
lismus ein, bey weichem er den gemeinfcbaftlichen 
Fehler in dem Fafft-n der Aufgabe, oder in dem Anf- 
Rcllen des vorläufigen Begriffs der Erkenntnifs set
deckt, dafs das Denken durch Phantafie gemifsbraHcht 
fey, und die Asuvendung des Denkens als Denkens 
verkenne. Das Refultat ift, dafs die wahre Reforma
tion der Philofophie von der Logik , oder einer neuen 
Unterfuchung des Denkens als Denkens beginnen 
inüffe. Ein1 Verfuch diefer Art ift Bardilis Grundrifs 
der erften Logik, „welcher die durch Plato einge- 
leirete, durch Leibnitzen weiter fortgefetzte Unter
fuchung der Realität der Erkenntnifs wieder hcrge- 
geftelit und vollendet, indem fie das Urwahre an 
dem Wahren, und das Wahre durch das Urwahre 
enthüllt, — di® Realität der Erkenntnifs in einem 
Wiffen und durch ein Wiffen, wahrhaftig bewähret.“ 
Manerwartet durch die folgende Abhandlung: 3) 
Vorläufige Zmuckfährung der Philofophie auf eigent- 
ticke Vernunfilehre, in den Vorhof diefes Heiligt-hums 
wenigftens emgeführt zu werden; allein man er
fahrt am Ende nichts weiter, als dafs die Philöfo*-  
phipaufdie Logik zurückgeführt werden muffe, und 
der Beweis dafür wird zuletzt wieder auf jene Lo
gik,, Welche eine neue Unterfocbung des Denkens,, 
als Denkens in der Anwendung enthält, zurückge- 
fchoben. Unter der realen Erkenntnifs, die durch 
das Philofophiren ergründet werden foll, wird vor
läufig die Anwendung, des Denkens als Denkens 
veritanden; cs wird hypethetifeh und problematifch 
angenommen, «-afs diefs das Thema und das Prm- 
cip der Philofophie fey , bis es in der Auflofung als 
foicbes apodiktisch erwiejen werde. Vorläufig kön- 
jn n nur Thatfachen , theils Sprachgebrauch , theils 
der bisherige Zuoand । der Philofophie , als Bt weife 
datür angegeben werden. Dem Sprachgebrauch zu
folge wird unter der Erf emdnifs kein Vodtellen, das 
kein Denken bey fich führte aber auch nicht ein bfo- 
fse> Denket wildern mit und m dem Denken noch 

etwas anderes verbanden, welche? aber nur in un
zertrennlicher Vereinigung mit dem Denken , als Den
ken, und durch diefe Vereinigung, die eigentlich® 
Erkenntnifs ausmachen foll. Darüber find' alle Phi- 
lofophen einig; fie entzweyen fich-nur dann, wenn 
benimmt werden foll, wä4 dasjenige fey, was zum 
Denken hinzukommen mülle, um Erkenntnifs zu 
werden. In der Aufgabe mufs diefes alfo wegge- 
laffen, auch von aller Subjectivität und Objektivität 
des Denkens abffrabirt werden. In der vierten Ab- 
handlung: was ift Denken als Denken? wird die Vor- 
berrinmg zur Au®öfung der Aufgabe gemacht. Das 
Denken macht in feiner Anwendung die Erkennt- 
n;1 s auses wird aber nicht erfi in der Anwendung 
und als ein angewendetes zma Denken, fondern 
fchon als ein Denken angehender. Diefes wird durch 
das Denke.* - als Denken verbanden. Bey der Erör
terung deffelben wird von allen Begriffen und Erklä
rungen, die davon gegeben find, als pröblemaiifchea 
abftmhirt, und cm einzige Anwendung des Denkens 
in der Mathematik , als der einzigen bisher allge
mein geltenden Wiffenfchaft, als unangefochten an- 
gefehen. Wir dächten, fo viele Vorausfetzungen be
dürfe es zu einer Erörterung des Denkens nicht. Es 
kann einen ungültigen Gebrauch des Denkens ge
ben ; aber auch hier mufs fich das Denken in feinem 
wefentlichen Charakter offenbaren. Das Rechnen, 
oder Mathematifiren, welches für gleichgeltend ge- 
no inimm wird, zum Probirftein des Denkens zu ma
chen , ift bedenklich, wenn nicht die Form des Den
kens vorher fchon von allem Stoff des Denkens ab>- 
gefowdert, rein aufgefafst iß:, weil man fonfi zum 
Denken rechnen könnte, was nicht diefem an fich, 
fondern dem Denken in diefer befondern Anwen
dung angehört. Hn. Bardili und feinem Commen- 
taior ift diefes begegnet. Sic nehmen eine befon- ’ 
dere /unction des Denkens für das Denken über
haupt, die Form des Conftrurrens in der Mathema
tik für die Form des Denkens überhaupt-, um, wenn 
es möglich wäre, die Logik in Metaphyfik zu ver
wandeln. Das Rechnen ift die beftimmbare und in 
fo ferne, endliche Ifiede- holbarkeit von- Einem uwd Ebcn- 
dewfelben in' einem Andern, durch die wnbeflinvmbare, 
und in fij ferne unendliche, IViederholbavkeit von Ei
nem und Ebendemfelbeif, in- Einem und Ebciuler-feiben 
beßwnurten. Im Rechnen durchs Rechnen befchreibt 
fielt das Denken als Denken unter dem Charakter der 
unendlichen Wiederholbarkeit von Einem und Eben- 
dewifclbm als Eines und Ebendaffelbe in- Einem und 
Ebendeiafelben, und durch Eines und Ebemiaffslbe, 
oder als die reine Identität— und eben in dieferun- 
«ndlichen Wiederholbarkeit, oder reinen Idendtät 
befiehl das Wefeii oder der innere Charakter des Den
kens als Denkens. A als A i» A durch A- (Alfo nur 
darin behebt das Denken, und- dazu bedurfte- es die
fer ganzen ZurüliuHg , um ein von allen. Denkern als 
etwas zum Denken gehöriges, anerkanntes, dech 
nicht das ganze Renken (ausmachendes-h-er^uleh^^ 
Diefe unendliche Wiederholbarkeit (oder reine Llea- 
ntätj iü abfolut, unendliche Wiederholbarkeit in

Ehen-
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Ebendemfelbeft; die relative oder mathematifche ift 
endliche Wiederholbarkeit Ebendefielben in einem 
Andern AalsA, aber nicht in demfelben A, fondern 
aufser demfelben, in einem andern A, nicht durch 
daffelbe, fondern nach demfelben,^ und neben dem
felben -— durch ein anderes A wiederholbar. Die 
reine Identität macht allein das innere Wefen des 
Denkens aus ; in einem Urthede, Schinde, Begrifte 
wird es durch das Wörtchen Ift oder die copula aus 
gedrückt; alles übrige aber, was noch zu einem Be 
griffe, Urtheile, Schluffe erfodert wird, gehört zu 
dem, was in der Anwendung des Denkens zum Den
ken hinzukommt, zur Mat. rie der Anwendung des 
Denkens. Denn in diefer Anwendung des Denkens 
und durch diefelbe mufs zu jenem Charakter zum A 
als A in A und durch A ein Anderes hinzuktmimen, 
was die Materie der Anwendung des Denkens ge
nannt’, und mit ~ C bezeichnet wird. Diefe Mate
rie ~ C wird hier poftulirt. Die Befugnifs und die 
Nothwendigkeit diefes Poftulats liegt in der Mög
lichkeit der Anwendung des Denkens als Denkens, 
weil ohne diefelbe die Anwendung des Denkens als 
Denkens lieh widerfprechen würde, nicht denkbar 
wäre. Soll fich diefelbe nicht widerfprechen, fo 
mufs die Materie als ein Anderes , folglich als kein 
Denken— als Nichtdenken hiuzukommen; denn 
fuuft wurde diefe Anwendung — blofses Denken 
feyn , und da der innere Charakter des Denkens als 
Denkens blofse Identität ift: fo mufs der innere 
Charakter der Materie, als eines Nichtdenkesas (und 
bevor das Denken darauf angewendet ift) bloise Man 
nigfaltigkeit feyn. — Da haben wir nun wieder ei
nen neuen philofophifchen Roman , wie wir in der 
neueren Zeit fchon mehrere bekommen haben. Un- 
fere Vernunftkünftler wollen nun einmal nicht die 
Gefetze des Denkens erforfchen^ indem fie fich an 
die Wirklichkeit halten, fondern lieber das Denken 
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erft fchaffen, und es durch Willkür conftrmren. Wir 
fragen jeden Unbefangenen , ob ihn diefe ixpofithm 
des reinen Denkens befriedige, uni find gewifs, 
dafs er mit Nein antworten wird, fo gewifs u er 
dem Denken eine Thätigkeit des menfchücben Gei- 
ftes von allen Denkenden gedacht wird , w-lche in 
dem A als A in A durch A oder durch die unendli
che Wiederholbarkeit und Identität nicht vollftäu- 
dig ausgedrückt wird. Darauf führt fchon die hier 
gegebene Expofition, in weicher doch fchon für das 
angewendete Denken eine Materie, etwas auUer A 
poftulirt wird,, was gar nicht ftatt faden könnte, 
wenn Identität das Wefen des Denkens wäre, das 
auch in der Anwendung nicht aufhören kann , feinen 
Charakter zu behaupten. Doch vielleicht foll nur 
durch jene Expofition der Identität behauptet wer
den , dafs das Gedachte, in fo fern es gedacht ift, 
für alle denkende Wefen gültig ift. Das ift es vor
züglich, was Kant durch die objective Einheit, als 
den eigentlichen Charakter des Denkens, fcbärferals 
vorher, entwickelte. Dann bedurfte es aber keiner 
Reform, der Logik, noch wird dadurch die Identi
tät zu dem einzigen Gefetz des Denkens, wenn man 
es fo einfeitig nimmt, wie hier. Doch die ganze 
Expofition zugegeben: fo folgt nicht daraus, was 
Hr. Reinhold mit Bardili darauf bauen will. Die Form 
des Denkens läfst fich entwickeln, und in beftimmte 
Gefetze auflöfen , welches fchon in den Logiken bis 
auf unfere Zeiten herab , hinlänglich gefchehen ift, 
wenn auch der wiffenfehaftliche Vortrag derfelben 
noch manche Verbefterungen zuläfst; aber daraus 
nicht nur die , formale Befchaffenheit aller Erkennt- 
nifle, fondern auch alle materiale Erkenntnifte bis auf 
das Erfte alles Erften herleiten wollen, ift ein Spiel
werk, welches fich jetzt kein Denker mehr erlau
ben füllte.

(Die Fortsetzung folgt.)

KLEINE SCHRIFTEN.

Staatswiss^nscttatten. Leipzig, b. Grieshammer: 
De la fin Revolution franpoife, et de la fiabilite poßible 
du gouvernement actuel de la France. i§oo. 96 S. §. Ein aus- 
ge vanderter Franzofe fafst den Entfchlufs, wieder in fein 
V -r ’rländ ztirüekzukehren , „zu der Verfammlung recht- 
fch offener Bürger, deren lobenswürdiger Zweck, es ift, fich 
zur Fahne der Conftiturion zu fammeln, und die Herrichaft 
der Gerechtigkeit und Mäfsigung zu verewigen.“ Dagegen 
läfst fich nun im Grunde nichts einwenden, (o .venig als ge
gen die Auffoderung an andere Emignrte, feinem Schritte 
zu folgen.' Er foheint aber eine Rechtfertigung des gefafsten 
Entfchluffes bey feinen ehemaligen Waffenbrüdern für nö

thig.zu halten, fchildert alfo in abgenflenen Sätzen die ehe
malige üble Lage Frankreichs, bis Bonaparte, dem eine 
Barke Portion Weyhrauch zu Theil wird, die Zügel der Re
publik mit mächtiger Hand ergriff; zeigt, dafs die gegen
wärtige Verfaffuag in jeder Rückficht zur feilen Dauer ge
eignet fey, und entkräftet Uegreich eine Menge fich feibft 
gemachter Einwürfe. In feinem poliiifchen Blicke, bey dem 
lieh der Vf- in der aP‘boriftifchen Ueberficht der Dinge fe.bft 
zu gefallen fcheint, möchten vielleicht nur wenige Lefer das 
Gepräg reiner, Wahrheit erkennen oder mir feinen Raifonne- 
ments nn Einklänge feyn; aber die Abficht ift lobenswürdig, 
und manches auch fehr richtig und gut gefagr.
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Freytags den 20« August iß02<

PHILOSOPHIE.

H 'iMRURg, b, Perthes : Beiträge zur leichtern Ueber- 
ficht des Zu/landes der Philofophie beym Anfänge 
des neunzehntenffahAtunders, berausgegeben von 
C. L. Reinhold. 1 4-*  Heft u- I. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgeb-rochenen Recenfion^

J-4 in Sendfehr eiben an den Hn. Prof. Fichte über'die 
zweyte Recenfion von Bardili's Grundrifs 11. f. w. 

in der Erlanger Lit. Z. Nr. 2 [4. Nr. 5., wozu noch. 
7) Beylage zum Sendfehreiben an Fickte, einige Bruch- 
ftücke aus Reinholds Briefwechfel mir Bardili enthal
tend , gehört. Der Herausg. erhielt die erwähnte 
Recenfion mit der Poft, auf Verlangen des Recenfen- 
ten von der Redaction eingefendet, welche nicht 
blofs beftändige Rücklicht auf die Recenfion von Bar
dilis Grundrifs in der A. L. Z. nahm, fondern lieh 
auch auf das, was zwifchen Reinhold und Fichte 
in ihrer Privatcorrefpondenz verhandelt war, und 
daher dem Publicum nicht bekannt feyn konnte, be
zog. Hierüber giebt nun Hr. R. die nöthigen Er
klärungen mit Würde und Anftand, und weifst zu
weilen Hn. Fichte, den Vf. jener Recenfion, wie 
nun kein Geheimnifs mehr ift, mit feinen eignen 
Waffen zurück, z. B. den Spott über Reinholds wei
ternd Elementarphilofophie, welche Fichte doch felbft 
fünft fehr gepriefen hatte , und die Beschuldi
gung, dafs R., in foftrn er in Bardilis Logik einen 
weiter geführten Idealismus zu finden glaubte, nicht 
einmal die erften Blätter der Wiffenfchaftslehre mit 
tranfcendentalem Sinne gefafst habe. Aber es fehlt 
auch nicht an Blöfsen, welche er feinem Gegner 
giebt, wenn er z. B S 162. bekennt, iw Bardilis 
Grundriffe erß das eigentliche Denken gelern- zu haben. 
Das Hauptinterefle nierer polemiichen Auffätze be- 
fttht darin, dafs wir die ftreitenden Männer belfer 
kennen lernen; Gewinn ift fürdie W iffeufchaft nicht 
daraus zu ziehen Ideen zu einer Heautogonie oder 
natürlichen Gejclichte der reinen Ichheit, genannt reine 
Vernunft. Auch diefer Auffatz beziehet fich mittel
bar auf die Erlangifche Recenfion, Fichte hatte den 
Herausg. dann belchuldiget, dafs er ein Fremdling 
jn der Tranfcendentalphilofophie fey . jn fjeH1 vorj. 
gen Auffätze berief er fich, zur Ablehnung diefes 
Vorwurfs, auf Fichtes eigene Urtbeile; Hier will er 
nun zeigen , dafs er in dem Zauberkreife des abfo- 
lutenin fich Zurückgehens wirklich gewefen, un iaus 
demfelben wieder herausgekommen fey ; durch beide 
Umftände plaubt erheb im Stande zq befiudeÄ, Ufi'

A. L. Z, i^qz, Dritter band, 

nen, welche noch nicht zum Bewufstfeyn des abfo- 
luren Zurückgehens gelangt find , einiges zu oßi n- 
baren, u as felbft denen , welche in jenem Bewufstfey n 
noch befangen find, ein Geheimnifs ift, von dem fie 
nicht einmal das Dafeyn ahnen können. Diefes Ge- 
heimnifsift, ,.dal's die Individualität, von welcher 
die Llealiften hinwegfehen, nur die Individualität 
überhaupt, das wirklich reale, empirische Ich über
haupt ift, von dem fie in der Ihat hinweg gefeiten 
haben. hinter diefe hinweggefehene Individualität 
überhaupt aber fich die nichthinweggelehene, indivi
duelle Fichtifche, Schellingfche u. f. w. Individuali
tät verfteckt, um, ungefeben von fich felber, fich fel- 
ber zuzufehen.” Man findet hier viele gute Bemer
kungen über das Spielwerk des tranfcendemalen Idea
lismus nur mit zu grofser Eintönigkeit und Weit- 
fchweifigkeit; noch treffender würde er die eigent
liche Befcfaffenheir deffelben dargeftellt haben, wenn 
er das Traufcendente defielben mehr herausgehoben 
hätte. Dann hatte er aber den Fehler feines eignen 
Syftems finden tnMen- Mir mehreren Anlicbtrn des 
Vfs. kann man nicht einftimmig feyn z B. die Aeufse- 
rung über Kants Kritik der praktifchen Vernunft S. 
l.3Q°„GIeichwGhl bar Kant die reine Vernunft als reine, 
d. h. als abfolute Subjectivitär, als lautere Selbftthä- 
tigkeit — fogar in ihrem praktifchem Charakter 
felbft, nur angedeutet, nicht erwiefen , nicht in ih
rer reinen Reinheit dargeihan — nicht deducirt. Die 
praktifche Vernunft offenbaret fich bey ihm, a1- fol
che, nur durch das Ausfchliefsen der Lu/i und Unluji 
aus den IVillenshandlungen. Sie fetzt alfo felbft wie
der die heteronomilchen Friebtedern zu dem Behuf 
voraus, um diefelben ausfchliefsen, und unter diefer 
Be ringung praktifch feyn zu können. Die Vernunft 
ift alfo bey ihrem cünftitmiven, Handlungen aufitel- 
lenden Gebrauch beym Wollen, d. h. als piaktifch, 
nicht weniger als die theoretifche Vernunft, in ih- 
rem regulativen Gebrauch beym Erkennen — aber 
auf eine andere W eife — empirifch bedingt.” Ein 
wirklich fonderbares Rafonwemeut,

Zweytes lieft. 1) Fovtletzung des erfien Auf- 
fatzes des erfien Heftes. Die Reihe kommt jetzt an 
Kant, Jakobi, Reinholds Eh meuta; phiiofophie , Ae- 
nefidemus antikrhifchen und Maimons kiitdchen 
Skepticismus, Fichte’s und Scheding’s Idealismus. 
Von Kant heifst es hier S. 6- er habe unglücklicher- 
weife die platonifch leibnirzifebe Philosophie in der 
dogmatifchcn Mißdeutung aufgtfa<st, welche theils 
durch Leibnitz felber vennittelft feiner fragmentari- 
fchen DarfttHung fi im v Phibüophie veranlaßet, tbeils 
durch Welf» scnaiUöltt Ues nur zu l'elir gelungenen

Fff Mc*
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Methodifirens feiner mifslungenen Anficht jener Phi- 
lofophie geltend gemacht worden. Wir begreifen 
kaum, wie Hr. R. eine folche Befchuldigung vor
bringen könne, welche fchon allein durch den Ab
fchnitt der Kritik der reinen Vernunft über die Am- 
phibolie der Reflexiunsbegriffe widerlegt^vird ; noch 
unbegreiflicher ift cs, wie er auf der folgenden Seite 
fagen könne , Kant würde, wenn es ihm ge
lungen wäre, des eigentlichen Grundgedankens Pla
tons und Leibnirzens, dem er in den hellen Ahnun
gen und geiftvollen Winken über das Wefen der Ver
nunft fehr nabe gewefen fey, fich ganz zu bemäch- 
tigen , allein Anfehen nach dasjenige gefunden ha
ben , was noch hinzu kommen mufste, wenn aus je
nem Grundgedanken die wiffenfchaftliche Vernunft
lehre entwickelt, oder die Philofophie zur eigentli
chen Vernunftwiflenfchaft erhoben werden follte. 
Nach folchen Aeufserungen mufs man wohl fagen. dafs 
er fich eher jedes andern Geiftes, als des kritifchen, 
bemächtigen werde. Beffer gelingt ihm die Darftel- 
lung feiner eignen Eleinentarphilofephie nebft dem 
durch fie vorzüglich veranlassten Skcpticismus des 
Aenefidemus und Maimon , fo wie des Fichtifchen 
und SchelJingifuhen Idealismus. Seine Bemerkun
gen über das in fich zurückkehrende Denken und 
den Begriff des Ichs, welche Fichte als fich gegen- 
feitig erfchöpfende Begriffe betrachtet, können dazu 
dienen, die Illufionen diefes tranfcendentalen Idea
lismus aufzudecken. Er bezweifelt, ob das Abftra- 
hiren oder Reflectiren, oder das Weg- und Zurück- 
fehen überhaupt, Denken als Denken fey, und ob es 
nicht auch ein Weg- und Zurückfehen gebe, das 
kein Denken fondern ein Phantafieren ift; er zeigt, 
dafs, auch diefes zugegeben, das Ich doch nicht die
fes Weg und Zurückfehen. felber ift ; dafs die Fede
rung, von allen Objecten wegzufehen, um auf fich 
felbft zurück zu fehen, den Beweis vorausfetzt, dafs 
die Objecte nichts aufser mir, nur mein blofses Hia- 
fehen auf das Hinfehen find u. f. w. Bey dem allen 
betrachtet er die Wiffenfchaftslehre als das gröfste 
Meifterftück der bisherigen logifchen Kunft und fchul- 
gerechten Pünktlichkeit, welches Schelling nur in 
Rückficht auf die'meiVerhafte Darftellung ohne Pein
lichkeit übertroffen habe. 2) Ueber Bardili’s erjle, 
Kants tranfcendentale und die bisherige allgemeine — 
Logik. Ein Sendfehreiben Bardilifs an den Herausge
ber.. Hr. Bardili befchäftiget fich in diefem Send
fehreiben mit einigen Ein Wendungen Jäfche’s in, der 
Vorrede zu Kants Logik über die allgemeine (for
male) Logik. Erkannfichs nicht denken , dafs diefe 
es mit einem blofsen fubjectiven Wißen zu thun ha
be , wenn darunter eine empirifche, zufällige, auf 
keinen Principien beruhende Erkenntnifs gedacht 
werde, und darum habe er das letzte Princip, das 
prius }’xr e^z%<v für das Denken aufgefucht, um die 
Logik zur wirklichen Wiffenfchaft zu erheben , in 
welcher nicht Nouiinaldefiwitionen, fondern Realde
finitionen ftatt finden, weil vor Kant eind folche 
Art von Metaphyfik oder Tranfcendentälphilofopiiie 
der Logik nicht exiftirt habe, Kant fie aber auch felbft

nicht geleiftet habe. — Wir befürchten fehr, Hr. B. 
ift durch einen falfchen Begriff des Subjectiven (denn 
wenn die Logik bey Kant eine fabjective Wiffen- 
fchaft heifst: fo wird darunter eine blofs formale 
Wiffciifchafr im Gegeufatze der objectiven verftan- 
den , weil diefe Wiffenfchaft doch nichts weiter leh
ret, als die Gefetze des Denkens, was ja etwas Sub- 
jectives ift; aber darum ift die Logik keine Erkennt
nifs ohne Principien) verleitet worden, einem Schat
tenbilde nachzujagen, wenn er das Princip des Den
kens aufserhalb dem Denken felbft' lucht und ge
funden zu haben glaubt. Der Satz des Widerfpruchs 
ift nicht allein, wie Hr. Jäfche fagt, kein Satz, der 
feine Evidenz in fich felber hat, und keiner Ablei
tung aus einem hohem Grundfatze bedarf, fondern 
es ift auch für ihn keine folche Ableitung möglich, 
weil man fonft mit dem Denken über das Denken 
hinaus gehen müfste. Wenn Kanterklärt, diehöchfte 
Aufgabe derPhilofophie betreffe nicht das fubjective, 
fondern das objective, nicht das identifche, fondern 
das fynthetifche Wißen , wobey die Logik (welche 
als folche blofs fubjectivift) gänzlich aus dem Spiele 
bleibe: fo vermuthet Hr. Bardili, dafs Kant fich. für 
die Wahrheiten feines Grundriffes eben fo würde in- 
tereffirt haben, als Reinhold , wenn ihm fein hohes 
Alter das Studium deffelben noch geftattet hätte ; 
und er findet diefe Vermuthung um lo wahrfcheinli- 
cher, weil ihre beiderfeitige Philofophie „zwar in 
ihren Fundamenten und in der Art der Ausführung 
fehr verfchieden ift, aber im Grunde von eben der
felben Ab ficht geleitet wurde.” ,, Wie kam der Menfch 
auf feine überjinnlichen Ideen, und welchen Antheil hat 
feine fubjective Menfchennatur an ihrer Entfiehung fo- 
wohl als befanderen Ausbildung ? Diefs war eine Fra
ge, welche fchon das Nachdenken meiner frühem 
Jahre befebäftigte, ehe ich die Kantifche Kritik ge- 
lefen hatte , und die Erörterung diefer Frage macht 
aach wirklich von meinen Epochen der vorzüglichften 
phil»fophifcheu Begriffe an, den Inhalt meiner mei- 
ften philofophifchen Arbeiten aus, welche öffentlich 
erfchienen find.” — Das find fehr verfchiedenarrige 
Dinge., welche hier als Eins und daffylbe dargeftellt 
werden*  Hr.’Bardili hatte bey jener r rage einenbi*  
ftorifchen Gefichtspunkt, Kant einen philofophifchen*  
g) Ueber die Autonomie als Princip der praktifchen 
Philofophie der Kantifchen — und der gejammten Phi
lofophie der Fichtifch - ^cheliingfchen Schule. Eine 
vermeyntliche DeduCfi®^ fier Autonomie, welche 
darauf'ausgehet ,,die ganze Tranfcendentalität im 
Sinne der Kam>fchen und d #r Fichte Schellingfchen 
Schule als ein« fehr handgreifliche pfychologifche Täu- 
fchung zU erklären. Diefes Kunftftück philofophi- 
fcher Deutung beliebet im Folgenden. Willkürlich 
heift das durch Luft oder Unluft bedingte Handeln, in 
wieferne es durch Luit oder Unluft bedingt ift. — Von 
jeher war das Strebern derMenfcheu nach ergründen
der Erkenntnifs, die fogenannte Philo ophie mehr oder 
weniger, und immer in dem Verhaltn ffe eigentliche 
Wahnfucht, Philodoxie, in welchem die Willkür ih
ren Einfluf*  auf die Speculation geltend mache. Aber

erft>
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erft feit kuzem ift es der Willkür unter dem Namen 
der Freyheit gelungen, fich der Speculation gänz
lich zu bemächtigen, fich als fpeculirende Willkür 
unter dem Namen der reinen Vernunft geltend zu 
machen, und die, vermittelft der methodifirten Wahn- 
fucht felber, endlich vollendete Philodoxie unter 
dem Namen der reinen Philofophie als Wiffenfchaft — 
aufzuftellen. — Als fpeculirende Willkür mufs fie 
eine befondere beftimmte, eigenthümliche Luft und 
Unluft zur Triebfeder haben, die fich als Triebfeder 
der Speculation — hinter der Luft und Unluft über
haupt, von welcher der Speeuhrende als folcher, 
abftrahirt hat, verbirgt. Diefe Triebfeder ift keine 
andere , als die bekannte, unter den Menfchen fehr ge
meine, Luft an eingebildeter Unabhängigkeit und Un
luft an eingebildeter Abhängigkeit, und zwar in dem 
Grade und in. der Befchaffenheii, womit fich diefelbe 
auch atifser der Speculation, in dem Streben nichts 
über fich, und in dem Abfcheu irgend Etwas über 
fich zu haben, aufsert. Diefe Sucht hat fich in kei
nem Zeitalter mehr geäufsert, als in dem unfrigen« 
Die zwey gröfsten und folgenreichften Paroxysmen 
und Krifen derfelben find unftreitig die politifthe Re- 
volution in Frankreich , und die philofophifehe in 
Deutfchlamd gewesen; und in beiden haben es Kö
pfe von nicht gemeinen Talenten in diefem fehr ge
meinem Streben nicht nur bis zum Ungemeinen, fon
dern bis zu dem Einzigen in feiner Art gebracht.” 
Diefs der Text; den Commantar darüber, welcher 
einen fchöuen Beweis von der fpeculirenden Willkür 
des Vfs. abgiebt, wird man uns hoffentlich erlaffen; 
nur aus dem Schluffe, der den völligen Auffchlufs 
über de« heiligen Eifer enthält, womit auch fogar 
Kants Formel des Sittengefetzes bekämpft wird, thei- 
len wir noch etwas mit. ,,Die immer mehr und mehr 
in Selbftfucht ausartentle, Selbftliebe zog den Men 
fchen allmälig auch dort, wo er es am allerwenig- 
ften vermuthet, in der Theorie felber (wo er auf das 
Ergründen der Wahrheit, und auf Selbfterkenntnifs 
auszugehen glaubt) immer tiefer in den Abgrund des 
fich von Gatt losreifsenden Selbßes hinab, welcher der 
eigentliche Urgrund alles Irrthtims im Menfchen ift, 
aber von ihm bald unter diefer bald unter jener Var- 
fpiegtdung für den Urgrund der Wahrheit gehalten, 
und als folcher, behandelt wurde. — Ueber jenen 
Abgrund kann der Menfch, theils durch das, im ei- 
gendiehften Verftande, religiöfe Handeln, das wahre 
Selbftferlcugnung ift, und wobeg er nur Gott, und 
die EAvft unter Gott vor Augen hat — theils nur 
durch dasjenige Denken hinausgehoben werden, wel
cher im i^enfchlichen Bcwufstfeyn vom wahren Abfo- 
liiten adsgeht, nur auf daffHbe zurückgeht, das alfo 
ebenfalls und unverrücki Gelt vor Augen hat, und 
nur in felerne wahres Denken im Menfchen — Offen
barung des Urwahren am IVakven, und des fahren 
durchs Urwahre ift. Nur diefes Denken kann und 
feil (?) das philofophifehe —, und nur jenes Handeln, 
das inoralifche heifsen 4) Einige Gedanken über phi- 
lofophifehe Spfteine überhaupt und insbefandere die IFif- 
fenfehafts lehre (von Hn, Hoppen)*  Diefer Auffatz ift 
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in einem ganz andern Geifte und Tone gefchrieben, 
der gegen den der meiften fehr zu feinem Vortheile 
abfticht. Der Hauptinhalt geht darauf hinaus : Wahr
heit ift es , die wir fuehen , ewig dauernde , unver
änderliche Wahrheit. Aber wo ift fie anzutreffen? 
An Beweifen hat es nie gefehlt, an Enthufiasmus 
nimmer gemangelt. Dennoch wurden die Demon- 
ftrationen des einen Tages das Mährchen des fol
genden, die fefte und unerfchütterliche Geftalt von 
heute zerflofs morgen in einen luftigen Nebel. Müh- 
fam aufgeführte Gebäude zerftörte ein kühner Angriff, 
oder die alles vernichtende Zeit untergrub ihre Grund- 
'veßen; was für die Ewigkeit beftimmt war, ftürzte 
durch eigne Laft zufammen. Diefs ift die Gefchichte 
der Menfchbeit,- diefs ift die Gefchichte der Philofo
phie. Ewiges Werden und Vergehn, Kommen und 
Verfchwinden, Wechfel der Geburt und des Gra
bes’ — Welchen Glauben können wir einem neuen 
Syfteme, das mit der nämlichen Miene der Unfehl
barkeit fich nähert, wie feine Vorgänger, zu Theil 
■werden lallen? Mufs nicht der Zweifel fich fchon 
früher einftellen , ehe die Auseinanderfetzüng der 
Principien geendigt ift? — Doch es giebt etwas, an 
dem der Menfch fefthalten darf und kann, was ihm 
unveränderlich zur Seite bleibt, was er wie fein in- 
nerftes Leben fühlt und ergreift, was in fich felbft 
und durch fich felbft gegründet ift, ewig feyn wird, 
wie es war ; — aber fein Name ift unausfprechlich. 
Dennoch giebt jeder Menfch ihm einen Namen, und 
disfer Name ift die Geburt feines Syftems. Allge- 
meingültig nennt es jeder, weil er fich felbft feiner 
Menfchheit bewufst wird, und diefe Menfchbeit von 
ändern fodert. AHgemeingeltend wird es nie, weil 
ein anderer unter diefem Namen das Unausfprechli- 
che nickt erkennen kann. Nachdem der Vf. diefe 
Idee auf philofophie überhaupt angewandt hat (ein gn- 
tcr Commentar über die auch S. 149. angeführten 
Worte Jacobi’s : das gröfsefte Verdienlt des Foifchers 
ift: Dafeyn zu enthüllen und zu offenbaren), betrach
tet er die Wiffenfchaftslehre aus demfelben Gefichts- 
punkte-, und wenn man ihm auch nicht in allem bey- 
ireten kann : fo lieft man doch fein Raifonnement 
mit Vergnügen , weil es mit Geift güfehrieben ift. 
Er fchliefst damit, dafs die Wiffenfchaftslehre fowe- 
nig als ein anderes Sjßem Uebereinftimmung der 
PiHlhfophen zu Stande bringen werde, obgleich ihre 
formale Richtigkeit anerkannt werden muffe, weil 
vollkommene Einigkeit in Rückficht des Gehalts un
möglich fey. „Wer will den freyen Geift (des Men
fchen) in Feffeln fchmieden, feinem kühnen Schwün
ge Einhalt thun? Wir verbuchen immer höher uns 
zu erheben, immer mächtiger uufre Kraft zu gebrau
chen, bis uns vor der Hohe fchwmdelt, und wir 
gerne zur tiefem Region wieder zurückkehren. Diefs 
ift das Schicksal der Menschheit, bis ihr emft vorder 
Höbe nicht mehr fchwindelt ’ c,nd (Ge Erkenntnifs 
deffen offenbar wird , wofür es jetzt keinen Namen 
giebt!” — bis — möchten wir lieber fagen — die 
Menfchbeit ihre Kräfte gemeßen und ausgoxiefien 
hat, und keine vergeblichen Venuche mehr wagt, 
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fich in luftige Regionen zu fchwingen. Wie viele 
Erfahrungen werden aber noch nöthig feyn, ehe fie 
zu diefer Selbfterkenntnifs kommt. Sekunder folgen
de Auffatz hellt uns einen mifslungenen Verfärb der 
Art dar. 5> Die Elemente des rationüen Realismus 
otUr der phityophifchen Analgjis. Hier wird nun nach 
der gegebenen Expofitien des Denkens als Denkens 
das Denken in der Anwendung erörtert, woraus der 
vermeynte rationa’e Realismus enritehen (oll. Es ift 
nicht möglich, die einzelnen Sätze, aus welchen der 
felbe beftcht , nebft ihren Erläuterungen hier voll- 
ftandig anzuführen, noch weniger zu prüfen, wegen 
der erfoderlichen Weitläufigkeit; auch dürfte diefes 
-nicht einmal nothwendig feyn; denn nach unferer 
Überzeugung werden alle gute Köpfe, bey welchen 
diefes Sy Item etwa Eingang gefunden hätte, über 
kurz undlangdurch den tüllchen Schimmer hindurch 
fc-hen und es in feiner wahren Geftalt erblicken. Rec. 
fetzt daher nur einige Bemerkungen über den Gehalt 
und das Verfahren deffelben hinzu. Es gehet wie be
kannt von dem reinen Denken aus~A, deffen Cha
rakter in der Identität gefeizt wird, fetzt eine Materie 
zum Behuf der Anwendung des Denkensfchlechthin 
voraus C, deren Charakter als Materie blofse Diverli- 
tät, Mannichfaltigkeit ift. Das Denken ift das Befumm- 
te, Beftimmcnde; die Materie das Unbeftimmte, Be- 
ftimmbare. In der Anwendung des Denkens als An
wendung wird die Materie als Materie durchs Denken 
als Denken aufgehoben, zugleich aber ein an derfelben 
im Denken und durch daffelbe Unverfügbares her
ausgehoben. Denn ohne jenes Aufgehoben werden 
der Materie käme es zu keiner Anwendung des Den
kens, zu keinem Gedachten als Gedachten mit ihr. 
Sie bliebe blufse Materie, und das Denken blofses 
Denken, würde kein angewendetes Denken. Ohne 
jenes Unvertilgbare an ihr würde fie nicht als blofse 
Materie , fondern fchlechthin aufgehoben ; es bliebe 
nichts als das blofse Denken zurück, und es fände 
abermal keine Anwendung des Denkens als Denkens 
ftart. — Das Denken fetzt fich fchlechthin, und da
mit es etwas zu denken habe, fetzt es eine Materie 
voraus Wir fragen fürs erfte, was ift diefes Voraus- 
fetzr-n für eine Operation? Ift es das reine Denken 
felbft, oder eine aus dorfelb. n entfpringende Opera
tion? Ift die Materie durch das blofse Vorausfetzen 
auch fchon gefetzt , oder mufs es dem Denken erft 
gegeben werden ? Ift jenes, w arum fetzt das Denken 
die Materie nicht fogleich felbft, ohne fie erft zu po- 
ftuliren ? Ift das zweyte; wie und auf weiche Art wird 
die Materie dem Denken gegeben ? Ohne fich in diefe 
Fragen einzulalfen , und das Verfahren zu rechtferti
gen, handhabt das reine Denken fogleich die Mate
rie— ein Voraus gefetztes und daher blofs logifches — 
als etwas Gegebenes Wirkliches; es fucht fie zu 
vernichten, findet aber etwas Un verfügbares an ihr, 
welches ihre Form ausmacht, Wir wollen hier die 
vielen Fragen , welche fich wieder darbieten, nicht 
erwähnen, fondern wollen nur hey der einzigen fte 
henbUib&UJ öb es notkvfeudig fey, dafs das Denken 
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die Materie als Materie aufhebe, dam’t fie etwas Ge
dachtes werde? Und wie der Vf. das beweifen kön
ne? Aus dem was getagt wird, fo:gt mit derfelben 
Bündigkeit, dafs es keine Anwendung des Denkens 
giebt. Denn diefe erfodert nach dein Vf., dafs etwas 
zu dem. Denken hinzukomme ~ C, was nicht Denken 
ift— A. Damit es nun etwas Gedachtes werde, hebt 
das Denken die Materie als Materie — C —— A auf. 
Was bleibt übrig, als —C~A, oder das reine Den
ken ? Diefs widerfpricht aber der VorauefetZung, alfo 
darf die Materie nicht ganz aufgehoben werden, es 
mufs fich an ihr etwas Unvertügbares finden. Diefes 
kann , wenn es nothwendig ift ♦ die Materie aufzu
heben , um fie. zu etwas Gedachtem zu machen, nun 
aber nicht mehr ein Gedachtes feyn» in wiefern es 
von dem Denken nicht aufge hoben worden ift. Gleich
wohl wird es als etwas Ge- achtes angefehen und be- 
han k.lt. Das ift nun der Fundamentalfatz diefes ra
tionalen Realismus — ein blofses Spiegelfechten, aus 
dem fich in der Thar nichts ableiten läfst, weil er 
nichts enthält. Schon die Formel, in welcher das 
angewendete Denken eingekleider wird ~ A + C — 
B — B zeigt das klarlich. Man mufs wirklich erftau- 
nen, wenn man liehet, wie Denker in diefer Formel 
durch die Analyfis eine Reihe Sätze, die das Syfteia 
der Philofophie ausmachen lollen , glaubten gefun
den zu haben, die fie erft unvermerkt in die Formel 
hineintragen mufsten; Wie fie die Verwechfelung des 
Vorausgefetzten und Gefetzten, mit dem Reaien und 
Objektiven fo wenig inne wurden; wie fie eine Reihe 
Sätze, die nicht einmal aus dem erften Satze durch. 
Analyfe folgen, für eine wiflenfchaftlich begründete 
Folge von Sätzen halten, und endlich eine mathe- 
matifche Bezeichnung für Objecte, die lieh nicht 
conftruiren lallen, und wo man alfo immer zu den 
Begriffen zurückkehren mufs , wählen kennten, als 
wenn fie dadurch auch von der Mathematik die Ge- 
wifsheit ihrer Sätze ohne weiteres entlehnt hätten. 
Ein unbefangener Denker findet in dem Ganzen hier 
aufgeftelken Realismus nichts als blolse Willkürlich
keit in ein mathemarifches Gewand gekleidet, wo
durch jene nicht aufhört zu feyn, was fie ift. Der 
müfste verblendet feyn, der in dem B — B (Wirk
lichkeit und Möglichkeit) etwas anders als ein logi- 
fches Setzen alfo logifche Wirklichkeit und Mögliche 
keit fände, und fich nun hinterher bereden wollte, 
dafs die Objectivität durch Analyfe des Denkens in 
der Anwendung, gefchweige denn das Wefen der 
Dinge und in diefem das Wefen derWefen, alsPrin- 
cip der Sublbmz» des Grundes und der Ursache de- 
monftrirt fey- Man kann fich kaum des Lachens ent
halten, wenn das Denken als Denken, die Wiederhol- 

___ß fr
barkeitdes A als A in A und durch A an dem ----- —

B
oder dem Wefen der Dinge auf einmal wie durch ei
nen Zauberftab das pvius .lx •'•i.-opi <las als Ur- 
wefen fich offenbarende A als A in A und durch A 
wird.

(Der Befchluff
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Sonnabends, den 21. August 1302.

PHILOSOPHIE.

Hamburg, b. Perthes: Bey träge zur leichtern Ue- 
bevficht des Zuftandes der Philofophie beym An
fänge des neunzehnten Jahrhunderts, herausge
geben von C. L. Reinhold, i-—4^ Hej^. u, f. w.

(^Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Becenfton.)

I^rittes Heft. 1) Ueber das Unternehmen des Kri- 
ticismus, die Vernunft zum l/erjlcinde zu brin

gen t und der Philofophie überhaupt eine neue Abficht 
zu geben, von Er. Heinr. Jacobi. ,,Die Abficht (tie
fes Äuffatzes ift zu zeigen, dafs der Kriticismus die 
Aufgabe, welche er löfen wollte, wie Urtheile a 
priori möglich find, nicht gelöft hat; dafs fie über
haupt nicht gelöft werden, kann, weil ein urfprüng- 
liches Synthefiren ein urfprüngliches Beftimmen und 
ein urfprüngliches Beftimmen ein Erfchalfen aus 
Nichts feyn würde. Ihr Titel beziehet fich auf das 
Refulrt des Kriticismus in Rückficht auf das Ver- 
hältnifs zwifchen Verftand und Vernunft.“ ,,DieKan- 
tifche Theorie der reinen Vernunft hat zur Abficht, 
den Verftand vor der Vernunft als einer Betrügerin 
zu warnen , und gegen ihre Verführungen dadurch 
möglichft fieber zu ftellen, dafs fie ihn, wie die Ideen 
ihn zum Beften haben , gleichfam mit Händen grei
fen iäfst. Und damit ift denn auch ihre neue Abficht 
vollendet und die Vernunft zu Verftande gebracht.“ Die 
Ausführung diefes Zwecks ift nach Rec. Dafürhalten 
nicht gelungen, weil der Vf. die Kritik der Vernunft 
aus feinem eigenthümlichen Gefichtspunkte anfie- 
het, und daher durchgängig in etwas anders 
modificirt, als fie wirklich ift, ungeachtet er über
all die Stellen aus Kant’s Schriften anführet, wor
auf er feine Behauptungen und Deutungen gründet. 
Eingenommen gegen die kritifche Philofophie, fo 
wie gegen jede, welche durch das "Wißen Ueberzeugung 
begründen will, hat er durch die Heraushebung und 
Zufammenkettung des Einzelnen ein abentheuerli- 
ches und widerfinniges Ganze herausgebracht, das 
Syftem eines aus lieh felbft gebührenden Verftandes, 
mit welchem doch Zweck undGeift des Kriticismus, 
felbft feine eigne Behauptung, der Kriticismus fey 
das Ideal des Empirismus, nicht übereinftimmt. Rec. 
überhebt fich einer vollitändigen Darftellung und 
Prüfung, ’ welche zu vielen Raum erfoden, würde, 
um fo eher, da nach dem Vorbericht der Vf. diefen 
Gegenftand in einem eigenenWerke,wovon diefer Auf- 
faiz nur ein zum Theil von feinem Freunde Hn. Köp-
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pen erft vollendetes Bruchftück ift, bald ausführlicher 
behandeln wird. Der kräftige Geift eines Jacobi 
weifs auch da, wo man nicht in wiftenfchaftlicher 
Rücklicht befriedigt wird, etwas zu geben, was 
manche fchulgerechte Theorie an Intereffe aufwie- 
get. 2) Ueber das finkende Anfehen der Philofophie, 
ein Sendfehreiben von Bardili. Ohne das Factum zu
vor unterfucht und beftimmt zu haben , inwiefeme 
und in welchem Sinne das Anfehen der Philofophie 
gefunken fey (denn fo gerade zu Iäfst es fich nicht 
behaupten) bringt diefes Sendfcbreiben einige gute 
Bemerkungen über die veränderliche Befchaffenheit 
der Philofophie, über die vielen wechfehtden Sy- 
fteme und Begründungen derfelben, und über den 
Gefchmack des Zeitalters bey, aus welchen fich das 
Factum bey einigen Claßen von Individuen erklären 
Iäfst. 3) Neue Darftellung der Elemente des rationa
len Realismus. Schon wieder eine neue Darftellung des 
neuen Realismus, die das Grundgebrechen deßeiben, 
dafs fie ihre willkürliche Synthefis analyfirt und ob 
jectivirt, mit Begriffen ein Rechenkunftftück macht, 
um nichts vermindert. Es wird wahrfcheinlich 
diefer Darftellungnoch mehr als eine folgen, bis man 
felbft müde wird, feine Kräfte an etwas Vergeblichem 
zu verfuchen, und alle denkende Menfchen einen 
Ekel vor folchen Spielereyen mit Begriffen bekam 
men, aus welchen diefer ganze Auffatz beftcht. Wir 
heben zur Probe nur die Erklärung 12. aus. Die 
durch Möglichkeit beftimmte Wirklichkeit als folche, 
dasb, als b ift die Wirklichkeit, als folche enthalten in 
der Möglichkeit, als folcher; und ift die Möglich 
keit, als folche, enthalten in der Wirklichkeit, als 
folcher, und ift beides zugleich.“ Diefe Darftellung 
befchliefst die reine Erkenntnifs oder Philofophie, 
mit der „Manifeftation der Gottheit in der Natur, 
welche das Denken in feiner Anwendung ift“, und 
mit der Erklärung , dafs die ,,Logik , für die Wif 
fenlchait des blofsen Denkens , oder der Form des 
blofsen Denkens, oder der blofsen Form des Den
kens genommen, ein Unding ift!“ 4) Ueber das ab- 
fohlte Identitätsfyftbm oder den neueften reinen Ratio
nalismus des Hn. Schelling und deften Verhältnifs zam 
rationalen Realismus. Zuerft beleuchtet Hr. R eini
ge Aehnlichkciten zwifchen Schellings abfohnen 
Identitätsfyftem und Bardilis Realismus , derglei
chen ein dritter unparteilicher*  Beurtheiler noch 
mehrere finden würde; dann beleuchtet er diefes 
Syftem in feinem Beginnen und Verfahren felbft 
fcharffinnig genug, und das, bey allem Beleidigen 
den, was er von Schelling hat anhören müßen, mit 
philofophifcher Kaltblütigkeit!. Wir hohen, dafs

Ggg ihm 
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ihm fein heilerer Genius über die Nichtigkeit logi- 
fclier Schöpfungen eben fo die Augen öffnen wird, 
wie hier über die tranfcendentalen. 5 Ueber das Fich- 
tißhe Antwortfehreiben auf nein Sendfehreiben, (N. 5. 
im 1. Hft.) Wir werden diefe Numer am Ende mit 
der Anzeige des Fichtefcben Sendfchreibens verbin
den. 6) Die erße Aufgabe der Philofophie in ihren 
merkwürdigfien Außofungen ; Fortfetzung der erften 
Abbandl. des erften Helts. Routerwecks Apodiktik. 
Hr. R. betrachtet das Syftem des Realismus, welches 
Bouterweck aufgeftellt hat, als einen verfehlten Ver- 
fuch, die Erkenntnifs durch das Abfolute zu begrün
den, und feine Bemerkungen über die logifche, tran- 
fcendentale und praktifche Apodiktik, über den ver
worrenen Begriff von Denken and die Virtualität und 
abfolute Uriheilskraft, lind fcharflinnig und interef- 
fant, fo wie die Parallele, welche er zwischen der 
Apodiktik und der Wiffenfchaftslehre ziehet, welcher 
er einen Vorzug vor der erften darin beylegt, 
fie mit der abfoluten Rtealiürung der abfoluten Reali
tät, ■— intellectuellen Anfchauung beginnt, mit wel
cher die Apodiktik fchliefst.

Viertes Heft. 1) Ueber das Verhältnifs des Ver- 
ßandes zur Rechtfchaffenheit, von Bardili. Der ge
wöhnlich gegen abgezogene Philofophie vorgebrach
te Vorwurf einer Unbrauchbarkeit für das Leben ver- 
anlafste den Vf. zu einer ausführlichen Prüfung des 
bekannten Gemeinplatzes, dafs Rechtfchaffenheit und 
Verßand nicht immer beyfammen find. Sein Gang der 
Unterfuchung ift der, dafs er die Bedeutung des 
Worts Verßand in dem gewöhnlichen Sinne, wo 
man den verftändigen von dem rechfcbaflenen Man
ne trennet, auseinanderfetzt, und das Verhältnifs 
des Genies,des Witzes,der Sagacität und des Scharfsin
nes zur Rechtfchaffenheit erörtert. Diefes gefchie- 
het in einer 104 S. langen Abhandlung, welche viel 
richtig gedachtes und fchön gefagtes enthält, ohne 
fleh doch der eigentlichen Entfcheidung jenes Ge- 
meinfpruches als nur in grofser Ferne zu nähern. 
Man hehr, der Vf. ift geneigt, Verftand und Sittlich
keit in unzertrennlichen Zufammenhang zu bringen, 
welches auch niemand beftreiten wird, infofern Ver
ftand überhaupt für das höhere Erkenntnifsvermö
gen genommen wird , woraus aber doch noch nicht 
folgt, dafs Tugend unmittelbar durch dieAusübung 
des Verftandcs als eines Erkenntnifsvermögens be
gründet werde, wie der Vf. anzudeuten fcheint, und 
worüber er fich in der Fortfetzung des noch nicht 
beendigten Auffatzes wahrfcbeinlich näher erklären 
wird. Doch kann man diefes fchon aus pent, was 
S. 72 gefagt wird, anticipiren. ,,Wer lieh über fei
ner geflammten Handlungsart im Zuftande des ei
gentlichen Denkens, mit fteter Beharrlichkeit, er
halten, und das Gewebe feiner Aßociationen jedes
mal, eh’es zu Emfchlüffen übergeht', nach Grund
fätzen des Verllandes berichtigen könnte, wäre fchon 
nach den Refultaren meiner logifchen Unrerlucbun- 
gen, der tugendhafrefte Sterbliche, und welche Le
bensart daher, oder welche Art von Wißenk'haft 
das Denken am meiften übt, dem Versande hmm 

Geradheit und Feftigkeit am ficherften erhält, diefe 
mufs auch, bereits nach jener Theorie , die Sittlich
keit, in meinen Augen, am kräftigften befördern. 
Eine gründliche Erlernung und fleifsige Betreibung 
der Mathematik fchien mir fonach zuförderft ans ganz 
abgezogenen Gründen, der Tugend ungemein zu
träglich zu feyn, und höchft willkommen war mir 
alsdann eine ähnliche Bemerkung aus Erfahrungen, 
weiche ich in Joh. Kari Lurkbardts kurzer Lebens- 
befchreibung ( v. Zachs monatl. Correfpond. 1801« 
Jul.) erft neuerlich fand.“ — Diefen und ähnli
chen Erfahrungen kann man aber eben fo viele fürs 
Gegentheil entgegenfetzen. 2) Elemente der Phäno
menologie oder Erläuterung des rationalen Rgnüsmur 
durch feine Anwendung auf die Erfcheinungen. Nach
dem die Analyfis des Denkens in feiner Anwendung 
in dem vorigen Hefte, vollendet, und bis zur De- 
monßration der Blanifeßation Gottes, gebracht wor
den , kommt die Analyfv hier nun an die Bedingung 
der Manifestation der Gottheit, dieMaterie. „Die Ana-

— B + b \ 
--------- - j beftimmten

Bedingung der Manifeftation des Wefens, oder die 
deutliche Erkenntnifs von dem Nachbilde des We- 
fens, dem Typus des Seyns, oder von der Etfcl.er- 
nuug als folcher, durch die Zurückführung derfel
ben auf das Urbild, den Archetypus , oder das We- 
fen als folches, ift die Auflöfung der zweyten Aufga
be der Philofophie, oder die Elementarlehre der Phä- 

~ B t b nornenologie**.  Man erftaunt, wie aus dem--------——
B

die Elemente der Naturwiffenfchaft überhaupt, und 
insbefondere der organischen und thierifchen Natur 
herausgewickelt werden. Die Anthropologie ift noch 
zurück, und wird das Werk krönen. Die nöthige 
Schonung des Raumes verbietet uns, mehr darüber zu 
fagen, nachdem wir unfer Urtheil über diefe Alt von 
Analyfe fchon im Allgemeinen demLefer vorgtlegt 
haben. 3) Schiüjfcl zur Philodoxie überhaupt itnd 
insbefondere zur fogenannten fpeculaticen. (Auch als 
Befchlufs von N. 4. im driten Hefte zu betrachten). 
„Die Philodoxie ift vollendet, wenn he denjenigen 
Schein der Wahrheit, welcher die Bedingung jedes 
andern ift — endlich ausdrücklich ajs princip ihrem 
Wahrmachen und Wahrrinuen zum Grunde legt. Je
ner Schein, welcher der ur'prünglicbe heifsen kann, 
ift nichts anders, als aie Apparenz der Natur am Ich 
und des Ichs ander Natur, welche, inwieferne lie 
im Giunde »ur Line und diefeibe ilt, das Wefen al
les Scheines der Wahrheit fo gewifs ausmacht, als 
die Manifeftation des Urwefens am V efen der Din
ge-- oder vpas daiRlbe heifst, die Offenbarung Got
tes an der Natur das V-'.fen der Wahrheit, als fol
cher hi“. Hr. R. erklärt Kants Philofophie und die 
1 ranlcendema’pWvfophic geradehin für blofse Phi- 
loeoxie, in •?« Wmr nie empirische Plychologie, die 
es nur mit ritehm u thun hat, über die

. . den Meißer fprele, Fichte vor- 
zügmji; wrr ■, ü r zu dem plychuip^ifchen Urlch.ei- 

ne 
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ne vordrang; aber den phyfifchen Schein als folchen 
vermochte er nicht auf diefelbe Weife wahr zu ma
chen. Er meynt, wenn die empirifchen Pßchölo- 
gen es der fehr kleinen Mühe nicht unwerth landen, 
den Schatz ihrer Beobachtungen und Einfichten auf 
dem berühmten Felde der inncm Erfahrung durch 
Ergründung bewähren oder betätigen zu laHen : fo 
.müfsten fie allerdings die Fichtefchen Schriften ftu- 
dieren 11 Scbelüng’en wird als Philodoxeine Ueberle- 
genheit über feinen Vorgänger darin eingeräumt, 
dafs er es nicht nöthig fand, die eine Art des Scheins 
auf Unkoften der andern wahr zu machen, fondern 
das abfolute Identitätfyftem erfand. Rec. war froh, 
dafs das unausftehlich langweilige Räfonnement 
über die Philodoxie und das Schellingifche Identi- 
tätsfyftem auf einmal abgebrochen wurde, da der Vf. 
durch den Vorwurf, der rationale Realismus fey Dua
lismus, in dem kritifchen Journal der Philofophie 
von Schelling und Hegel, weiches ihm eben in 
die Hände kam, Veranlagung fand Anmerkungen zu 
Hn. Schellings Gefpräche im 1. Heft feines kritifchen 
Journals, in der 4. N. zu fchreiben. Er fchliefst 
mit der Erklärung, kein Wort weiter gegen diefe 
Philofophie und diefe Philofophen zu verlieren und, 
mit der Erinnerung an eine Stelle Schellings in fei' 
ner Schrift: vom ich als Princip der Philofophie über 
die Theorie des VorfteBungsvermögens, welche frey- 
lieh mit der Behandlung in dem genannten Journale 
gewaltig contraftirt. 5) Die Simplicität der Philofo
phie im Gegenfitz mit der Duplicität der Philodoxie. 
Wir können nicht belfer als mit einer Stelle S. 214. 
den Inhalt diefes Auffatzcs angeben. ,,Wenn es der 
rationale Realismus durch feine Behauptung der 
Identität der reinen Logik und der Metaphyßk mit 
allen methodifchen und rhapfodifchtn Philodoxien 
des Zeitalters aufzunehmen hat: fö wird er durch 
die Behauptung der Identität der Moralität und der 
Religion. die gefammte Aufklärung des Zeitalters 
gegen lieh haben, die auf ihrer erften Stufe die Un- 
terfcheidung — auf der zweyte» die Trennung— und 
auf der dritten die Entgegensetzung von Moralität 
und Religion für ihr Lofengswort angenommen hat.“ 
6) Hat der rationale Realismus mehr als ein. Princip? 
Diefer Auffatz empfiehlt lieh durch Kürze und Deut
lichkeit. Der rationale Realismus hat nach demfelben 
Keinanderes princip, als dieManifeftation des Urwe- 
fens am V» efen der Dinge,, oder die Offenbarung 
Gottes an der Natur, diefes fey fchlechthin iden- 
tifch tnit der rein vernünftigen Erkenntnils, als fbl- 
cher, oder mit dem Gedachtwerdeir des Denkens in 
der Anwendung; der Realismus beweifet jeneftden- 
tität aus diefem Geuachtwerden durch die Analyfis des 
Denkens als Denkens in der Anwendung, welche nichts 
als jenes zu Stand gekommene,deutlich entwickke,Ge- 
dachtvverdcn felber ift- Alfo dieOffenbarung Gottes 
wird aus der Offenbarung Gottes bewiefen ? idem per

Ehe wir diefe Anzeige fchliefsen , muffen wir 
noch etwas über das cucch Reinholds Sendlchrtiben 
an Fichte in dem erften Hefte veranlafste Fichtefche

Antwortfehreiben und Reinholds Antwort im dritten 
Hef re fagen.

Tübingen, b. Cotta: G.'Fichte's Antworlfchrei-
ben an Hn. Prof. Reinhold auf deffen im erften 
Hefte der Beyträge zur leichtern Ueberficht des 
Zuitandes der Philofophie ctc. befindliches Send
fehreiben an den erftern. igoi. 32 S. R. (9Tr0

Fichte hat es hier mit zweyerley zu thun, mit dem 
rationalen Realismus im Gegenfatze der Wiffenfcbafts- 
lebre, und dann mit dem Herausgeber der Beyträge. Er 
betrachtet die Wiederholbarkeit ins Unendliche, oder 
die Identität aus dem Gefichtspunkte feiner Wiffen- 
fchaftslehre. Der Grund aller Gewißheit, alles Wif- 
fens im Leben und aller Evidenz in der Scienz, ift 
diefer: wir fetzen in und mit dem Einzelnen (alles 
unfer Setzen ift nothwendig ein Setzen des Einzel
nen) fchlechthin die abfolute Allheit, als folche, d. h. 
dafs es für alle möglichen Fälle und für alle vernünf
tige Wefen gelten. Die Conftrucrion eines Triangels 
erläutert diefes. ,,Dieles — wie foll ich es nennen, 
Verfahren, Setzen, oder wie Sie lieber wollen wer
den, diefe Manifeftation der abfoluten Totalität, nen
ne ich intellectuelle Anfchauung, betrachte fie, eben 
weil ich über die Intelligenz auf keine Weife hinaus 
kann, als immanent in der Intelligenz, und nenne 
fie infofern Ichheit, nicht Subjectivität, noch Ob- 
jectivität, fondern abfolute Identität beider; weiche 
Ichheit dann doch wohl hoffentlich nicht Individua
lität feyn möchte. Es liegt in ihm, wie Sie es neu
nen , eine Wiederholbarkeit ms Unendliche. Und 
fo ift mir das Wefen des Endlichen zufammenge- 
fetzt aus einer unmittelbaren Anfchauung des abfoftrt 
zeitlofen Unendlichen, mit abfoluter Identität der 
Subjectivität und Objectiviiät, und aus einer Tren
nung der beiden letztem, und ins Unendliche fort- 
gefetzten Analyfe des Unendlichen. In jener Analy- 
fe befteht das Zeilleben ; und die Trennung in Sub- 
ject und Object, welche beide allein noch durch die 
intellectuelle Anfchauung zufammengebaltenwerden, 
ift der Ausgangspunkt diefes (Zeitlebens.“ ,,In jeder 
Conftructron wird eine abfolute, in jedem Einzelnen 
ins Unendliche wiederholbare Totalität gefetzt, und 
diefe ift das Denken als Denken.“ Zu diefem Den
ken als Denken fich erhoben zu habe \ dazu wünfeht 
er Hn. Reinhold Glück, wundert fich aber , dafs ihm 
diefes Licht erft durch Bärdili’s Grundrifs aufgegan
gen fey, wundert fich, dafs er es nicht zum wenig- 
ften in dem erften (j. der WiffenfchaAslehre in der 
Argumentation auä A~A gefunden habe- ULrauf 
focht er zu zeigen, dafs R. einen Punkt der Wiffen- 
fchaftslehre, aber darum noch lange nicht die gan
ze Wiffenfchaftslehre gefafst habe, jedoch ohne die 
Hoffnung aufzugeben, er werde fich noch einft zu 
derfeiben erheben, nachdem er fchon den erften end 
Fchwierigften Schritt gethan habe. Zu diefem Be
huf giebt er ihm einige Fingerzeige über den Weg, 
den er zu nehmen habe, bey welcher Gelegenheit 
noch manches mit Grund an Bardilis Logik getadelt 
wird, z. B. die Beftreitung der Logik, oder gar die 
Verwandelung der Logik in Metaphyßk. Diefes

' . find 
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find aber immer Nebenfachen; die Haupttendenz ift 
doch zu zeigen, dafs Reinhold die WißcMchaftsleh- 
re nicht beurtheilen könne, weil er fie nie verftan- 
denha.be, welches niemand beffer wißen könne als 

/Er., Diefes Bekenntrifs aus Fichtes Munde, mufs 
befremden, und er fühlet felbft die Nöthwendigkeit, 
Auffchlufs darüber zu geben , welcher darin beliebt, 
dafs Fichte fich nie die Mühe genommen, die Sache 
gründlich zu unterfuchen, fondern es Reinholden 
nur auf fejn Wort geglaubt habe, dafs er ihn ver- 
ftehe. ,,Sie legten, fährt er S. 69 fort, hierauf öf
fentlich, und anders, Proben Ihres Verftehens ab: — 
und nun verftand ich Sie nicht. Ich will nicht in 
Abrede feyn, dafs ich Sie nicht würde haben ver- 
ftehen körnen, wenn ich Fleifs und Mühe daran 
hätte wenden wollen; aber offenbaren Widerfpn ch 
und Unrichtigkeiten entdeckte ich nicht, und — 
dachte ich, der Mann verfichert, dafs er einig mit 
dir fey, du mufst vorausfetzen, dafs diefs fich 
wirklich fo verhalte, du würdeft alfo durch viele 
Mühe doch nur das lernen, was du, nach der Aus
lage des S’chriftftellers felbft, fchon weifst; es wird 
mit der Zeit fchon etwas fo klares erfcheinen, dafs 
du es ohne Mühe begreifeft. So harrte ich in Ge
duld , und das ernftliche Studium unterblieb im
mer.“ Fichte gefleht, er hätte die M,ühe, fich und 
R. aus diefem Irrthume zu reifsen, anwenden fei
len, und bittet wegen UnterlalTung derfelben um 
Verzeihung. Er fetzt noch hinzu: ,,gegenwärtig 
regt fich ein kräftigerer freyerer Geift Jn Ihrem 
Buchftaben , eben weil Sie etwas zu lagen haben; 
ich verliehe Sie auch auf den leifeften VVink, und 
Sie können von nun an auf mich als auf einen der 
fleifsigften und freudigften Ihrer Lefer rechnen.“ 
Ganz anders ift es der Fall mit Jacobi, den Hr. 
Fichte (S. 8®.) aufhört zu verftehen, feitdem er 
es mit ihm zu thun bekommt. — Wir müßen meh
reres Intereffante übergeben, und bemerken nur 
noch, dafs der Ton in diefer Schrift, einige Stellen 
abgerechnet, wo der Schriftfteller feine Ueberle- 
gewheit zu ftark fühlen läfst, oder mit zu g.ofser 
Härte zurecht weift, '(worunter auch der Vorwurf 
des hämifchen Verleumders S. 70. gehört) fehr hu
man ift, zuweilen fogar mit liebreicher Milde über- 
rafcht. Es war aber natürlich, dafs felbft diefes 
Contraftes wegen das Bittere einen um fo ftärkern 
Eindruck bey R. machen mufste. je lauter jener 
Brieffteller ihm die Stimmfähigkeit in der Philofo
phie abfprach, und ihn nur als erften Repräf?nta,n- 
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ten der Lernenden refpectirte. Fr beklagt fich ’n 
feiner Amwor t vorrügijcb auch darüber, dafs lach
te fein Sendfehreiben nicht ßcamwor'et, röcht die 
geringfte Kenntnils von feiner gegenVi är;iGAn- 
ficht der Philofophie genommen habe; über Fich
tes Bemerkungen und Erinn-, rung-u viebt er eini
ge Gegenbemerkungen, die nicht feb? in das Wc- 
fentliche eingreifen; z. B er mache ruht das bio- 
fse Denken zum Prmcip feiner Philofophie, fon
dern das Denken als Denken in der Anwendung; 
der Charakter des Denkens fey nicht Wiederhol
barkeit ins Unendliche, fondern die Wiederhol
barkeit des Einen als Einen und deffelben in Ei
nem durch Eines, und nur als folche unendliche 
Wiederholbarkeit. Wenn Fichte fragt: aber was 
ift denn das da wiederholt wird? und woher 
kommt diefes Etwas? fo antwortet er: das Wie
derholbare im Denken, als Denken, ift nichts an
ders als das Eine als Eines in Einem und durch 
Eines — und nichts weiter.“ In diefem Geifte ift 
das Ganze. Fichte liehet alles in dem Gefichts- 
punkte der Wißenfcbaftslehre, Reinhold in dem 
Gefichtspunkte des rationalen Realismus ; darüber 
hat keiner dem andern etwas vorzuwerfen. Nur 
der Unterfchied findet fich, dafs man lieber Fich
te als Reinhold über Philofophie fprechen hört. 
Wir befürchten, fchon mehr als zu viel davon ge
fagt zu haben. Wir bemerken nur noch an dem 
Schlüße der Reinholdifchen Antwort, dafs uns die 
Fichiifche Aeufserung, er habe nie geWufst . fon
dern nur geglaubt, Reinbold verliehe die Wißen- 
fchaftslehre, nach den angeführten Thaifachen noch 
viel auffallender geworden, und. um uns mit Hn. 
R. auszudrücken, als die übereiltefte Uebereilung 
vorkomme. Reinhold fagt S. 206. Hr. Fichte hatte 
ja felber durch unmittelbare Belehrungen, die ich 
bey ihm felbft einholte, mein Verfiehenlernen ein- 
geleitet — er bezeugte endlich : „dafs ich wirklich 
in die Wißenfcbaftslehre eingedrungen fey, bewiefe 
ihm theils meine Erzählung, wie es zugegangen 
fey — theils meine richtige Anfieht meines ehema- 
ligert Syftemes, deffen bofer Schaden allerdings der 
gegebene Stoff war.“ Nach Reinholds Rec. derWii- 
fenfchaftslehre bezeugte er ihm: er fey durch jene 
Recenfion aufs neue überzeugt worden, dafs er in 
das Innere diefes SyfteineS eingedrungen fey; und 
über die Paradoxien der neueken Philofophie, dafs 
beynahe alles, was er fchreibe, ihm aus der Seele 
gefchrieben fey-

KLEINE SCHRIFTEN.

Vbtvvhschte Schriptkn. Berlin, b. Schone: Weber ~d’e 
Kunft» die Liebe des fchönen Geschlechts zu gewinnen. igot- 
52 S. 8- (5 grj Man fache hier keine magifchen Experi
mente a la müde de dinefti noch weniger luxuriofe Darftel- 
lungen, wie fie jetzt Sitte find! Der Vf. empfiehlt einige 
fchlichre, auf ptychologifche Wahrnehmungen gegründete und 
durch Erfahrung bewährte Hausmittel» die Liebe der Scho*  

nen zu gewinnen , und hat zwey auf diefen Gegenftand fich. 
beziehende Erzählungen hlnzugefürp Die letzten lind ihm 
wenig gelungen; die erften aber find lo leicht, natürlich 
und anfpruchios mitgethedt, dal? w r dem Vf. die Be
lohnung ferner Arbeit, weiche er fich durch Bekehrung we- 
mgfteas Eines Hageliolzen wüßRhc, von Herzen gönnen.

denha.be
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mengefetztes Werk fey; dafs fich durchaus keine zu- 
verläfiige Spur von Plan und kritifcher Zufammen- 
ftellung eines Verfaffers, Ordners oder Sammlers 
entdecken lalle, und dafs man alfo nicht fragen ^dür
fe: Iler ift Dvfaßer?“ fondern : ,,lvie ift das It-'erk 
eulftanden?^ Wir muffen es den Lefern überladen, 
den Beweis dafür felbft nachzulefen. Als das ur- 
fprüngliche Vaterland des Buchs nimmt der Vf. mit 
überwiegender Wahrfcheinlichkeit Paläßina an. S. 
CXXVI heifst es: „Das Einzige, was für Aegypten 
könnte angeführt werden, ift die Verbannung des 
Asmedäus nach Ober-Aegypten, K. VIII, 3.“ Hr. 
I. vermuthet, dafs der Vf. auch politifche Grunde 
haben machte, warum er eben Ober - Aegypten zur 
Ileimath des Asmodäus machte. Rec. lieht nicht 
ein , wie der zuerft gedachte Grund , den auch Eich
horn als einen möglichen Grund für Aegypten anführt, 
auch nur als ein folcher gelten könne. Gerade die
fer Umftand enthält den Beweis, dafs Aegypten das 
Vaterland nickt feyn könne. Die Dämonen werden 
nie in das eigene Vaterland des Vfs., fondern immer 
in entfernte Gegend eit verbannt. Vgl. Zachar. 5, ij\ 
Apoc. 9, 14. In Paläßina alfo entlranden, nach L 
die durch Zufall verbundene Theile ; aber in Aegyp
ten (Alexandrien) wurden fie überfetzt, und hier er
hielt auch das Ganze feine gegenwärtige f orm. Hier
auf folgt die Unterfuchung über die verfchiedenen 
Verf^fTer und Bearbeitungen des Buchs, welche, nach 
Rec. Ueberzeugung, die gelungenfte Parthie des gan
zen Werks ift , wobey Hr. I. die ihm eigene kriu- 
fche Combinations - Gabe in ihrer ganzen Starke ge
zeigt hat. Wir theilen die Refultate des Vis. mit, 
wie er fie S. CCXL11I. ff. in der „kurzen Ueberficht 
der Bearbeitungen der Gefchichte Tobi’s,“ felbft an
gegeben hat.

„Es ift, wie fich aus den vorhergehenden Unter- 
fuchungen ergiebt, die Gefchichte ToWa fechs Mal 
bearbeitet worden. Den Anfang machte höchft wahr- 
fcheinlich Tobi felbft im J. d. W. 3492. d. i. 68p- a> 
Chr. mit der Erzählung, wovon fich noch ein Fräg- 
inent in unferm griechifchen Texte Kap T
erhalten hat. Das Vaterland ift Affyrien , die Uifpra- 
che die Hebraifche. Ich nenne diefe Arbeit Nr. I. 
Diefe Erzählung, die ganz fimpel fehAm eingeklei- 

* det gewefen zu feyn, benutzte em Paläftinifcher Ju
de, und lieferte dasjenige Werk, davon wir auch 
nur noch ein beträchtliches I ragment in unferm Grie- 
chifchen Texte befitzen, etwa 2§o J. vor Chrifto ; 
das Vaterland davon ift Paläftina; die Urfprache die 
Hebräifche. Ich nenne diefe Arbeit Nr. II. Auf die
fes Werk folgte das Original der Lateinifchen After-

Id h h über-

G 0 TTE S GE LAHR TUE IT.

Jena, b.Göpferdt: Die Gefchichte Tobi's nach drey 
verfchiedenen Originalen, dem Griechifch^n, 
dem Lateinifchen des Hieronymus und einem 
Syrifchen überfetzt, und mit Anmerkungen exe- 
getifchen und kritifchen Inhalts, auch einer Ein
leitung verleben von Karl David Ilgen, der Theo!, 
u. d. Morg. Sprachen ordentl. Prof, zu Jena (ge
genwärtig D. der Theol. und Rector der Fürften- 
fchule zu Pforta). i§qq. CCLXVIII. und 254 S. 
gr.ß. (1 Rthlr. 16 gr.)

ec. kennt unter den exegetifchen Schriften aus 
-*-*■  der neuerten Periode nur wenige, die fich in 
Abficht auf Reichthum. der Sachen, tiefe Sprach- 
kenntnifs und ächtkritifchen Geist mit der gegen
wärtigen vergleichen liefsen. Man nimmt hier ei
nen philologifchen Apparat wahr, der fich felbft mit 
den philologifchen Studien aus der hollähdifchen Schu
le meßen darf; aber, was mehr fagen will, Hr. I. 
weifs mit Sprach - Fülle und Wort Kritik auch die 
Sach Kritik und hirtorifche Interpretations- Manier, 
wie fie nur von deutfehen Theologen angewendet wor
den ift, zu verbinden; und diefem glücklichen Ver
ein ift es zuzufchreiben, dafs er Werke liefert, die, 
wie fein ^erufalernifches Eempcl- Archiv und diefer 1 o- 
bi, auf den Dank der Z^irgenoffen den gerechteften 
Anfpruch machen können.

Der wichtigfte Theil diefes Werkes ift unftreitlg 
die CCLXVIII S. lange Einleitung, worin, nach ei
nigen allgemeinen, aber fehr wahren, Bemerkun
gen über den Nutzen der Apokryphen überhaupt, in 
XXXII alles abgehandelt wird, was fich über Na- 
men, Vaterland, Verfaßer, Entftehung, Schickfal, 
Inhalt, Bearbeitung und Nutzen des Buchs Tobi fa- 
gen läfst. So viel Fleifs und Sorgfalt auch Eichhorn 
in feiner Einleitung auf diefes Buch verwendet hat: 
fo ift doch Hn. 1, f ülle viel reichlicher. Eine folche 
kritifche Anatomie, welche auch den kleinftea Be- 
ftandtheil ihrer Aufaaerkfamkeit werth hält, haben 
wir noch von keinem unfer apokryphifchen Bücher 
erhalten.

Die Behauptung S. CVIII.: „dafs das Buch Tobi 
weder einen Verfcffer, noch einen Ordner, oder ei
nen Sammler habe, fondern blofs ein Werk des Zw- 
falls fey“ — fcheint paradoxer zu feyn, als fie es, 
nach des Vfs. Erklärung, wirklich ift.' jft yjg 
aus einer einleuchtenden Induction dargethan , dafs 
das Buch T. ein aus mehrern fremdartigen Stücken 
begehendes, und von verfchiedenen Händen zufam-

A. L, Z. 1802. Dritter Band.
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überfetzung des Hieronymus. Der Vf. lebte wahr
scheinlich 120 J- vor Chrifto, und benutzte dabey die 
beiden vorhergehenden Nr. I. und II. Das Vaterland 
ift Paläftina ; die Urfprache die Hebräifche. Ich nen
ne diefe Arbeit Nr. III. Nachdem diefe Arbeiten, Nr. 
I. und IL in Eins verfchinolzen , und Nr. III. für fich 
beftehend , in das Griechifche zu Alexandrien waren 
überfetzt worden: fo fand fich etwa 40 Jahr vor Chri
fto ein Alexandriner, der diefe beiden griechifchen 
Ueberfetzungen benutzte, und wieder ein neues Werk 
zu Stande brachte, welches in der Vollkommenheit 
der Darftellung alle drey vorhergehende übertraf. 
Das Vaterland diefer Bearbeitung ift Aegypten; die 
Urfprache die griechifche. Ich nenne fie Nr. IV. Die
fe Arbeit wurde nach einiger Zeit von einem andern 
muffigen Alexandriner benutzt, das in’s Griechifche 
überfetzte aus Nr. I. und II. zufammengefjthnfolze- 
nen Werk zu interpoliren, wobey auch Nr. III. zu 
Rathe gezogen wurde. Diefes gefchah etwa 10 J. 
vor Chrifto. Ich begreife diefe Interpolation mitun
ter Nr. II. Etwa 120 Jahre nach Chrifto mögen diefe 
Arbeiten Nr. II. III. IV. in Afrika in das Lateinifche 
überfetzt worden feyn; denn im J. igo- fand fich von 
ungefähr ein Afrikaner, der aus (liefen dreyerley Be
arbeitungen, theils um Widerfprücbe zu heben, theils 
um die einzelnen Vollkommenheiten zu vereinigen, 
ein neues Werk zu Stande brachte, die fogenannte 
Itala. Das Vaterland ift höchft wahrfcheiplich Afri
ka ; die Sprache die Lateinifche. Ich nenne diefe 
Bearbeitung Nr. V. Aus allen den vorhergehenden, 
aus Nr. II. III. IV. in das Lateinifche überfetzt, und 
aus der Itala Nr. V. ift die letzte Bearbeitung entftan- 
den, die einen Juden aus dem 5ten Jahrhundert zum 
Vf. hat. Das Vaterland ift wahrfcheinlich Italien; die 
Sprache die Hebräifche. Ich nenne diefe Arbeit Nr. 
VI. Von Nr. I. II. IV. haben wir nur Bruchftücke ; 
Nr. III. V. und VI. aber befitzen wir noch ganz.“

Rec. will hier nur bey Nr. 1. etwas länger ver
weilen und dabey zugleich auf das Rücklicht neh
men, was Hr. Z. fchon früher über die Frage : Ob 
hier eine wahre Gefchichte, oder nur eine Dichtung 
geliefert werde?, bemerkt hatte. Wenn, wie Hr. 
1, annimmt, Tobi feine Gefchichte felbft gefchrie- 
ben hat: fo kann es wohl nichts anders als eine wah
re Gefchichte feyn , wofür auch S. LXXI1—LXXVII. 
die Wahrfcheinlichkeitsgründe beygebracht wer
den. Allein S. LXXX—LXXXII. finden wir die Sa
che aus einem andern Gefichtspunkte dargeftellu 
„Wie oft, heifst es hier, mag die Gefchichte To 
bi’s erzählt worden feyn?------- Es war da wohl na
türlich, dafs der hiftorifche Stoff nach un i : ach eine 
Umformung erlitt; dafs das Faktifche zur Neben- 
fache, die Lehre aber-, die darin lag, zur Hauptfache 
wurde; dafs die Erzählung eine ganz motafifche 
Tendenz gewann. Und diefes mufste am erften ge- 
feheben , als fich ein guter Kopf zur Aufzeichnung 
entfchlofs. —•— Hatte nun der Erzähler diefen Ge- 
fichtspunkt der gewiflen.und unausbleiblichen Be
lohnung veikannter Tugend gefafst: fo mufste er auf 
die Perfon des Tobi den gröfstea Fleifs verwenden j 

er mufste ihn fo unfchuldig und edeldenkend , als 
möglich darftellen , um Intereffe für ibn zu erwe
cken und Mitleid zu erregen ; er mufste in ihm ei
nen Mann zeigen, der der Glückfeligkeit vollkom
men würdig wäre. Es war nicht genug, dafs er 
viel von ihm fagte, Beweife von feiner Anhänglich
keit an Jehovah anführte, Beyfplele feiner ededn un
eigennützigen Handlungen hererzählte, er wuf' cilm 
felbjt redend auf/teilen, und feine Maximen yerrathen 
lallen, und fo den Lefer in den Stand fetzen, in die 
geheimften Fähen feines Herzens hineinzufchauen.“ 
Wir willen zwar wohl, dafs Hr. I. hier vom Gan
zen redet; allein wir fehen doch auch nicht ein, wie 
fich diefs mit dem erften Theil, von dem wir hier 
reden und der als das wichtigfie Stück des Ganzen 
zu betrachten ift, vereinigen laffe. Wenn „ein gu
ter Kopf fich zur Aufzeichnung entfchlofs und „den 
Tobi felbft redend aufftellte:“ fo konnte er auch fehr 
leicht die unbedeutenden hiftorifchen und genealo- 
gifchen Notizen hinzufügen. Und eben dief= Atzte 
Anficht der Sache hat für Rec. die meide Wahr- 
fcheinlichkeit. Er läfst alles das gelten, was von 
dem Vf. mit fo viel Einficht und kritifchem Scharf- 
finn über die mehr zufällige als abfichtliche Zufam- 
menreihung der einzelnen Theile zu einem Gan
zen, und über die verfchiedenen Ueberarbeitungen 
deffelben Stoffs gefagt worden ift; aber er wäre ge
neigt, den erften Abfchnitt für eine hijiorifche Dich
tung zu halten. Sie blieb Bruchkück , wurde aber 
in der Folge von verfchiedenen Verfaffern fortge
fetzt , ergänzt und umgearbeitet, ganz fo , wie Hr. 
I. die Genefis des Buchs befchrieben hat. Bey die
fer Anficht fcheint nun dem Rec. befonders diefer 
Abfchnitt eine frappante Aejinlichkeit mit Pf. zu 
haben, fo dafs diefer üno» als das Thema von un
ferm Buche, welches ebenfalls ein ift, und auf 
welches man insbefondere die Benennung Bro» in 
dem Sinne, wie ihn Scheidius angab: „c irmen ex 
variis membris apte colligatis coinpojitwn ,t( anwenden 
könnte, zu betrachten wäre. Die Ueberfchrift djel 
fes Pfalms füllte heifsen: „Der fromme Ifraelit,“ 
oder: „Der Ifraelit und fein. Glück.“ Was hier in 
abflracto und in der Kürze geschildert ift} dafs wird 
hier in concreto und im Detail ausgetührt. Seibft 
der Name Tobi und Tobijuk^ fcheint aus V. 2. :

(oder - btj) bi gedöffen zu feyn. Damit 
wäre fehr, gut zu vereinigen , was Hr. [ S. XL1L be
merkt: „Ift das, was erzählt wird, DiJnung, fo 
paffen die Namen lehr gut dazu, und man könnte 
vermuthen, dafs fie mit Fleifs gewählt waren. Der 
Vater heifst •onw» bonitas mea, und giebt feinem Soh
ne dem Namen , bonitas mea Jehova. Darin 
liegt der Satz: Meine Güte, mein gut moralifch Be
tragen verfchafft mir, dafs Jehavah mein Glück ift, 
oder; Meine moralifche Güte begründet mein Glück 
vonjehovah.“ Docu der Name fit das UnbeJeutend- 
fte. Den ganzen Inhalt des Pfalms findet man in 
dep erften Kapiteln I'ubi’s oft wörtlich ausgedrückt. 
Nur der Schlafs fehlt; aber der mufste auch fehlen, 
weil Tobi’s Gefchichte Fragment blieb, K. 3, 6. be

tet 
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tet der von Leiden aller Art gebeugte fromme Ifrae- 
lit: ^sytai pa, ottmq aroAvia’,
hoci y?;“ etc. Pf. 16, io. ift gerade das Gegen
theil: blKiyb ^33 mvn - fcib. Die Fortfetzung der 
Gefchichte lehrtdafs der im Unmuth ausgeftofsene 
Wunfch Tobis nicht erfüllt ward; er preifst viel
mehr (K. 13 , 2.) den Jehovah, der „nxfxyEi sie xfyv, 
xxi c-'v^ys/.“ Es würde uns zu weit von unferm Zweck 
entfernen, wenn wir hier diefe Parallele weiter 
durchführen wollten. Allein es würde nicht fchwer 
feyn , eine auffallende Uebereinftimmung in Gedan- 
ken, Bildern und Ausdrücken zu zeigen.

Wir fagten oben , dafs die Einleitung der wich 
tigfte Theil diefes Werks fey. Damit füll aber keines
wegs der Ueberfetzung und dem mit Anmerkungen 
aller Art reichlich ausgeftatteten Commentar der ge
bührende Werth abgefprochen werden. Vielmehr 
glauben wir, dafs durch eine Menge trefflicher Be
merkungen nicht nur das Buch Tobi fehr viel Licht 
bekommen habe , fondern dafs der biblifche Philo
log noch vieles daraus für andere Zwecke wird be
nutzen können. Schon der Titel fagt uns, dafs wir 
die Ueberfetzung von drey verfchiedenen Bearbei
te; ;en zue.warten haben. 1) Die gvieckifche, wie 
fn die gewöhnlichen Ausgaben der Alexandriner lie- 
fiiti. 2) Die lateinische des Hieronymus. 3) Ein 
i'^agment von einer f^nfehen, wie es in ll'altonf 
1 dyglotte enthalten in, und das man bisher falfch- 
I h für eine aus dem griechifchen Texte gemachte 
U lerfctzuu. gehalten hat. Es geht bey K. 7, 10. 
an. In der Hauptfache ftimmen alle drey Erzählun- 
gen überein; aber in Nebe.nfachen, in Erwähnung 
eigener Umftände, in der Anficht gewiffer Ereig- 
niffeetc. herrfcht eine grofse Verfchiedenheit. Eine 
jede diefer Erzählungen hat ihre eigene Tendenz; 
eine jede charakteiifirt das Zeitalter, wo fie zum 
Vorfchein kam ; und eine jede fcheint auch wieder 
fich felbft als Product des Zeirbediirfniffes zu beur- 
kuüdcn.— Die Ueberfetzung fchliefst fich dem Ori
ginal fo genau, wie nur immer möglich, an; felbft 
die nomina propria werden jedesmal nach der grie
chifchen, lateinifchen und fyrifchen Schreibart aus
gedrückt. Gleichwohl ift die Ueberfetzung gar nicht 
iieiT , fondern läfst fich fehr gut lefen. Die Anmer 
Rungen erläutern theils dunkle Ausdrücke und Sa
chen, thvils geben fie von der in der Ueberfetzung 
aasgedrückten Lesart Rechenfchaft. Zuweilen be 
fchäftigen fie fich auch mit der hohem Kritik., und 
machen Stellen bemerklich , die nicht von dem er- 
ften Vf. des Merks herrühren können. Waren die 
Gründe bey folche.» {Stellen zum Erweis ihrer Uu- 
ächtheit hinlängli< =, fo find fle j1U ’fexte felbft in 
Klammern [ ] mit ’inem innerhalb hinzukommdn 
den 'X> tingtdchlolLn; aulserdem ift der Ver lacht 
blofs in den Noten angeueuiet worden. Unter die
fen grofstentheils glücklich n krnilchen Vermuthün- 
gen glaubt Rec. vorzüglich K. 1, 4. S. ;—g. IC i, 
22. S.22 (wo fehr fcharflinnigvermuthet wird, dafs 
die Quelle in Ekh. 8, 2- .Kb * buchen fey) K.

3, 17. S. 48. ff. K. 4, 13. S. $4. K, 12, 6—12. 19. 
20. 21- S. 106. ff K. 14 , 10—II. 8. 123. ff u. a. aus
zeichnen zu muffen. K. 3, 10. S. 46. hält Ur. I. die 
Worte: ,,o>7te ?— eiq ökL“ für ein Eih-
fchiebfel aus einem andern Denkmale. Rec.; der 
diefe Stelle ebenfalls kritifch unterfucht hat hält 
fie ebenfalls dafür. Der Hebräer des Seb. I M;jler 
hat blofs : confternuta eft valde. Der Syrer:
cak ^jch, ut feipfam fuffocaret. Das könnte ab er auch 
feyn: fu^ocata'eß moevove, wie Matth. 27, 5.:

Aus diefem contvifiata fuit wäre nun das fu- 
Jpendio terminavit vitam entftanden.

In den erklärenden Anmerkungen könnte es zwar 
hin und wieder den Anfchein gewinnen, als ob Hr, 
J. in der Mittheilung feiner philolegifchen Schätze 
allzu freygebig gewefen fey, und man könnte fin
gen, ob nicht Manches, wenn es kürzer und mit 
geringerem Aufwande von Gelehrfamkeit abgefafst 
wäre , für die Lefer intereffanter und felbft brauch
barer feyn würde ? Namentlich könnte man die lan
ge Diatribe zu K. 10, 5- S.91—Ioi-> über

zu K. 14, 15- 8. 129—138- über die Na
men der Könige N ebucadnezav und Acha^verus, und 
zu K. 3, 7. (Ian Recenfion) S. 159—178. über die 
Verwechselung von R ^ges und Ekbatona u. a in di.e- 
fer Hinficht in Anspruch nehmen. .Allein Rec. glaubt, 
dafs man das zuvi.d einem Schriftfi Hier weit eher 
.als das zuwenig verzeihen, und dafs man bey 
Uiiterfuchungen diefer Art nicht genau genug zu 
Werke gehen könne. Die beiden letzten Stellenfind 
hikorifchen Inhalts, und verdienten daher alle Auf- 
incrkfamkeit;. in der erften aber Jollen die Lexico- 
graphen berichtiget werden, welche py na durch 
filia oculi überfetzen., da es doch, wie hier docu- 
mentirt wird, für py naa, porta oculi, genommen 
werden mufs. Nur in der Anmerkung S. 205—213. 
fcheint uns die Bemerkung über eine Stelle des Ti- 
bullus, welche einen ziemlichen Raum einnimmt, 
überflüfsig zu feyn. Dadurch, dafs der Vf., wie er 
S. XXXlil. fagt, ,,beft4ndig ein Hebräifches Origi
nal vor Augen hatte,“ und bey jeder Ueberfetzung 
in das Hebräifche zurück überfetzte , ift: es ihm ge
lungen, eine Menge Stellen richtiger zu verliehen, 
als es ihm, wenn er blols bey den Ueberfetzungen 
Rehen geblieben wäre, möglich gewefen feyn wür
de. M ir können der Kürze wegen nur auf K. 3? £-• 
S. 35. K. 4, ip. S. 59—öo. K. 5 > iS- 8-69. i- 
S. 71., ferner S. 143. <44. u. a. verweifen. IG 9» 6. 
8- 88- geben wir zwar gern zu, dafs der Sinn leich
ter^ werde, wenn mau annehme, der Ueberletzer 
habe den Fehler begangen, die Worte:

(Er, GabaU, wünschte dem Tobijah mit 
feiner brau Glück) durch : ;<;»/ yu-

zu überfeinen, weil er na für die nota 
accufat. hielt und ~-aiw zum Nominativ, machte; al
lein der gewöhnliche griechilcbe Text: yühm-'
te feine Evau,1' giebt doch auch einen recht guten 
Sinn, ohne dafs man dabey, wie von Hr. 1. ge

schieht,
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fdiiöht, anzanehiAen brauchte, dafs Tobias feine 
Frau dem Gabael „gleich bey dem erßen Eintritt4* 
vorgelobt habe.

(Der Bejehlufs folgt.)

PÄDAGOGIK.

Meissen, b. Erbftein: Katechetifch.es Handbuch, 
oder fafsliche DarfteUung der-ganzen chriftlichen 
Religion (sichre) und Moral für Lehrer der Jü- 
gend. Erßes Bändchen,- Von Carl UGlh. 1 heoph. 
Camenz , Pfarrern in Oberau b. Meilsen, igoi. 
XVI. u. 148 S. 8. (10 gr.)

Die in diefem erßen Bändchen befindliche Einlei
tung zum Religionsunterricht befchäkigt lieh mit Be
antwortung der Frage : Wer bin ich ? und macut die 
Jugend mit den Eigenfchaften des menicbncLen iiör- 
pers und Geiftes bekannt. In den folgenden Bau
den follen die Fragen beantwortet werden: wo bin 
ich her? und (woher ift) die Welt, in der ich mich 
befinde? wozu bin ich da? was wird aus mir wer
den? Hn. C’s. Marner zu katechifiren ift im Ganzen 
nicht fchlecht. Seine Fragen find meiftentheils be- 
ftimmt; aber nur nicht immer natürlich genug an 
einander gereiht. Nicht feiten nimmt der Vf. eine» 
folchen Begriff in feine Frage auf, welcher nach ei- 
ner natürlichen Gedankenfolge die Antwort des Schü
lers hätte ausmachen füllen. Nachdem erz. B. S. 12. 
gefragt hat: auf welche Art entfielet der Menfch ? 
läfsr er die Frage folgen: Wenn find die Menlchen 
noch ganz klein? Wer fühlt es nicht, dafs diefeFra- 

nicht recht in den ZufatnmeÄiiang pafst. Sie 
follte fo ausgedrückt feyn, dafs der Schüler mit dem 
Worte: Klein antworten mufste. So war es auch un
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natürlich S. 13. , nachdem Wachstum, als eine Ei- 
genfehaft des menlchlichen Körpers genannt worden 
war, die Frage feigen zu laßen; Wenn eher (wozu 
das: eher?) legt man denn die Menfchcn ins Grab? 
Hier follte nicht der Begriff: todtfeyn fondern /Lr- 
ben .herauskatecaifirt werden. Die Uebergänge von 
einem Satze zum andern find nicht bindend genug. 
Einzelne Sätze werden oft za Wcjc ausgefponnen, 
Näcbftdem vermißen wir auch hie und da in dem 
Vortrage das befcheidene und fchickliche Beneh
men, das auch der Jugendlehrer gegen feine Schü
ler beobachten mufs. Nach unferm Gefühle darf auch 
der Schullehrer nicht fo anmafsend fprechen, wie Hr. 
C, in der Einleitung zur erften Katechifation redet: 
,,Und wo werdet ihr das lernen, wie ihr fo gute und 
glückliche Menfch en werden könnt. Hierin der Schu
le; und von wem anders, als von mir, eurem Leh
rer?— Ja dafür (für euern heften Freund und IKnhL 
thäter, müfst ihr mich halten4-4 etc. Auch die Frage S. 
19.: Ein Meufch, der einen grofsen Buckel, grofsen 
Kopf, kleinen Körper, krumme Beine hätte, wäre 
das eine fchune oder häfsliche Geftalt ? ift in einer 
öffentlichen Katechifation ganz unfchicklich, weil un
ter einer grofsen Anzahl von Kindern fehr leicht auch 
eins angetroffen werden kann, deften Körper auf ei
ne der>angegebenen Arten entftellet ift. Wie nieder- 
gefchlagen mufs diefes aber nicht durch folche kate- 
chetifche Vorhaltung feiner Häfslichkeit werden ! 
Manche Aeufserungen hätten beftimmrer ausgedrückt 
werden feilen, wie S. 14.: Wer uns das Dafeyn 
nimmt, der nimmt uns alles, und wir finken in Ver
nichtung, ßnd gar nicht. Und gleichwohl wird S. 7, 
fchon. bey den Kindern, die erit im letzten Abfchnitte 
von der Uhfterblichkeit beltehrt werden füllen-, die 
Ueberzeugung vorausgefetzt, dafs fie unfterblich find !

KLEINE S € H R I F T E N.

ReGHTSosLArtRTHEiT. Regensburg, b. Montagu. Weift : 
£. J. IL. von Rahnenberg's— Briefe an feinen Sohn Karl Hein- 
reich, über die Kunji gerichtliche Vortrüge zu verfertigen. 
180I. 39 S. 8- (3 gr.) Eine kleine Schrift, dis indeffen auf 
wenigen Saiten mehr Refulta-te eigenen Nachdenkens enthält, 
als ifianches andere neue mit unnützer Weitfchweifigkeit be- 
a*  beitete bandereiche Handbuch der Referirkunft. Derwür- 
d'we Vf empfiehlt feinem Sohne, zuerft die Materie, in wel
che dis zur Rektion mitgetheilteu Acren einfchlagen, genau 
4 Radieren, um den ganzen Umfang der in Frage befange
nen Sache kennen zu lernen, damit ein vollgültiges Unheil 
über die Sache gefällt werden könne; unofodai n einen Aus
zug aus den Acten zu verfertigen , der zwar mit zweckmäßi
ger Itürze nur den Hern der Acten im verjüngten Maafsltabe, 
darftelle; indeffen doch getreu abgefafst fey, damit die Le- 
fer oder Zuhörer von der Wahrheit der Tharfachen unter
richtet werden. Hiernächft folle man fich auf einen befon- 
dern Bogen alles , was in den Acren vorzüglich merkwürdig 
fcheint, ingkichen die Gedanken, welche bey dem Lefer der 
Acten eatftehen , und die vcrfchiedenen GeGcbtspunkte, aus 
denen der RechtsÄreit beurchoilex werden könne, aufzeich-- 

nen. Auch muffe man gute Mufter lefen , um die erzählende 
Schreibart zu erlernen. Die Gefchichtserzählung felbft müße 
in der gehörigen Ordnung, und vom Anfänge an, vorgetragen 
werden, ohne jedoch garzu weit ins Alterthum hinaufzufteigen. 
Schwälftige Ausdrücke muff« man gänzlich vermeiden , und 
dagegen einen einfachen, fließenuen Vortrag wählen, dabey 
aber zugleich eine männliche und ernfthafte Sprache führen. 
Zur Verfertigung des Gutachtens , als des fchweiften Theils 
der Relation , räth Hr. ^. F. einen fchriftiichen Plan fich zu 
entwerfen, und init möglichftem Scharfünne zu unterfuchen, 
ob alles wohl geordnet fey, und an einander paffe. Mit vol
lem Herzen uncerfchreibt Rec. auch die Behauptung, dafs es 
überflüfüg fey» eine Menge vielleicht gar fchon l'ängft veral
teter Schriftfteller in dem Gutachten anzuführew, oder ganze 
Stellen aus ihnen abzufchreibeti : Kennzeichen der Beiefen- 
heit, lagt (ler Vf., und der literarifchen Erudition des Refe
renten darf und mufs das rechtliche Gutachten an fich tra
gen , nur mufs es nicht mit unzählbaren Gitaten angefüüt, 
nicht mit wifferfehafthcheH Bilmen üb er’»den feyn. Möch
ten doch alle Reference«! den Inhalt ■dielet' Jßriefe beher
zigen.

Katechetifch.es
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GOTTES GELEHRTHEIT.

Jena, b. Göpferdt: Die Gefchichte Tobias -— über
fetzt u;id mit Antnerk. — auch einer Einleitung 
verfehen von Karl David Ilgen, etc.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenem Recmfion.)

In der fprifchen Bearbeitung hat Hr. I. durch meh- 
rere finnreiche Cenjecturen den Text vefbeffert. 

Wir rechnen dahin befonders K. 10, 1. und V. 6. 
deffelben Kapitels , S.232—233« In der erften Stei
le ift das: Ialcoj. ^ccaX tUo, numeravit illis dies, un
bequem, weil man nicht fleht, worauf fich Ulis be
ziehen foli. Statt: ^ocnX ändert Hr. I. fehr glück
lich 5 ,ocnS^ , omnes dies, Tobi hatte alle Tage nach
gezählt. So kommt es unten V. 12. noch zweymal 
vor. Eben fo treffend ift auch in der zweyten Stel
le die Vermuthung, dafs es: Zoot , profpiciens 
erat, ftatt: Zoo? lf^co, welches hier gar nicht pafst, 
heifsen muffe. Vgl. K. 11, 5. 9. Weniger zufrieden 
find wir mit der Aenderung K. n, 2. S. 235—236.» 
nach welcher es: otxj.xxS, rem anguftam, ftatt: 
auW, mentem, heifsen füll. Einmal ift das Wert 
U„nicht gewöhnlich, fo wie es denn auch in den 
Wörterbüchern fehlt, ob es gleich der Analogie ge- 
mäfs ift, und die Bedeutung angußiae, afflictio recht 
gut haben könnte; fodann giebt auch die Recepta ei
nen recht guten Sinn, fobald man nur überletzt: Du 
weifst, was fich dein l ater für Gedanken macht, gera
de wie wir uns diefer Redensart bedienen würden, 
um den unruhigen, forg.cnvollen Gemüdiszuftand 
zu bezeichnen. Das Wort bedeutet nicht blofs mens, 
fondern auch eogitatio , fenf us, opinio, ja fogar fu- 
fpicio.^ Diefs alles kann man fleh hier in der Seele 
des alten, bekümmerten Tobi'zufammendenken. 
Wollte man ja ein Wort , welches cura, foUicitudo, 
ausdrückte, fo würde [das fehr ähnliche: noch
näher liegen.

Soviel über den Commentdr. Wir kommen jetzt 
noch auf einige Punkte der Einleitung zurück, wel
che wir oben übergehen mufsten. Die Einmifcbung 
des Asmodäus, Afchmedai, oder Abaddon, fo wie 
des Raphael und die ganze Wunder-Mafchinerie, 
hat Hr. I. fehr richtig nach den Zeitbegriffen aufge- 
fafst und dargeftellt. Bey diefer richtigen Auficht 
härte es wohl der natürlichen Expofition S. XCIV. ff., 
welche begreiflich machen foli, wer der Asuiodi ei-
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gentlich gewefen feyn möchte, nicht bedurft. S. 
LX1V. wird bey den Worten K. 6, 14.: ,Rri oxitio- 
VIVJ (MLu Otvr7ivmit Recht auf Genef. VI, 1. undauf 
eine Stelle aus dem Talmud verwiefen. Hr. 1. hät
te fich auch noch auf den Koran berufen können, 
nach welchem die Dfchins nicht nur mit dem Affect 
der Liebe begabt find, fondern fich auch mit den 
Weibern der Menfchen vermifchen. Z. B. Sur. 55, 

56. (Hinckelm.) , wo fogar in (jX e*u Doppelfinn 
liegt. Die S. CCLXI. in der Note citirte Abhand
lung: Von den Meffianifchen Zeiten in der allg. Bi- 
blioth. d. bibl. und mergenländ. Lit. 6-B. 4.8t. rührt 
nicht von Eichhorn, fondern von dem für die bibh 
Literatur zu früh verftorbeiaen Stahl her. In dem 
letzten Abfchnitt der Einleitung. Vom Nutzen des 
Buchs Tobi q. XXXII. find noch eine Menge treffli
cher Bemerkungen und Winke über den Gebrauch, 
den der Religionslehrer, Gefchicbtforfcher und Freund 
der Dogmpngefchichte von diefem apokrypifchen 
Buche machen kann, zufam menge drängt. Wir ma
chen nur auf einige der merkwürdigften aufmerk- 
fam. Nach S. CCLXI1I. kann man den Streit: ob^Je- 
Jus einen wirklichen Körper gehabt habe ? durch Hülfe 
wnfers Buchs bis an feine Wiege verfolgen. Sie 
ift K. 12, 19-, wo der Engel fagt: „Uxa-aQ rxc rus- 
p»c ixittccvou7]-j vgw, nod uh styayw 1 sttiov i a W x 
opccaiu vusiQ sHGxpsirt.“ Zwar ift diefe Stelle (wie 
I. vermuthet) eine fpätere Interpolation aus demAle- 
xapdriner und geht nicht über 40 J. vor Chr. hinaus; 
aber daä Original von der Ueberfetzung des Hiero
nymus ift vor mehr-als 100 J- vor Chr. emftanden, 
und diefes hat: ,,Videbar quidem vobiscum manduca- 
re et bibere ; fed ego cibo invijibili et potu , qui ab ho- 
minibus videri non poteft, utov.“ So früh alfo ift 
der Saame zu folchen Streitigkeiten ausgeftreut!

,,Es liefert uns, heilst es auf der vorhergehen
den Seite, diefes Buch einen wichtigen Beytrag zur 
Gefchichte der Moral. Wo findet man die vier Car- 
dmaltugenden : Trpocw^fj, rijfrsix, sKutj uovvioj ? ^laocio- 
gv-jv , welche die Paläftinifchen Juden annehmen, 
erwähnt, wie K 12, g. ? Ohne diefe Stelle würde 
man vielleicht nach Sapient. 8, 7. fie fo feftfetzen: 
<jcv (Spocv'sic, thnmoawy, avfyeixp, aber man wür
de Aegyptifche Weisheit mit Paläftinifcher, Plato’s 
Decrete mit denen des Zoroafter yermilchen. Diefe 
vier Tugenden, welche das Buch Tobi aufftellt, find 
rein Perfifch , oder belfer , rein Afiatifch; nichts ift 
aus Plato’s Schule dazu gekommen.“ Vollkommen 
richtig! Im N. T. bemerkt man fchon den Einflufs 
der Alexandriner. Aber im Koran find es gerade

lii auch 
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auch diefe vier Cardinaltugenden, welche überall 

eingefchärft werden: hsy'-Ao

, • GXs^y.ocruvr) , &3\Aao (^Ha/offoV;;). Wer die- 
tZ J t» f
fe in fich vereiniget , der ift D , Vgl. Sur.

2, 1.78- u. a. Dafs ferner diefes Buch vorzüglich da
zu gefchickt fey, uns eine hiftorifche Kenntnifs von 
der Mejßas-Lehre jenes Zeitraums zu verfebaffen, 
vornehmlich die bedeutende Stelle K. 14, 5. ift ganz 
unleugbar; allein es dünkt uns doch etwas zu ftark 
ausgedfäckt zu feyn, wenn es S. CCLXI. heifst: ,,Ja, 
es follte mir nicht fchwer werden, zu beweifen, dafs 
es die hefte und ficherfte Beweisftelle ihrer Art in 
der ganzen Bibel fey.“ Rec. wenigftens .kann diefs 
blofs auf die Apokryphen, in welchen fich nur fchwa- 
ehe Spuren des in den frühem Schriften der Juden 
fo häufig ausgedrückten Meffias • Glaubens auffinden 
laßen, reftringiren. Die prophetifchen Stücke des 
A. T. fchildern den zu erwartenden Retter Ifrael’s 
weit deutlicher und beftimmter, als es weder in die
fer noch in irgend einer Stelle der apokryphifchen 
Bücher gefchehen ift.

Beym Schlufs diefer Anzeige kamt Rec. den 
Wunfch nicht unterdrücken , dafs Hr. I. auch die 
übrigen apokryphifchen Bücher, wovon die meiften 
in der That ein helleres Scbickfal, als fie bisher er
fuhren , verdienten , auf-eine ähnliche Weife bear
beiten möchte. Befonders bedarf der hiflovifche Theil 
derfelben, für den, wenn inan die Bearbeitung des 
erften Buchs der Maccabäer von Michaelis abrechnet, 
noch fo gar wenig gefchehen ift, der wohkhätigen 
Hand eines Oedipiis! Vor allen Dingen aber ift eine 
Handausgabe der fämmtiichen Apokryphen dringen
des Bedürfhifs. Wir dringen mir Recht auf das forg- 
fältigere Studium diefer alten Urkunden, die uns 
den Eingang zum Heiligthum des N. T. fo trefflich 
erleichtern , und wir machen es befonders dem an
gehenden Theologen zur Pflicht; aber wir erfchwe- 
ren ihm diefs Gefchäft, ja wir machen es ihm bey
nah unmöglich , indem wir ihm'keine Ausgabe in 
die Hände geben, die er nur einigermafsen mit 
Nutzen gebrauchen könnte, und indem wir zufehen, 
wie felbft die fchlechteften Ausgaben, die wir haben, 
immer feltener zu werden anfangen.

P H T S I K.

London, b. Cadell u. Davies: The naiu/al hiflory 
of Volcanoes: including fubmarine volcanoes and 
other analog'ous phenomena. By the Abbe Or- 
dinaire. Transiated from the original french Ma- 
nufeript by R. C. Dallas, Efq. igoi. XXIV. u. 
328 S. 8- (2 Rthlr. 16 gr.)

Die Abficht des Vfs. ift, eine gedrängte Darftel- 
lung aller bey den verfchiedenen Arten von Vulkanen 
verkommenden Erfcheinungen, and der möglichen 

auf Theorie und Erfahrung gegründeten Erklärun
gen «lerleiben zu liefern. Er hat dazu, wie man bald 
bemerkt, fleifsig aus älteren und neueren Schrift- 
fteliern gefeböpft; aber Rec. hätte dem Ganzen doch 
mehr Ordnung und vorzüglich manchen Erklärun
gen mehr Haltbarkeit gewünfeht. Die erftere geht 
nur zu leicht bey dem Nachfuchen in vielen Schrift- 
ftellern verloren, und die letztere liefs fich hiernicht 
ohne fehr gründliche phyfikalifche und chemifche 
Kenntnifle erwarten. Diele fcheinen aber dem Vf. 
zu fehlen. Auch fleht man leicht, dafs er nicht Ge- 

' legenheit hatte, viele Vulkane felbft zu beobachten 
und zu unterfuchen; denn nur ein Paarmal fpricht 
er von dem, was er felbft fah. Hin und wieder kom
men Behauptungen vor, die ganz ungegründet find. 
So z. B. Kap. 1. wo es heifst: obgleich die vorwal
tende Maffe eines Bergeseine befondere Metall Salz
oder Steinart feyn mag, fo wird man doch alle an
dere Metalle, Salze und Steinarten darin zerftreut 
finden?? Hier giebt der VA auch den Schwefelkies 
als die Haupturfache feuerfpeiender Berge an. Die 
Erklärung s warum diefe Berge fich immer an der 
Spitze öffnen, ift nicht befriedigend. Im 2. Kap. 
Wird vom Krater gehandelt, wann er am weiteften 
fey, auf welche Art er fich allmälich zufammenzie- 
he u. f. w. Kap. 3. Jeder Vulkan habe anfangs nur 
eine einzige Oeffnung, wovon nur der bey Colima 
in Mexico eine Au nähme mache. Wenn ein Vul
kan erft mehrere OJnmngen habe: fo könne man 
vermuthen, dafs er in einem Zuftände von Erfchö- 
pfung fey: fo z. B. der Vefuv; das Teufelsmaul (De- 
vilsmouih) im See Nicaragua in Mexico u. a. Hier 
kommt der \TL auf einmal auf die grolse Hitze ei
ner Quelle auf der Infel Amfterdam, worin grofse 
Stücke Fleifch in weniger als ö Miauten völlig gar 
werden follen. Das Waller des neuen Geyfers auf 
Island fey 212 Fahrenh. aber diefs bringe bey weitem 
nicht die erwähnte Wirkung hervor. Rec. zweifelt, 
ob fich das angeführte Factum wirklich fo verhalte; 
denn Wailer als Solches kann bekanntlich nicht heifser 
werden, als usGrad. Bey diefer Gelegenheit giebt 
der Vf. auch eine Reductionsart der fahyenheitifchen 
auf Reaumurifche Grade an, welche hierher eigent
lich gar nicht gehört und auch nicht die befte ift. 
Kap. 4. In Ebenen finden fich keine V ulkane; es giebt 
aber auch andere Arten der Entzündungen , fo z. B. 
in Steinkohlengruben , ferner durch die fogenann- 
ten Schwader (wi offene5) Erdbrände u. f. w. Kap. 5. 
Gröfsere, unterirdiiche, fogenannte Centralfeuer wer
den gewöhnlich von Erdbeben hervorgebracht, und es 
wäre oft zu wünfehen, dafs fich diefe Feuer durch Vul
kane einen oftenenWeg bahnten, wobey die Gegen
den weniger als durch die öfteren Erfchütterungen 
leiden würden. Es werden mehrere Nachrichten 
von älteren und neueren Erdbeben gegeben. Ferner 
von den brennenden Ebenen (buvring plainsf wohin 
die campi phlegraei gehören. Ini 6> Kap. wird die 
Frage abgehandelt; ob alle Berge urfprünglich vul- 
kanifcher Entftehung feyen; der Vf. verneint diefs 
billig ; fcheint fich aber die Behauptung derer, wei

che 
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ehe diefe Theorie vertheidigen, gar zu weit ausge
dehnt gedacht zu haben; denn an blofse Erhebung 
der grofsen Steinmaffen durch unterirdifche tiefere 
Feuer und Entwickelung von Gasarten ohne offen
baren Ausbruch fcheint er gar nicht zu denken, und 
diefs war doch wohl eigentlich die Behauptung je
ner Geologen. Selbft die Berge, welche jetzt offen
bar Vulkane enthalten oder bilden, lind ihm zufol
ge nicht felbft vulkanifchen Urfprungs; denn es fin
den fich ja viele Vulkane, welche mitten durch Ur- 
gebürge durchbrechen; darin find auch wohl alle Geo
logen mit dem Vf. einverftanden. Bn 7. Kap. beftrei- 
tet der Vf. Houel’s Meynung (S. deffen malerifche 
Reifen auf den Infeln Sicilien, Malta und Lipari), dafs 
alle Vulkane unter der Oberfläche der See gebildet, 
und erft allmälieh gehoben, auch thei's durch das 
Sinken des Meers hervorgekommen feyen. Nachher 
Werden die Unterfcheidungsmerkmale der eigentli
chen Vulkane von allgemeinen unterirdifchen Feuern 
angegeben. Im g. Kap. wird gezeigt, dafs alle Vul
kane nur auf Bergen von der höchften Ordnung fich 
finden. Das 9. Kap. enthält eine allgemeine Ver
gleichung der Berge des Mondes mit denen der Er
de, woraus der Vf. einige Schlufsfolgen zu ziehen 
fucht , die aber noch wohl Zweifeln unterworfen 
feyn möchten. Kap. 10. Auffallender Unterichied 
der hohen Land - und niedrige^ See - Vulkane. Er 
ift hier nur ganz im Allgemeinen angegeben, da der 
Vf. erft in der Felge das Nähere von den Seevulka
nen abbandelt. Das 11. Kap. handelt von Infeln, 
welche durch ihre vielen Vulkane völlig unbewohn
bar werden. Bey diefer Gelegenheit kommt der Vf. 
auch auf das faft unbewohnbare Island, welches vor
züglich im Jun. 1783 beynahe der Wuth feiner Vul
kane erlag. Bey Gelegenheit der heifsen Quellen von 
Island wird S. 91. eine fehr fchlechte Erklärung der 
Hitze des Wafförs durch Zerfetzung mineralifcher Sub- 
ftanzen gegeben. Auch hätte der Vf. der Widerle
gung fo alberner Meynungen völlig überhoben feyn 
können, als die, dafs natürlich heifse Miaeralwaffer 
eben fo lange Zeit bis zum völligen Sieden erfo- 
dern, als kaltes Quellwaffer, und der Dame, wel
che er anführt, wohl die Mühe fparen mögen, den 
Verfuch zu machen, ob kalt gewordenes Bathwaffer 
eben fo lange Zeit bis zum Sieden erfodere, als ge
meines Brunnenwaffer. Dm Erklärung am Ende die
fes Kap., dafsMineralwaffer deswegen die Hitze län
ger als anderes erwärmtes Waffer an fich behalten, 
weil die i euertheilchen fich nicht fo leicht aus ei
nem Waffer entwickeln können, welches fie in den 
Mindraltheilchen, woip.it es erfüllt ift, feft hält, 
dient auch eben nicht zum Beweife geläuterter phy- 
fifch - cheniilcher Begriffe. fin 12, Kap. zeigt der Vf., 
dafs Vulkane nicht d;e Zuglöcher (vents) eines gro- 
fsen Centralfeuers feyen, weil fonft ohne Zweifel die
fe Feuer noch ungleich gröfsere Wirkungen hervor
bringen müßten, als wir an den gewöhnlichen Vul
kanen fehen; bey diefer Gelegenheit erwähnt er der 
grofsen Menge von Vulkanen auf Kamfchatka. Kap. 
13. Fruchtbarkeit und Gefundheit der Gegenden in 

der Nähe von Vulkanen; Gefahren diefer Nachbar- 
fchaft. Kap. 14. wird die Frage von der Urfache der 
Ausbrüche der Vulkane, aber freylich nur fehr kurz 
abgehandelt; auch ift hier durchaus nichts gefagt, 
was nicht jedem Naturforfcher längft bekannt wäre. 
Der Vf. führt mehrere Beyfpiele der fchrecklichen 
Wirkungen folcher Ausbrüche in mehreren Weltthei- 
len an. Kap. 15. werden mehrere Beyfpiele aufge
führt, um zu zeigen, wie auch das Meer an den Erd- 
erfchütterungen Theil nehme. Vorzüglich erwähnt 
der Vf. des Awatfcha auf Kamtfchatka, und des Aus
bruchs vöm Aetna im Jahre 1779. Das 16. Kap. ent
hält eine kurze und allgemeine Befchreibung des Aus
bruchs eines feuerfpeienden Berges, und der erften 
Wirkungen deffelben. Im 17. Kap. widerlegt der Vf. 
die Meynung, dafs der im J. 1733 in ganz Europa 
bemerkte trockne Nebel von dem Erdbeben in Cala- 
brien oder Island entftanden fey. Kap. 13. Befcbaf- 
fenheit des vulkanifchen Auswurfs; u. f. w. das Be
kannte ganz in der Kürze. Kap. 19. Unglaubliche 
Menge der Lava bey einem vulkanifchen Ausbruche; 
der Vf. geht gewifs viel zu weit, wenn er die Maffe 
von Lava bey dem Ausbruche des Aetna von 1669 
auf 510,000,000,000 Cubikfufs berechnet; demange- 
achtet aber kann die Vermuthung fehr wohl öatt fin
den, dafs folche Vulkane wagrechte Zugänge haben 
nniffen. Kap. 20. das Waffer, welches fich zuwei
len in grofsen Strömen aus dem Crater eines Vul
kans ergiefst, kann nach unferm Vf. wohl nicht von 
Zugängen des Seewaffers zu dem unterirdifchen 
Feuerheerde entliehen ; denn wenn des dadurch zum 
Vulkane gebrachten Waffers wenig wäre: fo müfste 
es ganz in Dampf verwandelt werden; wäre diefes 
Waffers aber fehr viel mehr, fo würde das vulkani- 
fche Feuer erlöfchen. Rec. fcheint diefe letztere Be
hauptung nicht ausgemacht zu feyn, eine gröfse 
Menge Waffers würde gewifs durch die zum Theil 
entftehenden Dämpfe auch als tropfbares Waffer in 
die Höhe gefchleudert werden. Der Vf. glaubt, dafs 
bey dem Ausbruche des Aetna im J. 1755 das Leer- 
^yerden des Meerbufens von Neapel blofs vom Zu- 
rückweichen des Waffers durch die Erfchütterung 
des Ausbruchs entbanden fey; dafs das bey diefem 
Ausbruche über die Felder ergoffene Waffer einen 
Saizgefchmack hatte, beweife noch nicht, dafs es 
wirkliches Seewaffer gewefen fey ; denn in vulkani
fchen Behältern fey ja auch Salz genug, vorzüglich 
Salmiak, vorhanden. Kap. 21. Da die Natur bey den 
Auswürfen der Vulkane überall gleichförmig zu Wer
ke gehe: fo fey das, was hier vom Aetna und Ve- 
fuwgefagt werde, auch von ollen übrigen Vulkanen 
zu verftehen. Rec. möchte doch diefe Behauptung 
nicht für fo ganz unbedingt richtig annehmen. Die 
Befchreibung von einigen Laven, wie fie gewöhn
lich vorkommen, ift äufserft unvollftändig; dafs der 
Vf. durchaus nicht Mineralog fey, erhellet deutlich 
genug. Im 22. Kap. führt der Vf. die Urfachen auf, 
welche das Verlöfchen eines Vulkans bewirken kön
nen. Manche Vulkane erhalten von benachbarten 
Bergen Nahrung, und können verlöfchen, wenn auf 

irgend 

woip.it
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irgend eine Art die Gemeinfchaft zwifchen ihnen auf 
hört, und fie feibft keinen Stoff mehr zur Unterhal
tung des unterirdifchen Feuers besitzen. hindere 
Vulkane verlöfchen biofs aus diefer letzteren Urfa
che; andere durch Einfinken des oberenTheils, oder 
auch der Seitenwände feibft; andere durch Zuftrö- 
i-nen einer grofsen Menge Wailers; andere durch 
mächtige Spaltungen, weil dann die Luft ungehin
derten Zugang bat, und die brennbaren Subftanzen 
ohne weiteren Ausbruch Ichncll verzehrt werden; 
andere endlich dadurch, dafs die Gewäffer in ihrer 
Nähe austrocknen. Der Vf. führt von mehreren die
fer Arten des Verlöfchens beftimmte Beyfpiete aus 
verfchiedenen Weltgegendenan. Im 23-Kap. fpricht 
der Vf, von der fehr grofsen Menge der Vulkane, 
welche vor Zeiten in manchen Weltgegenden brann
ten, und bey diefer Gelegenheit kommt er auf den 
Euxinas^ welchen er als Urfache derErlöfchungaller 
Vulkane des griechifchen Archipels betrachtet. Er lucht 
auch zu beweifen, dafs der Euxinus ehemals mit 
dem Ocean zufammengehangen habe , und führt un
ter andern den Salzgefchmack feines Waffers zum 
Beweife an; denn obgleich Erdharz, Salzquellen 
und Salzgruben in deffen Nähe gefunden werden: fo 
dürfe man doch nicht annehmen, dafs diefe die Ur
fache feines falzigen Gefchmacks feyn, weil eben 
diefes auch bey dem ungleich kleineren Baikal-See 
in Russland ftatt finde, und diefer doch völlig füfses 
Waffer habe. Im 24 Kap. fpricht der Vf. vom Rie
fen-Pfade (giant's cuufewaff) in Irland, und kommt 
dann auf den Streit der Neptuniften und Vulkani- 
ften; welchen er aber uneatfehieden lafst. Den Ba- 
falt nennt der Vf. eine Art von Marmor?? Kap. 25? 
Brennende Vulkane in Europa. Kap. 26. 27/und 2§. 
Brennende Vulkane in Alien, Afrika und Amerika. 
Kap. 29. giebt der Vf. zuerft eine fummarifche Ueber- 
ficht der Anzahl der bekannten Vulkanen der alten 
und neuen Welt, und geht dann zu der Bemerkung 
über, dafs man wohl eine allgemeine Urfache an
nehmen muffe, warum alle Vulkane in der Nähedes 
Meers liegen; diefe Urfache fucht der Vf. in dem 
Erdharze, Salze u. a. Grundtheiichen , welchen das 
Seewaffer feine befonderen Eigenfchaften verdankt. 
Im 30. Kap. zeigt der Vf. aus älteren und neueren 
Nachrichten, dafs derVefuv zweymal mehrere Jahr
hunderte lang gänzlich aufgehört habe, Zeichen fei
nes innerlichen I'ortbrennens zu geben, und doch 
nachher aufs neue Feuer gefpien habe, und macht 
von diefem Vulkane mit Recht einen Schlufs auf an
dere. Im 31. Kap. ift die Rede von dem grofsen Al
ter des Vefuvs und des Aetna als Vulkane; ferner 
von der Meynung, dafs die Sündfluth alle Vulkane 
tauf der Erde ausgelöfcht habe; der Vf. vertheidiget 
die mofaifche Sündfiuthsgefchichte, und fucht am 
Ende aus den älteften Schriftftellern zu beweifen,, 

dafs auch der Aetna eine Zeitlang erlofchen gewefen 
fey. Kap. 32. enthält die Befchreibung des Schlamm- 
Vulkans von Macealouba, Im 33. Kap. giebt der Vf. 
Nachricht von einer ähnlichen Entdeckung in Tau- 
rien , welche Pallas bekannt gemacht hat (S. Tableau 
phyfiqüe et topogvaphtque de la Tauride. Petersbourg 
179.5). Im 34- Kap. kommt der Vf. auf die fogenann- 
ten Waffervulkane von England (hydvopyric Volca- 
noes); diefs find nichts weiter als Quellen, welche 
fich bey Annäherung einer brennenden Subftanz ent
zünden; die ein® ift zu Anclifs bey Wigan in Lan- 
cafter, die zweyte,zu Brofely bey Wenloek in Shrop- 
fhire. Diefe Eigcnfchaft rührt vonBergöleher, wel
ches mit dem Waffer gemengt ift; an letzterem Or
te ift ganz in der Nähe eine Steinköhlengrube; als 
diefe im J. 17.55 einftürzte, verfchwand auch jenes 
Phänomen, deffen erfte Erfcheinungm.it Erderfchüt- 
terungen begleitet war. Im 35. Kap. führt der Vf. 
ganz kurz die Umftände an, nach welchen zu ver- 
muthen ift, dafs erlofchene Vulkane einmal wieder 
ausbrechen werden; wenn nämlich in der Nähe der- 
feiben noch oft Erdbeben enrftehen. Im 36. Kap. 
kommt der Vf. endlich auf die Vulkane unter der 
Meeresfläche, zeigt ihre Verfchiedenheit von denen 
auf dem Lande, und führt die bekannten an, näm
lich den von Santorino , von den Azoren und von 
Island ; der erftere hatte in zweytäufend Jahren neun 
Ausbrüche, der von 1767 wird näher befchrieben, 
fo wie auch die Entftehung der fchwarzen Infel bey 
klein Kamenoi. Im 37. Kap. führt der Vf. einiges 
nähere von den Azoren an , nämlich von dem Vul
kan St. Michael und dem St. Georg. Kap. 33. wrird 
gezeigt, dafs die vulkanifchen Berge unter dem Mee
re nicht von unterirdifchen Feuern gehoben oder ge
bildet werden; der Vf. vertheidiget Buffons Mey- 
nung darüber, und fucht zu zeigen, wie fich ein 
folcher Vulkan bilde. Im 39) Kap. zeigt der Vf., wie 
fich der Crater eines Vulkans unter Waffer fchlielse, 
und warum er bey feiner Oeffnung nicht durch ein
dringendes Meerwaffer erlofchen könne. Im 40. Kap, 
endlich wird die Frage erörtert, wo das atlantifche 
Territorium gewefen fey; auch bewiefen, dafs vul- 
kanifch.es Feuer diefs Land zerftört habe.

Leipzig, b. Vofs u. C.: Allgemeines ökonomifch- 
chemifch technologifckes Haus- und Kunjibuch, 
oder Sammlung a-usgefuchter Vorfchriften zum 
Gebrauch für Haus - und Landwirthe, Profeflio- 
niften, Künftler und Kunftliebhaber von C. F. 
^1. Hochheimer. Zweyte verbefferte u. vermehrte 
Auflage von M. C. Hoffmann. 2ter Tb. Mit 
4Kupfertafeln. 1801. XX. u. 662S. 8- (2 Rthlr.) 
(S. d. Rec. A. L.Z. 1798. Nr. 112Q

Erfcheinungm.it
kanifch.es
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RÖMISCHE LITERATUR.

Leipzig, in d. Juniusfehen Buchh.: Vorlefungen 
über die claßfchen Dichter der Romer, fortgefetzt 

/ von ^oh. Fr. Haberfeldt. Vierter Band, welcher 
das zweyte Buch der Epifkhi des Horaz und den 
Brief an die Pifonen enthält. Nebft van Omme- 
rens VorRfungenüber Horaz und einem kritifchen 
Anhänge von Hn. Hofr. Eichßädt. jßO2. Einlei
tung, Text und Anmerkungen UI. und 535 S. 
van Ommeren’s Vorlefungen und kritilcher An
hang 244 S. gr. g. (2 Rtblr. 20 gr.)

Jenes auch unter dem Titel:
Des Q. Horatius Flaccus Briefe über die Dichter und 

die Dichtkunfi der Homer, an den Aeguftus, Florus 
und die Pifonen. Erläutert von ^. F. Haberfeldt.

Diefes auch als’befonderes Werk verkäuflich:
Leipzig, in d. Juniusfch. Buchh.: Horaz, als Menfch

und Bürger von Rom, dargeftelk in zwey Vor- 
lefungen von Rickeus van Ommeren, Rector des 
Gymnaf. zuAmfterdam. Aus dem Holländifchen 
überfetzt von Ludw. Walch, Mitglied der Her
zog!. lateinifehen Gefcdlfchaft zu Jena. Nebft 
einem kritifchen Anhänge von Hn. Hofr. Eichßädt. 
1802. 244 S. gr. 8- (29 gr-)

Den dritten Band, mit welchem Hr. Pfarrer Ha- 
' berfeldt zu Neukirch in das Nitfchifche Unter
nehmen eintrat, haben wir in der A. L. Z. igoo.

Nr. 166. angezeigt. Boym vierten Bande hat lieh 
der Eifer und die Anftrengung des Herausg. im Ver- 
hältnifs mit der Wichtigkeit der drey Briefe über 
die Poetik verdoppelt, der Umfang feiner Hülfsmit- 
tel erweitert und die Fertigkeit im Interpretiren des 
Dichters vermehrt. Der fruchtbare Stoff der Hora- 
zifchen Briefe fdbft und die Menge von Commenta- 
rien und Erörterungen darüber brachten den gelehr
ten Herausg. gewifs oft in jene Verlegenheit des 
Reichrhums, die man den Anmerkungen , ©der, 
nach Nidchs Ausdruck, Vorlefungen anfleht. Doch 
der Gewinn davon ift auf Seiten des Lefers, am mei- 
ften des junger11’ für den eine gewiße Umftändlich- 
keit und Fülle lehrreich wird. Gleichwohl durften 
ohne alles Bedenken manche bekannte Notizen, ver
nehmlich mythologifcher Art, wo nicht ganz weg- 
gefchnitren, wenigfteIls fehr befchnitten werden.

Neben den Vorzügen eines für W7erke der Kunft; 
gebildeten Gefchmacks, eines feinen Tactes für das 
Wahre und Richtige in Kritik und Erklärung, mufs

A. L. Z. 1802. Dritter Bund.

man fleh über die fo häufig angebrachte Gelehr- 
famkeit und Belefenheit wunder«, die man bey ei
nem Mann , der fern von literarifchen Marktplätzen 
und Mufeen lebt, nicht fuchen follte. Manches, ja 
viel, hat freylich auch für diefes Unternehmen der 
Freund des Herausg-, Hr. H®fr. Eichßädt, in den 
Einleitungen und Anmerkungen gethan, wiewohl 
er kaum ein paarmal feinen Antheil an beftimmten 
Stellen (f. S. 393. 348.) bezeugt. So freundfehaft- 
lich aber eine folche Gütergemeinfchaft und Vermi- 
fchung dellen, was jeder beygetragen, ift; fo hal
ten wir es doch auch hier mit dem; Jedem das Seine! 
und wünfehren, Hr. Ekhßadt hätte wenigftens bey 
erheblichem Zufätzen feinen Namen -beygefügt. 
Daun würden nicht folche Irrungen vorgefallen feyn, 
wie Rec. felbft bey der Anzeige des dritten Bandes 
begangen hat, als er mehrere glückliche Verbeffe- 
rungen Horazifcher Stellen Hn. Haberfeldt zufchrieb., 
die er fich zu fpät erinnerte, bereits in einer Eichßäd- 
tifchen Recenfion in der A. L. Z. fchon vom J. ißoo. 
gelefen zu haben.

Wie viel der vierte Band durch Hn. Fdchflädts 
Revifion und die allenthalben, vorzüglich im Briefe 
an die Pifonen eingewebten febätzbaren Zufätze ge
wonnen , bezeugt Hr. Haberfeldt felbft mit Dankbar
keit in der Vorrede. Diefe Mitwirkung erkennt man 
Obgleich in dem vorgefetzten braven Verfuch über 
die Horazifche Epiftel, bey dem es zu bedauern ift, 
dafs die Morgenfternifche Schrift über diefen Gegen- 
ftand noch nicht benutzt werden konnte. Der aus
führlichen Einleitung zu dem Brief an die Pifonen 
liegt die meifterhafte Eichßädtifche Ueberficht der 
Bearbeitungen und Ueberfetzungen diefer berühm
ten Epiftel in den Ergänzungsblättern zur A. L. Z. 
Jahrg. II. Band 1. Nr. 3 — II- zum Grunde, die hier 
theils ins Enge gezogen, theils erweitert erfcheint. 
(Uns dünkt, die umftändliche Recenfion der man- 
nichfaltigen Hypothefen über Zweck , Plan und Ver- 
anlaffung diefes Briefs, die in der A. L. Z. an ih
rem rechten Platz war, fey hierein Hors d’oeuvre. 
Viele Bemerkungen über einzelne Stellen derEpiftel 
an die Pifonen befinden fleh ebenfalls bereits indem 
angeführten Auffatze der Ergänzungsblätter). Glei
chen Dank verdient Hr. Eichßädt. dafs er vonzwey 
fchätzbaren holländifchen Vorlefungen von van 0m- 
meren, vormaligem Rector des Gymnaf. zu Amfmr- 
dam , worin Horaz auf eine populäre und befriedi
gende Weife als Menfch und Bürger von Rom, vor
züglich gegen den Vorwurf niedriger Schmeicheley 
gegen den Auguft, gerechtfertigt wird, eine abge
kürzte üeberfetzung von einem feiner gefchicktea

Kkk Schü
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Schuler, Hn. Walch, Mitglied der lateinifchen Gefell- 
fchaft zu Jena, beforgen und dem Haberfeldtifchen 
Werke beyfügen lieft. Mit Recht urtheilt E. von 
den angehängten Anmerkungen und Excurfen des 
Holländers, worin viele febarfßnnige Winke und tref
fende Erklärungen einzelner Horazifcher Steilen ver
einigt find , dafs fie von einer fo reichen und frucht
baren Belefenheit (der Vf. kennt felbft die neuern 
Werke der deutfchen Literatur), von einer fo ver
trauten Bekanntfchaft mit dem Venufmer und von 
einem fo feinen Gefchmack zeugen, dafs fie auch 
die Aufmerkfamkeit des Kenners reizen müfsten.

Noch einen befondern Werth giebt Hr. Eich- 
ßädt dem Werke durch einen kritifchen Nachtrag 
über den ganzen Iloraz von S. 163 — 244-. bey dem 
es eigentlich auf Eintragung der in Wakefield’s Aus
gabe des Horaz und in den Werken anderer Philo
logen und Kritiker befindlichen Verbefferungen und 
VerbefTerungsvorfchläge abgefehen ift, welche theils 
geprüft, theils mit eignen philologitahen und kriti
fchen Anmerkungen und Zufätzen von Hn. E. be
gleitet werden, von denen wir nur einige andeuten 
können. Im elften Buch der Briefe 2, 45. lieft Hr. E. 
nach Wakefield, wahrfcheinlich mit Recht:

•— •— incultae p l a c a n t u r vomere fylvae,

wofür ehemals, auch in dem Haberfeldtfchen Text, 
pacantur ftand. Er bemerkt, dafs unter mehrern 
von ihm zur Erläuterung des Wortes pacare ange
führten Beyfpielen keins zu der Horazifchen Stelle, 
in der von Urbarmachung des Bodens die Rede ift, 
pafie, fondern fich alle auf Sicherftellung und Be- 
freyung der Erde von Räubern und an lern Unge
heuern beziehen. Placare hingegen, gleichbedeu
tend mit mitigare, gebe den Sinn, den Horazehs 
Stelle erfodere. Pacare terram vergleicht er mit 

yacxv Eurip. Here. für. 20., welche Paral
lele aber nichts beweift; da das griechifche Wort in 
mehr als einem Sinn und fowohl für placare als pa
care gebraucht wird. In Euripides a. 0. heifst es 
nämlich, von Ungeheuern befreyen, 2) beymEphorus 
iin Strabo 9. $. 12. T. 3. p. 51g. Siebenkeef. Ausg. 
sic vi'^pirrjr^ , zur Milde und Menfch-
lichkeit leiten, und p. 519. paepovv rwc
(Erö ts rcx}V xvi/afynv xxl rmt ß'av, die Menfchen 
von der Wildheit und vom Genufte roher Nahrungs
mittel und wilder Früchte abführen. 3) Wird es 
auch faft in dem nämlichen Sinn, wie beym Horaz, 
in einem damit zu vergleichenden Verfe desAefchy- 
lus Eumen. 13 f. gebraucht: KsAfu-ftovozo/
crou, Xdovx (incultam terram i. e. fplvam)
tl^Etsc. Tfaspv.'.E'rjV (placant) , wo es alfo vom Aus
hauen eines Weges in dicken Waldungen mit den 
Aexten der Zimmerleute und vonEbenmachungdes 
Bodens getagt wird. Eben fo drückt fich Plato von 
den Gefetzen 6 T. g. p. 269. Zweybr. Ausg. über die 
Gangbarmachung der Wege fürMenfchen, Zugvieh 
und Heerden aus : ts d'/riubkivp.svwc, ccc
jjtis^d)TxTa-ie>iaarai yfyvwvrxi- Zu Epp. I, 5> —9' Seclni- 
mis arta premunt olidae convivia caprae bemerkt 

Hr. E., data der üble Geruch unter den Achfcln fonft 
hircus, caper , wie aber nicht capra genannt
werde; für roxyvc fcheinen die Griechen in diefer 
Bedeutung auch c gefetzt zu haben, welches aus 
dem Wort- und Wit^fpiel der Thais beymAthenäus 
13 P- 585 zu *°lgen  icheine, die auf dem Weg 
zu einem übel riechenden Liebhaber, auf die Fra
ge, wohin fie gehe, zur Antwort gab: A; ,->?(ftatt 
ärfi) rswQinrproura tu , wo unferm
beytvohnen in re venevea entspreche. GUchcs Licht 
verbreitet der Vf. über das feither ni^r verftandne 
Worcfpiel der Phryne beym Athenäus a. 0. Diefe 
fagte zu ihrem Liebhaber von üblem G. r -ch ( 
wird wie rpxyoc gebraucht, und ift nickt k-r Eigen
name des Liebhabers, wie es im Att. Muf. Bd. 3. 
Heft 1. S. 55. gefafst ift), bey dem fie zu Gdtewar, 
indem fie ihm eine Schweinefchivarte vorleg
te: A'§e nod Kxrocrpatye , ftatt zu fagen : v.
Mit Hülfe diefer Stelle wird ein Beyfpid ähnlichen 
Witzes im Cicero de Or. 2, öl- klar gemacht. Phi
lippus fagte zu einem male ölens: Video me a te.cir- 
cumveniri, iprach es aber witzelnd aus; a te kir- 
konveniri, welches ungefähr fo klang, als hät.e er 
gefagt: Video me atehirco conveniri. — Auf 
eine vortreffliche Erläuterung von Ep. 1, 11, 7 ff., 
welche dem Hn. E. von Hn. Prof. Morgen/iern in 
Danzig mitgetheilt wurde, der obige Verfe demBul- 
latius in den Mund legt, können wir nur verweilen.

Wir werden auf den kritifchen Nachtrag bey Ge
legenheit des Haberfeldtfchen Commenpr zurückkom- 
men , indem wir es dem Werthe des letzter« füran- 
gemeffen halten , noch bey einigen Stellen zu ver
weilen. Auf den kritifchen Theil der Anmerkun
gen ift viele Aufmerkfamkeit verwendet, und was 
man noch etwa in den Habevfeldtfiien Anmerkun
gen vermifst, wird reichlich durch Hn. EichßädPs 
Nachtrag erfetzt. Hr. Haberfeldt har bey einigen Stel
len mit Nutzen die Varianten einer fragmemarifchen 
Handfchrift einiger Horazifchen Briefe gebraucht, 
welche jetzt der Hr. Hofr. und Bibliothekar Langer 
in Wolfenbuttel befitzt , und ehemals der dortige 
Rector Dommcrich befeifen und befc-iriebea hat, Da 
Rec. zufällig die Handfchrift felbft vor fich hat: fo 
kann er hier einen, vielleicht nicht ganz üueritütai- 
gen , Nachtrag zu dem liefern, was Hr. H. daraus 
angeführt hat. Horaz fclnhLrt im exften-Briefe des 
zweyten Buches V, 93- Leichtigkeit, mit wel
cher fich die Griechen in den fchönen Künften aus
gebildet haben , und die Flatterhaftigkeit, mit wel
cher fie von einer zur andern geeilt find. Er fchliefst 
mit d-en Verfen:

Sub nHtrice puella velut fi luderet lufaus, 
Quod ettpide petiit, mature plena reliquit. 
Quid placet, aut odio efi, quod non mu^ bile credos?

Der Vf. lieht den letzten Vers für einen Gemeinplatz 
zur Entfchuldigung der Unbe iändigktit der Grie
chen an: diefe Veränderlichkeit liege einmal in der 
menfchlichen Natur; nichts gefalle and mifsfalle auf 
immer; man gebe eine Sache auf, für die man vor

her 
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her enthufiafiifch eingenommen war, und widme 
fich einer andern, die man vorher nicht achtete. In- 
defs war eine folche Entfchuldigung fchwerlich IIo- 
razens Abficht, und die Vermmhung des Vfs. kam 
uns anfangs fehr fcheinbar vor, dafs der ganze Vers 
das Anfehen einer vom Rande eingefchlichnen Sen
tenz habe. Wir wurden aber andrer Meynung, a's 
wir die brave Lesart der Langerfchen Handschrift in 
Erwähnung zogen:

Q k 0 d placet aut odio eft, quid non mutabile credas? 3 

j. e. quid corum, quae nunc vel placent vel displieent, 
perpetuo placere displicereve putes? Man mufs nicht 
alle drey Verfe als zur Vergleichung mit dem fpielen- 
den Kinde gehörig anfehen, noch weniger mit Rap: 
polt: quod cupide petiit auf die Bruftder Amme und 
pltna auf das an der Bruft gefertigte Kind beziehen, 
fo .dem die Vergleichung ift blofs im V. 99. Sub nu- 
t-ice puclla velut Ji luderet infans befchloflen (die Grie
chen ergötzen fich bald an diefer, bald an jener, Knifft, 
wie Kinder bald nach diefem, bald nach jenem Spiel
zeug greifen), und V. ioc*.  ioi- fchliefst fich unmit
telbar an V. 98. an. V. ioi. kann nicht ohne Ver- 
luft wegbleiben , und der Gegenfatz zwifchen bei
den letzten Verfen ift offenbar:

Quod cupide petiit (fc. Graecia) , mature plena re- 
li q u i t,

Quod placet aut odio eft, quid non mutabile credas 2 

Die Stelle würde in ihrem ganzen Zufammenhang 
nach diefer Lesart des letzten Verles ungefähr fo 
lauten:

Wie fich Hellas begann, nach den Werken des Mars, 
zu vergnügen,

Und auf der Ueppigkiit Pfad vom einfachen Wege 
zu gleiten,

Jetzt für Athleten entbrannte und jetzt für die Rolfe 
der Rennbahn ;

Wie fie die Bildner in Marmor und Erz und Elfen
bein liebte;

Wie.mit dem Auge fie hing und mit ganzer Seel’ an 
t Gemälden;
Jetzt fich am Fl&tenfpiel und jetzt fich am Trauer- 

fpiel letzte,
Gleich dem fpielenden Mädchen, das noch von der 

Amme genährt wird ;
Was fie begierig verlangte, liefs bald fie gefättigt; 

was jetzt fie
Will und was fie verfchmaht, wird fie ftets das ver- 

fchmäHn o.der wollen 2

Den Griechen ftelft der Dichter die Römer entgegen 
V. 103. ff.

Romae dulce diu fuit et folemne. reclufa
Mane domo vigdore, clietui promere jura: 
Cautos nominibus certis expendere mmos.

In altern Zeiten , will Horaz fagen , waren die Rö
mer einzig auf Erwerb und praklifche Gvichäfte be

dacht, und bekümmerten fich fonftum nichts. Ueber 
* den letzten Vers findet man in Hn. liaberfeldts An

merkung eine gelehrte Ausführung , vornehmlich 
in Beziehung auf Bentley und ein Programm des 
Hn. H^fr. Schütz. Die Lesart der Langerfchen Hand’* 
fehrifc: exponere hält er feibft für ausgesuchter und 
der Aufnahme in den Text würdig, „wenn man an
nehmen dürfte, dafs exponere hierfür das gewöhn
lichere ponere gefetzt fey.” Wir zweifeln keinen Au
genblick, dafs nicht expendere blofs eine Glofle von 
exponere fey , welches letztre entweder wie
heu um! wie unfer: ein Capital austhitn, gebraucht 
ift. oder, wenn fich diefes durch den Sprachgebrauch 
nicht darthun lafst, fo viel heilst als, Jemanden eine 
gewiffe Summe a isfetzen, ein Capital zufagea , wel
ches man nachher auf dem Forum beym Bankier 
ausbezahlen läfst , in welcher Bedeutung Cicero dem 
Atticus 5, 4. fchreibt: De Oppio bene enmjii, quod 
ei DCCC expofuifii etc., welches in einem andern 
Briefe 5, 1. fö ausgedrückt wird: De Oppio, factum 
eß ut volai, et maxme, quodD CCC a p er u i ft i. Bei
des erklärt Ernefti: promiß/li, ea Jolutum iri. ..Wich
tiger ift, fährt Hr. H. fort, dafs Bentley anfiast cau- 
tö^und certis nach ILndfchriften feriptos non. re- 
c t is aufgenommen hat.” Was cauios oder feriptos 
anlangt: fo hält d» r Herausg. beide Lesarten für 
gleichbedeutend ; uns fcheint cauios das gewähltere 
zu feyn, Welches wir aber nicht^ mit numos verbin
den , fondern lieber fo conftruiren möchten : Romae 
fuit dulce, Cauios fc. cives exponere numos 
nominibus certis. In den letztem beiden Wor
ten liegt nämlich der Grund , warum fie cauti ge
nannt werden. Die von Bentley aufgenommene Les 
art mm. rectis findet fich auch in der Langerfchen 
Handfchrift, wiewohl eia Gloffaror drüber gefetzt 
hat: l. certis, und uns fcheint die gekehrte Lesart 
nomina recta für debitores, quibus recte credi paß 
fant nurai, uie fonft auch nomina idonea, bo
na, von fiebern Schuldnern vorkommt, bey wei
tem die vorzüglichere zu feyn. Porphyrius hatte 
diefe gewifs auch vor Augen, indem er die Worte 
durch idonea ac CgiiRia nomina erklärt. Fügen wir 
noch die Randerklarungen aus der Langerfchen Hand
fchrift bey;. vielleicht dafs Jemand zur Be nmmung 
der Lesart etwas daraus' gewinnt: ,,Oßiendit, auc'ur, 
quod Romani mnUum erarltav^i intendentes, adeoufu 
venit, ut'fiMntnömne Vigildvent, -ut poffent denarios 
ad ufuram dare transeuntibus , etiam, ut poffeni qui- 
vis ipformnperagere officio diverfa. Cautos n u m 0 s 
dicit, quin ipji joener itores caute praeßant c e r tis n 0- 
m in ib us i. cevtum numerum denariorum [hatte man 
etwa eine Lesart: cevtos numos ?, vel certis noditni- 
bus, qitiä feribit nö'nina illorwn, quibus accominodas.^ 
Wir erwähnen hier fogleich noch einiger..Varianten 
diefes Langerfchen ßruchftücks: Epp. 2, r, jgj. 
lieft er : Diam J'pirat tragiciim fstis et fidelitsr au- 
de ; jtdoch hat der Glolfator die richtige Lesart fs- 
liatcr darüber gefchrieben. Am Rand ift die Fon
ds rbare Erläuterung beygefügt: ..Feli eiter tractum 
eß ab illo ; qnando comoedi comoedias recitabant, popu

lus 
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tus Lnfine clamavit: FettesterI” Sollte man nicht mey- 
nen, der Glüftator müffegelefen hsben : et: Feliciter! 
audit, erhört fchon im Geift das Beyfallrufen des 
Volks? Vgl. zu Phaeder 5, 1, 4. Doch kami der 
üxoflator die Volksftimme auch fo erklärt haben.: 
„Feliciter aujus es\" In detnfelben Briefe V. rßg-: 
„equitis quoqtie jam migravit ab awe voluptas Omnis 

' ad .incertos oculos et gaudia vana*  fcheint uns Ur. FI. 
incertos oculos gut vertheidigt zu haben , wiewohl 
wir es am liebften erklären möchten: quorum volup- 
tas iucerta, flux.i, vana. -Der Langerfche Gloflator 
erklärt ad ine. oc. durch,,ad inutiliavidenda.” V. 231. 
hat die Langerfche Handfchrift ftatt: eommittgnd,a 
die fchbne Lesart:

■Firtus, indigno non c o rn m e n d a n d a pöetae. •

In der zweyten Epiftel V. 213. „Fivere fi recte nes- 
cis, de.ee de peritis” nimmt der Herausg. .an decede 
Anftofs , und fchlägt 'dafür conced.e vor. Vielleicht 
wäre noch nachdrücklicher: tu cede. Aber die Hand- 
fchrift fcheint uns auch hier das Rechte darzubieten.:

Pivere ß recte nescisd um (i. nondum/cis), c.c de pe
ri tis.

So weit von den Lesarten, die aus der Wölfenbüt- 
telfchen Ilandfchrift gewonnen werden. Im erften 
Brief V. 115. f. vertbeidigt der Herausg. die gemeine 
Lesart: „quod ine di cor um efi, prowiittlmt medi- 
ci", aber f-lr. E- fpricht im Nachtrag mit Warme.für 
Bentley’s treffende Verb elfer ung: „quad melico- 
rum eß, promittunt inslicV' und führt für den 
Sprachgebrauch den Simonides melicus beym Pli
nius, und Lucret. 2, 412- und 5, 335. organici 
melicos peperere fonores, an. Bey V. 207. „Lana 
Farentino violas imitata veneuo" handelt Hr. E. im 
Nachtrag von der Marklandifchen Conjectur: Laena, 
die lieh auch ihm dargeboten, fcheint aber doch 
nicht ganz von ihrer Nothwendigkeit überzeugt zu 
feyn. Marklands Gründe lind fpitzfindig genug, aber 
nicht überzeugend, am wenigften feine weit herge
holte und durch Unterftützung einer dritten Stelle 
erft etwas gehobne, angebliche Nachahmung des 
Horaz iin Perßus 1, 32.: „Hie aliquis^ cuicircumhu- 
meros h y ac in thin a laena ejL" Wie vielmehr 
Aehnlichkeit mit dem Horaz haben ein paar von 
Hn. H. angeführte Stellen des Homer und Virgil, 
Welche die gemeine Lesart unterstützen! In dem

Briefe'an die PtTonen giebt Horaz dem Schahfpiei- 
dichter V. 119. den Rath: „Aut famam fi-quere aut 
ßbi convesüentia finge, SeriptorA Stelle jeden Cha
rakter nach den Dichterfagen auf, oder doch fo, dafs 
er lieh in dem, was du hinzudichteft, nicht felbft 
widerfpricht; und diefs erläutert er fugleick durch 
Beyfpieie:

— — Honoratum fi forte reponis Achillem: 
Impiger, iracuitdits, inexorabilis, acer, 
Jura neget fibi nata, nihil non arroget armis.

Das Prädicat des Achilles : Honoratus findet der 
Herausg. mit andern Auslegern mülsig und glaubt, 
man könne ihm nur durch eine gezwungne Erklä
rung zu Hülfe kommen. Er neigt fich daher zu der 
Bentley’fchen Verbefferung: Homereum , und glaubt 
mit dem englifchen Kritiker, derScholiaft habedie- 
feibe Lesart vor fich gehabt, indem er fo erklärt: 
„Si ergo Achillem, de quo Homeruj ficripjif, 
veiis feribere; talem debesficribere, qu alem Home- 
rus oß e n di t'\ wiewohl uns der Scholiaft mit den 
Worten: de quo Homerus ficripfit nur das Bey wort: 
ho n oratus Je. prdeconio Homeri erklärt zu haben 
fcheint. Wirklich wüfsten wir nicht, was fonder
lich gegen diefe Erklärung einzuwenden wäre. Will 
man es aber nicht einzig auf den vom Homer ge- 
feyerteu Heros beziehen: fo denke man an das Ora
kel des Jupiters, nach welchem Achill zwar ein 
kurzes Leben genießen, aber hoch geehrt werden 
füllte xä« tvnkspc nach Schol. II. 1, 41g.>
Und würde nicht aus der Bentley’fchen Veränderung, 
wie fie von Iln. H. erklärt wird, ein identifcher, 
wenigftens fehr nüchterner Satz eptftehen? Willft 
du den Homerifichen Achill darftellen : fo fchildre ihn, 
wie ihn Homer gefchildert hat! Wir glauben gar 
nicht einmal, dafs vom Homerifchcn Achill eigent
lich oder ausfchliefsend die Rede ift., und wir fürch
ten, dafs jura negetfibi nata, nihil non arrogetarmis, 
nur fehr gezwungen auf jenen bezogen werden kön
ne. Es ift vielmehr der Charakter des Achill, wie 
ihn das Trauerfpiet ausgebildet hatte. , Willft du 
Achills Charakter aufftelien, lagt der Dichter: fo fey 
er dem einmal angenommenen Typus gemäß und 
folger-echt! Eine mehr fpitzimdige als wahre Kritik 
des Herausg. über V. 154- ^at Hr, E. gleich unter 
den Anmerkungen berichtigt.

(per Be/cklujs folgt.)

KLEINE S

Fhit-OZOCIE. Nürnberg, b. Grattenauert Auswahl frau- 
zdfifcher Efoprfcher Fabeln, nebft einem vollftändigen fran- 
zÖ.Gfch - deutfehen FP^rtregifier zum Gebrauch für Anfänger. 
1S00. 5+ S. gr. g. (4. gr.) Es find 45 gut gewählte Fabeln. 
Den Sens moral würden wir nicht hmzugefetzE haben, um

CHRISTEN.
den Kindern Gelegenheit zu geben, ihn ührch eignes Nach- 
denkan, unter der Leitung von Lehrern, zu finden. Indem 
vollfiändigen Wörter-Verzeichnis mag noch hin und wieder 
ein Wort fehlen, das in den Fabeln v-orkommc, wie dom- 
mage, Jotteme.n.t,
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RÖMISCHE LITERATUR.

Leipzig , in d. Juniusfchen Buchh.: Vorlefungen 
über die claffifchen Dichter der Römer, fortgefetzt 
von ^[oh. Fr. Haberfeldt. Vierter Band. Nebft 
van Ommerens Vorlejungen über Horaz und ei
nem kritifcken Anhänge von Hn. Hofrath Eich- 
Jiddt etc.

(ßejchl»fs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.')

H s könnte fcheinen, dafs wir uns bey der Kritik, 
-=—* welche in diefer Ausgabe doch nicht die Haupt- 
fache ift, zu lange aufgehalten haben; aber wir ha
ben doch mit und unter derfelben auch die Erklärung 
mehrerer Stellen berührt. Im Allgemeinen reiche 
die Versicherung hin, dafs auch diefer Band dasGute 
der übrigen Ausleger vereinige und fehr viele eigen- 
thümliche, neue und vorzügliche, Bemerkungen und 
Erklärungen aufzuweifen habe. Das Streben, den 
Dichter aus feinen Quellen, d. h. den Griechen, zu 
erläutern, ift nicht ohne Erfolg geblieben. Der Brief 
an die Pifonen ift befonders recht mit Liebe, und, 
was eine Folge davon ift, mit aufserordentlichem 
Fleifse bearbeitet. Die Regeln der Dichtkunft Sind 
mit den Grundlätzen der neuen Aellhetiker (man ver- 
mifst jedoch den Gebrauch der äftbetifchen Schrif
ten von Kant, Schiller u. a. ungern) verglichen, und 
die Refultate der letzten beygebracht worden. Sehr, 
zweckmäßig ift es auch, dafs Hr. E. die Fojjifche 
Ueberfetzung des Briefs an die Pifonen beyfügte. 
Eine kleine Nachlefe philologifcher Bemerkungen 
über einige Stellen in dem erklärenden Theile des 
Commentar füll unfre Anzeige befchliefsen. Im er
ften Briefe des zweyten Buchs V. 25. werden die 
Sabiner nicht wegen ihres Muthes und ihrer Tapfer
keit rigidi genannt, fondern diefs Prädicat geht auf 
die fevera ae tetrica difciplina Sabinorum. Ovid Am. 
2, 4» 15*  ^fPera — rigidasque imitata Sabi
nas. Es ift nicht genug, dafs der Herausg. bey V. 
72. „exactis miwmum difiantia” lagt, exactus fey, was 
den höchften uiad der Vollendung erreicht hat; es 
mufste gezeigt werden, dafs es, wie 
eigentlich von Bildwerken gebraucht wird , welchen 
man die letzte [Jeberarbeitung und Ausglättung giebt 
(daraus ift auch Horazens; „Exegi monumentwn 
aere perennius” zu erklären) , und dafs es fodann auf 
die Werke der Dichtkunft und Beredfamkeit überge- 
tragenwird. Properz 3, I. 8- »Exactus tenuipu- 
miet verfas eat.” Vgl. Burin. II. zum Prop. 3, I0.
Es ift daft'elbe, was im Brief an die Pifonen V. 294.

A. L. Z. igca. Dritter Band.

„praefectum decies caßigare ad unguein" heifst. Vgl.. 
Haberfeldts Anmerkung zu Ep. ad Pif. v. 441., wo 
„male tornatos incudi veddere versus" glücklich gegen 
alle Verbefferungs - Anfehläge gefiebert und nach 
Eichßädt Epift. ad Aft. p. 178- f- aus Plato’s Phädrus 
erläutert wird. Vgl. Heyne zu Pindar 01. 6, 146 — 
Im 63ften Vers des Briefs an die Pifonen heifchteder 
Ausdruck: „Debsmur morti nos noftraque" eine Ver
gleichung der ähnlichen Sprüche in der Anthologie. 
Antipater von Sidon 74, g. T. 2. P- 26. Brunck. 
ottoÄtw Tov yevty p-e^Q'vwv xwpov oßeiKopevov. Pallaaas 
ISO, I. T. 2. p. 434« Havres rx Axvxtw nec:
rpeßoaeaAx. Ein Ungenannter 713. T. 3. p. 305. 
’AiDßpwT 'Atäx, — r; oirevis. ; ou Gau irdvrsc ötykAo- 
psSx; Ovid. Met. 10, 18- 0 pofiti Jub terra nu- 
minamundi, In quem recidimus, quiequid mortale 
creamur. V. 132. ft’. fcheint uns der Dichter folgende 
dret Vorfchriften dem Schaufpieldichter zu geben. 
1) Mußt du nicht folche Gegenftände wählen, die 
fchon zu oft von andern bearbeitet find, und dadurch 
alles Interefle verloren haben, 2) nicht fkavifch Wort 
für Wort überfetzen, 3) dich nicht durch eine zu ängft- 
liche Nachbildung des Plans in unüberwindliche 
Schwierigkeiten verwickeln. Die erfte Regel drückt 
der Dichter fo aus;

Non circa Vilem patulumque moraberis orbem, 
wo wir dem Herausg. nicht beyftimmen können, 
welcher orbis von dem Plan, der Einrichtung des 
ganzen Stückes yerfteht. Das Bild ift unftreitig von 
einem weitem , ausgefahrenen Circus hergenemmen, 
aber wahrfcheinlich mit einerHindeutung aut den gro- 
fsen Fabelkreis (orbis cyclius odercyclicus,,der von dem. 
großen Trofs der eykliicben Dichter in die Wette un
aufhörlich durchlaufen wurde,fo dais aiio der Dichter, 
wenn wir das Bild, auflöfen , lagen will: Mitte ai gu- 
menta, quae, a multis paßim tractata , eviluere Der- 
felbe gefuchte Doppelsinn oder daft’elbe Wonfpiel fin
det lieh in Callimachus 3©ftem Epigramm, welches 
überdenHoraz Licht verbreitet;

to TTtdqpix to kwAlkov, oAf 
, tE TioÄÄovr <u3e u-e tyffpi.

Hier führte den Callimachus der Ausdruck des my- 
thifchen Cyclus oder Kreifes auf den weiten Kreis 
einer Rennbahn , den viele zugleich durchfahren. 
Durch die ewigen Wiederholungen des längft und 
fo oft befungenen waren die Cycliker verächtlich ge
worden (in welchem Tone auch Horaz V. 136. von, 
ihnen fpricht), und Poliianus hält ihnen daher in 
einem Epigramm, dellen Anfang dencCallimachi-

Lll fchea 
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fchen nachgeformt zu feyn feyn fcheint, T. 2. p-4$9- 
n. 1. ihr ewiges Einerley und ihre an fremdem Gut 
begangne Diebftäle vor:

Tci's- zvJcAiJvr Touroy?, raur AvT<»g z~sitk XfynTx?, 
MlP#, aMiCTtW SKiW,'.

Wir fetzen hier noch ein paar Druckfehler her, die 
wir, aufser den im Werke felbft hinten angezeigten, 
im Texte gefunden haben. Brief j. V. 43. intevpo- 
metuv für inter ponetur. An die Pifonen V. 476. cau- 
tem für cutevd.

VERMIS CHTE SCHRIFTEN.

Tübingen, in d. Cottaif. Buchh.: EngUfche Rliscel- 
len. Evj'täv bis Vierter Band. jeder von etwa 13 
Bogen ißoo. 1801, 8- (4 R^M

Im Verlaufe von zwey Jahren ift diefs Journal fo 
allgemein bekannt worden, es wird fchon feit ge
raumer Zeit fo ikifsig gelefen, und hat fich all- 
malig die Achtung des Publicums fo fehr erworben, 
dals eine Inhalts - Anzeige fehr überflüfsig feyn wür
de. Rec. begnügt fich daher mit einigen allgemei
nen Bemerkungen, die theils zur Betätigung des 
günftigen Urtheils über diefs Journal dienen, theils 
einige Vorfchläge, wie deflen Werth noch zu erhö
hen feyn dürfte, enthalten mögen.

Ur. Hüttner aus Sachfen , der fich auf den Titel 
als Herausg. genannt hat, kam v®r mehr als zehn 
Jahren nach England in eine angefehene Familie, in 
welcher er eine geraume Zeit lebte und Gelegenheit 
hatte, eine Menge Eingeborne und Menfchen ver- 
fchiedener Stände kennen zu lernen. Hier wurde er 
allmältch mit einem Lande und dem Charakter feiner 
Einwohner bekannt, wohin fo viele Fremde reifen, 
ohne das eine oder den andern weiter als höchft 
oberflächlich und zum Theil von einer falfchen Seite 
kennen zu lernen. Der fchiefc Blick, den man in 
fo vielen Werken bemerkt, die von Ausländern über 
England gefchrieben worden find, kommt mehren- 
theils von unzulänglicher Kenntnifsder Sprache und 
von Mangel einer nähern Bekanntfchaft mit den 
Eingebotneu des Landes. Die Fremden, die in 
Lon Ion aogefelfen find , machen fogar oft eine von 
den National-Engländern, mit denen fie häufig unzu
frieden find , ganz getrennte. Menfchen clafie aus; 
viele legen nie gänzlich das Glas , das fie vom fe- 
Üen Lande mit hinüber gebracht haben, bey Seite, 
und fehen den Engländer nur zu oft durch diefes 
trübe Medium. Der reifende Fremde, der fich durch 
dieKälte, womit der Engländer ihn zu Anfänge meh- 
rentheils empfängt , nur gar zu oft zurückfchreckeh 
läfst, findet einen leichtern Eingang in die Häufet 
feiner Landsleute, und eine feinen Nationalgewohn
heiten und Vorurtheilen angemeflenere Lebensart, 
verfäumt dadurch die Gelegenheit, fich in der Lan- 
desfnrache ganz einheimifch zu machen, und ent
fernt lieh auf diefe Art felbft von den wenigen Eng- 
läudern, die er durch Empfehlungen und Verhäit- 

niffe bey feiner Ankunft kennen lernte. Manche 
nehmen auch London für die ganze Infd , und ver- 
laffen das Land mit Unzufriedenheit, weil die Haupt- 
ftadt nicht ihren Wünfchen und Erwartungen ent- 
fprach. Nun ift es aber eine alte, obgleich nicht 
genug anerkannte Wahrheit, dafs niemand , der aus 
kleinern Orten kommt, »den erften Eintritt in die 
grofsen Hauptfiädre von Europa ganz angenehm fin
det. Da ift fo gar Vieles, .das anders ift, als zu Hau
fe , und Eigenliebe und Eitelkeit werden fo oft ge
kränkt , wo das Individuum gewiße Anfprüche 
machen zu können glaubte, .und wo -man, gatt bedeu
tend zu feyn, eine vernacblälsigte, ganz unbemerkte 
Figur ift. Ueberdiefs ift London von allen europäi- 
fchen Hauptflädten vielleicht diejenige , wo der 
Fremde, befonders im Anfänge, das gefellfchaftli- 
che Leben am wenigften zu feinem Vortbeile fieht, 
und wo unter den Einwohnern felbft diejenigen, die 
den guten Willen haben , für den Reifenden etwas 
zu thun, hingeriffen vom Strudel der Gefchäfte, 
©der Vergnügungen, fehr oft finden, dafs fie es nicht 
im Stande find.

Auf einem ganz andern Wege wurde Hr. H. mit 
diefer Infel bekannt, und als er aus China wieder zu
rückkam, wählte er fich London, wo er fchon längft 
kein Fremdling mehr war, zum Hauptfätze feiner 
Beobachtungen und feines Forfcbens. Ein zehnjäh
riger Aufenthalt, - Bekanntfchaft mit Eingebornen 
und ein anhaltendes Studium der Menfchen und 
Dinge fetzten ihn in den Stand, ein ruhiger, kalter 
Beobachter zu werden, und das Gute wie das Böfe 
zu bemerken. Und mit eben fo viel Unparthey Lch- 
keit, als edier Freymüthigkeit legt er beides feinen 
Lefern vor. Zwar ift ein gröfser Theil der Nach
richten und Anzeigen, die wir in den Miscellen fin
den, aus englifchen Zeitungen, fliegenden Blättern 
und Zemchrliten gefammdt; aber ein folches Sam
meln würde uns wenig frommen, wenn der Unter
nehmer nicht im Stande wäre, felbft zu urtheilen, 
zu fcheiden, und in Dingen und Nachrichten, die 
fich oft widerfprechen , fich Licht zu fchaffen.

Was der Vf in den vor uns liegenden Heften 
liefert, ift mit feltenem Fleifse und unermüdeter Sorg
falt zafammengetragen , und die Bemerkungen, die 
über die einfachen 1 hatfächen gelegentlich einge- 
fchaltet werden, zeugen von eine)«, richtigen Blicke, 
von Unpartheylichkeit und Wahrheitsliebe. Neben
her ift es für den, der England fchon näher kennt, 
oder in der Ferne ohne Partheygeift es beobachtet, 
ein wohlthätiges Gefühl, wieder einmal auf einen 
Schriftftellev zu ftolsen, der nicht in das widrige Ge- 
fchrey einftimmt, das feit einigen Jahren fo gar viele 
in unferm Vaterlande erhoben haben, entweder als 
ächte Neufranken, da fie denn glaubten, dafs fie 
ihre Muller, die grofse Nation, auch in diefem Stücke 
nachahmen müfsten , oder weil fie einem Theile 
des deutfehen Publicums dadurch zugefailen wünfeh- 
ten , oderauch, weil fie über Dinge fprachen und 
urtbeilten, die fie nie im Stande gewefen waren, 
genauer kennen zu lernen,

Roe/
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Rec. findet alfo viele Befriedigung in den engli- 
fchen Miscellen. Aber eben darum wünfcht er um 
fo mehr, dafs der Vf. fie noch brauchbarer machen, 
und ihnen einen höhern Grad von Ausfeilung und 
Vollkommenheit geben möchte. — Was die Ord
nung betrifft; fo liefse fich bey einem Werke , das 
in jedem einzelnen Hefte eine fo grofse Mannichfal- 
tigkeit von Gegenhandel! aufftellt, vielleicht mit ei
nigem Grunde der Wahrheit behaupten, dafs'eine 
gewiffe methodifche Behandlung kaum zuläfsig fey. 
Gleichwohl verliert es dadurch einen Theil feiner 
Brauchbarkeit für viele Lefer. Jetzt feheinen die 
Nachrichten ungefähr in der Ordnung aufgeträgen 
zu feyn , in welcher der Vf. fie jedesmal fummelt. 
Wie wäre es, wenn er gewiffe allgemeine Rubriken 
annähme, deren jede eine gegebene Zahl von Ge- 
genftänden lieferte? Z. E. Politik, Handel, Litera
tur, Künfte, neue Erfindungen, Charakterzüge, Thea
ter etc. Diejenigen Lefer, welche fich um gewiße 
Dinge gar nicht bekümmern , würden dadurch in den 
Stand gefetzt, leicht zu überleben, was in ihr Fach 
gehört, und andere, wenn fie etwas fchon üdefe- 
res vzieder auffuchen wollten, würden es in der In- 
haltsanzeige eines jeden Heftes viel leichter finden, als 
jetzt. Diefe allgemeine Rubrikenanzeige müfste 
durch jedes Stück fo wiederholt werden, dafs eine 
jede durch einen Abfatz und gröfsern Druck leicht 
in die Augen fiele. Wer z. E jetzt den Artikel der 
Literatur im 2. St. des 1 B. auffuchen will, findet ihn 
S. 1. f. S. 96—107., dann S i 16—124., wiederum 
S. 126. und endlich S. 131. Diefs war leicht zu ver
meiden, und ift auch zum Theil in den folgenden 
Heften fchon vermieden worden Auf die nämliche 
Art könnte Rec. mehrere andere Artikel durchgehen. 
Freylich weifs auch er fehr wohl, dafs es äufserft 
fchwer, wo nicht unmöglich iß, eine folche Menge 
verfchiedenartiger Gegen Räude fo zu ordnen, dafs 
eine jede unter eine allgemeine Rubrik gebracht wür
de; aber folche unb.ftimmte, zweydeutige Artikel, 
welche übrig bleiben, nachdem die wichtigem geord
net find, laßen fich zuletzt noch immer unter die 
allgemeine Rubrik der vevinifchten Nachrichten brin
gen. Auch da würde noch immer fehr vieles von 
ungleichartiger Natur neben einander ftehen; aber 
wie viel hätte der Lefer nicht fchon gewonnen 1

Hjn und wieder kommt ein Artikel vor, der 
beynahe zu unbedeutend ift , uni in ein Werk auf- 
genommen zu werden, welches fo viele wichtige 
und nützliche, Nachrichten enthält. Hieher würde 
Rec. die Gefchichte der zwey Habichte, die einen 
Gärtner tödten erften Stücke), mehrere Schel
men- und Diebesgefchichten in den folgenden Hef
ten, und nbeh einige andere unbedeutende Dinge 
diefer Art rechnen. — Der Vf. wird einwenden, 
dafs aus diefen Zurückweifungen bisweilen Mangel 
an hinlänglichen Materien entftehen, und dafs es ihm 
unmöglich werden möchte, das Heft zu einer be-

n Zeit zu füllen. Aber wäre es, in diefem Falle, 
nicht beffer, fich an keine feftgefetzte Zeit zu bin- 
den, jedes Stück nur dann absufchicktn, wenn es 

mit gutem Gehalte gefüllt ift, und im Verlaufe eines 
Jahres allenfalls eins weniger zu liefern?

Der hie und da gemachte Vorwurf, dafs der Vf. 
Manches als eine Merkwürdigkeit, oder als etwas 
der Stadt London oder England befonders Eigenes 
erzähle, das fich bey uns ebenfalls finde, ift gegrün
det; allein er entfteht aus der Natur der Sache und 
ihm ift, wie gewöhnlich Mängeln diefer Art, fchwer- 
lich abzuhelfen. Hr. H. verließ Deutfchland als ein 
junger Mann, und manches darinn war und mufste 
ihm unbekannt feyn. Uebrigens hat fich auch Deutfch
land feit 12 Jahren fehr geändert, und unfer Vermö
gen und unfer Luxus , die beide in einigen der nörd
lichem Städte fehr zugenommen haben, machen, 
dafs wir eine Menge Artikel befonders der Eleganz, 
des Gefchmackes und. der Bequemlichkeit entweder 
durch Nachahmung der Engländer, oder durch ei
gene Erfindung haben. — Was aber das Ausge
zeichnete , Sonderbare und Ilumoriftifche gewifier 
Charaktere und der Begebenheiten, die daraus 
entftehen , betrifft: fo ift der Umftand, dafs fich der
gleichen auch in unfern greisen Städten finden, nur 
dafs fie nicht aufgezeichnet werden, noch keine Ur
fache , warum die in London nicht bekannt gemacht 
werden feilten.

Die Kupförftiche, die die Miscellen zeither ge
liefert haben, find fleifsig gearbeitet und im Ganzen 
ungleich beffer, als man fie gewöhnlich in Schrif
ten diefer Art findet. Manche Lefer haben die Be- 
fchreibungen einiger neuen Erfindungen nicht immer 
deutlich und beftimmt genug gefunden. — Was die 
Druckfehler betrifft: fo ift es das bekannte Schickfal 
aller Schriftfteiler, die viele Wörter aus fremden 
Sprachen aufführea, fie entftelltzu fehen. Die Aus
länder haben uns freylich hierin nichts vorzuwerfen, 
denn fie drucken unfere Wörter und Namen noch 
fchlechter. Für dieMiscellen aber wäre zu wünfehen, 
dafs der Verleger auch fchon darum gröfsere Sorg
falt anwendete, weil in diefem Werke häufig Wör
ter vorkommen , die man fonft nicht findet, und 
die für die Erweiterung der englifchen Sprachkennt- 
nifs ihren grofsen Nützen haben. — Endlich wäre 
am Ende eines jeden Bandes ein allgemeines Regifter 
fchlechterdmgs nothwendig.

Giessen u. Darmstadt , b. Heyer: Oberrheinifchev 
Brieflieller ßir das gemeine Leben; oder deutlicher 
L nteryieht, jede Gattung fchrijtljcher jluffdize zu 
verfertigen. Neblt einer kurzen Anweifung zum 
Rechnen, und angehängtem nützlichen Wör
terbuchs der in Briefen und fonft gebräuchlich- 
iten Wörter und Redensarten , welche aus frem
den Sprachen entliehen (entlehnt} find. igoi. 
XXII. u. 629 S. 8- (1 Rthlr. 4 gr.)

An Umfange des Inhalt fehlt es diefem Buche nicht. 
Denn es hebt vom erften Unterricht im Schreiben, 
vom Papier, Federn und Tinte an, geht zu allen 
Gattungen von Briefen fort, giebt Anweifung zuge- 

richt- 
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richtlichen und vermifchten Auffätzen (z. B. Kauf
briefen , Contracten , Ceffionen u. f. w.) , zum Rech- 
»ungswefen überhaupt, und endiget mit einem Ti- 
tularbuche, mit einer Inftrucdon zur Orthographie 
und ihir einem Wörterbuche fremder, in gemeinem 
Leben vorkommender Wörter und Redensarten. Al
lein Gefchmack und Planmäfsigkeit ift nirgend licht- 
bar, und man darf nur die breite Vorrede und einige 
Briefe gelefen haben, um fich zu überzeugen, dafs 
der Vf. felbft noch Anfänger in allen Arten des gu
ten Vortrags und der guten Schreibart ift. Noch am 
nützlichften vielleicht kann fein Buch ungebildeten 
Ständen werden, weiche von dem Rechnungswefen 
und der AbfaiTung fchriftlicher Auflätze fo viel ler
nen wollen, als zum Hausbedarf ihnen nöthig ift.

Auch find dem Vf. folche Briefe, wie fie der Bauer 
Klein wegen Fruchtverkaufs , und Schneider Knapp 
einer Schuldfoderung halber fchreibt, noch am he
ften gelungen. Hoftlntiich werden diefe Perfonen 
das angehängte Wörterbuch nicht nachfchlagen. Sonft 
mochten auch fie bey Erklärungen der Art: Meta*  
„phyfik, die Seel nlehr«; Manupelicren ific) durch 
„die Hand gehen laffen; daher die ßlanupelation, 
.,der Handgrift” u. f. w. an dem Vf. wenigftens fo 
lang irre werden, bis fie in demfelben Wörterbuche 
finden: „der Polihiftor (fic) , ein Gelehrter, der von 
„Allem etwas weifs, oft auch von kein en nichts.'’ Eine 
Erklärung, die freylich das ganze Räthfel diefes 
Buches auflöfet.

KLEINE S

Phit-oeogie. Wittenberg, b. Meltzer: Dil veiertim, ad- 
[pectu corporum exanimium nun prohibiti. Differtatio philo- 
legica — Auctore M. Chrifi. Aug. Lobeck. Pars I. II. igoi. 
33 S. 4. Um «ine bekannte Hypothefe zu begründen, hatte 
Lefling (in f. Abhandlung: Wie die Alten den Tod gebildet, 
S. 15.) folgendes behauptet: „Ein todter Jiörper verunrei
nigte nach dem Begriff der Alten alles , was ihm nahe 
war, und nicht allein die Menfchen, welche ihn berührten, 
oder nur fahen , fondern auch die Götter. Selbft der An
blick eines Todten war fchlechterdiugs keinem von ihnen 
vergönnt. Ja um diefen Anblick zu vermeiden, mufsten fie 
fich fchon entfernen, fo bald der Sterbende die letzten 
Othemzüge that,” Diefe AeufserungLefjings gab zu der .vor
liegenden Schrift de» Stoff her, und fie verdiente es, näher 
geprüft zu werden. Hr. M. Lobeck führt mehrere Stellen 
der Alten, vom Horner an bis auf die fpäteren Dichter her
ab zum Beweis auf, dafs Lefjings Behauptung, wo nicht 
ganz unrichtig, doch viel zu allgemein gefafst ift, und fache 
dann die Urfache zu entwickeln, warum in den Stellen des 
Euripides, auf welche jener feipe Behauptung gründete (Hip- 
pol. V. 143?- Alceft. 22. 23.), die Götter fich vor dem An
blicke der Todten fcheuen. Vieles ift von Hr. L. treffend 
bemerkt worden; mitunter aber fcheinen heterogene Dinge 
vermifeht zu feyn. Denn ein Anderes z. B. ift es, dafs Men
fchen ünd'Götter irgend eine Theilnahme an de« Verfterbe- 
nen aufsern, ein Anderes, dafs fie durch diefe Theilnahme, 
nachdem Volkasglauben, verunreiniget wurden , aber durch 
gewiße Cevemonien auch wieder gleichfam entfühnt werden 
konnten. Eine andere Abficht hatte der weife Solen , wenn 
er die ßegräbnifsplätze aus den Mauern der Stadt entfernte; 
einen anderen Grund konnte man dem Aberglauben des Volks 
angebdn, urn üie Beobachtung des Gefetzes defto wirkfa- 
mer einzufchrrfen. Aus diefer Abhandlung des Hn. Lo- 
keek 33.) ift Übrigens in mehrerere gelehrte Blätter die 
intereffante Nachricht gefloßen, dafs Hr Prof. Matthäi zu 
Wittenberg im Befitz eines aus 300 Verien begehenden Frag
ment® von Saphocles Clytemnlißra fey, und diefs merkwürdige 
Ineditum bald bekanntmacheu werde. — Um - icht vergebli
che Hoffnungen bey dem Publicum zu unterhalten , welches 
.dem verdiesftvollen Matthui fchon fo manchen glücklichen

C H R I F T E N.

Fund verdankt, nehmen wir hier Veranlagung zu bemerken, 
dafs diefes Fragment unbezweifelt unächt, und als ein fol- 
ches nunmehr von Hn. M. Lobeck felbft anerkannt worden ift.

Von demfelben gelehrten Vf. ift unlängft noch eine an
dere Abhandlung erfchienen :

Wittenberg, b. Meltzer: De fiMimitate tragoediae Graecae 
propria. Differtatio philologica — Auctore M. Chr. Aug. 
Lobeck, Nuniburgenfi. 1802. 16 S. 4.

Auch diefe Schrift, obgleich fie nur gleichfam bey der 
Aufsenfeite der Begriffe verweilt, in das Innere der griechi- 
fchen Tragödie felbft aber nicht eindringt, und ob fie gleich 
wie die vorher angezeigte, in Bezug auf Darftellung und Aus
druck, noch Manches zu wünfchen übrig Iäfst, legt doch 
von den Talenten und dem Fleifse des jungen Schriftftellers 
ein riihmlches.Zeugnifs ab, und berechtiget für die Zukunft 
zu angenehmen Erwartungen.

Erbäuvkosschritten. Leipzig, b. d. Vf. u. in Comm. 
b. Haucifen : Lehren und Ermahnungen an junge Chrißen, 
die das Abendmal zum erftenmale brauchen und gebraucht 
haben. Meinen Catechumenen vorgelegt von ihrem Hehrer, 
F. A. Grahmann, am Tage ihrer Confirmation , d. 6. April 
1302. 16S. 8- Dafs Hr. G. (laut derVorrede Privatfchulleh- 
rer in Leipzig) feine Katechumenen mit herzlichen Ermah
nungen entliefe , billigen wir; aber zum Dru.cke eigneten 
fich die hier mitgeth'eilten weder in Kuckücht ihres Inhalts, 
noch ihrer Form. Die Warnung vor dem Lafter der belbft- 
fchändung ift S. 10. fo unbehutfam ausgedruckt, dafs die
jenigen, die es noch nicht kennen, dadurch erft darauf auf- 
merkfam gemacht werden. Welch einen kleinlichen Lehrer- 
ftolz verrath die Aeufserung 8. 14. : „Vielleicht werde ich 
nicht mehr feyn, wenn ihr euer Gluck gemefst, aber da«« 
w 'fs ich (der Vf. fcheint es ja fchon jetzt zu willen) , ihr 
werdet mein Andenken fegnen , und bey meinem Grabe fle
hend mir Seligkeit und Gottes Frieden hinab wünlchen , ja 
mir noch erft in der Ewigkeit dafür danken !” Der Stil ift 
fehr incorrect und fchleppend, und die Interpunction faft in 
keiner «inzigen Periode richtig.



457 Nam. 242- 458

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Donnerstags, den 26. August igOÄ«

AR ZNE TGE L AH R THEI T.

Loughborough, b. Adams: Hiflorical Sitrgery, or 
the progrefs ‘of the fcience of medicine : on in- 
flammation, mortification and gun-shut wounds. 
Ey ^ohn Hunt, i8ox- XIX und 407 S. gr. 4. 
(7 Rthl.)

I liefes ganze Buch möchte Rec. beynahe nur ein 
■* —' Sündenregifterfolcher Männer nennen, welche 
man fonft für grofs und in ihrer Kunft vielgeltend a»zu- 
fehen gewohnt ift. Jede Seite faft enthält Rügen, wel
che freylich oft gerecht genug find, und am Ende des 
Ganzen kann man fich fehr unangenehmer Gefühle 
von Demuth und Kleingläubigkeit nicht erwehren, 
weil man hier gar zu oft die traurige Erfahrung be- 
ftätiget findet, dafs alles unfer Wißen nur Stück
werk, und dafs felbft bey den gröfsten Männern oft 
Stümperey nicht zu verkennen ift. Bey alle dem 
erfcheint der ftrcnge Kritiker, ungeachtet mancher 
eingeftreueten Erfahrungen, oft als ein junger Menfch, 
der zwar Fortfehritte genug gethan hat, um oft mit 
großem Rechte zu kritifiren, der aber felbft noch 
keine Fülle von Erfahrung und Einficht befitzt, 
um es belfer zu machen; wohl aber fich etwas dar
auf zu Gute thut, andere tadeln zu können. In der 
letzten Hälfte des Werks ift zwar das Tadeln nicht 
fo häufig; dagegen aber findet man defto mehr am 
Vf. felbft zu tadeln, wo er mehr von eigenen 
Meynungen und Verfahrungsarten angiebt, die eben 
nicht fehr nachahmungswerth find.

In der Vorrede will der Vf. andeuten, dafs er 
Phyfik verliehe; denn er fagt: der Mechanismus 
des thierifchen Lebens^ bildet ein befonderes Syftem 
von Philofophie, auf welches fich die Gefetze, nach 
welchen die Operationen der unbelebten Materie vor 
fich gehen, in mancher Rückficht anwenden laßen; 
deswegen fey denn auch Phyfik dem Chirurgen un
entbehrlich; man folle aber ja die Experimente in 
früher Jugend fchon machen lernen; denn nachher, 
wenn man erft mehr in das Philofophiren hueeinge- 
kommen fey» hege man gegen jene eine gewiße 
Verachtung; daher komme es, dafs Männer von 
grofsem Rufe nichts davon willen; diefs habe der 
Vf. z. B. bey Gelegenheit des Gebrauchs vom Mi- 
krofcop erfahren. Die Erfcheinungen an der unbe
lebten Materie laßen aber auch nicht in allen Fällen 
auf die an lebenden Körpern fchliefsen : fo habe 
Mead in feinem Werke über den Emfluls der Sonne 
und des Mondes nichts haltbares gefagt. Dann 
fpricht der Vf. unnothiger Weife über Ebbe und
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Flutb. Ungeachtet der vielen Verlache über die er
ften Grundfätze der Ausübung der Arzney - und 
Wundarzneykunde will der Vf. fich doch auch noch 
auf den Platz wagen. Befcheiden genug fagt er: ich 
bilde mir nicht ein , dafs die folgenden Seiten die 
Wundarzney-WiHet'fchaft zu dem fo eifrigftgewünfeh- 
ten Grade von Vollkommenheit bringen werden; da 
ich eben fo feft von den engen Grenzen meiner Fä
higkeiten als von dem grenzenlofen Umfange des 
Gegenftandes überzeugt bin. I, Abfchnitt. Die un
vollkommene Behandlung des Brandes durch den ohne 
Unterfchied eingeführten Gebrauch der China in un- 

fehieklichen Zeiträumen der Krankheit erläutert. Es 
werde fo viel von glücklicher Behandlung von gare- 
graena und fpkacelus gefprochen , dafs man es für 
Verwegenheit halten follte , daran zu zweifeln; und 
doch fand der Vf. noch kein vernünftiges praktisches 
Syftem, was feiner Meynung nach mit Wahrfchem- 
lichkeit guten Erfolg verfprechen konnte. Er tadelt 
Bromfield fcharf wegen feines Urtheils über Anwen
dung der China in den verfebiedenen Fällen diefes 
Uebels. Sonderbar fey es, dafs Br. und viele ande
re diefe Materie abgehandelt haben, ohne von Sharp’s 
Beobachtungen und feinen Zweifeln an der Wirkfam- 
keit diefes Mittels Notiz zu nehmen. 2. Abfchn. Ein- 
theilung des Brandes in zwey Arten; zur Erläuterung 
der Wirkungen der Ch na und des Opiums. Hier ift 
eigentlich einzig und allein von PotBs Aeufserungea 
über den Brand die Rede. Diefer hat fich bvftimm- 
ter nur über den Brand der Zehen geäufsert, wel
chen aber; Wifeman fchon vorher kannte und in fei
ner Chirurgie befchrieb. Die China fand Pott in die
fer Art nicht wirkfam; bey anderen Gelegenheiten, 
wo Brand in Betracht kam, zeigt Pott, dafs er auch 
fehr wenig beftimmte Grundfätze über die Anwen
dung der Mittel dagegen hat. Amputation hält er 
durchaus für kein höheres Mittel .in irgend einem 
Zeitraum des Brandes und ftimmt darin ganz mit 
Sharp überein, welcher fchon über dreyGig Jahr vor
her alles Nöthige von diefem Gegenftande gefagt 
hatte, den Pott aber bey diefer Gelegenheit durch
aus mit Stillfchweigen übergeht; obgleich er ih?i 
z. B. in feiner Abhandlung über die Brüche fehr oft 
anführt, um ihn zu tadeln. Auf die Unwirksamkeit 
der China im Brande der Zehen kam Pott blofs zu- 
fälligerweife, weil ein Patient Abfcheu gegen China 
hatte, und ohne diefe doch genas. Auch die Wirk- 
famkeit des Opiums entdeckte P. zufällig. Brom
field hatte aber einige Jahre vorher fchon China und 
Opium in Verbindung gegen den Brand empfohlen, 
3. Abfchnitt. Amputation als ein Mittel im Brande 6c-

Mmm traeh- 
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trachtet, das Schwankende der Öffentlichen Meynung 
über diefen Gegenßand. Hier bat es unfer Vf. falt 
blofs mit Bell zu thun, welchen er fcharf tadelt, weil 
er beym Brande die Amputation empfiehlt. Unfer 
Vf. meynt: man fülle nie ein Glied amputiren, wenn 
der Körper in einem krankhaften Zuftande lieh be
finde, fo dafs alfo die Amputation nach ihm fchon 
unfchicklich ift, wenn Entzündung angefangen hat, 
welches doch wohl im Ganzen zu viel behauptet ift. 
Wenn Bell fage: wenn ein Glied durch Brand zer- 
flort wurde, fo ift die Amputation durchaus nothwen
dig: fo fey hier Amputation nicht als Mittel gegen 
den Brand anzufehen; fondern diene nur zur Fort- 
fcbarfung eines abgeftorbenen Theils , welchen die 
Natur von felbft fortfehaffen werde; und wenn Am
putation gemacht werde, um in folchen Fällen zur 
Erleichterung des Patienten für die Zukunft einen 
dienlichen Stumpf zu erhalten : fo dürfe fie auch 
hier erfl nach dem völligen Aufhören aller krankhaf- 
ten Wirkung gefchehen. (Sollte fich denn der Patient 
noch wohl dazu hergeben?) Beym fortfehreitenden 
Brande verdamme Bell die Amputation nicht fo fehr 
wie er follte, und fage vorher genug zu Gunften der
felben, um einen nicht gründlichen Beurtheiler zu 
verleiten, dafs er die Operation verfuche ; nachher 
lagt Beil: wenn beym fortfehreitenden Brande die 
Amputation gemacht wird, fo verfehlt der Brand 
kaum'jemals den Stumpf zu ergreifen (wozu diefe 
Einschränkung: kaum jemals; niemals follte es 
heifsen; denn dadurch werden ja Unerfahrene nur 
irre geführt, und unfer Vf. hat Recht dagegen zu ei
fern). Am Ende verwirft Bell die Amputation ganz. 
Er empfiehlt die Amputation nach dem Stillftehen 
des Brandes zu machen; auch hier fey er nicht be- 
ftimmt genug. Er will dadurch vorzüglich Einfau- 
gung fauligter Materien verhüten; follte diefe, wenn 
der Brand völlig ftille lieht, zu befürchten feyn? 
4. Abfchw. Phyfiologie des Blutumlaufs als Bafis der 
Pathologie der Entzündung und ihrer Folgen betrach
tet. Hier wird vorzüglich Hunter’s Werk über Ent
zündung und Scbufswunden angefochten. Es heifst 
daxon gleich anfangs: Der Vf. habe verfucht, die 
erften Grundzüge der thierifchen Oekonomie zu er- 
forfchen, die krankhaften Erfcheinungen zu'erklä- 
ren und die cbirurgifche Praxis auf einen philofophi- 
fchen und rationellen Grund zu bauen ; jede Seite 
fev voll von Originalität: man könne den Helden- 
muth der Unternehmung bewundern, muffe aber den 
Mangel des Erfolgs beklagen. Die gerinnbare Lym
phe "habe nach Hunter Bewufstfeyn und Willen; 
denn er fage: fie gerinne durch einen Eindruck 
(imprefJwnA der ihr anzeige, dafs ihre Muffigkeit 
nicht länger nöthig fey, fie gerinne alfo, dem noth
wendigen Zwecke der Starrheit zu entfprechen (to 
answer the neceffary purpofe of folidity.) Hunter er
hitzte Blutwaffer zu 165° damit es gerinne und führt 
dabey die Kraftbrühen (gravies) von gekochtem und 
gebratenem Fleifche an; kann man aber daher wohl 
Schlüffe auf den lebenden Körper machen?? Mit 
Recht fchmäit auch unfer Vf. auf die Thorheiten der 

mikrofkopifchen Unterfuchungen der Blutkügelchen. 
Wenn, wie Hunter fagt, das Schlagader S} Ihm zum 
Theile aus cylindrifchen, zum Theile aus kugelför
migen Röhren beftände: fo muffe das Blut immer 
nach dem Durchmeffer der G- fäfse in feiner Bewe
gung fich verändern. Die Zurammenziehung der 
Schlagadern hänge nicht, wie H. glaubte, von der 
Elafticität, fondern blofs von der Muskelkraft der- 
feiben ab. Die Verfuche, welche Hunt r durch An
hängen von Gewichten an Stücken zerschnittener 
Schlagadern machte, beweifen gar nichts (man den
ke nur an die Flechfen, welche fich LM diefer Hin
ficht nach dem Tode ganz umgekehrt wie im Leben 
verhalten). Unbegreiflich ift es, wie H behaupten 
konnte, die valvulae femilunares feyen bey der Syjiole 
der Aorte offen und bey der Diaßole gefchlvlfen. 
Nach unferem Vf. gefchieht die Bewegung des Blu
tes in den Venen durch Abforption; wenn das Blut 
einmal in den Vynen fey. fo müife es blofs naebhy- 
drauiifchen Grundsätzen fortgehen, da zwifchen dem 
Anfänge der Venen und ihrer Endigung im vorderen 
Veneafacke keine weitere Kraft ift, welche im gering- 
ften zu einer allgemeinen Vermehrung des momentwai 
des Bluts durchs Venenfyftem beytragen kann. Sei
tendruck auf die Venen ift nur zufällig und beschleu
niget die Bewegung nur an einzelnen Theilen, fo 
dafs der folgende Verluft an Bewegung fich nach 
der tempereilen Bewegung richten wird Die Venen
klappen verhüten blofs den Rückgang des Bluts; 
der active Theil des Venenbluts ift blofs an den En
den ihrer Zweige und die Zweige felbft lind blofs 
paflive Röhren. 5. Abfckn. Die neuere Behandlung 
des Brandes bey Scbufswunden. Zuerft tadelt Vf. Un
derwood, welcher vier Arten des Brandes annahm, 
und doch bey feinen Regeln zur Heilung die Fälle 
gar nicht gehörig unterschied; dann wiederum 
Hunter, welcher zwey Arten des Brandes unterfchei- 
det, in beiden aber China und Opium ohne Unter- 
fchied als allgemeine Mittel empfiehlt. Einmal fagt 
Hunter, einer Art des Brandes gehe Entzündung 
vorher, der anderen nicht; die letztere Art ift doch 
wahrscheinlich der Brand an den Zehen und Füfsen; 
aber H. fagt nachher: Entzündung bringe oft Brand 
hervor, und fetzt hinzu, das fey gewöhnlich der 
Fall bey alten Leuten an den unteren Extremitäten. 
Unfer Vf. meynt,, H. habe fich fo ausgedrückt, als 
ob er mit Fleifs feine Kenntnifs dellen, was Pott 
fchon über dielen Gegenstand gefegt hat, geheim 
halten wolle. Ferner, auf einer Seite heiise es J 
China fey beym Brande unfchicklich , weil fie nur 
einen temporeilen Anfchein von Stärke erzeuge , in
dem fie die -1 hätigkeit vermehre; auf der nächften 
Seite wird derfelben die entgegengesetzte Wirkung 
zugefchrieben; denn da heifst es , fie vermehre die 
Kraft und vermindere den Grad der Tharigkeit. 
Hueter verfichert, dafs ein Menfch Aterläfle nach 
der Amputation des Arms weit bOS r als nach der 
des Beins, belfer nach einem compiicirten Arm als 
Beinbruch , bi-fler nach Verletzungen des Kopfes, 
der BrÄu u, f. w. ertragen werde, als nach Verletzun

gen
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gen eines Arms oder Beins; von allem diefen aber 
wird nicht die geringfte Erklärung gegeben; auch 
kann es nach unferem Vf. gar die Frage nicht feyn, 
wer es am heften ertrage, fondern wer es a n mei- 
ilen bedürfe. Nachher kommt ein Fall vor, der fehr 
gegen das ßlutlaffen bey Amputationen zeugt. Mr. 
Foot wurde durch den Verluft eines Beins von ei
nem fehr verjährten Kopfweh befreyt, ftarb aber 
nachher an einer Krankheit des Kopfes, welche fehr 
fchlagßufsähnlich war. Unfer Vf. meynt mit Recftt, 
das fey beffer fo zu erklären, dafs der ßlutverluft und 
die enthaltfame Diät den vollblütigen Zuftand auf 
eine Zeitlang verbefferre, wodurch denn der Kopf- 
fchmerz aufhörte, dafs aber in der Folge, wo der 
Patient wieder gefund war and zur vorigen Schwel- 
gerey wiederkehrte, auch das Uebel von neuen und 
zwar heftiger als zuvor wieder Kam. Auch mit H’s 
Vorfchriften bey der innerlichen und äufserlichen 
Behandlung ift unfer Vf. gar nicht zufrieden. Am 
Ende heilst es: H. war an der Spitze feiner Profef- 
fion, er hat über Blut, Entzündung und Schufs- 
wunden das dickleibigfte Werk gefchrieben, dellen 
fich die Wundarzneykunde über diefe Gegenftande 
rühmen kann, und doch bleibt es noch immer die 
Frage: Wie und unter welchen Umnänden füllten 
Aderläße, Abführungen, China und Opi um gebraucht 
werden? und: find warme oder kalte Umfchläge die 
heften ? — 6. Abfchn. Unterfchied zwifchen Local- 
Aß.ction und phlogißifchev Diathrfe, nebji Erklärung 
der Wirkungen des Eliitiajfens bey Entzündungskrank- 
heiten. Die Art der Entzündung, wobey das Blut 
nach dem Erkalten die fogenannte crußa inßawhna- 
toria zeige und welche an den äufseren Bedeckun
gen eryßpelas, in Häuten und Ligamenten Rheuma- 
tism, im Hirn Phrenitis u. f. w. heilst, fey die ein
zige, wobey Blutlallen von Nutzen fey. Aber bey 
äufserlichen Verletzungen der Extremitäten verur- 
fache die Entzündung keine folche <tvußa inß. und 
deswegen fey auch hier in der Regel das Blutlaifen 
zu vermeiden; denn in diefen Fällen enthebe auch 
bey wiederholten Aderläßen jene Krufte nicht, und 
die Energie des Syftems werde bald fo gefchwächt, 
dafs Brand endtehe. Ungeheuer ift die Blutmenge, 
welche nach dem Vf. bey acuten Rheumatismen weg
genommen werden mufs; die Menge läfst fich nicht 
abfolut beftimmen; man achte hier eigentlich nicht 
auf die Krufte, fondern auf den Zuftand des Patien- 
ten , lo lange diefer fich verfchümmere, fo lange 
wiederhole man die Aderläße, bis Befterung erfolgt 
(oder möchte Rec. hinzufetzen, bis her Patient ftirbty 
Unfer Vf. unterfucht bey diefer Gelegenheit auch 
die Frage: ob man im Podagia zur Ader laßen fol- 
le ? in England ift man lehr gegen diefe Praxis. Der 
Vf. zieht lieh auch gut ans der Schlinge, erlagt: 
Das Podagra ift eine Krankheit, welche von Natur 
geneigt ift, ihre eigenen Kräite zu erfchopfen , ge 
gen die es aber kein Mittel giebt (auf gut deutfeh, 
man mufs es austoben lallen; das wulste ja auch der 
alte Kaifer fchon, < er da lagte. ütdmd und ein we
nig Schreyen, lind meine beiten ArzeneyenJp —

Es heilst ferner: Die Arzneytnittellehre bofitzt kein 
Specificum gegen das Podagra, aber dagegen haben 
wir Mittel genug, die oft damit verbundenen Krank
heiten zu bekämpfen, und da kommt denn der Vf. 
auf die Unmöglichkeit', dafs zwey Krankheiten zu 
gleicher Zeit in demfelben Körper ihren gewöhnli
chen Gang halten follten.. Er führt die Blattern und 
Mafertijzum Beyfpiele an und behauptet, dafs die 
Fälle, wo man behaupte, das Podagra fey in den 
Leib oder in den Kopf getreten , von einer neben 
dem Podagra fich erzeugenden gänzlich verfchiede- 
neu Krankheit entftehen, wodurch nur das Podagra 
auf einige Zeit zum Schweigen gebracht werde. In 
folchen Fallen könne man denn auch ohne Scheu 
zur Ader laßen. Wenn aber ein Podagrift zu viel 
gegeßen und getrunken habe, fo könne er durch 
Aderläße und Abführungen allerdings erleichtert wer
den , obgleich das Vorurtheil gegen beide (liefe Mit
tel fo grofs fey, dafs mancher Arzt feines guten Rufs 
wegen lieberä die Lebenskraft feines podagriichen 
Patienten unter der ihr aufgebürdeten Laft erliegen 
laßen, als fo verfchrieene Mittel anwenden wurde. 
7. Abfchn. Grundfatze der Örtlichen Blutausleerungen 
erläutert und die Unwirksamkeit derfelben gezeigt. Un
fer Vf glaubt, ts komme in allen Fallen nur darauf 
an, eine Menge von Blut fchneli zu entleeren, dafs 
das Herz folglich nicht mehr fo ftark mit Blut verfe- 
hen werde als vorher, folglich auch fich nicht fo 
ftark mehr zufammenziehtn dürfe; dadurch werde 
denn auch die Zulammenziehung des Schlagaderfy- 
ftems auf einmal gemindert. Arteriotomie fey ein 
Gaukelfpiel, ein praktifches Prunkftück ; denn wein 
man auchvdie Schläfenfchlagader ößne: fo ziehe fich 
das Scblagaderfyitein doch nur nach und nach auf 
den Punkt zufammen, welcher der verminderten 
Blutmenge gemafs und emfprechend fey. Alle Vor
theile der örtlichen Bimausleerung, welche man fonft 
tiäumte, feyen mit Harvey's Entdeckungen fchon 
zu Schanden geworden. Er fucht dann Hunter ein
zeln zu widerlegen. Ehemals habe man auf diefe 
Art äufserüch Blut gelaßen, um innre Krankheiten 
zu heilen; H. gehe viel weiter, er thue es an entzün
deten Theilen felbft. — Diefs ift doch vor II. längft 
gefchehen! — Wenn H. behaupte, Blutegel machen 
nur wenig Reiz, fo müße man ihm das verzeihen, 
weil er vielleicht folche kleinliche Dinge zu beobach
ten unter feiner Würde gehalten habe; er, der Vf. 
habe oft fehr langwierige Entzündung und Eiterung 
nach Blutegelreiz gefehen. Eben fo müße das Sca- 
rificiren bey entzündeten Scbufswunden fchädlichen 
Reiz verurfachen und die Entzündung vermehren. 
Hunter eikläre die Wirkung der örtlichen Blutauslee
rungen durch die Macht der Sympathie; auch diefs 
will unfer Vf. nicht gelten laßen B’utegel giebt er 
höchftens bey Kindern zu, welche fich vor der Lan
zette fürchten. Am Ende heust es: So lange ört
liche Blutausleerungen dienen mögen, die Vor- 
fchrift eines Arztes zu zieren , einen Patienten zu 
amüfiren , oder feine Freunde zu hintergehen, 
dem Wundärzte eine Bemühung zu bezahlen, oder

' die
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die Rechnung des Apothekers zu vergrößern, mufs 
man dicfelben in der That ertragen, was auch;Ver
nunft und Philofophie dagegen einzuwenden haben 
mögen. 8- Abfchn, Hißovifche Bereifender Wirkun- 
gen der Chinarinde im Brande, Der Vf. fucht hier 
durch Beobachtungen anderer zu zeigen , dafs der 
Erfolg, mit weichem die China im Brande gebraucht 
ward bloß dem freywilligen Aufhören des Brandes 
und nicht der China zuzufchreiben fey, dafs man 
folglich die Beobachtungen nach vorgefaßten Mey- 
nunfen gemodelt habe. Einer von den hier, erzähl
ten Fällen, ein wörtlicher Abdruck einer 1732 er- 
fchienenen Brofchüre von Douglas, füllt 15, ein an
derer von Gooch erzählter Fall heben Seiten; ein 
wefentlUher Auszug auf höcfeftens ein paar Seiten 
hätte dem Lefer Zeit'und Mühe erfparen können.

£ Der Befchlufs folgt. )

MATHEMATIK.

Nürnberg, b. Felfecker: Exempel- Tafeln; das 
ift 100 Tafeln mit 1450 zweckmäßigen Aufga
ben , nebft der abgefondert beyliegenden Be
antwortung. Von ^oh. Georg Käppel, Schul
lehrer zu Untern Zejme. ißoo- 100 Blätter auf 
Pappe geklebt, nebft Vorrrede und Auflöfung. 
58 S. 8- (2 fl- 36 kr.)

Der Vorrede des Hn. Pfarrer ^oh. Ferdin. Schlez 
zufolge wurden diele 1 afeln nach Junkers 1/93 
herausgekommenen Tafeln eingerichtet und gebil
det; da aber die JJunkerfche Arbeit hauptfächlich 
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hur für Lehrer in Niederdeutfchiand beftluimt war'; fo 
fey die gegenwärtige für Lehrer in Oherdeutfchland, 
undganz eigentlich für Doeenten und Schüler in den 
Preufsifdb - Fränkifchen Ländern brauchbar gemacht 
worden. In Anfehung der Clalflhcation der Rech- 
nungs - Arten habe fich der Vf. nach dem Alrorü- 
fchen 1798 erlchienenen Rechenbuch , wie auch 
Naderers Rechenkunft (in Anfpach) gerichtet. Bey 
der Kettenregel und bey der Bafedowifehen Regel, 
welche Junker übergangen habe, linde man hier meh
rere eigene Zufatze des Vß.

Diefe Angaben find der Wahrheit gemäß. Die 
Exempel find mit Klugheit gewählt, und können 
von Lehrern mit Nutzen gebraucht werden. Allein 
Rec. kann doch nicht unbemerkt laßen, dafs über 
viele Aufgaben eine kurze Nachweiiung der Metho
de fie aufzulöfen, hätte beygefügt werden follen. 
Nur etliche mU, wie bey der Ketten Regel, und 
bey Bafedow’s Regel, ift diefes gefchehen; aber gar 
nicht befriedigend; nirgends mit Aufftellunggeome- 
trifcher Proportionen; und auch die einfachiteBuch- 
ftaben-Rechnung ift gänzlich vermieden. Auf 47 
Seiten flehen die Beantwortungen, trocken und 
fchlechthin i» Zahlen von Nummer zu Nummer. In 
einem Nachtrag werden Jan 150 Rechnungs - Fehler 
angemerkt, welche ia den Tafeln begangen wor
den. Diefe aufrichtige Anzeige ift ganz gut; |es 
ift aber doch ein grofses Gebrechen an einem Werk 
diefer Art, dafs nicht mehr Verficht angewendet 
worden, um eine fo gröfse Menge von Fehlern zu 
verhüten; die, wie der Augenfcbein lehrt, gröfsten- 
theils von dem Rechner felbii herrühren.

KLEINE SCHRIFTEN,

Okkowomte. Berlin , b. Frölich ■ Plan zur DerbeFerung 
Her Obßktiltur in der Kurmerk, entwerfen von G. F. idelcr, 
Prediger zu Bentwifch in der Priegnitz. _ igoo. 36 S. g. 
(3 gr ) Diefe kleine wohlgefchriebene Piece dient nicht 
nur für die Kurmark, Condern auch für andere Gegen
den. Der um die Obftcultur fowohl durch Pflanzungen, 
als 'viele gute Gartenfehriften felbft verdiente Vf. fucht 
mür dip Nichtigkeit verfchiedener Vorurtheile, die einer 

" frhron Obftcu tur hinderlich find, aufaudecken und 
Se Mittel anzugeben, wodurch der nützliche Obftbau 
nachdrücklich befördert werden kann, den f or^tke^n 
pehö-t : dafs ein Menfchenlehen dazu erlode-: werde, b’S 
die gepflanzten Obftbäume *Mühe  und Koften durch ihre 
Früchte reichlich genug bezahlten: dafs der Obitbaum Richt 
an allen Orten und in jedem Boden gedeihe: dafs man nicht 
Raum zu Anpflanzungen habe. — Den Obßbau zu befor- 
dern rühmt er deu grofsen Nutzen deilelben in Rücknclic 

der Früchte, des Holzes, der Pracht des AnfehenS, zumal 
in ihrer Blüte und bey der Zeitigurig ihrer Früchte. Den 
Zweck zu erreichen müße dafür geformt werden , dafs der 
Landmann Co viel Bäume, als erhaben wolle, zu einem 
äuiserft billigen Preife erhalten könne, wozu landesherrli
che Unterftüczung erfoderC werde; dafs die Umerthanen fo 
viel als möglich auf ^'e Nutzbarkeit der Obftkultur auf- 
merkfam gemacht werden müfsten , um ihnen Neigung zu 
derfelben zu erwecken, und zwar theiis durch Beyfpiele, 
theils durch Belohnungen; dafs dafür geforgt werde, dafs 
es dem Landmann nicht an den höchftnöthigen Kenutniflen 
fehle, die Baume zu pflanzen und >zweckmäisig zu feinem 
Vorth eii zu behandeln. Und diefes müfste durch die Land- 
fehullehcer realiürt werden , welche d e Schuljugend ihres 
Dorfs in gewißen Stunden in d^efeii Kenntnifien zu unrer- 
richt;n hätten.
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ARZMEEGE LAHRTH EIT.

Loughborough, b. Adams: Hiftorical Suvgery. 
By ^ohn Hunt etc.

(Bcfchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/ion.)

pk| eunter Abfchnitt. Chirurgifche Behandlung der 
•B Krankheiten, welche die unmittelbaren Folgen 
äufserev Verletzungen find. Der Vf. wirft gleich an
fangs die Frage auf: ob es bey Quetfchungen , Brü
chen und Wunden rathfamer feyn würde, chirurgi- 
fche Mittel zu gebrauchen, oder diefe Uebel der Na 
tur zu überlaßen ? Obgleich diefeFrage fehr überflüf- 
fig fcheinen könne: fo fehe man doch häufig, dafs 
die Kurmethode der eigentlichen Heilung hinderlich 
werden könne; fo bringe z. ß. eine zu fefte Binde 
Brand hervor; leichte Wunden werden bey chirurgi- 
fcher Behandlung zu häfslichen Gefchwüren u, f. w. 
Auch hier verfichert der Vf. wieder, dafs manches 
nur der Layen wegen gethan werde; dafs mancher 
Wundarzt, welcher die Natur wirken laßen könnte, 
die Kunft zu Hülfe nimmt, um nicht feinen Ruf zu 
verlieren, wenn etwa ein anderer noch hiijzugeru- 
fen würde , welcher dann anders handeln möchte. 
In manchen Stücken mufs man hier dem Vf. bey- 
päiebten; aber er fagt doch nichts, was nicht jeder 
rationelle Wundarzt bey uns fchon wüfste ; wozu 
freylieh die bey dem Scheerbeutel aufgewachfenen 

x Pflafterftreicher nicht zu rechnen find. Hin und wie
der geht der Vf. offenbar zu weit, ebne Rückficht 
auf Nebenumftände, welche doch fehr in Anfchlag 
kommen. Rec. glaubt z. B. gern, dafs bey einem 
Beinbruche blofs ein weiches Kiffen in Rücklicht der 
eigentlichen Heilung felbft hinreichend feyn könne; 
aber mufs man denn nicht auf Ungeduld und Unver
nunft des Patienten und felbft auf unwillkürliche Be
wegungen im Schlafe oder bey Zuckungen u. f. w. 
auch rechnen? — Solche Aeufserungen verrathen 
gewöhnlich Mangel an Praxis, und blofse theoreti- 
fche Speculation. Von eben diefer Art ift S. 212 die 
Behauptung, dafs bey complicirten Beinbrüchen zu
weilen die äulsere Wunde von felbft heile, ohne dafs 
es nöthig fey, den Verband zu wiederholen. Der Vf. 
fährt Einen Fall an, und will noch mehrere Fälle 
gefehen haben, WO diefe Methode den glücklichften 
Erfolg harte; aber er fagt kein Wort von den Fallen, 
wo diefelbe fehr fchädlich feyn würde, und diefe 
möchten nach Rec. Meynung doch wohl die häufig 
ften feyn. Auch erklärt fich der Vf. gegen die afi-

A. L. Z. 1 gQ 2, Dritter Band, 

gemeine Regel, dafs man bey Beinbrüchen, wenn 
beträchtliche Entzündung und Spannung eingetreten 
ift, die Reduction nicht verfuchen folle. Er meynt, 
dafs die Reduction gewöhnlich ungleich weniger 
febaden werde, als die fortdaurende unnatürliche 
Lage der Theile. In manchen Fällen fey auch das 
Anfchwellen nicht die Folge einer Entzündung, fon
dern blofs eines Oedems, welches durch Zerreifsung 
einiger Saugadern entftehe Wenn die Gefchwulft 
von diefer Art ift: fo möchte fie freylich der Redu
ction des Gliedes nicht hinderlich feyn. Bey war
men Fomentationen fpricht der Vf. den Chamillen, 
Rosmarin, Wermuth u. f. w. alle Wirkung und 
Nützlichkeit ab; warmes Waffer ift ihm allein hinrei
chend, und in manchen Fällen zieht er trockns 
Wärme vor, wie er diefs z. B. in der Folge zur Ver
hütung des Brandes empfiehlt und noch als ein wirk- 
fames Mittel das Einreiben von kauftifchen Salmiak- 
geift in die nicht verletzten Stellen der Haut des 
Gliedes anräth. Den erften Verband bey complicir
ten Beinbrüchen will der Vf. durchaus nicht eher 
gemacht wißen, als bis die Eiterung im vollen Gan
ge ift, oder derBrand felbftStatt gefunden hat. S.234« 
Diefs fcheint Rec. eine himmelweit verfchiedene Al
ternative- zu feyn. Zwey Fälle, wo der Brand ent- 
ftand, und wo die Verwandten der Patienten über 
Nachläfligkeit der Behandlung klagten, facht der 
Vf. hier,zu entfchuldigen, und tröftet fich damit, dafs 
hier, wenn auch der Verband früher geöffnet wäre, 
doch keine Hülfe möglich gewefen feyn würde; die 
Fälle find aber fo obenhin angegeben, dafs fich dar
über nichts entfeheiden läfst. Bey Schufswunden 
foll man nach des Vf$. Meynung nicht viele Verfu- 
che machen, fremde Körper, vorzüglich die Kugel 
aus der Wunde zu ziehen, denn diefe verurfacben 
nicht fo viel Nachtheil als die Reizung bey wieder
holten Verfuchen der angeführten Art. Im Ganzen 
hat der Vf. Recht; aber das ift auch einem jeden 
vernünftigen Wundarzte nicht zuzutrauen, dafs er 
viele frucbtlofe Verfuche machen follte, wodurch 
das Üebel verfchlimmert würde. 10. Abfchn. Medici- 
nifche Behandlung derjenigen Krankheiten , welche die 
unmittelbaren Folgen von auf seren Gewalt! hätigkeiten 
find, durch die Erfcheinungen analoger Krankheiten 
erläutert. Von mehreren Schriftftellern werden Ader- 
Jäffe und Opium im Allgemeinen bey Schufswunden 
empfohlen ; der Vf. glaubt, wo das eine angezeigt fey, 
müße das andere fchädlich werden , und da nach 
feiner Meynung bey fölchen örtlichen Entzündungen 
auch keine Biutkrufte im abgelaflenen Blute Statt fin
det: fo fey auch das AderlaiTen zu verwerfen, Opium

Nun aber
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aber allerdings anzuwenden. Auch Rec. glaubt, dafs 
im Allgemeinen Adcrläffe bey Schulswunden fehr 
leicht nächtheilig werden können. Uebrigens zeigt 
lieh der Vf. in Hinficht der Gründe der medicini- 
fchen Behandlung eben nicht als ein vorzüglicher 
Praktiker. Rec. fetzt folgende Stelle zur Probe her : 
„Dr- Opium in folchen Fällen (Schusswunden) in 
„grofser Menge gegeben werden kann : fo wird es 
„mit Antimonialien vereinigt den Mägen gegen die 
„ekelerregende Wirkung derfelben ichützen und 
„zugleich eine Ausleerung t?urch die Haut bewirken. 
„Neutralfalze mit einigen einfachen deftillirten Waf- 
„fern werden ein fchickliches Vehikel geben und 
„dazu dienen, diefe Arc von Fieber za vermin- 
„dern, ohne die Stärke des Syftems zu verringern). 
„Und da häufige Ausleerungen mix der Lanzette fehr 
„fchädlifh feyn würden, und der freye Gebrauch 
„purgirender Mittel vorzüglich nachtheilig werden 
„könnte: fo möchte, wenn das Fieber Iwk und die 
„Hitze des Körpers beträchtlich vermehrt wird , in 
„folchen Fallen rathfam feyn, vom Gebrauche des 
„Opiums abzulleben, und grofse Gaben von Salpe- 
„ter mit großem Nutzen gegeben werden.“ — Diefs 
ift ein Chaos, welches Rec. nicht entxäthfeln kann. 
Was der Vf. in der Folge vom Faulfieber und vom 
Gebrauche der China und des Weins fagt, beruhet 
gleichfalls auf fehr fchlechten Gründen. Er räch 
den Gebrauch der China bey Schufswuaden in dem 
Augenblicke anzufangen , wo die vermehrte Thätig- 
keit, durch fchickliche Mittel bezwungen, anfängt 
za finken. Aber wozu foll denn die Thätigkeit ab- 
gefpannt werden, wenn man, fobahi diefs gefchieht, 
nothwendig fie wieder anzmpornen fechen wufs ? ? — 
Der Vf. fagt, es fey ein greiser Unterl'chied zwifchen 
äufserlichem und innerlichem Brande; bey Entzün
dungen nach äufscren Gewidithärighdien am Umcr- 
leibe fey das abgelaffene Blut ohne Blutkrufte, fm lan
ge blofs die Haut und die Muskeln leiden ; fobaid 
aber das Pcritonaeum mit leide: fo zeige das abge- 
lafiene Blut auch eine Elutkrufte. hu erften Falle 
wird man höchftens ein oder zweymal zur Ader lal
len dürfen, im zweyten kennt der Vf. keine Grenze 
für die Lanzette. Auch erklärt es fich in diefem 
letzteren fehr gegen das Opium, welches man , wie 
er fagt, oft gebe, um die Schmerzen zu lindern, 
das aber, wie Rec. glaubt, kein Arzt von guten 
Grundfätzen bey achten Entzündungen anwenden 
wird. Bey eingeklemmten Brüchen ift dieEmzün 
dun?- und der darauf folgende Brand oft blofs ört
lich^, wenigftens im Anfänge; dann könne Opium 
mit Sicherheit gegeben werden; fobald aber das 
Uebel auf die übrigen Theile des Darmk^nah fort
gehe: fo fey Opium auch wieder fchädlich. Der Vf. 
kommt daun auf die Eitererzeugung an abfondern- 
den Oberflächen ohne Verluft von' Subftanz, wo er 
fliinter volle Gerechtigkeit wiederfahren läßt. Er 
führt hier einige Bemerkungen über den Gebrauch 
der digital purpurea in folchen Fällen an. Diefs 
Mittel, glaubt er, könne nicht die Anlage zur Ent
zündung vernichten, federn nur auf eine Zeitlang

unterdrücken; wenn man es daher bey Entzündun
gen anwende , fo hören die Entzündungsfymptome 
eine Zeitlang auf , kehren aber bald wieder eben fo 
kräftig zurück; wende man hierauf Aderläfle und 
andere entzündungswidrige Mittel an, fo kehren 
dann die Wirkungen der Digitalis wieder zurück. 
Der Vf. will fich nicht beftimmt über die Wirkungs
art diefes Mittels erklären, glaubt aber doch, dafs 
es eher durch Schwächung der Abfonderung als 
durch Verftärkung der Auliaugung wirke. Einmal 
fah er Petechien darnach emltehtm, welche nach der 
Ausfetzung des Rittels fögleich verschwanden, und 
wenn es wieder gegeben.wurde, logleich wieder ka
men. Einmal entfiand Speichelflnfs. Er giebt aber 
fuhr ftark^ Gaben, 5 Gran auf einmal; wenn die hef
tigen Symptome vorüber find , welche diefs Mittel 
felbft verauiafst, fo folgt gleich die heilfame Wir
kung, In der Lungenfchwindfucht will der Vf. 
diefs Mittel oft mir fehr gutem Erfolge gegeben ha
ben ; es verhindere die Erzeugung des Eiters, wenn 
einmal die Emzüadtmgsanlage bekämpft fey. Schreck
lich ilt cs zp lefen, wie oft der Vf. bey der phthißs 
puLmonalis zur Ader lafst und Abführungen giebt, 
umMie Entzündungsanlage zu befiegen. S. 298. — 
Eine andere Art der Schwindfucht, welche im Un
terleibe anfangt und vorzüglich die Drüfen und 
Milchgefäfse zuerft angreift, fich dann aber in der 
Folge auch bis auf die Lungen erflreckt, erfodert 
keine AderiälTe, fondern logleich Digitajis, nachdem 
kühlende Abführungen gegeben find , ura die Gon
gt ftion oder den Anfang des Anfchwellens der Ein- 
geveidedrüfen zu vexbeln m ? ? — Auch in den fpä- 
teren Zeiträumen des acuten Rheimaatismen und der 
Rofe (erijßpel&s) foll diefs Mittel gute Dienfte lei
hen , verkeht fich, dafs ah purgirt und zur Ader 
geladen wird. S. gCi erzählt der Vf., dafs er bey 
einem Patienten, welcher über den ganzen Körper 
eine fiark n,äffende rofenartige Entzündung hatte, 
anfmg die Digitalis zu geben, ehe er gtwils war, dafs 
die Entzündungsanlage ganz bekämpft fey, er hoflte 
aber dadurch Zeit zu gewannen, dafs er vorläufig 
die Conftirciieil mit digitalis anfüllte (by pveviouslij 
loadwg the conjlitution ctc.) Rec. uuls geliehen, dafs 
ihm diefe Ideen nicht recht einlcucmten wollen. Bey 
Gelegenheit diefer Unterdrückung oder Aufhebung 
einer Krankheit dmeh eine andere kommt der Vf. 
auch auf Hunteßs Alftmncll.ung über die veuerifchen 
Krankheiten, wo er behauptet, dafs zwey Wiikun- 
gen in derfelben Conftitution, in demfeluen Theile 
zu einer und derfelben Zeit nicht Statt finden kön
nen und in der Einleitung der Heilung eines Trip
pers durch ein enrltandenes Fieber erwähnt. Erfin
det fich durch H. Abhandlung- nicht befriedigt und 
führt felbft drey Fälle an. Im erften entfland eine 
eryßp^^s bey einem Menfchen, der einen Schanker 
am fr^enuluni und eine vereiterte venerilche Leiiten- 
drüle hatte; beide venerifche Uebel verfchuauden 
bey der rofeharrigen Entzündung. Der zweyte Fall 
betraf einen Menfchen, welcher offenbar venerifch 
War and Qucckfilber-Einreibungen gebrauchte. Er 

be
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bekam ei :e heftige Leberentzundung, wobey ihm 
neunmal zur Ader gelaßen wurde, jedesmal von 
fünfzehn bis zu zwanzig Unzen Blut. Die veneri- 
fchen Symptome verfchwande» fogleich bey dein 
Anfänge der Leber Entzündung gänzlich ; aber nach 
fechs Jahren kamen he ohne neue Gelegenheit zur 
Anfteckung wieder. Der dritte Fall betraf einen 
Kranken, der an heftigen acuten Rheumatism litt, 
und, nachdem diefer durch Aderläße, Pürgirnnttel, 
BlafenpUaner etc. gehoben war, eine Gefchwulft am 
Kopfe von der Grofse einer Gartenbohne bekam. Die 
Stelle war äufserft fchmerzhßfi ; die Gefchwulft wur
de am Ende geöffnet, enthielt eine käfeanige Maf- 
fe und unter ihr war der Knochen angegriffen; der 
Vf. erfuhr, dafs der Kranke vor zwey Jahren vene- 
rifch gewefen , aber wenigftensdeiner Meynung dach 
vollkommen geheilt worden fey; er gab nun Queck- 
fllber und alle Zufälle wrfchwanden. Es ilt alfo 
wabrftheinlich, dafs in keinem Falle das venerifche 
Uebel durch eine andere emftebende Krankheit ge
hoben wird, fondern nur eine Zeillang unterdrückt 
bleibt. Die Digitalis, welche der Vf- auf feine Beob
achtungen von der Verminderung anderer ÄusllüTTe 
durch diefelbe, im Tripper an wandte, zeigte fich in 
dem angeführten Falle gar nicht wirkfam. Lächer
lich ift der Ausruf S. 313 über Zimmermann's Unbe- 
kanntfchaft mit der Digitalis , als er den grofsen Kö
nig von Preufsen heilen feilte. Der Vf. meynt, wenn 
er mit- den Fortfchritten der Arzneykun.de in Grofs- 
brktani.m bekannt gewefen wäre: fo Würde er hier 
unfehlbar Erleichterung durch Digitalis verfchafft 
haben. Rec. enthält fich aller Randgloffen über eine 
folche Arroganz. Am Ende dicfcs Abfchnitts wird 
noch eine Kraukengefchichte von acuten Rheuma
tismen erzählt, die eben kein Muller weder einer 
Krankerngefchichte , noch einer Krankenbehandlung, 
if; ; das Ganze läuft etwa darauf hinaus : man mufs 
den Patienten erft recht herumerhringen, um dann 
mir Sicherheit durch China u, a. Mittel ftärken zu 
können. Bey diefer Gelegenheit auch eine Zurecht- 
weifung für die Browniaper. Der ganze Abfchnitt 
enthält fehr vieles, Was gar nicht in den Plan die- 
fes Werks gehört. 11. Zbjckn. Die eigentliche Ma- 
nualchivurgie als Heilmittel gegen krankhaften Zufiand 
betrachtet. Der Vf. erklärt lieh S. 340. gegen die Am- 
puration in allen Fällen des Brandes ^nortißcatioi/) 
es mag derfelbe nur örtlich oder eine allgemeine An
lage dazu vorhanden feyn; denn, lägt er, wenn 
die K. anGicir blofs örtlich ift: fo fteiit der Brand 
von lejbft ftdl und die Operation vermehrt nur die 
Gefahr; ift aber allgeintffie Anlage zum Brande da: 
fo ift es umwthig, eia einzelnes Glied abzuuehmen; 
weil ja d.er ganze Körper krank ift. Dahingegen er
klärt er fich mit groffem Eifer für die Amputation 
unmittelbar nach beträchtlichen Verletzungen der 
Gliedmafsen , und fällt ein fehr hartes und uabe- 
feheidenes Urtiieii über Bilguer uno diejenigen fei
ner Landsleute, welche fich auch nur einen Augen
blick durch deffen verächtliches Werk haben irre 
machen laßen, Der VE fcheint ßher eigentlich gar 

nicht im Stande zu feyn, hierüber ein reifes'Urtheil 
zu fällen; er hat nie Gelegenheit gehabt, viele 
Schußwunden zu fehen, oder zu behandeln; denn 
er hat, wie er felbft anführt, nie bey der Armee ge
dient. Er folgt alfo, wie es fcheint, hiebey nur 
der lange feftgefetzten Verfahrungsart feiner Lands
leute; denn nirgends fleht man fo viele Amputirte 
als in England. Da nun aber auch nach den früh
zeitigen Amputationen in den Feldlazarethen viele 
Kranke fterben : fo fucht der Vf., bey Gelegenheit 
der Anwendung des Tourniquets, diefes mit der An
gabe zu entlchiddigen , die Zahl der zu Amputiren- 
den möge wohl oft zu grofs feyn, als dafs diefe Ope
ration bey allen vor dem, Eintritte der Entzündung 
gemacht werden könne und das zu fefte vorläufige 
Anlegen des Tourniquets möge wohl in manchen 
Fällen die Entzündung noch begünftigen. Wenn 
diefs nun auch wahrfcheinlich genug ift; fo bleibt 
es demungeachtet doch nicht minder wahr, dafs fehr 
viele diefer Amputirten >ohne Amputation würden 
haben gerettet werden können. Der Vf. fprieht in 
der? Folge noch über einige Gegenftände, z. B. über 
Näthe und Nadeln , über die Retractoren bey Am- 
putaüonen u. ä. was er aber davon fagt, ift zu unbe
deutend, als dafs es hier einer Erwähnung bedürfte.

SCHÖNE KÜNSTE.

München, b. Lentner: Xaver Weinzierl's, d. Z. 
Regens im Seminarium zu Polling, Tabeln nach 
Desbillons. Zum Vergnügen und Nutzen, igoo. 
LIV u. 304 S. 8- (20 gr.)

Weder Weinzierl’s noch Pracht’s freye Bearbei
tung von Desbillons, die in demfelben Jahre und in 
demfelbcn Verlage erschienen ift, erreicht die Ein
falt der Erzählung, die Reinigkeit des Stils, die 
Zierlichkeit des Ausdrucks und das Naive des Vor
trags, welche Eigenfchaften den Desbillonsfchen 
Fabeln nach Weinzierl’s eignem Geftändniffe znkom- 
men. Den Bemühungen des letztem, von dem hier 
die Rede ift , fprechen wir zwar ihren Werth gar 
nicht ab, und wir bekennen, dafs er auf eine leichte, 
freye und unterhaltende Weife erzählt; aberdabey 
vermiffen wir höchft ungern bey dem Ueberfetzer 
eines fo ausgefeiiten und geglätteten Dichters eine 
feinere Politur , Sinn für Reinheit der Sprache und 
anufikalifches Ohr. Ziemlich ironifch fagt der Vf.: 
,,Wer feine Freude daran findet, Fehler zu fachen, 
u«d feine kritifehen Zahne zu wetzen, findet hier 
febone Gelegenheit; hier ift eine Fabel matt‘und 
fchleppend vergetragen, da wimmelts von Proyin- 
ciaüsmen, da pafst die Lehre nicht gut, ift zu allge
mein und wenig intereffant; dort find die Verfe hol- 
pricht“ u. f. w. Der Vf. hat fich felbft gerichtet. 
Dafs er fich nicht ganz unrecht gethan, mag eine 
Stelle aus einem Prolog, keine feiner fchlechteften, 
zeigen;

O Gel-

Arzneykun.de
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O Gellert! deiner Fabel Schert 
Ift dauernder als Stein und Erz: 
Du blinder Sänger, o dein Blick. 
Durchdringt trotz deinem Mifsgefchick 
Die tieffte Schönheit der Natur’, 
Witz, Laune zeichnen jede Spur: 
Und deine anmuthsvollen Mähren 
Freut unten Aefop fich, zu hören. 
Wer rühmt, o Leffing! dein Z7erdienfl? 
Wenn du dem Fabelfchmuck nachjinnji. 
Dann lernt man ihren Zauber kennen. 
Und fie feibft ohne Reim verf honett,’. 
Du heitrer Greis, o Vater Gleim I 
Noch fcherzeft du im leichten Reim, 
Wie. Fontaine fingft du ohne Zwang,$ 
Und löblich tönt uns dein Gelang.
Von Nikolai, Willar«®v 
Errangen ein unfterblich Lob, 
Und Schlegels, Zacharias Leier, 
Und Michaelis Dichterfeuer, 
Den die Ktfmön zu früh verlor, 
Erheben fich im Dichterchor. 
Aefopus geht im Schattenland 
Als Freund mit Lichtwern Hand ia Hand,

Der Fabeifatninluug ift das Leben des gelehrten 
und frommen Dichters Desbillons vorgefetzt.
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kind Urschriften.
Dresden, b. Gerlach: Der Gef llfchafter für die 

fugend auf ländlichen Spaziergängen. Zweytes 
Bändchen, mit 74 illulnininen Abbildungen in 
Deutlchland angebauter Küthengevvächfe, Oel- 
Farbckräuter u. d. und der gemeinften Giftpflan
zen. ig02- 106 Drittes Bändchen. Landwirth- 
fchaft und Landbau überhaupt. Getreidebau. il$ 
S. 12. m. iSKptc« (l Rthlr. 16 gr. jedes Bändch.) 

Das dritte hat auch den Titel:
Oekonomifch.es Bilderbuch oder hifiorifch ■ bildliche 

Darßellung der Landcvirthfchajt in allen ihren 
Theilen. Erfies Bändchen.

Man kann diefer Fortfetzung daiTelbe Zeugnifs ge
ben, wie dem Anfänge. Das W erkchen behandelt 
feine Gegenftände fo gründlich, als es nur der Raum 
immer zulaffen will, und fo deutlich und gefchmack- 
voll, dafs es für Kinder ohne Befch werde belehrend 
wird, und auf keine Weife fie verwirrt oder mifslei- 
tet. Es Ichickt fich daher ungemein zu einem ange
nehmen und nützlichen Gefchenke für junge Leute 
von ß— 12 Jahren, deren Faffungskräften es am an- 
gemeifenften zu feyn fcheint. Aus dem Inhalte des 
dritten Bändchens lieht man, dafs noch mehrere fol
gen können.

KLEINE SCHRIFTEN.

wieder im uacte auffangt, 
folgende Bemerkung darüb 
xAAots SfAss, xxi es Öls Se >j 
Sfv veleMy 7ov xsSrös ov.

Griechische Literatur. Halle, b. Kümmel: Xeno- 
phontis Sympojium : textu recognito in ufum praelectionum 
feorfim edidit Fl^Uhelm Lange, Philof. D. et AA. LL. M. 
Gymnafiii Luth. Hal. Collega. Adjuncta eft locorum Sympojii, 
di-fficiliorum explicatio et cenfura. 1802. 72 $• ohne Vorrede 
in kl. §• (ö gr.) Ein guter Abdruck des Xenophontifchen 
Gaftinahls, nicht ohne einige Mitgabe exe...etifcher und kriti- 
fcher Bemerkungen, welche dem angehenden Philologen 
nützlich feyn werden. Der Text ift im Ganzen der Zeuni- 
fche; auch find aus diefer Ausgabe die Summarien der ein
zelnen Abfchnitre wiederholt, und den Noten mit anderer 
Schrift eingefchaltet worden. Zu manchen Aeuderungen 
des Textes oder Verbefferungsvorfchlägen fcheint Hn. L 
vorzüglich die deutfehe Ueberfetzun^ des Hn. Proreetor/PIg- 
fche veranlafst zu haben. Hier ein paar Beyfpiele! K< p. 2. 
lafst Xenophon eine Tänzerin in der Gefellfchaft erfcheinen, 
welche mitten im Tanzen Reife in die Höhe wirft, und he

Socrates macht nach feiner Art 
er: 'Et tcoKAals p-cv, u xxi
xxis Troisi, o7t »1 yvvxixsix Joris’ ov- 
r*  yväptrts St xxt ir^rüoc

Selrki. 'Das ymew fcheint auf den erflen Anblick unpaffend, 
und Hr. Mofche verwandelt es daher in „Dem Wei
be fehlt es nur an Stärke und Kraft.“ Hr. L. hat diefen 
ganzen Zufatz als unächt eingeklammert. An fich könnte 
es allerdings wegfallen; aber mit der SokratRchen Weife, 
über dargebotene Gegenftände zu reflectiren , fcheint er uns 
fehr verträglich zu feyn. Wir nehmen für Grundfütze 
(conjilium, auctoritas hat es Zeune gut erklärt). Diefe gehen 
.dem Weibe ab, will Socrates fagen, fo wie körperliche Kraft; 
allem wo es Gefchickhchkeit gilt und eine 'eTumifzii (wie hier 
bey der Tänzerin), da ift das Weib von der Natur nicht 
fchlechter bedacht, als der Mann. Daher fo'gt fogleich : 

ei 7ts.vpt.ws yvixixx fX,et, Sociffh StSx7x£7A>, ", 7t ßovÄÖtf 
xwiy t7tt7T xpees-^ und bald darauf der Einwand,

welcher von der Xanthippe hergenommen wird. - Kap. IV- 

1,7. fodert Niceratus , Homers Beyfpiele folgend , Zwiebeln. 
Denn das Trinken, fagt er, wird euch belfer darnach fchme- 
cken. „Gut, erwiedert Socrates , aber ich fürchte , wir zie
hen uns da einen andern Verdacht zu: denn Zwiebeln find 
ein Beyeften , auf welches nicht blojs das Trinken, fondern 
auch das Eßen bejjer fchmeckt; und wenn wir fie nun auch 
nach der Mahlzeit eilen wollten , möchten die Leute gar fa
gen , wir gingen zum Callias und fchwelgten.“ Mit Recht 
hat hier, nach Hn. Mofche's Vorgänge der Herausg. zwey 
Worte verletzt: ofov ptv yx^ b/i otfaws soixev cIsm , äs x^öpevö» 
ys cv fxöics tt 07 0 >, xAAx xxl sisor föuvft. Allein dann lind, 
dünkt, uns, auch die Worte xfptvör yt, welche wahrfcheinlich 
als*  Erklärung zu ofo-< gefetzt wurden-, überflüftig- —■ Kap. 
IV. -Jeh glaube, fag der frugale Antifthenes, dafs die Men- 
fchen arm oder reich Seyen, nicht je nachdem fie Vermögen 
befitzen, fondern je nachdem iie Kopf und Herz hab n. — 
So kenne ich Herrfcher, welche aus Geldgier fo fchandiiche 
Dinge than, dafs fich Leute in der verzweifeltften Lage 
nicht dazu entfchliefsen würden. — Diefe bedaure ich herz
lich wegen der wirklich recht traurigen Krankheit; denn 
mich dünkt, es geht ihnen gerade fo, als wenn jemand recht 
viel befäfse, recht viel genölte, und doch nie fatt werden 
könnte ; “ wstcs^ ei t a> v, xx> ttuaax terb/*'/,  -tr.StTro-
te 'stc7ri7rXxiTo Hr. Mofche will hier i’1 verwan
deln ; Hr. Lange es ganz vertilgen. Akern der angegebene 
Sinn fcheint uns dem Zweck und Zufammenhang entfpre- 
chend zu feyn ; und von dem vorliergegangenen hängt
die gleich folgende Wendung des Gedankens ab: oi ov-
7v /xev ttoAAx i %$) u. f. Wf — ur _l, hat lieh übrigens be
mühe:, im griechifchen Texte die richtigeren Grundfatze 
der R.echtfchreibung und Abtheiiung der Worte zu befolgen. 
Einige Irrungen, welche dabey vergetallen lind (z. ß. die 
Trennung des Wortes a-uvrs - xax^oxörn), werden, da der 
Text fonft vor Druckfehlern forgfaltig bewahrt worden ift, 
leicht verbellen werden können.

Oekonomifch.es
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GES CHI CHTE.

Leipzig, b. Weidmann’s: Gefchichte Griechenlands. 
Eine freye Ueberfetzung des englifchen Werks 

/ von lEilliam Mitford, Efq. durch Heinrich Karl 
, Abr. Eiihfi'ädt, Hofrath und Prof, zu Jena. — 

/ Zweiter Band. 1302- 522 S. 8« Nit einer Karte, 
welche den Pafs bey Thermopylä vorftellt. (1 
Rthlr. 18 gr«)

| l ec. fetzte böy der Beurtheilung des erften Theils 
a die mannigfaltigen Vorzüge der UeVerletzung 

von diefem wichtigen Werke auseinander; einen nicht 
unbedeutenden kann er jetzt erk bemerken , näm
lich die bey aller Genauigkeit und Gewandheit der 
Dollmetfchung doch fo fchnelle Förderung derfelben, 
Welche dem feine Kenntniffe zu erweitern oder biofs 
Unterhaltung fuchenden Lefer die Möglichkeit ver- 
fchaft, den Faden des Zufämmenhangs zu erhalten, 
und dem Ueberbück des Ganzen leichter zu folgen. 
Ungeachtet wir mit Griechenlands Gefchichte nicht 
unbekannt find , und fie auch nach Mitfords Vortrag 
im Originale gelefen haben: fo fchien uns doch hier 
durch die glücklichen Wendungen manches neu, wir 
folgten der fchönen Erzählung mit Vergnügen ; fo 
leicht, fo feffelfrey gleitet die meifterhafte, mit eige
ner gründlicher Sachkunde gefertigte Ueberfetzung, 
in gleicher Haltung dahin. Ablichtlich fuchte Rec. 
nach Stellen, welche den Genius der fremdem Spra
che hätten verrathen können, und er fand keine; er 
mufste lieh begnügen, einen Ausdruck aufgehafcht 
zu haben, den man nicht der Unrichtigkeit, fon- 
dem höchftens der Zweydeutigkeit anzuklagen ver
mag. S. 300. ,,Die Generale wurden zur Strafe des 
Zauderns verbannt.“ -— Die Aufmerkfamkeit, wel
che man einer fo vorzüglichen Arbeit nicht entzie
hen kann , machte bey Rec. zugleich die Ueberzeu- 
gung von der Güte des Originals immer lebendiger, 
fie lenkte ihn auf nähere Einficht vieler trefflich be
arbeiteten 1 heile , die er bey früherer Lectüre mit 
weniger forfchendem Auge übergangen hatte. Dahin 
fcheinen uns unter mehrern vorzüglich die ganze 
Darftellung vom Zuge des Xerxes zu gehören, wel
che zu gleicher Zeit Mitfords gründliches Studium 
der Alten, vorzüglich Herodots, und fein feines 
kritifches Gefühl zu beweifen febeint. Zur über
zeugenden Gewißheit weifs er es zu erheben, dafs 
der perfflehe Monarch nicht aus übereilter Furcht vor 
den fiegreichen Waffen der Griechen über den Hel- 
lefpont zurück eilte; fondern weil uer Mangel an 
Magazinen, und die Entfernung feiner Flotte nach

A. L. Z. x8qs, Drittev Band.

dem verlornen Treffen bey Salamis, die Erhaltung 
feiner Ungeheuern Truppenzahl indem kleinen fchon 
ausgefogenen Griechenlande zur Unmöglichkeit 
machte. Der Gedanke der gänzlichen Unterjochung 
feiner Gegner lag auch jetzt noch tief in feiner See
le; wie hätte er fonft die anfehnliche Armee unter 
dem Mardonius zur muthwilligen Aufopferung in 
dem fernen Lande zurück laiTen können? Die Er
zählung diefes Kriegs giebt zugleich Anhfs S. 230. 
zu einer intereffanten Auseinanderfetzung der Art, 
wie die Alten fich in ihren Seegefechten beym An
griffe und in der Vertheidigung zu benehmen pfleg
ten. Vollkommen billigen wir des Vf. Urrheil, wenn 
er Diodors Erzählungen, fo weit fie Siciliens Ange
legenheiten betreffen, und ungeheure Zahlen von 
Laudtruppen und Schiffen angeben, welche diefe 
Staaten unmöglich haben konnten, als unüberlegte 
Aeufserungen einer ausgearteten Vorliebe für fein 
Vaterland erklärt. Die nämliche Bemerkung gilt auch 
S. 355. von den griechifchen Colonieen in Italien, 
wo Diodor dem einzigen Sybaris Armeen von ?oo,ooo 
Mann zutheilt. — Hr. H. Eichßädt hat mit Einfieht 
die gelehrte Unterfuchung über diefen Gegenftand, 
und mehrere, andere , z. B. 372 über den aus noch 
vorhandenen Ruinen hervorleuchtenden Stil der Bau
art" bey den italiänifchen Griechen, und über den 
Urfprung der Säulenordnungen, aus dem Texte in 
enger gedruckte Noten verpflanzt, fo dafs der Lieb
haber in dem Fortgange feiner Unterhaltung nicht 
gellürt, und doch dem gründlicher Studierenden 
von feiner Belehrung nichts entzogen wird. Scha
de,'dafs wir nicht das ganzeletzte Kapitel, Welches 
die innern Verhältniffe der Hauptftaaten Griechen
lands vor dem Anfänge des peloponnefifchen Kriegs, 
nebft den daraus entfpringenden Verbindungen und 
Abneigungen der einzelnen Republiken, das ewige 
gegehfeitige Reiben der ariftokratifchen und demo- 
kratifchen Parthey, welches den kleinften fo wie 
den gröfsten diefer Staaten fieberhaft erschütterte, 
Wort für Wort abfehreiben dürfen. Einige Ge
danken mögen hinreichend feyn, fie mögen von dem 
reinen Gang der ganzen Ueberfetzung zeugen. S. 
512. ,, Athen hatte keine fefte Conftitution; und un
ter allen Regierungsformen ift die demokratifche 
nicht nur die eigenfinnigfte, fon lern auch die felbit- 
füchtigfte; und das, unter den jetzigen U nftänden 
nothwendige Hülfsmittel der arhenienlifchen Politik, 
fo grofse und volkreiche Länder einem 'kleinen 
Staate, der noch nicht dreyfsigtaufend Familien zähl
te, unterwürfig zu erhalten, mufste in der That Un
willen erwecke». Alles durch die Streitkräfte des

Ooo Staats
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Staats zu bezähmen, war unmöglich ; durch die Ueber- 
legenheit der Seemacht ward nur die Beherrfchung 
der Infeln etwas erleichtert. Aber der allgemeine 
Kunftgriff, die Oberherrfchaft zu fiebern, beruhete 
auf der, faft alle griechifchen Staaten zerrüttenden, 
Theilung der Bürger in enrgegengefetzte Partheyen, 
auf welche wir fchon fo oft im Laufe der Gefchichte 
Griechenlands zurückgekommen lind. Gewann in 
einer Republik, nach einem entfeheidenden Kampfe 
die ariftokratifcheFaction die Oberhand: fo vertrieb 
diefejbe in den meiden Fallen nur die Anführer des 
niedern Volks, nebft einigen der unruhigften Köpfe 
ihres Anhangs. Erhielt hingegen die demokratifche 
Parthey den Sieg: fo verbannte fie oftmals alle Bür
ger von Rang und Vermögen, und theilte fich in ih
re Käufer^ Güter, Sclaven, und die übrige Habe, 
deren fie fich bemächtigen konnte. In beiden Fäl
len wurden viele hingerichtet. Nur wenige griechi- 
fche Staaten waren belfer organifnt. — Unter fol- 
chen Umständen fehlte es nie an Exulanten; und die 
Unglücklichen warteten immer auf Gelegenheit, durch 
eine Revolution ihre Rückkehr zu bewirke». Da es 
unmöglich war, die Anhänger beider Partheyen ge
nau zu erkennen: fo behielten die Verbannten in ih
rem Vaterlande immer einige Freunde; mithin lag 
immer ein Keim der Empörung bereit.“ — Der bal
digen Erkheinung des dritten Theils fieht Rec. mit 
Vergnügen entgegen.

Pirna , b. Pinther: Leben des Hannibal, von Frie
drich ll'illkelm von Berneuitz, Kurfürfil. Sächf. 
Premierlieutenant. Lrflev Theil, 1802. mit Ku
pfern. 346 S. 8.

Hannibals faft an das Wunderbare gränzendeTha- 
ten , haben unter uns noch wenige Darfttller gefun
den , obgleich der Gegenftand feibft zur Erzählung 
einzuladen fcheint, und die Befchreibungen der Al
ten ziemlich vollftändig aufunfere Tage gekommen 
find. Vielleicht lag die Urfache der Vernachlaffigung 
in den ununterbrochen fortlaufenden kriegerifeben 
Vorfällen, welche durch die ganze Lebensbefcbrei- 
bung des Poeniers in langer Reihe, wenigitens bis 
zu feiner Flucht aus Karthago, fich verbreiten. Der 
Vf. hät alfo ein noch wenig cultivirtes Feld bearbei
tet, und zwar fehr gut. Von einem Kriegsmanne 
erwarteten wir höchftens die Benutzung des Livius 
als Quelle, fanden aber mit Bewunderung einen Po- 
kbius und plutarch nicht blofs citirr, fondern durch
aus in dem ganzen Vertrage benutzt, und zugleich 
die Erzählung mit gleicher Haltung leicht, fliessend 
und unterhaltend. Da alfo das Angenehme fich fo 
enge an das Gründliche fchliefst: fo kann es dem 
Buche nicht am Beyfall , nicht an Lefern fehlen. 
Diefer erfte Theil endigt fich mit d< m Treffen bey 
Cannae, welches btfier als bey andern neuern Schrift- 
ftelierii, und noch deutlicher als die frühem Schlach
ten dargeßellt ift. Der Eingang des Buchs, welches 
ab ovo vom Pygmalion, Sichaus und der Dido an 
hebt, Hefs den bündigen Vortrag nicht erwarten, 

welchen die eigentliche Gefchichte des Helden wirk
lich liefert. Selbst einzelne kleine Verirrungen fin
den fich feiten. 8. n. ,,Die eigentliche Lage des 
fchönen Vorgebürgs ift nicht bekannt.“ Es ift die 
Landfpitze nordwefilich von Karthago'. S. 66. „Sa- 
gniu Jag auf der Gränze von Spanien und Ce'tibe- 
rien;“ ift nicht gut ausgedrückt. S. 250. Der gedop
pelte Zug Hannibals über die Apenninen ift gegen 
Polybs Angabe, auch gegen die Wahrfcheii.fichkeit. 
8.19g. Licinus ftatt Ticmus , un<J S. Annus fiatt 
Arnus Flufs find blofs.e Drucktehh r. __ Die Gering
fügigkeit von dem, was Rec. aufhel, zeugt von der 
Güte des Ganzen, deffen Vollendung wir lehr wün- 
fchen.

Leipzig, b. Schladebach: Buonap arte's ^ugend- 
jahre bis zum Anfang feines Kommando 'in Ita
lien. , Befchrieben von einem feiner VLuchülcr. — 
Aus dem I1 ranzölifchen überfetzt von Paul Ln- 
gelhard. igoo. 60 8. 8- (5 gr.)

Man hafcht mit Ungeduld nach den frühem Le- 
bensumitänden eines Mannes, der plötzlich aus dem 
Halbdunkel hervortritt, um eine wichtige Rolle zu 
fpielen; diefe mit ziemlicher Unpartheylichkeit ge- 
fehriebene kleine Schrift fand' daher viele Lefer. Buo
naparte flammt wie bekannt aus Corfica von adeli- 
ehen aber armen Aekern. Seine Mutter war fchön 
und fand bey dem Gouverneur der Infel Movbeuf 
nebft ihrer Familie fo freundfchaftliche Protection, 
dafs die arge Welt ihn für den Vater B's. erklärte; 
ein Argwohn , der fich noch mehr durch des Gou
verneurs Sorgfalt für den jungen CcrficAter verftark- 
te. Denn durch feine Unterftützung wurde er in die 
Königliche Schule zu Etienne in Cbämptrync aufge- 
nommen und erhalten. B. war ein fimisiger Schü
ler, aber von wunderlichem und unbiegfamem Cha
rakter, der beynahe alle feine Miifchüler und meh
rere feiner Lehrer fich zu Feinden machte, weil er 
feiten an ihren Unterhaltungen Theil nahm, faft im
mer anders dachte , als der grofse Häufe, und meift 
von mürrifcher Laune war. Untetdeffen wurde er 
durch feinen Zuwachs von Kenntniffen, und durch 
Protection in das grofse Collegium bey Paris kurze 
Zeit vor dem /iirsbruch der Revolution befördert. 
Schon vorher hatte er öfters laut uhd mit Unbedacht 
gegen die Unterdrücker von Corfica’s Freyhen ge- 
fprochen; man denkt allo wohl, dafs er fich gleich 
anfangs laut für die Bürgerrechte erklärte. 0 Tters 
kam es darüber zu Streitigkeiten; und als er bey ei
nem Spaziergange feine Meynung abermals mit Hitze 
und Hartnäckigkeit gegen die allgemeine Stimme fei
ner Begl4^61; vertheidigee, fchwebte er in der dro- 
hendfteii Gctahr, von ihnen in den nahen Kana! ge
worfen zu werden; ein Erei. uifs, auf welches auch, 
der Vf. der Hiforie de B. anfpielt. Er erregte bey 
allen dem in den erften Zeiten der Revolution’nicht 
das gedngfte Aufheben , begleitete feinen Vetter, den 
General Paoli, nach Corfica, fetzte feit drey Jahre 
hindurch vollends in den mathema-ifcheu Theilen

. ■ der 
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der Kriegs wiffenfchaft feft , und kehrte, als in Cor- 
fica Unruhen ausbrachen, mit feiner Familie nach 
Toulon zurück. Bey der Belagerung diefer Stadt 
diente er als Artillerieofticier gegen die Engländer, 
und fand dabey feine erfte Erhebung. Dafs er in 
den Tagen des Vendemiaire General des Convents 
war, und fptiter Oberbefehlshaber der italianifchen 
Armee wurde, ift hier nur kurz, bemerkt; die Tha
tern des Mannes gehören nicht in den Plan des Vfs. 

■— Die Ueberfetzung ift getreu und liefst ßch gut; nur 
feiten trifft man auf Stellen, wo die franzöfifche Con- 
ftruction hervorblickt ; z. B. S. 6. Diefes war Mo
nate darauf, dafs mein Vater mich dahin brachte.

Paris: Hiftoire de Bonaparte, Premier Conful, de- 
puis fa liaiflance juiqu’ä la paix de Lunevllle. 
Suivi de fcs actions remarquables, reponfes et 
traits fublimes, avee les anecdotes relatives ä 
fes differentes campagnes. An X. (1802.) T. I. 
146S. T. II. ios S. 3. (1 Rtlhr.)

Der Lebensbefchreiber ift Panegyrift feines Helden, 
oft an unpalfender Stelle, woraus lieh fchon ergiebt, 
dafs der Lefer eine zuverläfiige Kenntnifs des wich
tigen Mannes von feinen verfchiedenen Seiten hier 
vergeblich fucht. Doch werden einzelne Anekdoten 
zur Ergänzung mehrerer Lücken in unferer bisheri
gen Kenntnifs von ihm dienen. lieber Bs. eritere 
Lebensjahre eilt der Vf. absichtlich weg , und bezeich
net nur äufserft kurz dellen fonderbares Betragen in 
dem Collegium zu Brienne, welches ihn bey vie len 
feiner Mitfchüler verhafst machte, und ihm hier, fo 
wie nachgehends in dem Erziehungshaufe zu Paris 
öfters Verdrüfslichkeiteu zuzog. Nur die Revolution 
machte fein Emporfteigen möglich. Vom Tage des 
Ausbr-uchs an erklärte er fich als warmer, vielleicht 
fchwärmerifcher Freund derfelben, ohne jedoch in 
den erften Jahren irgend einen thätigen Antheil an 
derfelben zu nehmen; diefe Zeit wurde dem ftreng- 
ften Studium des Ingeniturwefens gewidmet. Als 
Officier bey der Artillerie zeichnete er lieh zum er
ften Male in der Belagerung von Toulon 1793 aus. 
Das feindliche Gefchütz batte rings um ihn her feine 
Mitarbeiter weggenommen , ohne dafs er dadurch 
die Fällung verlor. Er wifchte, und lud und feuer
te felbft feine Kahone ohne weitere Beyhülfe ab, 
wurde in diefer unerfchrockenen Emfigkeit von Bar
ras und l'ieron, welche als Volksreprälentanten das 
Belagerungsgefchäft dirigirten, bemerkt, und auf der 
Stelle zum Brigadegeueral ernannt. Bald nachher 
fuchte man ihn jedoch unter die Infanterie zu drän
gen, wo feine lalente j{ weniger hätten zeigen 
können, und vet gebens lollicirriite er zu Paris die 
günfigere Lenkung feines Schicksals, als die Coali- 
tion gegen Kobespierre losbrach , und er bald nach
her unter Barras Oberkommando zur Vertheidigüng 
des Conv-nts gebraucht wurde. Der ißre Veude- 
miaire, welcher Bürgerblut konnte, zog ihm viele 
Vorwürfe zu, befeftigte aber das Zutrauen des Di 
rectoriums zu ihm, und erwarb ihm bald darauf die 

Oberbefehlshaberfteile bey der Italianifchen Armee; 
jetzt erft tritt, durch fo plötzliches Ueberfteigen vie
ler Mittelftufen, der Mann aus feinem bisherigem Dun
kel hervor. Die hier gelieferte Erzählung der Kriegs
operationen in Italien bis auf den Friedensfchlufs von 
Campo Formio lehrt aber nur das längft bekannte oh
ne neuere Aufklärungen; auch ift die Gefchichte die
fer frühem Thaten Bs. fehr in die Enge gezogen. 
Sie wird aber ungleich ausführlicher bey der Expe
dition nach Aegypten, zu welcher, nach des Vfs. 
Verficherung, B. felbft den erften Gedanken gehabt, 
und den Plan entworfen haben fall. Aus jeder Sei
te leuchtet hervor, dafs der Vf. von jetzt an als Au
genzeuge fchreibt; demungeaebtet wüfste abei Rec. 
auch hier keine erhebliche 1 haffache auszuzieben, 
die er nicht fchon aus frühem Nachrichten als be
kannt vorau fetzen dürfte. Doch li . 1 die hier in 
Extenfo mitgetheilten Vorfchrilten. für die Armee 
und mehrere feiner Manifefte an die Landesbewoh- 
ner nicht ohne Interefle. Des Vfs. Partheylicbkeit 
für feinen Helden leuchtet am ftärkften bey der Dar- 
ftellung des verunglückten Zugs nach Strien durch. 
Ueber die Veranlaflung zu feiner Rückkehr nach Eu
ropa vermeidet er eine nähere Hmcfuchung, und 
liefert dafür eine fehr .ausführliche Auseinander- 
fetzung der einzelnen Ereigniffe , welche Bs. Erhe
bung zum erften Confulate hervorbrachten ; ohne je
doch nähern Auffchlufs über die innere Verkettung 
des Ganzen zu gebe». Weit unterrichtender ift der 
letzte Feldzug nach Italien im J. 1800» der detaillir- 
te Marfch über den S. Bernhard , und der übrigen 
Colönnen auf andern Wegen über die Alpen; die 
Entwicklung der Fehler des General Melas und die 
fehr deutliche Darftellung des Treffens bey Maren
go. Auf allen Seiten wichen die Franzofen, he ga
ben fchon das Treffen halb für verloren; aber Melas, 
der den Sieg vollftändiger benutzen wollte, deta- 
chirte zu viele Truppen auf die Flügel, um dem Geg
ner in den Rücken zu kommen, und liefs dadurch 
fein Centrum zu fchwach , fo dafs es der erft fpäter 
angekommenen und muthig vordringenden Divifion 
des G. Defaix etc. nicht widerftehen konnte. Hier 
fcheint Cer Vf. als Kenner und mit Hnpartheylich- 
keit zu fpreehen, ob er gleich bey diefer Gelegen
heit, fo wie durch die ganze Schrift, den Helden 
Frankreichs bis zu den Sternen erhebt, jede feint r Re
den mit Sorgfalt aufbewahrt; und öfters fehr anpaffend 
mit der Anmerkung begleitet: voila ce qiB on pent 
appeler du jtyle antique. D'e hin und wieder einge- 
ftreuten Verfe hätten fämmtlich wegbleiben dürfen, 
ohne 9’afs dadurch der Schönheit des Vortrags Ein
trag gefchehen wäre.

Gotha, b. Perthes : Gefchichte des türkifchen Reichs 
von G. //. Galletti t Prof, zu Gotha, 1802. 
43- S. 3. (1 Rthlr. gr.)

Die Einieix ng 'es VS. , in welcher er mit wirkli
che! Bt lefenfn-c d v : : altem und neuem Schrift- 
ftelier aufführt u.M brmie dr? erregt ein güuftiges

Vor- 
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Votürtheil für die Gründlichkeit und den Geilt feiner 
eigenen Arbeit. Aber man kommt nach geendigter 
Lectüre von dem Vorurtheile zurück ; mau iudetdie 
bekannten Kriegserzählungen und andere Ereigniffe 
z. B. wie viele Mann in dem und jenem Treifen blie
ben oder gefangen wurden; dafs man einen Grofs- 
vezier erdroiTelte, und einen andern wieder einfetz
te , immer mit forgfältiger Bemerkung des Na neus, 
von neuem, aber weder unterhaltend noch belehrend 
vorgetragen. Man liefst eine Zeitlang geduldig fort, 
immer in Erwartung des Interaffantern; aber in den 
neuern Jahren, wo die öfterreichifchen und ruHifchen 
Kriegsberichte vorhanden find, witd die Weitfchwei- 
figkeit noch ungleich ärger. Die Marfch-Belage- 
rungs - undüefechtserzählungen von der Belagerung 
Wiens iöS3 bis zum Carlowitzer Frieden 1699 rei
chen von S. 168 bis 20., und find noch übardiefs in 
der Hauptfache oft unbefriedigend. So kennen wir 
z. B Solymannsl. Einfall in Ungarn und feinen Rück- 
zup- bey Karls V. Verrücken aus den Handbüchern 
der deutfchen Gefchichte ungleich richtiger als aus 
der Erzählung des Vfs., der es überhaupt mir feinen 
Ausdrücken fo genau nicht nimmt. Er verfichert z. 
B. S. 149. dafs die Eroberung der Infsl Can Jia dem 
türkifchen Staate 24 Jahre und 200,000 Krieger ko
llere, und ihm endlich doch weiter nichts als einen 
Steinhaufen überlieferte. Dafs die Türken bey der 
Belagerung von Conftantinopel Kanonen gebrauch
ten, welche Kugeln von mehr als io Centnern fchollen, 
erzählt Hr. G. einigen alten Schriftiiellern unbedenk
lich nach; und eben fo eriftlich S. 96., dafs die 
chriftliche Flotte nachdem I’reffen bey L-panto Con- 
ftantinopel hätte erobern können. Wer fo fchreiben 
kann, mufs alle Kenntnifs der damaligen türkifchen 
Landmacht , und der Lage Coniantinopels verlaug- 
nen. In den Geht der türkifchen Verfaffung dringt 
Hr. G. nirgends ein, obgleich in diefer felbft der 
Keim ihres zwar allmahligen aber nothwendigen Ver- 
falls liegt; nicht eine leichte Hinweifung, dafs die 
Türken kaum den vierten Theil der Bewohner in 

den ausgebreiteten von ihnen beherrfchten Tendern 
ausmachen; dafs fie die bey weitem grössere Zahl 
ihrer Nebenbewohner als natürliche Feinde bet ach
ten, fie iorgtältighüten, folglich unterdrücken müden; 
dafs fie die wilde Rolle noch jetzt fortfp’elen, die 
fie als erfte Eroberer zu fpielen gezwnng? 1 wa.5.1, 
dafs fie im Grunde noca immer Fremde ift ihrem el< 
genen Laude find, und nie mit den übrigen Bern oh? 
nern zu einer Nation zufannnen fchmelzen kön
nen etc. Hieraus folgte die ungemefsne Macht, v l- 
che man den Pafchen in die Hände legen mufste^ 
zugleich aber auch das Mifstrauen des Hofs in diefe 
Machthaber, ihre häufigen Empörungen , und ihr 
Untergang, feltner durch offne Gewalt als durch llia- 
terlift, welche immer Schwäche der Regierung ver- 
räth. Blofs die gemeinfchaftliche Religion und der 
Sultan als fichtbares Oberhaupt derfelben, nebftdenn 
gemeinfchaftlichen Hafs gegen alles was Gaureu und 
Ketzer heifst, bewirkt, dafs der Türke des fernen 
Afiens den europaifchen noch als feinen Bruder er
kennt, dafs nicht die einzelnen Taeile längft zer- 
ftückelt wurden. Hieraus folgt die Verachtung je
des andern Menfchen, der nicht rechtgläubiger Mu- 
felmann heifst, und die Geringfehätzung aller Kün- 
fte, welche erft von diefen erlernt werden müfsten; 
zugleich aber auch die Rache, welche die vernach- 
lälligtenKüuile genommen haben : die Abhängigkeit 
des Türken von jedem cultivirten Volke in Gegen- 
ftänden, welche auf den Handel Bezug haben, und 
das Sinken gegen den Chriften, der im i?ten Jahr
hundert feine Taktik, vervollkommnete, da hinge
gen der Türke nie einen Schritt darin vorwärts zu 
machen gelernt hat. Faft in allen Kriegen erfcheint 
feit diefer Zeit die Pforte als verlierender Theil. Die
fer allgemeinen Sätze , welche hey dem Verfertiger 
der türkifchen Gefchichte im Hintergründe liegen 
müßen, wenn fein Werk etwas mehr als Erzählung 
von Schlachten und Befchreibung von Jlolintriguen 
liefern foll, liefsen fich mehrere aufftellen, oder 
vielmehr aus den erftern aoleiten.

KLEINE S

PÄDAGOGIK. Erlangen, b. Hilpert: Betrüge zu den 
PVünfchen und l^O/fchuigen zur Verbefferung der Schulen und 
ihres Unterrichts. Fünftes Stack. Eine Einlädungsfchrift zum 
2 Examen auf der — Fürftenfchule zu Neuftadt an der 

Aifch — verfafst von J. F. Degen , Dir. Prof. u. Infp. 1802. 
43 3. g. Mit Vergnügen hört man auch in diefem 5ten Sc. 
(vgk A. L. Z. igoi. Nr. 172.) den belefenen , und für die Ver
edlung des Schulwefens thätig mitwirkenden Schulmann re
den. Der Vf. bringt alle Geschäfte der Staatsbürger unter 
fünf Hauptgeßchcspunkte. Diefer Anficht zu folge laffen lieh 
fünf Gattungen von Schulen denken, als: Elementar- un-

C II R I F T E N.

tere und obere Bürger - Mittel - und gelehrte Schulen. Nach 
einer kurzen, aber treffenden Widerlegung der gewöhnlich- 
ften , gegen die Schulreformen vorgebrachten Einwürfe ver
breitet tich der Vf. in diefer Schrift befonders über Form und 
Beftimmung der fogenannten Mittelfchuku > welche die Bil
dung derjenigen Jünghnge, die fich einer mechanifchen oder 
höheren Kunst, oder der Handlung etc. widmen wollen, zum 
Zweck haben. Die für diefe Mucelfchu’en namhaft ge
machten Unferrichtsgegenllände lind, wie lieh diefs von dem 
Vt. erwarten liefs, durchaus nach den Bedürfniffgn dgr er_ 
wähnten Gefchafcsftände beftinimc.
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Stettin, b. Raffke: Schlöffel zur Apokalypfe in 
einer Rede von Robert I' Lemming. Gedruckt zu 
London 170 t. Aus dem Englifchen überfetzt. 
1800. 201 S. 8- m> K. (18 gr.)

1/A/odte man nach einem vernünftigen Zwecke 
’ ’ fachen, der die Ueberfetzung diefer apokalyp- 

tifchen Seherey veranlafst haben könnte: fo würde 
man ihn darin fetzen muffen, dafs vielleicht noch 
einige Apokalyptiker dadurch zur Beiinnung kom
men dürften, wenn fie nach dem Abläufe eines Jahr
hunderts gewahr würden, dafs fo manches von den 
Weiffagenden Vermuthungen eines gelehrten und be
rühmten Mannes aus ihrer Mitte nicht eingetroffen 
ift. Allein an fo etwas hat der Ueberfetzer, der mit 
zu der Zahl der Auserwahlten zu gehören fcheint, 
gewifs nicht gedacht, fondern hier noch immer den 
wahren Schlüffe! zu dem verfiegelten Buche zu fin
den geglaubt, und ihn nur defswegen überfetzt, um 
ihn für die deutfeben Brüder brauchbar zu machen. 
Sonft würde er irgend einen Vorbericht vorangefetzt 
haben , um jenen Zweck anzudeuten. Wäre er ein 
faehverftändiger Gelehrter: fo würde er in dem 
Schluffe der Vorrede Flemming's Veranlaffung genug 
gefunden haben, fich einer Ueberfetzung zu enthal
ten, die der befcheidene und ehrwürdige Fl. felbft 
zu unfrer Zeit nicht mehr gebilligt haben würde. 
,,Sollte Jemand von dem, was ich bereits gefagt 
„habe, und noch fagen werde, Anlafs nehmen, die 
,,Apokalypfe beffer zu ftudieien, als ich es zu thun 
„im Stande gewefen bin, und der Welt eine bejfere 
„Auslegung als die meinige vorzulegen: fo foll fein 
,.helleres Licht mich ergötzen, und ich will der 
„erfte feyn, der ihm dafür Dank abftattet, dafs er 
„mich widerlegt hat. Denn Wahrheit iß das , was 
„ich allein fache, und dafs fie immer und überall herr- 
„fchen möge, ift mein beftändiges Gebet, und füll 
,,es ewig bleiben ” Einem Manne von dem Wahr
heitsfinne und der Befcheidenheit yvürde das Licht 
unfrer Zeit nicht umfonft geleuchtet, und er würde 
nach der Erfcheinung des Commentars von Eichhorn 
über die Apokalypf® leine Rede fchwcrlich mehr ge- 
fchrieben haben. So aber deutete er nach dem Stil 
feiner Zeit in der proreftam tfchen Kirche noch alles 
auf das Papftthum , erblickte den Papft fichtbar in 
dem Antichrift, und verlor fich dabey in chiliaftifche 
Ideen. Er findet nicht blofs alle Hauptrevoluuönen, 
die mit dem Chriftenthume bis auf feine Zeit vorge
gangen find, hinlänglich und beftimmt in der Apo-

A. L. Z. 1802. Dritter Band, 

kalypfe geweiffagt; fondern prophezeyet auch noch 
nach dem übrigen Inhalte, was erfolgen foll, bis 
das Papftthutn 1848 7U Boden ftürzt, und mit dem 
Jahr 2®oo das taufendjährige Reich angeht. So fehr 
man auch folche Verirrungen des menfchlicben Ver- 
ftandes bedauern mufs, wenn man fich frey davon 
erhalten hat: fo werden fie doch, wie man fie hier 
findet, durch die Sanftheit, Befcheidenheit, Fröm
migkeit und den praktifch chriftlichen Sinn eines 
Flemming fehr erträglich und beynabe liebenswürdig.

Der treffliche Mann fpricht gar nicht mit der ent- 
fcheidenden Gewifsheit der gewöhnlichen Apoka
lyptiker, welche eher alle gefcheidten Männer für 
verrückt halten, als dafs fie fich von ihnen eines 
Beffern belehren laffen, fondern er redet verum- 
thend, zweifelnd und hypothetifch. Es fcheint alfo, 
dafs es nicht fchwer hätte halten können, ihn bey 
feinen Lebzeiten eines Belferen zu belehren, wenn 
man ihm das Unhaltbare und Willkürliche fei
ner Hypothefen gezeigt hätte. So findet er z, B. in 
der Apokalypfe das Jahr öoöals den eigentlichen An
fang der papftlichen Hierarchie geweiffagt, und fetzt 
ihn dennoch willkürlich in das Jahr 758, wo Pipin 
durch feine Schenkung den Papft zum weltlichen 
Herrn /gemacht habe. Ob nun gleich diefe Schen
kung den päbftlichen Supremat nicht begründet hat, 
und überhaupt die päpftliche Hierarchie von derfurft- 
lichen weltlichen Macht des Papftes fehr wohl ge
trennt werden kann : fo läfst fich doch aus diefer 
willkürlichen Verrückung des Zeitpunks , die fich 
Fl. erlaubt, ein Achtbarer Grund hernehmen, der 
feinen ganzen Glauben an die untrügliche Weiffagung 
der Apokalypfe zu Schanden machen mufs. Man 
kann nämlich awinori admajus fchliefsen, dafs, wenn 
die Apokalypfe nur in einem einzigen bedeutenden 
Punkte nicht untrüglich geweiffagt hat, fie es in al
len übrigen eben fo wenig kann; dafs es alfo auch 
vergebene Mühe ift, fie nach der Gefchichte bisauf 
unfre Zeit und weiter hinaus legen zu wollen, fon
dern dafs es einer ganz andern Erklärung bedarf, 
wenn man den wahren Sinn derfelben finden will 
u. f. w. Was den Ueberfetzer betrifft: fo läfst es 
fich nicht herausbringen, ober ein Handwerker oder 
ein Halb gelehrter ift. Für den letztem find vielleicht 
folche Schnitzer, wie die Synode von Irent, Charle 
wiagne und Jerome (unter lauter deutfeben Namen) 
fammt der uncorrecten deutfeben Sprache (z. B. S. 
145. thue auch ich verwerfen) vielleicht zu ftark : al
lein bey einem Handwerker würde das Nachmalen 
griechifcher und hebräifcher Wörter, Hie doch auch 
Vorkommen, Schwierigkeit gehabt haben, wenn

Ppp man 
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man nicht vielleicht einige Schulkenntniffe voraus 
fetzen darf. Auf jeden Föll hat es dem Manne an 
der gehörigen Gefchicklichkeit gefehlt, eine folche 
Schrift ohne häufige Schnitzer tiberfetzen zu kön
nen. — Das eine Kupfer enthält ein fchön gero
chenes Bildmfs FLemin ing's, und das andre ein Dutzend 
apokalyptifche Bilder in kleinen Figuren dargcitellt, 
die wenigftens etwas zu lachen geben.

'Leipzig, b. Dyk r Commentarii hifiovici decretorum 
religionis chrißianae et formulae Lutheviae. Scrip- 
jfit Chrift. Dan. Beck, Prof. Lipf. i§oz. 943 S. 
gr- S- (3 Rthlr. 12 gr.)

Der richtigfte Begriff von diefem Werke ift der ei
nes Compendiums der hißorißchen Dogmatik, worin 
der kirchliche Lehrbegriff des Chriftenthums, befon
ders der Lehrbegriff der lutherifeben Kirche in dem 
Texte hiftorifch angegeben oder erzählt, und in den 
Noten exegetifch und hiftorifch erläutert wird. In 
fofern diefe Erläuterungen hiftorifch find , und lieh 
auf denUrfprung, fo wie auf die Veränderungen der 
Dogmen beziehen, gehören fie zur Dogmengefchich- 
te : allein man kann unmöglich das ganze Werk mit 
dem Namen einer Dogmengeßhichte belegen , wie es 
von Einigen gefthehen iit, ohne dabey den Text zu 
überfehen, welcher ja offenbar eine Dogmatik nach 
den gewöhnlichen Rubriken unfrer dogmatifche» 
Compcndien enthält, W'ie fich gleich aus folgen
der Eintheilung ergeben mufs. Die Prolegomenen 
handeln von der Religion und Offenbarung. Dar
auf Pars I. de fontibus selig. revelat. nofiris, de divi- 
riis doctoribus et ipfvus doctrinae ratione. Pars II. de- 
creia vel. chriß. et formulae- noßrae hiß&rice expoßta. 
Diefer zweyte Theil zerfallt in zwey Abfchniite. 
Seet. I. de divin. numine confiliisque ejus et inßiLutis 
ad univerfum et ad hominesßpedantibus — worin alle 
Kapitel der gewöhnlichen Dogmatik bis zur Heilsord
nung vorkommen. Seat. IL de hominum rationibus ad 
falutem ßpedantibus, ßvedeiis, quaeeosetfaccreetfpe- 
ra> e oportet ■— von dem Glauben und der Rechtfer
tigung durch denselben, fo wie von der Befferung, 
den Gnadcnwirkungen, dem fogenannten Worte Got
tes, von den Sakramenten, der Kirche und den 
letzten Dingen. — Alles diefes ift der Ordnung 
unfrer gewöhnlichen Dogmatik gemäfs. Freylich 
bleibt der Text nur lehr dürftig im V ergleich zu der 
Menge und Gröfse der Noten, vor denen er biswei
len ganz verfchwindet: allein es ift in diefen Noten 
auch alles zufammengeprefst, was zur exegetilchen, 
hiftorifchen und literarifchen Erläuterung dienen 
kann. Eben defswegen kann man aber auch hierin 
keine vollftändigeDogmengefchichte erwarten; fon- 
dern nur einzelne Notizen daraus , und vorzüglich 
eine reichhaltige Hinweifung auf die dogmatifche 
Literatur fowohl über den Uifprung der Dogmen, 
als über ihre fernere Bearbeitung bis auf die neue- 
ften Zeiten. Darin liegt der vorzüglichfte Werth 
diefes Buchs, und dann m der Kunft, die ganze bar- 
^aril ehe dogmatifche Kunftfp rache in einer guten La- 

tinität vorgetragen zu haben. Will man alfo die Li
teratur eines Dogma und die verfchiedenen Meynun- 
gen darüber kennen lernen: fo findet man hier alles 
bis auf dieneueften Zeiten vollftändiger beyfammen, 
als in irgend einem andern Buche, welches dem Rec. 
bekannt ift. Daher find nun auch der Vollliändig- 
keit wegen beicht' Bücher mit aufgeführt, die eben 
keinen grofsen Werth haben, und höchft unvollkom
men, alfo auch nur wenig brauchbar heifsen muffen, 
wie z. B. Die Gefchichte der Dogmen \ on Carl R. — 
Das Handbuch der Kirchen- und Dogmengefchichte von 
Wittich u. f. w. So wie nun diefes ganze dogmati- 
fche Skelet erft durch die Vorlefungen des gelehrten 
Vfs. belebt wird: fo lind auch die Urtbeile über die 
zahlreichen angeführten Schriften denhlben Vorbe
halten, wodurch das Vortreffliche und Gute von dem 
Mittelmäfsigen und Unvollkommenen wieder gehö
rig gefondert werden kann. Nur wäre es vielleicht 
zu wünfehen gewefen , dafs Hr. B. diefes Urtheii 
für andre angehenden Theologen, die nicht in feine 
Nähe kommen, wenigftens durch einige Zeichen an
gedeutet hätte; denn wenn gleich kein Buch fo 
fchlechtift, dafs fich nicht etwas daraus lernen liefse : 
fo ift es doch für einen angehenden Theologen äufserft 
wichtig, zunächft das Vorzüglichfte und Befte in 
feiner Art zu kennen, um feine Kenntniffe darnach 
auszubilden, und alsdann allenfalls zu dem Mittel
mäfsigen fortzufchreiten , welches er nun fchon von 
felbft zu würdigen willen wird. Durch eine folche 
Andeutung des Urtheils, oder auch durch eineftrenge 
Auswahl des Vo'Züglichften in feiner Art würde un- 
ftreirig die beygebrachte Literatur noch mehr Nutzen 
geftiftet haben, als fie fchon jetzt thun wird. Man 
wird übrigens, zumal auf Uni veditären, wo der Vor
trag der Dogmatik auf Ein Semefter befchränkt ift, 
es immer noch für zweckmäßiger halten, die Dog
matik und Dogmeagefchichte in zwey. befondern 
Vorlefungen vorzutragen, um jeden diefer Theile 
der Theologie für fich bequemer würdigen zu kön
nen. Freylich kann keine kirchliche Dogmatik ohne 
alle dogmengefchichtliche Erläuterung vorgetragen 
werden: allein es bleibt doch n®eh ein grofser Un- 
terfchied zwilchen der dogmengefchichdichen No
tiz zur Erläuterung, und einer eigentlichen Dog- 
mcngefchiuhte, worin die Veranlaiwng, der Fort
gang und Stiilftand der Dogmen gefchicbtlich er
gründet und entwickelt werden Soll diefs mit 
Gründlichkeit un<I lotereüe zugleich gefebehen; 
fo wird für die meiften Lefer fchon allein hie
zu die Vorlefung eines halben Fahrs erfodert wer
den, fo wie zum Vortrag der Dogmatik ebenfalls 
ein halbes Jahr; fo wie diefs denn auch auf denmei- 
ften Uni verütäten gewöhnlich ift. Allein da der Vf., 
wie wir hören, auf die Erklärung diefes Lehrbuchs 
in der Regel ein ganzes , oft auch anderthalb Jahr 
verwendet: fo gewinnt er dadurch freilich einen Vor
theil vor denen, welche ihre Vorträge auf eine kür
zere Zeit einfehranken , und die deshalb fchwerlich 
geneigt feyn möchten, in den Plan diefes Compen- 
diums ein&ugehen.

ERD-
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ERDBESCHREIBUNG.

Weimak, im Induftrie - Comtoir: Ueber den metho*  
dijchen Unterricht in der Geographie unddie zu>eck- 
mäfsigen Hü'Jf mittel dazu, vfen A. C. Gaspari', 
Vierte verbeflerte Ausgabe, igoo. 8/S- 8- (6 gr.)

Ebendaf.: A. C. Gaspari neuer methodifcher Schul- 
Atlas, entworfen von F. L. Güßefeld. igot. 4.

Ebendaf.: Lehrbuch der Erdbefchreibung zur Erläu
terung des neuen methodifcJien Sc/nd- Atlajfcs, von 
Adam Chrißicm Gaspari. Erßer Curfus. Fünfte 
verbeflerte Auflage. i$ol- 336 S. 8*  (16 gr.)

Ebendaf.: Lehrbuch der Erdbefchreibmg zur Erläu
terung des neuen methodifchen Schul - Atlajfes, 
von A- C. Gaspari. Zweiter Curfus. Vierte ver
befierte Auflage, igoi. 717 S. 8» (3 Rthli’..
12 gr. mit dem Atlas),

Die neue Ausgabe des methodrfchen Unterrichts, 
welche eine fehr zweckmäßige und deutliche Anwei- 
fung giebt, wie man fich beym Vortrag der Geographie 
zu benehmen habe, und den Beweis führt, dafs hiezu 
nach der Verfchiedenheit des Akers und der Beftimy 
mung der Lehrlinge eine dreyfache Art der Untere 
weifung, folglich auch verfchiedeneLehrbücher und 
befonders eingerichtete Karten erfoderlich feyn, zeich
net fich von den vorhergehenden vorzüglich durch 
eine Anzeige und Würdigung anderer Lehrbücher 
aus , welche feit der Erfcheinung diefes Unterrichts 
ihr Glück zu machen’ verfucht haben. Die Richtig
keit der anfgefteftten Grundfätze, welche die Probe 
der Erfahrung ausgehalten haben, machten Umän
derungen in dem Vortrage fei b ft zweckwidrig. — 
Nach diefen Grundfatzen hat nun der verdienftvolle 
Vf. einen dreyfachen Curfus für den Unterricht irr 
der Erdbefchrcibung felbft mit Einficht und Glück 
bearbeitet; die öfters wiederholten Auflagen liefern
den Beweis, dafs das Publicum die Richtigkeit der- 
felben anerkannte. Der Vf. folgte bey der Anlage des- 
Lehrbuches für den erften und zweyten Curfus nicht 
ganz dem von ihm felbft vorgezeichneten Plane ; 
er erweiterte ihn, und handelte nach Rec. Ueberzeu- 
gung recht -daran. Rey weitem der grössere Theil der 
Schüler aus dem Mhtelftandeift nicht in, der Lage, 
mehr als einen Curfus in der Geogra-phie zu hören 
für diefe wäre bey der Eingefchränktheit des ur- 
fp-rünglichen Entwurfs in der That zu kärglich ge
formt gewefen , und die Arbeit würde nie das ver
diente Glück gemacht haben. Nach- der gegenwär*  
tiger», bey jeder Auflage etwas bereicherten , Aas- 
fteuer ift es hingegen vollkommend pafiend für Büt^ 
ge-ft b Tm etc.; weifen Beftimmung weitern Unter
richt federt , findet lehr zweckmäfsige Befriedigung, 
in dem zweyten Curfus, den inan nun fehon nach- 
den letztem Aufgaben als voHllandiges Compendium 
amh für den erwachsenem Lehrhng, felbftin ftück- 
fichr auf mathematifche und phyfifche Erdbeschrei
bung , mjt vollem Rechte empfehlen darf. Eine 
Weitere Unterweisung des- Lehrers , ein dritter Cur
fus , ift dann, felbft auf gut eingerichteten Gymna-

fien, vielleicht unnörhlg; der Jüngling, welcher 
Luft und Liebe zum Studium in lieh fühlt, hält lieh 
nicht weiter an die Stimme des Lehrers; er fucht 
und findet Befriedigung durch eigneLectüre in aus
führlichem Werken, deren- Benutzung feine Faf- 
fungskraftnun nicht weiter überfchreiteter benutzt 
z. B. den fogenannten dritten Curfus des Vfs», der 
ihm als fehr zweckmäßiges Handbuch, und wegen 
der fchönen lyftematifchen Ordnung, in welcher es 
ausgefertigt ift , zugleich zur gänzlichen Ausbil- 
dung feines Studiums, erfprießliche Dienfte leiden 
wird. — Nur der erße und zweite Curfus haben 
neue .Ausgaben erlebt, welche wir hier anzeigen. 
Die Umänderungen belieben in kleinen Berichtigun
gen einzelner Angaben , und in der nöthigen Orts 
eingefchaiteten Bemerkung, wenn der letzte Krieg 
in der Verfaffung und indem Namen- mehrerer Ge
genden Veränderungen hervorgebracht bat. Uebri- 
gens find abfichtlich die bisherigen Rubriken ftehen 
geblieben, bis die durch den neuen Frieden hervor
gebrachten Abänderungen, volikommne und zuver- 
lafsige Ausgleichung und Reinheit erhalten. Man 
findet alfo hier noch die Größe Deutfchlands auf 
Tiooo—I2OOO Quadratmeilen angegeben: eine Re
publik Genua- und Venedig., ein Gtoßherzogthum 
Toscana, das dem Haufe Qefterreich gehört etc.; 
aber beygefügte Noten weifen fehon- hier auf die 
neuern 'Verfügungen hin , und bey einer künftigen 
Auflage wird den Befitzern der gegen wattigen die 
nöthige Verbeflerung nachgeliefert. — Der für die 
beiden Curfus gehörige Schulatlas von 55, Blättern 
in gr. Quart enthält, wie bekannt, keine Namen-, 
fondern giebt bTofs die Figur des Landes, die-Rich
tung' der Hauptgebirge und Flüffe,. neb-ft den durch 
Thürmchea bezeichneten Punkten von der Lage der 
wichtigem Städte jedes Landes.. Der Schüler bat 
dadurch den Vortheil, dafs feine Einbildungskraft 
nicht weniger als fein Gedä'chtnifs in Anftrengun-g 
gefetzt wird , und dafs er fich bey jedem Namen 
eines Orts lebhafter an die Lage erinnert, als es bey 
gewöhnlichen mit Namen überhäuften Karten mög
lich ift. SriIIfebweigend hat Hr. Güflefeld in diefer 
neuen Ausgabe kleine Unrichtigkeiten n» der Lag-e 
verbe&ert, und Orte,, die man nach der AuweKurm 
des Lehrbuchs vermiffen konnte, beygefügt, *

Görlitz, b. Antow r Reife des Grafen von HcJj- 
Wianitsegg in einige Gegenden von Ungarn bis 
an die türkifche Granze. Ein Auszug aus einer 
Sammlung von Originalbriefen. j«oo*  VIII. und 
246 S. gr. g. (1 Rthlr. 4 gr.)

Man- wird fich erinnern, daß der Graf von H., 
der fich zur Zeit der Bekanntmachung diefes Buchs 
in dem von ihm fo fteifsig dhrchfuchten Potrtmr«ll 
aufhitlt, in dem IntclTigenzblarte diefer Zeiteng"ge
gen die Herausgabe diefer Briefe proteftlrte." Es 
waren im firengften Verftande vertrauliche Briefe 
an feine Schwefter, die Frau von Kleist in Rame- 
nau in der Oberlaufitz gerichtet; er batte ne keines
wegs mit der Abficht gefchrisben» üe einil vordem

Pu-
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Publicum erfcheinen zu laflTen, und daher feine Bt- 
forgeifs, fie möchten diefe Bekanntmachung nicht 
verdienen. Das Publicum hat anders geurtheilr; 
man hat diefe in einem leichten und gefälligen Stile 
gefchriebnen Briefe mit Vergnügen gelefen, und 
wenn der Statiftiker und Naturforfcher nur wenig 
für feine Fächer in ihnen trifit, was er auch wohl 
darin zu füchen kein Recht hat: fo wird der Freund 
einer unterhaltenden Lectüre um delto mehr feine 
Rechnung dabey finden, und den Vf. mit Intereife 
auf feine Streifereyen uwd in feine Gefangenfcbaft 
begleiten, und mit ihm die gaftfreun liehen Ungarn 
liebgewinnen. Die bisherige Bekauntfchaft mit den 
von dem Vf. bereiften Gegenden , und mit den Sit
ten ihrer Einwohner machen die hier gegebnen 
Nacbri'chten allemal febätzbar, Von dem Herausg., 
Ha. $ähne in Görlitz konnte man übrigens federn, 
dafs er einige Nachläfsigkeiten der Spraelie und Wie
derholungen, die in folchen zuweilen in Eile und 
zu verfchiedneuZeiten gefchriebnen Briefen fehr ver
zeihlich find , verbefferte und ausmerzte , und die 
undeutlich gefchriebnen Namen der Orte berichtig
te. So mufste die S. 128. gegebne Befchreibung ei
ner Pufta, dia fchon S. 97. verkam, wegbleiben. 
Wir wollen hier einige Berichtigungen und Bemer
kungen beyfüeen. S. 27. der Berg bey Wien heilst 
Kahlenberg nicht Kahlenberg. Der S. 37. befchriebne 
Vogel ift der auch in Deutfchland, nur fehr feiten 
vorkommende Merops Apiaßcr Lin. S. 3§. heifsen 
die Orte nicht Barangawar und LeUge , fondern Ba- 
ranyavar'und Bellye; erfteres kommt her von Bara- 
ni), Lamm und Paros, Stadt - Ort, alfo etwa Lamm- 
ftadt; das Comitat hejfst Ex a’ Bäranyavdra Vd'/me- 
gye, denn Vdrwiegye heilst Comitar. Der auf diefer 
Seite erwähnte Schmetterling war nicht, weiter als 
Papilio Edufa Fab., und die beiden auf der folgen
den Seite angeführten Reiher Ardea pur^jtrea und 
Ardea Nycticoraz. Wer die S.41. gegen die Mücken 
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emp'ohlne Wurzel gebrauchen will, dem können 
W>r fagen , clafs es die ALandwurzel {Inula Helcnium 
Lin.) ift; mau wendet fie auch in Deutschland zu 
dielem Endzwecke an. S. 42. mufs n an für Sam
bor lefen Sambas ; Maruskino für Miraskino. 8.33. 
Czartorinsky für Lzartorimky. S. 94. und 95. 
mufs man Bonyhdi lefen; s. S lahfch wird Sa
las gefchrieben , und nur fo ausgeiprocben. Schla- 
wakeni^L der nordweftliche Theil von Ober Ungarn, 
der an Mahren und Polen gränzt. Die Schlawai.i- 
fche Sprache, die dort gesprochen wird, iit mit der 
Ulyrifchtn etwa fo verw andt, wie das Wendifche, 
Böhmifche, Poluiiche, Ruihlche. Rußa beifst be- 
ftimmt Wüiie. x S. iog. Karoly ftatt Karoh. und fo al
lemal am Ende der Namen y für i. S- 112. und 121, 
mufs man für Zicky und Zieht lefen Zichy , welches 
Sihifchi ausgefpro^en wird. S. 113. Khevenhüller, 
nicht Kherenhäller. S. 144. die griechifchen Mönche 
beifsen nicht Kaliger, fondern Kaloyer. S. 152*  Fd- 
ros nicht II arafch. Die Stufe gediegner Platica, von 
der S. 15.5- die Rede ift, möchte wohl fi-hr probie- 
matifch leyn. S. 157. mufs man Lipthay lefen, und 
S. 160. für üelatficks', üelatßch, welches Qetatfchitfch 
ausgesprochen wird. Der kleine ebendafelbft ange
führte Reiher ift Ardea minuta. S. 163. Die Namen 
Pamezowa, Kaminickza, Schlibawiza müßen hsifsen 
P&nczotva, Kaminicka , ausgelp -neben Kaminizka, 
und Shboviza. S. ^6- ift fieber von dem Flüfsehen 
Tfchope im erzgebirgilchen Kreife die Rede. S. igr. 
lefe man Lugos, (fprich Lugujch) und Caranfebes für 
Lugafc/t und CaraufebeS. S. ih3 AU - Orfowa für Al- 
tevfouta , S. 196. Schupanek für Schupramk, S. 206. 
atma für ßatina, S. 220. Szaszvtnros für Szaszvaras, 
wobey das Szasz- und varos getheilt werden mufs, 
S. 229 La pazzti, S. 230. Dama Soldato, S.q^.ZcIi- 
wien Air Zehmon, S. 237. Zichy für Ziehis, 6.233. Foy 
für rs.iy und S. 542. Lebzelter für Lebjetter.

KLEINE S
Paedagooik. Tß^in^rthur, in d. Sreinerfchen Buchh. : 

äs foll in den Landjchulen in der Schweiz gelehrt und nicht 
gelehrt werden 2 Eine Abhandlung von Johannes ßüel, Infpecr. 
der Schulen des DHlricts S-ein, Cantons Schafhaufen. Ijot. 
22 S. §. (4 0^.9 den für Latidf.chulen nicht gehörenden 
henntniffen rechnet Hr. ß. VVelcgefchichte, Erdbefchreibung 
und franzöfifche Sprache. Dech hält er einen Unterricht in 
der vaterländifehen Gefchiehte und Erdbefchreibung auch in 
Landfchulen für nothwendig. Die übrigen Lehrgagenftände, 
auf welche er den Unterricht in den gedachten Schulen be- 
fchräskt, find: chriltliche Religions- und Pflichtenlehre, Kennt- 
nifs des menfcbl’chen Körpers, des Wehbau’s und derNatur- 
gefchichte, Fertigkeit itn Schreiben nach den drey bekannten 
Büekfichten, und im Tafel- und Gedankenrechnen. Es fcheint 
uns, als habe'Ssr Vf., welcher ui diefer Schrift als ein denkender 

C H R I F T E N.
und Wahrheitsliebender Mann erf^heint, den Unterfchied zwi*  
fchen formeller und materiekel B ‘düng nicht beftimmt und 
klar. ins Augö gefaxt*  I ur die erftc lieh keius
andre Gränzen fetzen*  als welche die Natur des menfchlichen 
Erkenntntfsvemiögens leib ft beftimmt; die Gränzlinien der 
materiellen Bildung nach der Verfch edenheit der bürgerlichen 
Verhältnisse mit Sicherheit zu beftimmen, fcheint uns eine 
bis jetzt noch nicht gelölete Aufgabe. Das Weifte würde hie- 
bey nach untrer Meynung, auf eine möglich^ wahrfcheinli- 
cheBerecimung des gröfsern oder geringem Einflußes ankom- 
men, den die Bekauntfchaft mit diefer oder jener Wifl’en- 
fenaft auf bürgerliche Brauchbarkeit hat. Einzelne Erfahrun
gen können aber hier nichts beweifen , und wi ikiir. ehe An
nahmen und Machtfprüche nie die Steile der Beweife ver
treten.
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ARZNEE GELAHRTHEIT.

Bamberg u. Würzburg, b. Göbbardt: Giebtesur- 
fprüngliche Krankheiten der Säfte, welche find 
es, und weiche lind es nicht? von Ifof. 
Domling, Prof, zu Würzburg, igoo. 161 S. g. 
(16 gr.)

Der Vf. fängt feine Unterfuchung mit den Röfch- 
laubifchen Sätzen an, dafs organifche Theile 

ein Vermögen befitzen, active Bewegungen hervor
zubringen, fich felbft zu bewegen, und dafs Flüßig- 
keiten wegen ihrer leichten Verfchiebbarkeit dazu 
nicht fähig feyen. Active Bewegungen , das Ver
mögen, fich felbft zu bewegen, im ftrengen Sinne 
genommen, fagtHr. D., komme blofs einem intelli
genten Wefen zu. Die Bewegung der feften Theile 
fey alfo nicht ganz und rein activ, fondern nur zum 
Theil, und in fo ferne paffiv, als fie ohne Beftim- 
mung durch äufsere Urfachen nicht zu Stande kommt, 
Product einer Wechfel Wirkung. Auch in den Säf
ten gehen folche active Bewegungen vor, bey de
nen die feften Theile nur mittelbaren Einflufs ha
ben, fich nur als veranlaßende Urfachen verhal
ten. Das fällt am deutlichften in diesAugen beym 
Verdauungsgefchäfte , der Magen liefert das Men- 
ftruum, diefs, der Magenfaft, bewirkt dann das Wei
tere. (Hr. D. zeigt fich zu Anfang feiner Abhand
lung nicht von der vortheilhafteften Seite ! Was 
er gegen Räfchlaub erinnert, ift nicht bündig. Er 
ftellt Sätze auf, die erft noch erwiefen werden müßen, 
und bringt gerade einen der fchwächften Beweife 
zuerft zum Vorfcbeine. Der Magenfaft allein ift ge- 
wifs nicht hinreichend, das Verdauungsgefchäfte zu 
vollführen. Structur des Magens felbft, Kraft, Ener
gie deffelben, ift immer das hauptfächlichfte beyder 
Verdauung; derMagenfaft ift ja einSecretum, deflen 
Form und Mifchung von den feftern Ineilen , de
nen er fein Dafeyn verdankt, abhängt.) So ifts auch 
mit der Galle, dem pankreatifchen und Darmfafte. 
(Ganz recht; alles kommt, werden die Gegner fa
gen , auf die feften Theile an.) Es geht eine höhe
re Art von chemifchem Proceße vor, durch wech- 
fclfeirige Einwirkungen verfchiedener Säfte (allein 
der Säfte? Nicht auch der Kräfte?) auf einander, 
die man, um fich nur etwas denken zu können (?) 
W'ahlanziehungen nennen könnte, es entliehen neue 
Products u. f. w. Aebniich ift die Erklärung der 
Affimilatiort und Secretion. Der wichtigfte Theil der 
erftern geht im lymphatischen Syfteme vor lieh; al
lein diefe üefäfse felbft können wohl nur die Aufsen-

A. L. Z. 1802. Dritter Baud.

Bedingungen diefer Verrichtung enthalten , und es 
ift gar nicht denkbar, wie fie durch ihre unmittel
bare Einwirkung auf ihre Säfte irgend eine Verän
derung in ihnen feilten hervorbringen können. Man 
mag fich die Action der Gefäfse erklären , wie man 
will (der Vf. geht fie nach mehrern, verfchiedenar- 
tigen Anfichten durch), man kann niemals aus ihnen 
allein die in den Säften vorgehenden Veränderun
gen erklären. (Eben fo fchwer möchte aber jene 
Wahlanziehung zu begreifen feyn, wenn fie blofs 
von fluffigen Theilen abhängen , und in ihnen vor
gehen foli. Es kann überhaupt nicht fehlen, dafs 
beym Ergreifen einer gewißen Parthey nicht mit
unter manche Gründe aufgeftellt feyn füllten , wei
che für die Gegner kein Gewicht haben können. Das 
Refultat diefer weitläufigen phyfiologifchen Unter
fuchung, welche der Vf. als Einleitung zum patho- 
legifchen Theile, von dem allein auf dem Titel die 
Rede ift., vorausfchickt, befindet fich S. 55. wo es 
heifst:) Die Säfte verhalten fich alfo nicht ganz paffiv, 
fie bringen ihre eigenen Actionen unter fich (fo wahr 
auch jenes feyn mag, und fo leicht man jenes auch 
zugeben kann: fo läfst fich diefs, bey aller voraus- 
gefchickten Discuffion, doch noch bezweifeln, da 
es nicht cinerley mit jenem ift) eben fo gut hervor, 
als fie Actionen in den feften Theilen veranlaßen, 
und durch Einwirkung der feften Theile in ihren 
Actionen'modiiicirt werden. Sie find nicht blofse 
Aufsendinge, fondern ein Theil des Organismus, 
felbft dynamifch organifirt, und dadurch von den 
feften Theilen unterfchieden, dafs diefe (letzten) iiie- 
chanifch organifirt beftimmte Structur und beftimm- 
te Bewegung haben, die jenen fehlt. (S. 58- fängt 
nun die eigentliche pa(hologifche Unterjochung an.) 
Wenn das^Wefen des Organifirten darin befteht, dafs 
jeder Theil den andern beftimmt, und wechfelfei- 
t-.g durch ihn beftimmt werde, ein organifirtes Gan
ze nur das ift, was durch fich felbft befteht, wo kein 
Theil ein Seyn erhält, was durch etwas aufser die
fem Ganzen beftimmt werde, und umgekehrt in kei
nem Theile eine beftimmende Urfache liegt, die 
nicht auf einen Theil diefes Ganzen gieng (erftlich 
ift das nicht alles einerley, und daun läfst fich noch 
bezweifeln, ob dadurch das Organifirte richtig be
ftimmt fey); fo können die feften Theil^ des Orga
nismus für fich kein organifebes Ganze ausmachen. 
Denn in ihnen liegt manche Einrichtung, welche 
nur um der Säfte willen, um auf diefe gerade die- 
fen beftimmten Einflufs zu haben, da ift, und vie
les ift in den feften Theilen durch die Säfte be
ftimmt. (Das mag feyn; aber diefe letztem liehen

Qqq doch 
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doch immer unter der Uerrfchaft der erftern. Der 
Vf. fährt felbft fort:) Nur dadurch, dafs die feften 
Theile auf diefe beftimmte Art thätig find , ift guter 
Magenfaft, Galle, Blut möglich, nur durch diefe 
beftimmten Actionen des Magenfaftes, der Galle etc. 
ift eine folche Thätigkeit, beftimmte Bildung, Er
nährung der feften Theile möglich. (Das ift weni
ger wahr, als jenes. Diefe Secretionen dependiren 
immer von der Energie der feften Theile, fie kön
nen alfo nicht urfprünglich leiden : und leiden fie ja 
fekundär, wovon aber eigentlich die Rede nicht ift: 
fo haben fie nicht den Einflufs auf die Gesundheit, 
Thätigkeit, Verrichtung der feften Theile, wie um
gekehrt. Rec. hat Perfonen gekannt, deren Gal- 
lenblafe fo voll Steine war, dafs keine Abfonderung 
und Wirkfamkeit der Galle mehr ftatt fand, ohne 
dafs es auf Lehen und Gefundheit beträchtlichen Ein
flufs hatte. Man kann alfo auch in der Abftraction 
weniger von urfprünglichen Krankheiten der Säfte 
fprechen, als der Vf. S.6o- glaubt.) Die Frage, wo
von der erfte Theil des Titels fpricht, läfst fich, 
meynt der Vf. auch fo ftellen: Giebt es Krankheiten, 
die fich nichtaus vermehrter oder verminderter Thä
tigkeit der feften Theile, oder Erregung herleiten 
laffen ? (Das ift aber nicht einerley. Nach Hn. Hu- 
feland kann auch eine in modo veränderte Thätig
keit der feften Theile ftatt finden, folglich auch die 
Erregung qualitativ verändert feyn. Hr. D. ahnet 
unmittelbar darauf felbft diefen Zweifel, und fucht 
ihn aus den Principien des Brownfchen Syftems zu 
heben, zeigt aber eben dadurch, wie willkürlich 
er in der Annahme höchft verfchiedenartiger Prin- 
cipien verfahren habe. Er glaubt,.es könnten auch 
Krankheiten der Säfte manchmal ganz abgefondert, 
ohne die geringfte Störung der Action der feften Thei
le, ftatt finden, und widerfpriebt fich theils damit ge- 
wiftermafsen felbft, theils ift auch, wie wir un
ten noch weiter anführen werden, das Beyfpiel 
S. 64. von der Luftfeuche und den Blattern wirklich 
nicht ganz richtig. Bey beiden Krankheiten ift ein 
Leiden der Kräfte des Körpers unverkennbar.) Die 
charakteriftifchen Merkmale der Krankheiten der Säf
te find erftlich Veränderung des Zufiandes der Säf
te, die nicht von veränderter Action der feften Thei
le abhangt, fondern urfprünglich ift. (Diefs Merk
mal müfste eigentlich wieder Merkmale haben, wo
ran man es erkennen könnte; der Vf. ift fie aber 
fchuldig geblieben.) Der Vf. meynt, es könnten 
fich fremde Stoffe den Säften beymifchen , ohne zu
vor in den feften Theilen eine Veränderung zu ma
chen, die als Urfache des erfolgenden Säfteverderb- 
niffes könnte angefehen werden , d. h. feine Krank
heiten der Säfte wären nichts anders als anfteckende 
Krankheiten. Ich mufs geftenen , fährt er fort, dafs 
ich mir die Enthebung einer reinen urfprünglichen 
Säftekrankheit mir auf diefe Art denken kann. (Da 
könnte man vielleicht bald mit ihnen ins Reine kom
men. Sollte wohl ohne Einwirkung der Erregbar
keit eine folche Beymifchung fremder Stoffe ftattfin- 
den können? Hr. D. befchränkt feine Behauptung 

weiterhin nur auf diejenigen anfteckenden Krankhei
ten , welche ohne vorher gegangene Opportunität 
direct aus einem Körper in den and. m übergehen, 
wovon gleich die Rede feyn wird.) Diefe Krankhei
ten werden nur durch ein, oder höchftens ein und 
das andere (fpecififche) Mittel geheilt, die nur als 
Wirkungen auf die Säfte gedacht werden können. 
Diefs ift das zweyte charakteriftiiche Merkmal diefer 
Krankheiten. (Der Vf. deutet damit auf das Queck- 
filber. Aber abgerechnet, dafs die Wirkungsweife 
des Queckfilbers auch noch andere Erklärungen z.u- 
läfst, wo find denn die fpecifilchen Mittel ; denn 
das müfsten fie doch durchaus feyn, bey den Po
cke» und der Hundswuth, welche der Vf. auch un
ter diefe Kategorie bringt?) Die Lififeuche entlieht 
auch oft ohne bemerkbaren Schanker, fie kann in 
keinem Falle als Wirkung diefer Reaction der feften 
Theile im Schanker angefehen werden.' (Wir wol
len nicht behaupten, dafs die allgemeine Seuche 
Wirkung der Reaction des Schankers allein fey, aber 
Wirkung verftimmter Erregbarkeit überhaupt, und 
des lymphatifchen Syftems insbefondere. Ohne Mit
tel, welche auf die feften Theile wirken, wird Hr. 
D. nur wenig Venerifche heilen , und in der That 
hat man ja Inokulationsverfuche, S. 82. gemacht, 
w’elche der Säftetheorie nichts weniger, als günftig 
find. Dafs die Säfte fekundär leiden, läugnen wir 
gar nicht; es ift aber vom urfprünglichen Leiden die 
Rede.) Das venerifche Gift vermehrt fich durch Afli- 
milation im Körper, die biofs in den Säften des thie- 
rifchen Körpers ftatt findet. (Wir wollen liier kei
ne Theorie der Verbreitung des venerifchen Giftes 
im Körper aufftellen, aber läugnen können wir, wie 
wir auch oben angedeutet haben, dafs die Affimila- 
tion blofs in den Säften vor fich gehe. Es dünkt 
uns durchaus eine gewiffe vorhergehende Action in 
den feften Theilen dazu erfoderlich zu feyn.) Es 
wird nämlich zuerft folchen Säften zugemifcht, in 
denen die wichtigften Allimilationsproceffe beftän- 
dig vor fich gehen, d. i. den Säften des lympbati- 
fchen Syftems; es befindet fich oft mehrere Wochen 
lang in den Säften des Menfchen, ohne Zeichen 
von Luftfeuche oder auch nur des Uebelbefindens 
(das ift nur unfern Sinnen weniger bemerkbar, als 
bey andern Krankheiten) je länger die fchon ausge
brochene Luftfeuche gedauert, defto mehr Queckfil- 
bermittel muffen angewandt Werden (das ift in ver- 
fchiedener Hinficht unrichtig), es mufs nach Ver- 
fchwinden der Zufälle noch damit forrgefahren wer
den (ift es nicht derfelbe Fall bey Wechfelfiebern, 
bey Epilepfie und mehreren rein dyna nifchen Krank
heiten?) eS müfste durch den fteten Wechfel der 
Materie die ganze Säftemaffe, die zur Zeit der Auf- 
»ahme des Giftes vorhanden war, und auch das Gift 
ausgefchieden worden feyn, (was mehr gegen, als 
für Hn. D. ift). Zwifchen den Pocfan, abftrahirt 
von den fieberhaften Zufällen , die nicht zur We- 
fenhek(?) derfelbert gehören, und der Luftfeuche 
herrfcht die gröfste Aehnlichkeit. Auch bey den 
Pocken wird von aufsen eia neuer Stoff den Säften

bey- 
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beygemifcht. (Das denkt fich Hr. D. fo , aber es 
kann noch bezweifelt werden, ob es wirklich fo ift. 
Und wäre es fo , fo dürften noch mehrere Krankhei
ten diefe gröfste Aehnlichkeit mit einander haben.) 
Auch hier hängt es von Umßänden ab, die mit der 
Reizbarkeit der Subjecte gar nicht in Verbindung 
ftehen, ob das Gift fich die Säfte aflimilirt, oder von 
ihnen aflimilirt wird, (auch das ift blofs hypotketifch, 
und es ift mehr als wahrfcheinlich, dafs die Reiz
barkeit alsbald von dem anfteckenden Stoff in Bewe
gung gefetzt wird. Man'nehme nur die Fälle, wo 
Leute erfchrecken und alsbald pockenkrank werden.) 
Es giebt hier, wie dort, eine Periode, wo der Pa
tient fchon krank feyn, d. h. eine vom Pockengift 
bewirkte Krankheitsveränderung in feinen Säften mit 
lieb herumtragen kann , ohne dafs er oder der Arzt 
es beobachten kann. (Das wird bey den Pocken nicht 
lange dauern. Schon kurze Zeit nach der Impfung 
lieht man es dem Impfling an, dafs etwas Ungewöhn
liches in ihm vorgeht. Sollte Hr. 1). nicht geimpft 
haben? WennHr. D. das Pockenfieber und denAus- 
fchlag von einander, als zwey verfchiedene Krank- 
heitsbefchaffenheiten trennt: fo gilt das hochftensin 
der Abltraction ; in concreten Fällen ift jenes immer 
mit oiefem verbunden; das Fieber gehört wirklich 
eher mir zur Wefenheit der Pockenkrankheit, als der 
Ausfchlag felbft; es wird keine-Pockenkrankheit exi- 
ftiren ohne Fieber, da- kann aber wohl fo gelinde 
feyn, dafs es ymferer Beobachtung entgeht. Auch 
wird , aufser Hn. D., kein praktifcher Arzt die grofse 
Aehnlichkeit zwifchen Luftfeuche und Pocken fin
den. Die Venuskrankheit ift nur manchmal mit ei
nem Blatterausfchlag, befonders im Geflehte, ver
bunden, der wahrfcheinlich beiden Krankheiten ähn
liche lateiuifche und franzöfifche Benennungen zuge- 
zogen hat. Wenn Hr. D. fagt, dafs durch feine An
ficht allein es begreiflich werde, warum das Gift, es 
mögen übrigens fo viele oder fo fchädliche Poten- 
<zen, als wollen, einwirken, fo lange Zeit brauche, 
ehe es feine Wirkungen auf die feiten Theile äufse- 
re: fo rufen wir Hn. D. obiges Beyfpiel von den 

'Pocken int Gedächtnifs. Jemand , der die Pocken 
noch nicht gehabt hat, lieht unerwartet einen übel zu
gerichteten Blatterkranken, erfchrickt, fürchtet fich, 
geht nach Haus , bekommt Erbrechen und alle inirder 
Anfteckung verbundene Zufälle, der Ausbruch geht 
übereilt vor fich, und die ganze Krankheit bekommt 
ein übles Anlehen. Das weifs jeder Praktiker. Und 
wie wirkt hier die Anfteckung? Unmöglich auf und 
durch die Säfte zuerft. Sollten diefe in diefer Ge- 
fch windigkr’t io,, anerirt und. zerfetzt werden, dafs 
diele übeaiire, bösartige Krankheit hieraus abgelei
tet werden könnte? Inconfequent feheint uns übri
gens auch folgendes Käfonnement, S. 112-) So lan
ge ir noch kein Specificum gegen die Pocken, wie 
gegen die Luftfeüche haben ; - (S. 63. behauptet
der Vf. ausdrücklich , Queckfilber heile die Luftfeu 
ehe nicht durch fpecifilchen Reiz) mufs es uns 
fehr angelegen feyn, den einzig möglichen, wo nicht 
Ausrottungs- doch Mi'derungsplan der Pocken nach 

Kräften zu vervollkommnen, in j°ener Periode der 
Krankheit gegen fie zu wirken, wo alles auf den 
Grad der Reibung ankommt. (Darauf kommt ja aber, 
nach dem Vorigen, nicht viel an, fondern die Säfte 
find alsbald, bey der Anfteckung fchon angegriffen, 
noch ehe die Kräfte bewegt worden find; wie wol
len und können wir nun auf jene wirken, und wie 
kann man von Reizungsgraden fprechen ? Hr. D, 
fchlägt ferner ganz den Weg der fchottifchen Theo
rie ein, empfiehlt in einem Falle— bey Sthenie — 
Kälte, im entgegengefetzten— beyAfthehie— Elek- 
tricität; wirkt diefe wohl auf die Säfte ?) Auch die 
Hrindswuth gehört unter die urfprüng liehen Krankhei
ten der Säfte. (Uns dünkt, dafs diefe Krankheit ge
rade am wenigften dahin , fondern beftimmt zu den 
wahren und reinen Nervenkrankheiten zu rechnen 
fey.) Das eigentlich Charakterifiifche, das Wehn 
der Krankheit, ift die Wiedererzeugung des nämli
chen Giftes in den Speicheidrüfen. (Das ift nur das 
letzte Symptom der Krankheit. Unter die Aehnlich- 
keiten diefer Krankheit mit der venerifchen und Po- 
cktnkrankheit rechnet Hr. D. S. 126. auch die gelbe 
Farbe des Eiters in der Wunde, wie viele Krank
heiten müfsten dann noch Aehnlichkeit mit diefen 
haben, und wird Hr. D. wohl im Stande feyn, durch 
die Farbe des trockenen Eiters unterfcheiden zu kön
nen , was aus einem venerifchen, oder nicht veneri
fchen Gefchwüre ift ? Einige Unähnlichkeiten diefer 
drey Krankheiten mit einander hat Hr. D. angege
ben , und es liefsen fich ohne Mühe gewifs noch 
mehrere auflinden.) Sollten wir, fährt der Vf. fort, 
je dahin kommen, die fchon ausgebrochene Hunds- 
wuth fo ficher, (leider ift aber diefe Sicherheit eben 
nicht immer fehr grofs') zu heilen, als die Luftfeu
che.: fo müfsten wir eigentlich zwey Specifica ha
ben , eines, welches die in den Säften vor fich ge
hende Aflimilation aufhöbe, und ein anderes, das 
fo lange das Product der pathologifchen Secretion in 
der Mundhöle neutralifirte, ihm dadurch feine fo 
heftig reizende Eigenfehaft benähme, und den Fort
gang der indirecten Schwäche hemmte, bis durch 
das erfte Mittel die Aflimilation der Säfte gänzlich 
aufgehoben, und die fernere Secretion deflelben un
möglich gemacht wäre. (Es ift ein wenig xiel von 
diefen zwey Mitteln verlangt; aber wenn fie diefen 
Federungen auch entfprächen, und der Vf. nähme 
kerne Rückficht auf den Nervencbarakter der Krank
heit: fo getrauen wir uns zu behaupten, dafs es ihm 
doch dabey nicht glückte.) Diefs wären die Krank
heiten, an deren Entftehung die feßen Theile ny- 
fpiünglich gar keinen Antheil haben. Es giebt aber 
auch Krankheiten, bey denen die Säfte fehr fiark ver
ändert find , ohne dafs man diefe Veränderung we
der aus veränderten Actionen der feilen, noch der 
flüfligen allein ableixen könnte , wo von einander 
mfprünglich unabhängige Veränderungen in beiden 
erfolgen, die aber , wenn fie einmal erfolgt find, in 
der Ausbildung der Krankbeirsform, die das RefuL 
tat davonift, einander fehr begünftigen. Sieheifsen 
gemifehte Krankheiten der Kajte. Alle JAwtausfchläge 

laßen 
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laffen fich auf drey Gattungen redaciren; entweder 
entliehen fie aus urfprünglichen krankhaften Verän
derungen der Säfte, wovon fchon gehandelt worden 
ift, oder von veränderter Action der feiten Theil® (al
lein), oder von Veränderungen in beiden. Hierzu 
gehört die gallopirende Flechte. (Der Vf. ma.cht über 
diefe Krankheit eine weitläufige und gelehrte, aber 
etwas gezwungene Erklärung, die wir übergehen 
können.) Auch die Harnruhr läfst fich nicht blofs 
aus veränderter Erregung der feilen Theile ableiten, 
überdiefs hat die Krankheit fo viel Analogie mit der 
Hundswuth. (Wir geliehen, dafs weder Franks, noch 
des Vfs. Autorität uns beftechen kann, diefe Analo
gie anzunehmen, die fchwer zu finden feyn wird.) 
Der Unterfchied beider Krankheiten beftände , aufser 
der Verfchiedenheit des am meiften leidenden Or- 
garrs , hauptfächlich darin , dafs dort der nämliche 
Stoff wieder erzeugt werde, der die Krankheit ver- 
anlafste, hier blofs ein ganz unfchädücher (?) Zu- 
ckerlloff, und dafs dort der Tod mehr aus indirecter, 
hier mehr aus directer Schwäche erfolge, (Für den 
Sterbenden ift das zwar einerley, aber für den Arzt 
gewifs nicht: fo wie überhaupt das, dächten wir, 
Verfchiedenheiten genug wären!) Der nicht örtliche 
Krebs kann auch unter die gemifchten Krankheiten 
der Safte gerechnet werden. Endlich fcheint auch 
im Skorbut eine kranke Mifehung der Säfte ffatt zu 
finden, die nicht blofs Product verminderter Action 
d er feften Theile ift, fondern vom Mange 1 oder Ue b cr- 
flufs gewißer Bellandtheile herrührt, die durch Säuern 
gehoben Werden , Skorbut ift alfo auch eine gemifchte 
Krankheit der Säfte, aber doch fo , dafs eine ver
minderte Erregung der Organe weit mehr in An- 
fchlag kommt, als die veränderte Mifehung der Säf
te; er macht alfo gleichfam den Uebergang. (Nach 

la Peyroufe ift befonders die verdorbene Luft zwi- 
fchen den Verdecken und die fchlechte Befchaften- 
heit der Nahrungsmittel die Urfache des Skorbuts, 
und eine trockene Luft, gute kräftige Nahrung, nicht 
blofs Säuern, heilen ihn.) Zu den Krankheiten, wel
che man (wer?) irrig unter die Krankheiten der Säf
te zählt, rechnet der Vf. die Skrofeln, Gicht, Rheu
matismus, Rhachitis, Gallenfieber, Schleimfieber, die 
gailichten und fchleimichten IRechfelfieber, Faulfieber, 
die atrabilärifche Conjiitution, und die Gelbfucht.

Es ift nicht zu läugnen, dafs der Vf. feine Un- 
terfuchung mit vielem Fleifs und Scharffinne durch
geführt hat; nach unferm Dafürhalten aber lind we
der die durch neuere pathologifche Bemühungen ge- 
fchmälerten, vermeyntlichen Rechte der Säfte ge
nauer begründet, erwiefen und erweitert, noch ir
gend ein bedeutender Einflufs diefer reformirten 
Grundfätze auf die Heilart der berührten Krankhei
ten Achtbar gemacht worden. In Rückficht auf den 
letztem Punkt fcheint Hr. D. befonders zu wenig 
praktifche Kenntnifle zu befitzen, die Krankheiten 
weniger aus der Natur und eigener Anficht, als aus 
fchriftlichen Darfteilungen zu kennen; deshalb find 
auch die oben bemerklich gemachten Vergleichungen, 
und das Auseinanderfetzen derfelben der fchwäch- 
fte Theil feines Werkes. Dafs der Einflufs der Säfte 
auf den gefunden und kranken menfchlichen Körper 
die Wechselwirkung der feften und flüfiigen Theile 
des Organismus durch daffelbe deutlicher entwickelt 
und anfichtig gemacht worden ift, wollen wir nicht 
läugnen; aber ohne nuferer Ueberzeugung Zwang 
anzuthun, können wir nicht behaupten, dafs Hr. D. 
genugthuend bewiefen habe, es gebe in der That 
urfprüngliche Krankheiten der Säfte.

KLEINE S

Technotoote. Jena, b. GÖpferdt: Der Pyrotelegraph 
von J- H. L. Pahsner, Doctor der Philofophie und Privatleh
rer zu Jena. igoi. 85 S. gr. g. m. i. Kpft. Daslnftrument.be- 
fteht aus einem Rohfe mit feiner Art Dioptern, und zwey Vor
richtungen , um die Neigung des Rohrs und die Lage feiner 
Verticalßäche anzugeben. Das Rohr ift zwifchen zwey Plat
ten um eine Axe beweglich. Mitteift eines daran befeftigten 
gezähnten Kreisbogens bewegt es ein Getriebe, an delteu 
Ä'-e ein Zeiger befindlich ift/ um auf einer Seheibe die La- 
ge des Rohrs gegen den- Horizont anzugeben. Eine Säule, 
welche die Gaber^u dem Rohre trägt, hat an ihrem FuRe 
eines-Zeiger, um auf einer Scheibe die horizontale Rich
tung des Rohrs anzuzeigen. Das Inftrument d:ent, um bey 
Nacht den Ort anzugeben, wo man eine Feuersbrunft er
blickt. Zu dem Ende mufs man in einer fixen Lage deffei- 
ben die verticale und horizontale Richtung des Rohrs für je
den Ort. den man von dem Standorte aus lieht, bemerkt und

/
C H R I F T E N*  .

angezeichnet haben; für andere Oerter muG man diefes aus 
fo'guten Angaben, als man haben kann, beftimnien.

Ueber die Erfindung ift der Vf. mit einem anderfi in 
Streit gerathen, der mit fehr harten Worten geführt ift. Was 
darüber öffentlich und in Privatbriefen verhandelt wurde, ift 
hier mitgetheiit , und nimmt vielen Platz ein, ohne dafs es 
den Lefer intereffire» kan». Beller ift, was der Vf. von der- 

1 gleichen Inftrumenten , wie fie von verfehiedenen andern an
gegeben find, beybringt. Er will alfo nicht der Erfinder des 
Itiftruments überhaupt, fondern nur der befondern Einrich
tung feyn , die er demielben giebt. Zur Noth könnte fchon 
eine gute Verzeichnung der Orrfchafuen um einen Ort her
um, gehörig orientirt, nebft einem hölzernen Diopternlinial 
mit hohen Dioptern dienen. Bey entfernten Oertern kann 
die Neigung des P<.ohrs nur wenig verfchieden feyn , fo dafs 
man fie dadurch nicht wird unterftheide» können.



497 Num. 247- 493

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Mittwochs, den i. September igo2-

RÖMISCHE LITERATUR.

Leipzig, b. Lincke: M. T. Cicero's Abhandlung 
von der Gleichgültigkeit gegen den Tad und von 
der Pflicht, den Schmerz zu ertragen. Aus def- 
fen tuskulanifchen Abhandlungen herausgeho
ben und überfetzt Nebft einigen erläuternden 
Anmerkungen für die jünger» Freunde der klaf- 
fifchen Literatur. ißoi. VI und 15.3 S. gr. ß« 
Ö2 Sr-)

2) Frankfurt am M., b. Hermannn: M. T. Cice
ro's Vermifchte Briefe. Neu überfetzt, nach der 
Zeitfolge geordnet und erläutert, von D. Aug. 
Chrifi. Berheck. Erfier Band. Die Briefe aus den 
R. Jahren 691—701. Zweyce, ganz neu über
fetzte Ausgabe, ißoi. VIII und 342 S. gr. ß. 
(20 gr.)

3) Ebendaf., b. ebendemf. : Des C. ^ul. Cäfar 
hiflorifche Nachrichten von dem gallifchen Kriege, 
überfetzt, von Ph. L. Haus. Erfter Band. Zwey- 
te ganz neu überfetzte Ausg. jßoi. XV und 448 
8. gr. 8. (1 Rthlr. 8 gr.)

o. 1. ift der erfte Verfuch eines befcheidnen jun- 
Mannes aus Wolfs Schule, der die zwey 

erften Bücher der tusculanifchen Abhandlungen um- 
fafst. Der Ueberfetzer Iäfst im Eingang des zwey- 
ten Gefprächs den Neoptolemus beym Ennius (vgl. 
Gell. 5, 15) fagen; ,,er mülle fchlechterdings philo- 
fophiren, aber nur ein wenig; denn im Ganzen ge
falle es ihm nicht“. Wem das Lbilofophiren im Gan
zen nicht gefällt, der wird lieh gar nicht mit der 
Philofophie abgeben. Dem Neoptolemus gefiel es 
im Ganzen wohl, aber nur die Hauptfache follte es 
ihm nicht werden. Er dachte darüber wie Callicles 
in^Plato,3 Gorgias : (pp.oa-otfix eariv %apev, xv rA au- 
rou pergiwc (das ift das: paueis philoflophari) 
ev ry ifre-iy. exv d'e-Trspxirlpw tou &ewtoq evdixTptyy (das 
ift: omvtmo pMlofophari, multam operamin ea po- 
nere'), Vgl. Upton z. Arrian
dilT. 1, 22» 18- ” könnte ich, zumal bey meiner 
Mufse, helleres thun? «« Hier geht der Nachdruck 
des Gegensatzes verloren; quid pojfumt praeflertim 
nihil agens, agere meltUs? Jn der Stelle, w© 
Cicero von einigen Gegnern feiner Reden fa?t: „die 
darin zu viel Gedanken - und Wortfülle für’fich 
fanden und vorgaben, Nüchternheit und Leere des 
Vortrags wäre ihnen lieber als Reichhaltigkeit und 
Fülle“ ift das fchöne: „qmm obruerentur copia 
flententiarum atque verborum“ verloren gegangen. Sie

A. L. Z, 1802. Dritter Band, 

gaben der Nüchternheit und Dürftigkeit den Vorzug 
vor dem Reichthüm und Ueberflufs , weil Ile der 
Fülle feiner Gedanken und Worte unterlagen. Sie 
fühlten fich bey Anhörung folcher Reden wie ver
nichtet. C. 2- „die Einwürfe der Philofophen, wel
che die geflammte Philofophie tadeln“. Die Tadler 
der gelammten Philofophie können doch keine Phi- 
lofophe'n genannt werden. Auch fetzt ja Cicero die
fes Wort nicht. „Diefes (Widerfpruch) wollen die
jenigen durchaus nicht, die an gewiften feftgefetzten 
Meynungen ihres Syftems hängen, und fich ihnen 
als Sklaven überlaßen haben; hierdurch werden fie 
genöthigt, auch das, was fie fonft nicht billigen, der 
Beharrlichkeit wegen zu vertheidigen.“ Freylich 
verlangt der Genius unfrer Sprache, dafs manche 
Ciceronifche Periode in mehrere zerfchnitten wird, 
wie es der Ueberfetzer fehr häufig thut und thun 
mufs: allein oft, wie hier, löft er ihren fchönen Bau 
wohl ohne Noth auf. Warum nicht: „welches die-' 
jenigen fehr übel nehmen, die fjeh einmal angenomm- 
nen und autorifirten Lehnneynungen gleichfam zu 
eigen gegeben und geweihet, und fich durch fo en
ge Bande mit ihnen vereinigt haben , dafs fie, um 
confequent zu feyn, auch das vertheidigen muffen, 
was fie nicht für wahr halten.“ Der nervigte Satz: 
,,et refellere fine pertinacia , et refelli fine iracundia 
parati fumus^ geht in der Ueberfetzung fehr in die 
Breite: „Wir find bereit, Andre zu widerlegen, doch 
fo, dafs wir uns eine Gegenantwort gefallen lallen, 
und die Widerlegungen Anderer anzunehmen, ohne 
über fie zu zürnen.“ Wir haben Stellen ausgefucht, 
bey denen mancherley zu erinnern ift, um des Vf. 
rühmlichen und bey feiner Arbeit gar nicht frucht
los gebliebnen Fleifs anzufpornen , etwas noch Voll- 
kommneres hervorzubringen. Nach einiger Zeit 
wird er gewifs dem Unternehmen einer neuen Ue- 
berfetzung der Tusculanen gewachfen feyn.

No. 2. gehört zu der Sammlung der neueften Ue- 
berfletzungen der romiflehen Proflaiher mit erläuternden 
Anmerkungen und macht in diefer den erften Band 
des vierten Theils> Die erfte Ausgabe diefer Ueber
fetzung erschien 1782 —1789 in fünf Bänceh. Die 
Angabe auf dem Titel: „Zweyre, ganz neu überfetz
te Ausgabe“ mufs aus der Vorrede berichtigt wer
den, worin Hr. B. fagt: „Die Ueberfetzung fowohl, 
als die Einleitungen und Anmerkungen habe ich bey 
diefer zweyten Ausgabe florgfältig durchgeflehen, und, 
wo ichs nothig fand, verbeflert.“ Das'deutfebe Sie, 
welches der Ueberfetzer in der erften Ausgabe an 
die Stelle des römifchen Du fetzte , ift auch hier fte- 
hen geblieben. An der ijeuen Ueberarbeituhg felbft

Rrr v dürfte 
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d ürfte noch manches nachzuarbeiten feyn. Wir fchrän- 
ken uns auf ein paar Stellen ein. hn Brief an den 
M. Marius 7, 1, der auf feiner Villa bey Stabiä ge
blieben war, während Cicero dem Einweihungsfeft 
des Pompejanifchen Theaters beywohnte, äufsert der 
Brieffteller, Marius werde die Zeit in feiner anmuthi- 
gen Gegend angenehm und nützlich zugebracht ha
ben: „Ich zweifle aber auch nicht, dafs Sie in Ihrem 
Zimmer, aus welchem Sie fich durch das Stabiani- 
fche Landgut eine Ausficht nach dem Sejanifchen er
öffnen laßen, die Frühftunden diefer Tage mit etwas 
Lefen werden zugebracht haben, [warum nicht: mit 
Lefen oder mit angenehmen Lfereyen, l e c t iun c u li s ? 
Das Verkleinerungswort hat oft den Nebenbegriff 
des-Niedlichen, Anmuthigen] während dafs diejeni
gen, von welchen Sie da zurückgelaffen worden, den 
genteinfchaftlichen Schaufpielen [ c 0 in m u n e s mi- 
mos, abgedrofehne Mimen] noch halbfchlafend zufa- 
hen“. Der Ueberfetzer hat p a t ef e cift i Sejanum, 
wie Manuzzi aus einigen Handfehriften angiebt, aus
gedrückt, wiewohl diefs eine Villa in Etrurien gewe- 
fen feyn foll, die ja keinesweges zu Marius Landhaus 
bey Stabiä in Campanien pafst. Defto mehr fchmei- 
chelndes hat Lambins Cor.jectur: M ife num, welche 
zu dem Local pafst und durch die Varianten : Senum, 
Senium, Jeni nuper, unterftützt wird, die jedoch, bis 
fie durch Handfehriften beftätigt wird, der von Be
nedict aus einigen Handfehriften aufgenommenen 
fehr treffenden Lesart: „patefecijii fcennin'*  wird 
weichen muffen. Vielleicht war die Urlefeart: ,,pa- 
tefecifti i n M ife n u m feena in". Wie paffend 1 Ma
rius hat fich ein fchönes Naturfchaufpiel (feena) auf 
feinem Stabianum eröffnet, an dem er fich ergötzt, 
während die Römer bey ihren langweiligen Mimen- 
fpielen gähnen. Indefs bleiben uns bey diefer Stel
le noch einige Bedenken, Cicero, um fie ganz her- 
zufetzen, fagt: „ISeque tarnen dubilo, quin tu ex illo 
cabiculo tuo, ex quo tibi Stabianum perfovafti, et pate- 
feeifti feenam, per eos dies matutina temporu lectiuncu- 
lis c&nfwmferis." Kann man lagen: ,,mat. temp. 
lectiunculis confumere ex cubiculo? Erwartete man 
nicht, dafs er mehr von dem Vergnügen der fchö- 
nen Ausficht als von der Lectüre Sprechen würde ? 
Das Ganze und die Gegeofärze würden , fo dünkt 
uns, gewinnen , wenn man annähme, dafs ein Wort 
ausgefallen wäre, und fo läfe: „inatut. tempora pro- 
fpectuet lectiunculis confumferis. Man müfstedann 
verbinden: profpectu ex illo cubicuio tuo et lecmuncu- 
Us. Der Anfang des fchönea Briefs an denLmcejus 
ift in der Ueberfetzung über Gebühr ausgedehnt: Oft 
„fchon habe ich mir vorgenommen gehabt, dös was 
ich itzt fchreiben will, ihnen mündlich zu fagen; 
aber eine gewiße faft allzublöde Schamhaftigkeit, wie 
man fie wohl bey fchüchtemen Laiadleuten findet, 
fchreckte mich immer davon ab; doch, da ich itzt 
abwefend bin, fo will ich einen Muth faßen , und 
mein Herz einmal vor Ihnen ausfehütten, denn der 
Brief wird ja nicht roth“. Wir dächten, diefs Ikfse 
fich eben fo wohl wie beym Cicero in ein paar Zeilen 
zulammendrängen; „Eine faft bäurifefie Schaain

hat mich immer von einer mündlichen Unterhaltung 
mit dir über die Angelegenheit abgehalten, die ich 
dir jetzt fchriftlich mit mehr Muth vertragen will; 
denn der Brief erröthet nicht“. — 6- „So habe
ich nicht ermangeln wollen [zu meinem Vortheil, 
deejjem i hi nolui], Ihnen den Vorfchlag zu thun“. 
Die Worte (j. 19. „Habet enim f abula verum evento- 
vuwique noftrorum] varios actus multasque actiones et 
confiliovum et temporum^ ift nicht leicht und deut
lich genug ausgedrückt: „Denn es hat mannigfalti
ge Handlungen, und viele Auftritte von überlegten 
Entfchliefsungen und Zeiterfoderniffen“. Natürli
cher: Denn mein Leben iß reich an Auftritten und 
Unternehmungen der Klugheit, fowohl als der Zeitum- 

ftände. — Mängel, wie die von: uns angegebnen, 
hindern uns übrigens nicht zu bekennen , dafs die 
Borheckfche Ueberfetzung ein fehr brauchbares Hülfs- 
mittel für die Ciceronifche Brieffammlung fey.

No. 3. gehört ebenfalls zu der Sammlung der 
neueften Ueberfetzungen der R. Profaiker und macht 
in ihr des fiebenten Theils erften Band aus. Die er
fte Ausg. erfchien in drey Bänden 1783 und 1788 und 
ift in der A. L. Z Supplem. Bd. zu 1736 S. 372 und 
Jahrg. 1789- N. 186. S. 68o- angezeigt worden. Der 
erfte Band begreift den Galfifchen Krieg. Wiefchwer 
es feyn mülle, einen lebendigen treuen Abdruck von 
einem Schriftlicher wie Cäfar zu geben, wird man 
z. B. aus den fehr wahren Urtheilen Joh. MülleEs 
in den Briefen eines jungen Gelehrten an feinen 
Freund S. 163.’ 168- ermeßen, welcher von Cäfar 
fagt: „Zierlicher und reiner zu fchreiben, ift unmög
lich; in ihm ift die wahre Präcifion, indem er alles 
Nöthige und nichts weiter fagt. — Die feinfte Ele
ganz, veriff mti feientia confiliovum faontm explicando- 
rum, die leitens Gube , nicht allein (welches leicht 
ift) nichts überfluliig zu fagen, fondern auch nie 
nichts zu vergeffen; eine Harmonie , welche dem 
Ernff der Materie geziemet und überhaupt eine be
wundernswürdige Gleichheit und Mäfsigung, diefe 
Eigenfcbaften erklären mir Taciti Worte: Summus 
aztetoritm Dious Julius“. Nach einem folchen Maas- 
ftabe genießen , bleibt die Verdeutfchnng noch weit 
hinter der einfachen und prunkMfen Schönh. it und 
Wahrheit der Urfchrift zurück, aber fie ift doch um 
vieles vollendeter, correcter, gefälliger und abge- 
rundeter als in ihrer erften Geltalt; daher fie allen
falls für eine neue Ueberfetzung, wofür fie der Titel 
ausgiebt, gelten kann. Präcifion wird man noch 
am meiften vermißen. Die fo oft zur Ergänzung 
angebrachten Einfchiebfel in Parenthefeh emftellen 
den Text, und die eben fo häufigen, manchmal zur 
Unzeit gebrauchten Trennungs - und Gedankenftri- 
che thun dem Auge nicht wohl und ftören im Le
fen. Cäfar B. G. 1, 9. wird fo überfetzt: „Dumno- 
rix erhielt von den Sequanern den freyen Durchzug 
für die Helvetier, und brachte es dahin , dafs beide 
Völker einander Geifseln gaben. Die Sequaner 
wollten den Durchmarfch geftatten; die Helvetier 
aber ohne Unfug und Mißhandlungen durchziehen“. 
Durch die Zerlegung dei; einen Periode beym Cäfar



5or N o, 247. SEPTEMBER 1 8 0 502

in zwey wird der Sinn verfehlt oder wenigftens ver
dunkelt. Es follte heißen: Er brachte es dahin, dafs 
beide Völker einander Geifseln caben; die Sequaner, 
damit fie den Helvetiern nicht den Durchzug ver
wehrten, die Helvetier, damit fie beym Durchzug kei
nen Unfug und keineMifshandlungen ausübten. — Cä- 
far erfährt nachtheilige Dinge über gewiße vornehme 
Aeduer, er hat Verdacht, dafs Dumnorix gemeynt 
fey, erkundigt fich und erfährt C. 18; »♦Dumnorich, 
ein höchft unternehmender Mann, — geliebt wegen 
feiner Freygebigkeit von dem Volke, und — (dabey) 
ein unruhiger Kopf—fege es“. Zu fteif: „ftatt: Al
lerdings fey es Dumnorich, ein höchft unternehmen
der, feiner Freygebigkeit wegen beym gemeinen 
Volk fehr beliebter und unruhiger Mann.— C. 19 re
det Cäfar dem Divitiacus, Dumnorichs Bruder , zu, 
die Sache feines Bruders zu unterfuchen, „und ohne 
fich zu kränken, entweder felbft fein Urtheil zu fpre- 
chen, oder durch den Staat fprechen zu laßen.“ Un
deutlich und zweydeutig. Das Original fagt : ,,hor- 
tatur { Divitiacwnj, ut fine ejus (Divitiaci) ofienjione 
animi vel ipfi de eo fDumnorichoj , caufa cogmta, Jia- 
tuot, vel civitatcm Jlatuere jubeat“. Diefs foll wohl 
heifsen : Divitiacus möchte fich nicht dadurch belei
digt glauben, dafs Cäfar ihm zumuthe, leinen Bruder 
zu richten oder richten zu lallen !

GRIECHISCHE LITERATUR.

Altona, b. Hammerich: Arrians Unterredungen 
Epiktetsmit feinen Schülern. Ueberfetzt und mit 
hiftorifch - philofophifchen Anmerkungen und ei
ner kurzen Darftellüng der Epiktetifchen Philo
fophie begleitet, von jj. M. Schultz. Erfter Theil. 
1801. 276 S. gr. g. (l Rthlr.)

2) Hadamar u. Herborn, in d. neuen Gelehrten- 
Buchh.: ApollodorF Rlythifche Bibliothek. Aus 
d. Grieeh. überfetzt von Franz Beyer, i^oz- 
240 S. g. (20 gr )

Der Herausg. von N. 1., jetzt Profeffer in Kiel, ging 
fchon lange mit einer neuen Ausgabe der Selbftvor- 
fchfiften des Kaifer M. Aurel um, wovon in derdiefs- 
jährigen Oftenneffc der erfte Band erfchienen ift. Ei
ne Vorarbeit dazu war feine Ueberfetzung defielben 
ßcbriftftcHers (f. a. L. Z. 1799. IU. S. 702.) und die 
gegenwärtige Ueberfetzung der durch Arrian aufbe
haltenen Epictetifehen Vorlefungen, wovon noch ein 
Theil und eine Abhandlung über Epictet zu erwar
ten fteht, wurde in der nämlichen Abficht unter
nommen. Eine Arbeit bot der andern die Hand und 
eine genauere Einficht in den Geift und die Schriften 
der Stoiker, vorzüglich der fpätern, war der Gewinn, 
den der Vf. für fich davon trug.. Ueberflüfiig war ei
ne Ueberfetzung des Arrian nicht, da das Werk bis 
jetzt nur einmal, von Schultheis, ins Deutfche über
tragen worden war, und da der x ext durch die treff
liche Schweighäuferfche Recenfion eine ganz neue 
Geftalt erhalten hat. Diefe legte der VehexfeUwzum

Grunde; wo er von ihr abweicht, giebt er die Grün
de in den Anmerkungen an, welche populär abgefafst 
find, aber doch manchen nützlichen Beytrag zur Er
läuterung des Philofophen enthalten. In der Ueber
fetzung fuebte der Vf. durch einen leichten, zwang- 
lofen Vortrag die freye, ungebundne Manier eines 
extemporirenden Lehrers , wie Epictet war, nachzu
bilden. Diefe ift'ihm auch im Ganzen nicht mifslun- 
gen. In einzelnen Fällen aber fcheint uns eine noch 
gröfsere Treue und Annäherung an die Urfchrift 
möglich zu feyn, unter andern in der Wiedergebung 
bildlicher und fpnchwörtlicher Redensarten und An- 
fpielungen, welche der Sprache des gemeinen Lebens 
angemeffen find, und den fonft nüchternen und 
fchmucklofen Vorträgen des Epictet eine befondre 
Würze geben. In der Betrachtung über das Fort
fehreiten im Guten 1,4 überletzt Hr. Schultz (j. 9; 
,,Diefer, heifst es, kann für fich den Chryfipp leien". 
Du maefift wahrhaftig herrliche Fortfehritte, mein 
Freund! Welch’ ein Fortfehritt? — Aber warum 
treibft du deinen Spott mit ihm? Warum leiteft du 
ihn ab von dem Gefühle der Uebel, die ihn drücken ? 
Warum willft du ihm nicht das Wefen und die Wir
kung der Tugend zeigen, damit er einfehen kann, wo
rin er den Fortfehritt zu fuchenhabe?“ Wenn der 
Ueberfetzer die erften Worte einem Lehrer in den 
Mund legt, der die Gefchicklichkeit feines Schülers 
rühmt; alles übrige aber für die Antwort Epictets 
an den Lehrer nimmt, von deffen Fortfehritten in der 
Unterweifung des Zöglings die Rede wäre: fo hat 
er den Zufammenhang gegen fich, nach wel
chem die Tr^y.cTrj hier einzig von dem eignen Fort
fehreiten im Befferungswerk gefagt ift. Annehmli
cher ift der andre Vorfchlag: Epictet wende fich, 
nachdem er den Schüler lobpreifen hören, einen Au
genblick an diefen und fageironifch : ,,Bey den Göt
tern, du machft gute Vorfchritte, Menfch ! “ Darauf 
an den Lehrer: „Welche Fortfehritte macht denn dein 
Schüler? Was fpotteft du feiner u. f. w. “ — ö*  13» 
„Zeige mir alfo hierin (in der Bezwingung der Lei- 
denfehaften) deinen Fortfehritt! Gerade als wenn ich 
zu einem Athleten fagte; zeige mir deine Schultern ; 
und er mir antworten wollte: fiehe hier meine Bley- 
maffen. Da magft du und deine^Bleymafien zufehen; 
ich will die Wirkung von deinen Bleymaffen fehen. 
„Nimm einmal die Abhandlung über die Neigung, 
und unterfuche, wie aufmerkfam ich fie gelefen ha
be“. Elender! nicht darum frage ich dich, fondern 
wie du deine Neigungen und Abneigungen etc.“ Nach 
den erften Worten: Ny ovv evtFvSx psi aov rfj 
vconoTil;fcheint uns durchaus die Antwort des Schü
lers zu fehlen. Wir finden fie aber, wenn wir eine 
Verfetzung annehmen und die, einige Zeilen darauf 
folgenden , Worte des Schülers: Jhäße rjv Trefi 
truvr^iv, xal yvuo-d'i, tkq cArfv Aveyvcerx unmittelbar an 
jene anfchlkfsen. Epictet: Nun fo zeige mir doJi 
deine Fortfehritte. Schüler. Nimm die Abhandlung 
über die Neigung und examinire mich , ob ich fie 
nicht ftudiert habe. Epictet. Das ift eben fo, als wenn 
ish au einem Athleten fagte; Zeige mir deine Schul

tern
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fern; und er gäbe darauf die Antwort: Siebe hier 
meine BleymaRen u. f. w. Dem jungen Menfchen, der 
fich auf Chryfippus Abh r. opfß fo viel zu Gutethut, 
faPt Epictet (j. 16, „Weift du denn nicht, dafs das gan
ze Buch nur fünf Denare körtet ? “ Hr. S. irrt in der An 
merk ung, wenn er den Denar zu 2 Thlr, rechnet, und 
dabey meynt, das Buch muffe, nach dem damaligen 
Preife der Bücher zu rechnen, fehrklein gewefen feyn, 
da es nur 5 Denare gekoftet habe. Der Tractat koftete 
nach unferm Gelde,höchftens einen Thaler, was jedoch 
zu jener Zeit eine gröfsere Summe warals jetzt. Muth- 
mafslich hatten die Bücher damals noch keine beftimm- 
tenLadenpreife, und die fünf Denarien fcheinen hier 
nur für jeden fehr geringen Preis zu ftehen, wie es 
uns aus den Stellen bey Valckenaer Adoniaz. p. 313. 
wahrfcheinlich wird , wo a^ich von den Schiffen die 
Redeift, welche von den Corinthiern um fünf Drach
men verkauft wurden. Dafs die Bücher nicht ohne 
Unterfchied theuer waren, fieht man aus dem Rath 
kauf alter merkwürdiger Handfehriften, den Gellius 
(9. 4) zu Brundus that: „Adductus mira atque infperata 
vilitate libros plurimos aere pauco emo". — Wir wäh
len ferner das 10. Kap. des erften Buchs, um die Ueber
fetzung mit einigen Verbefferungen zu begleiten : „Ich 
erinnere mich eines Mannes [beffer: ich kenne einen 
Mann'] von höherem Alter als ich, der auch [auth ift 
überflüffig,] jetzt zu Rom über das Getraide die Auf- 
ficht führt, und delfen , was er mir bey feiner Durch- 
reife durch diefe Stadt auf der Rück..ehr aus feiner 
Verbannung Tagte, indem er kurz fein voriges Leben 
durchgieng, [richtiger: indem er fein voriges Leben 
durchlief], und für die Folgezen versicherte, dafs er 
nach feiner Rückkehr für nichts Sorge tragen wollte, 
als feine übrige Lebenszeit in Ruhe und Mufse zu 
verbringen. Denn wie wenig, fagte er, habeich noch 
zurück! Ich erwiederte ihm : das wirft du nicht thun ; 
fondern, fobald du Rom nur von ferne bemerkft, 
[hier ift das Komifche des vielleicht aus einem Luft- 
fpiel - Dichter entlehnten Ausdrucks; oafpxvSsfi, wie 
Eurip. Cyclops 154, zerftört: Sobald du nur eine Wit
terung von Rom bekommfl] fo wirft du diefs alles vergef 
fen ; ja, du wirft fogar, wenn dir nur der Zugang zum 
Hofe verftattet wird, mit Freuden und mit Dank ge
gen Gott dahin eilen. [Wenn er jaber gar Gelegenheit 
finde an Hof zu kommen: fo werde er fich, fugte ich 
ihm, voll Freude und Dank gegen den Gott(den Kaifer) 
dort eindrängen.] Wenn du das je erfährft, Epiktet, 
verfetzte er, fo magft du mich halten, wofür duwillft. 
Was that er nun? [Nun was that er denn?] Ehe er 
nach der Stadt kam, erhielt er Beftellungsbriefe fiie 
ber: Beßallung&riefe, es war vermuthlich feine Be- 
ftallung zum praefectus annonae] vom Kaifer, nahm 
fie an, vergafs alles jenes [alle l/orfätze] und bürdete 
fich ein Gefchäft nach dem andern auf“ [ trr
tTSGwpsvxei/, fcheint fich auf feine Aufficht über die 
Kornmagazine zu beziehen, vermuthlich,aber mit. einer 
Anfpielungauf Schätze, die er bey feinem Amt aufhäuf
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te ] Im zweyten Buche Kap, 16. vergleicht Epictet ei
nigemal die Klagen Erwachsner mit dem Weinen klei
ner Kinder jj. 25- „Wenn die Kinder darüber weinen, 
dafs die Amme eine kleine Weile weggegangen ift: fo 
hören fie doch fogleich damit auf, wenn fie einen klei
nen Kuchen bekommen“. (j. 28. „Was befiehlt aber 
das göttliche Gefetz? UnferEigenthum zu bewahren, 
und uns nichts Fremdes zuzueignen, fondern uns def- 
fen, was wir haben, zu bedienen, und das nicht zu be
gehren, was uns nicht verliehen worden ; bereitwillig 
und von freyen Stücken das zurückzugeben, was uns 
das Schickfal raubt, und unfern Dank für die Zeit abzu- 
ftatten, da es uns verliehen worden — wenn man nicht 
■etwa will, dafs wir um die Ammen und Grofsmütter 
weinen füllen“— Wer verlieht das ? Der Sinn ift; Wenn 
du nicht etwa willß, dafs wir immer wie Kinder nach 
der Amme und nach der Bruß fchreyen füllen. (j. 39. 
„Willft du dich denn nicht endlich, wie die Kinder, 
von der Milch entwöhnen und eine feilere Nahrung 
zu dir nehmen, ohne — ein wahres Weibergeheul! — um 
.die Ammen und Mw terchen zu weinen ? “ Die y^xtav d ro- 
nLxvuxrx—vielleicht eine Gioffe — wollen nicht recht 
zu dem Kindergeheul paffen. Das letzte mufs fo ge
geben werden: Willß du nicht auf hören nach der Bruß 
und der Amme zu fchreyen, d.h. kleinen Kindern nach
zuahmen, welche weinen, wenn die Amme nicht da 
ift und ihnen die Bruft giebt. Mxaar. ift nämlich in 
beiden Stellen offenbar nicht ein Mütterchen oder 
Grofsmütterchen, fondern, wie das lat. mamma , die 
Mutterbruß, eine Bedeutung des griech. Wortes, an 
der man nicht zweifeln darf, und aus welcher auch 
Schweighäufer Licht über (j. 43. verbreitet hat: „Si
tze neben dem Magen [unter dem Leib] der Kuh, und 
erwarte die Bruft, bis fie dir Milch giebt“.
güv ryv tiztiuyv cs xo^rarn»

Der Vf. von No. 2. glaubte, dafs eine neue Ue
berfetzung des Apollodor neben der altern Meufel- 
fchen um fo viel mehr Statt finden könne , da der 
Text des Mythograpben durch Heyne’s gelehrte Be
mühungen fo fehr verbeffert worden. Nach diefem 
und den in den I’Ieynifchen Anmerkungen beyge- 
brachten Verbefferungsvorfchlägen hat der Vf. feine 
-Ueberfetzung mit Treue und Sorgfalt ausgearbeitet. 
Wir haben einen beträchtlichen Theil verglichen und 
wenig zu erinnern gefunden. S. 236. ift eine Stelle 
des Apollodor 3,15,7 entweder mifsverftanden oder 
ungrammatifch ausgedrückt: „Pittheus verftand das 
Orakel, und in der Trunkenheit hiefs er ihn, fich mit 
feiner Tochter Aethra zu Bette zu legen“. Nicht Pit
theus war trunken , fondern mit gutem Vorbedacht 
(.X^V^ov crovfL machte er denThefeustrunken; denn 
f-tf-Svcxc xörov mufs man tranfitive nehmen. S. 240. 
„Periphetes hatte fchwache Füfse, und führte deswe
gen eine eilerne Keule“. Das deswegen, welches nicht 
in Apollodor fteht, möchte fchwer zu rechtfertigen 
feyn. Der Ueberfetzer verfpricht Anmerkungen in 
einem befondern Bändchen folgen zu laffen.
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A R Z N E T G E LA H R T H E IT.

Stendal, b. Franzen u. Große: Ad. Friedr. Löff
lers, d.A.W. und W. A. K-Doctor’s. Ruß'. Kaif. 
Hofraths, Vermifchte Auffätze und Beobachtun
gen aus der Arzneykunft, undarzneykunß, Ge- 
burtshülfe und gerichtlichen Arzueykünde. Heraus- 
gegeben mit einer Vorrede, Zufätzen und Be
merkungen von Dr. Sam. Gotti. Vogel, Meckl. 
Schwer. 'Leibarzte. iSqj. XII. und 428 S. g. 
(l Rthlr. 12 gr.)

Diefe fchätzbare Sammlung enthält folgende Auf- 
fätze : 1) Zeichenlehre: ob ein Kimi lebendig 

oder todt zur lEelt gekommen fey. Diefer bereits in 
Starks Archive B. 6- S. 208. u. f. befindliche Ver- 
fuch ift hier mit Hn. St. Anmerkungen vermehrt 
und verbeffert abgedruckt. Zu den von dem Vf- an
geführten Kennzeichen eines lebendig gebornen Kin
des fügt Hr. V. in feinen Bemerkungen noch fol
gende hinzu: die Merkmale voihergegangener Blu
tungen; frifches Schafwaffer im Magen (Rec. hat 
mehrere male darüber Unterfuchüngen angeftellt, 
hat aber daffelbe nie gefunden. Die Aufmerk- 
famkeit mehrerer Aerzte hierauf wird in der Folge 
mehr entfeheiden !); eine leichte Entbindung des 
vollftandigen Foetus; der Mutterkuchen bat feine 
natürliche Befchaffenheit und ift gehörig ausgebildet; 
der Ductus arteriofus Botalli ift leer vom Blute (follte 
aber derfelbe fich wirklich wohl fo leicht fchliefsew ?); 
wo Ilr. L. dis Anfüllung des Mundes und Halles mit 
Schaum als Kennzeichen einer Erftickung angiebt, 
beftimmt Hr. V. als ein folches vorzüglich die An
füllung der Lungen mit flüfsigen fchäumenden Blu
te , und Rec. kann aus feiner Erfahrung diefe Be- 
ftinimung Hm E. beftätigen. Unter den innern Zei
chen eines ertränkten Kindes hat Hr. L. auch das 
mit angegeben, dafs im Magen oft zugleich eine 
ziemliche Menge Waffer vorhanden ift. Das 
Kennzeichen, dafs das Blut flüfsig feyn foll, wenn 
derMenfch im Waller ertrunken ift, geronnen aber, 
wenn er vorher geftorben ift, wünfehte Rec. von dem 
Vf. durch Erfahrung hinlänglich bewiefefi. Bey der 
Lungenprobe hat der Hrerausng. eine Empfehlung der 
vom Vf. nicht erwähnten Ploucquetfchen hinzuge
fügt, von welcher er fehr richtig behauptet, dafs 
das Refultat unter gewißen Bedingungen zur Erfar- 
fch” ’g oder Beftätigung der Wahrheit dienen könne. 
Am Schluffe diefes ganzen Auffatzes giebt Hr. L. 
eine Ucberficht delfen , was bey der Obduction und 
Lungenprobe eines todten Kindes am nöthigften zu
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thun und zu bemerken ift. Was diefer angeordne
ten Ueberficht an Vollftändigkeit fehlt, hat Hr. V. in 
feinen Anmerkungen zu erfetzen gefucht. Im Gan
zen aber verdient diefer Auffarz von allen gerichtli- 
chen Aerzten gelefen und beherzigt zu werden. 2) 
Verbefferte Anlegung der Zange bey Einkeilung des 
Kopfes. Mit Vergnügen hat Rec. des Vfs. Urtheil 
über Starks Geburtszange mit dem feinigen ganz 
übereinftimmend gefunden. Rec. gebrauchte diefelbe 
fchon über 10 Jahre 79mal, und hatte nie Urfache, 
fich über ihre Unzweckmäfsigkeit in irgend einer 
Hinficht zu beklagen; der Vorzug fcheint ihm in der 
fehr zweckmafsigen Vereinigung der beiden Krüm
mungen der Löffel nach innen und nach oben zu lie
gen. Den Grundfatz, den der Vf. nach einer Erfah
rung in einem befchriebenen Falle feftfetzt, dafs die 
Zange der Stelle der Einkeilung in allen möglichen 
Fällen fo nahe als möglich angelegt werden muffe, 
hat Rec. in feiner Praxis fchon immer beobachtet, 
und glaubt nach feiner Erfahrung, dafs man auf keine 
andere Wreife fertig werden könne. 3) Mechanifcheg 
Hilfsmittel zur Stillung eines Blutflußes aus der Ge
bärmutter. Eine dicke und grofse Comprefle mit 
Eilig, und dann ein dichter leinener Sack mit 10 
bis 20 Pfund Sand, der aber nicht gröfser als der 
Unterleib feyn darf, über den ganzen erfchlafften 
Unterleib gelegt, wird dazu empfohlen. 4) Hae- 
morrhoiden in der Mutterfcheide. f) Einige Bemer
kungen über den Vorfall des Fruchthalters. Die Er
fahrung, welche der Vf. zum Beleg deffen, dafs die 
Ablagerung gewißer Schärfen auf die Sitz- und Hei- 
ligbeinbänder Urfache des Vorfalls feyn könne, fcheint 
Rec. eben fo wenig überzeugend , als die zum 
Grunde liegende Vorftellung richtig zu feyn. 6) Me- 
dicinifch - praktifche Bemerkungen. Das Gurgeln mit 
verdünnter Cantharidentinctur wird wider die para- 
lytifche Bräune empfohlen. 7) Magnetifche Krank
heiten. Hier findet man mehrere Erfahrungen, in 
denen bey Schmerzen und Nervenleiden dieÄnwen- 
dung magnetifcher und unmagnetifcher eiferner Plat
ten und Stäbe von grofsen und auffallenden Nutzen 
war. Ob die darauf gebaute Theorie des Vfs. die 
richtige fey., oder nicht, mufs erft aus den Refulta- 
ten mehrerer Erfahrungen entfehieden werden. Er 
nimmt an, dafs dergleichen Krankheiten entweder 
vom Ueberflufs, oder vom Mangel des magnetifchen 
Fluidums entliehen, dafs bey jenem Mangel an Säu
re, bey diefem Ueberflufs an derfelben im Körper 
ftatt finde; in erfterem Falle wendet er Säuren und 
unmagnetifche Stäbe und Platten, in letzterem'aber 
Säure tilgende Mittel und magnetifche Stäbe an. §)

S s s Kräf.
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Kräfte und Gebrauch der ßbivifchen Schneerofe. Be- 
ftätigung ihres bekannten Nutzens. 9) Einige Be
merkungen über den Waßerbruch. Der Vf. nimmt 4 
Gattungen an, nennt aber hinterher nochden Fleifch- 
wafierbruch, den Blafenwaflerbruch (Richter hat die
fen unter dem Waflerbruch der Scheidenhaut des 
Samenftranges mit abgehandelt), und den Darmwaf 
ferbruch (welchen Richter als eine 5te Gattung unter 
dem Namen Bruchfackwafferbruch befchreibt). to) 
Mancherlei) kleine Erfahrungen und Bemerkungen. Die 
Lauge der Potrafche als ein neues (?) Schmerz itillen- 
des Mittel ift hier empfohlen. Bey chrenifchen Au
genentzündungen bewiefs fich dem Vf. eine AuAöt 
fang von 2 Quentchen Extr. Aconiti in 6 Unzen Aqua 
Chamomill. vorzüglich wirkfam. Ein ftarker Aufgufs 
von Rockenblüthen wird als ein Wehen befördern
des Mittel gerühmt. Dafs Brechmittel den Abortus 
verhüten, ift bekannt; dafs aber gar häufig Brech
mittel, die zur Verhütung des Abortus gegeben wer
den, denfelben befördern, ift Rec. überzeugt, we- 
nigftens find ihm mehrere folche Fälle bekannt; um 
fo mehr ift daher aus des Hn. V. Anmerkung: Sed 
abjline, ß methodum nefcis, zu merken! Eine Auflö- 
fung des Salmiak in Spiritus Mindereri, welche der 
Vf. in feinen Beyträgen zur Arzneywifienfchaft und 
Wundarzneykunft fchon bey Entzündung des Halfes 
empfohlen hat, wird hier zum Gurgeln als ein Mit
tel wider den Kützelhuften gerühmt. Gegen eine 
Bemerkung Loders (in f. Journ. B. 1. S. 145.), dafs 
der Tod durch Erftickung allein bey neugebornen 
Kindern noch vielem Zweifel unterworfen ift, macht 
der Vf. nach vielen darüber angeftellten Verfuchen 
den feften Schlafs, dafs ein Kind , das fchon geath- 
met hat, ohne Fortfetzung der Refpiration nur fehr 
kurze Zeit leben kann, und dafs die Erftickung ei
nes neugebornen Kindes fehr leicht möglich ift. Auf 
das Maafsnehmen der Schwangeren, welches der 
Vf. empfiehlt, um davon bey folgenden Geburten 
die Prognofe herzunehmen, rechnet Rec. nicht viel. 
Ii) Von den Giften und Vergiftungen. Für angehende 
gerichtliche Aerzte fehr lefenswerth, zumal da die
fer Auffatz durch Hn. V's. lehrreiche Bemerkungen 
viel gewonnen hat. Auch die Gegengifte find hier 
angegeben. 13) Fremde Erfahrungen und Beobach
tungen. Der Vf. hat eine medicinifche Lefeoiblio- 
thek für Russlands Aerzte, und einen medicinifchen 
Briefwechfel unter ihnen errichtet, und fängt hier 
an, aus demlelben Erfahrungen und Beobachtungen 
bekannt zu machen, doch nicht mit der ftrengften 
Auswahl. Am vorzuglichften findet Rec. darunter 
die Beobachtungen über den Nutzen des Mevcurius 
Jolubilis liahnemanni wider rheumatifche Schmerzen. 
13) Medicinifch - topogvaphifche Befckreibung des Knei
fes Rogafchef im Gouvernement U'eifsreußen , von 
l'rendt. >4) Medicinijch topogr'phifche Befchreibung 
der Stadt und des Kreifes Dunabo.rg, von Brcfe. Bei
de Topographieen find recht gur; doch fcheint dem 
ReC. die erftere vorzüglicher zu feyn. 15) Einige 
Bemerkungen und Beobachtungen über den Bifs toller 
Thiere, von Haencr. Er empfiehlt befonders Pillen 

aus Mercurius dufis, Sulphur auv. antim., Camphov 
und Sopo yenetus mit Extvactnm Eumariae. ity Ver- 
ßlucderc Erfahrungen, von 7- Poufs. p) Durch Cai
mi s- Dwe' fyhnell bewirkte A icdet etfeheinung des aus- 
blmbennai r-t ■ -‘athfl'ttTff, von Peters. In einem An
hang iftyV- ’ftnreu ,m .^s Baumöl.? als ein Heilmit
tel der V a’ierfucht emptahleu. rg) IFakrnehmüngen, 
von Stunz. Bleise Re’UP’.g-.ngen bekannter Erfaß un- 
gen. 19) Vtrwifchte Bemerku n n Tauchei. 20) Aus
zug aus einem Briefe des 1 >fr. Digdk. 21) Einige 
Bemerkungen und Erfahrungen die Anwendung 
des Kohlenpulvers, von d- m Apoth/ker Meyer zu Wi- 
tepks. Ein lefenswerther Auja: , daf M .’erfpro- 
chene Fortfetzung Rec. mit Vergnügen entgegen 
fiehet.

PHILOSOPHIE.

Elbsrfeld , im Comt. für Literatur : Qrundzüge 
der Lebensweisheit in einigen Em.vö- 
ftellt von Karl Wilh. JSofe. 1.01 84 S. 8- (5 gr.)

In den drey Auffätzen , die diefe S A. ft end ; , 
füllen die Beftandtheile der Lebens •. au t-ntwj,n . It 
und erklärt werden. Jene find ü . o, u. I.
Das Mittlere zwifchen dem Entfahren und Gmnfsen. 
II. Die Allheit in der Einigung der Kräfte. Hl. Die 
Weisheit in dem Ganzen. Die Ideen des Vfs., denen 
er hier und da ein etwas myftifches Colorit giebr, 
find kürzlich diefe. I. Der Mw-vwi. will fo gern ge- 
niefsen und mufs doch fo oft en behcen. Was hat er 
allo zu thun, um feine Wünfche nicht zu häufig ver- , 
eitelt zu fehen, und dem Drucke des Zwanges nicht 
endlich zu unterliegen? Da die Genüße von ange
nehmen, die Entbehrungen aber \ oh widrigen Ein
drücken begleitet find : fo mufs man , um der Sehn- 
fucht nach diefem oder jenem Gegenftande des Ge
nußes von der einen Seite, und von der Bürde des 
Entbehrens ihres Genußes auszuweichen, fich gegen 
Perfonen und Sachen, inAnfehung deren wir einen 
Genufs erwarten oder entbehren muffen , nicht lei
dend verhalten, fondern wirkend verehren. Das 
Mittlere zwifchen dem mühevollen Entbehren und 
dem unfichern Geniefsen ift a!(o 1111 Allgemeinen ein 
Thätigfepn oder Handeln. Das zu geniefsende oder 
zu entbehrende vermag auf den Menfchcn im Grun
de weiter nichts, als, was er felhfl aus fich machen 
laßen wid. Anfänglich fträubr fich zwar das Gefühl 
dagegen ; aber durch öftere Hebungen im Verlagen 
eines Genußes und Auflegung einer Entbehrung, 
indem man dabey von kleinen zu ^röfsern Sch wie
rigkeiten, die man fich zu überwinden vorletzt, 
übergeht, gelangt man darin bald zur Fertigkeit, 
und eine geheime Freude über das Gelungenfeyn an 
fich, und über die Anwendung und das freye Spiel 
unfe.'er Kräfte dabey, bleibt nicht aufsen. Dafs der 
Menfch thätig feyn kann lernt er, wenn er aufmerk- 
fam ift, bald; diefe Wahrnehmung bringt ihn zu 
dem Entfchiufle, auch zu wollen, was er kann; wer 
aber kann und will a der fall und mufs auch, und 

die- 
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diefes Dreyfache des Vermögens, Willens und Sollens 
läfst fich durch den Begriff des Thätigfeyns in Eins 
zufammen faffen u. f. w. (Dafs der Vf. Thätigfeyn 
zwilchen Geniefsca und Entbehren in die Mitte ftelit, 
ift ein blofses Spiel der Einbildungskraft. Der Geift 
der Thäiigkeit in dem Sinne des Vfs. ift eigentlich 
das Pfichtgebot m Wirkfamkeit gegen Luft im Ge- 
nufs und gegen Unluft im Entbehren und- Verlagen. 
Diefe Luft und Unluft liegt im Gebiete der Sinnlich
keit, jener Thätigkeitsgrift hingegen in der prakti- 
fchen Vernunft; diefer ift alfo nicht fo etwas, das 
fich in die Mitte zwischen jene beide ftellen liefse. 
Auch fchränkt der Vf. den Begriff der Thätigkeit 
blofs auf die Aeufserungen der moralifch bc .imm 
ten Willkür ein , und fcheint die der liunlieben V\ ill- 
kür 'gar nicht als Wirkungen innerer Thäcickeit an 
zuevkennen. Die Charakteriftik des Thätigkeitsgei- 
ftes, die wir inzwifchen hier nicht mittheikm kön
nen, um nicht zu weidauftig zu werden, ift aus 
jenem Grunde einfeitig und überdiefs auch gar nicht 
geeignet, dem gemeinen Verftande, für welchen fie 
der Vf. entwarf, einzuleuchten. II. hat den Unfrie
den unter den Menfchen und des einzelnen Men
schen mit fich frlbft zum Gegenfiande. Die Schuld 
des Mangels au Harmonie mit Andern und mit fich 
filbft wolle keiner tragen, fondern bürde diefelbe 
immer andern Menfchen oder Dingen auf. Die 
Quelle diefer Disharmonie liege aber immer in dem, 
der lieb durch diefelbe gedrückt fühle. Brächte 
man es alfo dahin , die Urfache des Unfriedens und 
der Unzufriedenheit in fich felbft und nicht aufser 
fich zu fuchtm und zu finden: fo würden einerSeits 
die Anklagen Anderer aufbören und Verföhnlich- 
keit Plarz greifen; anderer Seits aber die Menfchen 
fich nicht ferner weichlich fchonen und dadurch 
Befferung ihrer felbft bewirken, in beiden Rückfich
ten aber Friede von Aufsen und von Innen herge- 
ftellt werden. (Die Sache beruht hier auf einer ganz 
falfchen Anficht, dergleichen wir in diefem, Auf- 
fatze , der uns weniger Genüge thut als der vorige, 
mehrere antreffen. Um den äufsern und innern 
Frieden, fo viel an uns liegt, befördern und erhal
ten zu helfen, ift es gar nicht nöthig, die Schuld 
alles Unheils gegen befferes Wiffen und Gewißen 
auf uns zu nehmen, und dadurch ungerecht gegen 
uns felbft zu werdens III. fagt blofs aus, dafs die 
vernünftig freye Thätigkeit (in Nr. I.) und die Ei- 
nigkeit der Kräfte im Menfchen (in Nr II.) als Bedin
gungen oder Beßandtheile der Lebensweisheit aufge
funden worden wären (von welcher Deduction wir 
jedoch nirgend etwas wahrgenommen haben); der 
Begriff oder das A «len der Lebensweisheit muffe dem
nach (?) in einer (reyvernünftig, zum richtigen Gan
zen ftimmenden Ihätigkeit o-ier Kraftauwendung 
beftehen (welcher Begriff aber fchwerlich befriedi
gen dürfte). Noch werden Stellen aus Kantifchen 
Schriften angeführt, welche me mögliche E werb“ 
lichkeit , Nothwendigkeit und Würde, und Jie reelle 
prakt fche Anwendbarkeit oder dlnsjührbarkMt der le
bens Weisheit bezeugen füllen, und noch andere Din

ge mehr in einer fehr unverftändlichea Sprache 
vorgetragen.

Leipzig, b. Hartknoch : Adolph Freyherr von Knig
ge , über den Umgang mit Menfchen. Im Aus
züge für die Jugend mit einer durchgängigen 
Beyfpielfammlung von G. Gruber. i8gi. XVI 
und 272 S 8- (18 gr.)

Das Buch ift für junge Leute benimmmt, die in 
Begriff 1t heu in die Welt einzutreten, um fie die 
Menfchen kennen zu lehren und ihnen Anweifung 
zu geben, wie fie fich im Umgänge mit Andern zu 
benehmen haben. Die Grundlage zu demfelben ift 
aus Knigge’s im Titel genannten Buche genommen, 
der Vf. hat fie aber nach feiner Manier verarbeitet. 
Er wirft die Lehrformeln nicht blofs nackt, mit trock
nen Erklärungen hink fondern zeigt auch in Bey- 
fpielen, die aus andern bekannten Schuften entlehnt 
fimi, den örtlichen Werth o ler Unwerrh des Men
fchen fo wie die Vorrheile oder Nachcheile, die aus 
Befolgung Jener Lehren oder der ihnen entgegen»e- 
fetzten Maxime? r u;>i? n; ,-r zer Wcdect in dielen 
Bexfpideu die Tr-mfeT-m : rft-v Ji-: -m , z igt 
feinem Lehrling die gehr ic ft ■ • Fähen des 
menfchlichen Herz ns, uni g . n Anleitung, 
die Vechtheit oder Unächrh. it je ter fi eh federn und 
der Denk- und Handlung-w; der aufgeftellren 
Charaktere felbft zu prüfen. Vach fehlt es nicht an 
eigenen treffenden ße nerkungen , mit welchen der 
Vf. die Lebensregeln begleitet, und die die eigene 
praktifche Urtheiiskraft der Jünglinge zu üben und zu 
fchärfen fehr gefchickt find. Dafs das Kniggifche 
Buch, das in der That zu weitläufig ift, in ganz 
unnütze Details eingeht und überdiefs manches Un- 
beftimmte und Irrige enthält, kritifch gebraucht feyn 
werde, läfst fich von dem Vf. der Schrift über die 
Beßimmung des Menfchen und der Katechifationen über 
die Moral und Religion fchon vermuthen, und auch 
das vor uns liegende erße Bändchen, welches den 
Umgang des Menfchen mit fich felber zum Gegenftande 
hat und dem noch zwey von gleicher Stärke folgen fül
len , liefert davon fchon hinreichende Beweife. Bey 
diefen Eigenfchaften dürfte diefes Buch, wenn es fo 
b.fchüefst, wie es anfängt, unter den deutfehen 
Lehr- und Lefebüchern über die darin abgehandelte 
pracktdche W iffenfehaft, wohl vor der Hand das 
hefte feyn, und nicht allein jungen Leuten , die'zu 
einer guten Erziehung die Mittel haben und beftimmt 
find zum fleifsigen Lefen und Studieren, fondernauch 
felbft Hauslehrern, die es ohne fonderliche Mühe 
beym Privatunterricht brauchen können, empfohlen 
zu werden verdienen.

VERMISCHTE SCHRIFTEIS.
Arnstadt u. Rudolstadt, b. Langbein u. Kläger: 

Makcwios. Ein biographifches Fragment, edlen See
len gewidmet von Oberländer. i§qi. V. und 
117 S. 8- (12 gr.)

Aus der Vorr -.e und dem Ende fchliefst man, 
dafs diefes erft ein Theil des b graphifchen Frag

ments 
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ments ift, in welchem Conftant und Florida die Aei
tern des Eduards, des künftigen Haupthelden, als 
ein Paar durchaus brave und gebildete bey ihrem 
Wohlftande immer thätige, mit lieh und der Welt 
zufriedene , ächt religiöfe Menfchen gefchildert wer
den. Es ift kein Roman, und der Vf. thut befchei- 
den Verzicht auf diefen Titel, indem er nicht für 
Unterhaltung, fondern für Belehrung, zur Verbrei
tung des Guten, unter den Menfchen gefchrieben 
zu haben verfichert. In wiefern er diefen Zweck 
erreicht habe , läfst fich erft, wenn das Ganze vor 
uns liegt, beurthei'Ien. Dafs jetzt fchon das aufge- 
ftellte Beyfpiel Conftants und Floridas , befonders 
auch wegen ihrer auf die Erziehung ihres einzigen 
Sohnes gerichteten Sorgfalt, und wegen des, aus 
Grundfätzen entfpringenden Gleichmuths, vorzüg- 

51A

lieh auf dem Krankenbette des erften Nachahmung 
verdiene , ift nicht zu bezweifeln. Aber im Ganzen 
zeichnet fich diefes Fragment, aufser dem angege
benen weder durch das InterefTe der Gefchichte, noch 
durch die Kunft der Charakterzeichnung, noch durch 
den Vortrag aus, wiewohl wir auch nichts zurück- 
ftofsendes gefunden haben. Nur lächeln mufsten 
wir, als wir la feil, wie der feemme Conftant das 
Kind, das Florida noch ftillt, bey feinem Gebete 
die Hände falten läfst. S. 99. ift die fonft vernünf
tige Florida unüberlegt genug , ihrem Eduard Stolz 
über eine kleine Handlung der Wohlthätigkeit, bey 
der er doch nur Werkzeug ift, einzuflölsen — ein 
Punkt, bey welchem pädagogifche Schrutftclicr nicht 
behutfam genug zu Werke gehen können.

KLEINE SCHRIFTEN.

Arzkrycetahrtheit. Wittenberg, b, Maats: D. C. G. 
Geifer, akad. Lehrer u. A. zu Wittenberg, uber die epidemi- 
(cke Krankheit, welche im Monate Februar i§oi. zu JKitten- 
berg geherrfcht hat. igoi. 36 S. g. (3 gr.) Eine peftartige 
Krankheit verbreitete um diefe Zeit Ted und Schrecken im 
ganzen Umkreis von Wittenberg, und erregte in den angrän- 
nendenLändern nicht geringe Aufmerksamkeit, welche durch 
die noch frifchen Spuren der fürchterlichen Verwüftung zu 
Philadelphia und Cadix ziemlich gerechtfertigt wurde. Die 
Gefchichte diefer, zum Glück! kurzen , SächfiSchen Peft ift 
folgende: Schön feit beynahe 2 Jahren kamen in jener Ge
gend einzelne Scharlachkranke vor. Darauf zeigten fich Mafern 
epidemisch , wozu fich oft Scharlach gefeilte, oft ihnen folg
te. Nachdem am neunten November der allgemein bekannte 
Sturm gewefen war, würde das Scharlachfieber allgemein, 
aber gutartig, obgleich mehrere heftige Nervenfieber beob
achtet worden. Kurz darauf (hier fcheint eine Lücke in der 
Beobachtung oder Befchreibung zu feyn. Den Augenblick 
war vom November die Rede , die eigentliche Seuche fiel 
aser in den Februar. Im ganzen Februar find nur 5 Tage, 
wo es keine Leichen gab, deren mancher Tag 6 — 1 zählt. 
Der einzige Monat Februar raffte 65Perfonen, die ganze 
Epidemie gegen 400 Menfchen hinweg !) wurden auf einmal 
mehrere Perfonenvon einer Krankheit ergriffen, welche, in 
wieferne fie gefährlich war, ein complicirtesFriefel- und Schar- 
laehfieber gewefen zu feyn fcheint. (Die Krankheit war ein 
peftartiger Typhus mit verschiedenartigen Exanthemen). Alle 
Kranke waren nickt unter io und nicht über 50 Jahre alt. Der 
Scharlach ausfchl.ag war dunkel und violet, beym Drucke des 
Fingers nur wenig bläffer; das Auge gleich Anfangs verän
dert; bald kam Neigung zu Ohnmächten, Phantaßren mit 
einigem Bewufstfeyn, Gefühl von Wohlbefinden, kleiner, 
höchft geschwinder Puls, wohl zu 160 Schlägen und fchnel- 
ler Tod. Der Tod erfolgte binnen wenig Stunden, oder bin
nen einem bis vier Tagen. Die Kräfte folgten doch bald nach 
Überftändener Krankheit. Der Vf. behandelte 66Kranke, wo
von 9 ftarben , einer in 6 Stunden, zwey in fieben , einer in 
zehn , drey in zwölf, einer in 36 und einer in 4g Stunden. 
Nach dem neunten Februar mit dem Eintritte der Kalte (nach 
dem beygefügten Verzeichniffe ftarben aber doch rtoch am 

10. Febr. sPerfonen, am Ilten 2, am ratens, am i4ten 3, am 
2öften 3 Perlenen) verminderte fich dieZahl der Kranken und 
die Heftigkeit der Krankheit, fie nahm einen langfamern 
Gang, der Ausfchlag bildete fich voTkommner aus , es kam 
wieder einfacher Scharlach dazwischen vor. Manchmal waren 
bey der Krankheit Blutflüffe, manche erbrachen fich, die 
Zunge war aber unverändert, der Stuhl natürlich , der Urin 
bald blafs und hell, und dann war die Krankheit tödlich, bald 
dunkel und blutroth ; manche fielen am Ende der Krankheit 
in tiefen, ruhigen Schlaf, woraus fie erwachten und plötzlich 
ftarben. Gerade in den gefährlichften und überhaupt in den 
meiften Fällen war kein böfer Hals zugegen ; in mehreren, 
auch fehr gefährlichen Fällen fehlte auch der Hautausfchiagt 
oder kam erft, nachdem die Gefahr vorüber war. ZumKrank- 
heitsftoffe nimmt Hr. G. einen aus Scharlach und Friefel zu
sammengesetzten Stoff an; über die anftcckende Eigenfchaft 
der Krankheit lafiefich nichts beftimmen ; unmafsigerGenufs 
desWeins, Ausleerungsmittel, zu heifscs Verhalten, erfchreckte 
Phantafie, fchien fie zu begünftigen. (Die Krankheitspeizung 
fcheint auf einem Contagium zu beruhen, was indirecte Schwä
chung veranlafste. Aus diefem Gefichtspunkte betrachtet find 
die Zeichen und Charaktere der Krankheit am deutlichften 
und crklarbarften). Für die fKreyfigfche] Hypothefe von an
gegriffener Leber ift der Vf. eben fo wenig , S. ig. als er, 
S.'iS. das "[vou Kreyftg und Erdmann] gerühmte Queenülber 
wirkfam fand. Brechmittel leifteten Nutzen bey freywilligem 
Eckel, und wenn es nur einer kleinen Erlcnutterung (f) zur 
Wiederherstellung des Gleichgewichts aer Kräfte bedurfte. 
Von den übrigen Mitteln rühmt er befonders die Sauren, den 
Bifam, BläSenp Hafter und’die China. (Der Rec. bekam, 
20 Meilen von Wittenberg, einen Handwerksburfchen, wel
cher durch W. gereift nnd von diefem Fieber apgefteckt wor- 
den war, in die Cur und ftellte ihn, ohne Ausleerungsmit
tel, durch diffüßble Arzneyen , Angelika, Baldrian, Schlan
genwurzel , Bifam , Kampfer und Mohnfaft wieder her).

Wenn Nachrichten von genauem Beobachtern ausge
zeichneter Epidemieen Schätzbar, lehrreich und gewiffermafsen 
trollend für künftige ähnliche Schlimme Fälle find : fo gebührt 
auch dem Vf. Dank für diefe kleine Schrift.
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Zerbst, b. Füchfel: Ideen über die Erbkrankheiten 
von Dr. ^Joh. Georg Fried. Henning. igoo. xps 
S. 8- (iö gr.)

ine Stelle diefer Schrift, von der man wohl vor- 
ausfetzen kann, dafs der Vf. feine befte Kraft 

daran gewandt haben werde, da das punctum faliens 
der ganzen Abhandlung darin beleuchtet werden foll, 
wird , mit einigen Anmerkungen von uns begleitet, 
hinreichen, über das Ganze urtheilen zu laßen. — 
Der Vf. will unterfuchen, was den Erbkrankheiten 
zum Grunde liege. Erweifs, — woher? erfahren 
wir nicht, denn Literatur darf man überall in feiner 
Schrift nicht fachen, — dafs manche die Erbkrank
heiten in einer von den Aeltern auf die Nachkom
men übertragenen Schwäche gegründet angenom
men haben. Seine Erfahrung, aus der er allein, und 
immer wie aus der letzten Inftanz fchöpfet, will ihm 
diefes nicht recht einleuchten lallen, und nament
lich laßen ihn feine Beobachtungen über die ange
erbten Augenübel, von denen er einige recht väter
lich (fol! heifsen, eben fo bey den Rindern, wie bey 
den Vätern) fich hat arten fehen, daran zweifeln. 
Er bat unter andern ein paar Beyfpiele mit? (von) 
der Amauroßs gefehen, die ihm ftets wichtig blei
ben werden. ,,Sollte fich, fragt er nun, bey diefer 
traurigen Erfcheinung, und für manchen in feinen 
heften Jahren fleh fo äufserft traurig äufs-ernden Krank
heit, eine blofse Schwäche des Sehenerven und der 
Netzhaut vorausfetzen laßen, ohne dafs man aufser 
der Exiftenz Schwäche, nicht auch auf etwas anders 
Rücklicht zu nehmen nöthig hätte? Blofse Schwäche 
kann, fo ein krankhafter Zuftand es (fie) auch immer 
für die Mafchine ift , doch nicht ein gänzliches Auf
hören einer organifchen Kraft bewirken; nur ver
mindern kann fie diefelbe, und in feiner (ihrer) fon- 
ftigen Thätigkeir und Energie weniger (geringer) ma
chen, aber gänzlich aufheben, gänzlich zerftören, 
gänzlich in Nichts verwandeln, das kann fie als blofse 
Schwäche , durchaus nicht. Nothwendig mufs alfo 
\yohl aufser der usfeyenden Schwäche, nach etwas 
vorhanden feyn, das bey der gegenwärtig da liegen
den Schwäche, fobald es thätig gemacht wird , um 
fo wirkfamer werden mufs, indem durch die Schwä
che jede Kraft der Reaction aufhört , und alfo mäch
tiger in Abficbt der V/irkfamkeit werden mufs.“

Was urtheiU der Lefer, nach diefer Stelle, über 
die Deutlichkeit der Begriffe unfers Vfs., und über 
die Schärfe feines Raifonnements ? Elofs ihn zu eh-

L. Z. Igo«. Dritter Band, 

ren , weil er verlangt, dafs die Kritik, die man ihm 
widerfahren lallen wolle, belehrend feyn möge, fey 
es gefagt: dafs Schwäche als etwas negatives, un
möglich etwas actives feyn könne, wie er zu wäh
nen fcheint. Allerdings geben wir ihm daher zu, 
dafs Schwäche nicht z. B. wie ein eindringendes 
Schwerdt die Sehekraft des Auges vernichten könne, 
d. b. mit pofitiver Gewalt. Da aber Schwäche nichts 
anderes ift, als Mangel an Kraft, fo wird es wohl 
nicht leicht jemandem einfallen, zu zweifeln, ob fie 
da, wo fie in einem folchen Grad.e ftatt findet, dafs 
nichts von der Kraft mehr übrig bleibt, im Stande 
fey, das gänzliche Aufhören einer organifchen Thä- 
tigkeit nach fich zu ziehen. Liegt es mithin in der 
angeerbten Difpofition des Sehenerven irgend eines 
Menfchen, dafs er mit der Zeit die Fähigkeit, vom 
Lichte afficirt zu werden , verliert, und entwickelt 
fich alfo der höchfte Grad angeerbter Schwäche: fo 
bedarf es niclft mehr der Enthüllung irgend eines 
fixen oder volatilen Stoffs, wie der Vf. glaubt^ um 
dießedingung der Amaurofis vollftändig zu machen. 
Es ift wohl nicht möglich, eine verwirrtere Idee von 
einer Sache zu haben, als der Vf. hier von der Schwä
che an den Tag gelegt hat, wiewohl fie von einer 
andern Seite in fehr richtigem VerhältnilTe mit einer 
Schwäche ftehen mag. Verwundern wird man fich 
daher nicht dürfen, wenn er in der Dunkelheit, 
worin er tappt, Lein Bedenken trägt, am Ende der 
ausgehobenen Stelle von der Schwäche , die er vor
hin fo unbegreiflich fchwach fich gedacht hatte, felbft 
zu fagen, fie mache jede Kraft der Reaction auf hören, 
welches ohne Zweifel hinlänglich ift, nicht nur eine 
Erbkrankheit, fondern felbft den von Adam uns hin- 
terlaflenen Erbtod zu begründen.

Diefelbe Seichtigkeit des Raifonnements, diefel
be Unbeftimmtheit der Ideen , wovon wir hier eine 
Probe gegeben haben, herrfcht nun mehr oder we
niger durch das ganze Buch, fo dafs gar vieles in 
den Plan des Ganzen hineingebracht ift, was nicht 
in dcnfelben gehört, und in der fpeciellen Ausfüh
rung vieler fo durchgeführt wird, dals das Ende 
den Anfang aufhebt. Dazu ift die Schreibart gröp- 
tentheils fehr nachläfiig, oft platt, nicht feiten in. 
correct, fo dafs wir dem Vf. wohl rächen möchten, 
nicht ohne Neth , wie S. 141. die Schullehrer durch 
Sarcasmen zu reizen.

So gerne wir es gewollt hatten, da der Vf. im 
guten und im böfon es fo fehr darauf angelegt hat, 
den goldenen Frieden mit feinen Recenfenten zu er- 
haltenf: fo wißen wir doch in keiner Hmficht viel 
Gutes von feiner Schrift zu lagen, und müllen es

T11 alfo 
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alfo darauf ankommen lallen, ob der angehängte Epi- 
logus galeatus uns gelten fülle oder nicht.

Paris, b. Maradan: Lettres du D. W. Kentifh au 
Citoyen Baudelocque t— Jur quelques paffages de 
fon traite d'Accouchemens. igoi. 178 S- g.

.Leipzig , b. Rein: Briefe an den B. Baudelocque 
über einige Stellen feiner Entbindwigskunß von 
Dr. Kentifh. Aus d. Franz, mit einem Anhänge 
von Dr. Fr. H. Martens. igoi. 272 S. ft.

Auch unter dem Titel:
Ebendafelbft: Erläuternde und verbejfernde Anmer

kungen zu Baudelocques Entbinduvgskunß; als ein 
nothwendiger Anhang zu diefem Werk.

Ob diefe Briefe wirklich von einem Engländer, oder, 
was wahrfcheinlicher feyn möchte, von einem fran- 
ze ifchen Gegner Baudelocques herrühren, der fich 
diefes erborgten Namens bediente, um dello un- 
gefcheuter (man könnte oft auch fagen: ungefcheid- 
ter) Baudelocques Schrift herabzuwürdigen, laden 
wir unenrfchieden. So viel ili aber gewifs , dafs die
fe Schrift in einem fchneidenden, übel wollenden, 
und kleinlich tadelnden Tone gefchrieben ift, den 
Baudelocque nicht verdient, der trotz manchen von 
dem Vf. diefes Buchs gerade nicht bemerkten Man
gel», noch immer der vorzüglichfte franzöhk'he 
Schriftfteller über Geburtshülfe bleibt. Wie wenig 
nun aber der Vf. zum Kritikus berufen ift, mag 
aus Folgendem erhellen. Er behauptet unbedingt das 
Voneinanderweichen der Beckenknochen während der 
Geburt, will es aus den Schmerzen vor und wäh
rend der Geburt, und aus den in ofteologifchen Samm
lung n (in der Ueberfetzung ift der drollige Druck
fehler aßrologifchen Sanrmlangen) beweifen, wo die 
Schoosbeine oft ft—10 Linien weit von einander fle
hen , und tadelt Baudelocque , dafs er auf diefs Aus
einanderweichen keine Ruckficht nehme und be
haupte, dafs Bäder, Umfehläge etc. nichts um Aus
einanderweichen beytragen : Les bains, fagt der fo- 
genannte Hr. Kentifh, ne fervent abfolument ä autre 
chofe, qu ä relacher les ligumens es favorifer l'epaißiße- 
went des cartilages. (Welcher vernünftige Pdenfch 
kann diefs behaupten 1) — Das Steifsbein werde nicht 
vom Kopfe zurückgedrückt, während diefer durch 
die untere Beckenöffnung geht , fondern erfl wenn 
er durchgegangen fey. — Die Unterfuchung an Ka
davern, zur Uebung, fey unnütz, (Rec. kennt kein 
hefferes Mittel, die .Schüler das Unterfuchen zu leh
ren, alsdiefes;) auch das Unterfuchen nickt fehwan- 
gerer Perfunen hält er für unnütz; es fey falfch, 
dafs man durch die Unterfuchung die V’ahrcn We
hen von den falfchen unterfcheiden könne. (Wer 
fo etwas behauptet, mufs gar nicht recht zu unter
fuchen verliehen, und gar keine Begriffe von einem 
zweckmäfsigen Unterrichte in der Geburtshülfe ha 
heb.)— Der Purzelbaum des Kindes finde, fo wie 
die Aken es geglaubt, allerdings ftatt. — Bey der 
gewöhnlichen Geburt trete der Kopf des Kindes, 

was man auch dagegen fagen möge, mit feinem lan
gen Durchmeffer in die Conjugata des Beckens, und 
die Richtung, in welcher der Kopf durchs Becken 
gehe, fey behändig die gerade. Doch genug der 
Beweife. Einige Widerlegungen und Berichtigun
gen des Vfs. find gegründet, aber man kann nicht 
fagen, dafs fie neu wären und von dem Vf. her
rührten.

Die Ueberfetzung ift, fö viel wir fie verglichen 
haben, richtig; in Rückficht der in dem Anhänge 
hinzugefügten Anmerkungen aber gilt falt daffelbe, 
was von dem Original eben gefagt ift. Manches ift 
mit Recht getadelt, und Hr. &1. hat hier die Sätze 
mancher deutscher Geburtshelfer argeiührt. Sehr 
vieles ift aber ganz ungegründet, und zeigt des Vfs. 
incompetentes Urtheil. Als Beweis lühren wir fol
gendes an: er tadelt B. Regel, dafs man bey uer Ge
burt nicht das Klyftier vergeben dürfte, und doch 
ift diefs ein wichtiges Mittel, um Reinlichkeit zu 
bewirken und Schmerzen zu verhüten. — Er hält 
es für unnöthig, bey der Herausleitung der Nach
geburt, mit den Fingern an der Nabelfchaur in die 
Gefchlechtstheile zu gehen; we^a man das aber nicht 
thut: fo kann man die Nachgeburt nicht der Axe 
des Beckens gemäfs herabziehen, und wird fieleicht 
abreifsen.— Der Vorwurf, den er B. über,das Wort 
Entbindung macht, gebührt dem Ueberfetzer, die 
Franzofen verliehen unter dem Worte deiivrance den 
Abgang der Nachgeburt. — Wenn er bezweifelt, 
dafs bey vielen Frauen mehrere Monate hindurch die 
Nachgeburt, ohne die geringflen üblen Folgen zu 
veraulaffen, zurückgeblieben fey : fo liegt die Schuld 
an ihm, dafs ihm die Beobachtungen von Bartholin, 
Kerkring, Menzel und Gehler unbekannt geblieben 
find. — Die Nachwehen follen eine fchmerzhafte 
Empfindung der weichen Theile des Beckens (?) 
feyn! !’ Es füll unrichtig feyn, dafs die Nachwehen 
bey der erften Geburt feitener find , als bey den fol
genden. — Das Zurückweichen des Kopfes »ach den 
Wehen, hänge von der per Je oder per accidens zu 
kurzen Nabelfchaur ab; wenn das richtig wäre, fo 
müfste die Nabelfchnur bey jeder Geburt zu kurz 
feyn, denn man bemerkt diefs Zurückweichen fall 
jedesmal.

Pädagogik.

Hamburg, b. Bachmann u. Gundermann: Unter
haltungen und Erläuterungen über Gutmann, oder 
den fächfifchen Kinderfreund des Hn. M. K. T*  
Thieme^ Ein nützliches Handbuch für zweitem 
und Lehrer. Von einem praktifchen Erzieher. 
Erßer Band. ig02. XII. 11. 244 S. Zwey ter Bund. 
X- u. 356S. 8« (1 Rthlr. 12 gr-)

Allerdings gieng der Zweck des fei. Thieme bey 
Ausarb itung feines Kinderfreundes auch dahin, dafs 
an dem faden der Erzählung mancherley nützliche 
Kenmuifie angereihi , und den jungen Lefern und 
Leferinneu feines Buchs mirgetheilt würden. Allein 

das 
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das Maafs der an jede Erzählung anzuknüpfenden 
Kenntniffe, und die Form, in welcher diefe Anket
tung vorgenommen werden foll, kann nicht anders, 
als mit Rücklicht auf die Fähigkeiten und Vorkennt- 
niffe der Lefer beftimmt werden. Eine Sammlung 
von Materialien zur Erläuterung der Lefeftücke des 
Kinderfreunds, fo wie ausgearbeitete Katechifatio- 
nen darüber können daher nie auf allgemeine Brauch
barkeit Anfpruch machen. In den Bürgerfchulen, in 
welchen neben dem Gebrauche des Kinderfreunds, 
noch befondere Lebrftunden zum Unterrichte in der 
Naturkunde, Erdbefchreibung und andern Wifi’en- 
fchaften angefetzt find, können die in diefem Buche 
enthaltenen Sätze aus jenen Wiffenfchaften nur als 
Veranlaffungen zu kurzen Wiederholungen der in 
andern Lehrftunden mitgetheilten Ketmtniffe benutzt 
werden; da hingegen in den Schulen, in welchen 
der Kinderfreund, aufser dem Religionslehrbuche, 
das einzige Unterrichtsbuch ift, mufs er als Leitfa
den des Wiffenswürdigften aus allen gemeinnützi
gen Fächern behandelt werden. Liefen letzten Fall 
dachte fich ohne Zweifel der Vf. der vor uns liegen
den Schrift, welcher nicht nur einen grofsen Vor
rath von Materialien zur Erläuterung der erften 36, 
im erften Theile des Kinderfreundes enthaltenen Le- 
feftücke liefert, fondern auch zuweilen den Lehrern 
in Katech fationen zu zeigen fucht, wie fie fich mit 
ihren Schülern über das Gelefene unterhalten kön
nen. Der Vf. bekennt felbft, Funke’n und Olshau- 
fen benutzt zu haben Ob nun wohl bey einem je
den Lehrer die zur Erklärung des erwähnten Lefe- 
buchs nöthigen Sachkenmniffe, oder doch wenig- 
ftens der Belitz einiger wiffenfchaftlicher Bücher, in 
welchen er fich zuweilen Raths erholen könnte, vor
ausgefetzt werden füllte: fo zweifeln wir doch gar 
nicht, dafs der Vf manchem Hülfsbedürfiigen Leh
rer mit feinem Commentar einen Dienft erwiefen ha
ben wird. Aber was die von ihm gelieferten Mate
rialien betrifft, die er in zwey noch rückftändigen 
Bänden fortzufetzen verfpricht: fo fcheint er uns oft 
etwas zu freygebig gewefen zu feyn. Manche ein- 
gefi reute Notizen «n ’ Gedichte, die zwar an fich 
nici t unnütz find, ab r zur Erläuterung der Haupt- 
fache keinesweges gehören, konnten wegbleiben. 
Denn wenu der Lehrer in den fogenannten Lefe- 
iibungsftunden zu viel katechifirt und erzählt: fo 
werden die Uebungen im richtigen und fehemen Le- 
fen , die doch in Jugendfchulcn keinesweges ver- 
nachldfliget werden dürfen, nuthwendig darunter 
leiden. Die mit jenem Stoffe abwechfelnden Kate- 
chiiationen umers Vfs. find mehr hingeworfene Un
terredungen, r-sgenryyhe , nach den Regeln der 
Kunft geformte Katechifationen. Schwerlich wird 
ein Anfänger in da; Katechetik die Art der Entwick
lung eines Begriffs von ihm lernen. Daher kön
nen wir den logenannttm Kat ebifationea des Vfs. 
nur t inen fehr gvrir.gt tJ Aerrh beylegrn. In einem 
Buche, wie das gegenwärtige-, das auf ganz un- 
Wilfende Lehrer berechnet ift, dürfen auch , wenn 
cs für fie ganz brauchbar feyn full, keine, nicht über

all paffende, längere Localbeyfpiele , wie Th. I. S. 
185- die Erinnerung an ein, vor nicht gar langer 
Zeit gefeyertes, Schulfeft vorkemmen. Wie wird 
fich der arme unwiffende Schullehrer helfen, in deffen 
Wohnorte kein Schulfeft gefeyert ward ? Entweder 
er fragt getroft dem Vf. nach , oder er ergreift viel
leicht ein anderes ganz verkehrtes Beyfpiel. Hier 
foll teil allgemein paffende Erläuterungsexempel ge
wählt worden feyn. Nach (liefen Bemerkungen wird 
der Vf. fchon vermuthen, dafs wir ihm zur Ausar
beitung der verfprochenen Katechifationen über den 
zweiten Theil des Kinderfreundes nicht rathen. In 
der Katechetik fcheint er uns noch zu wenig Ge
wandtheit zu haben , um Mufterkatechifationen lie
fern zu können. Ueberdiefs erfodert auch diefer 
Theil der Thiemifchen Schrift eine verfchiedentlich 
modificirte Behandlung, wenn das Lefen deffelben 
intereffant und lehrreich gemacht werden foll, wie 
wir uns darüber fchon zu einer andern Zeit in die- 
fen Blattern erklärt, haben. Als Materialienfamm- 
luug können wir übrigens diefe Unterhaltungen man
chem Lehrer empfehlen. Es ift viel Nützliches-' da
rin zufainmengetragen.

Erfurt, b. Keyfer: Allgemeiner Schul - Metho- 
dus (,) oder praktifche Anweifung für Auffeher 
end Lehrei niederer Schulen jeder Art, wie auch 
für Privatlehrer (, i zur leichtern und nützlichem 
Führung ihres Amtes nach den aiancherley Ver
richtungen deffelben, in Verbindung mit (5 Bo
ge») genau darftellenden Tabellen, entworfen 
von ^oh. Ernjl Chriftian Haun, Landfchulen- 
Infpecr. erftem Lehre.' des Schulmeifterfeminars, 
wie auch Stifrsprediger zu Gotha; igoi. XVI. u. 
364S. 8- (1 Rthlr.)

Die Befchreibung der Methoden, nach welchen 
in den Gothaifchen Schulen unterrichtet wird , macht 
den Inhalt diefes Buchs aus. Der Vf. nahm bey den 
hier ertheilten Winken überScbulorganFativn, Lehr- 
gegenftände und Unterrichtsart nicht^ nur auf den, 
vom HerzogErr.fi dem Frommen herrührenden Schul- 
methodus Rückficht, fondern er benutzte auch da
bey neuere Anweifungen , und leine eigenen Erfah
rungen. Da der fei. ILxun bekanntlich über 20 Jah
re dem Gothaifchen Landfchulwefen mit vielem Ei
fer vorfiahd: fo läftt fich fchon vermuthen, dafs 
man in diefer Anweifung manche gute praktifch - pä- 
dagogifcheRathfchlüge finden w erde. Diefs iftauch 
in der That nicht zu leugnen. Aber was wir fchon 
bey der Ankündigung diefes Methodus (f. die Rec. 
von HorrePs Almanach A. L. Z. 1708- Nr. 376.)iürch- 
teten , dafs durch die von Hn. Haun beliebte Ma
nier ein gewißer Mechanismus den Gang der 
Schulgefchäfte gebracht werden müfste, davon fin
den fich in dem Buche felbfi unverkennbare Spcen. 
Befonders auffallend zeigt fich diefer Mechanismus 
in der Anweifung zur Erlernung der Buchüaben S. 
120. ff. wobey aut neue und. bequeme Erleichterüngs- 
inittel faft gar keine Rücklicht genommen ift; in der

An-
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Anleitung zum Schreibet! S. 17g. wo die Anzahl der 
zu erlernenden Buchflaben, wie bey dem Lefen, 
nach Monaten feftgefetzt wird; in den Bemerkun
gen über Schulgebete und Schulgefänge. Nur von 
Monat zu Monat fall nach S.115. nüt einem Gebete 
abgewechfelt, und (S. 107.) vor deffen Herfagungal
lemal von dem Kinde , welches das Gebet verrich
tet, das Einmaleins recitirt werden. Das zu Anfän
ge der Schule gefundene Lied fol! allemal (S. no») 
am Schluffe der Lchrftunden wiederholt werden. 
Wie ift «s möglich , dafs (S. 260.) in jeder zum Un
terricht in der Rejigionsgefehichte beftimmten Stun
de ein ganzer Abfchnitt durchgegangen werde ? So 
wuchtig auch, wie Rec. aus Erfahrung weifs, zur 
Aufrechterhaltung der Ordnung in Schulen, die 
Beobachtung gewißer Kleinigkeiten ift: fo darf doch 
in diefem Punkte Reine Uebertreibung ftatt finden, 
wenn nicht der verderbliche Kfeinigkeitsgeift genährt 
werden füll. Dafs der Vf. dielen Fehler nicht ver
mieden habe, erhellet fchon aus dem bereits Ange
führten. Zum Uebeißuffe können wir auch noch die 
Foderung S. 72, ff. hier anführen, dafs die Strafbank 
oder Ruthe allemal von dem Kinde, hey welchem, 
zuletzt Gebrauch davon gemacht worden ift, zu glei
cher Beftrafung eines andern herbeygeholt werden 
foll; eine Vorfchrift, die wir feibft aus moralifchen 
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Gründen verwerfen müffen. Es kann wohl kaum 
anders, als pädagogifche Spielerey genannt werden, 
wenn (S. 154.) c^as von jedem Kinde abkulefende ge- 
fchriebene Wort durchs Loos beftimmt werdenfoll; 
ingleichen , wenn dem Lehrer (S. zugemuthet 
wird, dem Kinde mit zugehaltenen Äugen verfchiede- 
ne Gewürzarten in den Mund zu geben, um feinen Ge- 
fchmack und Geruch zu üben. Es ift nicht nur nicht 
rathfam, fondern vielleicht oft nachtheilig, dafs nach 
S. 45. allemal das ganze Kapitel in der Bibel, aus wel
chem der aufgegebene Spruch genommen ift, von 
dem Kinde zu Haufe durchgelefen Werden foll. An- 
ftatt der gefchriebenen Rechen- und_Landesgefetz- 
bücher würden kleine gedruckte Leitfäden zu em
pfehlen feyn. Die Lob- und Tadelftriche (S. 64) 
können vielleicht bey einem oder dem andern Kin
de die beabüchtigte Wirkung hervorbringen, aber 
können fie nicht auch einen nachtheiligen Einfiufs 
auf die Charakterbildung junger Menfchen haben? 
Endlich kommen auch manche unnütze Wiederho
lungen vor, wie in dem Abfchnitte von den Schul- 
gefetzen. Angehende Landicbullehrer werden in- 
deffen befonders über den mechanifchen Theil ihrer 
Gefchäfte manchen der Benutzung wertheu Wmk iß 
diefem Methodenbuche linden.

KLEINE SCHRIFTEN.

ÄnmrsKtAHRTHEiT. Halle, b.Hemmerde u. Schwetfch- 
ke: Phyjiotogiae mpmmarum m»liebr:um fpeeimen ; auctore 
Atbanafio Joannide, Graeco M. D. accedit tabula aenea cum 
notis 111. profefloris Reilii. MDCCCI. 42 8. gr. 4. (10 gr.) 
Diefe akademische Schrift giebt einen fehr willkommenen 
Beytrag zur genaueren Kenntnifs der weiblichen Brülle. Der 
Vf. handelt im erften Abfchnitte von den Brüllen ina Allge
meinen , webey er auch auf die Säugethiere überhaupt Rück- 
ficht nimmt. Im zweyten Abfchnitte befchreibt er den Bau 
der Brüfte. Aufser den /oliiculis febaceis an der areola man:- 
mae gebe es auch cruptas oder tuberciila, welche von j-enen 
in Rückficht der Gröfse, Befchaffenheit und.Geftak verfchie- 
.den feyen. Der Bau der Drüfe fey wirklich körnig, fo dafs 
diefeibe zu gla.ndulis conglomeratis gehöre; die einzelne!! 
Ausführungsgänge flehen gegen Nuuks Behauptung unter 
einander in keiner Gemeinfchaft. Der Vf. befchreibt dieGe- 
fafse der Brüfte fehr genau, vorzüglich nach Präparaten aus 
Meckels fchätzbarer Sammlung. Im dritten Abfchnitte han
delt der Vf. von den Kräften oder Verrichtungen (vires) der 
Brüfte. Das Anfehwellen der Brüfte zur Zeit der Mannbar
keit entlieht nicht allein , wie Haller und Kölpih anführen, 
■von vermehrtem Fette diefer Theile, fondern auch von einer 
allgemeinen Entwickelung , die durch erhöhete Reizbarkeit 
derfelben bewirkt, wird. Die Beobachtung, weLhe der Vf. S. 
27- nach Reil anführt, dafs zur Zeit des Säugens die Bruft- 

ein nacht körnigem Aüftjjw erhalten, fcheint Rec, 

nur darauf zu beruhen, dafs durch das Saugen eine auf das 
Warzen abgefonderte Decke von käfeartiger verhärteter 
Maffe losgewicht und abgehoben wird. Das Stattfinden ei
ner befonders auffallenden Mitleidenfchaft zwifchen den Brü
llen und der Gebärmutter fucht der Vf. mit mehreren Grün
den zu widerlegen, und glaubt, dafs diefe Mitleidenfchaft 
wohl nicht greiser oder inniger fey, als zwifchen der Gebär
mutter und anderen Theilen des Körpers. Bey Gelegenheit 
der Ausfonderurig der Milch bemerkt der Vf. nach Reil, dafs 
die Verdünnung der Luft im lYIunde des Kindes beym Sau
gen nicht fo viel zum Ausfliefsen der Milch beytrage, als die 
Aufrichtung der Warze; wobey die vorher gefchkingeken 
Ausführungsgänge gerade werden ; das Melken der Kühe 
giebt hierzu den heften Beleg. Zuletzt führt der Vf. noch 
die neueren Refultate über die chemifche Zerlegung der 
Milch an. Die beygefügte Kupfertafel ift von Eberhard ge
zeichnet, und von Uhiexnann in Dresden geftochen. Sie 
macht beiden Künftlern Ehre. Das Präparat zu diefer Zeich
nung ift aus Reds Sammlung, und am Ende der Schrift von 
ihm feibft erklärt. Man üeht die eine Hälfte einer weibli
chen Bruft noch von der Haut bedeckt, die andere aber von 
Haut, Fett und Zellgewebe entblöfst, die Milchgänge ■ 
ftrotzend ausgedehnt, «nd bis zur Warze verfolgt; die Drü- 
lenkörnehen und dft dleftu zufa«J»i€ngebäuD
ten Klumpen. r ' .
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Freytags, den 3. September igos.

PAED AGOGIK.

Hamburg, b. Bachmann u. Gundermann: Die 
chrißliche Glaubenslehre für Religionslehrer in 
Volksfchulen zu einem katechetifchen Vorträge 
geordnet von C. Moller, Lehrer am Wailen- 
haufe in Altona. i8®l« 186 S. 8- (12 gr.)

2) Ebenda!.: Die chrißliche Sittenlehre für Reli
gionslehrer in Volksfchulen etc, von C. Möller. 
1802. 371 S. 8- (1 Rthlr.)

Beide auch unter dem Titel:

Handbuch für Religionslehrer in Volksfchulen, oder 
die wichtigften Wahrheiten der chriftlichen Re
ligion zu einem katechetifchen Vortrage geord
net, von fL C. Möller. Erfler Band. Die chrift
liche Glaubenslehre. Zweiter Band. Die chrift
liche Sittenlehre.

3) Ebenda! : Kateckefationen über mein Handbuch 
für Religionslehrer in Volksfchulen, von C. 
Moller. Erfles Heft. 1802. 174 S. 8- (6 gr.)

Diefe drey Schriften flehen, wie fchon die An- 
ficht der Titel lehret, in einer gewißen Ver

bindung mit einander. In dem Handbuche No. 1. 
und 2. liefert Hr. M. denjenigen Religionslehrern, 
denen es an Zeit fehlt, die gemeinnützlichften Wahr
heiten der Tugend - und Religionslehre aus den he
ften Schriften zu fammeln, das Materiale zu dem Un
terricht in beiden Wiffenfchaften ; in No. 3. macht er 
den Anfang, jenen Stoff in Katechifationen zu verar
beiten. Mit der Zufammftellung der einzelnen Lehy- 
fätze in No. It fcheint der Vf. felbft nicht ganz zufrie
den zu feyn. Auch Rec. hätte hie und da, befon- 
ders bey dem Vortrage der göttlichen Eigenfchaften, 
eine natürlichere Ordnung gewünfehr. Ueberhaupt 
ift die Ausarbeitung des zweyten Theils beffer ge
lungen , als die des erften. Hr. M. nennt zwar fei- 
®e Quellen nicht; doch hat er bey dein Vorträge der 
Moral vorzüglich Ammon zu feinem Führer gezählt, 
piefem folgt er fehr oft im Plane, in Begriffbeftini- 
tnungen und Erläuterungen der Sätze. Auch in der 
Religionslehre nimmt er meiftentheils helle Anfich
ten, die freylich in manchen Abfchnitten, wo es ihm 
nöthig fchien, auf den Lehrbegrift der Kirche Rück
ficht zu nehmen, nur ichwach durchfchimmern, wie 
S. 140. bey der Sündenvergebung. Am wenigften 
ift dem Vf. die Ausarbeitung des Abfchnitts: vorn

A. L, Z. i^Q2. Dritter Band,

Vater, Sohn und heil. Geift gelungen, wie manfehon 
aus der Uebetfchrift einer hier vorkommenden fpe- 
ciellen Rubrik: Gott, als Sohn fchliefsen kann. Viel 
zu lang find die am Schluffe jedes Abfchnitts ange
hängten Gebete. Manches unter denfelben nimmt 
£ogar fünf volle Seiten ein! Wer einen richtigenBe- 
griff von dem Zwecke des Gebets hat, der mufs es 
zweckwidrig finden, mit dem Vf. Tb. 1. S. ic/. zu 
beten: Salze, Steinkohle,Torf, Steine aller Art wür
den uns fehlen , wenn du diefe Kraft nicht erhiel- 
teft etc.

An den Katechifationen (Nr. 3.) ift es ein gro
fser Fehler, dafs der Vf. zu weit ausholt. Bey Kin
dern, mit welchen man fich über Gott und feine Ei
genfchaften unterreden will, müflen viele vonden 
Sätzen, die der Vf. zu Anfänge einer jeden Katechi- 
fation weitläuftig herauskatechifirt, als bekannt vor- 
ausgefetz.t werden. Gleich die erfte Katechifation: 
von dem Dafeyn Gottes leitet er fo ein, dafs er von 
dem Zweck des Schulbefuchs ausgeht, dann erft 
nach mehrern Fragen auf die Verpflichtung fleifsig, 
und überhaupt gut zu feyn kommt. Mit der abge- 
riffenen Frage: warum würzen wir unfre Speifen ? 
wird nun der Uebergang zur Sinnlichkeit gemacht 
und nach diefen langen Präliminarien rückt endlich 
Hr. M. mit dem moralifchen Glaubeusgrunde hervor. 
Nach unfrer Ueberzeugung konnte diefer Grund auf 
einem weit kürzern und bequemem Wege eingelei
tet werden, als es hier gefcheben ift. Noch auffal
lender ift des Vfs Weitfehweifigkeit bey der Wahr
haftigkeit (S. 55) und Gerechtigkeit Gottes (S. 76.) 
Die den Kindern zur Prüfung .Vorgelegten Urtheile 
(S. 58-) find an fich betrachtet eine fehr nützliche 
Denkübung; aber da, wo fie der Vf. einfchaltet, find 
fie verkehrt angebracht, weil dadurch die Hauptfa
che aus dem Auge gerückt wird. Will der Vf. diefe 
Katechifationen fortfetzen; (in dem gegenwärtigen 
Hefte find noch nicht die Eigenfchaften Gottes vol
lendet); fo mufs er fich einer gröfsern Kürze befleifst- 
gen, und weniger Ja- und Neinfragen einmifebeu.

Hamburg, b. Kratzfeh: Hinderniffe, welche einer, 
gewünfehten Schulverbeß'erung für Hamburg vor
züglich entgegenwirken dürften, nebft Bedingun
gen, unter denen die erfreuliche Hoffnung einer 
nützlichen und dem Zeitalter gemäfsern Schul
einrichtung in diefer Stak in Erfüllung gehen 
könnte, igoo- 156 S. 8- (tö gr.)

Schon der patriotifche Büfch machte auf die Noth
wendigkeit der feit einiger Zeit fehr herabgefunke-

U u u ' nen 
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nen öffentlichen Schulen Hamburgs aufmerkfam. In 
diefer Schrift theilet ein Ungenannter, dem es weder 
an pädagegifcher Einficht überhaupt noch auch an 
Localkenntniffen zu fehlen fcheint, mehrere fehr 
^■ohl durchdachte und gröfstentheils auf Erfahrung 
und Kenntnifs des Zeitgeiftes gegründete Erinnerun
gen und Vorfchlä'ge über dielen Gegenfland mir, die 
nicht nur bey einer in Hamburg vorzunehmenden 
Schulverbefsrung reiflich erwogen zu werden ver
dienen, fondern die apch in vieler Rückficht der all
gemeinem Beherzigung aller Beförderer des Schul- 
wefens werth find. Der Vf. findet die äußern'; ei
ner Schulverbeflerung für Hamburg vorzüglich entge- 
genwirkenden, Hinderniffe in der Menge/der Inftitu- 
te und Nebenfchulen; in der widrigen Meynung der 
meiften Bürger Hamburgs von den öffentlichen In- 
ftituten; in der Grund verfaßüng diefes Staats feibft; 
in der zu grofsen Beeinträchtigung des auflandigen 
Intereffe der noch jetzt lebenden Lehrer, die einer 
ohne ihre Zuratheziehung befchioflenen Verbtfferung 
nicht unbefangen und ruhig zufehen, oder wohl gar 
die Hand bieten dürften und in dem immer mächti
ger werdenden Indifferentismus. Innere Hinderniffe 
fchtinen ihm in dem Zeitgeifte zu liegen, der Allem, 
was einer Neuerung ähnlich fieht, mächtig entgegen
wirkt; in der Unvollkommenheit der alten Lehrbü
cher; in den fehr verfchiedenen Grundfätztn der 
Männer, welche die Verbefferung verluchen wollen; 
im Mangel an Einficht von dem Werth einer guten 
Erziehung und in der zu fehr ver.fäumten Bildung 
des weiblichen Gefchlechts. Die Bedingungen, un
ter welchen nach feiner Meynung eine Schulverbef- 
ferung gedeihen könne, find: die Einfetzung einer 
tüchtigen Schulcommiffion, die Aufteilung eines aus 
dem Auslande zu berufenden einfichtsvollen Dire
ctors, die Einfchränkung der Errichtung neuer Infti- 
tute, Befoldungsverbefferung der ordentlich angeftell- 
ten Lehrer, eine den Lehrern in der Wahl der Lehr
bücher und in andern, das Schülwefer» betreffenden, 
Abänderungen zu geftattenden Freyheit, das Aufge
ben der irrigen Meynung , als könne ein Inftitut für 
Gelehrte fich recht gut einer Bürgerfchule anfchlie- 
fsen , und endlich die allgemeine Anerkennung der 
Wichtigkeit des Lehrfiaades nebft den damit verbun
denen Aufmunterungen des Fleifses. Die ziemlich 
vollfäncige A’tseinanderfetzung aller diefer Mate
rien führte den Vf. auf mehrere, am Wege feiner Un- 
terfmhung näher öder entfernter liegende Rügen der 
mangelhaften kirchlichen und bürgerlichen Polizey. 
Der Vf. zeigt fich übrigens in diefer ganzen Schrift 
als einen ruhigen und ziemlich vorurtheilsfreyen 
Dt iiker.

Leipzig, in d. Sommerfchen Buch.: M. Georg Ra- 
phet's Kuhjt Taube und Stumme reden zu lehren, 
Mit emer Vorrede des 11«. Prof. K. A. Cafurs, 
einer Literatur des TaubMimmenunterricbts und 
einem Briefe des Lic. Med. ITüh. Revgev's. Mit 
Anmerkungen herausgegeben von A. E, Petßhke, 

Lehrer am Inftitute für Taub&umine in Leipzig, 
ißoi. XLII. u. 136 S. 8- (1 Rthlr.)

Raphel, der im J. 1740. als Superintendent zu 
Lüneburg itaro, heng 1715 an, feine taubstumme acht
jährige Tochter zu unterrichten, und gab 1718 feine 
Unterrichtskunft (56 S. 8-) heraus. Da fich diefe 
Schrift ziemlich leiten gemacht hat, und immer noch 
nicht, aufser etwa von Amman und Kempelen über
troffen worden ift: fo hielt es Hr. petfehke für nütz
lich, fie mit einigen berichtigenden Anmerk ungen 
begleitet , herauszugeben Die zam Theil fcharffin- 
nigen Bemerkungen über die Natur der Töne und 
die darauf gebauten Reflexionen über den Sprachun
terricht können diefe Schrift auch dem Nichtpädago- 
gen intereffant machen. Bemerkenswe rh in es un
ter andern, dafs fchon Raphel das Buchfiabiren als 
unnatürlich verwirft und feibft den Einwand, als 
würden die Kinder, mit welchen man dergleichen 
Hebungen nicht vorgenommen hätte, in der Recht- 
fetreibung nicht fortkommen, entkräftet. Der in 
einer deutfehen Ueberfetzung angehängte Brief des 
Lic. Kerger's ift von Liegnitz aus im j. 1704 an den 
Prof. D. Ettmürler in Leipzig gefchrieben und ent
hält einige fehr fchätzbare Winke über den Taub- 
ftummenunterricht. Mit grefsem Fleifse ift di.' bey
gefügte Literatur zu einer Gefchichte des Taubftuin- 
menunterrichts zufammenget. agen. Schmahling's 
Schrift (f. A. L.. Z. 1802. Nr. 193.) konnte noch 
nicht erwähnt werden, da fie erft in diefem Jahre 
erfchienen ift; aber die Hajfenkampe'ßhe ift fchon in 
den Nachträgen aufgeführt. Die lefenswerthe Vor
rede des würdigen Cäfars haben wir fchon, da fie 
befonders abgedruckt worden ift, im vorigen Jahre 
Nr. 23. der A. L. Z. angezeigt.

Erlangen, b. Palm: Verfuch einer praktischen An- 
weifung für Schullehrer, Hofmeijler und Reitern, 
welche ihren Zöglingen auf eine leichte, ange
nehme Weife und in kurzer Zeit zur Buchlia- 
benkenntnifs, zur Fertigkeit im Buchitabiren 
und Lefen verhelfen und zugleich ihren Ver- 
ftand bilden wollen. igoi. XVI und 292 S. 8« 
G8 gr-)

Auch unter dem wenig veränderten Titel:

Verfuch — für — Reitern , welche die Verftandes*  
kräfte ihrer Z.ögfinge und Kinder auf eine zweck
mäßige Weile üben und fchärfen wollen. Er- 
fies Bändchen etc.

Hr. Pöhlmann, Lehrer eines Inftituts in Erlangen, 
Welcher mehreren öffentlichen Ankündigungen zu. 
folge, Vf. diefes Buchs ift, liefert den Jugendlehrern 
eine praktische Anleitung zur zweckmalm . en Erthei- 
lung des erften Denk - und Leieunterrichts. Er 
wünfeht von Männern beurthedt zu werden, die 
feibft das Gefchäft über lieh gtuaut haben, Kind rn 
die erften Elemente unfrer Mutterfprache beyzu- 

bnn- 
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bringen und die erften Denkübungen mit ihnen an- 
zuftellen. Rec. ift einer von diefen, und hat felbft 
fchon die von Hn. P. hier durchgefühyte Methode, 
die in den Schulanftahen, mit welchen er in 
naher Verbindung flehet, unter mannichfaltigen Mo- 
dificati^nen feit vielen Jahren mit fichtbareth Erfolge 
praktifch geübt wird, in einigen, dem Publikum vor
gelegten Beyfpielen erläutert Er kann dem Vf. das 
gegründete Zöugnifs, ein zur Erleichterung des er
ften Jugenduntenichts fehr brauchbares Hilfsmittel 
geliefert zu haben, nicht verjagen. Mit Hülfe der be
kannten Lefetafel macht Hr. P- feine Schüler in ei
nem natürlichen Stufengange und auf eine für Kin
der unterhaltende Weife mit einzelnen Buchftaben, 
Sylben, Wörtern und ganzen Sätzen bekannt und 
fchftefst an diefe Belehrungen nützliche Verflandes- 
übungen an. Das Ganze ift in, einzelne Lectionen 
vertheilet. Anfänger in der Unterrichtskunft, fo wie 
diejenigen Mütter, welche lieh nicht fchämen, die 
erften Lehrerinnen ihrer Kinder zu feyn, werden fich 
diefer Anweifung mit Nutzen bedienen können. Die 
kleinen Ausftellungen, die gegen einzelne Fragen 
des Vfs. gemacht werden könnten , übergehen wir. 
Allein .das verdient Tadel, dafs der Vf. zuweilen 
auch folche Erläuterungsbeyfpiele gewählt hat, die 
lieh in öffentlichen Schulen nicht wohl anwenden 
laffen. Wer kann cs dem Lehrer zunfuthen , S. 1. 
Meller, Gabel, Teller und Glasfcherben, S. 76 ff. 
Bohrer, Töpfe und Trinkgläfer etc. mit in die Schu
le zu bringen, oder S. 39 lieh vor den Augen der 
Kinder zu wafchen (um ihnen den Unterfchied zwi
fchen Wafchen und Baden begreiflich zu machen) 
oder S. So vor ihren Augen ein Kleines Fäfscbcn zu 
füllen und anzuzapfen ? Auch durften lieh gegen 
die Aepfel und Bilder, die der Verfaffer als Er
munterungen des Fleifses, in feine Unterredungen 
verflicht und wirklich austheilen läfst, manche ge
gründete Erinnerungen machen laßen. Nimmer S. 
52. 53 u. a. ftatt nicht mehr u. S. 85 gar für geendigt 
find Provincialismen.

SCHÖNE KÜNSTE.

Berlin, b. Unger: Spanifehe Novellen von Chvi- 
fiian Anguß Eifcher. 1801. 231 S. 8. (1 Rthlr.)

Hr. F. ift längft als ein mufterhafter Erzähler, be
fonders in Hinücht auf Kürze, bekannt. Einen neuen 
Beweis dieses Talents liefert diefe Bearbeitung fpani- 
cher Novellen. Rec. erinnert fich fehr wohl, meh
rere derfelben fchon ehedem gclefen zu haben 
und einige erft Kürzlich in Soltau's Ueberfetzung 
von Cervantes' s E'Zählungen. Wenn er fich aber 
in diefen letztem z. B in derErzählung: der Eifer- 
fuchtige, bey allein Interefle, das C. leinen Novellen 
zu geben wuftte, doch etwas zu lange hingehal- 
ten fühlte: fo fchien ihm dagegen die Fiich rfche 
Bearbeitung beynafte zu kurz*;  man kommt zum 
Schlüße, ohne zu wiffcH wie, und findet fich hier, 

fo wie überall, durch die fchnelle Erreichung des 
Ziels überrafcht. Wie gedrängt die von Hn. F. KTe 
nacherzählten oder frey bearbeiteten fpamfehen No
vellen find , ergrebt fich für den, der die Originale 
kennt, fchon daraus, dafs diefs nicht eben fehr fpar- 
fam gedruckte Bändchen fünfzehn (theils komifche, 
theils tragifche) Novellen, in reizender Abwechfe- 
lung liefert. Ungern fleht man bey mehrern der
gleichen Sammlungen am Schluffe: Ende des erften 
Theils; hier würde man gern eine Fortfetzung ange
kündigt lefen, findet fich aber in feiner Hoffnung ge- 
täufcht. Doch vielleicht erhalten wir einft eine 
neue Sammlung; an Lefern kann es ihr wenigftens 
nicht bey einem Publikum fehlen, das Hn F. bereits 
vonfo vortheflhaften Seiten kennt. Mehr davon zu fa
gen, verbietet eben ditder Lmfiand, und das Muiier der 
Kürze, das Hr. F. uns giebt. Mochten doch andre 
originale Erzähler und Nachahmer oder Ueberfetzer 
fremder Arbeiten ihn fleißig Kodieren 1

Braunschweig, b. Reichardt: Auswahl deutscher 
Gedichte, zur Erweckung und Beförderung des 
Gefühls für das Schöne und Gute bey Lefern 
aus allen Ständen; befonders für Schulen zum 
Voriefen und Declamiren, herausgegeben von 
Ludwig Itörßel, Doctor der Weltw*  und öffentl. 
ord. Lehrer am Katharineum zu Braunfchweig. 
Eyße Sammlung. igoo- XH und 143 S. Zwei
te Sammlung, 1802. VI und 454 S. kl. 8-

Eine Sammlung fremder Gedichte von der Art, 
wie die gegenwärtige ift , mit Gefchmack und Ue- 
berlegung veranftaltet, ift wreder fo leicht noch fo 
verdienftios, wie mancher flüchtige Bcfchauer fich 
wohl einbilden mag. Zwar fehlt es uns nicht an 
folchen Sammlungen überhaupt; aber die meiften, 
und feIbti die neueften, enthalten zum Theil Ge
dichte, welche blofs Producte der fpielenden Ein
bildungskraft find, oder zu nahe an der Gränze 
der Uufittlichkeit hinftreifen, oder nach Hinweg
nahme des Reims und des Versmafses nur lee
ren Wortfchall übrig laffen. Sie find alfo nicht dem 
Zwecke gemäfs, welchen der Vf. diefer Blumenlefe 
fich vorfetzte, und können am wenigften der Ju
gend ficher übergeben werden. Hr? Hörßel hat 
aus den bellen u;id dabey fafslichften Dichter» der 
Deutfcben folche Gedichte gewählt, welche dein 
Verftand Nahrung verfchaffen , den Begriffen deflel- 
ben durch die Einbildungskraft Leben erfbeilen 
und mithin zugleich den Gefchmack und das mora- 
lifebe Gefühl leiten und bilden. Auch die beiten 
Monatsfehriften und Almanache der Deutfchen hat 
er zu diefer Abficht benutzt. Die ganze Sammlung 
foll höchftens aus vier bis fechs Bänden belieben, 
welche man als eine kleine Han bibiiothek in die
fem Fache unferer fchönen Literatur werde betrach
ten können. Wenn Hr. 11 (wie wir nicht zweifeln) 
die Auswahl in den übrigen Bande m t eben fo 
viel Gefchmack tri fit, als er in den bei > < er tm 
bewiefen hat; fo wird das Werk allerdings den auf 

dem 
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dem Titel angedeutetefi Zwecken rühmlich eatfpre- 
chen, und bey verftändigen Lefern nur einer Anzei
ge , keiner lobpreifenden Empfehlung bedürfen.

VEB.MISCHTE SCHRIFTEN.

Grra , gedr. auf eigne Koften und in CommilT. b. 
iteinfius: Leben des blinden Franz Adolf Sachfe, 
von ihm felbft dictirt und bearbeitet, von An
guß: IFichmann. Erfier Theil. (Mit 2 Noten
blättern.) 1802. 282 S. Zweyter Theil. >33 S, 
§. (1 Rthlr. 12 gr.)

Nicht ohne wehmüthige Theilnabme an dem 
Schickfate des Unglücklichen legen wir diefe Blätter 
aus der Hand, welche er felbft aus Dankbarkeit ge
gen feine Wohlthäter und zur Verbefferung feiner 
dürftigen Lage einem Freunde in die Feder dictir- 
te. Die ftrenge Stimme der Kritik fchweigt, wo die 
fanftere des Herzens fpricht. Wer wollte daher 
hart tadeln, dafs di« Biographie nicht vollftändig 
und pragmatifch genug, dafs fie hie und da mit un
bedeutenden Anekdoten überhäuft, dafs die Darftel- 
lung oft zu wenig natürlich und gleichförmig, und 
der Stil zuweilen allzu eintönig, zuweilen allzu ge- 
fucht erfcheint? Maa vergeße nicht, dafs die ange
fangene Ausbildung des Unglücklichen durch fein 
Unglück felbft gehemmt, dafs fein Geift durch vicl- 
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fache Leiden niedergedruckt Ward ; und man wird 
nicht mehr verlangen, als Sacfife wirklich geleiftet 
hat. Denn das Buch gewährt immer eine fehr in- 
tereffante, unterhaltende und für manchen leiclirfin- 
nigen Jüngling lehrreiche Lectüre: klar und hell 
fpiegelr fich in einzelnen Darftellungen die reine See
le, welche dem Unglücklichen auch während feiner 
bitterften Leiden die fchönfte Mitgabe der Natur 
blieb. In dem erften Band erzählt der Vf. fein Leben 
und feine Schickfale, und in dein zweyteu, wel
cher zum Theil aus Briefen befteht, ftellt er Betrach
tungen über die Blindheit an. Er fchildert hier das 
Unglück eines BHndgewordenen, und zeigt, wie 
Religion, Freuudfchaft und Liebe lieh vereinigen, 
das harte Loos zu mildern; er gelebt ferner gute 
Rathfcbläge über die Befchäfrigungen und die Be- 
bandlungJder Blinden, warnt, durch Erfahrungen 
belehrt, vor herumziehenden Augenärzten, und 
fügt endlich einige mit praktifcher Klugheit entwor
fene Regeln über den Umgang der Blinden mit an
deren Manfchen hinzu. Den Inhalt des erften Ban
des geben wir abfichtlich nicht in näherem Detail 
an, weil wir dem Buche viele Lefer, und dadurch 
dem armen ‘Blinden , welchar jetzt, nach langem 
Hin- und Herreifen uad vielen vergebens verfuch- 
ten Kuren, in Gera lebt, die Unterftützung wün- 
fchen, welche fein gutes Herz, fein duldfamer 
Sinn und feine ganze unglückliche Lage gewifs 
verdienen.

KLEINE SC

KindersctIrieten. Hildburg-haufett, b. llanifchens Witt- 
we : Anweifung zum Schönfchreiben der kleinen und grofsen 
Currentbuchfiaben nach der Hallifchen Lehrart, zum Ge
brauch für Bürger- und Landfchulen (ohne Jahrz. aber; 
1801.} VI u. 79 S. g. (6 gr.)

23 Altenburg, b. Peterfen u. d. Vf.: Follfiändige Aw- 
weijnng zur deutfchen Schöufchreihekunfl, von C. H. Möckel, 
Herz. Sächf. Regierungskanzeliften zu Altenburg. Mit 24 
Kupfertaf. querfeL 1797. 31 S. 4. (2 Rthlr.)

In Nr. I-, deffen Vf. nach der Verrede, Hr. Scheider, 
Pfarrer zu Bieberfchlag und Schwarzbach ift, findet fich 
hin und wieder manche brauchbare Bemerkung; aber für 
dif weiften Kinder in unfern gewöhnlichen Stadt- undLand- 
Rkulen ift feine Anweifung zu fchwer; denn das ganze 
zweyte Kap. enthalt aus der Geometrie entlehnte Kunftaus- 
drücke. Auch -in einzelnen Behauptungen können wir nicht 
immer feiner Meynung feyn, wie S. 5., wo er von dein 
Haken der Feder fpricht. Das Halten detfelbenfzwifchen 
dem Zeige- und Mittelfinger ift widernatürlich und zieht

H R I F T E N.

die Feder auf die Seite. In den angehängteri Vorfchriften, 
von welchen die meiften mit dem ßuehftaben D anfangen, 
finden fich mehrere tadelnswerthe, Nachlätligkeiten im Aus
drucke, wie S. 57: die böhmifohen Biiren find röthlich — 
die Grönländer weifs; S. 47.: die Magnetnadel dreht fich 
immer nach Norden. S. 5. foli man die gefchnittne Feder 
aus dem Munde (ft. durct den Mund) ziehe«.

In Nr. 2. find die Regeln mehr vereinfacht und nicht 
nach MaaG ■und Zirkel berechnet. Der Vf. zeigt fich durch
gängig als einen denkenden Mann, ob er gleich in feiner 
Anweifung bald angehend®», bald geübtere Schreiber vor 
Augen gehabt zu haben fcheint. Die von Endner geroche
nen Kupfertafeln , von welchen die zwey erften die Befchaf- 
fenheit der zum Schreiben gehörigen Materialien darftellen, 
die übrigen aber Voriegeblätter find, empfehlen fich durch 
leichte und gute Schriftzüge. JSlur Schade, dafs der Ab
druck bey allen nicht rein genug ausgefallen ift! In einigen 
derfeiben konnte auch, anftatt der biblifchen Stellen, ein 
zweckmäßigerer Stoff gewählt feyn.
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A R Z NE E G E L A El RTHEIT.

Hannover, in d. Helwing, Hofbuchh.: Erinnerun
gen und Zweifel geben die Lehre der Aerzte von 
dem fchweven Zahnen der Kinder. Eni Verfuch 
nach Wichmannfchen und eignen Ideen, Aerz- 
ten und denkenden Nichtärzten lesbar, von 
^oh. Heinr. Sternberg. Erfier Theil. 1802. XVI. 
und 932 S. 8« m- I K. (2 Rthlr. 30 gr.)

achdem lieh gegen Wichmanns verdienftvol’en
* Auffatz über pathologifche Dentition der Kin

der Io manche Stimme erhoben batte: fo tritt hier 
wieder einmal ein eifriger aber redfeliger Vertheidiger 
und weitläuftiger Commentator für 'Wichmann auf. 
Der Vf., welcher heb vorzüglich gern mir Kinder
krankheiten abgiebt, rügt die Inconfequenzen alter 
und neuerer Schriftfteller vom Hippokrates an bis 
Fr. Hoffmann, van Swjeten, Cadogan Rofenftein, 
Berdemore u. f. w., welche über das fchwere Zahnen 
der Kinder als Krankheit fchrieben. Der gröfste Theil 
diefer Inconfequenzen gründet lieh auf Mangel rich
tiger anatpinifch phyfiologifcher Kenntniffe des Baues, 
Wachsthuines und der Structur des Zahnes und des 
Zahrdleifches. Erjies Kapitel-' Ueber den Wachst hum 
und die Ernährung der Knochen überhaupt. Specielie 
aitatomifch - phyßölogifche Gefchichte der Milch
zähne, ihrer Kronen, Wurzeln, Zehen und des 
Zahnfleifches. Nunfolgen des Vfs. Ideen über den 
Zahnausbrach und die GehMcbte der zweyten Zah
nung. Diefe Erklärung aber üb: r den Zahneurchbruch 
giebt feinen Gegnern, wie Rec. dünkt, Waffen in 
die Hände. ,,Durch Druck und Reiben während der 
,,Pulsfehläge gegen den barten Zahn, fagter, wer- 
*,den die Häute des Zellgewebes verdünnt: auf diefe 

Weife wird der Z^JIftoff aus dein ZahuReifcHe im 
,,Umfang über dem Zahn hin weggefchaftt. Zugleich 
„‘wird durch den allmäligen Druck des Zahnes das 
„bisgen Nervenfafer, welches in der Müscularbaut 
„der Gcfäfse enthalten feyn mag, vollends unem- 
„pmidlich gemacht, und fu bleibt nichts übrig, als 
„ein leblofer , völlig unempfindlicher lieft aus mem- 
„branöfen Häuten des Adergewebes” Das mag 
wohl fo der gewöhnlich natürliche Gang feyn: kann 
denn aber, im widernatürlichen Zuftand , das Ein- 
faugungsgefchäfte nicht zu längfam von Statten ge
hen , das Bisgen Nervenfafer nicht durch den harren, 
ungleichen Druck des Zahnes Wenigftens fo lange 
Schmerzen machen, bis die Lebensthätigkeit dar
in ganz verlofchen ift? — Zweytes Kapitel: Vonden 
verschiedenen Urarien über den Sitz, die Urfache und

A. L, Z. igo2. Dritter Band»

Wirkungsart des Jehweren Zahnens im allgemeinen. 
Das Jucken am Zahnfleifchc fey als Krankheitsurfa
che anderer Zufälle, welche in den erften Jahren des 
Lebens öfters eintreren, anzufehen. Nun werden 
die verfchiedenen Theorieen der Schriftfteller von 
der Hälfte des vorigen Jahrhunderts durchgegangen 
und mit ^ohn Hunter angefangen, welcher behaup
tet, dafs der Zahn als ein Reiz auf das Zahnfleifch 
wirke, der Reiz Entzündung verurfache, und die 
Entzündung fich mit Verdünnung oder Verzehrung 
des Zahnfleifeiles ende. So nahe auch Hunter der 
Wahrheit ift: fo wird doch das Wörtchen Entzün- 
dunggerügt und widerlegt. Hierauf erörtert und rügt 
der Vf. die Meynungen und Erklärungen des fchwe- 
ren Zahnens eines Harris, Bertins Druck auf die Ner
ven , Blumenthals Idee vom Zutritt der Luft zu den 
Nerven, Bourdefs Meynung von zu grofser Schlaff
heit des Zahnfleifches, ^ourdains Aeufserung von 
»u feftem Anliegen der Wände der Zellen, Schäjfer's 
Meynung von den Falten des Zahnfleifches und de
ren Verwachfung, Girtanners Erk’ärung aus der Mit- 
leidenfchaft der Muskeln, Heckers Meynung von ei
ner Schärfe des Speichels, Brandis Erklärung aus 
der unterdrückten Speichelabfonderung. Das dritte 
Kap.: Von dem fchweren Durchbruche der Zahne nach 
ihren Gattungen, nebft der Widerlegung der Mey- 
nungen der Schriftfteller darüber. Das vierte Kap.: 
Prüfung, der diagnoflifchen Kennzeichen des fchweren 
Zahnens — ift ein etwas weitläuftiger, aber mit Fleifs 
ausgearbeiteter Abfchnitt. Alle jene Kennzeichen, 
welche man als Beweife für das krankhafte Zahnen 
anführt, werden vom Vf. wie von Wichmann, aus 
andern Quellen, befonders aus dem Unterleib, her
geleitet und zu heilen gelehrt. Auch die dreyerley 
Gattungen von Wangenrothe der Kinder , auf weiche 
der Vf. die Aerzte aufmerkfam macht, flehen gleich
falls mit dem Zahndur^hbruch in keiner Caufalver- 
bindutig. Fünftes Kap. Von der V orherfagung bey 
dein fchweren Zahnen. Heber Prognouiciren über
haupt: über örtliche Anlagen zum fchweren Zahn- 
ausbruch, Bemerkungen der Neuern aus dem Spei
chel, dem zu frühen, zu fpäten Zahnen, den Durch
fällen , welche das Zahnen begleiten. Sechjles Kap. 
Von den Krankheiten , welche von dein fchweren Zahn- 
ausbrech liergeleitet werden. Genaue Bestimmung 
über die Aetiologie diefer Krankheiten. Da jedes krank
hafte Zahnen nur örtliche Krankheit feyn kann • fo 
müfsten alle Zufälle, Diarrhöen, Convulüonen etc. 
fo lange anhalten, bis der Zahn durch wä e: die Er
fahrung aber lehrt das Gegentheil; Convuluonen ent
liehen da fchon, wenn der Zähn durch feinen ge-

Xxx ‘ rin- 
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ringen WachsthuM kaum noch das Zahnfleifch 
drucken kann, und hören gar oft dann auf, wenn 
der Zahn grofs, hart und im Durchbruche ift. Ei
nige, wiewohl nur fragmentarifche aber interefiante 
Ideen über diejenigen Krankheiten, welche die drey 
Entwickelungs - Perioden, befonders die erfte beglei
ten, die ihren Sitz hauptfächlich im Unterleib hat. 
Nun werden die Krankheiten, welche auf Rechnung 
des fchweren Zahnens gefetzt werden, einzeln her- 
gezählc und dargethan, dafs fie mit dem Zahnen in 
gar keiner CaufalVerbindungftehen, als da find: das 
hitzige und fchlcichende fogenannte Zahnfieber, all
gemeine und Hautkrankheiten,Krankheiten des Kopfs, 
derBruft, des Unterleibes, der Extremitäten. Sie
bentes Kap. Von den Heilmitteln, welche beym fchwe- 
ren Zahnen angewandt worden und deren eigentlichen 
Wirkungen. Voraus einige gute Winke, über die 
fchwere Kunft, richtig zu beobachten. Alle Mittel, 
welche man gegen das fchwere Zahnen von jeher 
anrieth , find entweder Örtliche, als der Einfchnitt, 
mechanifche, chemische, erweichende, zufammen- 
ziehende Mittel, oder allgemeine, diefe umfaßen 
eine allgemeine Therapie der Kinderkrankheiten. 
Weder wo, noch wann, die örtlichen Mittel, befon
ders der Einfchnitt ins Zahnfleifch beym fchweren 
Zahnen anzuwenden feyen, wurde bis jetzt von 
den Schriftftcllern genau angegeben. Von den Blut
igeln läfst fich, wie bey andern dazu geeigneten 
Krankheiten annehmen, dafs fie als Ableitungsmittel 
wirken: Brechmittel, fäuredämpfende Mittel und 
flüchtiges Alkali als incitirend ; die Brechmittel ver
dienen vor allen andern Mitteln in fieberhaften Kin
derkrankheiten denVorzugjfie wirken aber nicht durch 
Ausleerungen fchwächend, fondern Krampfftillend,be- 
fonders auf das Hautorgan u. f. w. Sollte Rec., nach
dem, was Wichmann,Conradi und der VBgegen,Sachfe, 
Wedekind, Sponitzer und viele andre für die fchwere 
Dentition fchrieben, feine Me; nung hierüber fagen: 
fo wäre es die, dafs beiden Meynungen Wahrheit 
zum Grunde liegt. Im gefunden Zuftände gefchieht 
das Zahnen gewifs unmerklich und leicht, fo wie 
das Herabgleiten der Hoden aus dem Unterleib bey 
zarten Knaben, wie die Menftruation bey den Mäd
chen , wie das Brechen der Zähne bey jungen Pfer
den, das jährliche Abwerfen und Auffctzes» des Ge
weihes der Hirfche und unzählige andre phyfifch- 
animalifcheErfcheinungen. So wie aber hier manch
mal Anomalien und Ausnahmen van der Regel wirk
lich eintreten , warum folke etwas Aehnhches nicht 
beym Zahnen vor fich gehen können , wodurch der 
Wuchs des jungen noch unentwickelten Zahnes ge- 
ftört, das Zahnfleifch und die obere weiche Decke 
des Zahnes von den Einfauggefäfsen nicht gehö
rig abforbirt wird, und dadurch unvollkommene 
oder krankhafte Dentition erfolgt. Der Phyfiolog 
nimmt daher kein fchweres Zahnen an, wohl aber 
der Pathoiog. Dafs aber bisher mit dem krankhaf
ten Zahnen der Kinder zu viel Unfug getrieben wur 
de und noch wird , ift wohl nicht zu leugnen, und 
in diefer Hinficht verdient Wichmann gewifs alles

Dank, der zuerft diefes bequeme Ruhe-Polfter träger 
Praktiker in Anfpruch nahm.

Kopenhagen, b. Brummer: Georg Baldwins, Kö
nig!. Grefsbrit. Gem-ralconfuls in Aegyp'en, Be
merkungen über die von Ihm entdeckte Jpecififche 
Wirkung de Einreibungen des Olivenöls gegen die 
Peft; mit Rückficht auf die Anwendung diefes 
Mittels zur Heilung contagiöfer Krankheiten al
ler Art, und zur Linderung des Podagras. Aus 
dem Icaliänifchen überfetzt und mit Anmerkun
gen begleitet von Paul Scheel, Doct. der Med. 
igoi. XIV. und 177 S. 8. (12 gr-)

Obgleich das von Hn. B. hier empfohlne Mit
tel wider die Peft fchon aus einer im iften Bande 
der Sammlung auserlefener Abhandlung S. 226. be
findlichen Nachricht des Hn. Grafen von Berchtold 
bekannt ift: fo hält Rec. es doch für Pflicht, vor- 
Imgende Schrift etwas ausführlich anzuzeigen, zu
mal da der Ueberi. den Werth derfelben durch lehr
reiche Anmerkungen erhöht hat.

In einer kurzen nicht erheblichen Vorrede hul
diget Hr. Giovanni Eabbroni der Theorie von der 
Natur des Pefiftoffes, welche Hr. B. in diefer Schrift 
aufftellt. — Ein Schreiben des Ilm B. aus Alexan
drien in Aegypten vom July 1791 enthält feine Theo
rie , von welcher wir hier das Wefentliche zufam- 
menfaffen wollen. Der Vf. findet fich nach einer ei
genen Art zufchliefsen beftimmt, anzunehmen., die 
Peftmaterie fey eine Säure. Da ihm nun nach einem 
Verfuche, den er mit einer reifen Limonie anftellt, 
welche in einer Entfernung von zwey Zell über ein 
Glas mit Olivenöl geftellt, ihre Säure tropfenweis ins 
Oel fallen läfst, die Zuneigung der Saure zu dem 
Oele deutlich zu erhellen fehlen; fo fchiofs er, dafs, 
wenn ein an der Peft kranker Körper mit Oel gefaibt 
un i gerieben würde, der Peftftoff als Säure den Kör
per verlaßen, und fich mit dem Oel vermifchen 
müße. Hierauf liefs der Vf. 7 Peftkranke dasSalben 
mit Oel verfuche«, und fie genafen glücklich. Er 
liefs Ratten von Scorpionen Rechen , übergefs ei
nige mit Oel, andere nicht: erftere genafen , letz
tere ftarben. Bey einem Anfälle des Podagra wandte 
er auf dem gefchwollenen sind entzündeten Fufse 
Oel an, und erhielt: augenblickliche Erleichterung. 
Späterhin bemerkte er, tials wenn die Entzündung 
heftig war, das aufgegoßene Oel wie Champagner 
fchäumte und braufete. Nach der Erklärung des Vfs. 
Hegt hier eine Säure zum Grunde, die den entzün
deten Theil verläfst, um lieh mit dem Oel zu ver
binden. Auf diefe TbatLchen und iure Erklärun
gen ftützt der Vf. nun ftinen Rath, den ganzen Kör
per, fo bald fich die erften Symptome der Peft zei
gen, mit einem Olivenöle zu falben , und wenn die 
Bubonen ausbrechen, fie fieifsig mit Oel zu bähen. 
Auch foll ein jeder, der fich ftets xnt Oel falbt, von 
der Anfteckung frey bleiben. Der Vf., welcher von 
Alexandrien aus die Anzeige feines neu entdeckten

. ' Keil
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Heilmittels nach mehreren Orten hin gefaridt hatte, 
erhielt auch mehrere Beobachtungen und Beftätigun- 
gen zugefchickt, welche er nun hier, fo wie fie ihm 
in die Hände gekommen find, mittheift. Von S. 54. 
bis 73. fleht fall wörtlich der Unterricht, welchen 
der Lefer fchon aus dem zu Anfänge diefer Anzeige 
angeführten Bande der Sammlung auserlefner Ab
handlungen kennt: daher wir hier von dem Inhalte 
deffelben nichts anführen wollen. Vor und nach die
fer Abhandlung findet man mehrere Briefe des 1A®- 
tev Ludwig von Pavin, und des Grafen von Berchtold, 
welche beftätigende Beobachtungen über die Wirk
samkeit der Oeleinreibungen zur Heilung der Pelt 
enthalten. Fr. Ludwig ftellt fogar Erfahrungen auf, 
dafs Oel nicht blofs Heil- fondern auch Präfervativ- 
Mittel wider die Peil fey. S. 39. findet man Aus
züge und Nachrichten die Arzneykräfte des Oets 
betreffend vom Grafen von Berchtold aus Unzev, 
Buchan, Mortimer und Loos. Das S. 43. ftehende 
Verzeiehnifs von Schriften über das Oel ift fehr 
mager.

Von S. 84. an folgen die fchätzbaren Zufätze und 
Anmerkungen des Hn. Sch. Zuerft führt er einige 
Stellen aus älteren Schriftftellem an, welche bewei- 
fen , dafs das Oel als Heilmittel der Peft fchon vor 
Hm. B. bekannt war. Hr. B, hat aber dennoch das- 
grofse Verdienft, diefesMittel nach fo vielen jähren 
der Vergefl’enheit wieder entzogen zu haben. Dafs 
das Oel ein Specificum gegen die Peft fey, wie Mr. B, 
behauptet, leugnet Hr. Sch. aus Gründen, die kei
nen Auszug leiden. Die Wirkungen des Ocls , mit 
welchem man als Präfervativ oder Heilmittel die 
Oberfläche des Körpers einreibt, bringt Hr. Sch. auf 
folgende Punkte zurück, i)das Oel hindert durch fei
nen zähen Ueberzug und feine Unfähigkeit, ohne vor
her zur Seife oder Emulfion gemacht zu feyn , fich 
mit dem Waffer zu verbinden, die Abforption wäf- 
feriehter Flüfsigkeiten aller Art, oder erfchwert fie 
doch wenigftens ; 2) es hindert die Einwirkung der 
atmofphärifchen Luft auf die Haut, und folglich die 
Oxydirung der hiezu fähigen Subftanzen indenHaut- 
gefäfsen , fo wie auch das Austreten derjenigen Stof
fe , die bey diefem Proceffe dem Blute entzogen wer - 
den; 3) es macht Anhäufung der Wärme im Kör
per. zumal in der Haut; 4) es bewirkt durch die An
häufung der feröfen Feuchtigkeiten , die fonft als 
Ausdönftung weggegangen wären,eine pleih&rapartia- 
lis der Haut und verurfacht hiedurch und durch An
häufung der Wärme vermehrte Erregung Vorzug- ' 
lieh der Haut; 5) bey einer zu einem gewißen Grade 
entweder durch den inneren Zuftand , oder durch 
äufsere Umftande vermehrten Erregung bewirkt es 
einen Schweils, der die Erregung wieder vermindert 
und ins Gleichgewicht letzt; 6) endlich wirkt bey 
den O<.demre:> ungen auch das darauf gefetzte Zu
trauen und die Entfernung der Furcht als einer zur 
Anfteckung dtspo lirenden Leidenfchaft. Dafs die Oel- 
einreibung vor aller möglichen Änkecküng iichert, 
verneinet Hn Sch. mit Recht; dieAnfteckung durch 
die Haut ift ja nicht die einzige; und bey den vielen 

aufgeftellten günftigen Erfahrungen des Fr. Ludwig 
ift der gewifs häufige Mangel an Difpofition zur An- 
fteckung ganz unberückfichtiget gelaßen. In den 
Bemerkungen über die wahrscheinliche Natur der 
Peft beweifet Hr. Sek. gegen Hn. Röjchlaub, dafs die 
Peft nicht immer afthenifcher Naturfey, vielmehr 
nimmt er an , was nach des Ree. Urtheil wieder zu 
viel iR, dafs die Peft der Regel nach im Anfänge 
ftets fthenifcher Natur fey. Zugleich aber führt er 
S. 143. Fälle an, welche eine Ausnahme machen. 
Der vorzügiichfte Nutzen des Oels bey der Heilung 
befteht nach ihm darin, dafs man einen kritischen 
Schweifs bewirkt, der die Pyrexie mildert und das 
Contagium äusleert. Zuletzt führt Hr. Sch. noch 
einige zerftreuete Anmerkungen an, denen noch 46 
Fragen und Aufgaben über einige die Peft betref
fende Gegenftände folgen. Zuni Schluffe bemerkt 
Rec. noch einige wenige den Sinn entftellende Druck
fehler: S. 130. Z. 5. u. Z. 11. fteht äßhenifchen ftatt 
ßhenifchen. S. 131. Z. 14. mufs nicht vor entzünd
licher Wegfällen.

MATHEMATIK.

Braunschweig , b. Reichard: Die Kegelfchnitte 
nach de la Chapelle. Zum bequemem Gebrau
che bey Vorlefungen und zum Selbstunterrichte 
neu bearbeitet von ^oh. Friedr. IFulff, Herzog!. 
Braanfchw. Lün. Pagenlehrer, igoi. VI. u. 2§o S. 
gr, g. mit 6 Kupfert. (2 Rthlr. 9 gr.)

Die Abhandlung von de la Chapelle über die Kegel- 
fchnitte und einige andere krumme Linien ift von 
Hn. Hofr. Böckmann in Carlsruhe 1771 überfetzt, und 
1791 in einer neuen Auflage herausgekommen. In 
diefer fi.^d mancherley An Wendungen der geometri- 
fchea Sätze in der Phylik und Technik beygefügt. 
Alle diefe, in der That fremdartigen Zufätze, find 
in der neuen Ueberfetzung weggelaffen; eben fo 
die Unterfachungen über einige andere , von den 
Alten fchon betrachtete, krumme Linien, und über 
die Cykloide. Uebrigens hat der neue Ueberfetzer 
den Gang des Originals in der Anordnung und in 
den Beweifen, was das Wefentliche betrifft, fo viel 
Rec. aus einigen Vergieiehunge» lieht, beybehalten. 
Doch hat er in dem Vortrage, wie er anführt, oft 
Veränderungen der Form vorgenommen, um die 
möglichfte Deutlichkeit zu verfchaffen. Die mathe- 
matifchen Sätze, felbft die Bezeichnungen, find in 
abgefonderten Zeilen aufgeftellt. Diefes erleichtert 
die Ueberficht der Beweife und ÄuAöfungen gar fehr. , 
Doch hätte einige Sparfa mkeit angewandt Werden 
können , weil es nicht nöthig feyn möchte, dafs die 
Bezeichnungen der Linien, wenn ihrer wenige find, 
befonders abgefetzt werden. Manche Beweife fchei- 
neii zu weitläufig; z. B. der Beweis $.51. S. 104. 
des Verfahrens, die Subtangente an einer Eilipfe zu 
finden. Es ift auch verwirrend , dafs die berüh
rende zugleich eine fchneidende vorftellen mufs. 
Die Auflofung wird leicht, wenn man aus den Un

ter- 
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terfchieden zweyer Paare Coordinaten die Subfecanfce 
fucht. So auch der Beweis g. 56. S. 107., wo die 
Subtangente auf der kleinen Axe gefacht wird. Der 
Satz g. bs. S. ui von der Gleichheit des Rechtecks 
der beiden aus den Brennpunkten auf eine berüh
rende gezogenen Perpendikel und des Quadrats der 
halben kleinen Axe einer Elliple; der Satz, $. 63. 
S. 114-» von dem Verhältniffe jenes Perpendikels zu 
der Linie aus dem Brennpunkte an den Berührungs
punkt, der S. jj. 83- S. 141. von der Relation der Coor- 
dinaten auf conjugirten Durchmeffern. Für dieAuf- 
gabe von der Erfindung zweyer mittlern Proportio
nalen h. 100. S. 67. ift die hier angegebne Auflöfung 
doch fehr befchwerlich. Der Abftand des Mittel
punktes des Kreifes von der Axe der Parabel braucht 
nicht dem Parameter gleich genommen zu werden. — 
Ellipfoide für Sphäreid ift nicht grammatifch rich
tig, da jenes eine Linie bedeutet, die eine gewiße 
Aehniichkeit mit der Ellipfe hätte. Das von dem 
franzöfifchen Vf. gebrauchte Kunftwort bey der Hy
perbel, axe intercepte, das hier durch auf gefangene 
Axe überfetzt ift , wäre belfer ganz wüg'zulaifeH. Raj 
dius vector ift durch Trager überfetzt, wie in der 
erften deutfehen Ueberfetzung. Uebrigens hat diefe 
neue Bearbeitung auch in Abficbt auf den deutfehen 
Ausdruck grofsen Vorzug vor jener Ueberfetzung. 
Der Vf. derfelben verdient den Dank junger Liebha
ber der Mathematik, dafs .er ihnen diefe Sammlung 
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d^r wichtigften Lehre« von den Kegelfchnitten -in 
einer verbellerren Geftalt geliefert hat. Wir haben 
im Deutfehen zu wenig über diefen wichtigen Theil 
der Geometrie, den die Engländer fo Heifsig und 
oft bearbeitet haben. Zu der gegenwärtigen Abhand
lung braucht man nur die gemeine Geometrie und 
ein wenig Buchftabenrechnung zu kennen. Die Sätze 
von der Quadratur und Cubatur find durch eine leichte 
Art von Rechnung des Unendlichen, ohne Differen
tial und Integralrechnung herausgebrac? t. Zum 
Selbftunterrichte ift das Werk fehr brauchbar; als 
Leitfaden aber beym Unterricht andrer, ift es aber 
zu ausführlich. ■ .

SCHÖNE KÜNSTE.

Dresden, b. Gerlach : Caroline von Einanges, oder 
die Geßändnijfe der Fveundfchaft. Aus dem Fran« 
zöfifchen. 284 S. g. m. 1 K. (1 Rthlr.)

Ein kleiner artiger und anziehender Roman in Brie
fen, der fich durch eine Menge intereflanter Situatio
nen , fo wie durch Feinheit der Empfindungen, und. 
eine fchcMfe lebhafte Diction auszeichnet. Die Ueber
fetzung ift im Ganzen recht gut gerathen ; nur fcheint 
fie noch an einigen Stellen etwas zu franzöfirend zu 
feyn. Z. B. S. 32. 59- 129. 136- 139- 154. 169. 208. 
240. was der Ueberf. bey künftigen Arbeiten leicht 
wird vermeiden können.

KLEINE S
GottesgelAhrtheit. Hannover, b. Hahn : Re/tguout- 

bekenntnifs eines Layen. igO2. 34 S. 8- (?. gr.) Jeder Chrift 
hat die Freyheit zu einem fubjectiven ReligionsbekeKntnifs 
für Geh: allein wir fehen nicht ein, warum es gerade ge
druckt werden mufs, wenn es fich gar nicht befonders aas- 
zeichnet, wie das vorliegende, welches fo ziemlich der ge
wöhnlichen lutherifeben Dogmatik gemäfs ift, einige Abwei
chungen und Mifsverftändnifle etwa abgerechnet. So nimmt 
z. B. der Vf. keine Trinität im dogmatifchen Sinne an , for
dern nur eine Dualität, wonach Vater und Sohn Gutt find. 
Coafequenz können wir hier eben nicht finden, und wenn 
er mit feiner Ueberzeugung einmal fo weit war: fo hätten 
wir erwartet, dafs er eine Unität vorgezogen haben würde, 
Weil gerade die Vereinigung der Gottheit mit der Menfch- 
heit Jefn die gröfste Schwierigkeit har. Dagegen fiehr man 
aber, dafs diefer Punkt dem Vf. ganz unbedenklich erfcheint. 
S, !!• „Dafs lieh die göttliche Natur mit. der men fehl Lehen 
..vereinigt habe, diefer Satz enthält weder einen Wideri- 
Jfpruch , «och eine Ungereimtheit, denn dafs Gott in einem 
"menfchlichen Körper wirken könne, kann Niemand leug- 
„nen [allein das ift ja noch himmelweit verfchieden von ei
gner Vereinigung der Naturen ?] noch behaupten, dafs Gott 
^folches unanftändig fey, wenn dadurch ein grolser Zweck
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„erreicht werden foll. Auch darin finde ich weder TJnge- 
„reimtheit noch Unmöglichkeit, dafs Gott den menfchlichen 
,,Körper, in den er zur Erreichung feines grofsen Zwecks 
„unmittelbar wirken wollte , in dem Leibe einer Jungfrau 
„ohne Zuthun eines Mannes entftehen liefe und zubereitete, 
„Vielmehr mufste ein folcher Menfch auf eine aufseierdent- 
„liche Art geboren werden.” — Dagegen Iäfst er nun Chri- 
ftum in feinem erhöheten Zuftande nicht mehr Gottrnenfch 
feyn, fondern glaubt, dafs fein Körper vielleicht vernichtet 
ift. Auf diefe "Weife fucht er fich emerfeits ftreng an die 
kirchliche Orthodoxie zu halten, und weicht andrerfeits 
ganz unerwartet wieder davon ab. Im Ganzen können wir 
die Ueberzeugung des Vfs. nur fehwach begründet, unbe- 
ftimmt und nicht fe'hr confequent nennen. Sein Bekenninifs 
ift fo wenig rein kirchlich’ ^als rem bibhfeh, fondern ein 
Gemifch von beiderlei Theologie. Wären hier blofs rein 
biblifche Dogmen aufgefteht: fo würden wir einen hinläng
lichen Grund erblicken , warum gerade fo, und nicht an
ders. Da diefs .aber nicht der Fall iß: fo fehen wir nicht 
ab, was den Vf. vermocht haben kann, dem gewöhnlb- 
eben Katechismus nicht ganz, fondern nur größtentheils 
zu folgen.
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Montags, den 6. September ißo£.

A R ZN Elr GELAHRTHEIT.

Berlin, in d. Felifch. Buchh.: Journal für die 
Chirurgie, Arzneykunde und Geburtshülfe von 
Chrißian Ludwig Murfinna, Königl. Preufs. Ge
neral Chirurgus. Erften Bandes erftes Stück. ißoo. 
XVIII. u. 176 S. Erften Bandes zweytes und drit
tes Stück. i8oi- bis 559 S- 8- (ä 16 gr.)

Wenn fich neben den fchon begehenden Journa
len für die Medicin, Chirurgie und Geburts

hülfe ein neues Journal erhebt: fo fragt man mit 
Recht, felbft bey einem Manne wie Hr. M., zuerft nach 
den Gründen, die den Herausg. zur Anlegung deffel- 
hen beftimmen. Hr. M. will, nach feiner Erklärung 
in der Vorrede, durch diefes Journal 1) den Preufs. 
Militär-Chirurgen eine bequeme Gelegenheit ver- 
febaffen, ihre chirurgifch - n^redicinifchen Beobach
tungen einem Manne anzuvertrauen, der als College 
mit ihnen bekannt, und von fehr vielen Lehrer und. 
Freund gewefen ift, 2) diefe Herren ermuntern und 
auffordern , ihre erworbenen Kenntniffe treu anzu- 
wenden , ihre Erfahrungen aufzuzeichnen, und die 
wichtigen Refultate derfclben bekannt zu machen. 
Dafs Preufs. Regiments - Chirurgen reichlich Gelegen
heit haben, Beobachtungen in der Chirurgie, Arz- 
neykunde und Geburtshülfe zu machen, kann bey 
der Menge der ihnen untergebenen Kranken niemand 
bezweifeln ; und dafs fie gröfstentheils die erfoder- 
liche Fähigkeit dazu haben, müßen wir dem Her
ausgeber, der es wißen kann, auf feine gegebene 
Verficherung glauben. Zunächft ift alfo diefes Jour
nal nur für die Militär-Chirurgen beftimmt; doch 
will der Herausg. auch Beyträge von anderen Aerz- 
ten und Wundärzten annehmen , nur behält er es 
fich vor, Anmerkungen hinzuzufügen. — So viel 
möglich foll alle Jahre ein Band von drey Stücken 
jedes zu 12 bis 14 Bogen geliefert werden.

Das erfte Stück enthält folgendes: 1) Eine Beo
bachtung einer ßarken Hirnerfchütterung von Saft, 
Reg. Chir. des Leib Hufaren - Regiments. Ein 39 
Jahre alter ftarker Menfch war vom Pferde gewor
fen, und wurde finnlos in das Lazareth gebracht. 
Nur die Anwendung reizender Mittel innerlich und 
äufserlich half hier. Hn. M's. Erläuterung diefes Falls 
ift fehr lefenswerth , oa fie über die Zeichen der rei
nen Hirnerfchütterung un<^ der Blutaustretung im Ko
pfe, wie auch der Behandlung derfelben viel lehr
reiches enthält. Mit grofsem Rechte fucht Hr. M. 
die Anwendung der Schmuckerfchen kalten Umfcblä- 
ge einzufchränken : Rec, fah fie von Chirurgen oft

A. L. Z, Uritter Band, 

da anwenden, wo fie gar nicht paffend waren, 2) 
Bemerkung einer Schufswunde durch die Bruft von dem 
Reg. Chir. Hartmann. Ein Korporal von iy Jahren 
hatte durch eine kleine Gewehrkugel einen Schufs 
bekommen, der hinten nahe am unteren Rande des 
rechten Schulterblattes hinein , und durch die Bruft- 
höle ungefähr zwifchen der $ten und 6ten wahren 
Rippe gegen das Bruftbein zu wieder herausgegan
gen war. Einfprützungen, um den Ausflufs zu er
leichtern , reizten ftark zum Huften und beklemm
ten die Bruft, mufsten alfo nachgelaffen werden. H,r. 
M. verwirft überhaupt in einer Anmerkung die Ein- 
fprützungen, und meynt, dafs durch eine hinrei
chende Erweiterung der Wunde die Brufthöle genug 
befreyet werden könne. (Reizt aber hier die um fo 
leichter in die Brufthöle eindringende Luft nicht 
noch mehr, und längere Zeit?)— Der Kranke ge
nas vollkommen und dient jetzt als Officier, 3) Zu 
frühe Abfüh. igsmittel bey Impf blättern, als eine 
wahrfcheinlic' (Jrfache der Metaftafen, von dem Reg, 
Chir. ^Jenifch. Vier Kindern waren die Blattern ein
geimpft, 3 bekamen im Anfänge der Eyterungspe- 
riode Abführungen, eins aber keine; erftere 3 be
kamen aber Metaftafen, letzteres keine. Der Em
pfehlung , die Abfceffe wo möglich dahin zu brin
gen, dafs fie von felbft aufbrechen, oder wenn fie 
geöffnet werden muffen, es nur mit der Spitze ei
ner Lanzette zu thun, ohne eine gröfsere Oeffnung 
zu machen, pflichtet Rec. ganz bey. 4) Vom Bein- 
frafs der Knochen des Kniegelenks, vom Reg. Chir. 
Balck jun. Schon war von mehreren Kunftverftän- 
digen auf das Abnehmen des Fufses erkannt, als 
der Vf. die Cur übernehmen mufste. Nach mehrma
ligem Oeffnen der Eytergefchwülfte, Erweitern der 
fifiulöfen Gänge, und Herausnehmen mehrerer ab- 
geftofsener Knechenftücke, und bey einer zweck- 
mäfsigen anderweitigen Behandlung war das Knie 
nach 7 Monaten völlig geheilt, und das Jynd konn
te mit Hülfe eines Stocks und einem etwas höherem 
Hacken und höherer Sole am Schuh, recht gut ge
hen. 5) Vom Beinfrafs der Rückenwirbelbeine, von 
Ebendem]eiben. Ein Beweis, wie,viel die Natur zu 
leiften vermag, wenn fie nicht durch fchädliche Arz- 
neyen geftört, fondern vielmehr durch zweckmäfsi- 
ge Mittel unterftützt wird. 6) Vom Beinfrdfs am 
Brußbeine, von Ebend. Die Eyterfammlung lag im 
vordem Mediaftino, im Bruftbeine waren von innen 
nach aufsen zu, mehrere Oeffnungen entftanden. Es 
gefchah deshalb keine Trepanation des Bruftbeins: 
die Lage des Kranken auf dem Bauche unterhielt 
freyen Ausflufs, es Sondertenfich Kuochenftückeab,

Y y y und 
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und der Kranke genas unter angemeffener Behand
lung. 7) Ein kleiner Bey trag zur Heilung veralteter 
Verrenkungen, von Alex. Mave, praktischen Arzte zu 
Nainsdorf im Münfterfchen. In dem überhaupt vor
trefflichen Auffatze findet Rec. eine Vorftellung, de
ren Bekanntmachung hier dem Lefer nicht unange
nehm feyn wird. Der Vf. fagt nämlich, dafs wahr
fcheinlich bey den meiften Verrenkungen, zumal 
wenn die äufserliche Gewalt von einiger Bedeutung 
gewefen ift, die zunachft um das Gelenk liegenden 
Mufkeln entzündet find ; wird diefer entzündungs
artige Zuftand nicht frühzeitig gehoben: fo fchwitzt 
die coagulable Lymphe in die Zwifchenräume der 
Mufkeln aus, gerinnet dort, und leimt alfo die ein
zelnen Mufkelfäden in der widernatürlichen Lage 
und Richtung, in welcher fie fich befinden, zufam- 
men. Flajani's Rath , bis zur Ohnmacht zur Ader zu 
laßen, und Während derfelben zu reponiren, ver
wirft der Vf. gänzlich , empfiehlt aber dagegen nach 
zuvor gefchehener fleifsiger Einreibung erweichen
der Salben eine oft widerholte jedesmal nicht fehr 
ftarke Ausdehnung des leidenden Gliedes als das 
wirkfamfte Mittel. g) Bemerkungen über die Verren
kungen des Rückgrats, vom General - Chir. Horn. Der 
Vf., welcher 50 fahre bey der Armee gedient hatte, 
fab. aufser den zwey hier befchriebenen Fällen nie
mals eine Verrenkung noch einen Bruch der Wirbcl- 
beine. Beide Fälle hält der Vf. aber für eine blofse 
Verrenkung der Lendenwirbelbeine ohne Bruch. Die 
Kranken wurden geheilt. Hr. Ah , der nie eine Ver
renkung des Rückgrats, wohl aber fünfmal Brüche 
delfelben gefehen hat, zweifelt, dafs eine Verren- 
küng ohne Bruch an den Lendenwirbelbeinen Vor
kommen könne: auch Rec. kann nach genauer ana- 
tomifcher Betrachtung ihrer Verbind ungen unter lieh 
die Möglichkeit einer blofsen Verrenkung nicht ein- 
feben. 9) Von einem eingeklemmten Bruche und der 
dabey verrichteten Operation, vom Herausgeber. Die
fer fall zeigt, dals die Operation bey eingeklemm
ten Brüchen, auch wenn die Gedärme entzündet und 
brandig find , noch anwendbar ift. 10) Von der Ab- 
lofung des Arms im Schultergelenke, von Ebend. Der 
ganze Arm war von einem Mühlenrade zerfchmet- 
tert. Die Operation gefchah ohne widrige Zufälle 
dabey, alles gieng gut, bis am toten Tage nach der 
Verletzung der Kinnbackenkrampf mit feinem gan
zen furchtbaren Gefolge fich einftellte, und amnäch- 
ften Tage dem Leben des Kranken ein Ende mach
te. Indem der Vf. die vorzügHchften Mittel wider 
den Kinnbackenkrampf durchgeht, findet er doch 
nach feiner Erfahrung warme Seifenbäder gleich bey 
der Entftehung des Uebels angewandt, neblt dem 
inneren Gebrauch des Mohnfafts in fteigender Gabe 
als die bewährteften Hülfsmittel; obgleich er auch 
anderen Behandlungsarten, z. B. der des Dr. Stütz 
alle Gerechtigkeit widerfahren läfst. 11) Von der Aus 
fcbdlung eines Scirrhus in der AchfelhÖle. Von Ebend. 
Am zwölften Tage nach der Operation erfolgte Kinn
backenkrampf; die Methode des Hn. Stütz wurde an
gewandt, und das Uebel liefs nach, aber nur um de- 

fto ftarker widerzukommen , wo denn das allein an
wandte Laudanum auch nicht half; der Kranke ftarb 
30 Stunden nach dem erften Krampfanfall. 12) Beo
bachtung eines NachRaars {Cataracta fecundaria), wel
cher ohne Operation zufällig geheilt wurde. Von dem 
Stadtwundarzt Helling. la einem Zeiträume von 12 
Jahreri hat der Vf. 200 Staarblinde durch die Ex
traction operirt, und nur zweymal einen Nachftaar 
beobachtet. Hr. M. hat unter 566 Staarblinden nur 
dreymal den Nachftaar bemerkt. Er bedient fich ei
nes Meffers , das zwar nach dem Richterfchen ge
formt , aber im Ganzen etwas fchmäler ift. Zum 
Oeffnen der Capfel bedient er fich eines eigenen fii- 
bernen Inftruments, das gewöhnlich an dem Daviel- 
fchen Löffel befindlich ift; zum Herausnehrnen der 
getrennten Theilchen der verdunkelten Kapfel aber 
entweder des Davielfchen Löffels oder einer leinen 
Zange. Alle drey Inftrümente findet man aut einer 
Kupferrafel vorgeftellt. Dafs die Kapfel zugleich mit 
verdunkelt ift, hat Ur. AL nur fechsmal beobachtet, 
und unter diefen Fallen war die Verdunkelung nur 
einmal völlig. Dafs der Nachftaar eine Verdunkelung 
der zurückgelaflenen Kapfel zur Urfache habe, leug
net Hr AL ganz; wenner aber in der Folge lagt, 
dafs fie allemal nach einer Entzündung enthebe, und 
wenn diefe nicht völlig zertheilt werde, die Hyaloi- 
dea, oder die Kapfel, oder beide Zugleich verdun
kelte, oder ein neues Wefen erzeugt werden könne, 
das an diefer Verdunkelung Theil nehme: fo räumt 
er wider um ein, dafs die verdunkelte Kapfel doch 
bisweilen einen Nachftaar machen könne.

Das zweyte Stück enthält folgendes: 1) Von dem 
Nutzen der Brechmittel bey Hirnerfchötterungen, von 
dem Reg. Chir. ^enifch. Bey einer reinen Hirner- 
fchütterung gab Hr. ißf dreymal ein Brechmittel, 
und der Kranke genas unter dem Gebrauch allmalig 
verftärkter roborirender Mittel. Hr. M. fetzt in ei
ner Anmerkung hinzu, dafs auch er einige male Brech
mittel angewandt, und einmal wirklich heiliam ge
funden habe; es wirken felbige als Reizmittel, nur 
müßen fieftark, und in kurzen Zwifchenrämnen ge
geben werden. 2) Beobachtung einer Regeneration 
des Oberarmknochens, worauf eine beynahe fehlerfreye 
Bewegung diefes Gliedes nach der Heilung erfolgte. 
Von dem Reg. Chir. Schnackten. Einem spjahrigen 
Menfchen, der fchon feit anderthalb Jahren einen 
Schaden am Arme hatte, ftand ungefähr zwey Zoll 
unter der Infertion des AL delioidtus der Oberarm
knochen raub, fchwarz und höckerig t 6] Zull hervor. 
Es wurde ein i] Zoll langer Einfchnitt gemacht, und 
7, Zoll lang der Knochen herausgefagt. Es repro- 
ducirte fich von oben herab der Knochen völlig wie
der, und der Arm erhielt feine Bewegung, obgleich 
nicht vollkommen. 3) Präktifche Bemerkicngen über 
die oft untaugliche chirurgifche Hülfe bey lymphati- 
fchen Gefchwüißen. Von Ebend' Der Vf. febafte eine 
lymphatifche Gefchwulit am Ooerlcbenkel aus, aber 
der Kranke ftarb am 2 -ften Tage. In einem anderen 
Falle öffnete er eine lymphatifche Gefchwulit am un
teren Theile des Schulterblattes durch einen Lanzett- 

ftich, 
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flieh, liefs alle darin enthaltene Feuchtigkeit heraus, 
und fuchte den Sack in Eyterung zu fetzen, aber 
auch diefer Kranke ftarb. Nun befolgte der Vf. in 
zwey anderen Fällen den Verfchlag des Hn. M., der
gleichen Gefchwülfte mittelft eines ganz feinen Lan- 
zettftichs zu öffnen, die Feuchtigkeit aber nicht auf 
einmal, fondern nur nach und nach ausfliefsen zu 
laßen , und der Erfolg war in beiden Fällen glück
lich. In einer Anmerkung aber hält Hr. M. dafür, 
dafs zur Heilung lymphatischer Gefchwülfte es eben 
fo gut, und noch fchneller und einfacher fey, die 
ganze Gefchwulft aufzufchneiden. In Rückficht der 
Zweckmäßigkeit beider Methoden beftimmt er fich 
dahin , dafs bey Jympbatifchen Gefchwülften von 
äußeren Urfachen die letztere, bey dergleichen Ge
fchwülften von inneren Urfachen aber die erftere vor
zuziehen fey. 4) Beytrag zur G-fchichtr des IVaffer- 
bruchs (Hydrocele). Hr. M. eifert hier fehr wider die 
von Earle empfohlenen Einfprüizungen. Der Vf. fah 
von Operirren keinen fterben, alle wurden dauer
haft und. vollkommen geheilt. 5) Beobachtung einer 
wichtigen Kopfverletzung , welche durch die Trepana
tion und die Entfernung von 14 KnochenfbiLken glück
lich geheilt wurde. Vom Reg. Chir. Ollenroth jun. Statt 
der gewöhnlichen kalten Umfchlage wandte der Vf. 
■warme Fomentationen mit einer Abkochung zerrhei- 
lender Krämer mir Salmiak und Wein an. 6) Ler- 
Jchiedene mit glücklichem Erfolge unternommene Ab- 
fetiungen eines Gliedes. Von Ebend. 7) Von der Ab- 
f tzi'ng eines durch den Beinfrafs gänzlich ze:florten 
Oberjchenhels. Ven Ebend. 3) Von der Abfetzung des 
Arnis w<gen eines durch den Beinfrafs gänzlich zerftöv- 
ten Ellenbogengelenks. Von Ebend. 9) Beobachtung 
eines eingeklemmten , vetwachfenen Netzdarmbruchs, 
mit zerrißenem Darm, der durch die Operation inner
halb acht IVochen vollkommen geheilt worden, ift. Von 
Eßend. Hier wurden dieEndendes zerrilfenen Darms 
an einander gebracht, und durch eine Nath in der 
Form VVVV znfammengeheftet. 10) Krankengefchich- 
te einer wahren, ausgebreiteten Pulsadergefchwulfi in 
der Kniebeuge. Von dem Reg. Chir. Haberfang. Die 
Unter biudung wurde hier, nachdem die Pulsader- 
gefchwulft fchon geplatzt war , zu fpät nicht weit 
unter dem ligamento Poupartii unternommen, der 
Fufs wurde aber brandigt, und deshalb unter der 
Unterbindung abgenommen. Dennoch aber ftarb 
der Kranke am icten Tage nach der Amputa
tion. Rec. wünfeht, dafs diefe Krankengefchichte 
von allen jungen Wundärzten gelefen , und daraus 
die auch von dem Vf. fo dringend anempfohlene 
Lehre, bey wahren Pulsadergefchw ülften allemal die 
Unterbindung gleich vorzunehmen, merken mö
gen! — II) Gbn Ziicne Heilung eines Eluf.iren, der ein 
halbes ^ahr ein t .ibackspfeifenittundjiück im Gaumen 
(lecken hatte. Von dein Reg. Chir. Hirfchmann. Die 
Länge des Mundlhicks in r -'r nicht angegeben, auch 
der Gang nicht genau omebneben , welchen dallel- 
be genommm» hat. 12: vierftedang eines vierjährigen 
Knaben, der fünf 1 ollkirfchen grii'jfen, undfechs Stun
den nach dem Genüße gefährliche Zufälle bekommen 

hatte Von Ebend. Hierbey ift eine Kupfertafel, wel
che die Pflanze der Belladonna , die Wurzel und 
Frucht derfelben darftellt. 13) Gefchichte eines einge
klemmten und äufserft vcrwachfenen angebornen Lei- 
ftenbruchs; der Operation und endlichen glücklichen Ge- 
nefung des Operirten. Von dem Elerausgeber.. Sehr 
richtig heißt es hier Fein angeborner Leiftenbruch 
ift eigentlich ein Netz - oder Darmbruch der Schei
denhaut der Hode; diefer kann aber auch nach der 
Geburt entliehen, weil die Scheidenhaut der Hode 
im Bauchringe nicht immer gleich nach der Geburt 
gefefi[offen ift. 14) Von einem Schilfs mit Schrot in 
das Heiligebein. Von dem Reg. Chir. Debruck. 15) 
Von einer Verletzung der Luft- uud Speiferöhre. Von 
Ebend. 16) Von der IVegfchajfung eines Nafenpoly- 
pen. Von Ebend. Die Wegfchaffung gefchah' da
durch, dafs täglich viermal einer Erbfe grofs von 
fein gepulverten weifst n Vitriol in das leidende Na- 
fcnloch eingezogen wurde. Hr. M. hat den weiften 
Vitriol erft allemal nach gefchehener Operation, um 
die Wiedererzeagung des Polypen zu verhindern, 
angewendet. Der Ausziehung giebt Hr. M. den Vor
zug vor dem Abbinden; er bedient fich daz.u einer 
Zange , die auf der zvxeyren Kupfenafel vorgeftellt 
ift. 17) Von der küpftlichen Wendung eines mit der 
Schulter eingekeilten Kindes. Von Ebend.

Das dritte Stück enthält 16 Auffätze: 1) Beytrag 
zu der im zweyten L heile der Abhandlung der Schwän
gern, Gebührenden etc. von dem Ein. Gen. Chir. Mur
finna erwähnten Bauchfchwangerfchaft. Vom Reg. 
Chir. Mönnich. 2) Von der glücklichen Heilung meh
rerer Petfonen, die ein toller Hund gebiffen hatte. Von 
dem Reg. Chir. Schröder fen. II r. ift aber nur die 
Heilungsgefchichte eines MenfcWn erzählt. Sobald 
die erften Zeichen der Wafferfeheu eintraten , wur
den innerlich täglich vier Pulver, jedes aus vier Gr. 
Mofchus , i Gr. Mohnfaft, und 1 Scrupel Zucker, 
mit Thee gegeben, äufserlich aber täglich I Unze 
Ungu. neapol. um den Hals eingerieben. Der Kran
ke genas vollkommen. 3) Kinnbackenhrgmpf durch 
Erkältung. Von dem Geh. Rath Hm D- Eritz. jede 
halbe Stunde wechfelsweife wurden Tag und Nacht 
hindurch 10 Tropfen vom Liquore Kau carban. und 
eben fo viele von der imetura Opii aquofa, und nach 
der Zeit ftatt diefer alle Stunden 20 Tropfen von der 
I Ra Opii crccata , mit V< eglafl’ung des Liquoris Ka
li carbon. wegen einer eingetretenen Diarrhoe, ge
geben. Hr. M. zeigt in einem Nachtrage, dafs er 
von dem Gebrauche des Laud. liqu. Syd. innerlich, 
und warmer Bader, in welche 6 Loth Kali caufi. auf- 
gelöfet war, öfteren guten Erfolg gefehen habe. Merk
würdig ift hif-r der von Hn. M. angeführte Fall, da 
einmal in der Charite 16 Perlenen immer nach ein
ander die befrigften Krämpfe und Convulfionen be
kamen. Sie v% urden alle ft garirt, unci auf die ange
zeigte Weife mit gmem E'folg behandelt. 4, Kran
ken gefchchte tines Staabscjficiers des Regiments von 
Reinhard. Von <ft-m R< e Chir. Krüger. Nicht er
heblich. 5) Beobachtungen einer bis zum höehften Grade 
gejticgenen Ajtlienie. Vom Staabschir. Röjlel. Lau

warme 
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warme Bäder mit vier Loth Kalt caqftic. halfen. 6) 
Etwas über den Gebrauch des Cosmifehen Mittels und 
deffen Wirkung. Vom Herausgeber. Hier wird zuerft 
gezeigt, dafs die Beobachtungen des Reg. Clair. 
Schneider, welche durch den fei. Theden in Loders 
Journale (liehe iften Bds. iftes St.) aufgenommen 
wurden, fehr zweifelhaft, und die Schäden, wel
che er geheilt haben will, nicht krebshaft gewefen 
find. Warum aber deckt Hr. M., in delfen Wahr
heitsliebe wir keinen Zweifel fetzen, erft fo fpät die 
Unwahrheit jener Beobachtungen , und die Charla- 
tanerie des Hn. Schn, auf? — Was der Vf. über den 
Krebs, deffen Erkenntnifs und Heilung fagt, ift le- 
fenswerth, -wenn fich gleich wider die Definitionen, 
die der Vf. vom offenen Krebs und vom Scinhus 
giebt , manches erinnern läfst. So ift'z. B. die De
finition vom Scirrhus offenbar latior fuo dejinito, da 
fie zugleich den Begriff vom verborgenen Krebs mit 
einfchüefst. Von mehreren in Loders Journale be- 
fchriebenen Fällen behauptet der Vf. , dafs gar kein 
Krebs dagewefen fey. Der Vf. hat das Cosmifche 
Mittel bey flechtenartigen Gefchwüren mit Nutzen 
angewandt. Vorzüglich aber empfiehlt er zur Ver
tilgung der Flechten die Schwefelfäure innerlich ftark 
und anhaltend (täglich zu i Loth eingehüllet und 
verdünnt) zu gebrauchen. 7) Beobachtung eines ein
geklemmten Netz - Darm ■ Leifienbruchs , der durch die 
Operation gliicklish geheilt wurde. Vom Reg. Chir. 01- 
lenrodt jun. 8) Eine Schufswunde durch den Schen
kel, dicht neben der Sthenkeifchlaga-der, mit einem 
eifernen Lädeßock , ward durch die Einwickelung 
in Zeit von vier Wochen geheilt. Von Ebend p) Eon

• einem über acht Tage lang verkannten Beinbrüche, der 
herwach entdeckt und glücklich geheilt wurde; nebß dem 
hierbei] angewandten rauchenden Salpetergeiß. Vom 
Reg. Chir. Bauer. Durch die bey einem eingetrete
nen heftigen Hüften häufig entltandene Erfchütte- 
rung, wichen die Bruchenden der tibia häufig wie
der von einander, und das obere Ende durchbohr
te forar die Hajut, der fich ergiefsende Knochenfaft 
wurde zerftreut, und fo ein I. ^ftliches Gelenk ge
bildet : weshalb alles Einrichten des Fufses nichts 
half. Da nun der Huften nachzulaften anfieng, fo 
wurden die überflüfligen harten Theile vorzüglich 
durch Berührung mit rauchendem Salpetergeift weg
genommen. Es erfolgte bald völlige Befferung. Auch 
in andern Fällen hat der Vf. den concentrirten rau
chenden SNpetergeift^ mit Nutzen zur Abfonderung 
überflüfliger und verdorbener Knochenftücke ange- 
werdet. Der Vf. glaubt daher, dafs auch beym Kno- 
chenfrafs diefes Mittel von vorzüglichem Nutzen, 
feyn muffe: Hr. M. hat es fchon mit Nutzen dagegen 
angewandt. Das Nähere hierüber mufs jeder Wund
arzt in diefem wichtigen Auffatze felbft nachlefen. 
io) Beobachtung .eines angefchwollenen, verhärteten 

und in Eyter gegangenen fchon nach aufsen aufgebro
chenen Hoden, ivobeij der Saamenßrang bis in den 
Bauchring angefchwollew und verhärtet war, fo durch 
die Ausfchälung glücklich geheilt worden. Vom Staabs- 
chir. Rößel. Der Vf. bemerkte in zwey Fällen, dafs 
ein gleich nach verrichteter Operation in einem ent
fernten Theile fich zeigender Schmerz, Vorbote von 
dem mehrere Tage nachher Erfolgenden Kinnbacken
krampfe war. Möchte die Erfahrung es doch beftä- 
tigen, dafs diefes allemal Vorbote wäre! Vielleicht 
könnte man dem Uebel dann (chcm früh begegnen. 

r l'l) Tefchreibung zweyer fehr grofser Hodenfackbräche, 
davon der eine achtzehnjährige angebovne Darmbruch 
durch die Taris glücklich zurückgebracht wurde. Von 
dem Reg. Chir. Haberfang. Zu weida eifrig! 12) Eon 
einer-beträchtlichen Eerwundung des M tgens. VomGe- 
neralchir. Horn. 13) Beobachtung einer tödlichen Eer- 
haltung des Harns. Von Ebend. Di Seciion zeigte, 
dafs beide Ureteres durch Gries und Steine verftopft 
waren. Hr. M. führt in einem Zufatze zwey Fälle 
einer Harnverhaltung an , die dem Lcfer von glei
cher Wichtigkeit feyn muffen. 14) Beobachtung ei
ner Eerwachfung des Afters. Von dem Staabschir. Rö
ßel. 15) Eon einer Geburt, die wegen der Ungeßalt- 
heit des Beckens nicht durch dm natürlichen Weg er
folgen konnte, und daher tödlich ablief. Vom Her
ausgeber. Das beygefügte Kupfer ftellt das verun- 
ftaltete Becken vor. 16) Eon einer befonderen Na- 
turbegebenheit. Hier findet man eine genaue Befchrei- 
bung der vom natürlichen Zuftande auffallend ab
weichenden merkwürdigen Befchaffenheit der Ge- 
fchlechtstheile eines Mädchens von 21 Jahren. Man 
fah hier eine der männlichen ähnliche Ruthe, und 
nach dem Aufheben derfeiben die grefsen Schaam- 
lefzenu. f. w. Die Abbildung der Theile ift auf der 
zweyten Kupfertafel beygefügt.

Rec. fchliefst die Anzeige des erften Bandes die
fes gewifs fehr nützlichen Journals, deffen Fort- 
fetzung man mit Verlangen entgegenfehen mufs, mit 
dem Wunfche, dafs in den folgenden Stücken die 
weniger wichtigen Beobachtungen möglichft abge
kürzt werden, auch dafs der Herausgeber immer auf 
Sprachrichtigkeit fehen möge.

*

Halle u. Leipzig , b. Ruff: K. E. Mangelsdorffs 
Hausbedarf aus der allgemeinen Gefchichte der al
ten und. neuen Welt, für feine Rinder. Ein Buch 
zur Belehrung und Unterhaltung. Neue durch
gängig revidirte A Umlage. 2ter Th. 418 S. 3ter 
Th. 402 S. 4ter Th. 302S. 5ter Th. Mit dem 
Bildniffe des Vfs. 22.3 S. 1802. 8- (4 Rthlr.) (S. 
d. Rec. A. L. Z. 1795. Nr. 286-)
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KIRCHEN GES CHI CHTE.

Giessen und Darmstadt, b. Heyer: Handbuth 
der chvißlicken Kirchengefchichte von L. Ch. 
Schmidt, Prof, der Theol. zuGiefsen. Zweyter 
Band. 1802. 361 S. 8- (1 Rthlr. 3 gr.)

Diefer zweyte Theil erzählt die Gefchichte der 
zweiten Periode von Confiantin dem Grofsen 

bis auf Leo von Ifaurien imd den Apoßel der Deut- 
fchen Bonifatius, doch nicht ganz, fondern nur ein 
paar Hauptftücke derfelben, nämlich die Gefchichte 
der weitern Verbreitung des Chriftenthums, und die 
Gefchichte der Streitigkeiten unter den Chriften in 
diefem Zeiträume. Die letzte hat der gelehrte Vf. 
deswegen von der Gefchichte der Rcligions- und 
Sittenlehre abgefondert, weil fie nicht blofs mit die« 
fer zufammenhängt, fondern auch nicht feiten mit 
der Gefchichte der kirchlichen Verladung, Nun wür
de es aber fehr unbequem feyn, einen Theil der 
Gefchichte der Streitigkeiten bey der Religions - und 
Sittenlehre abzuhandeln, den andern Theil aberbey 
der kirchlichen Verfaffung. Daher wählte er lieber 
diefe Methode der Abfonderung. B.ec. hat nichts 
weiter dabey zu erinnern , als dafs es ihm doch re- 
gelmäfsiger zu feyn fcheint, die Gefchichte derherr- 
fchenden Lehrart der Gefchichte der Abweichungen 
von derfelben vorangehen zu laßen. Uebrrgens fin
det man hier wieder denfelben Geift, diefelbe hifto- 
rifche Kritik, und Deutlichkeit der Darftellung, wel
che bey dem erften Theile gerühmt ift. IndefTen 
fcheint doch diefer Theil im Ganzen dem erften bey 
weitem nachzuftehen, wovon fich folgende Urfachen 
an geben laßen. Es macht zunächft einen ungünfti- 
gen Eindruck, dafs hier nicht die Gefchichte der 
ganzen Periode, fondern nur einiger Haupttheile der
felben erzählt ift, deren letzter an und für fich im
mer fehr unintereßant bleibemwird. Freylich konn
te die Gefchichte der Streitigkeiten deswegen nicht 
übergangen werden: allein vielleicht bedurfte es 
nicht der Weitläuftigkeit der Erzählung, um noch 
Raum für etwas Intereflanteres zu gewinnen. Die
fer Raum würde auch dadurch erfpart feyn, wenn 
eine gröfsere Oekonomie des Drucks beobachtet wor
den wäre, welche überhaupt fehr anzurathen ift, 
wenn diefes Werk nicht zu vielen Bänden anwach- 
fen, und eben dadurch weniger in Umlauf kommen 
foll. Aufserdem läuft für das Auge alles zu fehr in 
einander, welcher Unbequemlichkeit durch eine ge
nauere Rubricirung des Columnentitelä hätte abge- 
holfen werden können, welcher letzt blofs in der

A. L. Z. i8q2. Dritter Band. . 

allgemeinen Rubrik zweyte Periode des Chrißenthums 
fortläuft. Ferner macht es eine üble Wirkung, dafs 
fich in diefem Bande fo viele Druckfehler finden, 
und dafs überall eine Nachricht fehlt, fowohl in der 
Vorrede als am Ende, ob mit diefemBande die gan
ze Periode erfchöpft fey, oder nur ein Theil derfel
ben? Endlich hätte Rec. feines Theils einzelne inte- 
refiante Punkte mehr gehoben zu fehen gewünfeht, 
wodurch unftreitig das Ganze fehr an Intereffe ge
wonnen haben würde. So ift z. B. Confiantin von 
einer folchen Wichtigkeit in diefer Periode, dafs 
feine kluge Politik , womit er allmälig das Chriften- 
thum begünftigte, und fehr fchlau die doppelte Rol
le eines Oberhauptes der alten und neuen Religion 
fpielte, wohl eine nähere Entwickelung verdient 
hätte, um ein intereffantes Gemälde von der Um- 
wandelung des Verhältniffes der chriftlichen Reli
gion zum Staate zu liefern. Doch vielleicht ift da
zu in der andern Hälfte diefer Periode noch Veran- 
lafiung. Nur fcheint der Vf. fchon hier zu viel auf 
die Rechnung des Aberglaubens gefchrieben zu ha
ben, was wohl richtiger de.r Schlauheit diefes Kai
fers zugefchrieben werden mufs. Hiernach wollte 
er denn auch wohl blofs der Leichtgläubigkeit der 
Chriften fpotten, wenn er betheuerte •, wirklich eia 
Kreuz in den Wolken gefehen zu haben. Da fchon 
fein Vater wufste, dafs man nur noch die Chriften 
für die treueften und tapferften Soldaten halten kön
ne: fo mufste es dem jungen Cäfar leicht werden, 
einzufehen, dafs wenn er fich aus den Chriften eine 
Parthey mache, er damit alle feine Gegner befiegen 
könne. Es bedurfte alfo für ihn keines Kreuzes in 
den Wolken, um fich zum ßefchützer der Chriften 
aufzuwerfen. Weit mehr war dagegen bey Julian 
der Aberglaube eine Triebfeder feiner Handlungen, 
wie der Vf. fehr richtig gezeigt hat: allein es lag 
doch auch bey ihm der Plan zum Grunde, eine all
gemeine Toleranz einzuführen, (welches hier nicht 
entwickelt ift), wenn gleich der Kaifer dabey in fo fern 
gegen die Chriften intolerant wurde, dafs er-ihnen 
den Befuch der heidnifchen wiffenfchafilichen Schu
len verbot. Sonft hatte er allerdings ein Recht, die 
Chriften allenfalls zu zwingen, dafs fie auch Heiden, 
Juden und Ketzer neben und unter fich dulden mufs- 
ten. Aufserdem wäre vielleicht in der Gefchichte 
der Streitigkeiten bey dem Anfänge derfelben eine 
nähere Auseinauderfetzung der VeranlafTungen dazu, 
intereffant gewefen , weil durch die Renntnifs der
felben ein richtiges Urtheil über den Streit felbft ein
geleitet wird. So giebt es fchon einen grofsen Auf- 
fchlufs über die arianifchen Streitigkeiten, wenn man

Z z z weifs, 
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weifs, dafs der Klerus in Aegypten im Anfänge des 
vierten Jahrhunderts in folgende drey Vorftellungs- 
arfen über den Logos getheilt war, 1) in die akepla- 
tonifche, 2) in die alte ägyptifche, welche theils ori- 
genifcb, theils fabelliam’fch war, 3) in. die neue ägyp- 
tifched. i. die verbeflerte origenifche, welche eigent
lich von dem Dionyßus von Rom herrührt. Nun 
wirdes leicht, einzuieben, zu welcher Parthey Sirius 
gehörte, und zu welcher Sllexander mit demshhana- 
futs. Erwägt man ferner, in welchem Verhältnifs 
der übrige Klerus der Cbriftenheit za diefen drey 
Vorftellmigsarten Rand : fo gewinnt man einen Auft 
fchlufs über den Gang, den der Streit nahm, wa
rum fich z. B. die römifche Kirche mit dem Abend- 
lande gleich für das üimvioc erklärtem f.w. Es war 
ja die Vorftellung des römifchen Dionyfius gewe- 
fen. — Eben fo laßen fich auch die für unfere Dog
matik fo wichtigen peiagianifchen Streitigkeiten auf 
eine intereffante Weife einleiten. Bey der Vorftel- 
langsa’t des Shtgußin S. 241. hätte der Punkt der Zu
rechnung der Strafe Adams als die eigentliche Grund
lage und das eigentliche Neue des ganzen auguftini- 
feben Syfiems mehr heraus gehoben werden füllen. 
Vielleicht hätte auch S. ,2ä§. kurz bemerkt werden 
können, dafs noch im igten Jahrhunderte ein ma- 
nichäifcher lieft wieder zum Vorfchein komme. Uebri- 
gens wünfeht Rec. diefem fehätzbaren Werke guten 
Fortgang, und dem gelehrten Vf. Mufse, dafs erlich 
nicht zu übereilen braucht.

SCHÖNE KÜNSTE.

Halle, in d. Rengerfchen Buchh.: Urania; über 
Gott, Unfterblichkeit und Freyheit; ein lyrifch- 
didaktifchcs Gedicht in fechs Gefangen, von C.

Tiedge. i§oi. 227 S. kl. 3. (1 Rthlr.)
Die Gegenftände diefes Gedichts find fchon mehr

mals von ausländifchen und einheimischen Dichtern 
didaktifch bearbeitet worden; und fie eignen fich un- 
ftreitigfür diefe Behandlung vorzüglich, da fie nicht 
nur an Stofi’ lehr reichhaltig find , fondern auch von 
allen Seiten fehr nahe an Empfindung gränzen. Hier
durch find fie alfo der dichterifchen Darftellung, und 
felbft des Antheils einer durch fie felbft erwärmten 
phantahe um fo viel empfänglicher. Nicht leicht 
aber bat fie bisher irgend ein anderer Dichter io frey 
von metaphyfilcher 1 rockenheit zu behandeln ge- 
wufst, als" der Vf. des gegenwärtigen Gedichs , der 
jene Vortheile überaus glücklich zu benutzen, und 
die Klippe fall völlig zu vermeiden verband. Ein 
Verdienft, welches ihm defto höher anzurechnen ift, 
je leichter die Wendung, welche upfei 3 neuere Phi- 
lofophie , auch in Hinficht auf diefe Gegenwände ge
nommen hat, auf ihre wiederholte Darfteliung Ein- 
fiufs haben, und den Dichter verleiten konnte, fei
nem Werke durch die Aufnahme tieferer, aber ge
gen die Poefie ziemlich fpröder, Forfehungen einen 
gewißen Auftrieb von Originalität und Neuheit zu 
geben, wodurch es denn vielleicht an Tieffinn ge

wonnen, aber an Wirkung auf Herz und Gefühl ge- 
wifs verloren hätte. Und doch geht dabey der Ver- 
ftand nicht feer aus; immmn es verräth fich. überall, 
dafs der Vf. feinen Stoff vorher gründlich überdacht, 
von allen Seiten erwöge.:, und mar ehe neee Anfich
ten defielben weder unbeachtet noch unbenutzt ge- 
lafieia. habe, ehe er ihm das poetifche Gewand an
legte. Hiervon kann fich der Lefer fchon durch den 
jedem Gelange vorangefetzten Inhalt überzeugen, 
wenn ihm etwa das durch ehe Lefung des Gedichts 
felbft lebhaft erwärmte Gefühl zur Bemerkung der 
gefchickten Verkettung des Plans und der einzelnen 
Theile nicht hinlängliche Unbefangenheit des Gei- 
ftes erlauben feilte.

Zufolge des Vorberichts entwickelte fich die er- 
fte Idee zu diefem Gedichte aus Gesprächen, die das 
Bedürfnifs eines Freundes waren, der nach nieder- 
fchjagenden Erfahrungen, unter harten,Entbehrun
gen , und durch fchmerzhafte Verlufte zur Schwer- 
muth geftimmt, in jenen Gofprächen einen wehwü- 
thigen Troft fand. Oft, und noch kurz vor feinem 
Tode, foderte er den Vf. auf, ein Gedicht über fein 
Licblingsthema, über die Hoffnungen der Umicrb- 
lichkeit, aufzufetzen. Selbir die Schwierigkeiten 
der Ausführung reizten ihn, leine Kraft zu verbu
chen. Die ludividuahfirung der Gegenftände war 
ihm durch die Entftehungsart der ganzen Idee gege
ben; und der erfte Gefang wurde bereits im J. 1792 
in dem Journale für Aufklärung, Welches der ver- 
ftorbene Rector Fifcher in Halberftadt herausgab, ab
gedruckt. Des Vf- Freund itarb indefs; und jener 
liefs feine Arbeit, durch mehrere Umftände genö- 
thigt, eine Zeitlang ruhen, bis er mdangft wieder 
darauf geführt wurde, und fein Gedicht vollendete.

Der erße Gefang enthält die Klagen eines trauern
den Zweiflers, durch widrige Lebenslagen veran- 
lafst. Die Zv,"eifel felbft betreffen das D^feyn Got
tes, die Fortdauer der Seele , die fitdiche Freiheit, 
und die daraus fliefsende Verdienfl.lichkeit morali- 
fcher Erfcheinungen. Und doch federt eine iimere 
Stimme von ihm iie Tugend. Er fchwenkt am 
felbft in die Natur hinaus , und aus der Natur in fich 
felbA zurück. — Golt iS die Ueberfchmt und der 
Hauptinhalt des zweyten Gefanges. Des Meufchen 
Beftimmung ift Fortfehreiten m der Wahrhcitsfor- 
fchung. Das Gebiet der V^ ahrbeit ift uneridlieh, 
die Beherrfchung deffclbcn gehört nur für einen un- 
befchränkren c^n Gott, und eind Geifter-
welt, worin das vVürdig^ feinen Rang behauptet, und 
in welcher ein Zufammetthang zwifchen Giückfelig- 
keit und geiftiger Vollkommenheit fiatt"finden mufs. 
Das erhabene W eben, worin es ftatt findet, kann nur 
Gott feyn. Gott ift, weil eine Tugend ift. — Le. 
ben, Glückfeligkeit und Wahrheit find die Gegen- 
fiande des dritten Gefanges. De r Menfch hat einen 
weit über die Gränze feines hiesigen Dafeyn hinaus 
boirenden Lebensfinn. Auch trinkt er nach Glückfe
ligkeit. Der Wahrheitsfinn kann ihm nicht umfonfl: 
gegebea feyn ; er ahndet ein ftufenweifes Wei'ter- 

kom- 
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kommen, und fehon hier findet ein analoges Fort
fehreiten der gelammten Menfcbhek fratt. — Ber 
vierte Gelang, über Unfte/blichkeit, wird durch Er
innerungen an eine betrachiungsrcic'he Abendfcene 
eingeleitet. Freude, Leiden Lslöft, Liebe und Freund- 
fchaft find holde Genien, die im Dunkel des Lebens 
tröftend neben uns wandeln; und lelbü diefes Dun
kel ift Sendung' der Huld , uns auf eine belfere Zu
kunft, auf das dadurch hervorfchimmernde Ziel un- 
ferer BePima/ung zu leiten. Das licherfte Unterpfand 
unferer Fortdauer ift der Glaube an die Tugend ; und 
der Tod ift die opfernde Vergöttcrungsfcene des gei
zigen Mcnfcbcn. — Tugend ift der Gegenstand des 
fünften Gefanges; denn im Menfcheh felbft ift das 
Ziel des Merifchea und def Grund feiner höhern 
Hoffnungen aufzufuchen. Der Glaube an die Tu
gend ift das fchöne Morgenroth eines höhern Le
bens. — Der fechße Gelang endlich betrifft Fr^yheit 

. und Wisderfeben. Seiner zu eyfach^n Natur nach 
lebt der Menfch für zwey Welten, für die Sinnen
welt und Geifterwelt. In. jener entwickelt er lieh als 
Naturwefen, in diefer reift er durch fittliebe Frey- 
heit zur fittli hen Freyheit. Das eigentliche wahre 
Selbft des Mcnfchen ift die Vernunft, welche; aus- 
fp-icht, was Precht ift. Wer Recht thnt, handelt 
frey. Ohne F eyheit wäre der Meöfcb nicht Räth- 
fel, for dern Widerfpruch. Vernunftmäfsige Thätig- 
keit ift wahres Leben. Verwandlung ift das Gefetz 

'der Naturwelt; Erhebung ift das Wefen der Ver
nunft. Zuletzt rührende Erinnerungen an das Dä- 
hinfebeiden einer fchönen Seele, worin die Tugend 
das Wiederfehen der Tugend feyert.

Lyrifch - didaktifch Reifst diefes Gedicht nicht 
blofs der äufsern Form wegen, in der ein freyesjam- 
bifebes Sylbenmaafs ungleich langer Verfe an ver- 
fchiedenen Stellen von mehr Schwung und Wärme 
des Gefühls mit metrifchen Stanzen wechfelt: fort- 
dern auch wegen des daircbgehends empfindungs
reicher. Tons, chm es ftlbft da nicht ganz verliert, 
wo Verband und Vernunft die Sprache der hm. ;uh- 
tungfüben. Dürften wir nicht darauf fo fich er rech
nen , dafs diefs fchönc Gedicht, deffen Anzeige durch 
Zufall fich verfpätet hat, jetzt fchon vielen unferer 
Lefer durch eigenen Genufs bekannt wäre, und dafs 
unfere kurze Darlegung feines Inhalts die Uebrigen- 
zu gleichem Genuffe reizen werde; fo würden wir 
uns in die genauere Zergliederung feiner Schönhei
ten einlabtn. Befonders würden wir die, nicht fpar- 
famen, .Stellen ausheben, wo die Stärke des Ge
dankens mit der fchönen Rundung des Ausdrucks 
wetteifert; z. B. gleich S. 6. wo der zweifelnde Wahr- 
heitsforfcher ausruft:

O der Helle, die dem guten Schwärmer 
Nichts zu zeigen hat, als feine Nacht! 
O des Lichtes , da1 den Glauben ärmer, 
Und die Weisheit doch nicht reicher macht!

Die Verfiellung von Gottes Allgegenwart in der gan
zen Natur Ift vielleicht nie fe fchon ausgeiührtund 
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verfinnlicht worden, als es in folgender Stelle (S. 
52.) gefchicht:

Den hohen Tiefverborgnen fchleyert
Die Nacht in ihr geweihtes Dunkel ein ;
Der offne Tag, die Luft , voll Lerchenftimmen, feyeft 
Sein grofses wunderbares Seyn.
Ihn hegt das Thal , ihn finge der Hayn,
Ihn ruft der Sturm ; die R.iefenfrimme,
Die feyerlich herab aus Wetterwolken fchallt,
Ruft feinen Namen durch den Wald:
Das Lüftchen fpricht ihn aus, das an des Baches

Krümme
Hinunter fpielt, und fanft um Angerbiumen girrt.
Ihn zu verkünden, hat der Wurm auch eine Stimme, 
Der kleine Wandrer dort, der durch den Mooswald 

irrt.
Gott ift! er ift das Leben der Naturen;
In Blumenzügen fpricht von ihm der Schmuck der Au a,
Die Berge tragen feine Spuren,
Er wandelt in des Haynes Graun,
Und kündet fleh mit feyerlichem Schauer

- Dem Zweifler an , der durch die Wildnifs klagt, 
Der die Natur im Thale feiner Trauer
Nach einer Gottheit diefes Tempels fragt.

Die allegGrifche Dichtung von der Pfyche ift S. 92. 
in einem lieblichen Liede, und auf ähnliche Art die 
von der Wahl des Herkules, S. 202. überaus glück
lich und gefühlvoll vorgetragen. — Nur noch eine 
kleine Probe didaktifcher Art wag von der belebten, 
blühend«« s ond doch nicht üppigen, Manier ces Vf. 
einigen Begriff geben. S. 149.:

Als noch der Menfch nicht in die Ferne blickte, 
Noch zwifchen Zukunft und Vergangenheit 
Dem Augenblick die reife Frucht entpflütkfe, 
Da b’iihte feiue ftiUe Zeit.
0!, fdiuldles war er nur; nicht weife;

' Sein’Dafeyn war ein Kindesloos;
Da nahm, ihm unbewufst und leife
Die Zukunft ihn der Gegenwart vom Schoofs, 
So wie den Säugling, noch unaufgeTiffen 
Vom ScReofee, der ihn wiegend trägt, 
Die Mütter zärtlich unter Kliffen
Von einer Cruft zur andern legt.
Fein, wie das Licht der Himmelskerzen,
Umgab ihn noch die Einfalt der Natur 
Allein es war fein Loos, die Spur 
Der Kindeseinfalt zu verfcherzen;
Die Wahrheit floh aus feinem Herzen,
Auf feine Lippen kam der Schwur.

Seiten nur ftiefs Rec. auf nicht ganz correkte Bilder, 
dergleichen S.55. folgendes feyn möchte:

Da fchwimmt in weichem Aetherfächeln
Der Halbmond hin, vom Dunkel fanft umgraut;
Er ift: in diefem Ernft das fchöm verzogne Läcfieln, 
Womit di« Nacht fleh felbft in ihrer Hoheit fchaur.

Die
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Die fchöne Stelle , S. 132- „Ich bin zum Seyn, zu 
grofsem Seyn erlefen,“ u. f. f. fchliefst nicht allzu 
•glücklich mit folgenden Zeilen:

Ich bin ! — Nun trotzet meine Seele
Den Wetterfchlägen, die der Höhle, 
Wo fie durchs Gitter fchauet, dräun ; 
Ich bin; und darum werd’ ich feyn.

* ♦ •
Halle, b. Gebauer: Neues Elementarwerk für die 

niedem Clajfen lateinifcher Schulen und Gymna- 

fien. Nach einem zufammenhangen-Ien und auf 
dieLefung claffifcher Autoren in den obeM Claf- 
fen , wie auch auf die übrigen Vor erkenn kniffe 
künftiger Studirenden, gründlich vorbereiten
den Plane. £ter Tb. Geographifches Lefebuch 
für den zweyten Curfus. sterBand. gte neu um
gearbeitete Auflage, igoi. XVI. u. n6c S. 8- (3 
Rthlr.) (S. d. Rec. A. L. Z. igoo. Nr. 114.)

Gotha, b. Ettinger: Tägliches Tafchenbuch für al
le Stände auf das ^ahr 1802. g. (igpr.) (8. d. 
Rec. A. L.Z.- igoi. Nr. 43.)

KLEINE SCHRIFTEN.
Griechische Literatur, i) Oldenburg, b. Stalling: 

Bemerkungen über einige Stellen griechifchen Dichter, vorzüg
lich in B.uckficht des Sylbenmaafses.— Sehulprogramm— von 
Chrijt,,^. Wilhelm Ahiwardt, des Oldenburgifchen Gymna- 
fiums erftem Profeffor u. Rector. i§oi. 19 S. 4.

2) Ebendafelbft: Ein kleiner Nachtrag zu dem Programm 
von 1801. — Schulprogramm ■— von Chr. Ahhvardt,
1802. 8 S. 4.

Der gelehrte Vf. beginnt mit diefen Programmen eine neue 
und gründlichere Unterfuchung der griechifchen Metrik, be- 
fonders der noch fo fehr verhachläffigten Metrik in den Ly
rikern und Tragikern. Sein Scharffiiin und eindringender 
Forfchunssgeift erregt grofse Erwartungen, und wenn nur 
Eine Bemerkung, welche er hier aufftellt, gegründet ift, und 
mir C'.uifequenz ausgeführt werden kann : fo drohet dem gan
zen bisherigen Gebäude der lyrifchen Metrik der Griechen 
der ümfturz. Er macht mit den Jamben den Anfang, und 
fucht. in Nr. 1. fünf fehlerhafte Jamben im Aefchylus herzu- 
fteilei-i. Eine weitlauftige Prüfung einzelner Verbefferungs- 
vorfchläg«, welche in kleinen Schriften vorgetragen werden, 
ift für unfere Blätter nicht-, allein eine genaue Auszeichnung 
diefer Vorfch’äge wird bey dem kleinen Umlauf, den ge
wöhnlich Schriften diefer Art machen können, wenigftens 
manchem dankenswerth fcheinen. Wir bleiben daher diefer 
Maxime auch d efsmal getreu. Aefch. Suppl. verbeffert Hr. 
X. um den Pyrrichius aus dem zweyten Fufse weg zu brin
gen: 'Ogö> xovixv (ft. pcoviv') xvxv^oy ayyeAor ct^xtov. Ein ähn
licher Fehler herrfcht in demfelben Trauerfpiele V. 952. und 
963. In der erften Stelle liefet der Vf. ‘ <r x s trvy xvras (ft. 
Krht ys xvtos) %’oi ‘Nve/c—opo: crsJey, in der zweyten igxs txo 
(ft. icfft ye TroÄeuoy xi^rei veov. Zwey unrichtige Jam
ben in Septem c. Theb. V. 462. und 533. verbeffert der Vf. auf 
folgende Art: uroi xw: pesyx: nvos (nach einer
feither unbeachteten Stelle Prifcians de metris comicis ]3. 1316. 
ed. Putfch) , oder auch Asgyijs- psSoyros tr^yi-cx (fo dafs. iirwou«- 
fovTcs, die Vulgata, als eine Gloffe zu betrachten fey, wel
che fich in den Text eingefchhchen) ; und in dem zweyten 
Verfe : 0 Üx^tvoTt-xios A^xxs' d Cs tosqsö' x^a (wie Pauw) , oder 
kxls Npcxs, oder yoyos ArxÄxyny A^xs (nach
Schol. ad Eurip. Phoen. 1160, f® dafs auch hier die Gloffe 
in den Text gekommen , und dadurch die alte Lesart heraus
geworfen wäre). — Jn der Folge verfpricht Hr. yJ., beyFort- 
fetzung diefes Stoffes, auf die Anapäfte im zweyten, dritten, 
vierten und fünften Fufse der Jamben zu kommen ; eine Ma
terie, welche (wie er fagt,) Porfon und Hermann zwar be
rührt haben, wobey aber noch vieles nachzuho’en fey. Die 
grofste Nachl^f« aber ift. feiner Meynung nach, bey de» 

Chören übrig. ITr. A. ftellt hier vorläufig eine zwar auffal
lende, aber, wie er verfichert, durch langes forgfältiges Stu
dium als wahr erfundene Behauptung auf, „welche das gan- 
,,ze Gebäude der bisherigen Metrik lyrifcher Gedichte der 
„Griechen zertrümmert, um aus diefen Trümmern eine neue 
„Schöpfung herrlicher Sylbenmaafse, des ftolzeu hellenifchen 
„Ohres würdig , hervorgehen zu laffen.“ Diefs ift folgende 
Behauptung: „dafs die Brechungen der Wörter in den Chören 
der Tragiker und in allen lyrifchen Gedichten, z. B.

Kx^ia-tMv vSxtiüv hxXpi — 
trxi, xvre vxiits xxÄÄiTraihoy s — 
^xy, m. h, — •— —

welche in allen Ausgaben die fchönften Sylbenmaafse rä
dern, den Dichtern des Alterthums und ihren Zeitgenoffen 
völlig unbekannt waren, dafs jeder Vers bey den Griechen 
fich mit einem vollen Wort anfing und endete, und dafs die
fe Brechungen das Werk der fpäteren unwiffenden Gramma
tiker und Abfehreiber find.“— Zuletzt werden noch einige von 
Hn. A. neu und glücklich aufgefundene Strophen und Anri- 
ftrophen in den Chorgefängen des Söphocles (Oedip. Tyr. V. 
IÖ7—178- 179—189- 190—202. 203-—215 ) und des Aefchylus 
(Sept. c, Theb. V-78—150.) bemerkbar gemacht.

Nr. 2. ift gegen eine übereilte Kritik des erften Programms, 
welche fieh in den Commentariis Societ. Philolog. Lipf. Vol. 
.1. P. II. p. 204—210. befindet, gerichtet. ZufÖrderft zeigtHr. 
A. , dafs die bereits in Hn. Hermanns Schrift de metris p. 
153- vorgetragene, und in jener Kritik mit einem Zufatz wie
derholte Bemerkung, dafs xoytx oder xo>O immer einen Ana
pait beym Homerus bilde, folglich das 1 in diefem Worte cor- 
ripirt werde, völlig grundlos fey. Jedoch glaubt Hr. A. jetzt 
felbft, aber aus ganz anderen Gründen, dafs in dem ange
führten Verfe des Aefchylus xo;» beybehalten werden muffe. 
Sodann rechtfertiget fich Hr. A. gegen den Vorwurf jenes 
Kritikers, als habe er die Entdeckung der Strophen undAn- 
tiftrophen in Sophocles OedipTTyr. y. 167 —215. einem Ande
ren entwendet, welcher die Entdeckung wenigftens zur Zeit 
noch nicht öffentlich mitgetheiit hatte.

Wir dürfen kaum hinzufügen, wie fehr wir eine baldige 
und vollftändigere Entwickelung der von Hn. A. neu aufge- 
ftellten Theorie der lyrifchen und tragifeben Metrik wün- 
fchen : der angegebene Inhalt der Schrift fpricht fchon für 
fich den Wunfch aus, und die tiefgehende Behandlung diefes 
Inhaltes, welche wir freylich nicht deutlicher bezeichnen 
konnten, wird gewifs bey jedem partheylofen Lefer den 
W unfoh rechtfertigen.
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Leipzig , b. Breitkopf u. Härtel: Kvitifches Jahr
buch zur Verbreitung der neueßen Entdeckungen 
und Beförderung der Aufklärung in der Geburts- 
hülfe, nebft Anzeige der neueften michtigften Schrif
ten diefer Wiftenfchaft. Heraus gegeben von Fr. 
Heinrich Murtens. — Erfter Band. igos. 323 S. 
ß. (i Rthlr. 12 gr.)

| eX ^er Herausgabe diefes fogenannten kridfchen.
Jahrbuchs hat der Vf., wie er Tagt, fich den 

Zweck vorgefetzt, jährlich die neueften Entdeckun
gen, Verbeflerungeii und Vorfchläge die Geburtshil
fe betreffend, zufammenzuftellen, fie zu prüfen und 
ihren Werth oder Unwerth durch Gründe zu unter- 
ftützen. Diefer Zweck wird aber durch Starks Ar
chiv, Leders Journal, Oßanders Annalen und ander® 
dergl. Inftitute fchon überflüffig. Wenigftens fällte 
doch jeder der jetzt die Zahl der Zeitfehriften noch 
durch eine neue vermehren will, durchaus ganz un- 
zweydeutige Proben feines Berufes und feiner Com- 
petenz dazu ablegen. Wie hat Hr. M. diefs gethan?

Die Einleitung enthält manches Wahre aber eben 
nichts neues über den von jedem zugeftandenen 
Satz : die Geburtshülfe fey noch nicht das, was fie 
feyn fülle. Dann folgen nachftehende Auffätze:

I. Varfchläge zu einer neuen zweckwäfsigen Ein- 
theilung der Geburtshülfe. Er habe febon lange das 
Mangelhafte aller geburtshilflichen Handbücher in 
Anfehung der Eintheilung gefühlt, und liefere daher 
einen neuen Verlach. Statt des bisherigen theoreti- 
fchen und praktifchen Theiles nimmt er folgende 
Abfchnitte an: Phyfiologie, Semiotik, Pathologie, 
Therapie und Praxis der Geburtshülfe. Diefs ift nun 
in einer Tabelle weiter ausgeführt. Die Beurthei- 
lung diefer Eintheilung bleibt dem Rec. des, von 
Hu. M. auf diefelbe geftützten Syftems der theoreti- 
fchen und praktifchen Geburtshülfe überlaßen. IL 
lieber die allgemeinen Anzeigen in der Geburtshülfe. 
Er habe diefe Materie zum Gegenftande feiner Bear
beitung gewählt, da fie fehr wichtig fey und dem 
Zwecke des Buches entfpreche. Er fodere den Le
ier auf zu entfeheiden, ob er feine Pflicht als Schrift- 
fteller, feine Vorfchläge bündig und beftimmt abzu- 
faffen und vorzutragen, erfüllt habe. Diefer ganze 
Auffatz ift aber weiter nichts als jein grobes Pta- 
fiat einer igoo zu Jena erfchienen/e«^(pnft brauch- 

areia Dijf. de generalioribus artis obft'etriciae indicatio- 
nibus auctore N iftler. Hr. M. ha<- fleh nicht einmal 
die Mühe gegeben, die Ordnung der hier aufgeftell-

4t Ls Zf *802%  Dritter Ban^j 

ten i5 Indicationen zu ändern. Den Beweis mögen 
folgende ohne befondere Auswahl genommene Stel
le liefern.

Martens S. 3ß.
i} Der Geburtshelfer mufs 

fehr genaue Riickficht auf die 
Rriifte der Kreißenden „neh
men. Diefe Unterfuchung ift 
die erfte und wichtigfte upd. 
gleichfam die Bads aller übri
gen. Sind die Kräfte noch 
ungefchwächt: fo hat man 
weder nöchig, die Beendigung 
der Geburt zu befchleunigen, 
noch zu irgend einer Manual- 
oder luftrutneutal - Operation 
feine Zuflucht zu nehmen. 
Sind die Kräfte aber ge- 
fchwächt oder nur in äufserft 
geringem Grade mehr vorhan
den etc.

S. 47.
§) Man mufs ferner eine 

genaue innerliche Unterfuchung 
anfiellen. Diefe ift die ein
zige fefte und fichere Stü
tze des Geburtshelfers, und 
durch ße können wir uns am 
beften von der Befchaffenheit 
des Beckens, der Lage des 
Kindes, den llinderniffen der 
Geburt u. f. w. unterrichten. 
Auf die verfchiedenen Arten 
der Unterfuchung laffe ich 
mich hier nicht ein , nur die 
Hauptmomente führe ich hier 
an etc.

S.5 4«
15) Jede Indication leidet ei

ne Ausnahme. Es giebt un
zählige Zufälle, welchen die 
Schwangere unterworfen ift, 
deren Natur, Urfache und 
wechfel fettige Verbindung zu 
wenig bekannt find, als dafs 
fie eine richtige Vorherfa- 
gung zuliefsen.

Niftler p. 6.
1} Circumfpiciendum 

efi de viribus parientis 
f o e m in ae. Haec efi prin- 
ceps indicatio , fine qua ceterae 
nihil funt. Si vires fubfifiuni 
adhuc integrae, non opus efi 
vel aecelerare partum , vel ad 
praejidia mechanica vel mar.ua- 
lia conftigere : Jin vero vel fra- 
ctae funt vel omnino defunl 
etc.

P- 13-
g) His obfervatis^eceffe efi ut 

cetera fimiliter curet ergo Kill 
Tae tu exp lorentur o m- 
nia. Hic enim primarium ar
tis obftetriciae\fulcrum efi, quo 
ratio pelvis, fitus foetus et pe- 
ricula partus optime perfpici- 
untur. J^arias methodos ex- 
ploratienis non curo, magis 
mömenta potiora etc,

S. 19.
15 ) N ul la r egul a ex- 

ceptione f up e r io r efi. 
Innumera funt mala, quibus 
corpits parientis obnoxium efi, 
hinc msdta näscuntur fympto- 
mata, quorum natura origo et 
fympathia minus cugnita et de- 
terminaia efi, ideoque non efi 
in medico, ut certnin factat 
prognojin.

Wir wollen untere Lefer nicht mit mehreren 
Bevfpielen behelligen, da diefe hinreichend find und 
wir noch für andere Platz bedürfen. — IV. fWn- 
derungen am GcburtsfluhU. Was »euerheh Wigand 
und andere über den ßeburtsftuhl gefugt haben ift 
hier wiederholt. Die Erklärung des Kupfers -ft et- 
was fchwer zu begreifen. - IV. Ueber d« 
der Entbindungsliiwfl wid du siu diefem Zweck ei .

Aaa« ' teic*
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teten Anßetlien zu Kopenhagen. Ans dem Briefe ei
nes Reifenden. (Ganz intereffant.) V. Bey trag zu 
der Lehre vom Kaiferfchnitte, der Enthirnung und 
Zerftückelung des Kindes. Das Ganze ift aus Hn. M. 
Paradoxien abgedruckt. — VI. Neue lheorie mon~ 
firofer Geburten, von Bouvier Desmortier. Eine nichts 
erklärende Hypöthefe ! VII. Kritik der Lehre von der 
Geßchisgeburt. Hr M. will eine Kritik der Geftchts- 
geburt fchrei'ben; was Tagen aber unfere Lefer, wenn 
wir aus feinen eignen Worten beweisen, dafs er nie 
eine Gefichisgeburt gefehen und beobachtet haben kön
ne? S. iig. heifst es : ,,Er (Baudelocque) giebt zur 
Diagnoftik, diefer Geburtsgattung den Augenblick 
gleich nach dem Wafferfprunge als die gefchiektefte 
Zeit an, weil er glaubt, dafs das fpäterhin erfolgen
de Ahfchwellen der Theile des Geßchts diefelben un
kenntlich machen möchte. lek zweifle aber daran, 
dafs je eine fo flarke Anfchwellung gefchehen könne, y 
dafsfiei.n Stande wäre, die Nafe, den Mund, das 
Kinn, den Rand der dhigenhölen u.f.w. fo fehr zu 
verändern, dafs man diefelbe entweder gar nicht, oder 
nicht ohne grofse Mühe von dem ganzen übrigen Kopfe 
follie unterfcheiden können.“ Was ift hier grölser, 
die Unwißenheit oder die Unverfchämthcit ? VIII. 
Ueber IFigands Perf Oratorium und IX. Kiffens Ent
bindungslager. (Beide gefallen ihm nicht.) — X. 
Einiges über Superfoetalion. Eine Ueberfetzung von 
Roofe's intereffanter Abhandlung de fuperfoetatione 
nonnulla. Der Vf. hat fie aber bereits felbft über
fetzt und in das zweyte Stück feiner Beyträge zur 
gerichtlichen Arzneykunde aufgenommen. — XI. 
Kurze Ueberficht der Fortfehritte der Geburtshilfe und 
ihrer Hülfswifenfchaften in den neueften Zeiten. Die
fer als Vorläufer eines gröfsepn Werks angekündigte 
Auffatz, für den er fich den Beyfall der Kenner 
wünfeht, ift wieder gröfstentheils ein Plagiat, was 
um fo unverfchämter ift, da er e$ an einer Schrift 
begangen hat, welche in unzähligen Händen ift, 
nämlich an Kurt Sprengels kritifcher Ueberjicht des 
Zuftandes der Arzneykunde in dem letzten ^ahrze- 
hend. Halle igoi- Wir heben auch hier nur einige 
Beweife aus:

Martens. S. 173.
Hubertus, von den Bofch Seil

te treffliche Unterfuchuagen 
über das Schafwaffer an, und 
bewies die wäfsrichte Befchaf- 
fenheif deffeiben, feinen Man
gel an Gerinnbarkeit, feinen 
geringen Gehalt an Phosphor- 
fäure, flüchtigem Laugenfalz 
und Kuch falz. Als den Nu
tzen deffeiben giebt der Ver- 
faffer an , dafs die Saugadern 
der ObeVßache des Kindes 
dasWaffer zum Theil auffau- 
gen und an den Körper brin
gen.

S. 18p.
Joh. Phil. Pugier trat wie

der als Lobredner und Ver-
theidigcr der Naturkräfte auf,

Sprengel S. 117.
Eine mufterhafte Unterftl- 

chung über das Schafwaffer 
lieferte Hubertus van den Bojch, 
wodurch die; fehr wäfsTichte 
Befehaffenheit deffeiben, fein 
Mangel an Gerinnbarkeit, fein 
geringer Gehalt an Phosphor- 
fäure, , flüchtigem Laugenfalz, 
und Kochfaiz beftimmt und 
der Nutzen deffeiben dahin 
angegeben wurde, dafs die 
Saugadern der Oberfläche des 
Kades dieis Waffer zum 
Theil auffauge» und es in dem 
Körper bringen.

s. 372-
Ein aufserö?glücklicher Ge~ 

burtshelfe-, Joh. Phil. F ogler, 
verthetdigte die Allgenüglam-

Martens S. igp.
er zeigte die Entbehrlichkeit 
der Inftrumente ih den mei- 
ften Fällen. Doch mufs man 
es fehr loben , dafs er die 
Einfeitigkeit und blinde Vor
liebe für feine Behauptung, mit 
welcher manche andere, vor
züglich die Engländer (?/ die- 
fen Gegenftand behandelten, 
fehr gut zu vermeiden wufs- 
te. Friedrich Plefsmann er
zählte viele Gefchichten die 
unglaublich fcheinen,von der 
Anwendung fchneidender und 
brennender - Werkzeuge zur 
Beförderung nnd Beendigung 
fchwerer Geburten. — Bör
ner erzählt einen merkwürdi
gen Fall von der, nach dem 
Tode der Mutier freywillig 
und ohne Hülfe erfolgten Ge
burt. IVLurfinna .empfahl aufs 
neue die blutige Naht bey 
der Zerrei fsung des Mittel- 
fleifches etc.

S.2®€.
B. N. Schreger ftellte eine 

ganz- neue und vielleicht et
was fonderbare Meynungvom 
Baue und den Verrichtungen 
des Mutter-Kuchens auf. Er 
leugnete den Venen deffeiben 
alle einfaugende Kraft ab, und 
fehrieb iie allein den Sactga- 
dern zu, welche doch vor ihm 
niemand beftimmt im Mutter- 
Kuchen gefehen hatte. Die 
Lymphe foll mit Sauerfioff (?) 
verbunden, durch die Sauga
dern des Nabelflranges in die 
Leber geleitet und dort, durch 
den Zufatz von Extractiv- 
ftoff (?) zu rothem Blute wer
den. Die Arterien und Vene» 
des Nabeiftranges und Mutter- 
Kuchens dienen , nach feiner 
Meynung etc.

Wahrlich es ift doch in der Welt nichts leichter,, 
als auf folche Art Autor zu feyn. Die Impertinenz 
des Vf. ift aber dadurch auf den höchften Gipfel ge
bracht, dafs er äufsert, er wünFche von den Kunft- 
richtern eine genaue Prüfung feines Unternehmens. 
Wir hoffen, er werde unfere Genauigkeit hinreichend 
finden. — XIII. tPigands neuer Handgriff bey der 
Wendung fey mehr neu, indem Starke und Oßander 
ihn bereits gelehrt haben. So, wie Wigand ihn an- 
giebt, ift er nicht öffentlich befchrieben worden. — 
XIV. Ueber Wewdelfiadts Bruflwarzenhütchen. Hr. 
M. Ichlägt zum Ueberzugedes WarzerideckeIs Gummi 
elafüc. vor- Hat Picket diefs nicht fehon ausge
führt? — XV. Beiwtheilung eines neuen P orfchlages 
von Wigand den Kaiferfchnitt betreffend. Was hier 
dagegen getagt wird, ift gröfstentheils Wiederho
lung deffen, was Odander in feinen Annalen gegen 
diefen Vörfchlag vorbringt; Wigahd hat in feinen 
Einigen Worten an Hn. Prof. Oßander die meiften 
diefer Einwürfe aus dem Wege geräumt. — XVI.

XV1L

Sprengel S. 372.
keit der Natur und die Ent
behrlichkeit der Inftrumente 
in vielen Fällen, ohne in die 
Einfeitigkeit der Ausländer zu 
verfallen : dagegen erzählte 
Friedrich Ptefsman» viele falt 
unglaubliche Gefchichten von 
der Anwendung fchneidender 
und breijnender Werkzeuge 
zur Beförderung fchwerer 
Geburten. Börner berichtete 
einen merkwürdigen Fall von 
der nach dem Tode! noch von 
freyen Stücken erfolgten Ge
burt. Murfinna rühmte den 
Nutzen der blutigen Naht 
bey der Zerreifsung des Mit- 
telfleifches _etc.

S.442.
Von dem Bau und den 

Verrichtungen des Mutter- 
Kuchens ftellte B. N. Schre
ger eine ganz paradoxe Mey- 
nung auf. Er leugnete den 
Venen diefes Theils alle ein- 
faugendeKraft ab, und fchrieb 
fie allein den Saugadern zu, 
welche doch 1 er ihm noch 
Niemand im Mutter-Kuchen 
beftimmt gefehen hat. Er 
glaubt, dafs die Lymphe mit 
Sauerftoff verbunden , durch 
die Saugadern des Nabei
ftranges in die Leber gelei
tet und dort durch den Zu- 
fatz von Extractivftoff zu 
rothem Blute werde. Die 
Arterien und Venen des Na- 
belftrangs und Mutter-Ku
chens dienen, nach ihm etc.
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XVII. ZF. Schlegels: Fragmente ex Geographia no- 
focomiorwn ac inßitutorwn ad artem obßetriciam fpe- 
ctantium und L. ff. Frorieps Dijf. de methodo neona- 
tis afphycticis fuccunrendi überfetzt. ‘— XVIII. Be- 
Jchreibung und Abbildung des IPig&ndfchcu Mutter- 
Kranzes; aus Lüders Journal fchon bekannt. — Un
ter Nr.. XIX. werden Starks, Steins und Saxtorphs 
Hebainmenbücher angezeigt. — XX. Eine neue 
Methode die Waffer zu fprengen. Boer bediene lieh 
zu diefer Operation einer Schcere, welche alle übri
gen Wafferfprenger an Einfachheit und Zweckmä- 
fsigkeit(?) übertreffe. — Schon viele Geburtshelfer 
hatten lieh der Schcere bedient und der Vorfchlag 
ift alfo nichts weniger als neu. Der Ofianderfche 
Waflerfprenger ift aber ohne Zweifel zweckmäfsiger, 
da man mit ihm alle Arten Blafen ganz ohne Gefahr 
öffnet, was man mit einer Scheere nicht kann. Wer 
in feinem Leben noch keine Scheere gefehen hat,, 
findet fie hier, von Hn. M. gezeichnet, abgebil- 
detll! —■ XXL Ueber JSolde's Schrift: Ueber den 
Jyßematifchen Lehrvortrag in der Geburtshülfe. Wenn 
nicht Br. M. beweifen kann, dafs er der Verfaffer der 
Recenfion in der Erlanger Lit. Zeitung Nr. 256 und 
257 vom Jahre 1801. fey, und dafs er (wie jener 
Schneider bey der Verfertigung feines eignen Rockes 
etwas Tuch auf die Seite brachte, um nicht aus der 
Uebung des Stehiens zu kommen) fich felbft ausge- 
fchrieben habe, fo ift diefs wieder ein unverfchämtes 
P lagiat, indem diefe Rec. von Anfang bis zu Ende, 
mit fehr unbedeutenden Veränderungen, abgedruckt 
ift. Man urtbeile felbft:

Martens. S. 306»
Herr Nolde giebt uns hier 

die Grundlage:;eines Syftems 
der Gebunshülfe, imon er 
wünfeht, — — — —
die er nach Steins Plan ge
ordnet hat, keinen ganz richti
gen Begriff von der Geburts
hilfe alsWiffenfchafc etc.

Martens S.308-
S 136. erklärt der Verfaffer r 

der Awfanger naüffe in einer 
Anweifung 'zur Geburtsbüffe 
eine voUfiändlge Kenntnifs ab
les dellen , — — — —■ — 
AI 1 ein diele Nachlaffigkfit un d 
fehlechte Methode zu Radie
ren füllte doch wohl keine 
Fehler (fehlerhaft abgefchrie- 
benü) begüiüngen etc.

Martens. S. 314.
c) Beftiramung für die Me- 

dicina interna und die An wen- 
dang kleiner Handgriffe. (Hie
zu rechnet Hr. Nolde z E. 
BluiflülK aller Art, wenn he 
nur nicht fo befchaffen Und, 

Der Verfaffer dringt zwar, vor 
der Anwendung foicher Inltru 
mente darauf, ffafs man lieh 
von dem Tode des Kindes

Erl. Lit. Z. N.256. S.2044.
Hr. N. giebt uns hier 

die Grundlage feines Syftems 
der Geburtshülfe, wovon er 
wünfeht, —• -— — —
die er nach Steins Plan ord
net, keinen ganz richtigen Be
griff von der Geburtshülfe als 
W1 ffe ufeh ?. ft etc,

Erl. Lit. Z.N.256. p. 2045*
8. 136. erklärt der Verf.: 

der Anfänger mülle in einer 
AnwGCung zur Geburtshülfe 
eine vollftämlige Kenntnifs ol
les dellen, •— — ~ — — 
Allein diefe NachJäffigkeic und 
ichleehte Art zu ftudUren, 
feilte doch wohl kein Lehrer 
begünftigen esc.

Erl. Lit. Z. IN. 257- P-2Ö49-
$tes Kap. Betommung der 

Fälle für die'iBhdmna internet 
und die AnwetiGüng kle uer 
Handelte. (H ezu rechnet 
Hr- hi z. E. Bjutnüfle aller 
Art, wenn fee ßUJ? nicht 1» 
befchaffen find, — — —
Der Verraifer' dringt zwar,, 
vor der Anwendung lolcher 
Lxflrunwnte uaraur, cmfs man 
fich vollkommen überzeugt

Martens. S. 314.
überzeugt habe. — Er hat 
aber d'efe unbedingte Zeichen 
nicht angegeben, und mir find 
auch keine bekannt ü. f. w.

Erl. Lit. Z. N.257. £• 2049. 
habe von dem Tode des Kin
des; hätte er uns nur die un
bedingt gewißen. Zeichen des. 
Todes genannt.

XXII. Ueber Pfeffers Elevator. Befchreibung des 
fchon bekannten Inftruments. — XXIII. Befchrei
bung des Stärkefchen Beckewmeffe? mit der Verhefferung, 
von D. Kurtzwich in Riga. Hr. M. fagt r er benutze 
die öffentliche Bekanntmachung des Ho. Höfr. Starke,, 
(in deft'en Archiv 2 B. 2 St S. 25g. das verbefierte 
Inftrumelitbefchrieben und abgebildet ift) diefe nützli
che Erfindunghier feinen Lefermitzutheilenü—XXIV. 
Könnenfekwere Geburten durch Anwendung prophylacti- 
Jeher Mittel in dem b erlauf der Schwangerfchaft geho
ben werden und kann man ihnen wirklich zuvorkom- 
men. — Viele Worte und das Refultat — Nichts 1—- 
XXV. Kurzgefaßte Darßellung des Kindbettfiebers 
nach Browvfchen Grundjätzen^ Sie fey aus Ofiander, 
Boer, Frank, Starke, ’ abft u. a. m. gefeböpfr. — 
XXVI. Das Meehanffche der Geburt etc. von Solingen, 
eine Anzeige. — XXVII. Knebels Grundrifs der po- 
lizeylich gerichtlichen. Entbindungskiinfi. Inhaltsanzei
ge. XVIII. IPigands einige Worte an Hn. Prof. Ofiander. 
Anzeige dafs es eine Antikritik fey ! — XXIX. 1 hi- 
tows käufliche Becken werden empfohlen. XXX. Vor
läufige Anzeige eines grofsen Prachtwerks in colovivten 
Abbildungen aller zur Geburtshülfe gehörenden Gegen- 
ßande, fo wie auch der fchweren (?) und widernatürli
chen Geburten felbß. Da Hr. M. vor der Erfcheinung 
des Probeblattes fich alle voreilige. Beurtheilungen 
feines Unternehmens verbittet; fo bemerken wir 
nur, dafs wir uns nicht vorftellen können, dafs ein 
junger Geburtshelfer von zweijähriger, gewifs noch 
geringfügiger Praxis, die fchon aus feiner Vielfchrei- 
berey erweislich ift, im Stande feyn könne, hier nur 
etwas befriedigendes zu liefern, wenn er nicht an
derer Werke nachliechen, oder nach Belieben , die 
Zeichnungen gewißer Fälle fingiren wüL Möchte 
doch Heber Hr. Ofiander, der wie Rec. weifs, ichon 
lange an Beyträgen zu einem folchen Werke fammeh. 
bald damit auftreten.

MATHEMATIK.

Königslutter, b. .Culemann und Rostock, in 
Comm. b. Stiller:, Allgemeinfafsliche Betrachtun
gen über das IPeltgebaude una die neueßen Ent
deckungen, welche vom Hn. D. Herjchel und Hn. 
0. A. Schröter darin gemacht worden find- Von 
A.H. G.Gelpke, Lehrer an der Waiienhaos-Schu- 
le in Braunfchweig. igoe. 232 b. 8- 3 Kpft.
(20 gr.)

Diefe Schrift wird ihren Zweck, von der grofsen 
Einrichtung des Welrgebäudes, fo weit wir fie beur- 
theilen können, würdige Begriffe auf eine fafsltche 
Art zu ertheilen, und Bewunderung derfelben zu 
erwecken, gut erfüllen. Es wird alles hikorifch er

zählt. 
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zählt, wie es finnlich begreiflich ift, ohne mathema- 
tifche Kenntniffe vorauszufetzen. Zuerft giebt der 
Vf. eine Erklärung des Fernrohrs, handelt darauf 
von der allgemeinen Schwere, giebt eine allgemeine 
Ueberficht der Gegenftändeindem Weltgebäude, und 
geht dann zu den einzelnen Körpern unfers Plane 
tenfyftems über. Hierauf werden einige allgemeine 
Folgerungen vorgetragen , und zuletzt wird von den 
Kometen, der Sonne und den Fixfternen gehandelt. 
Bey einer neuen Auflage möchte duer Vf. feine 
Schrift einem Sachkundigen zur Durchficht mitzu. 
thcilen haben; auch wohl hin und wieder , da die 
Gröfse des Weltbaues durch einfache Darftalluug 
wirklich, beffer gefafst wird, den Ausdruck feiner 
Bewunderung mäfsigen.

Einige der Berichtigungen, deren das Werk- 
chen bedarf, lind folgende. S. 6- Die Farben des 
Bildes werden durch Verminderung der Apertur ei
nes Fernrohrs nicht vermindert, weil fie nicht von 
den Strafen , die am Rande des Glafes durchfahren, 
verurfacht werden, wie der Vf. glaubt. —S. 7. Dol- 
land hat nicht gleich dreyfache Objeetive verfertigt. 
Diefe find auch, was die FarbenUfigkeit betrifft, nicht 
belfer als die Doppel-Objeetive. — S. 12. Newton 
ift nicht der Erfinder der Spiegel-Telefkope, fon
dern einer gewißen Art derfelben. Die Zeichnung 
eines folchen ift nicht richtig. Das Bild des Sterns, 
welches zu dem Hohlfpiegel gehört, liegt nicht vor 
dem kleinen Spiegel, fondern hinter demfelben. —• 
S. 20. Ein Stein, der in eine Oeffnung fiele, die 
durch die Erde nach ihrem Durchmeßet gienge, wür
de bis zu Ende deßelbea fallen, nicht in dem Mittel
punkteliegen bleiben. — Das letzte würdenur gefche- 
hen, wenn er dafelbft ohne Bewegung , befindlich wä
re. — S. 27. Der Mond ift von dem Schöpfer nicht mit 
einer der Schwere entgegen wirk enden Kraft, der 
Schwungkraft, ausgerüftet. DenZuftand der Bewegung 
kann man nicht Kraft nennen.Die fogenanateSchwung- 
kraft nähert den Mond der Erde, wenn die Richtung 
feiner Bewegung einen fpitzen Winkel mit der Li
nie durch beider Mittelpunkte nach der Erde hin 
macht. — S. 30. Ueber die Frage von der Höhe 
der Fluth in der Atmofphäre hätte der Vf. etwas 
zu eMtfcheiden nicht unternehmen feilen. Sie ift 
für ihn zu fchwer. — S. 44. Sonnenfyfteme wür
den eine deutlichere Vorftelluag geben als Milchftra- 
fsen. — Was S. 73. von dem Verfahren gefagt 
wird, die Parallaxe der Sonne zu finden, das im J. 
1769 angewandt feyn fall, ift ganz und gar unrich
tig. Bey dem Monde ift es angebracht, bey der 
Sonne ift es gar nicht anwendbar. Der Vf. hat von 
der Methode, die Vorübergänge der Venus für die 
Parallaxe der Sonne zu benutzen, gar keinen Be
griff. — Ebendaf. Die Standörter der Planeten kön
nen noch nicht bis auf Secunden und J ..rtien auf das 

genauefte beftimmt werden , wie der Vf. glaubt. — 
S. 85. Die Periode der Bewegung der Mondsknoten 
ift beträchtlich kürzer als 19 jähre, welche eine ganz 
andere Periode find. Auch kehren die Finfternifle 
eher als nach 19 Jahren zurück. — S. 93. hat der 
Vf. zu viel unternommen, wenn er erklären will, 
warum der Mond immer diefalbe Seite der Erde zu
kehrt. Die Vergleichung der Schwerkraft mit der 
eloktrifchen ift unftatthaft. — S. Genauer find 
Nacht und Tag auf dem Monde zufammen einem 
fynodifchen Monat gleich. Die Zeit der Umdre
hung um die Axe ift der mittlere periodifche Monat. 
Es ift hier ein ähnlicher, nur greiserer UnterfchiecL 
als zwifchen dem! Sonnentage auf der Erde und ih
rer Umdrehungszeit. — S. 228*  Vorftellung von 
einem herrlichen Theile des W eltalls , dem befon- 
dem Sitze der höchften Macht und Weisheit, ift zu 
aathropomorphifch.

Populäre Schriftfteller müllen fich nicht auf fich 
felbft verlaßen. Man kann felbft, wenn, man eia 
Fach gut kennt, bisweilen einen Fehler begehen.

SCHÖNE KÜNSTE.

Chemnitz, b. Tafche: Liane oder hetlenifcfc-ro~ 
mantifche Welt, Von ! Franz Ludwig Carriere, 
Erfter Theil. 1802. 284 S. (1 Rthlr.)

,,Ich wünfehte dir, lieber Lefer — fagt der Vf. in 
der Vorrede — meine innere Welt in Worten rein 
und klar dargeftellt zu haben; doch mufs ich die
fen fchönen Wunfch leider bis jetzt unerfüllt fehn, 
indem ich dir hier den erften Theil eines Roma
nes übergebe, den du mit Recht als eine unreifß 
Frucht, die weder einen gefunden Kern, noch ein 
blühendes (?) Fleifch hat, anfehen kannft“. — Die
fe Offenheit verdient Schonung, um fo mehr, da 
der Vf. nicht ohne Talent zu feyn fcheint. Gewifs, 
wenn er die unfelige Manier der neueften poetifebe» 
Formfehneider verlaßen, wenn er nach feinen eige
nen Worcen ,,die fremden Wurzeln ausreifsen, und 
feine Individualität von allem Uuheiligen reinigen 
wird“ dann wird es ihm auch gelingen das ,,un- 
fterbliche Gedicht aus feiner Seele an das, Licht zu 
rufen“ — und diefer myftifch - romantifche Mifch- 
mafch voll gefchraubter Sonnete und langweiliger 
Tiraden wird auf ewig vergeßen feyn.

* * 
■ #

Halte, b. Gebauer: E. Fabri Elewietviargeogva*  
phie. Dritter Band. §te neu umgearbeitete Auf
lage. 1801. XVI u. iido S. 8« (2 Rthlr.) (S, d, 
Bec. A. L. Z. igoo. N. 114-)
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GOTTESGEL AHRTHEIT.

Schwerin, in d. Bödnerfchen Buchh.: Das Buch 
des Propheten Sacharjahs neu überfetzt und er
klärt von Chr. Gotti. Thube, Paltor zu Baumgar- 
ten in Mecklenburg - Schwerin, 1302. 16® S. 3. 
(8 gr-)

Der Vf., welcher als apokalyptifcher Seher be
kannt genug ift, fährt in feiner Seherey getroft 
fort, fo viel auch Sachkenner dagegen erinnert ha

ben. Zwar verfichert er felbft, dafs feine Ueber
fetzung und Erklärung des Daniel bey Kennern gro
fsen Beyfall gefunden habe: allein es mufs diefs eine 
befondere Claffe von Kennern feyn [wahrfeheinlich 
unkundige, aber in ihrem Wahne auserwählte, Apo- 
kalyptiker]; denn wahre Kenner d. i. fachverftändi- 
ge Bibelerklärer, haben jene Bearbeitung des Daniel 
eben fo unrichtig und ungeniefsbar gefunden, [vergl. 
z. B. N. A. D. R. 64 B. S. 225- 1W-] als fie das 
vorliegende Buch finden werden. Wie kann man 
auch eine gcfunde Erklärung diefes Propheten von 
einem Männe erwarten, der dabey von einem ganz 
verkehrten Grundfatze ausgebt, und anftatt die Bil
der der Apokalypfe aus dem Sacharjah, Daniel und 
andern Propheten zu erläutern, gerade umgekehrt 
den Daniel und Sacharjah nach der Apokalypfe zu 
deuten fucht. So heifst es nämlich feltfam genug in 
der Vorrede S. 5. „das Buch Sacharjah’s ift fchwerer 
„als das Buch Daniels zu erklären. Wer diefes Buch 
,,erklären will, der mufs zuvor die Offenbarung Jo- 
„hannis inne haben und verliehen. Ohne Beyhülfe 
„der Offenbarung Johannis ift daffelbe dem gröfsten 
„Theile nach ganz unerklärbar. Wer daher das Buch 

Sacharjah’s gern verliehen lernen möchte, und da- 
„zu fich diefer meiner Erklärung bedienen will, der 
„wird wohl thun, wenn er fich zuvor meine Anlei- 
Rettung zum richtigen Verßande der Offenbarung ^0- 
„hannis hinlänglich bekannt macht.“ Auf diefeWei- 
fe reducirt fich alles , was diefer Mann denkt, redet 
und fchreibt, am Ende immer wieder auf die Apo
kalypfe, als das Buch aller Bücher, woraus die gan
ze Univerfalgefchichte in nuce, fowohl die vergan
gene als zukünftige, herausgedeutet unj prophe- 
zeyet wird. Es giebtiinmer nochUnverftähdige und 
Schwärmer genug, die dergleichen mit Begierde 
verfehlingen, und Hr. Th. hält diefs natürlich für 
ein Zeichen der zunehmenden Eiuficht und Aufklä
rung der Zeit, wodurch er in feinem Wahne immer 
mehr beftärkt wird, und fich immer mehr felbft 
täufcht. S. 7. „Meine Schriften find feit einigen Jah-

A, L. A, M

„ren fehr ftark gefucht worden, und werden jetzt 
„von Zeit zu Zeit immer häufiger gefucht. Man, 
,,nimmt nach und nach immer mehr wahr, dafs bis 
„jetzt ohne. Ausnahme die grofsen Welthandel durch
aus gerade den Gang genommen haben , den ich in 
,,meinen Schriften vorgezeichnet hatte. Viele grofse 
„Dinge, die in meinen Schriften angekündigt wa- 
„ren, find wirklich fchon da und vorhanden.“ Darauf 
werden folche Ankündigungen grofser Dinge ange
führt, wie folgende. „Die bevorftehende Bekeh- 
„rung Jerufalems wird über eine von Karl dem Gr®- 
„fsen angefangene Königsreihe hinausgefetzt feyn.“ 
Ferner:— „Vor der Offenbarwerdung des Wider- 
„chrifts entlieht ein grofser Abfall vom Chriftenthu- 
,,me.“ Oder : „Man wird forthin vornehmlich fei- 
„ne Aufmerkfainkeit auf Afien zu richten haben.“ 
Alle diefe Sätze find' nach des Vfs. Meynung jetzt 
erfüllt. Wenn fich der Vf. darauf etwas einbildet: 
fo ift er zu bemitleiden , denn dergleichen weitfchich- 
tige und unbeftittimte Divinationen kann ein jeder, 
der mit der politifchen Lage der Welt nur einiger- 
mafsen bekannt ift, zu Dutzenden ftellen , ohne ein 
apokalyptifcher Wahrfager zu feyn , und die zü- 
nächft erfolgenden Begebenheiten als Erfüllungen in 
diefe Rubriken hineinzwingen, fo wenig er auch die 
Modifikationen der Begebenheiten, wie fie wirklich 
vorfallen, vorher gefehen hat. Wir wollen deswe
gen zur Probe gleich einige folche Prophezeyungen 
hinzufügen, deren Erfüllung nicht ausbleiben wird, 
wenn wir gleich nicht wißen, wie und wann. „Man 
wird feine Aufmerkfainkeit forthin auf Oftindien zu 
richten haben , und dort grofse Dinge erblicken. Wer 
Augen hat zu fehen, der fehe!“ Oder:— „Vor der 
Offenbarung des Widerchrifts [ein jeder mag fich 
darunter das Seinige oder nichts denken] werden fall 
alle Mönchsklofter aufgehoben feyn.“ Ferner: „Ehe 
die Bekehrung Jerufalems erfolgt, wird eine grofse 
Veränderung im türkifchen Reiche vorgehen“ u. f. w. 
Der Vf. fpricht zwar von einer bevovftshenden Bekeh
rung; allein diefer Ausdruck ift fo weitfchichtig, dafs 
ein halbes und ganzes Jahrhundert auch noch hinein 
paffen, weil fie bevorfiehen. Hat er aber die zunächft 
bevorftehende Zeit damit bezeichnen wollen •' fo ift 
die Sache fchon jetzt nicht erfüllt, und wird auch 
fobald noch nicht erfüllt werden. Ferner ift der Aus
druck ,,über eine von Ka,rl den Grofsen ang'efangene 
Königsreihe hinaus“ fo hiftorifch bedenklich , dafs es 
fcheint , als wenn dem Hn. Th. die Erlofchung der 
Karolinger mit dem Jahr 1,327 nicht recht bekannt 
gewefen ift. Uebrigens halten wir folche polirifche 
Prophezeyungen, die unter das Volk ausgeftreuet wer-

Bbbb den, 
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den, wie die apokalyptifchcn des Vfs. für fehr be
denklich, weil der unverftändige Haufe feft daran 
glaubt, und fich darnach zu richten fucht. Die Po- 
lizey feilte alfo dergleichen Schwärniereyen vor ih
rem Gefichtsi reis ziehen, damit fich nicht mit der 
Zeit ein Zionsreich zu regen anfange, wie zur Zeit 
der Reformation in Münfter, welches mit Gewalt be
zwungen werden mufste, um die Ruhe wieder her- 
zuftellen. — In einer weitläuftigen Einleitung vo» 
fall: 4Ö Seiten wird ohne alle Noth eine Gefchichte 
der Hebräer, von den früheren Zeiten an, bis bey
nahe auf den Melhas Jelus herab gegeben, ftatt dais 
zur Erklärung des vorliegenden Propheten eine Ein
leitung von einigen Seiten hinreichend gewefen wä
re. Es fcheint, als wenn der Vf. die Erklärung jedes 
Buchs der Bibel mit einer folchen Tirade eröffnen 
mufs, da man dergleichen auch vor feiner Bearbei
tung des Daniel findet. Er hat diefe Uazweckmäfsig- 
keit feibft gefühlt: allein er entfchuldigt ßch damit, 
dafs man nicht wiße,, in wie mancherley Hände deut- 
fche Bücher kämen, und wie viel Vorkenntniffe zur 
Lefung hinzu gebracht würden. Freylich wird die 
gföftte Zahl der auserwählten Lefor, wie gewöhn
lich , aus Schultern, Schneidern und Leinewebern 
beftehen, und für dief« ift alles populär genug, (gu
ten Theils mit den Worten des A. T. feibft) vorge
tragen: allein für gebildete Lefer wird alles zu apho- 
riftifch , matt und ohne gehörigen Zufammenhang 
feyn. Für die Nichtauserwählten werden dagegen 
die mitunter laufenden chiliaftifchen Träumereyen 
immer fehr anftöfsig bleiben, wenn fie anders diefe 
Schrift lefen füllten. So findet man fchon S. 13. den 
Chib'asmus im Kerne. „Wenn die neue Schöpfung 
„gefehehen ift, fo wird alsdann das Himmelreich 
„auf der neuen Erde feyn. Die Auserwählten bewoh
nen in alle Ewigkeit die neue Erde. Sie lieben ein- 
,,ander, und ergötzen [ich an einander. Auf der gan- 
„zen Erde wird Friede und Gerechtigkeit feyn. Der 
„König Jefus Chriftus wohnt ßchtbar unter feinem 
„Volke“ u;f. w. Ferner S. cg. „Wenn mit demEn- 
„de der gegenwärtigen ßchtbaren Welt das irdifche 
„Jerusalem aufhört: fo wird alsdann jene Stadt Got- 
„tes auf die Erde herab kommen , und das neue Jeru- 
„falem h^ifsen. In diefem neuen Jerufalem wird der 
„Thron Gottes und feines Gekalbten feyn, und Im- 
„manuel ßchtbnr unter feinem Volke wohnen.“ S. 
24. lernt man noch , dafs der Sündenfall wahrfchein- 
lich nm zehnten Jage des ^ahrs vorgefallen ift. Um, 
mit diefem Tage aufs Reine zu kommen, der unftrei- 
tig für die Acserwählten höchft wichtig feyn wird, 
dürfte es nicht undiefilich feyn, wenn fich der Vf. 
darüber mit dem Hn. Müller [vormals in Bützow] in 
Correfpondenz einlaffen wollte; denn diefer fetzt ir
gendwo, wenn wir nicht irren, den Sündenfall auf 
den erften l'rrytag Mbend nach der Schöpfung an, wo
zu er ebenfalls entweder apokalyptifcbe©der gar kei
ne Gründe haben mufs. — Was nun die Ueber- 
fetzufifg und Erklärung des Sacharjah feibft betrifft: 
fo ift beides kläglich und feltfam. Ein übler Um- 
fiahd bleibt es fchon an und für fich, dafs der Vf. 

blofs eine nothdürftige Kefintnifs der hebräifchen 
Sprache hat, und die verwandten oxientali Gehen Dia
lekte, dasSyrifche and Arabifche nicht verlieht , oh
ne die Niemand ein gründlicher Erklärer des A. T. 
feyn .kann. Dazu kommt nun noch eine völlige Un- 
bekanntfehaft mit dem Dichtergeift des A. T., der 
fymbolifchen Darftellung der Propheten, und eine 
völlige GefchmsNJofigkeit. Endlich verdreht ihm 
die apokalyptifche Deutung den richtigen Gcfichts- 
punkt, und fo können denn frey lieh nur die feitfamften 
Träume, dieabenthe.uer’i.chiten Geburten einer verirr
ten Phaatafie erfcheinen. Man wird daher nicht verfan
gen, dafs wir dsis Ganze einer Kritik unterwerfen fül
len ; denn das wäre für eineRecemionzu viel, fondern 
wir wollen blsfs eine Probe ausheben, um unfer Ur
theil zu motiviren. Wir wählen die .Stelle XI, 4 bis 
17., welche auch wegen der Anführung Matth. 17, f>. 
merkwürdig ift. Es herrfcht hier eine iymbolifcble 
Parabel, die blofs den fehhehten Gedanken ausmalt, 
dafs das zum Untergänge reife Volk, welches alle 
Zurechtweifung der Propheten verfebmähe, nun
mehr feinen treulofen und graufameu Führern über- 
laßen werden falle. Dafs unfer Vf. den Geift diefer 
Stelle nicht ahndet, verficht fich von feibft , da er 
von den fogenannteu fymbalifciien Handlungen der 
Propheten , die gröfstemheils blofs in der Erzählung 
gedichtete Handlungen find , gar keinen Begriff hat, 
io viel auch in den neuern Zeiten darüber gefchrie- 
ben worden ift. Wir wollen daher blofs bey der 
grammatifchen Erklärung der Worte ftehen bleiben, 
und die Ueberfetzung des Vfs. mit unfern Anmer
kungen begleiten, wen wir mit ^em Uebrigcn za 
wcitläuftig werden müfsten. S. 134. überfetzt er V. 
4. So fyvach ^jehovah mein Gott. ITSde die Heerde, 
die getodtet werden foll, [weniger matt und befiimm- 
ter— die zur Schlachtbank beftimmte Heerde j. V. 5. 
Ihre Käufer werden ße tödten, und ßch nicht vetfchid- 
den,. [die hebräifchen Worte Tagen nichts mehr als — 
fie werden fie ungeftraft würgen], Ihre Verkäufer wer
den fagen, gelobt fey ^ehovdh, dafs ich gezchntci ha
be , [Richtiger : Gottlob 1 nun habe ich mich doch be
reichert. Die Bedeutung zehnten von pafst ja 
in diefen Zufammenhang gar »icht.] Und ihre Hir
ten haben kein Mitleid mit ihnen. V. 6- Denn ich wer
de kein Mitleid mehr mit den Erdbeßtzem haben, ift 
der Spruch ^ehovahs. [Unerträglich matt und wört
lich. Aufs erd em weifs jeder Anfänger, dafs •prn •ck-’ 
Bewohner des Landes find]. Ich bin es, der die 
Menfehheit einen jeden in^ der Havd feines ISächßen, 
und in der Hand feines Königs finden lafst. [Völlig 
unverftündlich und unbegreifiich. Das ift die Folge 
von einer übel^ verftaadenen Treue im Ueberfetzcn. 
Die leichten Pforte des hebräifchen Textes drücken 
die innere Zerrüttung aus, in der das Volk fich un
ter einander aufreibt, und von feinen Regenten hin
gewürgt wird]. Sie zerfchmeifsen (?!) das Land, und 
ich werde aus ihrer Hand nicht erretten. [Welche deut- 
fche Sprache! Ueber das Lexikon geht die Spracb- 
kenntnifs des Vfs. nicht hinaus. Die hebräifchen 
Worte drücken eine rettungslofe Verwüftung und Ver

heerung
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Leerung des Landes aus]. V. 7. Ich weidete die 
Heerde, die getödtet werden follte, um der -elenden 
Schnfe willen. [Die letzte Bedeutung kann nie
mals haben, wie jeder Kenner der bebräifchenSpra
che weifs. Der Sinn ift vielmehr: Ich weidete alfo 
die zur Schlachtbank beftinimten Schafe. Fürwahr 
eine mitleidswerthe Heerde], Und nahm zu mir zwey 
Stecken. Einen nannte ich Lieblichkeit, den andern 
nannte, ich Schmerzen. [Hier heifst nicht Schmer
zen, fondern Bund, Verbrüderung nach funis 
2) foedüs. Die Sache ift fo einleuchtend, dafs auch 
fchon die meiftea alten Ueberfetzer mit der richtigen 
Bedeutung vorangegangen find. Aber folche Hülfsmit- 
tel zur richtigen Erklärung find dem Vf. fremd].-----  
V. 12. Ich fprach zu ihnen, weites euch gut dünkt, fo 
gebt mir den Lohn; wo nicht , fo lafst es. Sie zahlten 
mir zum Loben 80 Silberlinge, V. 13. Es fprach Jg- 
hovahzumir: wirf es hin für den Töpfer. Ein vor- 
trefijicher Preis, dejfen ich von ihnen wevthgefthätzt 
werde. Ich nahm die 30 Silberlinge , und warf fie in 
das Haus Jehovahs für den Töpfer hin. — Dafs der 
Vf. diefe Stelle auf die Verrätherey des Judas Ifcha- 
rlot, und auf die Matth. 27, 5. folg. erzählte Sage 
deute, werden die Lefer leicht von felbft vermuthen. 
Einem unbefangenen Erklärer mufs zwar das Unmög
liche diefer Deutung auf den erften Blick einleuch- 
ten, denn die 30 Silberlinge werden ja hier dem 
Hirten felbft bezahlt, und nicht feinem Verräther. 
Eben fo werden fie ja von dem Hirten felbft , als ei
ne verächtliche Summe in den Tempel geworfen. 
Aber unfer Vf. weifs für alles Rath. ,,Der Lohn, den 
„Jefus für feinen Hirtendienft bekam, behend, darin, 
„dafs man feinen Verräther für die üebeilieferung 
,,bezahlte, [in der Thut fehr natürlich und unge- 
zwnagen !]“ Beym igten V. aber bemerkt er noch 
feiger: man könne von Jefufagen, dafs er die 33 Sil
berlinge felbft in den Tempel geworfen habe, weil 
alle ümftände, die in der Leidensgefchichre vorkom- 
men, im Verborgenen von ihm felbft fo-geleitet und 
veranftaltet worden wären. — Alfo um nur für ei
nen Umftand in der Leidensgefchichte Jefu eine fpe- 
cielle Weifagung im A. T. za finden, wird das.Hei- 
ligfie und Unfchuldigfte zum Leiter und Veranßalter 
aller gegen ilaa begangenen Verbrechen und Greuel- 
tbaten gemacht! Wie verworren doch alle morali- 
fehen Begriffe diefes Mannes feyn müßen 1 Uebrigens- 
ift ohne Zweifel Töpfer , der hierher gar nicht 
pafst, für Schatzmeifter gefetzt, durch eine Ver- 
wechfelung, dergleichen häufig genug verkommen.— 
So viel mag hinreichen, um unfern Lefern einen Be
griff von dem ichwärmerifchen Charakter diefes Buchs 
zu geben.

SCHÖNE KÜNSTE.

Zürich, b. Orell, Füfsli u. Comp. ; Kleine Gemäl
de, Keminifcsuzert und abgebrochns Gedanken von 
einem Dileltantcn, 18.0.2» 54S S. g, (1 Rthlr. ggr.)

In diefen gerade nicht fchlechten, aber doch 
auch nicht mehr als miitelmäfsigen Auffätzeu fa^- 

566

den wir die Gedanken gröfstentheirs alltäglich; den 
Stil ziemlich rein, doch kraftlos; nirgends eine 
Erfindung, die hervorragte, eine Darftellung, die 
begeifterte. Man lefe z. B. S. 17- un die Jünglin
ge meines Vaterlandes, über Gesners Tod.— S. 35. 
die Ruinen Sckellpyrmonts, S. 48. den Reife-Mor
gen, S. 50. Weifenftein und noch zehn oder zwölf 
dergleichen Auffätze; vergebens fucht man aus ih
nen nur einen einzigen neuen Gedanken auszuhe
ben; — die Kirfchen, S. 24. die ITaife von Valen- 
ciennes, 8.206- und die Kanonenkugel, S. 235. wür
den in einem Journal fich nicht ungefällig lefen 
laßen; aber ein ganzes Buch herauszuhebe», vermö
gen fie keineswegs. Bey der bezauberten Prinzejfm, 
S. 171. dem längften Auffätze in diefer Sammlung er
innert der Vf. felbft: „dafs diefer Schwank voll An- 
„fpielungen auf wirkliche Perfoneu, kleine Anek- 
,,deren und Gegenftände fey:“ — und diefe Erin
nerung war um fonöthiger, da die Schnurre, wie fie 
hier vor uns liegt, ganz ohne Salz und Kraft er- 
fcheint. Aber warum wird für das Publikum abge
druckt, was dem Publikum unverftäadlich bleiben 
mafs? Warum wird durch Noten nicht wenigftens 
das Nothdürftigfte. erläutert ? Immer haben wir die 
Bekanntmachung folch-er Hieroglyphen— vorausge
fetzt , dafs felbft bey ihrer Entzifferung etwas der 
Mühe werrhes fich ergäbe, für eine Anmaßung ge
halten, die uutzl&s und tadelnswürdig fey.

Leipzig', b. Rabenhorftr Les Jardins, ou LTArt 
d embellir les Payfagcs , pM M. l’Abhö Delille, 
de F Academie Eran^oife. Nouvelle Edition re- 
vüe, corrigee et augmentee. i£oi. XXX. u.,134 
S. 12. <12 gr.j

Diefs Gedicht felbft und dellen Vf. find berühmt 
genug. Letzterer erhöhte dadurch den grofsen Vor
rang, den er fich fchon durch feine meifterhafte 
Üeberfetzung des Virgilifchen Gedichts vom Land
bau unter den neuern fraazofifchen Dichtern erwor
ben hatte, und den er durch feine fpätern Georgi- 
ques Francoifes, ou V Hamme des Champs auis neue 
behauptete. Während der zwanzig Jaure, die Alt 
der erftenErfcheinung des hieranzuzeigenden W crüs 
veeÄoffen , und innerhalb derer es in Öttern Abdrü
cken wiederholt wurde, zog der Vf. feine Hand- da
von nicht ab; uad mit vielen Verbeflerungen, und 
einer Vermehrung von neo neuen Verfen , lieferte 
er im vorigen Jahre diefe ganz umgearbeitete Ausga
be, die unter feinen Augen zu London in Quart an- 
febnüch gedruckt wurde, und wovon bald hernach 
der ältereDidot zu Paris mehrere, gröfs-ere und klei
nere Ausgaben lieferte, wovon die hier angezeigte 
eia wohlfeilerer, aber ganz fauberer und corrccter 
Abdruck ift. — In der erweiterten Vorrede erklärt 
fich der Vf. ausführlich, theils über die Beurtheihm- 
gen feines Gedichts, und theils über das was er 
bey defien neuer Bearbeitung geleiltet hat. Ihm war 
von einigen cngtilchen Kunfiriehtern Schuld gege
ben, dal« er nicht nur die Haüptidee, fondern auch 

vie- 
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viele Details feines Gedichts aus JJn/on’i bekanntem 
Englifh Garden entlehnt habe. Dagegen verfichert 
er, dafs fein Gedicht fchon lange vor der Lefung 
diefes englifchen fey verfertigt worden. Dafs indefs 
feine Bekanntfchaft mit andern befchreibenden länd
lichen Gedichten der Engländer, vornehmlich Thom- 
fonis, und die Nachbildung einzelner Verfe und Zü
ge derfelben in mehrern Stellen fichtbarfey, liefse 
lieh leicht darthun; ob ihm gleich dabey genug ei- 
genthümliches Verdienst bleibt. Die hervorftechend- 
ften Stellen feines Werks beziehen fich auf die Epo
che, in welcher es zuerft erfchien; und er hat da
her auch in den Zufätzen nichts aufgenommen, was 
fich erft auf fpätere Zeitumftände bezöge, aufser eine 
Epifode über den Orden de la Trappe, und einige 
Verfe über den reizenden Garten de la Colline; aber 
auch hier hat er mehr das Künftige und Mögliche, 
als das fchon Vorhandene und Wirkliche darzuftel- 
len gefucht. Uebrigens wiederholt der Vf. in der 
Vorrede wörtlich feine Rechtfertigung wider den Vf. 
der Conßderations für Letat de la France, und wider 
andere Beurtheiler, aus feinem Vorberichte zu fei
nem Homme des Champs, und die dort fchon befind
liche Erklärung, dafs zwanzig Ausgaben diefes Ge- . 
dichts , und die Ueberfetzungen deffelben ins Deut- 
febe, Polnifche, Italiänifche und Englifche, in welche 
letztere Sprache es zweymal in Verfe übertragen ift, 
mehr als hinreichende Beantwortungen der ftreng- 
ften Kritiken abgeben können. Und dann läfst er 
fich noch auf einige tadelnde Beuftheilungen jenes 
neuern Gedichts ein, dem er fo viel Troft und Be
ruhigung in Widerwärtigkeiten des Lebens verdankt. 
Was er fo fchon als wahr hierüber fagt, verdienthier 
eine Stelle: La plupart des autres arts, qui Je mon- 
trent comme un luxe et un amufement, fe prefentent 
dans un jour de mnlheur avec moins de decenee. La 
poeße eß amufante dans le tems de profperite, vertuen- 
fe deins le tems de depravation, et confolante dans le 
tems de tyrannie. D'ailleurs d ces epeques malheureu- 
fes, des dijlractions ordinaires ne fnjßfent pas ; il faut 
des occupations paßionnees qui s'emparent fortement 
des faeultes de Lefprit et de Vame. La poeße a cet 
avantage; eile a encore celui de s'elever par les charmes 
de VImagination au defus des fc'enes de lei vie ordinai- 
re, et da fpectacle affligeant d'un fiecle deprave. Elle - 
cree a fon gre d'autres mondes, en choifit les habitans, 
et place cette population imaginaire, ces meilleurs mon

des, entre eile et le malheuv ou le aime ; furfout eile 
ravnene ceux qui la cultivent dans la folitude et la re- 
traite , les afiles les plus fürs contre la tyrannie. C'efi 
la feulement qu'on peut retenir quelques reßes de liber- 
te, et qu'on peut du moins efperer Voubli. Le moyen 
n'a pas toujours reujfi. ß V epoque horrible dont je 
parle , V ob [curite et la folitude elle-mcme avoient lettrs 
dangers. Mais mon exifience depofe en leur faveur; et 
c'efi aux delices inexprimables de la poeße que je dois. 
le gout de la vie retirree, d laquelle je fuis taut rede- 
vable. Cet art charmant avoit etg amufement i 
il efi devenu ma confol&tion et mon afile.

Es würde uns zu weit führen, wenn wir die 
vielen Abänderungen, Verbefierungen und Zufätze 
nach weifen wollten, welche bey einer Vergleichung 
diefes neuem Textes mit dem altern überall in die 
Augen fallen. Nur folgende Verfe des erften Gefan- 
ges, welche vorzüglich fchöne Gartenanlagen in 
Deutfchland betreffen, wollen wir unfern Leferninit- 
theilen:

Riehe de fes forets, de fes prts, de fes eaux, 
Le Germain offre encor des modeles nauveaiix.
Qui ne connoit Rhinsberg, qidun lac immenfe arrufe, 
Oil fe plaifent les arts, oh la valeitr repofei 
Rotz dam, de la victoire heroique fejour, 
Potsdam , qui, pacifique et guerrier tour a tour, 
Par la paix et la guerra a pefe für le monde, 
Bellevue oii, favs bruit, roule aujaurd'kui fon onde 
Ce fleuve, dont l'orgueil aimoit a marier
A fes trefes de jor.c des feflons de laurier.
Gofew fier defesplants, 
Et du charmant Forlitz 
L'eau , la terre, les monts, 
Jamals d'afpccts plus bcaux

C a ff e l de fes cafcddet, 
les fraiches promenades? 
les vallons et les bois 
n'ent prefente le cheix.

Bereist , b. Unger: Bibliothek der praktifchen Heil
kunde. Fierausgegeben von C. W. Hufeland. 6ter 
Band. Nr. IV. 1802. 90 S. 8- (8 g1’-) (S. d. Rec. 
A. L. Z. i8©2- Nr. ia§.)

Erlangen, b. Palm: Liturgifche Blätter. Von D. 
IFilhelm Friedrich Hufnagel- ater Band. 6tes St. 
1802. 10 Bog. §. (10 gr-) Reo. A. L. Z. 
1S02. Nr. 14.)

KLEINE S C H R I F T E N.

Technologie. Leipzig, b. Fleifcher d. j.: Befchreibung 
einer Mafchine, worauf man fieh von Höhen fiel er und bequem 
herunter laffen kann. 1802. 14 S. 4. m. 1. K. (io gr.) Ein Cy
linder von hartem Holze enthält in feinem fehraubenförmigen 
Canale ein Seil, das zwar nachlafst, aber wegen feiner 
Fwcyon in dem Canals mit geringer Kraft an gehalten wer

den kann. An dem Cylinder find zwey eiferne Bügel befe- 
ftigt, an welchen die Stricke eines Sitz-Bretes vermittelt 
Bingen hangen. Der fich Herablafiende fitzt auf dem Brete 
und halt in der einen Hand jenes Seil ; mit der andern Hand 
hält er fleh an dem Cylinder, oder deflen Bügeln, feft. Die 
Befchreibung und Abbildung find deutlich.
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ERDBESCHREIBUNG.

Paris, b. Treutelu. Würz: Dragmens d'un Vortage 
en Xfrique fait pendant les annees »735__ 17^7, 
dansles Con'rees occidentäles de ce Continent parS. 
211. X. Golberry. f$O2. T. I. 512. S. T. It. 522 S. 
g. Nebft einer General Karte von Afrika "und 
einigen Kupfern.

I Jer Vf. begleitete in den angeführten Jahren, den 
' bekannten Ritter Bouflers nach Senegal, und 

bereifete während diefer Zeit das weltliche Africa 
vom Cap Riane io° 47' bis CapPalmas 40 3©', N.Breite. 
Er hat diefen grofsen Landftrich nicht blofs nach ei
genen Beobachtungen befchrieben , fondern bey fei
ner Arbeit auch die Memoiren früherer franzöfifchen 
Befehlshaber und mehrere ihm von portugiefifchen 
und brittifchen Negerhändlern mitgetheike Nachrich
ten zu Rathe gezogen , und über die Befchaffenheit 
des itinern Landes Erfahrungen von maurifchen und 
Neger-Kauleuten gefamm-elt. Sein Hauptzweck bey 
diefer Arbeit war, der franzöfifchen Regierung die 
Wichtigkeit der meift vernachläfsigten africanifthen 
Poften zu zeigen , die eigentlich zum Gouvernement 
Senegal gehören, und fie auf den Gewinn aufmerK- 
fam zu machen, den England und Portugal vom 
Handel nach diefen Küften ziehen. Daher befchreibt 
er die an beiden Seiten des Senegal, vom weifsen 
Vorgebirge bis Cap Palmas zerftreutrn Völkerfchaf- 
ten, die vornehmften Flüffe in diefem Landftriche, 
welche vorzüglich des Handels wegen betucht wer
den , und die längft der Küfte zerftreueten Infeln. 
Er zeigt, wie wenig Frankreich diefe Länder bi- her be
nutzt har, weil fie pri vilegirren Handelsgefellfcbaften 
von Zeil zu Zeit überiahen wurden, welche Hinder- 
nifte oiefe zu bekämpfen harten, und welche Vor 
theile England und Portugal bisher aus einem Theil 
derfelben zogen. Bey diefen Bemühungen, die Kennt- 
jiifs der von den Europäern längft befuchten weft- 
africanifchen Küften, und der benachbarten Maaren- 
und Neger-Staaten zu erweitern, war es frey lieh un
vermeidlich,. viele von andern oft befchriebenen Ge- 
genftände hier aut gleiche Art darzuftellen, oder 
Jöngft gemachte Beobachtungen zu wiederholen. AL 
Jem bey dem Eifer, ferner Nation den ausfcbliefsli- 
chen Belitz des angeführten Theils von Africa zu vin- 
diciren, und feinem Beftreben, die natürlichen Reich
thümer diefes Wefttheils nebft dem gewißen Han
delsgewinn anfehaulich zu machen , wird er zu oft 
von dem eigentlichen Zweck feiner Schrift abgelei
tet, und er vertieft fich zu fehr in gut gemeynten

4« L. Z. Ise*,  Dritter Band, 

vielleicht aber unausführbaren Projecten , deren 
Werth ©der Unwerth nur an Ort und Stelle beur- 
theilt werden kann. Die dürre Gefchichte einzelner 
Negervölker, ihrer neuern Kriege, oder ihrer während 
Hn. G. Anwefenheit berühmten Häuptlinge ift für 
fragmentarifche Beyträge zu ausführlich gerafften, 
fo dafs der geneigte Lefer ohne Nachtheil ganze Blät
ter überfchlagen kann, und wir dem Vf. einen kriti- 
fchen Freund gewür.fcht batten, um diefe und andre 
Auswüchfe wegzufebneiden, und dem Ganzen eine 
regelmäfsigere Form zu geben. Denn in der gegen
wärtigen mifcht Hr. G. bey Gelegenheit feiner Reife 
von Norden nach Süden fo mancherley heterogene 
Tharfachen, Wünfche und Ideen ein, dafs fich das 
Ganze, welches der erften Abficht nach nur aus Frag- 
memen zur Zeit neuer Nachrichten belieben feilte, 
leicht auf die Hälfte zufammen drängen liefse. Zu
weilen verläfst ihn auch fein Gedächtnifs , und 
man mufs an mehreren Stellen eben dafielbe noch 
einmal lefen , was früher fchon entweder berührt, 
oder hinlänglich erörtert war. Dagegen möchte man 
hin und wieder z. B. bey manchen unbekannten oft 
wiederholten Producten nähere Auskunft wünfehen. 
Unter andern wird bey den Ausfuhrartikeln mehr 
als einmal africanifche Seife (Savon brüt) genannt, 
von welcher an ere Nachrichten fchweigen, ohne 
die geringfte Erklärung hinzuzufügen Unter eben 
diefer Rubrik wird auch vegetabilifche Butter (Beurre 
dit de Karite) aufgeführt, man weifs aber nicht, ob 
er unter diefer Benennung die von MungoPark be- 
fchriebene Butter vom Scheabaum verliebt oder nicht.

Der Vf. wollte feine Reife gleich nach feiner Zu- 
haufekunft drucken laffenund bat daher Proben 
derfelben einzeln, und in verfchiedenen Z'eitfchrif- 
ten bekannt gemacht , die uns nicht zu Geficht ge
kommen find , ward aber durch die Revolution an 
der Ausgabe des ganzen Werks verhindert. Auch 
ift diefes wegen der vielen dazu erfoderlichen Plane 
und Karten jetzt noch nicht erfebienen, und er hat 
hier nur aus demfelben einzelne Fragmente ausge
hoben, welche bey den Ländern füdwärts des Gam
bia am reichhaltigften find. Diefe find hier nach 28 
Abfchnitten geordnet, und fie behandeln entweder 
die von ihm befuchten Gegenden und Völkerfchaf- 
ten , nebft andern africanifche« I.ändern, wie die 
Wüfte Zahara, und das goldreiche Bambuk, wel
che er nach fremden ihm mitgerheilten Beobachtun
gen fchildert, oder andere africanifche Merkwürdig
keiten, wie den Gummihandel, den Dromedar, das 
Chamäleon^ den Baum Baobab, die Termiten, die 
Volksmenge diefes WelttheU§ etc,

Cccc Öen
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Den Anfang ntacht eine allgemeine Schilderung 
des weftlichen Africa innerhalb der vorher angege
benen Gränzen, worin manches vorkommt, w as 
nachher bald ausführlicher,, bald kürzer wiederhol' 
wird , ingleichen eine AnWeifüng, wie Frankreich 
künftig dieRegierung diefer ausgedehnten Küfte ein- 
richten müße. Vorzüglich dringt er auf genauere1 
Erforfchimg vieler noch nicht hinlänglich unterfuch- 
ten Rheden , Durchfahrten und FahrwaiTer, und be
müht fich zu erweifen, dafs feiner Nation als erften 
Entdeckerin die ganze Küäe vom weifsen Vorgebir
ge, bis zum Cap Palmas vorzugsweife gehöre. Er 
fucht diefes durch die oft erwähnten , aber nie er- 
wiefenen Schifffahrten aus d^n normännifchen Hä
fen Dieppe- und andern fchon im vierzehnten Jahr
hundert unternommenen Reifen nach dem weltlichen 
Africai darzutkun. Labat und andere find freylich 
eben diefer Meynung , und verfichern darüber Nach
richten in alten Chroniken gefunden zu haben. Da 
aber keiner diefe vermeynten Gewährsmänner nennt,- 
oder keinen gültigen gleichzeitigen Zeugen für diefe 
Seereifan lange vor den portugiefifchen Entdeckun
gen anführt: fo halten wir fol’che fo lange für fabel
hafte Sagen, bis irgend jemand jene Beweisftellea 
kritifch erörterte

Auf der Reife von Frankreich nach Africa lan
dete der Vf. zuerft auf der Infet Teneriffa. Diefs 
giebt ihm Gelegenheit, fich über die alten Einwohner 
der Canarien oder die Guanchen auszubreiten.. Er 
erhielt eine Mumie von diefem jetzt ausgeftorbenen 
Volke die er hierauf befchreibt, auch glaubt er die 
eanarifchen Infeln könnten wohl das Land Atlantis 
der Alten gewefen feyn. Von Teneriffa- kam er nach 

। dem weifsen Vorgebirge , und ertheilt mit wenigen 
Worten Nachricht von. den ehemaligen Niederlaffun- 
gen, auf der Infel Argurin und Bay Portendic, wel
che nach ihm von keinem Werthe find, und die Er- 
haltun-gskoften nicht verdienen. Nicht lange her
nach erreichte*  er den Ort feiner Beftimmung , die’ 
Infel St.. Louis im Senegal’. Bey der Sandbank an
der Mündung diefes Fluffes- ift er fehr ausführlich,, 
und es werden Mittel vorgefehlag^n , den häufigen 
Schiffbrüchen vorzubeugen, auch die franzöfifche 
Feftung St.. Louis gegen einen feindlichen Angriff 
fieber zu ftellen. Die Fahrt auf dem Senegal ift we
gen dar vielen Krümmungen äufserft befchwerlieh, 
und' man kann den Flufs bis Galam, nur während der 
Regenzeit befchiffen. Die Witterung ift aber alsdann 
fo ungefund, dafs von den Europäern auf diefer 
Reife der dritte Theil gewöhnlich umzukommen 
pfCegt;

Der Ghmmihandel an den nördlichen Ufern rie
fe s F luffes' wird fehr um ftä'n dl ich befchrieben. Wir 
finden, dafs de Ja Jaille, der im vorigen Jahr feine 
Reife nach dem Senegal drucken liefs , das wichtigfte 
fchon’ angeführt hat, fo kurz, er fich auch bey diefer 
Materm fafsr. Auch fcheint unfer Vf. nicht zu wif- 
feh1,. «afs Frankreich den ganzen Revf * tionskrieg' 
lindarch den Gammihaudel betrieben hat.. DerBaum> 

der diefes Product liefert, gehört zum GefchTecht der 
Acacicn, die Mauren und Neger nennen den Baum, 
der den Weifsen Gummi liefert,. Uerek, und den, von 
dem der rotialiche- gefammelt wird, Nedueb, Als 
die öftindilche Gcfellfchaft noch den africanifchen 
Handels ausfchhefslich befafs, pflegte fie jährlich zwey 
Mill. Pfund Gummi auszufuhren , und den übrigen, 
der in Europa keinen Abfatz fand, nach Art der 
hobandifcb,en Gewürzhändler ins Meer zu werfen. 
Aufser den längft bekannten drey Gummiwäldern, 
nordwärts de» Senegal, giebt es in der Nachbarfchaft 
diefes Fluffes, auch in andern Gegenden fehr viel 
andere , die aber noch nicht benutzt werden. Den 
armen Maurern dient der Gummi auf ihren Reifen 
durch die WöRe Zahara zur Nahrung, und fechs 
Unzen davon können eine Perfon vier und zwanzig 
Stunden erhalten. Ungeachtet in diefem. Abfchnitt 
von der langfamen Fahrt auf dem Senegal bis Galam, 
dem äufserilen Poften der Franzofen, fo viel gefagt 
wird: fo wundert uns doch,,dafs Hr. G. der viel 
nähern und kurzem Landreife mit keinem Worte er
wähnt, welche Rubauld 1786 gerade bey feiner An- 
wefenheit unternahm (de la Jaiile hat in feiner Reife 
den genommenen Weg, der fowohl Zeit als Mühe 
erfpärt , genau, bezeichnet), und eine andere , wel
che Durand 1733 wagte, blofs berührt.

Was der Vf. über die*  W äffe Zahara- bemerkt, 
ift aus den Berichten anderer Reifenden gezogen. Er 
fchätzt ihre Gröfse auf 180,000 franz. Quadratmei
len. Sie hat wie Aegypten, fehr weit von einander 
entfernte Oäfen, von denen die drey den Europäern’ 
bekannteften Völkerfchaften Reben bewohnen.- Sie 
find aber kleiner aH die ägyptifchen. Er hat in die
fer Befchreibung noch, mancherlei über die verfchie- 
denen Karavanenwege durch die Würfle, die muth- 
mafsliche Entziehung diefes ungeheuren Sandmeers, 
die verfchiedenen Stämme ihrer Bewohner,, ihrer 
Lebensart und Befchäftigung gefammelt; befonders 
über ihre Viehzucht und die Trefflichkeit ihrerPfer- 
de , die nach ihm arabifcher Herkunft feyn füllen,- 
und von den Negerfärften,. womit zehn Sklaven be
zahlt werden. Dem Dromedar ift ein befonderer Ab- 
fchnitt gewitimet. Er befchreibt darm die Geduld 
und aufserordentliche Genügsamkeit diefes Thieres,. 
nur wird er bey Herzählung, ihrer Leiden von Ju
gend auf etwas zu emplmdfam^ Die africanifchen’ 
Dromedare mit einem Höcker laufen fehr fchnell,. 
können zwanzig Stunden ohne auszuruhen fortfehrei- 
ten , und in vier Tagen 240 franz. Meilen zurückle
gen. Ihren Trott konnte der Vf. kaum eine Viertel- 
ftunde aushaken’,, wenn gleich die Mauren vier bis 
fünf Tage hinter einander auf diefe Art umher zie
hen.. Auf folchen Märfchen beftehr die ganze Nah
rung diefes Laftthiers innerhalb vier und zwanzig; 
Stunden ausfechs Klössen, die zufammen zwey Pfund 
wiege», und aus Hirfenmehl und Gummi zufammen- 
gc^ührt find. Sie können zehn Tage bey dergröfs-' 
ten Hitze ausdäuren, ohne- zu trinken, und bk-ibeni 
vierzig Jahre lang bey völligen Kräften, Der gewöhn
liche Preis eines Dromedars von acht Jahren Tt 21er

. , - Lk~
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Livres nach folcHen Waaren gerechnet> die der Ne
gerhandel erfodert.

Ueber das, wegen feiner Goldbergwerke berühmte 
Land Bambuk, find hier eine Menge gedruckter und 
nngedruckter Nachrichten verarbeitet-, c’aher man 
hier darüber alles zufammea findet, was man bisher 
von Bambhk'wüfste.- Bieneuefte Beschreibung war 
bisher l/oyage aux pays de Bamba-itp Bruxelles 1789, 
wovon man eine undeutfche, fehlerhafte Ueber- 
fetzung in der Sammlung merkwürdiger Keifen in 
<Has Innere von Africa,, eine belfere aber in Forfters 
Magazin 6. Theil, findet. Der unbekannte Vf. derfel
ben, der wahdcheinlich Levens Papiere, welcher 
um 1730 in Bambouk war, vor fich hatte, die Hr. 
Golberry ebenfalls benutzt hat,, fafst fich zwar kür
zer, als die vor uns liegende Schilderung', fein Be
richt ftimmt aber in der Hauptfache mit der letzten 
überein. Darin weichen aber beide von einander 
ab, dafs- Hr. G. die drey Negerreiche, worin Bam
buk vertheilt ift, Bam buk , Satadu, und Konkudu, 
der unbekannte Reifende aber Niakalel - Farbana, 
Samarina-Makan und Nambia-Musha nennt, die 
letztem Namen find von einzelnen Dorffchaften ent
lehnt. Indeffen ift Hn. G. Befchreibung völlftändi- 
ger, und von den Goldbergwerken‘hat er weit ge
nauere Nachrichten eingezogen. Er nennt die ver- 
fchiedenen Gegenden, welche Gold liefern, befchreibt 
das u-ngcfchickte und gefährliche Verfahren der Ne
ger beym Graben und dem Wafcheii diefes Metalls, 
und liefert getreue Auszüge aus den Tagebüchern 
verfchiedener Befehlshaber von Senegal , die an Ort 
und Stelle waren. Beym Goldfuchen graben’die Ne
ger dreyfsig bis vierzig Fufs tiefe und fechs Fufs 
weite Gruben,- ohne allen Schutz das Eraftürzen zu 
verhindern. Jährlich verlieren daher zwar bey die
fer Arbeit mehrere Neger das Leben, allein zufolge 
eines altefi Aberglaubens bleiben fie bey ihrer ein
mal eingeführten Weife. Sie glauben nämlich,, der 
Teufel bilde das Gold unter der Erde, zu dieferAr
beit brauche er Skla ven, welche er aus den Verfchüt- 
tetea aus wähle, die von ihm fehr gut gehalten wür
den. Achtzig Pfund diefer goldreichen Erde liefern 
77 Grän (Grains) reines Gold. Aus Bambuk kommt 
alles Gold , welches die Europäer auf der wefiafri- 
eanifchen Küße zwifchen der Mündung des Senegal 
und Cap Palmas eintaufchen, die Caravanen über 
Totnbuctu nach Marocco und Algier bringen, an
dere Neger-Kaufleute über Sennaar nach Cairo ver
handeln, und die Neger felber in ungeheurer Menge' 
zu Ringen, Armbändern und andern Zierrathen ver
arbeiten. Zuletzt wird diefer Abfchnitt mit drey' 
Entwürfen befchloffen , Frankreich ausfchliefslich' 
diefen Qoh'handel zu verfchaffen. Wir glauben in- 
deffen , dafs leitdem Galäm (Fort Jofeph) von den*  
Franzefen verl'affeß und zerftörtift, welches zuWaf- 
fer von der Infel St. Louis 300, und zu Lande etwa 
200 franz. Meilen entfernt liegt, die Koftea diefer 
Verfuche erft in geraumer Zeit, durch den Goldge
winn erfetzt werden können, anderer Hinderniffe 
zu gefchweigen, welche das Klima und die Eiferfucht 

der maarifchen und Negerkaufleute dem ganzen Pro- 
ject entgegenfetzen dürften.

Auch mit dem Chamäleon Heilte Hr. G. während 
feiner Anwefenheit am Senegal verfchiedene Verfu
che an, welche er in einem befondern Abfchnitt dar- 
legt. Er leugnet, dafs diefe Thiere ihre Farbe nach 
den fie nahe umgebenden Gegenwänden verändern.. 

-Ihre gewöhnliche Farbe ift hellgrün, nur bey Krank
heiten, oder wenn fie lange hungern muffen, wird 
ihre Haut gelb, bräunlich, auch wohl ganz fchwarz. 
Sie können lange ohne Nahrung zubringen. Hr. G. 
hatte fünf derfelben in Käfichte mit feinem Flor über
zogen,. eingefpörrt, von denen einige nach- drey 
Monaten aus Nahrungsmangel. andere aber erftnach 
faft vier Monaten ftarben. Obgleich Adanfpn und 
andere fchon den Baum Bocobab und die Termiten 
befchrieben haben:, fo hat unfer Vf. doch gleichfalls 
Gelegenheit gehabt, diefe natmhiftorifchen Gegen- 
ftande zu beobachten , und was er darüber bemerk
te, ebenfalls mitgetheilt. Wir muffen es aber bey 
diefer allgemeinen Anteige bewenden lallen..

Um i7ßd exportirte die Senegalgefellfchaft aus 
diefem Flufs für 5,860,000 L. africanifcher Waaren. 
Diefe beftanden aus 2200 Negerfkla-ven, 1500,000 Pf. 
Gummi 9000 Gros (von denen acht eine Unze aus
machen) Goldftaub , aufser Elfenbein, Wachs, Häu
ten etc. Würde der Handel frey gegeben:*  fo meynt 
Hr. G. würde diefe Ausfuhr leicht auf 14,600,000 L, 
fteigen. Er unternahm in demfelben Jahr eine Land, 
reife von diefem Fluffe nach der Infel Goree. Ihre 
Dauer wird nicht bemerkt, fondern nur, was ihm. 
unterwegs aufftiefs , und von den verfchiedenen Or
ton und Negerdörfern, welche Lapies Karte vom 
Rordwefiiichen Africa angiebt, wird kein einziges 
genannt, wohl aber zwey andere, Gnak genannt,, wel
che dort fehleavund in einer Oafe liegen fallen. Goree 
ift nur durch einen fünf Klafter breiten Kanal vom 
feilen Lande abgefondert, und befteht blofs aus ei
nem etwa fechshundert Klafter langen Felfen, der 
Vulkanifchen Urfprungs zu feyn fcheint. Die kleine 
Stack auf demfelben hat 5340 Einwohner, Freye, 
Sklaven und die Bcfajzung zufammen gerechnet. 
Aber das Waffer für fie mufs vom feften Lande ge
holt werden. Hierauf folgen verfchiedene Bemer
kungen über die Negornationen mit denen die je
desmaligen Herren von Goree in Verbindung flehen, 
und meiil zum Stamme der Jalofs gehören. Von 
mehreren diefer kleinen Reiche wird der Umfang 
angezeigt,, ingleicheh die Gefchichte ihrer Kriege, 
und wie fie ehedem die franzöfifchen Befehlshaber 
aufzunehmen pflegten. Auch find zuletzt mehrere 
Seiten (von S. 133—I4Z-) mit Wortverzelchniflen der 
Sprache der Jalofs ungefüllt. '

Von Goree aus befachte Efw G.I7S5 die ganze 
Küfte bis Cap Tagrim, und befchreibt die längftder- 
felbcn vorhandenen NiederlaPfungcn der Europäer, 
die benachbarten Negerftaaten, vorzüglich den der 
Mimdingos",' und die Unterhandlungen mit ihrem' 
Fürften. Am Gambiaflufo, in welchem das engli- 
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fche Fort St. James liegt, und den Franzofen diefem 
gegenüber ein Comtoir in Albreda gehört, waren 
vor dem letzten Kriege die Engländer Herren des 
Handels. Ihre Ausfuhr flieg jährlich auf 4,450,000 L. 
Sie erhielten unter andern daher 3000 Negerfklaven, 
50,000 Pfund Elfenbein, 3750 Unzen Gold,Raub etc. 
dagegen die Franzofen nur für 854,600 L. «an eben 
diefen und andern Waaren eintaufchen konnten. Süd- 
wärts davon am Cabamaacafiufs be.iitzen die Portu- 
giefen mehrere Niederlaffungen, die einen lebhaften 
Hawtlel treiben. Von hier kam er nach den Biffa- 
gosinfeln , von denen die gröfste den Portugiefen 
gehört, wie auch nach Bulam ; allein die nachher ver
unglückte englifche Gefellfchaft, die dort eine Nie- 
derlaffung von freyen Negern 1788 gründete, hatte 
ihr Gefchäft damals noch nicht angefangen. D\rVf. 
rühmt bey dieferInfelgruppe die Vorzüge feiner Karte 
vor den frühem; vergleicht manfie aber mit jenen: 
fo unterfcheidet fie fich von diefen durch nichts an
ders, als., dafs einige Infeln gröfser oder etwas läng- 
lichter abgezeichnetfind, auch enthält fie keinen einzi
gen Namen. Lapies Karte Hellt fie viel genauer und 
deutlicher vor. Was überhaupt von diefen Infeln gefagt 
wird, unterfcheidet fich wenig von andern darüber 
vorhandenen Nachrichten. Sie liefern verzüglich 
gute Orfeille. Die Portugiefen holen 3qqo Gentner 
daher. Ueberhaupt beträgt ihre jährliche Ausfuhr 
von diefeh Infeln und ihren fämmtlichen Niederlaf 
fungen zwifchen Cap Marie und Verga, 6,o8o.?ooo L'.

(Der Befehlufs folgt.)

vermischte Schriften.
Berkin, b. Haude u. Spener: Die Berufsreife nach 

Mwierika. Briefe der Generalin von Riedefel, 
während ihres fehsjährigen Aufenthalts in Ame
rika, zur Zeit des dortigen Krieges in den Jah
ren 1776 — 8g nach Deutfchland gefchriebeß. 
1800. 352 S. 8- (18 gr«)

Eine anziehende Lectüre in doppelter Rückficht. 
Eine Dame, die aus Liebe zu ihrem Gatten und aus 
Nachgiebigkeit gegen feinen Willen, ihm mit drey 
unerwuchfenen Kinder» in einen fernen Erdtheil 
folgt, und durch keine Warnung von den Schwie
rigkeiten einer folchen Unternehmung abgefchreckt, 
die Gefahren einer mehrmaligen Seereife befteht, 
diefen Gatten unter dem Kriegsgetümmel auffucht, 
und ihn bis in die Nähe des Schlachtfeldes beglei
tet , hier aber, wo felbfl Männer ihre Befonnenheit 
verloren, mit einer bewundernswürdigen Gegenwart 
des Geilles handelt, eine Dame endlich, die nicht 
nur diefe Befchwerden, fondern auch die Kränkun
gen und Mühfeligkeiten einer traurigen Kriegsgefan- 
genfehaft muthig mit ihrem Gatten theilt, und dabey
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unausgefetzt die dadurch doppelt fchwer gewor
denen uad unter diefen Umftänden noch vergröfser- 
ten Pflichten einer Gattin und Mutter (fie wurde noch 
zweymal in America entbunden) > treulich erfüllt, 
ift für jeden Lefer von Gefühl ein fo intereffanter 
Charakter, dafs felbft ein guter Roman nicht leicht 
einen fehenern Stoff darbieten, und wetiigftens nicht 
auf die lebhafte Theilnahme Anfpruch machen 
dürfte, die diefe Brief® verdienen, in welchen den 
Lefer überall eben fo fehr die liebevolle Zärtlichkeit 
einer edlen Gattin und Mutter, als die Wahrheits
liebe einer gutmüihigen, oft naiven, Erzählerin an- 
fpricht. Wer indeffen für alles diefes weniger Ge
fühl hat, und hier nur eine mit hiilorifchen Aufklä
rungen jener merkwürdigen Zeitperiode durchwebte 
Reife fucht, wird dabey nicht weniger feine Rech
nung finden. Für den Mangel an topographilchen 
und ftatiftifdhen Angaben, die man hier nicht häufig 
erwarten wird, entfehädigen gelegentliche Bemer
kungen über Menfchen und Nationen, und fo man
ches andere, was Reifende vom männlichen Ge- 
fchlecht nicht aus demfeiben Gefichtspunkte anzu- 
fehen gewohnt find. Vorzüglich intereffant find 
aber die hier gelieferten Beyträge zur Gefchichte des 
damaligen Kriegs, und wer etwa den lehrreichen 
,,Auszug aus einem militairifchen Memoire, die ame- 
rikanifche Campagne vom J. 1777 betreffend” über- 
fchlygt, liefet gewifs mit Vergnügen die anfchauli- 
che Befchreibung der Folgen der Schlacht bey Sa- 
ratoga, die fich fchwerlich mit der Gefangenneh- 
mung, fondern vielmehr mit einem glücklichen 
Rückzüge, der englifchen Armee geendigt haben wür 
.de, wenn nicht der ieiehtfinnige, nur auf fein Vergnü
gen bedachte General Burgoyne durch unbefonnenes 
Zögern alles verdorben hätte, wie die Vfn. als Augen
zeuge beweifet. Eben fo anziehend find die con- 
traftirenden Charakterzüge von amerikanifchen Ge- 
neraleiy, die ihre Feinde höchft gr fsmmbig behan
delten, und dagegen von republikanilchdenkenden 
Privatleuten,, welche die Gefangenen, io viel an ih
nen lag, gern durch Hunger ums Leben gebracht 
hätten, u»d von England und deffen Monarchen mit 
einer Wmh fp;achen, die man für übertrieben hal
ten könnte, wenn fie nicht durch neuere Beyfpiele 
in Frankreich nur allzu glaublich würden.

Zur Gefehichte diefes Buches bemerken wir roch, 
dafs die darin gelieferten Briefe und Erzählungen 
der Gattin des am 6. Jan. verftorbenen braun- 
fchweigifchen Generals Riedefel von ihrem Schwie- 
gerfohne, dem Preu^sifchen Hofmarfchall und Kam
merherrn Heinrich XLIV. Grafen Reufs zu Berlin 
geordnet, und anfangs blofs als Manufcript für die 
Familie, dann aber, mit Erlaubnifs des Hn. Heraus
gebers, unter dem obigen Titel, für das gröfsere Pu
blicum gedruckt wurden,
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Paris, b. Treutel u. Würz: Fragment d'ünVeyage 
en Xfrique fait 17S5 —1787 dans les Contrees oc- 
cidentales de ce Conttnent par S. M. X. Golberry etc.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Rccenßon.)

B I mftändlicher ift Hr. G. bey den Lofsinfeln (des 
Idoles') 9° 30' N. Breite. Die ganze Gruppe be- 

ftehtaus lieben Infeln, von denen nur drey bewohnt, 
und von den Engländern befetztfind. Von hierkam. 
er nach Sierra Leone, und den dortigen Niederlaf- 
fungen der Engländer. Der Werth ihrer jährlichen 
Ausfuhr flieg vor dem letzten Kriege auf 19,050,000 
Livres. Darunter waren 13,200 fchwarze Sklaven. 
Diefs erklärt unter andern, warum die benachbarten 
Negerfürften die englifche Kolonie, welche hier dem 
Sklavenhandel entgegen arbeiten will, fo fehr beun
ruhigen. Die Franzofen befafsen in diefer Gegend 
feit 1734 die Infcl Gambia, bey deren Befcbaflenheit, 
den Unterhandlungen über ihre Abtretung mit dem 
Negerfürften Forbana, und den ihm gemachten Ge- 
fchenken, der Vf. langer verweilt, als diefe Gegen
stände verdienen, um fo mehr, da die ganze An
lage höchft unbedeutend war. Denn die franzöfifchen 
Ncgerfchiffe pflegten damals fchon ihre Sklaven nicht 
bey diefem Comptoir, fondern von den Engländern 
zu erhandeln. Sie kauften von den englifchen Facto- 
reyen am Sierra Leonaflufs bis 1789 jährlich 3000 
Sklaven, und mufsten diefe baar, jeden Neger mit 
600 Li vres bezahlen , wodurch Frankreich jährlich 
wenigftens igoo,C'OO Liv. embüfste. Es ift leicht zu 
erachten, dafs der Vf. über diefen nachtheiligen Han
del und den Gewinn, welcher dadurch den Englän
dern zuwächft, bittere Klagen führt, und Mittel vor- 
fchlägt, die für die Zuckerinfeln nötbigen Sklaven, 
wohlfeiler, und gegen vaterländifche Waaren ein- 
zutaufche». Denn vordem Kriege kam ein Sklave den 
Franzofen auf der'africanifchen Küfte nicht höher als 
300Liv. zu ftehen, wenn fie ihn aus der erften Hand 
gegen die gewöhnlichen Handelsartikel einkauften.

Die Krankheiten, welchen die Europäer auf der 
africanifchenKüfte vorzüglich unterworfen find , be- 
fchreibt ein befonderer Abfchnitt diefer Fragmente ; 
auch berührt der Vf. darin feine eigene Krankheit 
auf derlnfel Senegal. Indem folgenden widerfpricht 
er der gewöhnlichen Meynuag, dafs Africa, durch 
die vielen feit Jahrhunderten bewirkten gezwunge
nen Auswanderungen entvölkert und im Innern meift 
von wilden Thieren bewohnt fey. Wir glauben put

L, Z.

ihm ebenfalls, dafs eben fo viel Menfchen fonft in 
den Kriegen der Eingebornen umkamen, als jetzt 
der Negerhandel entführt, jedoch kann keine von 
beiden Meynungen; bey unferer noch äufserft un- 
vollkommnen Kenntnifs diefes Welttheils nur eini- 
germafsen zur Gewifsheit gebracht werden, und wir 
getrauen ums, wenn es der Raum erlaubte, feinen 
Gründen gleich bündige entgegen zu fetzen, ohne 
in Africa gewefen zu feyn. Seine vornehmften lind : 
die Neger find, wegen ihrer einfachen Lebensart und 
geringen Anftrengung bey allen ihren Arbeiten, we- 
niger Krankheiten unterworfen, längfl der Küfte 
hat die Bevölkerung nicht abgenommen, fie ift viel
mehr, wie mit einzelnen Beyfpielen erwiefen wird, 
fehr beträchtlich, das innere Land liefert hinläng
lich Sklaven zum Handel, wenn gleich fich die Aus
fuhr nach der neuen. Welt (wahrfcheinlich auch nach 
Indien) aus Urfachen, die hier nicht angezeigt wer
den können, vermindert hat, und Reifende, die 
Africa von einer MeeresKüfte bis zur andern durch
zogen, haben keine Abnahme der Einwohner gefun
den. Unter jenen, die eben diefes bezeugen follen, 
beruft er fich auf Armenier, welche in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts Africa von der Landenge Suez 
bis Cap Coaftcaftle auf der Küfte Guinea durchwan
dert haben füllen. Diefe Notiz war uns völlig neu; 
ellein da Hr. G. keine Gewährsmänner anführt, und 
damit zufrieden ift, dafs englifche Negerhändler die
fes Factum in Edinburg erzählt hatten: fo halten wir, 
bis auf belfern Beweis, die ganze Nachricht für eine 
Dambergerfche Fiction. Eine andere von ihm ange
führte Reife von Angola nach Mofambique , welche 
der portugiefifche Gouverneur Galvez in neuern Zei
ten glücklich vollendet haben feil, fcheint uns eben 
fo wenig zur Ausführung gekommen zu feyn. Wir 
wißen freyltch, dafs von Angola aus, der vermeyn- 
ten Silberminen wegen, dergleichen projectirt wur- 

’den, und in den letzten Regierungsjahren Königs 
Jofeph I. entwarf Souza Gouverneur von Angola ei
nen folchen Zug mitten durch Africa; fo viel wir 
aber wiffe», ift fie nieht zu Stande gekommen. Nach 
der hier verfochten Schätzung fteigt die ganze afri- 
canifche Bevölkerung auf i6q Mill. Seelen, die aber 
weder nachgewiefen, noch d urch wahrfcheinliche 
Gründe unterftützt ift, und wovon wir die fpeciellen 
Nachweifungen nicht übernehmen mögen.

Der Vf. befchliefst diefe Fragmente mit einem 
Anhang, Varietäten überfchrieben. Diefer enthält zer- 
ftreute Bemerkungen über das Klima, einzelne Na- 
turgegenftände, die Sitten und Gebräuche der Be
wohner von Africa, ohne beftiinmte Ordnung aus fei-

D d d d / neu 
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nen Papieren gezogen. Nur fehr wenige von feinen 
Bemerkungen kann man neu nehmen, weil die mei- 
ften von andern Reifenden gemacht find, oder der Vf. 
vergeßen hatte, dafs manches von ihm fchon in den 
vorhergehenden Abfehnitten befchrieben oder ange
deutet war. Nur zwey fogenannte weifse Neger hat 
der Vf. während feines Aufenthalts auf der Külte ge- 
fehen, fie waren aber äufserlt fchwach, Jichtfcheu 
und konnten lieh kaum bewegen. An den Ufern der 
Flüße bey den Bißagosinfeln fand er eine weifse, fei
fenartige, weiche und fettige Erde. Die Neger nen
nen fie Bunch, und brauchen fie Ilan Butter zu ihrem 
Reis und andern Speifen. Der Vf. hat die damitzu
bereiteten Gerichte gegeßen, und fie fchmackhaft, 
auch ganz unfchädlieh befunden. Auch das zurZeit 
noch unbeftimmt© Camholz , das die Engländerin 
Menge ausführen, fand er bey jenen Infeln, und er 
hält es für eine Gattung des rochen Sandelholzes.

Die dem Werk beygefügte und von Hn. Lapie 
entworfene Karte verbreitet fich über ganz Africa, 
dadurch aber ift fie bey den oben befchriebenen Kü
ßen zu klein gerathen, fo dafs nur wenige von Hn. G. 
Benennungen haben aufgenommen werden können. 
Bey Nordafrica bis Sierra Leone, liegt Rennels Karte 
bey Mungo Park zum Grunde. Daher ift die Dar- 
ftellung der Wüfte Zahara , der Lauf des Joliba und 
die Lage der Innern Negerländer entlehnt. Bey 
der Küfte Guinea, oder dem Landftrich von Cap 
Menfurado bis Palmas weichen beide aber fehr von 
einander ab.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Amsterdam, b. Allartr Iluiszittend-Leeven. Be- 
vattende eenige MengeTs'toffen over ... de Let
ter - Hiftorie-en Oudheidkunde van Nederland, 
door Mr. Henrik van Wyn. (Häusliches Leben; 
oder vermifchte- Unterfuchungcn über verfchiedene 
bisher wenig oder gar nicht bearbeitete- Geg'enflände 
der Gefchichte, Literatur und Alterthumskü nde der 
Niederlande). 1802. Ifte Deel, ete Stuck. XII. 
und von S. 129— 252*  gr. 8- (10 gn Sächf.)

Das erße Stück diefes intereßanten Werks haben 
wir bereits (A. L. Z. iß®2. 2rBd. S. ri8*  fg.) ange» 
zeirt; das zweyte ift nicht minder lehrreich, wenn 
es auch gleich noch nicht die, itn erßen Hefte S. 127. 
verfprochene Steinfchrift von Vihtirmat. der erften 
und höchften Magiftratsperfon der alten Bataver, lie
fert, wozu der gelehrte NL fchon in leinen hißor. 
Avonstond. B. I. p. 18« und $5-, und B. L. p. ift- 
(vgL A. L. Z. 1802. sr Bd. S. 4^2*. Hoff
nung gemacht hatte. Ungleich gröfser ift dagegen 
der Reichthum der vielen literarifchen Schätze , von 
denen hier umiiändliche Nachricht ertheilt wird, und 
die den gröfsten Theil diefes Hefts ausmachen. Un
ter den drey Auffätzen, welche diefs Stück enthalt, 
ift der erfte der wichtigfte. Er enthält S. 129 — 21g.- 
einen Brief des Prof.A, IHiätzu. Leiden, an den.Her- 

ausg,, über einige Handjchriften des (längft verftor- 
benen) K- von Atkanade, befonders über (die Chro
nik von) Nikolaus Kolin (Klaas Koiyn). Diefe hami- 
febriftfichen Schatze der niederländifchen Literatur 
des Mittelalters und fpätertr Zeiten . von denen fo 
wenig Ferwerda, als Luifcius, Salengren, .Aremberg, 
Rauer, nicht einmal Panfer, Rindlinger u. a. Samm
ler feltener hikorilcher Handfehriften aus jenen Zei
ten, hinlängliche Nachrichten geben, find noch jetzt 
in den Händen eines Nachkomniens des ehemaligen 
Besitzers von Alkemade, des Kaufmanns Salom. Boßh 
in Rotterdam, eines Greifes von go Jahren, bey wel
chem der kritifche Brieffchreiber Prof. Kl. diefelben 
fah, fie zum Theil excerpirte, und davon die vor
liegende Befchreibung entwarf, die uns gegenwär
tig der Hewmsg. mit üterarifch - kritifchen Noten vor
legt. Es würde für unfere Anzeige zu weit führen, 
wenn wir aus diefer Abhandlung nur die wichtigften 
^Gegenftände ausheben wollten: theils ift. ihre Ver- 
fchiedenheit zu grofs , und theils die Mannigfaltig 
keit der vorgetragenen Materien zu weitfchichtig, als 
dais fie auch des gedrangteiteu Auszugs fähig wären, 
Nur auf ein paar hiftorifche Thatfachen wollen wir 
aufmerkfam machen. Eine der merkwürdigiten li- 
terarifchea Notizen, ift die umftändüche NachriclU 
von der angeblichen in Reimen abgefafsten hol- 
läadifchen Chronik des Nicolaus Kolin, der Be- 
nedictinerbruder in der ehemaligen Klofter - Abtey 
zu Egmond gewefen feyn foll.. (Egmond op Zee,. 
oder: Egmondamdeutfehen Meere, zumUmerfchied 
von Eg^mond binnen, oder Egmond Ofiwärts derDuy- 
nen, die in Nordholland diefe beidenDörfer trennen. 
In jenem wurde io83 von Theodor I, Grafen von Hol
land , gedachtes Klofter gelüftet. Jetzt ift das Dorf 
noch ziemlich volkreich , indem darin, nach der ba- 
tavfehen Volkszählung von 1790 an die ußo Seelen 
wohnen füllen. Nach der jetzigen batavfehen Staats- 
geographie, wird es zum Departement Holland, Te- 
xelfchen $ten Kreis (Ring;, 5$ten Diftrict gezählt. In 
diefenGegenden, befonders in Egmond binnen, hielt 
fich bekanntlich Defcartes mehrere Jahre auf). So
wohl der Herausg., als auch Hr. Prof. Kl- haben fich 
mit vielem Scharfunn bemüht zu z-eigen, dafs diefe 
Chronik, fo wie fie Alkemade befafs, nicht nur eine 
unachte, durchaus verfälfchte Haudfchrift von Ko
lin fey, die im achtzehnten Jahrhundert von einigen 
holländifchea .Gelehrten , welches hier umftandfich 
erzählt wird, beftritten ward (und wovon dennoch 
der Sachkenner Kindtiuger an irgend einem Orte, 
den Rec. nicht genau zu beßimme» weifs, die Exi- 
ftcuz derfdb«11 behauptet); — fondern Hr. Kl. hat 
nunmehr factifch erwiefen, dafs die bisher ftatuirte 
Chronik ‘’in fa’feher Plunder irgend eines müfsi^en 
und betrügerifchen Kopfs gewefen feyn müffe, den 
ein gewjlftr Kupferstecher de Graaf in Haarlem , zu 
Anfang des vorigen Jahrhunderts 1702), an Alke- 
maae, ajs einem wahrfcheinlich zu leichtgläubigen 
AkerterthumsVerehrer und Nichtkenner, unter der 
Maske. einer unfehätzbaren Handfchrift, gegen eine 
reiche Belohnung zu ye/blbein gewufst habe, in

dem
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dem diefe (f. Vorr. 3. IV— VI. fg.) als die vorgeb
lich einzige, noch übrig gebliebene Copie eines nr- 
fprünglichen Mfprs auf Pergament fey, die fchon 
damals an die 150 Jahre in der Klofferbibliöthek zu 
Egmond wäre aufbewahrt werden. Hr. Prof. Kluit 
fcbliefst daher feinen Beweis (S. 2I3-) mit den Wer
ten: „Ik zal my verbinden iets hygedraagew te hebben 
„tot de Hißarie van de onechtheid van Klaas 
„Ko lyn, en tob de v e v d e d ig i w g van den goe- 
„d e n N a m van d e‘% Heer Kor n e l i s v a n A l k e- 
„madeT (den man fchon längit der Verfälfchung wo 
nicht geradezu befchukligt, doch wenigftens deshalb 
ßark in Verdacht gehabt hat). — Möchte uns der 
gelehrte Herausg. mehr dergleichen Abhandlungen 
liefern! Nur wollen wir nicht hoffen, dafs ihn feine 
gegenwärtige Staatslaufbahn daran hindert; diefer 
Verluft würde für die Fcrdetzung diefes intereffan- 
ten häuslichen Lebens zu empfindlich feyn! — S. 
210. ff. glaubt Hr. Prof. KL der Anfangholländifcher 
Papiermühlen dürfe, für ungeblaufeltes Schreibpa« 
pier nicht über das Jahr 1688» binausgefetzt werden. 
Ur. v. W. fügt aber in der Vorr. S. IX. hinzu , dafs 
fchon im J. 1616 eine Papiermühle zu Weftzaandam 
gehauet worden. Rec. hält dafür, dafs derUrfprung 
holländifcher Papiermühlen noch über den Anfang 
des fiebzebnten Jahrhunderts hiiiaufgerückt zu werden 
verdiene; diefe Vermurhung gründet fich auf ein 
gedrucktes Placat der Stadt Antwerpen vom J. 1599, 
in Betreff derBörfen- und Schiffer - Polizey, welches 
ein angefehener brabändifcher G^iftücher und Alter- 
thumsforfcher, während der franzöfifchen Schreckens- 
Periode, die ihn nach Deutfchland auszuwandern 
nöthigte, mit andern erheblichen Seltenheiten, dem 
Rec. zeigte, in welchem Papierbogen das gekrönte 
Amfterdamer Stadt Wappen, und an der andern 
Seite die Buchftaben: P. v . W. to Zaznen (vielleicht 
Peter von iLgfenaar zu Zaandam) in die Form ern- 
genähet waren. Dem fcharffinnigen Vf. der Vorrede 
haben wir diefes hiedurch eröffnen wollen, um ihn 
auf diefen hifiorifeh - technologifchen Umftand fei
ner vaterlandifchen Gefchichte , zur näheren Prü
fung und Unterfuehnng aufmerksam zu machen, wie
wohl Hering fchon vor einigen Jahren erwiefen, 
dafs zu Ernie des i$ten Jahrhunderts das Lumpen
papier zum Schreiben, fchon in Pommern fabriciret 
vzordon fey. Eine Menge deutfeher Archiv • Acten 
bat Rec. aus dem vierzehnten Jahrhundert auf weif1 
fein Papier ohne Farbe , gefchrieben gefehen. — 
Der zweite At^ffatz S 214— 231« enthält Zufätze 
zur früheren Geschichte der Juden in den Niederlan
den, der, wie । der dritte S. 232 — 25-2-, in Betreff 
eines ächten beiRats wegen des Grafen von Arem
berg , der im J. 1568" in der Schlacht bey H eilige r- 
lee (in der Provinz G.öningen) umkam, gelefen zu 
Wertseu verdient. Hält der Herausg. fein Verfpre- 
chen: fo haben wir im nächften Stücke, einen Ca- 
taleg von der ehemaligen Klofterbibliothek zu 
Egmond zu erwarten. Wir hoffen, dafs er durch 
feine Gefrhäfte an der Vollziehung deffelben nicht 
verhindert werden möge I

Anholt, b. Goch u. Emmeäich, b. Romenr Kerk- 
tyk Leesblad^ ten Dienfle der Cleefs-en Gelder- 
landfche Catholyken. (Chriß - katholifche Monats*  
fchrift, zum ließen der CLcv- und Geldrifchen Ka
tholiken). (iSoi-) Nr. I — XII. zufammen ^58'S. 
8« auf Schreibp. (2 Rthlr.)

Obgleich der Titel diefer Zeitfchrift, die zu An
fang vorigen Jahrs begann, der katholifchen Gottes- 
gelahrbeit gewidmet zu feyn feyn fcheint: fo ift fie 
doch gemilchten Inhalts. Zwar bleibt ihre Haupt- 
beftimmung den Glaubensverwandten der Katholi
ken am Niederrheine, zur Verbreitung religiöfer 
und fitdicher Gefühle eigen; aber ihre Nebenzwecke 
find auch Leiern von andern Confeffionen nützlich. 
Dakin gehören die kurzen Biographieen der berühm
teren Gelehrten und anderer.Perfonen , die fich ent
weder als Landsleute der Clevfchen und Geldrifchea 
Provinzen, oder als Fremde darin, zum Vyrtbeil 
des Staats ausgezeichnet/ und verdient gewacht ha
ben. Meifteus beireffen fie das Mittelalter, und 
die erften Perioden der neuern G^rärcbte. In man
cher Ruckficht ergänzen fie daher öcher u. a., fo wie 
die gafammte Literamrgefc hichte aus jenen Zeiten, 
und find als ein febätzbarer Beytrag für diefGbe an- 
zufehen. Auch verdienen die gedrängten hiftorir 
fchen Züge und Befchreibungen von dem Urfprun- 
ge, dem Fortgänge und der Stiftung verfchiedener 
Kirchen und Kläffer in den Herzegthümem Cleve 
und Geldern, die fowohl für die Kirchen- als va- 
terländifche Gefchichte diefer Niederrheinlande 
nützlich find , angemerkt zu werden. Von diefen 
beiden Seiten betrachtet, fcheint der ungenannte 
Vf. in feinem Elemente zu feyn, und gerade die
fen Zweig der Literatur am gemeinnützigften zu 
bereichern; aber auch weiter mufs er fich nicht 
erftrecken. Denn bey feinem heften Willen, Volks
lehrer nach der Offenbarung und der Sittenlehre 
im Allgemeinen und Befördern zu werden , ge
bricht es ihm an einer, Verftand und Herz anzie
henden Daritellungsgabe. Zwar wirft fich der Vf. 
zum Kritiker dar in neuern Zeiten erfchienenen k?> 
thofifchen Efbauungs - Bücher und anderer dahin 
gehöriger Schriften auf, wovon in jedem Stück 
ein und mehrere Recenffonen angetroffen werden; 
allein der Ton , die Einkleidung und der Vortrag 
feines Urtheils geben faft allenthalben zu erken
nen, vafs der Vf. diefer lilonatsfchrift fdr katholifche 
Chrißcn, weniger ein gewandter und aufgeklärter- 
Theologe feiner Kirche, als ein geübter Gefchichts- 
und Al terthumsforfcher feines Vaterlandes ift. Ueber- 
dem ift die Schreibart meiftens gegen alle Regeln der 
hcfilündifchen Grammatik,

* #• ♦
Göttingen, b. Vandenhoeck u Ruprecht: 'Anlei

tung zur Technologie, oder zur Kenntnifs der 
Handwerke, Fabriken, und Manufacturen, vor
nehmlich derer, welche mit der LandwirtbfchafL 
Polizey und Cameralwiffenfchaft in Jiächltex Ver*  

bin- 
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bindung ftehn. Nebft Beyträgen zur Kunftge- 
fchichte. Van ^oh. Beckmann. Fünfte verbell’, 
und vermehrte Ausgabe. 1802. ögo S. ohne Re- 
gifter und Vorrede, (i Rthlr. 12 gn) (S. d. Rec. 
A. L. Z. 1797- Nr- I45-) .

Prag, b. Michaelis: Das lufiigfle Vademecum für 
Gefellfchafter muntern Scherzes, oder fpafshafte 
Anekdoten und Hiftürchen, welche lieh bey ver- 
fchiednen Gelegenheiten in Gefellfchaft fehr paf
fend erzählen lalfen , um felbe angenehm zu 
unterhalten, und den traurigften Menfchenzum 

Lachen zu bringen. Zufarrimehgetragen von 
^ofeph Kottnauer. 2tes Bändchen, igoi. 12g S. 
gtes Bändchen. i28 S. 3. (16 gr.) (S. d. Rec. 
A. L. Z. 1801. Nr. 79,)

Gotha , b. Perthes : Sittengem'älde aus dem gemei
nen Leben , zum 0 eiehrenden Unterricht für Kin
der. Von dem Verrafler des Gumal und Lina. 
Erftes Bändchen. 2te Auflage. Mit einem Ti
telkupfer. 1802. 152 S. 8- (12 gr.) (S. d. Rec. A. 
L. Z. 1796. Nr. 266^

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schatftbn. Schwerin , in d. Bödnerfchen 
Bucbh. •' Wohlverdiente Züchtigung des Hn. D. Biefier in Ber
lin , von Ch. Gottlob Thübe, Paftor zu Baumgarten iuMeck- 
lenburg-Schwerin. 1802. 39 S. §. Hr. Paß. Thube behaup
tet dafs er vomHn. D. B. im Märzftücke feines Journals vom 
J 1801. gereizt fey, und dafs der letzte diefe Züchtigung ver
dient habe. Wir laßen es dahin gebellt feyn, ob Ilr. J3. Recht 
hatte, einen folchen Brief, wie jener mit Y unterzeichnet, dru
cken’zu laßen, und räumen ein, dafs der Ausdruck Thor, den 
Ur. B. vom Hn. Tb. gebraucht, hart ift ; wenigftens hätte es bey 
den Benennungen apokalyptifcker Scher und Schwärmer blei
ben mögen, weil diefe den fchriftftellerifchen Characterdes 
Hn. Th/ treffend und hinlänglich bezeichnen. . Wir geben 
alfo auch zu, dafs auf diefen Angriff eine männliche Antwort 
von Seiten des Hn.Th. gehörte: allein wir können es nur 
bedauern , dafs fich der Vf. gerade zu diefer Art von Ant
wort hat reizen laßen, welche auf der einen Sette den grofs- 
ten Eigendünkel, und auf der andern Seite Mangel an Er
ziehung und Anftand verräth , mithin demfelben nicht zur 
Ehre gereichen kann. Bedenkt man noch überdem, dafs es 
ein Predigerift, der diefen unfchicklichen und rachfüchti- 
gen Ton anftimmt: fo hat der ehrwürdige Predigerorden 
eben keine Urfach, fich eines folchen Mitgliedes zu rühmen. 
Diefer Stand wird vielmehr das Urtheil über den Vf. ausfpre- 
chen müßen, was er S. 4. über die fogenannten Aufklärer 
fället. „Es giebt manche Menfchen , die fich nicht zumüfsi- 
„pen wißen, und fich dabey klüger dünken, als fie wirklich 
"find.” Man wird es uns nicht zumuthen, dafs wir hier die 
Schimpfworte wiederholen follen , womit Hr. B. belegt wird, 
denn wir würden unfre Feder damit'entehren; allein wir 
müßen doch einige Proben von dem gemeinen Tone , der 
hier berrfcht, geben, um unfer Urtheil zu motiviren. So 
heilst es z. B. S. *3-  »Von theologifchen Dingen verlieht 

Ur. B. fo viel, wie (als) vder Schweinhirt in Baumgarten von 
,S.der Algebra verlieht. ’ S. 16. „Es fteht gefchrieben : bleibt 
*'zu Jericho, his euch der Bart wächft, dann kämmt wieder.” 
e T0 Man gönnt zwar einem Jeden, der G-efehmack daran 
, findet,’ gern das Vergnügen, die heimlichen Jefuiten überall 

auszuwittern, und alle verdächtigen Menfchen von vornen 
(vorn)'und von hinten zu beriechen u. f. w. — Doch ge- 

nuv von diefer Art. Hr. Th. rühmt fich lieber, dals er mit 
Vornehmen umgegangen fey und noch umgehe, als dafs 
«r ehemals Judenmiflionär gewefen fey, worauf Hr, B. mehr

mals anfpielt, welches der.Vf. fehr übel nimmt: allein wer 
kann jenen Umgang bey einer folchen Gemeinheit glaublich 
finden, und wer wird es dem Hn. B. verdenken können, wenn 
er diefelbe wieder auf Rechnung der Judenmiffion fchreibt. 
Gerade die Anftändigkeit, Schicklichkeit und Feinheit des 
Tons würde das Publicum am beften überzeugt haben, dafs 
auch Judenmiffionare Leute von Erziehung und feinem Takte 
feyn können , und eben defswegen fich auch in' vornehmen 
Gefellfchaften zu benehmen wißen. — Wenn wir gleich 
Bedenken tragen , die Gefchichten , welche vom Hn. Th. in 
dem abgedruckten Briefe enthalten find, alle zu glauben; 
fo hat doch der Vf. bey weitem noch nicht genug gethan, 
um ihre durchgängige Unwahrheit für den Unbefangenen zu 
beweifen. Diefs hatte aber fein Hauptbeftreben feyn müf- 
fen , und dagegen hatten die nichts tagenden Tiraden gegen 
Aufklärungund Aufklärer fehr gut wegbleiben können. Man
che von feinen Gloffen über jenen Brief trifft überdem gar 
nicht, weil er von der Vorausfetzung ausgeht, dafs Hr. B. 
felbft ihn gefchrieben habe. Diefs ift aber höchft unwahr- 
feheinlich, fondern auch nur eine leite Ahndung von Kritik 
mufs auf die richtigere Vermuthung führen, dafs ihn ein 
Mann gefchrieben hat, der ehemals die Schule des Hn. Th. 
frequentirte, als er noch Rector in Bützow war. Was end
lich die Weiffagungen des Vfs. aus der Apokalypfe betrifft: 
fo halten wir es nicht für nöthig, uns darauf eiuzulaffen. 
Wir bedauern blofs, dafs fich der Verftand des Vfs. zu die
fer Seherey und Schwärmerey verirrt hat. Wer einmal fo 
unglücklich ift, dahin zu gerathen, der kann nicht mehrge- 
heilt werden, wie es die Erfahrung an allem apokalyptischen 
Sehern bew'eift. Dagegen wird Hr. Th. natürlich uns und 
andre kalte Zufchauer bedauern , dafs wir diefe fchwärmen- 
fchen Sätze nicht erreichen können, und eben fo mitleidig 
darüber lachen, als über denlln. B-» »Gem (S. 16.17.) viel- 
,,leicht die Hindermuhme nur von lieben Engelchen gefagt 
„hat, und die dem Hn. Hofr. f ung nicht einräumen will, 
„dafs ein Engel fünf deufche J-,feilen hoch feyn Joli." Mag 
er unferthalben zehn deutfehe Meilen hoch feyn. Wir mö
gen nicht über ein® Sache debattiren, wovon kein Sterbli
cher etwas wißen kann. Uebrigens ift der Stil nicht fonder
lich correct. Diels lieht man theils fchon aus den angeführ
ten Proben, theils aus andern Stellen , z. B. S. 10, „die ihm 
Nichts (ihn nichts) angefeen” u. d. m.
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SCHÖNE KÜNSTE.

E^7AG, b. Hartknoch: Wannern Emanta, eine let- 
tifche Sage. Von Gottlieb Merkel. i8Q2, ißg S. 
8- (i Rthlr.)

,, W ?S ^e:1 J^alt diefer Sage betrifft — heifst 
» V es ain Ende der Vorrede — fo find die mei- 

ften bandelnden Perfonen und aufgeftellteu Ereig- 
niffe hißorifch, ob fich gleich der Vf. die gerechte 
Freyheit nahm, fie fo zu behandeln und zu ordnen, 
wie der Zweck der Dichtung es foderte. Die hier 
erzählte Belagerung fiel im J. 1206 vor.” — Alfo — 
fetzt Rec. hinzu — in jenen Zelten, wo die nun
mehr halb vernichtete und völlig unterjochte Nation, 
noch um ihre Exiftenz und ihre Freyheit zu kämpfen 
im Stande war.

x l

Erßes Buch. Es ift Nacht < die Letten feyern 
ihr Lihgo oder Johannisfeft — S. 21. ,,Inniger drückte 
jeder Gatte die Gattin, jeder Freund den Freund an 
dieBruft, und fehnfuchtsvoller blickten die Jüng
linge und Mädchen fich an. Siebe! da raufcht es 
im wogenden Strome; fiehe! da glitt ein Nachenda- 
her durch feine Eluth, und landete am Ufer der Ebe
ne. Eine hohe ehrwürdige Geftalt erhob fich aus 
■ihm (!); ein Greis mit nackter Scheitel, aber mit lan
gem grauen Barte, der zum Gürtel herabflofs , erhob 
fich ans Land. Seine Rechte trug den Zweig des 
Friedens ; feine Linke einen fchlanken Speer. Ein 
Ueberirrdifcher feinen er, wie er langfam daher 
fchritt, umfloßen vom Strahl des Mondes, umraufcht 
vom leifen Morgenwinde, der in feinem weifsen flat
ternden Gewände fpielte. Er fchritt hin durch die 
Gruppen des Volkes, das mit Erftaunen ihm nach- 
fah ; er erßieg den Altar, er legte nieder auf ihn (!) 
den Zweig des Friedens; er ftiefs kraftvoll dieblin
kende Spitze des Speeres in den Boden; dann mit 
der Geberde des Flehens, erhob er die Arme gen 
Himmel, und ftreckte fie flehend dem Volke entge
gen.” — Es war Azo , ein Abgefandter von den 
Liven , der den lettifchen Fürften Ymanta um Hülfe 
gegen die deutfehen Ufurpatoren anfleht. Er erzählt 
die Gefchichte ihrer Landung, ihrer Ausbreitung u. 
f. w., und Ymanta verfpricht feinen unterdrückten 
Nachbarn beyzuftehn. — S. 48. „Rüftet euch mu- 
thige Brüder! Ehe zum zweytenmale der Abetidftern 
niederblickt, ruft mein Schlachthorn durchs Land!”

Zweites Buch. Zurüftungen — Ymanta unter
hält fich mit Azo, fpricht von feinem SchwagerKau- 
pa , und vernimmt, dafs er von denUfurpatoren ber

A. L, Z. i8cj». Dritter Band, 

thört, fich zur Unterjochung feiner Landsleute mit 
ihnen verbunden hat. — S. 66. „Wie der Wande
rer — fernher trug ihn fein Schritt zurück in die 
Heymath; am frühen rofigen Morgen erblickt er die 
langerfehnte Hütte. Freudig lächelnd öffnet er leife 
die Thür, und fchleicht leife'durch die Gemächer 
ans Eager der blühenden Gattin und ihres Säuglings, 
mit unerwartetem Kufs fie zu wecken — er nahet, 
und findet fie beide erwürgt, fchwimmend in eige
nem Blute. — .Wie der Wanderer erbleicht, und 
mit fträubendem Haare dafteht, und nicht Äthern 
findet in der geprefsten Brufl: fein Wehe! zu rufen: 
fo flbnd Ymanta und ftarrte dem Greife ins trau- 
ernfte Antlitz , als er die Schmach des Inniggelieb- 
ten vernahm.” — Hierauf folgt eine umftändliche 
Erzählung von Azo, wie das bewerkftelligt worden 
ift. Endlich hat fich Ymantas Heer verfammelt, 
tritt den Marfch an, und ftöfst auf dieLivifchen Ael- 
teften, die in einem Hayne verfammelt find. Neue 
Unterredung, bis endlich auch die Liven fich ,,ermul- 
thigen!” und alles nach Riga aufbricht. Jetzt wird 
befchloffen, Azo als Abgefandten in die Burg zu 
fchicken, und die chriftlichen Räuber zur Ueber- 
gabe aufzufodern, während Ymanta den benachbar- 
jen Forft umhauen, und alles zum Anftecken der 
Stadt in Bereitfchaftfetzen Iäfst. — S. 95. „Lauten 
Beyfall jauchzte das Heer, und griff jubelnd nach 
den Aexten. Noch hatte Azo nicht mit feinen Be
gleitern die Burg erreicht, da wiederhallte der Forft 
von taufend und taufend kräftigen Schlägen und das 
Krachen der Kürzenden Stämme donnerte über die 
Ebene hin.”

Dritter Buch. Die Abgefandten kommen in Riga 
an — Empfang von Seiten der Ritter und Pfaffen, 
die unterhandeln wollen, was aber von Azo verwor
fen wird. Endlich wird doch noch befchloffen, Kaupo 
als Gefandten zuzulaffen , der alfo mit in das Lager 
geht. Wehmüthiger Empfang von Seiten Ymantas, 
während ihn Kaupo voll Enthufiasmus für feine neue 
in Rom befchworne Religion , zur Unterwerfung zu 
bereden fucht. — S. ug. ,,Ich fah, ich fah die Herr
lichkeit des heiligen Vaters der Chriften” — fährt 
er fort. — „Seine Gemächer find Tempel, fein Sitz 
gleicht dem Thron eitler Gottheit. Taufendmal rau
fend fteinerne Feften ftehen in gedrängten Rtiiben 
um feine Burg. Mit allen Segnungen des Himmels 
prangt fein Land , ein unendlicher Garten. Mit heL 
lerin blendenderm Glanze ftrahlt ihm die Sonne aus 
einem lichteren Himmel herab. Kein Winter wagt ihm 
zu nahen, Schnee und Eis entßellen nie feine Fluren! 
Ewig wandeln feine Ströme durch ewig blühende

Eeee Ge-



587 ALLS. LITERATUR - ZEITUN.ß 588

Gefilde, und JelbJl feine Wähler beugen fich unter der 
Laß goldener Früchte. Unzählbare Völker gehorchen 
dem göttergleichen Mann; fie ftiirzen vor feinem An
blick zu Boden, wenn er fegneml fie erblickt” — Aber 
Ymanta heifst ihn zurückkehren, und die Belager
ten find in gröfser Verlegenheit, bis endlich einer 
ihrer Priefter einen Zweykampf zwifchen Kaupo und 
Ymanta vorfchlägt, der auch von beiden Theilen 
angenommen wird.

Viertes Buch. S. 143. „In Orten wandelte der 
Mond herauf mit feinem milden Uchte; er lächelte 
fanft und ftill auf die ruhende Erde herab, wie auf 
den fchlafenden Säugling die Mutter. Am Abhang’ 
eines einfamen Hügels am Ufer der raufchenden 
Düne, fafs Ymanta allein im Sinnen verloren. Weit
her tönte das Rufen feiner Wächter, die mit nie 
ruhendem Schritt die Stadt umwalleten (?); und der 
bange Ruf der Glocken, die das chriftliche Volk zum 
Gebete riefen,, zu diefem Heiligen jetzt, und zu je
nem.” — Ymanta fchläft ein, und lieht nun die 
künftigen Schickfale feiner Nation im Traume vor
über gehn. Er lieht die fchreckliche Epoche ihrer 
völligen Unterjochung, die verfchiedenen Perioden 
ihres Elends, und dellen unbedeutender Erleichte
rung, er lieht aber endlich auch Alexander I. den 
Edlen und Vortrefflichen, als Retter vor lieh dehn. 
S. 159. „Leif’ erft Rötete, dann lauter und lauter das 
Lied einer Nachtigall durch die dunkle Todesöde. Ihr 
antworteten andere Stimmen, und ein Chor wirbeln
der Lerchen begann hoch in der Luft fein Jubellied, 
wie es die nahende Sonne begrüfst. Es dämmerte 
über dem finftern Gewölke , jetzt leuchtete es. Ein 
zweytes, ein wohlthätig ftrahlendes , ein .fonnen
lichtes Gewölke Rand hoch über den erften ,. das 
fchnell in Thau und Regen zerfiofs auf die lechzende 
Erde. Aber im lichten Gewölke ftand ein Genius 
mit Jupiters Würde und der Schönheit ApolbTs. Er 
lächelte auf die Erde herab, und wieder grünte fie 
lieblich und prachtvoll; die Hayne raufchten , die 
Wiefen dufteten aus unzähligen Blumen. Einen blü
henden Palmzweig hielt der Genius; er fegnete die 
Erde damit, und wie ein Strom raufebte Leben über 
fie hin. .Taufendfaches, muthiges, wimmelndes 
Leben fummte, zwitfeherte und fang; aus jeder Spalte 
des Bodens drang Leben hervor; aus jedem Hayne 
trat er prunkend. Der Adler ftieg mit mächtigem 
Fittig empor, und fühlte Glück im Strahlenbade der 
Sonne; die kleine Fliege gaukelte von einer Blüthe 
zur andern und fühlte Glück. Auf den Hügeln, in 
den Thälern, an den Strömen erhoben fich wieder 
Hütten und Städte, und getrüften Muthes trat der 
Menfch an die Thür feiner Hütte, und blickte mit 
wonnevollen Thränen empor 1” —

So ift der Tag angebrochen, die kttifchen Pne- 
fter verrichten ihre Opfer, die Bedingungen des 
Zweykampfs werden feftgefetzt, und beide Streiter 
rüften fich. Noch einmal fucht Kaupo den Freund 
zur Unterwerfung zu bereden; noch einmal bietet 
ihm Ymanta Rückkehr in feiue brüderliche Arme 

an.— Vergebens. —Der Kampf beginnt, und Kaupo 
fällt , aber in demfelben Augenblick finkt auch 
Ymanta mit Wunden bedeckt fterbend zu Boden. 
Die Mönche hatten Kaupo’s Schwerdt vergiftet, die Be
lagerten thun einen Ausfall, und die vereinigten Let
ten und Liren mülfeu fliehn.

Das ift der Inhalt eines Gedichtes, defien edl»?r 
Zweck keiner weitern Erklärung bedarf; der aber 
bey allen Spuren wahren Diehtergeiftes , und bey 
allen Schönheiten des Details , dennoch im Ganzen 
viel zu wenig intereffirt. Ift es die unbekannte lettifche 
Welt, oder der Mangel an Handlung, befonders im 
zweyten und zu Anfänge des vierten Buches ? Ift es 
die Einförmigkeit der Darftelluilg oder die Unbe- 
ftimmtheit des Intereife felbft? Rec will es dahin ge- 
fteilt feyn lallen, um fo mehr, da fich der Vf. bereits 
öffentlich dagegen verwahrt, und die abfichtliche ([) 
Vernacbtäfsigung poetifcher Zwecke um der politi
fchen willen, eingeftaudeu hat.

Was nun die Form anlangt: fo hat der Vf. die 
fogenannte poetifche Prafa gewählt, feinen Perioden 
aber mit vieler Mühe und mancher Aufopferung der 
gewöhnlichen Rectionen, einen gewißen Numerus 
zu geben gefucht. So wenig es nun in diefer Rück
ficht im Ganzen an fchönen Stellen fehlt — wie de
ren auch oben einige angeführt worden find — fo 
hat Rec. doch auch wieder mehrere bemerkt, die 
entweder völlig verunglückt, oder doch wenigfterrs 
fehr verunftaltet find. Dahin gehört zum Beyfpiel S. 
99. folgende. Sey mir gegrüfst Riga heilige Heymath 1 
Alles, alles umfehiiefseft du, was einft mir den 
Traum meiner Kindheit verfchÖRte, alles, woran 
das Herz im Jünglingsalter, ach mit fo warmen Ge
fühlen hing; alles defflen deränß ich als Greis nie ohne 
Thränen gedenke! Sey mir gegrüfst imGeifte heilige 
Heymath ! Nennt dich die Lippe, immer antwortet ein 
Seufzer ihr aus der geprefsten öruft! Nicht Thaten des 
Leichtfinns, ©der der Bosheit verfchliefsen mir deine 
Thore. — O wär’ es dereiuß mir als Greis nur ver
gönnt, in deinem Schoofs das lebensfaite fRwpt zur 
nimmevendenden Ruhe zu Jenkeni” — Man hebt, dafs 
fich der Vf. bey diefer Stelle nicht wenig Miike ge
geben , ja fogar völlig fcandirte Zeilen eingefchoben 
hat; dennoch fehlt es dem Ganzen an Correctheit, 
Wärme, Wohlklang, Symmetrie , Verbindung und 
Einfachheit. Wie könnte dieleStelle etwa verändert 
werden? Rec. glaubt wlgendermafsen : —

,,Sey mit gegrafter Riga heilige Vaterfladt, die die 
fchönen Traume des Knabeos , die lieblichen Hoffnun
gen des Jiinghngs die yvebmüthigen Erinnerungen des 
künft'ge» Irenes umfehuefst. Sey mir gegrüfset, heilige 
Vacerftadt , die ich nie ohne Seufzer, ohne Thränen 
zu nennen vermag] Durch keinen Fehltritt, kein Verr 
brechen aus deinen Mauern verbannt — o könnte ich 
wui Wens mein müdes graues Haupt, einmal in deinen 
Schools zur Ruhs uiederlegen ! ”

So dünkt Rec. hatte jene Stelle lauten müflen , wenn 
fie nur einigennajsen erträglich feyn füllte. Denn fo 
wie fie dort Seht, lieht fie blofs wie eine kalte pre- 
cieufe herausgeprefste Apoiirophe aus, die aller Wir

kung 
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kung verfehlt; was bey den Härten : alles ivoran, def- 
Jen — und wie die wohlklingenden einzelnen Worte 
alle lauten mögen; fo wie bey den undeutfchen, ge
zierten und incorrecten Zeilen auch nicht anders feyn 
kann.

An einem andern Orte S. 143. heifst es: Dicht 
und dunkel, immer dichter und dunkler fielen die 
Schatten jetzt über die Erde hin. Die thauende Nacht 
begann, und reichte allem was lebet, und des leuch
tenden Tages fich freute, ihr ftärkendes Labfal, das 
nur der Menfch fich zu vergiften vermag. Nur ihm 
reifst die Leidenfchafcmit den deckenden Blicken, oder 
der Gram mit der knöchernen Hand es oft von der Lip
pe hinweg! — Rec. begreift nicht recht wohl, wie 
der Vf. eine fo durchaus elende Stelle niederzufehrei
ben fähig war. Einmal fällt er geradezu aus dem 
Tone, und giebt uns fiatt der poetifchenAnficht von 
der Nacht eine philofophifche; zweytens find feine 
Bilder eben fo falfch als ekelhaft. Wir glauben 
nicht, dafs diefes noch einer weitern Auseinander» 
fetzung für unfre Lefer bedürfe.

Ueberhaupt mufs der Vf. die Feile brauchen ler
nen, und wenigflens fo flreng gegen fich felbfi als 
gegen andere feyn. In einem folchen Werke dür
fen nicht wie S. 11. Todtenfchädel glotzen, oder der 
fchtvarze Dampf — empor flinken , hier mufs wie S- 
ior. von keinen Pfützen die die IFoge der Kreuzpil- 
ger zurück liefs, und von keinem zahmen Murren der 
Stürme wie S. 15. die Rede feyn. Hier mülfen wir 
(S. 49.) von keinen heranb&umenden Wogen ; von kei
nem (S -64D Frühlingskauche der Schmeichelei}, der die 
Seele fchmolz, von keinem (S. 91.) Epe des Orkanes am 
Tafelberge, von keinen (S.130.) die Stadt umgürten- 
den Scheiterhaufen hören; hier müßen keine Sprach
fehler und Nachläfsrgkeiten im Ausdrucke wie S. 54. 
gO. III- 144*  u* f- zu finden feyn. Wenn ja ein 
guter Schriftfleller , W’as Rec. indeffen bezweifelt, 
dergleichen Fehler noch machen kann: fo mufs er fie 
wenigflens nicht flehen lallen , befonders wenn er 
fo viel .Rückfichten, als unfer Vf. bey feinen Arbeiten 
zu nehmen hat.

ALTE LITERA TU R.

Pabis, de L’Imprimerie du Traducteur: Manuelde 
Litderature Clafftque Ancienne — Traduit del’AL 
lemand de M. Efckenburg, avec des additions, 
par C. R Cramer, Imprimeur Libraire, et an- 
cien Profefleur de Philofophie et de Litterature 
grecque et oriental«, ä. l’Univerfite de Kiel en 
AUemagne. l’A» X. (1802.) T. I. XXXIV. und 
549 S. T« II. XIV. und 5u S. gr. 3.

Nach der Vorrede des Herausgebers und Ueber- 
Setzers fehlte es bisher m Frankreich an einem Hand
buche, welches io, wie das gegenwärtige, von der 
Archäologie der Literatur und Kunft, der Notiz grie- 
chifcher und römifcher Schriftlicher, der Mytholo
gie, und der claflifcbeaAlteythmnskunde eiaekurze 

Darftellung gäbe, und fowohl jungen Studierenden, 
zum Unterrichte von diefen Gegenwänden, als auch 
denen, die fich nur im Allgemeinen damit bekannt 
machen und erhalten wollen, zur Ueberficht und 
zum Handbuche dienen könnte. Durch die bisher ge
lieferten kurzen Entwürfe und Wörterbücher Wurde 
diefs nicht unbedeutendeBedürfnifs nur fehr unvoll
kommen befriedigt. Deutfchland hat in diefer Hin
ficht unftreitige Vorzüge, und überhaupt in der Bear- 
beitung und zweckmäfsigen Behandlungsart der al*  
ten clalTifchen Literatur während der letzten Hälfte 
des verflolfenen Jahrhunderts Fortfehritte gethan, 
die nicht nur die Aufmerkfarnkeit und Anerkennung, 
fondern auch die Benutzung der Ausländer verdie
nen. In Frankreich war diefs Studium ehedem blü
hender , als jetzt, ob es gleich noch immer einige 
Philologen und Alterthumsforfcher vorn erften Range 
befitzt. Die Aufhebung vieler gelehrten Inftitute 
bat freylich die AbfchafFung mancher zwecklofen 
und pedantischen Methoden , aber auch Erkaltung 
des auf die alte Literatur gerichteten Fleifses zur 
Folge gehabt. Jetzt aber gründet und rechtfertigt 
die erfiegte öffentliche Ruhe auch in diefer Hinficht 
günftigere Hoffnungen für die eifrigere und blühen
dere Kultur aller Wiffenfchaften, und auch diefes fo 
fruchtbaren Zweiges d'erfelben. II efl tems, Dgtder 
Vorredner, que' le Francais ne permette plus que fon 
aneienne gloire litteraire foii temie parun mepris maE 
entendu de ces meines fources, auxquelles il d&it enpar- 
tie la preeminsnee dont il jouit. Er glaubte daher et
was Gemeinnütziges zu unternehmen, indem er den 
Vorfatz fafste , eine Folge allgemein gefchätzter und 
in Deutfchland vorzüglich beliebter Elementarbücher 
mit den nöthigen Zufätzen, auch in Frankreich be
kannt und gangbar zu machen. Den Anfang macht 
er mit dem gegenwärtigen, fchon viermal aufgeleg
ten , and in viele deutfehe Lehranftaltei» eingeführ- 
ten , Ilandbuche, von deflen Vf. er glaubt, qu'il rett- 
nit toutes les lumieres, toufe Pexperience que downeune 
towgue fnite d'annees confacrees d Pinflruction, d cette 
fnßejfe d’efprit qui, dans ee genre de travail, faifit ce 
milieu fi rare et fi difficile a trouver: je veux dire Part 
d'eviter le Juperflu, fans cependant oubHer le wcef- 
faire^ Gern giebt er zu, dafs diefs Buch nicht ohne 
Lücken und Unvollkftändigkeiten fey, die man aber 
nur dann dein Vf. zum Vorwurf machen könne, wenn 
man auf das eigentliche Vcrhältnifs des ganzen Plans 
und auf die dabey abfichtlich gefetzten Schranken 
nicht die gehörige Rückficht nehme. Wegen der 
nächften Beftimmung diefer Ueberfetzung hielt er es 
rndefs für rathfam und noth wendig, einige Bemer
kungen, und vornehmlich bibliographifche Notizen, 
hinzuzufügen, und fie mit dem Texte felbft zu ver
weben. Diefe Zufätze finden, fich befonders in der 
Notiz der Clafliker am zahlreichflen, wo die in Frank
reich gelieferten Ausgaben und Ueberfetzungen hm- 
zugefetzt, obgleich auch die im Original vorzüglich 
nur ausgef änderten deutfeben Ausgaben und Ueber- 
fetzungen dafür nicht weggelalfen find. Zu jener 
Yeryoliitändigungdes literarifchen Theils mit befon- 

drer 
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drer Hinficht auf Frankreich waren die würdigen and 
berühmten Kenner alter Literatur, Vittcdfon, Gail 
und Pougens dem Herausgeber behilflich. — Hier 
will Rec. nur einige von dielen Zufätzen anführen. 
B. I. S. 1^5.. ift <Re Nachricht von der berühmten 
Statue des Vatikanifchen Apoll durch eine nähere 
Angabe vonden Umftänden und der Zeit ihrer Weg*  
bringungausRom undAufftellung in Paris, auch durch 
eine umftändlichere Befchreibuug des Kunftwerks 
felbft, erweitert worden. (Ein kurzes, aber genaues 
Verzeicbnifs der aus Italien nach Paris‘überbrachten 
fämmtlichen, oder doch vorzüglichften Kunftwerke 
wäre hier zu dem Entwurf der Kunft - Archäologie 
kein überflüfsiger, fondern willkommener Zufatz 
gewefen). S. 262. wird das Bedürfnifs eines brauch
baren griechifchea Wörterbuchs in Frankreich ge
rügt, wo man fichfaft einzig und allgemein mit dem 
Schrevelius begnügt, und gewünfeht, dafs man auch 
hier die weit beffern Arbeiten der Deutfchen, befon- 
ders die Schneiderfche, zur Verfertigung eines grie 
chifch - franzöfifchen Handwörterbuchs benutzen 
möchte. Hr. C. glaubt, dafs nur durch folch ein 
Werk die in Frankreich fehr verfäumte und faft völ
lig vernachläfsigte griechifche Literatur wieder aus 
ihrem Schlummer geweckt werden könnte, und dafs 
fich billig die Regierung felbft diefer Sache anneh
men füllte, deren jetzigen Oberhaupte bey diefer Ge
legenheit grofse Lobfprüche ertheilt werden. — Zu 
S. 293. hat die Erwähnung der franzöfifchen Ueber
fetzung des Theekrit von dem Cit. Gail eine Note 
veranlafst, worin die Verdiente diefes Gelehrten, um 
die griechifehe Literatur angeführt , und mehrere 
jetztlebende Savans Hellenijles in Frankreich genannt 
werden. Voß ihm ift eine noch nicht vollendete 
Sammlung griechifeher Autoren mit beygefügter 
Ueberfetzung, deren Inhalt hier näher befchrieben 
wird. Sein Verdienft um eine neue Ausgabe der 

Werke Xenophon’s ift bekannt. — Bey den griechi- 
fchen Rednern find die fchätzbaren franzöfifchen 
Ueberfetzungen des Abbe Auger nachgewiefen. —- 
Beym Pkotius wird S. 339. angeführt, dafs der fei. 
Prof. Anclier in Kopenhagen zwanzigjährigen grossen 
Fk'ifs aut eine Ausgabe diefes Schriftfteilers verwen
det habe, deren Abdruck jetzt nach feinem Tode 
auch noch zu hoffen liehe. — Der franzöfifchen 
Ueberfetzungen härten noch mehr, und bey mehrer» 
Artikeln, können angezeigt werden; felbft einige 
der vornehmften und bekannteften find übergangen; 
z. B. die des Paufanias von Gedoyn, die eben fo d? 
plus grand merite zu heifsen verdient, als die ange
führte des Quintilian. Beym jüngern Plinius, Se- 
neka, den Erotikern , Ariftänet, Alciphron u. a. m. 
vermifst man ein Gleiches; und bey den griechi- 
fchen und römifchen Rhetoren hätten die ^ugemens 
des Sav ans für les Auteurs qui ont traite de la Rheto- 
rique , von Gibert, in drey Bänden, als ein brauch- 
bares Hülfsbuch zu ihrer Charakteristik genannt wer
den können. — B. II. S. 5. ff. flieht eine lauge Stel
le, als Note, aus der Vorrede des von Hn. C. fehr 
anempföhlnen Dietionnaivs de Mythologie vom Cit. 
Noel, welche die vornehmften mythologifchen Schrif
ten , und befonders die vom Cit. Dupuis unlängft 
herausgegebene l’Origiue des Cultes betriftt. — Uebri« 
gens ift die vor einiger Zeit in einem gelehrten Blatte 
gemachte Anzeige irrig, dafs diefe Ueberfetzung nach 
der älteften Ausgabe des Efchenburgfchew Handbuchs 
gemacht fey. Vielleicht war diefs bey den erften vier 
oder fechs Bogen der Fall, wo die Abweichung der 
Ausgaben unbeträchtlich war; in der Folge ift au- 
genfcheialich die neuefte vierte Auflage zum Grunde 
gelegt. Eine ähnliche Ueberfetzung der beiden an
dern Lehrbücher diefes Vts. über fchöne Literatur 
und Wiflenfchaftskunde verfpricht Hr. Cr. nächftens 
zu liefern.

KLEINE S

Päedacocik. Hamburg, b.Kratefch: Ueber militärifche 
Infiltute und Garnifonfchulen in Rückficht auf die königl. 
preufsifche Circularverordnung vom 31. Aug. 1799., den Un
terricht in Garmfontchulen betreffend , für jede Staatsverfaf- 
fung berechnet, von Friedr. Wilh. Wolfrath, köaigl. Kir- 
chenprebfte in Gluckftadt etc. igoo. 7,5 g. g. (6 gr.) Wir 
haben fchon zwey Schriften angezeigt. welche durch die 
bekannte königl. preufsifche Circularverordnung, die Garni- 
fonfchulen betreffend, veranlafst wurden (vgl. A. L. Z. igoo. 
Nr. 346. und igoi.'Nr. 253-)- Hr. W. trifft in mehreren 
Punkten mit feinen Vorgängern zulammen, ob er gleich fei
nen eignen Weg einfehlägt. Sehr richtig unterfcheidet er 
moralifche und bürgerliche Aufklärung, und verlangt mit vol-

C H R I F T E N.

lern Rechte, dafs jene diefer vorausgehen müffe. Gerecht 
und menfchenfreuudlich ift fein Wunfch, dafs die Schüler 
in Garuifonfchulen in jeder Art der Kenntniffe unterrichtet 
und in allen Fertigkeiten geübt werden dürften , wozu fie Luft 
und Gelegenheit haben. Mit Beftheidenheit widerlegt er die 
in der arigezogenen Verordnung, von der Entbehrlichkeit 
und dem Nachtheile mancher Kenntniffe hergenommenen 
königlichen Grunde für die Befchränkung des Unterrichts, 
und giebt zuletzt die Eifoderniffe einer zweckmäfsig einge
richteten Garnifonfchule an, welche auf eineforgfältigereBil
dung des Soldateriftaudesberechnet ift. Der Vf. darf getroft 
auf die Beyftimmung denkender und mepfchenfreundlicher 
Erzieher und Jugendlehrer rechnen.
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Montags, den 13. September j 3 0 2.

GOTTESGELH HR TH EI T. X
Leipzig, b. Barth: Materialien für alle Theile der 

Amtsführung eines Predigers. nebß .pvahiifclier Zn- 
weifung, ditfelben, dem Bedürfniffe unferer Zeiten 
gemäß, zu gebrauchen. Herausgegeben von ei
nigen Freunden der praktifchen Theologie. 1797. 
I. Band. 4 Hefte. 5*2  S. 1798- H- Band. 4 
Hefte. 503 S. 1799- HL Band. 4 Hefte. 500 S. 
2Sco. IE. Band. 4 Hefte. 504 S. igoi. V, 
Band. 4 Hefte. 509 S. igoi. TL Band. 3 Hef
te. 382 S. (8 Rthlr. i2 gr.)

Z-% uf die fortfehreitende Cultur der Mitglieder des 
x Prediger-Standes, an den man jetzt grofse An- 
foderungen macht , hinzuarbeiten, ihnen von den 
dazu vorhandenen und zum Vorfchein kommenden 
Ilülfsmitteln einen concentrirten Gebrauch zu ver- 
fchaflen, dadurch auch zum Theil ihren cingefchränk- 
ten Umftänden, die ihnen nicht alles Lefenswürdige, 
was für ße herauskommt, zu lefen verftatten, zu 
Hülfe zu kommen, ihre Selbftthätigkeir zu wecken, 
endlich auch, doch fparfam, durch vorgelegte Mufter 
den minder Geübten, ihr Gefchäft zu erleichtern, ift 
emr Zweck diefer Zeitfchrift, als deren Redacteur 
lieh Hr. D. Ruilmann, Prof, der Theol. in Rinteln, 
nennt. Wir wollen die Auffatze, unter ihre Fächer 
geordnet, angeben, bey welcher Ordnung wir unfre 
eigne, nicht die uns unbequemer fcheinende Abtliei- 
lung des Herausg. befolgen. I. Exegefe. 1) gram- 
ntatifch - hißorifche Erklärung fchwerer SJiriftßellen. 
Der hierher gehörigen Auffatze find nicht viele, doch 
die gelieferten fammtlich nicht ohne Werth. Bd. II. 
S. 3: über Micha Kap. 4, v. 1—ß und Kap. 5, v. 1-6, 
ein Bey trag zur Chriftologie, mit Rückficht auf das 
Bedarfnifs der Zeit, von K. W. ^ußi, Prof, und De- 
finif. zu Marburg. Zuerft nach einer kurzen Einlei
tung,. eine metrifche Ueberfetzung beider Stellen, 
mit einer kurzen Ueberficht des Zufammenhanges, 
worin fie unter fich unj mjt dem vorhergehenden 
und folgenden Rehen, dann ein Commentar, welcher 
die nethigen grammatifchen, kritischen, hiftorifchen 
und aefthetifchen Erläuterungen und Rechtfertigun
gen der'Ueberfetzung enthält. Gründlichkeit, Ge- 
fchmack, fruchtbare Anwendung, reine, blühende 
Sprache und eine gewiße frifcheDarftellungzeichnen 
diefen Auffatz fehr vortheilhaft aus. Schön ift befon
ders das Ende, welches Winke an Religions.Lejlrer 
zur Benutzung von dergleichen meffianifchen Aus
fichten jüdifcher Seherin unfern Zeiten enthält. Un
ter Verziehtleiftung auf die von ihren Propheten ge-

A. L. Z. igo 2. Dritter Bund,

Weinagte politifche ReftituHon mufsten fich die fpa- 
tern Juden mit den Veranftaltungen einer inorali- 
fchen Regeneration durch Jefum tröften und ,,wir“, 
fpricht der würdige Vf. ,,wollen unferer Seits der 
,,Vorfehung dafür danken, dafs die Menfcbheit noch 
,,mehr erhielt, als fie gehofft hatte, und dafs fie die 
,»Anlage zu immer höherer 'Vollkommenheit und 
,‘Gl ückfeligkeit in fich tragt.“ Ueber einzelne Aus- 
dücke der im Ganzen fliefsenden und richtigen Ue- 
berfet^ung will Rec. mit Hm Jufti nicht rechten; 
fonft würde er z. B. K. 4, v. 1. ftatt „Jehovens Tem
pelberg wird auf der Gebirge Gipfel ruhen“ überfe
tzen uuerfchüitert flehen, denn die Bedeutung von 
psa nrn*  ift wohl firmus, inconcujjüs flabit. — Kaum 
möchte S. 16. die B<?deutung vornhin K. 5, v. 5. ße 
werden abw eitlen, vevwüflen durch Berufung auf Apocal. 
2, 27 gerechtfertigt werden können, weil vom-vAsn dort 
nicht auf abgeweidetes Land, fondern auf die (wenn 
auch mit tyrannifcherHärte) geweideten bezogen wird. 
Für den Serubabel S. 19. find die Attribute in der 
Stelle Mich. 5, 1—6 um fie auf ihn zu beziehen,, 
nicht nur wie Hr. Jufti urtheilt, viel zu grofs, fon
dern auch diefe ganze fpecielle Deutungsart einer 
dichterifcb-en Stelle ift einer liberalen Exegefe nicht 
angemeffen. Noch ein zweyter exegetifcher Beytrag 
zur Chriftologie von demfelben Gelehrten findet fich 
Bd. IV. S. 234— 42 die Mefßanifchen Ausfichten des 
Amos Kapy 9, v. 11 — 15. zwar kürzer undnichtganz 
von dem Gehalte des obigen, doch immer unterhal- 
tend und namentlich wegen paßender Parallelftellen 
zu den Schilderungen des Propheten aus griechi- 
fchen Dichtern belehrend. Drey fehr fchätzbare exe- 
getifche Auffatze hat Hr. D. ff- L. Zimmermann, 
Prof, der Theol. und Ephorus der fürftl. Stipendia
ten zu Marburg geliefert —den erften, Bd. IV, S. 3. 
über ^akob. u, 14 — 26 - Zuerft allgemeine Reflexio
nen über den Vf. des Sendfcbreibens und über den 
Hauptzweck des letztem, welcher darin gefetzt wird, 
wahres thätiges Chriftenthum zu befördern, den voll
kommenen Chriften in feiner Gottgefälligen Denkens
und Handelsweife mit Ausfchlufs |aller ihn enteh
renden Gelinnungen darzuftellen, und woraus alle 
einzelnen Partbeyen des Briefs meiftens recht unge
zwungen hergeleitet werden. Davon wird dann die 
fpeciellere Anwendung auf die Stelle 2, 14— 26 ge
macht, deren fliefsender und treffender Ueberfetzung 
zur Rechtfertigung erklärende Sach- und Sprachbe
merkungen beygefügt werden. Den Befcblufs m^cht 
eine Vergleichung der AeuRörungen des Jakobus 
mit der Lehre Pauli, namentlich Röm. 2, 28. wo 
fich Hr. Z. nach guter Zufammenftellung der Grün-

Ff ff de
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de für die Meynungerklärt, dafs Jak., ohne dem Pau
lus im mindeften zu widerfprechen , dem Mifsver- 
Rande und Mifsbrauche feiner Lehre vom Glauben 
Röm. III, 20 ff- IV. VI, 2 ff. Ebr. XI, 17. 20.31. oder 
vielleicht ohne eigentliche Rückficht auf jene Stellen 
in Pauli Schriften den bedenklichen AeuGerangen 
mancher Paulmifchen Chriften, welche den mündli
chen Vortrag ihres Lehrers falfch deuteten, habe ent
gegen arbeiten wollen. Unter der Vorausfetzung ei
ner folchen mittelbaren oder unmittelbaren Rücklicht 
auf Pauli Lehre fey dann (ohne Widerfpruch zwi- 
fchen beiden) an zunehmen, dafs Jakobus unter - 
fowohl wie Paulus das eigenthümliche Vertrauen auf 
Chriftum verftanden habe, dem er aber nicht wie Pau
lus vmm, fondern p-, a fchlechthin als tugend
hafte Thaten gegen über ftelle ; jenes nicht voraus
gefetzt, fondern angenommen, Jakobus verliehe un
ter -~'?k eine fchlechthin beyfailige Annahme der Leh
re Jefu, fey vollends gar nicht an irgend einigen Wi
derfpruch zwifchen beiden Schriftftelk rn zu denken. 
Rec. ift nach dem ganzen Tone und Zusammenhän
ge des Briefes entfehieden der Meynung, dafs Jako
bus, der nie von tu 1. oder fy w/ura 
fpricht, -Aic in dem zuletzt namhaft gemachten all
gemeinen Sinne nimmt, glaube aber, dafs auch fo 
recht füglich, wie Alles anzudeuten fcheint, ein Sei
tenblick auf die nachbetenden Anhänger Pauli in 
der Lehre von der ör.txr 1’11 irfcutoc angenommen 
werden könne. Theils können diefe den fpecicllern 
Sinn in dem Paulinilc&en Ausdrucke yrki , wo mehr 
von Gefinnung des Herzens gegen Jefum als von 
theoretifcher Erkenntnifs und Ueberzeugung die Re
de war, überfehen und fich fchon wegen ihrer
im allgemeinem Sinne, d. h. wegen ihres Üylserlichen 
Uebertritts zur Lehre Jefu, die he ohne Prüfung und 
inneres Gefühl ihres Werthes für wahr hielten, für

(in Verbältnifs ihres vo? ehriftlichen Zu- 
ftandes) gehalten haben. Theils ift es fehr wohl mög
lich , dafs Jakobus , der vielleicht Pauli Lehre nur 
aus den Relationen ihrer Anhänger kannte, oder dem 
in den wirklich fchweren Ausführungen des letztem 
felbft vieles dunkel g; blieben feyn konnte, den Pau- 
linifchen Begriff nicht nach feinen fpecicllen Neben- 
beftimmungtn gefafst und mm fo wie er lieh den 
Ausdruck denken zu müßen glaubte, dagegen, 
dafs man ihm nicht einen unbedingten Werth bey 
legen möchte, gearbeitet hat. Tht-ils endlich lind 
doch auch fo, wenn man beym Paulus eine fpeciel- 
lere, beym Jakobus eine allgemeinere Bedeutung an- 
nimmt, die Begriffe von -/Tc. nicht generifch ver- 
fchieden; der letztere kann bey völlig emfprechen 
der Kenntnifs deffen, was Paulus -amit gemeym ha
be und bey fehr angelegentlicher Rücklicht darauf, das 
Wort geil iffentl ich in ausgedehnterer Bedeutung ge*  
nommen und vor der Fruchtlofigkeit eines todten, 
thatenleeren Glaubens gewarnt haben. Am Ende 
gieng aus jener al gemeinem Maxime des Jakobus, 
„ßeypflichtung zu Lien Lehren des Chriftenthumes 
ohne tugendhafte Gefmnungen und Thaten bat lei
nen Werth“ auch für die IpecüUere des pau- 
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Jus das nämliche Refultat hervor: denn auch Zu
trauen und Ergebenheit gegen Jefum und zur Liebe 
Göttes feines Todes halber, (im Gegensatz heydni*  
fchen Unglaubens und Aberglaubens und jüdifcher 
«r/cey vouoc) als ein Zweig jener allgemeinem tA?:, 
kann ohne fittliche Rechtdchaffenheit nicht acht und 
von keinem Werthe feyn. So viel fcheint ausge
macht: der Sache nach ift in qer Lehre Jakobi und 
Pauli, befonders nach den localen und temporellen 
Beziehungen des letztem, (die fie für unter Zeital
ter vielleicht gröfstentheils übcrilüfti^ machen , da
gegen die Lehre Jakobi für alle Zeiten ihre Wich
tigkeit behauptet,) kein W iderfpruch; ob nicht ei- 
nigermafsen nach dem Sinne und Vorfatz Jakobi, 
dürfte minder auszumachen feyn. Dem ganzen Auf- 
fatze gebührt übrigens das Zeugnifs , dafs er mit 
Gründlichkeit, Befcheidenheit,'fruchtbarer gefchmack
voller Bclefenheit, auch in einer fehr guten Sprache 
verfafst ift, und die höcbft fchätzbare, bey weitem 
nicht allen literarifchen Produkten diefer Art nach- 
zurühmende Eigenlchaft hat, den Lefer zu intereili- 
ren und Sclbftdenken aufzumuntern. Audi was über 
den Vf. des Briefs angemerkt wird. (Hr. Z. hält ihn. 
für denfclben Apoftel, der fich Act. XV. durch die 
bekannten ujrchenbefchlüffe geltend macht) ift le- 
fenswerth; doch befremdetes, Herders Meynung, 
die fehr ftarke Gründe für fich hat, wie überhaupt 
fein ganzes Buch Briefe ziveyer Brüder ^cfu, in der 
mit treffenden literarifchen Citaten ziemlich reich aus- 
geftatteten Abhandlung, nicht ein einziges mal aufge
führt zu fehen. Sehr vorzüglich ift die exegeufche 
Ausführung über den ig. V. gtrathen, nur nicht ganz 
bequem die Ueberfetzung von dUÜ epü — „wie 
„Wenn jemand fagte“ — wo es ganz gegen des Vfs. 
Meynung wie eine Einwendung, die gegen Jakobi 
Bemerkung gemacht werden foll , herauskommt; 
da es vielmehr als Zurechtweifung eines ftillfchwei- 
gend angenommenen Gegners des Apqftels anzufe- 
hen und etwan fo zu überfetzen ift: „wohl mochte 
vielmehr jemand (zu dem, deffen Glaube fo todr wä
re,) fp, ecken etc.“ Immer fcheint endlich Rec. die Les
art. die die wichtigsten kritifchen Zeugniffe für 
lieh hat, die bequemfte, foll auch nach einer wahr- 
fcheinlidh auf Privat Notiz gegründeten Nachricht 
in Gablers N. theol. Juürn. Bd. I- D- I. von Hn. G. 
K. R Griesbach, der in feiner erften Ausgabe nichts 
emfeheidet, gebilligt werden. Von demfdben Vf. 
find noch zwey unter die nämliche Rubrik gehören
de Auffätze Bd. VI. S. 187- 2Q6- über Matth. V, 43 — 
4g und Jak. III, 1—-12- vorhanden, beide mit dem. 
fchon angezeigten von gleichen Werthe, reich nicht 
nur an achter und liberaler Gelehrfamkeit, fondern 
auch an fruchtbaren Winken für paraenetifche Bear
beitung und dögtn^jfcheM Gebrauch jener Stellen. 
Nicht zu verachten ift endlich ein Auffatz über noch 
eine exegetisch • Schwierige Stelle Ephef. VI, 12- von 
Hn. Chv. Ludw. Funk, Prediger zu Fifchbeck, der 
fonft im Fache der Afcetik und Paftoral Theologie 
hauhge Beyträge zu diefer Sammlung geliefert hat. 
Die Erörterung der Bedeutungen von

W.eL 
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welches hier von eigenen fehlerhaften Neigungen er
klärt, und den reu di&iw, ro-jcov,die für feind-
felig gegen das Cbriftentbum gefiente Volksbeherr- 
fcher genommen werden, entgegengefetzt wird, 
zeugt von fleifsigem Bibelftudium, die Tendenz des 
Ganzen, dem Mifsbrauche der Lehre von dem Ein- 
flufie böfer Geißer auf die Sittlichkeit und den Zu- 
ftand der Menfchen vorzubeugen, ift löblich ; auch 
die Anleitung, von jener Steile, die eine epiftolifche 
Perikope austiiacht, zur gegenwärtigen Zeit zweak- 
mäfsigen Gebrauch zu machen, ift nicht zu verwer
fen. Aber die Erklärung von ift felbft
nach Zuziehung von UI, io- noch dunkel, und was 
hier die jüdifche Kirche toll, kann Rec. nicht begrei
fen; eher würde er den auch von Hn. Funk nur zu 
unbeftimmt angedeuteten Begriff in-hhnmlifchen, d. 
h. in Religion? - Angelegenheiten gelten lallen, und 
nach Vergleichung von II, 2. fo wie vom vorherge
henden Vers VI, 11, bleibt es immer ungezwungener, 
das Ganze von böfen Geiftern als dem damals allge
mein dafür geachteten letzten Princip des fittlich Bö
fen in der Welt (Joh. XIV, 36. XVI, n.) zu verlie
hen , wovor man lieh nach der gegenwärtigen unbe
fangenem Anlicht der Apoftolileben Meynungen und 
ihres Verhältniffes zur chriftlichen Lehre nicht mehr 
zu fürchten Urlache hat.

2) Paraenetifche Schriftauslegung und Anwen
dung. — Hier hätte Rec. nach dem Zwecke 
der ganzen Sammlung der Beyträge mehr und von 
mehrerer Bedeutung erwartet. Die meiften lind von 
dem Herausg felbft. So zuförderft Bd I. S. 264. eine 
prakrifche Erklärung von Tir. III, I—g. (der beyge- 
fügten Anleitung zu diefer Art von Erklärungen 
wird weiter unten unter den zur Methodik gehören
den Auffätzen Erwähnung gefchehen) eine ziemlich 
nüchterne Homilie, diefsma! zum Glück nur im Aus
züge, von der man nicht abfieht, wie fie zu der Eh
re kommt, als MuRer für paraenetifche Schrifterklä- 
runc aufgeftellt zu werden , da wohl fchwerlich je- 
mand, der durch Hebung zu einiger Redefertigkeit 
gelangt ift, feinen Text erträglich verficht, und für 
gut findet fich von ihm in ungeftörter Bequemlich
keit fortleiten zu laßen, Mühe haben dürfte, etwas 
Aehnliches zu liefern— triviale Gedanken im gemei
nen homiletifchen Gewände z. B, gleich zu Anfänge 
^Uo-gohorfam gegen die Obrigkeit ift mehrenthejls 
’,die Quelle all rührigen Lüfter“ (nicht vielmehr 
,,Folge?) und ziehtunausbleiblich die fchreklichften 

Folgen nach lieh. Würden die Chriften an diefeni 
,,EmpörungsgeifteAntheil genommen haben: fo wä- 
,re es“ etc. (welch afFectirt fchleppender Stil in dem 

letztem, ftatt des limpeln: hätten die Chriften— ge
nommen.) An der Richtigkeit der Erklärung, die 
zwar ein wefentlich.es Erfodemifs, aber noch lange 
nicht das HauptVerdienft folcher Vorträge ausmacht, 
ift übrigens hier nichts aut zufetzen: die Ueberle- 
tzung des Textes hält an Gedrängtheit und unge- 
zwumTenem Sprachfluile mit der Stolzifchen die Ver
gleichung nicht aus. Alley das nämliche gilt von 
einer xweyten Homiliö öefieiben Vfs.( über Köm. 6t

15—23. Bd. II. S. 466. nur dafs uns hier Hr. Rull, 
mann die Langweiligkeiten des Anfangs - Gebetes 
und des Epilogtis nicht zu erlaßen für ggt findet. 
Ganz verunglückt ift, vieles andere Schleppende un
gerechnet, der auf Pathos angelegte Schlufs S. 48©-ßl- 
„OMenfch, warum bift du dir felbft fo Fehr zuwider ! 
„Gott, Himmel und Erde thun Ailes, um dich auf 
,,d?e Bahn zu leiten , die deiner würdig ift, Gott, 
„indem er dir Vernunft gab — der Himmel, der dir 
„jenen himmlifchen Lehrer fandte — die Erde, in- 
„dem fie dir ein Schauplatz der vollkommenften Ord- 
„nung und Regelmäfsigkeit ift und daher von dir 
verlangt“ etc —- Was foll man fich unter dem Him
mel, der einen Lehrer fandte, unter der Erde, die 
etwas verlangt, in diefem Gegenfatze denken? mufs 
man es nicht, wenn ein vernünftiger Sinn heraus
kommen foll wieder überfetzen: Gott verlangt es — 
und find das nicht wahrhaft taube, welke, rhetori- 
fche Floskeln, die fo gegen alle Logik verftofsenW 
Gut hingegen und in aller Kürze nachdrucksvoll, ob- 
fchon nicht neu ift das, was S. 471 von mifslichen 
Bekehrungen auf dem Kranken und Todtenbette 
vorkommt. Eine dritte Arbeit Hn. Rs. von diefer 
Art über Röm. 15,4—13. Bd.IV. S. 55. ift im Ganzen 
etwas belfer, doch immer nicht frey von Langwei
ligkeit. Was foll man zu der Gedankenfelge am 
Schlüße S. 6g. 69- fagen: „Es kommt bey uns nicht 
„auf die Menge der guten Handlungen au“(garnicht?) 
„fondern auf die Abfichten—- andern müßen wir gu
te Abfichten zutrauen, wenn das Gegentheil nicht all
zu klar ift, da wir nicht in „ihr Inneres fchauen kön- 
„nen— bey uns felbft werden wir, auch wo wir 
„pflichtmäfsig handeln, viele Unlauterkeit gewahr 
„werden, derer gar nicht zu erwähnen, die offenbar 
„böfe handeln. Lafst uns daher alle Kräfte anwen. 
„den, dafs die Abfichten Gottes bey der Verbreitung 
„des Chriftenthums immer mehr erreicht -werden. 
„Dann kommen wir unfrer Beftimmung immer nä- 
„her“ etc. Wenn eine folche Diffufion der Gedan
ken Homilie heifsen foll: dann möge diefe Gattung 
doch ja in Vergeßenheit gerarhen. Dagegen ift die 
Homilie über Galat. 6, I—9. ßd. V. II. IV. S. 445. 
wirklich recht brav und gut gearbeitet; alles darin 
wohl verbunden und jeder Uebergang mit Fleifs ge
macht. Noch hätte die Verbindung zwifchen v. 6. 
u. 7. 3. wohl fo angegeben werden können : wer Un
terricht empfängt, laße den Lehrer nicht darben — 
nicht umfonft lafst Gott feine wichtigften Wohltha- 
ten fpöttifch von fich weifen — wie die Ausfaat, fo 
die Aerndte — wer blofs für leibliche Bequemlich
keiten und Gelüfte Sorge tragen, fich zu einer Ver
geltung verliehen will, der wird davon Verderben 
ärnten. Wen es nicht verdriefst, für den Geift et
was zu thun und aufzuwenden , die , die ihm daran 
arbeiten helfen, angemeflen zu belohnen, dem lieht 
dafür eine ewige Vergeltung bevor. Bd. VI. S. 848« 
Kurzer praktifcher Cowmentar über Philipp. 2, 12. 13. 
nebfi Predigt-Entwürfen über diefe Stelle. — Schwer
lich würde Rec. göftov Ky7 rptw-w T’qv eMTtsv w

überfetzen; „ftrebetmit der gröfs- 
ten 

wefentlich.es
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ten Anftrengnng, eure Wohlfarth zu bewirken“— 
ihm fcheint der Sinn der: feyd mit allem Ernfte auf 
eure Rettung (vom geiftigen, littlichen Verderben, 
auf das Heil eurer Seele) bedacht — und diefer Sinn 
gefällt ihm auch belfer, als die flache, gemeine und 
gemein atisgedrückte Maximein jener Ueberfetzung. 
Die aus diefem Texte hergeleiteten fynthetifchen Pre
digt-Entwürfe erheben fich fämmtlich nicht über das 
Alltägliche, die der meiften ■ eigenen Fehler wird 
Rec. anderwärts zu rügen Gelegenheit haben. Zu
letzt folgt ebendaf. S,. 359 eine nicht übel gerathene 
Homilie über Luc. 18, 9—14 oder die Perikope vom 
Pharifäer und Zöllner; doch ift das zum Grunde ge
legte Thema von dem ächten Vertrauen der Menfchen 
auf ihre eigene Frömmigkeit nicht feft genug gehal
ten und manches Unwefentliche im Vortrage felbft 
nicht genug vermieden, die Idee aber ift, obgleich 
nicht neu, doch brauchbar, ein Thema folcher Art 
am Faden einer biblifchen Gefchichte oder eines in 
der Schrift gefchilderten Charakters analytifch durch- 
zuführen; doch wird dabey wie im fynthetifchen Vor
trage planmäfsigl zu Werke gegangen, jeder Theiljder 
Abhandlung wird in einem für das Ganze zweckmässi
gen Verhältniffe der Succeflion zu den übrigen lie
hen müffen und man wird fich diefes wichtigem 
Zweckes halber Schlechterdings nicht allemal an die 
Folge der Verfe binden dürfen. Weil Hr. Rullmann 
fich in diefer Gattung von Arbeiten fehr gefallt : fo 
hat Rec., da vorliegendes Journal eine hauptfächlich 
praktifche Tendenz zur Bildung angehender Predi
ger hat, fich etwas Ausführlichkeit in der Kritik der 
eingerückten Homilien geftatten zu müflen geglaubt. 
Von Hn. Funk kann die oben angezeigte Abhand
lung über Ephef. 6,12- auch hierher gerechnet wer
den, und dann noch eine Bd. V. S.-ß. praktifche Bs- 
nutzung der Perikope. Luc. 10,23 — 37. (vom barm
herzigen Samariter) deren jedoch fchicklicher weiter 
unten bey Anzeige deffen, was in die Methodik ein- 
fchlägt, Erwähnung gefchehen wird.

(Die Fortsetzung folgt.}

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Altona, b. Bechtold: Frederick and Felicia, 
In a S erles yof Leiters Sentimental and Enter- 
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taining. Auapted for the Ufe of Beginners in ths 
English Language. igos, 150 S. kl. g. (IS gr.)

Diefer kleine Briefwechfel zwifchen zwey jun
gen Perfonen von nicht gemeiner Bildung des Ver
ftandes und Herzens giebt wenigftens eine ganz un- 
fcnuldige Lectüre ab, wenn er gleich mehr zur Un
terhaltung, als in der auf dem Titel angegebenen 
Abficht, naullich für Anfänger in Erlernung der 
englifchen Sprache gefchrieben zu feyn, und diefe 
Tendenz dem Buche erft bey diefem’ neuen Abdru
cke in Deutfchland gegeben zu feyn fcheint. Man 
lieht nur den Anfang und allmäbligen Wachsthurn 
der Zuneigung beider Perfonen in diefer Folge von 
Briefen; der gewöhnliche Auffchlufs durch ihre Ver- 
heirathung fehlt; aber der Herausgeber bemerkt am 
Schiufs, dafs fich diefs gewöhnliche Ende vom Lie
de aus dem Inhalt der letzten Briefe leicht errathen 
Jaffe. Uebrigens ift weder das Unterrichtende die
fes Brief wechlels, durch tägliche Lage und Vorfäl
le herbeygeführt, von der ga»z gemeinen Art; noch 
das Empfindfame in Gefiunnngen und Einkleidung 
zu überfpannt oder romantilch. Beides aber zeich
net lieh doch durch keine forderliche Oiiglnalität 
aus; und die Schreibart ift eben nicht durchgängig 
mufterhaft. In der Vorrede, die An haßnictwe Pre- 
face überfchrieben ift, empfieh r der Herausgeber 
diefe Brieffammlung vornämlich zum Gebrauche de
rer, die ihren Bnefffil b Lien und verbeffern wollen, 
und rügt die häufig, befonders unter (lern Kauf- 
mannsftande, herrfchendenNachläfligkeiien undMifs- 
brauche in der Rechtfcbreibung und in der Abkür
zung der Wörter, auch die Unwiffcmheit und faUche 
Anleitung der englifchen Schreibe ei fter. Das kurze 
s in der Mine der Wörter ift ihm vornehmlich ein 
Greuel, und Bell's bekannte iaubre Tafchenausgabe 
nennt er in diefer Hinficht ein Gift, in einem gold- 
nen Becher gereicht. Noch mehr tadelt er diefe 
Nachahmung an den Deutfchen^ die fich, wie er 
meynt, bey dem Befitz eigenthümlicher Schriftzüge 
zum Schreiben uud zum Druck, durch den Ge
brauch der lateinifchen Typen lächerlich machen. 
M inofi unacconntable whim! ruft er aus, und fah die 
Sache 'für erheblich genug an, um fie zum Inhalte 
feiner inßructiven Vorrede zu machen.

KLEINE SCHRIFTEN.

Paedagogik. Braunfchweig, b. Reichard : Eröffnung der 
Schularbeiten im Katharinengymnafiurn bey Idem Anfänge des 
19 Jahrhunderts, van Konrad Heufinger, Prof Igoj. ijBog. 
£4 Sr-) Ber Zweck diefer Säcularrede gehet vornemlich da
hin, den Glauben an Ünfterblichkeit in den Herzen der Zu
hörer zu begründen. Der hier angezogene Glaubensgrund 
ift eine Modificauon des von dem in der Menfchennatur lieh 

regenden Wunfch und Streben nach höherer Vollkommen
heit hergenommenen Beweifes. Weil nämlich die in frühem 
Jahrhunderten lebenden Menfchen fich nicht zu den Einfich
ten der folgenden Zeitalter erheben konnten .• fo müllen fie 
Erfatz der ihnen mangelnden Einfi.cht ja einem andern Lebe« 
hoffen können.
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GOTTES GELAHRTHEIT.

Leipzig, b. Barth: Materialien für alle Theile der 
Amtsführung eines Predigers etc. I—>VI. ß. u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion fi

II. A ,z| oralifche und veligiöfe Dogmatik, und zwar
L ■ 1) philofophifche Sitten - und Religionslehre,

(was der Herausgeber meidens feltfam genug, unter 
den fpeciellen Titel: Erörterung der neueßen durch 
die kritifche Phifofophie vernnlafsten Veränderungen in 
der Vorßellungsart der Glaubens- und Sittenlehren ge
bracht hat.) liier enthalten die Materialien für alle 
Theile der Amtsführung des Predigers wirklich eine 
anfehnliche Menge von Abhandlungen des verdienft- 
vollen Prorect. und Prof. Chrißian Wilhelm Snell zu 
Idftein, die fich fämmtlich auf die wicbtigften Ge
genftände der praktifchen Religionslehre , und ihre 
zweckmäßige Bearbeitung von Seiten des Predigers 
beziehen. Bd.I. S. 35. Was hat der Prediger als die 
Haupifa'che in der Lehre von der reinen Sittlichkeit an- 
zufehen?— nämlich dahin zu arbeiten , dafs die Idee 
der Glückfeligkeit nicht für das Erkenntnifsprinci- 
pium der Sittlichkeit, und das Wohlgefallen andern 
erkannten moralifch Guten nicht für einerley mit 
der Art des Wohlgefallens genommen werde, das 
wir an allem, was wir für Mittel unferer Glückfe
ligkeit halten, zu haben pflegen: Wahrheiten, die 
in unfern Zeiten zwar oft lind gefagt worden, doch 
aber hier mit fo viel Klarheit, mit fo viel Spuren 
durch eigenes Denken und eigenes Gefühl errunge
ner Ueberzeugung, mir fo manchen dem Vf. eigen- 
thümlichen Erörterungen, und in einer fo ruhigen 
zugleich aber nachdrücklichen, erwärmenden und 
febönen Sprache gefagt, dafs fie noch immer auch 
da, wo der flüchtige Geilt des Zeitalters das In- 
tereffe an der kritifchen Philofophie, als an etwas 
nicht mehr Neuen vermindert hat, und manche 
längft abgefertigte Einwendung unter dem Scheine 
großer Wichtigkeit wiederholt werden , mit viel 
Nutzen dürften gelefen werden, und zur Wegräu
mung mancher Milsverftändniffe hier und da fehr 
wirkfam beytragen können. Wenn indeffen S. 47. 
der reine Wille als das Vermögen durch das Wohl
gefallen am Guten beßimmt zu werden, erklärt wird: 
fo möchte leicht das Eigenthümliche des Begriffs 
der Willensfreyheit ins Gedränge kommen, dienoth- 
wendig bey aller Unentbehrlichkeit einer Triebfe
der (des fittlichen Gefühls) nicht ein Beftimmtwer-

A, L. Z,s Dritter Band.

den, fondern eine thätige Selbftbeftimmung voraus*  
fetzt. Auch find die S. 49. angegebenen Motiven 
des äufserlichen Vortheils wohl nicht die einzigen, 
die der beffere Eudämonift vorbringt, welcher das 
vornehmfte Gewicht auf die innere , das Ganze des 
Befindens und des Empfidungsfyftems angehende 
Glückfeligkeit, die aus der Tugend hervorgeht, und 
diefer zum Motive dienen füll, fetzt— Bd.I. S. 151« 
Einige Bemerkungen über den fittlichen Volksunter
richt — Vorzeichnung der Methode, die in der vo
rigen Abhandlung gerechtfertigten Grundfätze im 
Volks unterrichte praktifch zu machen, und dieMen- 
fchen zum Gebrauche des rein fittlichen Beurthei- 
lungsprincips anzuleiten. S. 156. 157« bey Entwicke
lung des Principiums, die Menfchheit als Selbft- 
zweck zu behandeln, und fo auch im Vorhergehen
den, fcheint doch für die Aechtheit der fittlichen 
Handlungsweife zu viel auf die Folgen der Handlun
gen gegeben. Ohne auf diefe allemal empirifchen 
Folgen zu fehen , mufs ich auf den Gehalt defien, 
was ich bey einer Handlung, wenn ich mir es deut
lich analyfire, eigentlich will, fehen; ftört das nun 
nach feiner Befchaffenheit den Zweck der Menfch
heit: fo ift es dem, was ich wollen follte, entge
gen. Am Ende, wo von dem Gebrauche der we- 
fentlichen Religionsdogmcn in der auf reine Princi- 
pien gebauten populären Sittenlehre die Rede ift, 
hätte der Religionslehrer noch angewiefen werden 
füllen, vor allem andern feinen Schülern begreiflich 
zu machen, dafs je reiner und thätiger fie das Gute 
wollen, defto gewißer fie ihren Glauben an Gott und 
Unfterblichkeit werden belebt und befeftigt fehen. 
Bd.I. H. IV. S. 429. Gedanken über die populäre Be
handlung der Lehre vom Gebete von Ebendem!. Nicht 
zu tadeln fcheint Rec., wenn diefer Auffatz ins Licht 
zu fetzen fucht, dafs wenn überhaupt unfere Ge- 
fmnungen und freyen Handlungen nach Gottes Rath- 
fchluffe vielfältig in Verbindung mit unfern Schick- 
falen gefetzt find, diefs auch von unferm Gebete gel
ten, und ohne Gottes Allgenugfamkeit zu nahe zu 
treten, oder damit irgend eine Veränderlichkeit in. 
feinen Rathfchlüßen zu behaupten, von Erhörung 
unfers Gebetes, wodurch vielleicht auch in dem Fai- 
le, wo unmittelbare Mitwirkung unferer Seits nicht 
ftatt finden kann, unter Schicklai mödificirt wird, 
gefprochen werden kenne; ja dafs die Gefinnungen 
kindlicher Anhänglichkeit, Liebe und Zutraulich
keit, namentlich bey minder gebildeten Menfchea 
durch die entgegengefetzte mit grofsem Schein von 
Weisheit, (die aber nicht Stich hält,)'vorgelagerte 
Behauptung gar fehr gefährdet werde. Ailes diefes

Gggg zöge- 
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zugegeben, hätte doch dem bedenklichen Anthropo
morphismus, und der eigennützigen Gelinnung mehr 
vergebeugt, auch das Tranfcendente mancher Be
hauptungen beffer vermieden werden können , als 
in (liefern Auffatze vowHn. Snell gefchehen ift. Bd. 
II. S. 78- Welcher Beweife für das Dafeyn Guttes hat 
fich der Prediger im Volksunterrichte zu bedienen ? un- 
gemein gediegen und voll achter Lehrweisheit. —- 
Hr. Sn. bemüht fich, dem phyfikotheologifcben Argu- 
mente,feine Brauchbarkeit und Unentbehrliehkeit zu- 
zufichern , doch Zugleich einzufchärfen, dafs, er um 
Feftigkeit zu erhalten , auf das moralifche müffe ge
gründet werden, ftelli diefes letzte bündig dar, (dem 
auch Rec. , fo fern von Gründung einer gläubigen 
Gefinnung auf die Principien der Sittenlehre, an 
welche Gefinnung fich , wenn fie nicht leer feyn 
foll, eine gewiße ' theoretifche Ueberzeugung un
umgänglich anfchlitfsen mufs, nicht von unmittel
barer Herleitung einer gewißen Erkenntnifs aus fitt- 
lichen Principien die Rede ift, noch immer fei
nen Beyfall nicht verfagen kann,) und giebt treff
liche Anweifungen zu einem zweckmäfsigen Volks
unterrichte in diefer heiligen Lehre. Das nämliche 
noch weiter ausgeführt Bd. II. S. 140. über die zweck- 
wiäfsigfte Methode, das Dafeyn Gottes im Volksunterrich
te zu beweifen, enthält treffliche Gedanken S. 142—144. 
über die Nothwendigkcit, fchon Kinder mit der Re
ligion vertraut zu machen ; dagegen ift es unftreitig 
viel zu generell, anmaafsend und hart gefprochen 
S. 159. ,,ein jeder hat— alle— feine Leiden gar wohl 
verdient.“ Woher weifs der Vf. das? und wenn 
kann es ihm je gelingen, der Inductien, mittelft de
ren er das zu beweifen unternehmen müfste, Voll- 
ftämligkeit zu geben? Warum könnte auch nicht in 
diefem Prüfungsftande den einen eben fo wohl un
verdientes Leiden treffen, als dem andern erwiefe- 
nermaafsen unverdientes Glück zu Theil wird? Bd. 
II. S. 421« über die populäre Behandlung der Vernunft- 
beweife für die ' Unfterblichkeit der Seele— von glei
chem Werthe mit allen bisherigen Auffätzen deffel- 
bigen Vfs. — Noch hätten die an fich nicht ftreng 
beweifenden Glaubensgründe von der phyfifchen 
Perfectibilität des Menfchen mehr auf die nothwen
dig vorauszufetzende Angemeffenheit feines Dafeyns 
und feiner Lebensdauer zur moralifchen Entwicke
lung feiner fittlichen Anlagen reducirt werden fei
len. „Man foll fich nicht das Anfehen des bewei
fen wollens diefer Wahrheit geben, weil man aufser- 
dejn fchwache Gemüther nur zweifelhaft macht“ — 
richtig: aber defto mehr durch Belebung des ?nora- 
lifchen Bewufstfeyns und Hervorhebens der fittlichen 
Anlage die praktifche Ueberzeugung von einer ewi
gen Fortdauer und einem Vergeltungsftande Bar
ken -— und warum foll das nicht in dazu befonders 
beftimmteh Vorträgen, namentlich zu Odern, Him
melfahrt etc. gefchehen? Was der Vf. über das Er- 
weckliche der Leichenpredigten zu diefem Behufe 
fagt, ift fehr beherzigungswerth. Bd.III. H. I. S. 3. 
Ein Wort zur Vertheidigung der Kehre' von der rei
nen Sittlichkeit gegen einige neuere Einwürfe, —- kur

ze aber treffende Abfertigung eines gut gefchriebe- 
nen, aber unverantwortlich partheyifchen und leich
ten Auffatzes von Fürftenau über den Mutzen und 
Schaden (!) der kritifchen Philofopbie etc. von dem 
weiter unten noch einige Erwähnung folgen füll. 
Mufterhaft ift Hn. Snells Befchcidenbeit und Leiden- 
fcbaftlofigk eit, da es wohl zuweilen hätte heifsen 
mögen : dijficile eft /atyra^ non feribere. Bd. IV. 
S. 40. giebt es eine GläubenspjUcht? von Snell S. 
41. 42. Scheint die Erklärung Objectiven im Ge- 
genfatz des Subjectiven der-Erkenntnifs nicht klar 
genug— objectiv heifst dasjenige, deff 1 Bd.im- 
mung in meiner Vorfteilung oder Bewuf «feyn der 
Eigenfchaften des Objects (der Vorfteilung) gegrün
det ift, (ob fchon die letzten Gründe diefes Bewufst
feyns und aller Erkenntnifs allemal fubjectiv find 7—) 
fubjective Erkenntnifs xxr^o%r 1 ift diejenige, deren 
Beftimmung in meiner Vorfteilung gewifier Eigen
fchaften meines Subjects gegründet ift. Bd. IV. S. 
296. Untevfuchung der Frage, ob die Tugend eine 
lange Gewohnheit fey, durch eine Stelle in Kants An
thropologie veranlafst v'. demfelb. Ohne das Richt;ge 
in der entgegengefetzten Behauptung Kants zu über- 
fehen , werden hier fehr treffende Bemerkungen ge
gen den Mifsbrauch und die Uebertreibung der letz
tem gemacht, und die Fälle angegeben, in denen 
die erftere Behauptung, dafs Tugend eine Fertig
keit im Guten fey, allerdings anzunehmen ift. Bd. 
V. S. 370. ift es wahr, dafs fich die Religion auf 
die Schwäche und Gebrechlichkeit des Menfchen ginn- 
de? Gegründete Bemerkungen gegen das Miisver- 
ftändnifs des Kantifehen auf moralifches Bedürf
nis gegründeten Arguments für das Dafeyn Gottes 
und die Unfterblichkeit der Seele — man foil wohl 
eher fegen: Religion gründet fich auf die Würde und 
auf die vortrefflichen Anlagen der menfchlichen Na
tur. Gelegentlich mit einer Indignation, die kei
nem religiöfen Gemüthe zu verübeln ift, verknüpfte 
Ausfälle auf Fichte’s Theorie von Gott. Bd. VI. S. 
295. der Glaube an Unfterblichkeit als Sache des Her
zens betrachtet — beftimmter nach dem Sinne des 
Auffatzes felbft; als Sache des fittlichen Gefühls und 
der Theilnehmung an den allgemeinem Angelegen
heiten der Menfchheit — gerechte Rüge des Para
doxons ifiaacher Anhänger der neueften Philofo- 
phie, unfer Ich fey ewig in einem Augenblicke, oh
ne die Idee der Succefiion und Zeitdauer. Von an
dern Vfn. find folgende philofophifche und die Phi- 
lofophie, namentlich der Sitten- und Religionslehre 
betreffende Abhandlungen anzuführen» Fürftenau-: 
nöthige Vorficht bey dem Urtheile über den Mutzen und 
Schaden der kriefchen Philofophie, befonders in Bezie
hung auf die Religion. Bd. II. S. 173. So wenig da
gegen einzuwenuen gewefen wäre , wenn Hr. F. wie 
der wackere Snell in dem fo eben berührten und in, 
mehrern andern noch anzuführenden Auffätzen ge- 
than hat, manchem Mifsverftändniffe und Mifsbrau- 
che Kantifcher Philofuphemc entgegen gearbeitet, auch, 
die übertriebenen mit Herabwürdigung anders Den
kender vergefellfchaftetexr Lobeserhebungen des kri- 

tifchen 
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tifchen Syftems und reiner Folgen von Seiten arm- 
feliger Nachbeter des grofsen Mannes geziemend 
perfifHirt hätte: fo wenig verdient es Beyfall, dafs 
er die weißens blofs äufserlicheii Empfehlungsgrün- 
de für jene Philofophie nach ihrer feichteften Be- 
fchaßTnheit, die Momente dagegen mit grofser Mie
ne von Wichtigkeit aufftelltn Es gehört nicht für 
diefe Anzeige, längft abgefertigte Einwürfe gegen 
die kritifche Philofophie aufzuführen und zu wider
legen: fo viel glaubt Rec. verficbern zu können, dafs 
kein der Sache Kundiger dadurch auch nur einen Au
genblick wird in Verlegenheit gefetzt werden. — 
Was aber der ganze unbedeutende Auffatz hier foll, 
ilt fchwer zu begreifen. Funk: IKie kann die Freyheit 
des menf Fliehen PFillens mit der göttlichen IKeltregie- 
rung bcjlehen? Bd. I. S- 277. nichts weniger, als ei
ne philvfophifche Auflofung diefer fchweren im 
Grunde unbeantwortlicheu Frage, fondern blofse De- 
ciamation über diefen Gegenftand, urfprünglich viel
leicht eine Predigt oder eine Synodal-Vorlefung, 
hier und 'da nicht ohne Wärme und lebhafte Darftel- 
lungtn, aber für den Denker und Zweifler durchaus 
unbefriedigend. — Derfelbe : über die Perfectibilität des 
Menfchen BA. II. S. 57. wabrCcheinhch des nämlichen 
Url'pruHgs und der nämlichen Beftimmung, das The
ma ift nicht erfchöpft, aber der Vortrag, ob fchon zu 
breit, d-.'ch im Ganzen nicht übel. — Kötzer: füll
te die Maxime , die Menfchen durch Legalität zur Mo
ralität zu führen, wirklich in der moralifchen Natur 
des Menfchen gegründet feyn? Bd. IV. S. 417. Aller
dings , würde Rec. antworten, und zwar nicht von 
einem gegründet feyn diefer Maxime in der morali- 
fchen , wohl aber in der phyfifchen Befchaffenheit 
des Menfchen, mit der es Erziehung zunächft doch 
nur zu thun haben kann, dann aber von der Unbe
denklichkeit diefer Maxime für die Moralität, ja felbft 
von der Nothwendigkeit ihrer Befolgung für diemo- 
raiifche Entwickelung des Menfchen fprechen. Der 
Vf. antwortet nein; — ob bey ihm nicht Mifsverftänd- 
niffe zum Grunde liegen , mögen feine Aeufserun- 
gen zu erkennen geben, S. 418-*  „legal handeln, 
ift alfp nichts anders, als eigennützig handeln“ (ganz 
fchiufs gerecht würde man hier antworten können: 
alfo illegal handeln, heilst uneigennützig handeln) 
,,bey der Legalität beruht alles auf blofsem Schein.“ 
Das Wahre ift, dafs bey Handlungen, deren blofse 
Legalität erwiefen ift, die Moralität noch gänzlich 
unentfebieden feyn kann —- und die Verirrung des 
gutmeynenden Vfs. befteht darin , dafs er Bildung 
zur blofse» Legalität mit Bildung durch Legalität 
zur Moralität verwechselte; da Rec. wohl Wißen 
möchte, auf welchem andern Wege man z. B. mit 
noch völlig unmündigen Kindern , oder mit ganz ro
hen fittlich ungebildeten Menfchen beym Gefchäft 
der .Erziehung zu ’^erke gehen ioll. Reine Murali 
tat ift das Ziel, zu dem die Menfchheit hinänftreben 
foll,, das Ziel a^er ift nie am Eingänge der Laufbahn. 
Uebrigens ift der Auffatz mehr Ichlecht gefchrieben, 
und vecräth einen lehr guter/, zuweilen fogar ächt 
Witzigen Kopf (z. ß. S. 426»: «Avo man nur immer 

in die alten Fufsftapfeil tritt, wird der Weg holprich- 
ter, ftatt geebnet zu werden“) der auch voll mora- 
lifch richtigen nur nicht ohne Uebertreibung ange- 
wandteri Grundfätzen ausgeht. — Rec. fand fich, 
nachdem er bereits zwey- Auffätze des ihm ganz un
bekannten Vfs. in diefen Materialien, mit Beyfall 
durchgelefen hatte, nicht wenig überräfcht, als er 
erfuhr, dafs Hr. Kötzer das Gefchäft eines Privat- 
Schullehrers in Leipzig treibe, wofür er ihm gern 
eine belfere Lage gönnen wollte. Crowe: über Me
ditation des Predigers nach Garve Bd. V. S. 131. ein 
auch befonders gedruckter, und in der A. L. Z. 1802. 
Nr. 133. von Rec., mit verdientem Beyfall angezeig
ten Auffatz. Callifen: (in Kiel) über die Nothweüdig- 
keit des tiefem Studiums der Philofophie für den 1 heo
logen, der feyn will, was er feyn foll, Bd. V. S. 463. 
dazu als Anhang: über einige besorgte nachtheilige 
Folgen diefes tiefem Studii der Philofophie für Reli
gions-Lehrer namentlich Prediger von demfelb. eben
da f. S. 484. Zwey gut, vielleicht etwas zu blühend 
gefchriebene Auffätze, was man ihnen jedoch als 
Vorlefungen , die in einem literarifchen Pri\atzirk el 
gehalten wurden, gern zu gute halten wird— Eine 
kleine Uebereilung der in fchru ilen Strom forteikm- 
den Rede, ift wohl die Stelle S. 470. , er (der Rcli- 
„gions-Lehrer) foll ihnen Vater und Freun 1 feyn, der 
,,an ihrer Statt prüft und forfcht, wac der Menfch- 
,,heit Noth ift ,“ etc. nicht doch: der fie zum felbft 
forfcb.cn treibet und anleitet. — Ganz möchte Rec. 
bey aller eigenen Vorliebe für Philofophie die Acroa- 
fen des Hn. C. nicht von Einfeitigkeit frey fprechen. 
Nicht alle zur philpfophifchen Speculation aufgeleg
te, und darin wiffcnfchaftlich eingeweihte Köpfe 
find gute Gefchäffsmänner, taugliche Volksführer, 
praktische Weife, was man mit Recht Predigern zu 
feyn zumuthet, und umgekehrt haben nicht alle, die 
das letztere wirklich find, die Gabe, fich in tiefes phi- 
lofophifch.es Studium einzulaflen. So kennt Rec. 
nicht wenige fehr verdienftvolle Prediger, die von 
Philofophie durchaus nicht Profefiion machen, und 
für die Behandlung ihrer Probleme kein fonderliches 
Talent, auch mit den fonftigen Fortfehritten ihrer 
Cukur und mit dem ßefchäfte der Volksbildung voll 
auf zu thun haben, denen man alfo mit Fuge gar 
nicht rathen kann, ihre vornehmfte Zeit der Philo
fophie zu widmen. Logifcher und in gewißen Sin
ne philofophifcher, d. h. für die wichtigRen morali
fchen und rdigiöfen Ideen ihterefiirter, darauf, als 
auf das hochfteZiel, alles zurückführender Kopf, der 
feine Ueberzeugungen diefsfalls nicht anders alsnach 
Gründen beftimmt, ift freylich neben einem für das 
Gute lebhaft erwärmten Herzen für jeden Prediger 
Bedürfnifs, und dafs ihm von feinen frühem Stu
dien her wiffenfchaftlich,e philofoph’fche Bildung 
um weniger abgehen dürfe, je weniger er den 
Mangel davon nachgehends durch eigene Meditation 
zu erfetzen fähig ift, wird man Hn. Callifen, deTen 
Abhandlung übrigens recht fthr lelenswerth ift, oh
ne Bedenken emräumen köimen und müßen. — Phi- 
lalethes: kann man mit Fug und Recht fragen: iß:

Gott ?

forfcb.cn
lofophifch.es
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Gott? und was bedeutet diefe Frage? Bd. VI. S. 60. 
ein inderThat ungemein fchätzbarer, mit mufterhaf- 
ter Unbefangenheit und Befcheidenheit verfafster, ge- 
o-en Hn. Fichte’s Gotteslehre gerichteter Auffatz von 
einem dem Rec. gänzlich unbekannten Vf. , der fein 
Gefchäft um fo glücklicher zu betreiben fcheint, je 
forgfältiger er auf Hn. F. Prämiffen zurückgeht. 
„Nennten wir, fpricht er (S.63-) das innere Handeln 
„Ich, fo wäre allerdings auch das Handeln in der 

Sinnenwelt Gott. Allein wir nennen nur den, bey 
„allem unterfchiedenen, durch den Innern Sinn be- 
,.merkten Handeln, immer identifch bleibenden Grund 
„deflelben, deffen wir uns im reinen (durch Ab- 
„ftraction von allemZufatze, der aus dem nicht We
sentlichen , zum Zuftande gehörenden , entfpringt, 
„gereinigten) Selbftbewufstfeyn unmittelbar bewufst 
„werden, das beharrende Freye im Handeln, das 
„Eine, wodurch die Vielheit des Handelns zufam- 
„mengefügt wird, Ich; und eben fo verdient auch 
„nicht das M®raUtät befördernde Wirken des Welt- 
„ganzen, fondern das in diefes Handeln gleichfam 
„überfliefsende, (?) aber immer doch identifch blei’ 
„bende Freye den Namen Gott. Nicht an eine ge- 
„wiße Befchaffenheit der Weltbegebenheiten , fon- 
„dern an diefs bleibende Freye in ihnen allen, denkt 
„der gemeine Menfchenverftand, wenn er nach der 
„Gottheit fragt.“ — „Es ift auch keine xvxßxtnc ei$ 
„xkho-^Evoc, wenn man auch beym Ueberfinnlichen 
„noch vom Seyn fpricht — ganz recht erklärt Fich- 
„te Seyn, durch eine freye Thätigkeit hemmen. Aber 

„Vorftellen ift auch eine Freye Thätigkeit, und was 
„fie wirklich bindet, iß. — Die verfchiedene Art, 
„durch Gefühl oder durch Denken zur Annahme ei- 
„nes Seyns zu kommen, verändert diefs Seyn felbft 
„eben fo wenig, als das finnlich im Raume Seyn, und 
„das überfinnlich blofs im Handeln Seyn. Alles das 
„ift, was mir meines künftigen Handelns wegen, 
„in einer Vorftellung zu entwerfen durch die Natur, 
„(fey es nun durch Gefüiil oder durch nothwendige 
„Denkgefetze, in den Raum, oder aufser den Raum 
„zu verfetzen) aufgegeben ift. So kommt denn der 
„VEaufdasRefulrat,“ t) „wir muffen, falls wir feyn 
„wollen, was wir feyn füllen, überhaupt den Öb- 
„jecten gewilfer Vorftellungen Realität beylegen; 2) 
„das findet dann Statt, wenn die Vorftellung zu ent- 
,,werfen uns von der Natur als nothwendig aufge- 
„geben ift; 3) die Vorftellung von Gott zu entwer- 
„fen ift uns nothwendig; darum legen wir mit 
„Recht ihrem Objecte Realität bey.“ — Derfelbe 
Vf. ebendaf. S.72, es iß ein Gott auf den fo eben an- 
gezeigten Auffatz fortgebaur, und mit ihm von glei
chem Gehalte. Ohne dem Vf. zuzugeben , dafs fitt- 
lich handeln und der Natur gemäfs handeln eins fey, 
vielmehr indem man Naturgemäfsheit, (Glückfelig- 
keit) und Sittlichkeit, (freye Vernunftangemeffenheit) 
trennet und einander entgegenfetzt , kommt man 
doch auf daffelbe Refultat über die Natur hinaus, auf 
ein Principium moralifcher und phyfifcher Ordnung.

(Die Fortfetzung folgt.)

KLEINE S

Geschichte. Regensburg, in der Zeidlerifchen Drucke- 
rey: Fridericus II. Borußorum rex. Auctore Jo. Chfiia. de 
Struve, igoo. 72 S. gr. 4. (l2gr.) Der Vf., ein würdiges Glied 
einer durch Talente und Verdienfte gefchätzten Familie, ver- 
fuchte feine Kräfte zuerft an einer Skizze zum Andenken fei
ner Kayferin Catharine (Vita Catharinae II, Rußorum impe- 
ratrieis. Frankf. 1798- 4- S. A. L. Z. 1798- Nr. 288- S. 687-)’ 
und durch den guten Erfolg des erften Unternehmens aufge- 
muntert, fchrieb er darauf ein noch ausgebildeteres Seiten- 
ftiick, worin er die res domi bellique geftas des grofsen Kö
nigs etwas ausführlicher fchildert. Man wird keine neuen 
Anfichten oder tief eindringende Bemerkungen hier finden, 
eher eine gute Darftelluugsgabe und einen einfachen , ge
drungenen und kräftigen lateinifchen Ausdruck wird man nicht 
verkennen. Fährt der Vf. fort, die grofsen Mutter der Alten, 
einen Cäfar, Salluft und Tacitus mit vorzüglicher Hinßcht 
auf Einkleidung und Sprache zu ftudieren : fo können feine 
künftigen hiftorifchen Arbeiten eine grammatifche und afthe- 
tifche Vollendung erringen, von welcher die gegenwärtige 
noch entfernt ift. Die kurze Darßellung der Schlacht bey 
Kunnersdorf wird des Vfs. Art am beften charakteriüren :

C H R I F T E N.

,,Höftes Fridericus, ubi primum Rußt in confpectu fuerant, 
„apud Cunnersdorf vicum adoritur, in mediam exercitus rußici 
„aciem irrumpit, devaftatorem tot urbium, tot regionum , ut 
„dicebat, non tarn vincere quam delere findet. Fit igitur gra- 
„ve idqne diu anceps proelium. Rufforum copiae impetum Bo- 

rußorum vix fufientare peterant: dextrum eorum cornu, aßi~ 
„dua virium contentione fatigatum, ex acie jam non fenjim, 
,,jed palam ad cafira fua Je recipiebat, jam in reditu fuo equi- 
„tatus peditatusque rufficus fibi invicem nocebant, jam ubique 
„fugam, ordinibus perturbatis, circumfpicere cogebantur, quam 
„repente Auftriacus Laudon, otiojus hitcusque cum fuis pug- 
,,nae fpectator, erumperet, laturus opem fuciis. Ilujus ducis 
,,apparitionem fubita rerum commutatio fequebatur ; nam mili- 
,,tes Auftriaci, virtute et praefentia ducis plus quacunque ora- 
„tione ad f ortitudinem excimti} et gloriae cupiditate flagran- 
„tes, in Boritfforum aciem tanto impetu irruebant, ut victa- 
,,riam, quam hex jam indubitatam putarat, ei veluti e mani- 
,,bus eriperent- Caefa fitnt in ifio proelio Rußorum viginti miF 
,,Ha, Borußorum decem. ec in toto hoc bello invenies victo- 
,,riam majore Janguine partam.“
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GOTTESGELAHR. THE IT.

Leipzig , b. Barth : Materialien für alle Theile der 
Amtsführung eines Predigers etc. I—VI. Bd. u. f. w.

{Fortsetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Reeenfion.)

4L 2) l^oßtive Religions- lind Sittenlehre, Ur. ^oh.
Mor. Schwager, Pred. zu Joellenbeck, ob 

es weislich von einem Prediger gehandelt fey , den Ar
tikel von der Erbfünde ßeif dogmeitifch zu lehren, und 
Jleif polemifch in feinen Kanzetvorträgen und Katechi- 
fationen zu vertheidigen? Bd.' I. S. 14. So gar vielen 
Predigern unferer Zeit wird das wohl nicht einfal
len, und die das noch für Gewiffensfache halten, 
werden durch des Vfs. eine fchärfere Theorie vorn ra- 
dicalen Böfen nicht treffende (aber freylich auch nicht 
bezielende) Ausheilungen, in denen naan manchen 
platten Ausdruck gern vermiffen würde, fchwerlich be
kehrt werden. Der Auffatz iß noch unter dem härte
ren Drucke des Wöllnerifchen Kirchenregiments ge- 
/chrieben , alfo Gott Leb fchon Antiquität geworden. 
Befremdend ift es doch, unter den gern »fierten Bibel- 
ftellen für dieErbfünde Röm. V. übergangen zu fin
den. — Derfelbe: über den Begriff, Sünde und Sün
der BH. I, S. igi. Manche treffende pfychoiogifche 
Bemerkungen, wie man fie von dem Vf. nicht an
ders erwartet; dagegen fehlt häufig eine genaue und 
ftrenge Bestimmtheit der moralifchen Begriffe Auch 
in diefer Gattung fehlt es nicht an fchätzbaren Bey- 
trägen des verdienftvollen Snell, z. B. über die Lehre 
von der Sündenvergebung Bd. III. S. 13. So völlig 
einig Rec. mit dem Vf. in der Hauptfache und den 
nleißen zur Ausführung derfelben beygebrachten 
Gründen ift, fo ungemein auffallend (uni fich nicht 
Parker auszudrücken) war ihm ein auch fchon ander
wärts gerügter Nebengedanke S. 22. ,,jedes Uebel, 
.„das einem Menfchen widerfährt, es gefchehe auf 
„welche Art es wolle, gehört hiehcr (d. h. zu den 
„Strafen), denn keines kann ohne Rücklicht auf fei- 
„nen fittlichen Zuftand von dem Allgerechten über 
„ihn verhängt oder zugelaffen werden.” — Zuge
geben das Letzte , wie folgt daraus wohl das Er
fte? Da der Vf. Strafen nicht blofs als discipiina- 
rifche, fondern recht eigentlich retributive Uebel an- 
fieht: fo fagt er hiemit etwas offenbar falfches, weil 
es wirklich nicht blofs ganz unverfchuldete , fondern 
felbft verdienftliche um der Pflicht willen erduldete 
Leiden geben kann und wirklich giebt. Was fagt 
unter andern Hr. Sh. zu den Leiden Jefu? Ob die 
^ehre des letzten mit jener Aeufserung übereia-

A, L. Z. Brüter

ftimme, kann wohl aus Joh. IX. 2. 3. nicht zweifel
haft bleiben. Läfst fich denn aber aufser Strafe nicht 
auch fittliche Prüfung und TugendübuRg als Grund 
und Zweck des Leidens denken und wit Gottes Ge
rechtigkeit reimen? — Derfelbe: über die moralifche 
Benutzung des Beyfpiels ffcftt Bd. IV. S. 13r. gegen 
eine Stelle in Kants Streit d. Fac. S. 49. „dafs Jefus 
„unter der Vorausfetzung einer in ihm wohnenden 
„göttlichen Naturfür uns kein Beyfpiel werden kön- 
„ue , weil wir doch von uns nicht verlangen kön- 
„neu, dafs wir es einem Gotte gleich thun füllen.” — 
Hn. Snells Gedanken hiergegen find aller Prüfung 
werth. Was Rec. dagegen einzuwenden hätte , ge- 
ftattet ihm der Raum nicht auseinander zu fetzen ; 
ihm fcheint es allerdings, dafs der Religionslehrer, 
um den moralifchen Effect der Lehren und desBey- 
fpiels Jefu nicht zu ftören, den Athaaafianifchen, 
dem N. T. unftreitig fremden Begriff von der Gott
heit Jefu bey Seite liegen laffen muffe, was unftrei- 
tig zweckmäfsiger ift als ihn zu beitreiren. Der
felbe: Ein Wort über die Lehre üon den Wundern, Bd. 
IV. S. 277. Es kann nicht fchaden, dafs Hr Sn. dem 
gewöhnlichen rafchen Abfprechen über diefen Ge
genwand fich entgegen fetzt, und den Mifsbrauch 
mancher Lehren der kritlfchen Philofophie bey Ver
werfung der Wunder in feinerBlöfse darftellt. Den
noch möchte, was S. 289. 90. vorkömmt, und hier 
und anderwärts vielleicht mit zu viel, der Befchei- 
denheit des Vfs. beynahe fremden Heftigkeit vorge
tragen wird , kaum durchgreifend feyn. Unter an
dern enthält der Satz: „wenn Gott vermittelt: eines’ 
„Wunders , das er durch eine gewiffe Perlon wirkt, 
„erklärt, dafs er mitdieferPerfon in befondererVer- 
„bindung flehe: wird denn nicht hierdurch die 
„Glaubwürdigkeit derfelben, mithin auch die Wahr- 
„heft ihrer Lehren, aufserZweifel gefetzt? ” eine peti- 
tio princip ii — Ob diefs auch Gott erklärt habe, ift eben 
die Frage, und wer will das ammiitteln? In der gan
zen Sache liegt ein blofses hear him! Müfste man 
fonft dem, der etwas notorifch feinem Inhalte nach 
falfches lehrte, um foicher Beftätigung willen nicht 
auch glauben ? Mufs allo -nicht immer die Frage, 
„was ift an der Lehre Wahres”? auch fo noch das 
Befte thun ? Das hofft übrigens Rec. durchaus nicht, 
dafs Hr. Sn. einer liberalen grarnmatifch und hifto- 
rifch gründlichen Exegefe, gefetzt auch, fie wäre 
dem Wunderglauben gefährlich, durch feine Erin
nerungen Abbruch zu thun gemeynt fey, die viel
mehr nur den gewaltfamen Erklärungsverfychen und 
der feichten Anwendung gewißer fonft ftatibafter 
Principien entgegen zu wirken beftimmt find. Der-

II h h h fcR 
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felbe: Sind 0ffenbarungsgefetze der moralifchen Frey- 
heit nachtheilig ? Bo. VIj.L ill- S 310. Es wird zwifchen 
Freyheit des Willens und der Vern uHfitliädgkeit untcr- 
fchieden, wovon nur die letzte, nicht die erfte durch 
Offenbarung eingefchränkt werden könne, was aber 
auch von der letzten fehr richtig- medificirt und un
ter diefen Modificadonen verneint wird. Ware frey- 
lich Offenbarung unumgänglich der Autonomie des 
Willens engegen, dafs fie unfer Verhalten von dem 
Willen eines Fremden, nicht zuletzt von eigener 
Ueberzeugung und Selbßgefetzgebung abhängig 
machte: Io würde alle jene Diftincrion nichts helfen. 
Das ift aber auch nach dem dermaligen Begriffe aller 
vernünftigen Offenbarungsgläubigen gar nicht der 
Fall. — Die ganze Abhandlungfcheint Rec. von vor
züglichem Werthe. Kretfchmar (Diac. in Frankenberg, 
jetzt Pf. in Mitweyda): Wie find diejenigen Schrift- 
jlellen, wo ein langes Gebet verboten — wird , zuver- 
ßehen und mit denjenigen, -worin es geboten (?j oder 
begünfligt wird, zu vereinbaren? Im Geilte der theelo- 
gifchen Fragen und Bedenken, die den Dresdner 
Anzeigen oder dem Leipziger Intelligenz - Blatt an
gehängt zu feyn pflegen — d. h. nicht werth des 
Baumes , den der breite Titel entnimmt. Kullmann: 
Grundrifs der Lehre von der Weltfchöyfung Bd. V. 
S. 434. Probeftück aus einem Lehrbuche der Dog- 
snatik, das der Vf. und Herausg. feinen VorlelÜH“ 
gen zutu Grunde legt. Eine Darftellung diefes Ar
tikelsganz fo, wie fie fich von dem , was die Kritik 
(durch Würdigung der biblifchen Urkunden) und die 
Religwnsphilofophie in unfern Zeiten geleitet haben, 
erwarten lafst, woran Rec. nichts auszufetzen weifs, 
als dafs man fie in diefen Materialien vielleicht nicht 
lucht.

III. Kirchen- und Dogmengefchichte (in prakti- 
fcher Hinficht). Hier findet fich, was wühl zu 
verwundern ift, nicht «sehr, als ein einziger Ar
tikel, nämlich über das Auguftinifche Dogma, der 
Menfck hat «ttm Guten keine Kräfte, eine — Rede 
und Katechifation nach Matth. y4 21. von Kehm, Me- 
trcpobtan zu Waldkappel Bd. I1L S. 29^. Da Hr. R. 
die ganze facti Ich e Veranlagung- zu diefen afceiifchea 
Verhandlangen nicht aarlegen zu dürfen geglaubt 
hat: fo lafst fich auch über die Recht- u»d Zweck- 
mäfsigkeit der polenUfchen Expofition des Streit- 
p-unktes zwiicnenFelagius und Awguftm in einer der 
Katechifatiort vorausgehenien Red« an die Gemeinde 
nicht urtheilen. Die Katechefe ift übrigens nicht mu- 
flerhaft ; einer der wichtigften Punkte, die dem Men
fchen zum Guten eigsnen Kräfte kenntlich zu ma
chen, ift übergangen , auch nichts ven dsr Anzeige 
unferer fittlichen Kräfte, nemtmineh unferer Wil- 
lensfreyheit, die in dem Gefühle der Sf bft verdat« 
mung über unfere Fehler und Verfünfiigungen liegt, 
erwähnt. Bald dreht fich die Unterr*  ung zu fehr 
um eins und daftelbe herum, und wird nüchtern, bald 
fehweift fie zu lehr aus. Endlich find auch von. Kin- 
Cem folche dogmatifeh präcite Antworten, wie fie 
zu.Ende über diefHftfecüone» des Streitpunktes lal

len, ohne fehr viel umftändlichere Vorbereitung nicht 
zu erwarten.

IV Methodik in Beziehung auf das, was zur 
geiftlichen Amtsführung gehört. Rec. wird hier 
Anweifung-en und Muller bey den verfchiedenen hier 
vorkommenden Artikeln zufamnaennehmen. 1) All- 
geme'He liemerkmgen über das , was fich Prediger in 
jeder Art von Vorträgen und überhast in allen Zwei
gen ihrer IVirkf&mkeit fallen angeltgm fe^n lLijjen, 
Auch hier dürften aufser den fchon n-unhaft gemach
ten einige Auffatze von C. IV. Snell in der Anzeige 
oben an zu ftehen verdienen. Kas fallen die Predi
ger jetzt thun, den fernem Verfall des Chrißenthwns 
zu hindern? Bd.-IV. S. 3^7. Ein wirklich trefflicher 
Auffatz , deffen Lectüre und Beherzigung Rec. fei
nen Amtsbrüdern nicht dringend genug empfehlen 
kann. Scheinen die Farben in der Schilderung des 
Verfalls der ächten Religioiität und namentlich des 
Chriftenthums in unfern Tagen etwas ftark aufgetra
gen: fo wolle doch niemand vergeßen, dafs eine 
ftarkeUeberzeugung und Empfindung von derGrölse 
des Uebels fchlechterdings nothwendig ift, wenn der 
Trieb nach Verbefferang männlich und beharrlich 
erwachen füll. Verbefferung der Liturgie und Ge- 
wiffenhafrigkeit der Lehrer, Religion durch Bele
bung des moralifchen Sinnes zu gründen, nament
lich aber das Pofitive des Chriftenthumes nicht weg- 
zuwerfen, auch nicht nach altdogmatifchem Lciften 
eigenfinnig beyzubehalten, fondern zu läutern und 
für Aufrechthai tu ng wahrer Herzensfrömmigkeit zu 
benutzen, weshalb die brauchbarften in eia höchft 
nützliches Detail gehenden Winke gegeben werden, 
das ift es , wovon der achtungswerthe Vf. mit Recht 
vorzüglich viel erwartet. Nur das hätte bauptfäch- 
lich nachdrückliche Erinnerung verdient, dafs da- 
mi: unumgänglich der Anfang fchon von den früh*  
Ren Jahren an bey der Jugend gemacht werden mufs, 
und dafs vielleicht eben eine Haupturfache von dem 
Verfalle wahrer Frömmigkeit darin liegt, weil mit 
den Bemühungen einer »viel fei tigern Belehrung und 
Versandes - Aufklärung der Jagend aller auch der 
niedem Stände die religiöfe Cultur nicht gleichen 
Schritt gehalten hat , fondern bie und da fogar zu
rückgeblieben ift. Derfelbe: Kann und foll man auch 
den gemeinen Mann durch edeln Stolz zum Guten bil
den? Bd. Y. S. 345' Aus treffenden Gründen bejaht, 
nebft guten Winken, wie das gefcheben könne und 
tnüffe. Derfelbe : U'eiche Art der Beredfamkeit gehört 
auf die Kanzel? Bd. VL S. Ohne zu verkennen, 
dafs grofser Pomp^ der Darftellung und rednerifche 
Koketterie »icht auf die Kanzel gehöre, dringt Hr. Sn*  
doch mir Recht auf eine fleifsig gearbeitete fchone 
Sprache und auf eine eindringliche, das Herz erwär
mende Darftelhmgsart, wovon er zugleich für diefe 
u»d jene wichtigere Veranlaffungen Beyfpiele giebt, 
an denen nichts, als hie und da etwas zu viel Weit
feh weifigkeit in derAusführung auszufetzen feyn dürf
te. Rec hat in diefem übrigens befriedigenden AuKatze 
den Gedanken vermifst, dafs, gleichwie man von 

dem 
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«lem Prediger mit Recht ein durch die heiligen Wahr
heiten, mit denen er cs zu thun hat, erwärmtes Ge
fühl und dafür Hark interdlirtes Gemüth fodern darf, 
man von ihm auch Mittheilung diefes Gefühls und 
Intereffe an Andere verlangen kann, und dafs ihm, 
Wenn er dafür forgt, gar nicht Schuld gegeben wer
den darf, -als ob er nur die Sinnlichkeit entflamme, 
da er es vielmehr mit den ßttlichen Anlagen unmit
telbar zu thun hat. Denkenden Religionslehrern und 
insbefondere Caadidaten des Predigtamts, denen es 
mit einer gewiflenkaften Vorbereitung auf ihren Be
ruf ein Ertifi ift, würde es nach Rec. Ueberzeugung 
willkommen feyn , wenn Ur. Snell die ganze Folge 
der in diefer Zeitfchrift gelieferten Auffätze, in de
nen er über das, was der Prediger vorzutragen und 
über die Art, wie er es vorzutragen hat, ungemein 
viel Beherzigungswerthes in einer fehr guten Spra
che und mit viel liebenswürdiger Eindringlichkeit 
gefagt hat, mit einigen Abkürzungen befonders her
aus gäbe. — Noch ift von diefem Schriftfteller 
ein Auffatz Bd. V. II. II. S. 247. nachzutragen, den Rec. 
ganz genau unter keine Rubrik zu bringen weifs mit 
der Aiiffchrift: Etwas das Garus gefugt hat. Re
flexionen über den Schaden, den das abnehmende 
Studium der Theologie in fofern haben kann, als 
hey der geringen Zahl von Candidaten des Predigt
amts die Auslicht, gewifs verfergt zu werden, den 
Trieb des Wetteifers fchwächen dürfte, und Aus
zug einer Steile aus Garves Verfuche Th. IV., die 
eine nachdrückliche Empfehlung des Predigerftan- 
des enthält. Weder eine zu grofsenech eine zu klei
ne Anzahl Candidaren dürfte hier wünfchens werth, 
zur Zeit aber die Summe der Exfpectanten wenig
ftens in Rec. Vaterlande grefs genug feyn, um wegen 
der dort auf dem letzten Fall befürchteten Nachtheile 
ruhig feyn za können. Unter diefer Gattung von 
Auffätze» ift ferner zu erwähnen: Funk, woraufhtt 
der Prediger vornehmlich hin zu arbeiten , um wahre 
Sittlichkeit und Tugend allgemeiner zu machen? (bef
fer und bequemer wohl ausgedrückt; worauf hat der 
Prediger, dem es um Beförderung achter Sittlichkeit 
zu thun ’’ft, hin zu arbeiten), öd. II. S. 210- Der Vf. ver
breitet fich über die gelammte Wirkfamkeit des Pre
digers zur Beförderung der Moralität, unter andern 
hauptfächlich über Schulßuflicht, Unterricht der Con- 
flrmanden und thätige Bem Übungen für Leitung und 
VerbefTerimg der Privat Eiziehung. HaoptfäcMich 
Wird gerühmt, nicht blofs auf theoretifche Mitthei- 
lung iitilich richt -prrncipien , fondern felbft auf 
frühe Pilch der Sinnlichkeit den Federungen des 
ßttlichen Geft-taes gemäfs und aut Veredlung der 
Neigungen bedacht zu feyn. Ungeachtet nicht eben 
Viel erfchopft ift una manches Unbeftimmte vor- 
kom’iit, iu doch dteAb-uandiang.lehrreich, und zeugt 
eben fowcul von jebhastem Eiter für da-6 Gute, wie 
Von ieftätzbarer Amtserfahrimg, die überhaupt man
chem Aupatze Vfs. in gegenwärtigen Materia- 
lit n Werth giebt. Dcrj.-tbr: Warum hut der gemeine

wenig Stnn für Hattefchönheiten? und wie 
Vt dießm Mangel abzuhelfen? Bd, IV.HrL S. 69. eio 

Auffatz, von dem im Ganzen daffelbe Urtheil gilt — 
von Anfänge zu dcclamatorifch und weitfehweifig; 
in der Erklärung des warum ift der Hauptumftaad, 
nämlich, der tägliche Anblick und die Befchäftigung 
mit dem läftigea oft ekelhaften Detail natürlicher Ge- 
genftände zu erwähnen vergehen. In den Vorfcklä- 
gen, betreffend das wie, herrfcht zu wenig Beftimmt- 
heit, um vorzubauen, dafs man nicht bey Empfeh
lung des Sinnes für Naturfchönheiten in fade füfsli- 
che Empfindeley verfalle. Nicht berührt ift die Frage, 
ob nicht, wiefern bey dem gemeinen Mann das Gefühl 
für die Schönheiten der Natur zu fchärfenrathfain ift, 
diefs am beften durch discrete Hinleitung zur Kunft, 
als idealifirter Natur zu bewerkftelligea feyn möchte. 
Ferner gehören hieher Kullmann: ob und icie ein Pre
diger fremde Arbeiten auf der Canzel gebrauchen dürfe 
Bd. L S. 447, nicht viel mehr, als was fich von felbft 
verlieht; gern ergreift Ur. R. dte Gelegenheit, feine 
Anweifung zu Kanzelvorträgen zu citiren, wäre es 
auch nur um zu erhärten, dafs jede Predigt nach 
den Bedürfniffen der Gemeine, wo fie gehalten wird, 
abgefafst feyn foll. Rec. kann in der Regel und drin
gende Nothfälle ausgenommen, die vielleicht jede 
Benutzung fremder Arbeiten rechtfertigen können, 
blofs das Entlehnen eines fremden Thema rechtferti
gen. Den Entwurf mag fich dann der, der es be
nutzt, felbft machen. Hinterdrein kann ihm , wenn 
die Predigt gehalten ift, die Vergleichung mit dem 
Original zu feiner eigenen Diseiplin fehr nützlich 
feyn. Weiter: darf ßch der Prediger in feinen Vor
trägen auch folcher Gründe bedienen, deren Schwäche 
er felbji einßeht? Bd. II. _S. 163. von einem Unge
nannten. —- Die Antwort fallt verneinend , aber 
für die unter manchen Umftänden allerdings schwie
rige Frage bey weitem nicht erfchbpfend aus ; vor*  
nebmlich wird die nicht allemal zu verwerfende Me
thode, mit Leuten von fchwacher Einficht a concef- 
ßs zu arguaaendren und ihnen Gründe vorzuhalten, 
die zunächft für fie befriedigend, dermalen aber nur 
prupädevti’ch find , um belfern Eingang zu verlchaf- 
feu , mit Sdllfchweigen übergangen- — Cannabich:- 
Anleitung für den Prediger, wie er fich in feinen Lehr-- 
vorträgen mich dem Grade der Aufklärung unfers Zeit 
alters uberhsMpt und nach den Eed&rfKiffen feiner Ge- 
wieinde befonders zu richten h^t, wenn er mit Nutzen 
auf fie wirken will? Bd.IlI. S. 72. u. 259. Voll frey- 
Miütbiger Aeufsercngen des gefunden nüchternen 
Menfcbea verftand es und unbefangener theologifcher 
Einfichten , doch nicht von der Art, dafs gelehrten 
Orthodoxe» nicht manche erhebliche Eiawen düngen 
übrig bleiben follten. Die Form fcheint die eines 
Ephoralfchreibsms an untergeordnete Rehgionslehrert 
welches einer gewiße® Trockenheit die/es der be
kannten Kritik alter wsd neuer Vahren dem Vf, 
einverkibten AuffaUes u-’ftreitig zur Emfchuldigung 
dienen kann. W&lther (Fred, in Deffau): Was mufs 
ein Prediger, der ein fehr gemifehtaS Auditorium hat, 
beobachten? Bd.IV.S.173. Ernmerungen, die, wenn 
auch eben nicht neu, doch gut zufammengeftellt, 
und der allgemeinen Beherzigung aufs Bachdrück-

Jicbfte 
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lichfte zu empfehlen find. Derjelbe: über verfehle- 
dene Fehler, deren fich in neuern Zeiten manche Pre
diger fc huldig machen — ebendaf S. 464. Zu viel 
philofophifches Predigen , zu viel Neslogifmus, zu 
unbefemnenes Herabietzen der äufseriichen Gottes
verehrung, zu viel Kälte und Trockenheit, zu viel 
Einmengen von auf die Kanzel nicht gehörige» Al- 
ie tri een (aus der Phyfik, Oekonomie, Medicin &tc.), 
zu wenig Ordnung, zu platt populäre Sprache.find 
die mit Grunde hier gerügten Fehler. Schwager: 
giebt unfer fagenanntes aufgeklärtes Zeitalter befere 
Prediger‘l und wo nieht: 1^0 liegt die Urfache ? Bd.IV. 
S. 306. Viel Gefchwätz neben mancher treffenden Be
merkung. Hr. Schwager giebt den meiften Um ft 
nicht übel unterrichteten Candidaten des Prediger- 
Amts zur gegenwärtigen ZeitUnbehülflichkeit im Pre
digen, namentlich im äußerlichen Vortrage Schuld, 
weil fie fich zu wenig üben und beyher zu viel Allo
tria treiben, unter denen der myftifche IPortfchwulfi 
Kants am fchlimmften wegkommt. Darin möchte 
der Vf., der fich anderswo felbft als einen etwas er
hitzten , heftigen und grämlichen Laudator temporis 
acti namhaft macht, fchwerlich viel Beyßimmung 
finden, wenn er es rühmt, dafs er in feiner Jagend 
fehon als Schüler gepredigt habe, und das damals 
in WeÄphalen Sitte gewefen fey. Ungeachtet fich 
das, was er darüber fagt, wohl hören läfst, befrie
digt es doch keineswegs. Schüler mögen ihre Ta
lente 'anderwärts als auf der Kanzel probiren; noch 
ift auch auf der Schule die Zeit gar nicht, darüber im 
ganzen Umfange zu urtheilen.

(Der Befehlnfs folgt.)

SCHÖNE KÜNSTE.

Wien, b. Schaumburg u. Comp.: Annulen der bil
denden Künfle für die öfterreicaifchen Staaten 
von Hans Rudolph Füefsli. Zweyter Th. 1802. 
194 S. g. (1 Rthlr. 4 gr.)

Der zweyte Theil diefer Annalen, wovon der erfte 
A. L. Z. J802. Nr. gi. angezeigt wurde, enthält: 
l) Etwas über diefe Annalen und über die in einer 
Reifebefchreibung enthaltene Kritik einiger hieiiger 
(Wiener) KiinfHer. Mr. Küttner, welcher in feiner 
Reifebefchreibung durch Deutschland manches Un
richtige über Wien eingerückt haben foll, wird zu
recht gewiefen, und u.m gegen diefen Schriftfteller 
zu be weifen , dafs in Wien vieles zur Aufnahme der 
bildenden Künfte gefehieht, merkt Hr. Füefsli bey- 
läufig an , dafs fünfzehn öffentliche Lehrer, Directo
ren und Profefiören, nebft wenigften.’ fechs A.djun- 
cien angeftellt find. Diefs ift in der That nicht zu 
wenig; ob aber die Anftalten übrigens zweckmäfsig 
eingerichtet, und die erwähnten Lehrftellen auch 
durchaus gut befetzt find , das ift die frage. 2) Be- 
snerkungen über die Bildhauerey in IPien. Von der 
Mitte des fechszehnten bis zum Ende des verfloffe-

Jahrhunderts etc, Fifchev und. Zauner, beide 

noch am Leben, find vermöge der von ihnen hier 
verkommenden Nachrichten, und wie man auch 
fonftweifs, achtenswerthe Künftler; unter den an
geführten altern Meiftern ift der einzige Rafael Don-1 
ner, von Bedeutung. 3) Betrachtung über die Por
trät - ßfaErey überhaupt und Ff anders in Wien etc. 
Eine hiftorifch- kritilche Abhandlung, die nicht lehr 
eingreifend ift; angehängte Nachrichten von dem. 
Leben und Werken des Reichsrirters und Prof, von 
Lampy machen uns mir. diefem gefchickten Bildmfs- 
naaler näher bekannt 4) Bemerkungen über den jetzt 
'hier (in Wien) herrfchcnden Qefhmack an ausländi- 
feken Kupferftichen, und über den gegenwärtigen 
Gang der hiefigen Kupferftecherkunft im Allgemei
nen. Biefer Auffatz fcheint gegen das von ^lotghen 
geftochene Blatt nach dem berühmten Abearimahl 
des L. da Find gerichtet, welches nach des Vfs, 
Meynung; nicht nur viel zu theuer verkauft werde, 
fendern auch keine getreue Ueberiieferung d«s Ori
ginals feyn könne , weil daffelbe gegenwärtig fehon 
gar zu verdorben fey; ja der Kupferftecher fcheine 
nicht einmal das Hülfsuüttel einer guten alten Copie 
gehabt zu haben. , wie die Verfehlung -des da Vinci- 
fchen Ckarakter/Hls fattfam zeige. Hieraus zeigt fich 
fattfam, dafs Hr. Füefsli von der Sache gar nicht gut 
unterrichtet ift. Denn wiewohl das Original - Gemälde 
des L. da Vinci fehr gelitten hat: fo kann man doch 
Form und Charakter der Köpfe noch ganz deutlich 
fehen; auch läfst fich nicht ableugnen, dafs der Aus
druck und die Aehnlichkeüt eines jeden derfelben 
auf Morghens Kupferffich befriedigend dargeftellt 
wird; wo im übrigen das Original Gemälde nicht 
ausreichen mochte, da hat man, wie Rec. weifs, zu 
guten alten Copien , deren in Italien noch verfehle» 
dene exiltiren , Zuflucht genommen. — Was der Vf. 
weiter über den gegenwärtigen Zuftand der Kvpfer- 
ftecherkunft in Wien fagt, mag wahr, und die Vur» 
fehläge, die er zum zweckmafsigern Studium derfel- 
benthut, gut gemeynt feyn; wirwünfehen nur, dafs 
feine Worte Eingang finden. 5) Neue hißorfehe Ge
mälde, die theils in dem verfloffenen , theils in denj 
jetzt laufenden Jahre geendigt worden find. Der Tod 
der Virginia. Socrates vor Gericht und eine Maria 
mit dem Kinde, von Füger. Dcr > yd der Sappho, 
von Caucig. Petri Befreyung aus dem Gefäugnifs, 
und St. Stephan, König von Ungarn, weihet der Maria 
Krone und Scepter, beide von Naurer. Endlich die' 
Bekehrung Pauli von Düringer. Diefe Brider erhalten 
alle, und wie es fcheint, nicht unverdiente Lobfprüche*  
6) Bemerkungen über das I alent für die bildenden Kün- 
fie\ Sind fehr geringhaltig, Schreiben an den Ver- 
fajfer der Annalen. Es ift darin die Frage von der 
Wahl der Gegenftände für die bildende Kunft. Hr. F. 
hatte im erften Stück fich auf eine Stelle vonLeffing 
berufen, welche der Vf. diefes Schreibens widerlegt. 
Er fchreibt gut und denkt vernünftig, fo, dafs wir 
von ihm noch recht viele Boy träge in den Awaale© 
zu lefen wünfehen,
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GOTTESGE LAHRTHEIT.

Leipzig, b. Barth: Materialien für alle Theile der 
Amtsführung eines Predigers etc. I—VI. Bd. u. f. w.

QBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Uecenfion.)

2) ^^pecielle Anweifungen und Mufter zn Predigtent- 
würfen,— find in folgendenAuffätzen enthal

ten. Anden meiften ift wenig zu rühmen. In eine 
nähere Kritik können wir uns hier nicht einlaffen. 
Funk: kurze Anleitung zur Setbjlvevferiigung der Pre- 
digtentwürfefür Anfänger. Bd. 1. S. 177. Die praktifche 
Benutzung van Luc. 10, 23 — 37. Bd. V. S. 3- von 
Ebendemfelb. Zwey Cafualreden deffelb. Vfs. Von 
dem Einfluffe wahrer Aufklärung auf Tugend undMen- 
fcheniv&hl.Bd.IL S. 259. und: die Vortheile des tägli
chen Umgangs mit vorzüglich gut gebildeten Menfchen. 
Predigten: würfe von Rulhnann, Kretfchmav: kurze 
Bemerkungen über die fogenannten Strafpredigten. B-J. 
III. S. 316- Billig und gemafsigt aber auf 4 Seiten 
fehr un vollftändig. Derselbe : Materialien zur weitern 
Bearbeitung und Ausführung für folche Prediger, wel
che alljährlich über die Pflichten des ehelichen Lebens 
Vorträge zu halten haben. Bd. III. S.431. Derfelbe: 
über Leichenreden aus Erfahrung abfirahirt. Bd. V. S. 
71. Beide Auffätze in einer unausftehlich Reifen 
Schreibart verfafst, find auch dem Gehalte nach we
niger als mittehnäfsig.— M. Küchenmeifter (jetzt Pf. 
zu’Gebhardsdorf in d. Ob. Lauf.) über die Art und 
Weife, eine durch Hagelfchlag verunglückte Landgemein
de zweckmäfsig zu tröften und zum Guten zu ermun
tern. Gute, nur etwas zu wortreich und mit zu viel' 
Aufwand von Giraten aufgeftutzte Gedanken. — 
Schreiben eines Predigers an den Einfender, zwey Fra
gen betreffend: 1) ob über Landes- und Staats - Ange
legenheiten , 2) ob über fpscielle Pflichten von der Kan
zel zu fprechen feij, von Kr. Bd. V. S. 83, fehr dach. 
Schwogtr: etwas'über den Selbßmord nebß beygefüg
ter Cafualpredigt. Unftreitig ift die Weigerung Hn.
5. auf das mdifcrete Verlangen derWittwe eines me- 
lancholifchcn Selbftmörders , diefem die ehrenvoll- 
fi® Art des Begräbniffes (mit Leichenpredigt und Pa- 
rentation) zugeftatten , wegen des Einflußes, den ein 
folcher Schritt auf die öffentliche Meynung gehabt 
haben möchte, fehr zu billigen; — der beygefügte 
Predigtentwurf enthält Dinge, die für des Vfs. Ge
meine unftreitig nützlich gewefen feyn mögen — viel
leicht ift auch dort die Schilderung der Herzensangft, 
die man empfinde, „wenn man tief ins kalte W aller 
„bis über den Nabel gehe“ — nicht anftöfsig gewe-
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fen. Viel zu unbedingt wird in den vorausgefchick- 
ten Reflexionen, die übrigens fehr viel Treffendes 
über Leitung des öffentlichen Ehrgefühls enthalten, 
aufßefcbimpfung derSelbftmörder gedrungen— das 
Aas eines Selbßmördevs u. dgl. find Ausdrücke, die 
fich diefer Schriftfteller, der feine grämliche Stim
mung dem Publicum etwas zu freygebig zum Be
llen giebt, nicht übel nimmt.

Ueber Homilien findet fich nichts , als was der 
Herausgeber, den diefeGattung Arbeiten vorzüglich 
intereffirt, geliefert hat. Bd. I. S. 19^. Wäreesnicht 
raihfam, fiatt der Predigten in der gewöhnlichen Form, 
zur Abwechfelung, Öfters Homilien vorzutragen, und 
wie müfsten diefe eingerichtet werden? Das letzte wäre 
freylich die Hauptfrage und der Begriff, den man 
mir der Benennung Homilie zu verbinden hat, das 
Wefentlichfte, worauf es ankommen möchte. Hier 
kann nun Rec. fchlechterdings nicht einftimmen, 
wenn cs 8. 504. heifst: „bey der Homilie braucht der 
,,Prediger auf die Wahl und Befchränkung des The- 
„ma gar nicht zu denken; der Text leitet ihn von 
„felbft“— oder: ,,er braucht an keine Partition und 
„Difpofition zu denken; alles giebt fich von felbft.“ 
Ift Hn. Rullwann hier nicht eingefallen: quod cito fit, 
cito perit. —

Mit Katechifationen, dem bisher current, viel
leicht fchon am längften current gewefenen Artikel 
der padagogifchen und afcetifchen Literatur find vor
liegende Materialien freygebig genug ausgeftartet, 
©b auch reich — läfst fich f© unbedingt nicht fagen. 
Den Anfang machen von Funk: einige Gedanken über 
die'zweckmäfsigße Art zu kateehifiren. Bd. I. S. 65. 
Ein wenn auch nicht tief ins Innere der Kunft (was 
die Abficht nicht fcheint) eindringender, doch viel 
gefunde und bemerkenswerthe Gedanken enthalten
der Auffatz. Am verdienftlichften ift der Tadel des 
Mifsbrauch», dafs fo manche Lehrer in ihren Katechi- 
fationen fich immer nur mit den Fähigem zu thun 
und mit diefen Staat machen, die Eingefchränktern 
und Unwiffenden aber vernachläffigen; da denn gu
te Vorfchläge vorkommen, wie den letztem ohne 
Verfäumnifs der erüera nachzuhelfen ift. Nicht zu 
verwerfen ift auch der von guten Katecheten übri
gens fchon in Ausübung gebrachte Gedanke, für die 
Geübtem zuweilen einen zufammenhängenden Vor
trag einzuftreuea, damit fie fich ans anhaltende Auf- 
merken auf etwas nicht wie katechetifche Fragen zer- 
ftückeltes gewöhnen — nur mufs nachher ebzn zur 
Gegenprobe der Auftnerkfamkeit der Inhalt des Vor
getragenen wieder abgefragt, und diefe Hebung all- 
Äiälig dahin gefteigert werden, dafs die Lehrlinge
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das auch wieder zusammenhängend darftellen ler
nen.— Nützlich ift auch der Kath, die Katechifa
tionen in der Kirche durch eingeftreute Anreden und 
Bemerkungen an die Erwachfenen für diefe inte- 
refiant zu machen. — Der Zweck von Katechifa- 
tionen über Religionsgegenftände kann übrigens nicht, 
wie der Vf. will, dahin gehen,- den Lehrlingen die 
Wahrheiten der Religion begreiflich zu machen, was 
die weiften für uns alle nie werden können, fon- 
dernfie ihnen verftändiich, überzeugend, eindringlich 
und wichtig zu machen, welches letztere leider am 
öfterften über der puren formalen katechetifchen 
Technik, die nicht feiten ein herzlich fachleeres Fra
genhetzen ift, vernachläffigt wird. Hr. Bolz hat 
zwey Katechifationen. Ed. I. S.210. über die Bildung 
des ßttlichen Gefühls, und Bd. II. S. 338- über ein Lied 
geliefert. Ein guter, klar vor Augen, liegender und 
wohl durchgeführter Plan zeichnet auch diefe Arbei
ten des verdienftvollen Mannes aus, die Rec. vor 
den Arbeiten aller übrigen in diefer Sammlung mit 
Vergnügen, ja ohne lange Weile gelefbn bat. Wenn 
an Hn. JFs. Katechifationen mit unter ausgefetzt 
wird, dafs fie zu ausfchliefsend den Verftand be- 
fchäftigen, ohne dafs man fich für Erregung des Ge
fühls , und für Bildung des Charakters viel davon 
verfprechen könne: fo liegt die Schuld nicht an 
ihm, dem man gröfstentheils ein warmes Intereffe 
für das Vorgetragene und einen regen Eifer, es in- 
tereffant zu machen, nicht abfprechen kann, fondern 
an der ganzen rein katechetifcben Manier , die, wie 
Heydenreich , Peftalozzi und Daub (in einem Auf- 
fatze von Schuderoffs Journ. für Veredlung des Pre- 
digerftandes) fehr richtig erinnert haben, aufs befte 
nur Urtheilen und Wißen über Gegenftände der Re
ligion und der Pflicht zu bewirken , aber nicht reli- 
giöfen und moralifchen Sinn zu erwecken vermag. 
Die übrigen Katechifationen von Gräffs, Fifcher, Rehm, 
Rullmann können wir füglich übergehn.

An Beyträgen zur Liturgik und Liturgie ift in die
fer Sammlung kein Mangel, und manches ift in der 
That mit Dank anzunehmep. So z. B. hat Hr. Rull- 
manh feibft Bd. II. S. 197. unter der Auffchrift litur- 
gifche Beyträge (richtiger wäre wohl ge wefen Bey trä
ge zur Liturgik} allgemeine Reflexionen über zweck- 
mäfsige Einrichtungen der Liturgie geliefert, die viel 
Treffendes un.d Brauchbares enthalten , und befon- 
ders manche verderbliche, beym öffentlichen Gottes- 
dienfte ftatt findende Mifsbräuche rügen. Auch was 
Hr. Funk unter dem Titel: Grundfätze zur Entwer
fung neuer liturgifcher Formulare. Bd. I. S. 77, theils 
Allgemeines über den Charakter folcher Formulare 
überhaupt, theils Specielles über die Befchaffeaheit 
der Tauf - Trau - Beicht-Abendmahls - Confirmations- 
Handlungen, Gebete vor und nach der Predigt ge
geben hat,, ift, obgleich in Anfehung mancher be
kannten ©der leicht begreiflichen Dinge zu umftänd- 
licb, doch gut und bcherzigungswerth; nur fiehtman 
nicht ab, warum der für fittliche Rührung fo wich
tigen Todten - Feyerlichkeiten hier gar keine Erwäh
nung gefehehen ift. Auch was diefer Vf. von Reden 
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und Gebeten bey dergleichen Veranlagungen gelie
fert hat, zeugt von geläuterten Religionstinfichten 
und einem für die Religion erwärmten Herzen. Sei
nen hier und da eingerückten Liedern erzeigt man 
durchgängig die mcifte Difcretion, wenn inan ihre 
Exiftenz ignorirt. Die von Hn. Cannubich rnitge- 
theilten Ordinations - Inveftitur-Trau : Tauf- Confir- 
mations- und Abcndmaalsreden , gehören, wie fich 
nicht anders erwarten lafst, zu den beffem Arbeiten 
diefer Art, ob ne gleich nicht das Gepräge einer aus
gezeichneten Vortrefflichkeit an fich tragen, und die 
von den vier letztem Gattungen denen in der Hoi- 
fteinifchen Agende bey weitem nicht gleich kom
men. — Befremdet hat es unter andern Rec. in der 
Trauungsrede zwey'hoher Standes - Perfonen gar 
nichts von älterlichen Pflichten erinnert zu finden. 
Zu dem Bellen, vzas Rec. in diefer Gattung je vor
gekommen ift, gehört eine Taufrede am Schluffe des 
Jahres von fff oh. U’ilh. Fifcher, S. Senior an der Eli- 
fabethkirche zu Breslau. Bd. I. S. 505. Einige Bey
träge des Hn. Pifchon find ganz in der fanften, ge
fälligen Manier, wie man fie von dem Vf. des Phi- 
loikos verrnuthet. Lehrreich find: über meine litur- 
gifchen Abänderungen und über die Vorbereitung der 
Confirmanden, von Schwager. Bd. V. S 221. u. 236. 
Ganz ift Rec. damit nicht einig, „dafs die Obrigkeit 
„bey liturgifchen Verbefferungen nicht zutreten dür- 
„fe“ (S. 223.). Iß die Obrigkeit aus guten Giünden 
überzeugt, dafs folche Verbcfierungen nach dem Gei
lte des Zeitalters wahres Bedürfnifs, und dem ver
nünftigen Willen der Unterthanen gemäfs find ; (und 
von der Gültigkeit diefer Ueberzeugung giebt es in 
der That manche fehr erhebliche Kriterien:—'t dann 
ift es gewifs das Rathfamfts, und in Anfehung des 
Erfolgs das Sicherte, kätegorifch gebietend , obwohl 
in Anfehung der vorläufig feftzufetzenden Friften, 
und der aus Kirchen- und tjomtnuncafien zu ver- 
ftattenden Beyträge zugleich mit Difcretion, zu Wer
ke zu gehen, wie bey Einführung eines neuin Ge- 
fangbuchs im Gethaifchen der Fall gewefen ift; denn 
es ift der bekannte Grundfatz des gemeinen Mannes, 
namentlich des Bauers: wenn wir muffen: fo wollen 
wir auch; dagegen er in der Regel, wenn man et
was in feine Willkür ftellt, von dein, was feine Vor
gefetzten wünfehen, (wäre cs auch nur,, um fein fei
ten verkommendes Oppofitions - Recht einmal gel
tend zu machen,) das gerade Gegentheil durchzu- 
fetzenbemüht ift. Die Einführung des neuen Dresdn. 
Gefangbuchs in Kurfachfen, wo die Befolgung diefes 
Syftems manche rechtfchaffene Landprediger fehr 
cempromittirt, und mit ihren Gemeinden, mit de
nen fie fonft vollkommen einig lebten, zum Theil 
ohne alle ihre Schuld in Zwiefpalt gebracht hat, 
kann hier zum merkwürdigen Belege dienen.

Ueber Paftoral - Gefchäfte und Obliegenheiten lie
fern diefe Materialien manche fehr gute Auffätz%e und 
nur fehr wenige, die man den Lückenbüfsern bey
zuzählen Urfache hätte. Auszuzeichnen find Funk: 
Schreiben über das zweckmäßige Verhalten des Pre
digers zur Verhöhnung, der in Streitend Unverfühn- 

lieh’ 
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Uchkeit gerathenen Per fönen, das von fehr achtungs- 
Werther Gewiffenhaftigkeit und Lehrweisheit zeu
get. (Bd. II. S. £85-) higl. von ebendeißf. Pafioral- 
fchreiben an einen angehenden Prediger über das zweck
mäßige Verhalten des Predigers bey Eheflreitigkeiten 
in feiner Gemeine, wo man indeffen vermißet, dafs 
auf die pfiyfifchen Urfachen folcher Uneinigkeit kei
ne Rückficht genommen ift; und Vorfchläge-zur 
vortheilhaßen Einrichtung der Sommerfchulen auf dem 
Lande. Bd. I. 8.^417. Dolz über Sonntagsfchulen, 
ebendaf. S. 474, über deren Werth jedoch neuerlich 
die Meynungen fich getheilt haben. — Ein Unge
nannter, IL was kann und füll befanders der Landpre
diger zur Verminderung der Vorurtheile und Hinder
nde, die dem beßetn Schulunterrichte immer noch im 
Wege flehen, beyiragen, ein lehrreicher, von praktifch 
unausführbaren Schwindeleyen freyer Auffatz. Bd. 
III. S. 29.— anch Eullmann: über Verbejfevung der 
Landfchulen vorzüglich durch Prediger, Bd.iV. S. 259. 
Schreiben vom Herausg. über Beförderung des Schul- 
eifersdurch vierteljährig zu wiederholende Prüfungen 
des Gelernten im Beyfeyn der Aeltern in der Kirche 
Bd. IV. S. 502-Dann vornehmlich mehrere auf Pafto- 
ralklugheit Beziehung habende Auffätze von Schwa
ger , namentlich die zum Theil trefflichen Paftoral- 
briefe an den kurz nach feiner Aufteilung verstorbe
nen hoffnungsvollen Prediger Koch zu Iffekmrft im 
III. Bande. Sehr bebevzigungswerth lind auch die 
zerftreut geäufsertenGedankendeffelben Vfs. über die 
wohl verdienten Immunitäten der Mitglieder despre- 
digerftandes, über die ihm nicht zu entziehenden Ac- 
cidenzen, über die Landwirthfchaft der Landpredi
ger, der im Ganzen genommen das Wort geredet 
wird. — Auch mancher rauhen Aeufserungen unge
achtet hört man die gefunden, auf wohl benutzte Er
fahrung gegründeten Bemerkungen diefes Mannes 
sicht ungern. — In diefes Kapitefgehören auch die 
kircbenrechtlichcn Auffätze des Hn. D. u. Prof. La
cher zu Rinteln von den Kirchenßänden, Bd.I. S. 295. 
vom Klingelbeutel ebenda!'. S. 314. über die Taufe, I, 
S. 326. über das Abendmahl , Bd. II. S. 103. m. 131. 
über das Recht der Begräbniße, II, 302. über die Kir- 
chenvifitationen, Bd. IV. 5. 210. über die Simonie, IV, 
437. über das den Pfarrwittwea und Kindern gebüh
rende Gnadenjahr, VI, ßpd- wo aufser dem gemei
nen canonifeben, und proteftantifchen Kirchenrechte 
vornehmlich auf die Heffencaffelfchen und Kurfäch- 
fifchen Kirchengefetze Rückficht genommen ift. Ei
nige feit etwa i0—l5 Jahren erfchiencne Kurfächfi- 
fchen Kirckenverordnungen hat Rec. in diefen lehr
reichen, doch in etwas fchwerfälligem Curialftile 
geschriebenen Abhandlungen vermißet. Endlich ift 
hier eines ökonomifchen, den Kleebau, .und die da
für von abgehenden Pfarrern oder deren Erben zu 
federnde Entfcbädigung., betreffenden Schreibens 
von Rehm, Bd. V. S. 335- das von guter Sachkennt- 
nifs zeuget, zu erwähnen. Tunk: über Troft und Be- 
vuhigungs - Gründe bey Leidenden, befanders bey Schwer- 
müthigen, Bd.I. S. 106.— ein Schätzbarer Auffatz — 
hauptsächlich beuierkenswerth aber ift eine Beant

wortung zweyer Anfragen, (Rd.II. S.495.) ob einer 
Fieberpatientin, die unter den Anfällen ihres Paroxys
mus fehr dringend das Ab'endmahl verlangte, und 
Ley der lucidci intervalla nicht geläugr.et werden, 
die aber nachher, da man in ihr Begehren zu willi
gen zögerte, ftarb, zu willfahren gewefen wäre, und 
wie fich der Prediger in Anfeh.ung mifslicher ihm 
anvertrauter Geheimniffe zu verhalten habe, von D. 
Gräßern Göttingen, Bd. V. S. 259. So wenig Rec. 
unter Geheimniffen, die dem Prediger fub figillo con- 
feßonis, oder femft im Amte, oder nur als Freund« 
an vertraut wurden, dafern ihm nur überhaupt Ver- 
fchwiegenheit zur Bedingung der Mittheilung gemacht 
ward, mit Ha. G. einen verfchiedenen Grad der Heilig- 
keit axnehmon, und die vom geringem Grade für ohna 
fenderliches Bedenken verletzlich annehmen kann: fe 
gewifs ibmVerwahrung des anvertrauten Geheimniffes 
aus der allgemeinen Verpflichtung zu Wahrhaftig
keit, Treue und Glauben hinreichend und ausfehfie- 
fsend herzufliefsen fcheint; fofehr er auf der andern 
Seite glaubt, dafs auch Wahrhaftigkeit und Ver- 
fchwiegenheit nur bedingte unter noch allgemeinem 
fhtlichen Principien ftehende Pflichten find , und f© 
fehr er fich deswegen fträubt, die Verfchweigung 
öeffen, was erft Böfes gefchehen foll, und durch 
Entdeckung gehindert werden könnte, für unbe
dingte Pflicht zu achten; fo fehr er fich demnach der 
Ausnahmen mehrere als blofs die von Hn. G. ange
nommene des Hochverraths zu fiatuiren, bewogen. 
findet; fofehr er die Warnung vermifst, keinen Ge- 
heim'niffen von bedenklicher Vermuthung fein Ohr 
zu leihen; fo wenig er endlich mit all^n zum Theil 
fehr allgemein astiquirten dogmatifchea Idoen des 
Vfs. dnverftanden ift: fo fehr mufs er doch der un- 
gemeinen Gelebrfamkeit, Gründlichkeit, Gewiffen- 
haftigkeit und Befcheidenheit, womit diefes Refpon- 
fum verfafst ift, feine Achtung bezeugen, und es als 
lefenswerth empfehlen.

Hn. Rehms unmittelbar darauf folgende Antw’ort 
auf die nämliche Frage Bd. V. S. 318. enthält zwarauch 
gute Gedanken, ift aber fo gründlich und erfchöpfend 
bey weitem nicht; und unter andern kommt gar 
nichts darauf an , ob jene ‘Geheimnifle das zu feyn 
verdienen, d. h. erheblich find oder nicht. — Recht 
gut find die zwey Briefe deflelben Vfs. an einen jun
gen Prediger über Krankenbefuche und Reichung des 
Abendmahls irtibefondere, Bd. V. 8.88'97- Dsfto mehr 
fchmecken die kurzen Bemerkungen über Krankenbe
fuche und die moralifche Behandlungsart der Kranken 
aus Erfahrung abgeleitet, von Kretfchvnav eb^ndaf. S. 
46. nach der beliebten Theologin contra proßnos aus 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts. Richt unwill
kommen find die Briefe von Stelzner, P- ~ Zu Holten- 
ßn bey Hameln, über Ausrottung des Aberglaubens un
ter dem gemeinem Manne, Bd. VI. 8. §7. und 153. —- 
fo auch der Beytrag eines Ungenannten zur Gefchich
te der Geiftererfcheinungen, VI. §4®*  o^d die mitge- 
theilte Gefchichte eines Eieineydigen und Unzüchtigen, 
VI- 8. 10 j, die jedoch die Schaamhaftigkeit etwas be
leidigt.

V.. Von
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V. Von Briefen und Auffatzen über vernaifchte 

Gegenwände, dergleichen heb genug finden, weifs 
Rec. nichts auszuzeichnen, als etwa das wirklich 
bewerbenswerthe Schreiben über einen mifslunge.nen 
Verfluch zur Einführung der freyen Textwahl, nebft 
Antwort, Bd. III. S. 205. und 213. über gemeine Land
plagen befonders über den Krieg in fittlicher Hinficht, 
Bd. II. S. 230. über das, was Candidaten des Prediger
amts zit ihrer V orbereitung und Bildung zu thun ha
ben, von Rehm. Bd.IIJ. S. 131. Die biographifcheiv 
Nachrichten von Superind. ITeJtermsinn im Minden 
Ravensbergifchen Diftricte (II, 363^ Infpect. Snell zu 
Dachfenhaufen (II. 432.) Fred. Koch zu Ilfelnhorft, 
find fämmtlich intereffant, belehrend und gut vor
getragen.

Leipzig , in d. Dykifchen Buchh.: Spruchbuch. 
In Verbindung mit den Liederverfen zur chrift- 
lichen Religions - und Tugendlehre in Schulen 
zu gebrauchen. 1802. ?ßog. g.

Zunächft hat zwar Hr. M. Dyk in Leipzig diefs 
Spruchbuch zmnBehuf der Wendlerifchen Freyfchu- 
le, die unter feiner Direction an Zweckniäfsigkeit 
und Frequenz immer mehr gewinnt, beforgt, und 
als Beylage zu den bereits oben (Nr. 214.) angezeigten 
Liederverfen herausgegeben. Allein auf andere Bür- 
gerfchulen werden beide Bücher, worin die Haupt- 
lehren der chriftüchen Religion und Tugend in paßen
den Gefangen und Sprüchen, mit Beobachtung ei
ner guten, natürlichen Ordnung dargeftellt lind, fehr 
vortheilhaft gebraucht werden können. Denn unftreitig 
iß ein Katechismus der chriftüchen Lehre in lauter 
Sprüchen lehrreicher und nützlicher, als ein Katechis
mus der gewöhnlichen Dogmatik, wobey die bibli- 
fchen Stellen nur beyläufig angebracht, und fchon 
durch die Art der Stellung nach den dogmatifchen 
Erklärungen gemodelt werden; durch die Zufam- 
menhaltung aber der Bibelftellen mit den Liederver
fen lernen die Kinder denken , wenn der Lehrer es 
verlieht, die Vorfteliungsarten verfchiedener Zei
ten und Völker über religiöfe und fittliche Gegen
wände gehörig ins Licht zu fetzen, und anschaulich 
zu machen. Der denkende Vf. gießt darüber in der 
Vorrede einige fruchtbare Winke. Es verlieht fich 
dabev fteylich , dafs die Bibelftellen den Kindern in 
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einer für ße faßlichen Sprache müßen vorgetragen 
werden , zumal wenn man ihnen diefelbetf gar zum 
Auswendiglernen aufgiebt. Es ift daher fehr zu bil
ligen, dafs der Vf. ftatt der Lutherifchen Ueberfetzung 
die Stelzifche wählte ; wiewohl wir, wenn wir nicht 
andere Verhältnifle des Locals in Anfchlag bringen, 
nicht recht begreifen, warum er feinen Schülern, 
zum angeblich beßem VeJländnifs des Sinnes des 
Originals, noch die Rete Vergleichung der Lutheri- 
fchen Ueberfetzung empfohlen hat.

0 E K O N 0 M I E.

Hildburghausen , b. Hanifcbens W. ' Der Bauer 
als Öbßbmimpflanzer, oder kurzer doch hmldng-. 
licher Unterricht, wie die Obßbäume gefaßt, ver
edlet, gepflanzt, gewartet und gepflegt werden 
müßen. Einzig und allein zur Kurzweile und 
zum Nutzen der Bauersleute, die reich und ver- 
ftändig werden wollen, aufgefetzt von einem 
Freunde derBauersleute. igoi. 176 S.ß. (10 gr.)

Diefer Unterricht ift in der Bauerafprache gefchrie- 
ben, wie fchon der Titel vermmhen läfst. Dafs aber 
der Vf..hierdurch für den Abfatz gut geforgt habe, 
bezweifelt Rec., da diefe Menfchenclafib wenig Bü
cher kauft, gebildetere aber diefen Ton und Flos
keln, wie S. 20. „Man kommt zu Bäumen, wie die 
Hure zum Kind,“ S. ng. „alles Tragholz vom Dreck 
weghacken“ etc. fchwerlich fo gut finden dürften, als 
den anftändigern Ton in ähnlichen Büchern z. B, 
in Chrifi's Baumgärtner auf dem Dorf u. a. m. Uebri- 
gens ift der Unterricht iin Wefentlichen fo ziemlich 
gut, undmeift ein Auszug aus Chriß's Handbuch über 
die Obftbaumzucht. Neues findet man daher in die- 
fen Buche nicht, vielleicht etwa das Mittel wider 
die Hafen ausgenommen. Gegen diefe rühmt er das 
Hinkende Oel aus den Salmiakfabriken, womit man 
nur den Baumpfahl unten beftreichen darf. Diefen 
Geruch fcheuen die Hafen fehr. — Bey feiner Rei
hen -Eintheilung zum Setzen der Bäume fehlt er da
rin , dafs der Pdrfcheubaum neben den Kaftanien- 
baum gefetzt wird. Neben diefem grofsen fcaatcen- 
vollen Baum kann jener nicht aufkommen und ge
deihen.

KLEINE SCHRIFTEN.

Technoeooie. Leipzig, b. Fleifcher d. j.: .Abbildung 
und Befchreibung einer Mafchine zum gefchivinden Einßimpfa» 
der Braunkohlen von Heinrich Ernß, der Mechanik undMüh- 
lenbaukunlt Praktiker. i8°2. 12 S. 4. m. 1. K. (8 gr.) Der 
Vf. diefer kleinen deutlich gefchriebenen Schrift will die ei
gene Erfahrung gemacht haben , dafs das Durchtreten der 
eingefumpften Braunkohle mit nackten Füfsen der Gefund- 

heit der Arbeiter nachtheilig gewefen fey. Er empfiehlt daher 
eine von ihm feibft ausgedachte Sumpfmafchine , die nicht 
unzweckmäfsig zu feyn fcheint, vermitteln welcher in einer 
ViertelßuHde 182 Gubikfufse Braunkohlen-Erde eingefmapft 
werden können; er fagt aber nicht, ob diefe Mafchine fchon 
irgendwo angewandt und brauchbar befunden worden fey.
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SCHÖNE KÜNSTE.

London , b. Johnfon: Lectwes on Pain'ing, de- 
tivered at the Royal Mcademy, Mutch igci , by 
Henry Fufely, P. P. Wirb additional Obferva- 
tions and Notes, igoi. 151 8. gr. 4. (4 Rthlr.)

|d in würdiges Seitenftück zu den auch durch eine 
J deutfehe Ueberfetzung bekannten fchätzbaren

Vorlegungen, die der ehemalige Präfident der königl. 
Kunftakademie in London herausgegeben hat. Die 
gegenwärtigen lind nicht minder reichhaltig und 
lehrreich; auch find fie mit einer lebendigen 
Wärme und Lebhaftigkeit abgefafst, die dem Vf. 
auch in feinen Kunftdarftellungen eigen ift, und wo
durch das Interefie des Lefers nicht wenig gehoben 
und unterhalten wird. Selbft über die Gegenftände, 
welche dem Kenner und Liebhaber der bildenden 
Kunft fchon geläufig find, wird er fich von einem 
durch fie fo innig belebten und begeifterten Manne 
gern unterhalten und auf manche neue, oder doch 
nicht gewöhnliche, Anficht und Würdigung derfel- 
ben leiten laden. Der Plan ift auf eine längere Rei
he von Vorlefungen angelegt, wovon die hier ge
lieferten drey nur erft den Anfang ausmachen.

Der Gegenftand der erßen Vorlefung ift die Kunft 
des Älterthums, und enthält einen mehr kritifchen 
als hiltorifchen Abrifs von dem Urfprunge und frü
hem Fortgange der zeichnenden Künfte, befonders 
der Malerey; wobey fich jedoch der Vf. mit feinen 
Unterfuchungen auf die Zeiten einfehränkt, die uns 
nicht mehr aus blöfsen Sagen und Vermuthungen, 
■fondern fchon aus glaubwürdigem Zeugniffen be
kannt find. Und diefe theilt er, fo wie in der Fol
ge die Gefchichte der wiederhergeftellten Kunft bey 
den Neuern, in die drey Zeitpunkte der Vorbereitung, 
der Gründung und der Verfeinerung. Vorläufig er
klärt er einige Kunftwörter, damit auch der Lefer fie 
in dem nämlichen Sinne nehmen möge, den er mit 
den Wörtern: Natur, Schönheit, Grazie, Gefchmack, 
Kopie, Nachahmung, Genie und Talent, verbindet. 
Dann wird fo gleich Griechenland als Erzeugerin der 
Kunft gefchildert. Auf die Anführung der befon- 
dern Urlachen und zulammentreffenden glücklichen 
Umftände, wodurch die Griechen die höchften 
Schiedsrichter fchöner Formen und ihrer Darftellung 
Wurden, läfst er fich nicht ein, fondern verweifet 
auf Hevdev's treffliche Ideen zu einer Philofophie der 
Gefchichte der Menfchheit. die man unlängft unter 
dem Titel: Outlines of a Philofophy of the Hißory 
of Man ins Englifche überfetzt hat, Indefs hatte ay.ch
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die griechifche Kunft ihre Kindheit; „aber die Grazien 
„bewegten ihre Wiege, und die Liebe lehrte fiefpre- 
,,chen.“ Die erften Verfuche fcheinen dem Vf. mit 
Recht blofse Linien und Umrifle gewefen za feyn ; 
von den Skiagrammen gieng man zu den Monogram
men, die fchon innerhalb einige Schrafiirung hatten, 
un i von diefen zu den Monochromen, oder einfar
bigen Gemälden'fort. Bey dem, was er über den 
Mechanismus diefer letztem lagt, ift er den Vermu
thungen Riern's in feinem Werke über die Malerey 
der Alten gefolgt. Ueber die eigentliche Bewsmd- 
nifs der enkauftifchen Malerey wagt er keine Ent- 
fcheidung; fie fcheint ihm mit der Oelmalerey viel 
Aehnlichkeit gehabt zu haben, und mehr von der 
Zubereitung der Farben am Feuer, als von der Art 
ihrer Auftragung benannt zu feyn. In der vorberei
tenden Epoche zeichnet fich vornehmlich Polygno- 
tus aus, dem aber noch das, was wir Compofition 
nennen, gänzlich gefehlt zu haben fcheint; obgleich 
der Mangel derfelben in feinen Gemälden vielleicht 
mehr Folge eines Grundfatzes als der Unwiffenheit 
war. Der Vf. nennt di/fen Stil den wefentliehen, in
fofern er nur die Gattung darftellte; zur Auszeich
nung der Art gieng Apollodorus fort; und nun wur
de der Stil Üharaktevißifch, indem er die verfchied- 
nen Arten menfchlicher Eigenfchaften und Gemüths- 
bewegungen ausdrückte. Zeuxis gieng weiter Zur 
idealifchen Form fort, und vereinte die in mehrern 
Gegenftänden vertheilten Züge der Schönheit in Ein 
Ganzes. Parrhafius ertheilte der Kunft einen hohem 
Grad von Correctheit, und wurde dadurch ihr Ge- 
fetzgeber. Als Menfch und Künftler fcheint er die 
meiften unverträglich febeinenden Eigenfchaften in 
fich vereint zu haben. Timanthes fuchte diefen For
men noch mehr Seele und leidenfchaftlichen Aus
druck zu gehen Umftändlich redet der Vf. von dem 
berühmtesten Gemälde diefes Künftlers, dem Opfer 
Iphigeniens, und der Verhüllung Agamemnon’s, über 
die diefen letztem Umftand betreffende Kritik Falco
ne Cs, und deren Berichtigung von Siv ^ofhua Rey
nolds in feiner achten Vorlefung. Er glaubt viel
mehr, der Künftler habe hier als Vater gefühlt, und. 
das Antlitz Agamemnon’s nicht deswegen verhüllt, 
weil es über feine Kunft hinausgieng, es auszudrü
cken, fondern weil die Darftellung mit der Würde 
des Ausdrucks geftritten habe, indem er fein Antlitz 
und feine ganze Stellung entweder convulfivifch und 
verzerrt, oder vor Betäubung ftaunend und frhllos 
hätte darftellen muffen. Nicht Höhe oder Tiefe, Ten
dern Schicklichkeit des Ausdrucks fey bey jener Ver
hüllung fein Zweck gewefen. — Mit dem Eupompus
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und Apelles begann hierauf derZeitpunkt der Verfeine- 
rang in der griechifcnen Malerey, wodurch die an 
fich° nicht mehr zu übetreffenden Formen mehr Gra
zie und gefälligen Reiz erhielten. Die berühmteren 
Meißer diefer Periode werden von dem Vf. genauer 
ebarakterifirt Am Schlafs diefer Vorlefung kömmt 
er auf die berühmte Gruppe «fes Laokoon, und äu- 
fsert feine Unzufriedenheit mit der Winkelmanni- 
fchen Befchreibung derfelben, die er mit zu unge
rechter und allgemeiner Härte the frigid ecflafies of 
German eriticism nennt. Seiner Meynung nach ift 
die Figur Laocoon’s als Gattung oder Klaffe zu be
trachten, welche jede Schönheit der dem Alter lieh 
nähernden Männlichkeit ausdrücken füllte.

Die zweyte Vorlefung betrifft die Kunft der 
Neuern, von ihrer Wiederherfteilung an, deren Ver- 
anlaffungen zuerft erwähnt werden. Die Bildhauerey 
gieng voran, und hatte fchon mehrere treffliche 
Kunftwerke geliefert, als im fünfzehnten Jahrhun
derte die Freskogemälde des Toramafo da St. Giovan
ni, gewöhnlich Mafaccio genannt, die erften Verfu- 
che befferer Nachbildung waren, und von Seiten der 
Anordnung, der Einheit und der Wahrheit des Aus
drucks fchon kein geringes Verdienft hatten. Andrea 
Montegna fuchte damit Schönheit der Form zu ver
binden, und benutzte dazu das Vorbild der Antike; 
nur war fein Gefchmack noch zu roh, und feine 
Phantaße verlor fich meiftens ins Groteske. Mehr 
Nachahmer der Natur war Luca Signorelli, der erfte 
neuere Maler, der feinen Gegenstand mit Scharfsinn 
erwog, und das Zufällige vom Wefentlicheri zu fon
dern verftand , Licht und Schatten gehörig vertheil
te, und feinen Figuren eine beftimmte Bewegung 
gab. Glänzender noch zeichnete lieh Lionardo da 
Vinci aus; nur dafs fein grofses Talent fich auf zu 
tnancherley wiffenfchaftliche und artiftifche Studien 
vertheiite, und ihm dadurch die nothige Beharrlich
keit entzog. Bartolomeo della Porta gab zuerft dem 
Colorit feine gehörigen A bftufungen, den Gewän
dern Form und Mafien, und der ganzen Ausführung 
eine gewiße, bisher noch unbekannte, ernfte Wür
de. Er war Raphael’s eigentlicher Lehrer. Der 
grofse, erhabne und weitgreifendc Stil des Michel 
Angelo wird von dem Vf. umständlich erörtert; und 
noch länger verweilt er lieh bey dem mildern und in 
feiner Art einzigen Genie Raphael’s, den er den Va
ter der dramatischen Malerey, den Maler derMenfch- 
lichkeit nennt. Michel Angelo,Jagt er, kam zu 
der Natur; die Namr kam zu Raphael; er liefs über
all ihre Züge d iirchlch einen, gleich einem heilen, 
unbefleckten, ungetrübten Spiegel, — In der vene- 
difchen Schule hielt man fich, wie bekannt, an die 
vorzüglich von ihren Künftlern lieb gewonnenen 
Reize der Farben. Diefs war der Fall bey Giorgio- 
ne , aber weit mehr noch bey Tizian, dem fich die 
Natur mit traulicherer Würde encfchleyerte, als ir
gend einem andern KünStler. Zur Vollendung der 
himftkhöBhdt fehlte nun noch ein andrer Zauber, die 
Ba.mome; und diele erfchie# mit Correggi® in veT

lern Reize. Diefe Harmonie war jedoch bey ihm von 
der Farbengebung ganz unabhängig; das Helldunkel 
war fein vornehmftes Wirkungsmittel. Das milde 
Centrallicht einer Kugel, welches unmerklich durch 
helle Halbtinten in reiche zuruckgeworfne Schatten 
hinübergleitet, ift der eigentliche Zauber des Cor- 
regio , und erweckt in uns die fanften Regungen ei
nes lieblichen Traums. Die folgende Periode der 
neuern Kunft, die Zeit der Verfeinerung hat gar 
nicht mehr die Aehnlichkeit mit der Kunft des Alter- 
thums, welche die beiden vorhergehenden Zeit
punkte der Entftehung und Gründung haben. Bey 
den Neuern, befonders in den immer mehr Sich 
trennenden italiänifchen Malerichulen, war der Cha
rakter der fpätern Zeit mehr Uebertreibung und Ent
artung. Michel Angelo erlebte diefs noch felbft an 
feinen Schülern und Nachahmern ; und Raphael 
ftarb nur zu jung, um noch ein Zeuge von dem all- 
inäligen Verfall feines Stoffs zu werden. Aus der 
römifchen Schule kam faft kein einziger bedeuten
der Maler bis auf den darin erzogenen Nikolas Pouf- 
fin, der fich ganz in das Studium und die Nachbil
dung der Antike verfenkte. Seine’Landfchaften find 
lauter clafiilcher Boden. Mit feiner ftrengen Regel- 
mäfsigkeit contraftirt die Wildheit-des Salvator Rofa 
gar fehr, die nichts weniger als mufterbaft ift. Ti
zians Nachfolger wichen nicht fo fehr vom rechten 
Wege ab; und da es hier vornehmlich aufs Colorit 
ankam , fo waren auch die Abweichungen undMifs- 
grifie weniger auffallend. Corregio’s Harmonie und 
Grazie ward nach ihm durchaus von keinem wieder 
erreicht, felbft Parmegiano blieb, bey allen Verdien- 
ften , weit hinter ihm zurück- — la Bologna ftifte- 
ten gegen das Ende des fechszehnten Jahrhunderts 
die drey Carracci eine eklektische Schule der Male
rey; aber ihr Augenmerk gieng blofs auf das Mecha- 
nifche, und fie bedachten nicht, dafs ihre beabsich
tigte Vereinigung des Schönen und Belfern in allen 
Manieren ihrer Vorgänger lieb mit dem herrfchenden 
Grundfatze jedes Meifters nicht vertrug. Jene drey 
Künftler felbft hatten indefs grofse Verdienste. Lo
dovico war der gefchworne Schüler der Natur; Ago- 
ftlno zeichnete fich durch Gefchmack und Correct- 
heit und eia corregifches Colorit aus; Annibale war 
beiden an kraftvoller und kühner Ausführung über
legen, befafs aber weniger Gefchmack, Gefühl und 
Beurtbeilung. Die nachherigen Maler der lombardi- 
fchen Schule gaben die EkleKtik bald auf, und Jeder 
überliefs fich feinem eignen Gefchmack. Guido 
Rem’s Grazie fällt zu fehr ins Theatralische, befon
ders in den weiblichen Figuren; auch Albani, Do- 
menichino und Guercino haben auffallende Mängel. ■ 
Noch nachtheiliger für die Kunft wurden die Ma*  
fchiniften, befonders in der Freskomalerey , durch 
Ueberladiyig von Contraft, Gruppirung und Colorit. 
So missbrauchten befonders Pietro da Cortona und 
Luca Giordano ihre gewifs nicht, gemeinen Talen
te. — — Ohne Achtbares Verkehr mir Italien be
lebte fich auch die Kunft in Deutschland gegen nas 
Uncle des fünften Jahrhunderts, beionuers dun b Al

brecht 
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pliael eigen. Erfindung int engern Sinne entlehnt 
indefs ihre Subjecte von der Poefie oder von der 
beglaubigten Sage; und diefe find entweder epifeh 
edea erhaben, dramdtifch oder leidenfehaftlich , hi- 
fiorifch oder von der Wahrheit befchränkt. Die er- 
ftere Gattung erregt Erftaunen, die zweyte bewirb 
Rührung, die dritte ertheilt Unterricht und Beleh
rung. Als Beyfpiele jeder Gattung werden Gemälde 
zergliedert, in der epifchen von Michel Angelo, in 
der dramatifchen von Raphael, in der hiftori fehen 
von poufibi, und andern Meiftern. Auch hat die Erfin
dung, das Recht,, fremde Ideen zu benutzen; und 
der neuere Maler darf fich fchickliche Stellungen 
und Figuren ans antiken Kauft werken, oder aus 
den Gemälden der frühem' grofsen Meifter neuerer 
Zeit eigen machen, und fie auf eine fchickliche Wei
fe wieder anbringen, ohne dadurch feinen Anfpruch 
auf Originalität der Erfindung zu verlieren.. Auch 
hievon werden Beyfprele angeführt. Zuletzt noch 
einige feine Bemerkungen über Raphaels berühmtes 
Gemälde von der Verklärung Chrifti, dem Richard- 
fon den Fehler einer doppelten IJaupthandlung und 
eines getheilten Intereffe zum ungegründeten Vor
wurf machte. Aber beides, die Verklärung oben 
auf dem Berge Tabor und die Heilung des Befeffenen 
gehen nicht in dem nämlicher Augenblicke vor. Dev 
Kranke wird am Fufsedes Berges erftherbeygeführt, 
und feine gewiße Heilung wird nur im Voraus, durch 
die gegen jene Höfe aufgehobene Hand des Apoftels 
angedeutet, der den Vater des Befeffenen auf die 
feiner wartende Hülfe hinweifet. — — Kenner und 
Freunde der Kunft finden in diefen Vorlefungen ge- 
wifs reiche Belehrung und mannichfaltige Unterhal
tung, Sie verdienen durch eine Ueberfetzung allge
meiner bekannt zu werden; welche auch Hr. 
Hofrath Efchenburg zu liefern bereits verfprochen 
hau

Altenburg, b. Peterfen: Begegmjfe auf der Le- 
bensreife, I8Ö2. 205 S. 8- (1 Rthlr.)

Stände nicht die Jahrzahl gar fo deutlich auf dein 
Titelblätte, und widerspräche nicht das Aeufsere des 
Buches alizufehr: fo würden wir muthmafsen, es 
fey ein Erzeugnis aus jener Zeit, wo noch der 
Leipziger Avantürier, der Schwedifche Robinfon, 
und andre Bücher diefer Art gefchrieben und ge- 
lefen wurden. Denn der ganze Zufchnirt des Werk
leins, die Liebes-Abentheuer, die dein Helden, mit 
feiner Univerfitärs - Aufwärterin , mit Adracalens 
Frauen, und Edelweibern zuftofsen, die höchft 
feichten Charaktere der Nebenperfonen, felbft die 
Art, dafs alle Neuauftretende fofort— und zuwei
len aufs Unnatürlichfte — ihren Lebenslauf erzählen 
müßen, alles, alles ift im Gefchmack jener Zeiten*  
Warum übrigens ein folcher WüftHng, als die Ilaupt- 
perlon gelchildert wird^ zuletzt als Pfarrer verfolgt 
werden mufste, davon läfst fich gar kein gehöriger 
Grund angeben; es wäre denn der, dais es in ei- 
jjem Buche, wo es der UalchicklichKeittn gleich
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brecht Dürer, der, nach Jes Vf. Urtheil, ein überaus 
gefcbickter Künftfer, aber kein Genie war. Sehr un- 
eigentlich heilst er der Vater der deutfehen Schule; 
denn er erzog keine Schüler, und wurde von den 
fpätern deutfehen Malern nicht naehgeahmt. Lucas 
von Leiden heilst hier die- holländifche Garricatur 
von Albrecht Dürer. In der Folge bildete lieh der 
deutfehe' und niederliindifche Gefchmack greisen- 
theils nach i'raliänifcherr Mufiern, aber nicht immer 
nach den heften. Daher der gefchmackwidrige Stil 
eines GoFzius, Spranger, Heynz und von Ach. Aber 
die Wandrungsfucht nach.Italien nahm ein Ende, als 
die beide® Meteore der Eunft, Rubens- und Rem
brandt, erfchienen, die beide- ihres ganz eignen 
Weg zum Tempel des Ruhms einfchlugen, und in 
demfelben eine fehr ehrenvolle-Stelle erhielten. Die 
Schönheiten und Mängel ihrer Manier werden hier 
fehr richtig, bemerkt. In Frankreich keimte der von 
den Carracci ausgeftreute Same der Mittelmäfsigkeit 
fehr üppig auf;, dort, vornehmlich ftreb'te man, über
all aufgchafchte Schönheiten anzubringen doch gab 
cs auch hier ehrenvolle Ausnahmen , ebnen Pouflin, 
Je Sueur, le Brun, Bourdon und Mignard. Noch 
minder blühend wurde die- fpanifche Malerfchule; 
und Nationairtoiz war vielleicht mehr an ihrem Zu
rückbleiben Schuld, als die Regierung und der Aber
glaube. Zuletzt wirft der Vf. noch einen Blick auf 
die Gefchichte der Malerey in England von den Zei
ten Heinrichs des Achten an. Viel Rühmliches fagt 
er nicht davon felbft von den Aufmunterungen 
nicht die man frem ’en Künfilern gewährte. Defto 
mehr Lob erhält Reynolds, als Retter und Er We
cker der Kunft, befonders der Bildnifsmalerey, und 
als Stifter und Befördrer der königl. Kunftakademie, 
die allerdings fehr Achtbar und wohlthätig ge
wirkt bat.

Von diefen hiftoHfchen Gegenftänden gehr nunc 
der Vf. in der dritten Vorlefung zu den theoretifchen 
fort, und handelt in derfeiben von der Erfindung in 
der Malerey. Zuerft von dem Unterfchiede der Poe- 
Re und Malerey,- fowöhl in Ifinßeht auf den Stoff 
als auf die jeder eigne Behandlungsart deffelben. 
Die Darftellung der Form in Figur nennt der Vf. das 
phyfifche, und den Ausdruck des Charakters in 
Handlung nennt er das moralifche Element derKunlL 
Beide müßen gemeinfcbaftlieh wirken. Erfinden ift 
lücht Schaffen/fondern finden deffen, was fchon als 
vorhanden vorausgtfetzt wird. Sie entdeckt, wählt, 
verbindet das Mögliche, das Wahrfcheinliche, das 
Bekannte, auf eine Art, die uns zugleich durch 
Wahrheit und Neuheit auffällt. Es mufs dem Künft- 
ler verMtcet feyn , einen Gegenftam L ines-üemäl- 
des aus fich felbft zu tnfmde-i oder zMammenzufe- 
tze» , ohife zu den Hülfs quellen der Sage, der Ge- 
ftbichte und Poefie leine Zuflucht zu nehmen, wenn 
»ur diefer Gegeuftand nicht aufser den GränZen der 
Kummarftellimg liegt. Der Vf. führt verfchiedne 
Beyfpiele iolcher Erfindungen an, die ihren Ursprung 
bloss der inuern Anicbauung der Künftler zu dan
ken hatten, Vorzüglich war diefs Talent dein Ra-

vom
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vom Anfänge an fo viele piebt, zur Haltung des 
Ganzen gehört., n it «iner recht ausgezeichneten den 
Befchlufs zu machen.— Eine einzige Scene, wo ein 
bekannter Fürft fo deutlich, dafs man ihn nur noch 
zu nennen brauchte (S. 161) aufgeführt wird, fcheint 
nach der Wirklichkeit copirt worden zu feyn; und 
pafst durch ihre ,U&Würdigkeit ebenfalls zu dem Ue- 
brigen.

Berlin, b. Himburg: Ein Roman wie es mehrere 
giebt. Nach dem Franzöfifchen, von Karl Flüeh
ler. Zwey Theile. £802. ,400 S. 8- (1 Rthlr. 
16 gr-) '

Was doch wohl Hn. Mitchlern beftimmen konnte, 
diefes höchft mittelmäfsige ausländifche Machwerk 
einer Verdeutfchung werth zu achten, und fich auch 
öffentlich — quofi re bene gefia, >— als den Dollmet- 
fcher derfelben .anzugeben! — An Begebenheiten 
-maneberley Art hat es der Vf.. zwar keinesweges 
mangeln laffen ; aber man fehe hin, wo man will, 
auf die gröfstentheils mifslungnen Liebeshändel fei
ner Jugend , oder auf den nur allzugelungnen, wo 
er zwey Monate hindurch allnächtlich auf einen 
Baum ins Zimmer feiner Geliebten klettert, — auf 
die feine Lift, wo er als Nonne fich verkleidet, und 
das Gefängnifs des von ihm fchwangern Mädchen 
fprengt , oder auf den Schiffbruch, den er bald 
drauf leidet, — auf die feltfamen Abentheuer , die 
auf ein paar unbewohnten Infeln mit Mädchen und 
Frauen aller Art ihm zuftofsen, oder auf die Todes
gefahr, in welcher er bey der Rückkehr in den Re
volutions-Kerkern fchwebet; überall wird man auf 
eine folche Menge von Unwahrfcheinlichkeiten und 
fchlecht verbundneu Zufällen ftofsen, dafs wir mehr 
als einmal glaubten: es follte eine Satire auf fchlech- 
te Robinfonaden und Liebesromane feyn, wenn 
wir nicht gleich drauf wieder gefehn hätten, dafs 
es dem Autor allerdings ein Ernft mir diefer Flick- 
.arbeie fey. Vorzüglich merkwürdig ift die Art, wie 

der Kerkermeifter ihn (S. 376) bey feiner Tochter im 
Bette findet, leinen Körper fühle, alles merkt, und 
fich doch hintergehn läfst. Auch die L*  bensn ttun- 
gen aus den Hunden der Wilden; die Leichtigkeit, 
mit welcher der Heid von Eiland zu Eiland --fchwimmt; 
die gute Manier, wie er feine erbe Geliebte verliert, 
damit er die zweycc behalten kann; diefs und noch 
hunderterley charakterifirt den allerfadeften in der 
romantifchen Erfindung unerfahren Neuling. Und. 
folche Schüler - Exercitien werden nicht nur ins 
Deutfche übertragen, fondern auch von Männern 
Übertragen, die felbft in unfrei Dichtknnft nicht 
ganz namenlos find; und gewifs etwas weit befferes 
aus eignem Kopfe hervorzubringen vermöchten??

Leipzig , b. Hinrichs: Erfcheinungen und Scenen 
in der galanten und kaufwiannifchen JTelt, beson
ders aus Leipzig und Hamburg, igoi. 143 S. 
8- (16 gr.)

Unter diefem fo anlockenden als täufchenden Ti
tel, finden die Leier nichts als zwölf langweilige 
moraüfeh fatyrifche Auffätze, deren Vf. es herzlich, 
gut meynen mag, die man aber am beiten mit Lich
tenbergs Ausdrucke als Candidatenprofe ebarakteri- 
firen kann. Wer alfo lefen will, was der Vf. zum 
Beyfpiel in No. 1. während der Raufe im grofsen 
Concertfaale beobachtet, in No. 2. am Weihnachts
abende gefühlt und gedacht, in No. 4. über mütter
liche Eitelkeit und Kinder Coquetterie philcfophirt, 
in No. 7. von dem Feyerabende eines Tagelöhners 
erzählt, u. f. w. der mag nach dem Büchlein grei
fen; er wird aber nichts darin finden, was nicht 
eben fo gut auf alle Städte im ganzen heiligen römi- 
fchen Reiche, wie auf die beiden genannten paßen 
füllte. Da indeffen der Vf. wenigftens einige Bele- 
fenheit in guten deutfehen Schriften verräth ; fo dürf
te er vielleicht in einigen Luftren einmal etwas .bef
feres liefern können.

KLEINE SCHRIFTEN.

'GoTTESGEIAHRTHEtt. 'Zerbfi, gedr. b Füchfel : Gewän
den und ppunjehe >n Jünficht auf Religion nach chrifilichen 
Grundfätzen, dem prüfenden ZeirgeiRe gewidmet, v®n G. 
Ch.£. 1802. öo S. 8 (4 „YWich die hier mit vieler
Freymüthigkeit vorgetragenen Wahrheiten nicht zum erften 
-male gefagt werden : fo läfst fich doch vernaurhen, dafs diefe 
-Schrift bey der, durch gewiffe Erfcheinungen am theologifcheu 
Himmel veranlafsten, .Stimmung der Gemüther hie und da 
einige Senfacion machen werde. Sie enthält mehr Winke, 
als volltiändig ausgeführte Ideen über .das Verhältnifs des 
Staats zur Kirche , und fucht die Unabhängigkeit der Reli
gion von aller weltlichen Macht mit Gründen, welche fo- 
wohl aus der .Natur der Religion felbft und einer Religions- 

gefellfchaft, als auch von den Erklärungen des Stifters der 
chriftächen Religion und e.nes ihrer berühmteren Reforma
toren hervenommen find, darzuthun. Angehängt itt noch 
die Beantwortung zweyer, in der NationaJzeitung bey Mit- 
theilung des franzöfifchen Goncordats aufgeworfenen Fragen, 
ob es nothwendig fey , die Religion als das Depot eines be- 

• fondern Staatskörpers anzufehen, und ob das Chriftenthum 
zu feiner Erhaltung und Verbreitung e ne geifllich genannte, 
aber weltlich.organifirte felbflltändige Gewalt unter dem Titel 
einer Kirche fodere. Beide Fragen werden , wie fich fchon 
aus der vorhin gegebenen lahaltsanz^ige erwarten läfst, ver
neinet.
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ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG
Freytags, den 17. September I 8 0 2.

NATURKURDE.

Leipzig, b. Wolf u. Comp,: Phytonomie, oder 
philofoybi fche und phyßfche Grundf ätze des Rcker- 
und Gartenbaues. Von D. Erasmus Darwin, Vf. 
der Zounomie, aus dam Englifchen überfetzt, 
neblt einigen Anmerkungen, von D. E. B. G. 
Debenftreit. ißoi. Erßer Band. 399 S. Zweyter 
Band. 202 S. 8- Mit Kupf. (3 Rthlr.)

| ^er Vf. wird den meiften Lefern fchon als dich- 
terifcher Naturforfcher aus feiner Zoonomie, 

wie aus feinem Gedichte: der botanifche Garten, be
kannt feyn. Man wird auch in diefem Werke we
der ein zufammenhängendes Syftem der Phy tonomie, 
noch eine Menge neuer Entdeckungen über den Bau 
der Gewachfe, fondern vielmehr eine Menge einzel
ner Beobachtungen finden, welche die fchöpferifche 
Phantafie des Vf. zur Betätigung gewißer Lieblings- 
Meymmgen zu benutzen fucht. Man wird einen völ
ligen Mangel an Einficht in den Bau der Gewachfe, 
viele grobe Verftöfse gegen die Anatomie, dagegen 
defto mehr Aufwand von Witz und Scharffinn in 
der Ausführung folcher Behauptungen bemerken, 
deren Grund blofs die angenommene Aehnlichkeit 
zwifchen Pflanzen und Thieren ift, und deren ein
ziger Werth in der fcharffinni gen und witzigen Aus- 
fchmückang zu fuchen ift. Am meiften werden ein- 
fichtsvolle Lefer die Wahrnehmungen zu fchätzen 
wißen, die der Vf. über die Regeln des Garten- und 
Ackerbaus macht: fie werden geftehn, dafs er die 
neuen Entdeckungen in der Chemie fehr glücklich 
zur Erklärung der Erfcbeinungen bey der Cultur 
der Gewachfe zu benutzen verkehr.

Her Vf. Hellt gleich Anfangs ßn medias res audi- 
torem rapit!} dir? Behauptung auf, dafs die Knofpen 
ihr eigenes Leben haben, eine Wahrheit, die allge
mein zugeftanden ,' die aber hieraus ganz unrichti
gen Gefichtspunkten betrachtet wird. Der Vf. leitet 
nämlich die Knospen aus der Rinde her, und be
trachtet die letztere als ein Gewebe von den Stäm
men der Augen , welche abwärts laufen und ihre 
Wurzeln in die Erde lenken. Dagegen hätte der Vf. 
fich fehr leicht überzeugen können , dafs auch das 
Holz in die Kneipen übergeht, indem jede Knofpe 
aus einem Wulft hervorkommt, der durch den Zu- 
famptenflufs der Holz- und Rindenfafern gebildet 
wird. Eben fo falfch ift es, wenn der Vf. das Holz 
für unbelebt halt, da er fich vom Gegentheil durch 
eine fehr alltägliche mikrofkopifche Beobachtung 
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hätte überzeugen können. Auch führt Hr. Hebenfireit 
in der Anmerkung einige gute Gründe gegen diefe 
Behauptung an. Der gewöhnliche Unterfchied, den 
auch der Vf. zwischen Blüthen- und Blattaugen an- 
nimmt, ift in der '1 hat nicht wefentlich: denn Natur 
und Kunft verwandeln die einen in die andern. Aus 
fchweifend und völlig naturwidrig find des Vf. Vor 
ftellungen von den Gefäfsen und einfachen Theilen 
der Pflanzen; er nimmt Arterien, Venen, Sauga
dern, Mufkeln, Nerven- und Athem - Werkzeuge 
in den Gewächfen an. Die horizontalen Strahleii- 
Kanäle, die von der Rinde zum Mark führen, nennt 
er Luftgefäfse und die auffteigenden Schraubengän- 
ge , Saugadern. Beobachtung hätte ihn auch hier 
wieder lehren können, dafs jene Strahlenkanäle fo 
wenig als di.efe Schraubengänge atmofphärifche Luft 
enthalten, fondern, dafs in beiden tropfbare Flüflig- 
keiten fich bewegen. Dafs in den Schraubengängen 
fich die Säfte auch rückwärts bewegen, fucht der 
Vf. aus mancherley fehr unbefriedigenden Gründen 
darzuthun. Von den fogenannten Nabelgefäfsön der 
Samen und Knofpen bat der Vf. die unnchtigften 
Ideen, die durch übel angebrachte Analogie mit den 
NabelgefäLen des thierifchen Ey es entbanden find. 
In der That ift die Verbindung der Saamenlappen 
mit dem Keime keine andere, als die allgemein zel
lige, und in Knofpen, auch in Zwiebeln und Knol
len, bilden fich aufserdem noch Schraubengänge, die 
die Verbindung der Brut mit dem Mutterkörper un
terhalten. Richtiger und intereßanter ift, was der 
Vf. über die Verrichtungen der Blätter fagt. Aber 
ganz unwahr ift alles, was er von den Arterien und 
Venen der Pflanzen behauptet, die er nicht einmal 
unterfcheiden lehrt. Eben fo folgewidrig ift der 
von ihm angenommene Kreislauf der Säfte in den 
Gewachten , der weder mit der von Darwin zuerft 
vorgetragenen Behauptung von dem eigenthümlichen 
und ifohrten Leben der Knofpen, noch mit unzähli
gen andern Wahrnehmungen beliebt. Ein blofses 
Spiel der Phantafie ift die Lehre vom Appetit der 
Drüfen, womit fie die ihnen angenehmen Säite an
ziehen. Die Abfonderung des Hoaigfaftes in den 
Nektarien hätte der Vf. aas einem viel hohem Ge- 
fichtspunkte beurtheilen müßen, indem zur Bildung 
des Wacbfes und des Oels in den Antheren und 
auf der Narbe des Piftills nothwendig der Abfatz des 
Sauerftoffs im Honig erfodert wird , damit der Koh
len- und Waßerftofr fich in jenen Befruchtungswerk- 
zeugen gehörig concentriren könne« Ueber die fo- 
genannten Seiten - Erzeugnifte , oder über die Fort
pflanzung durch Knofpen und Zwiebeln , führt der

Lill Yft
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Vt. einige fehr wichtige Beobachtungen an, wodurch 
die Erfahrung betätigt wird, dafs die zufälligen 
Merkmale und Eigenfchattea der Gewächfe bey die 
fer Art der Fortpflanzung ebenfalls übergehn, da
gegen die Fortpflanzung durch Samen fich nur auf 
die wefentlichen Merkmale bezieht. Jene einfeitige 
Zeugung durch Knofpen nimmt der Yf. fehr richtig 
in einigen kryptogamifchen Gewächfen an , und es 
ift wohl nur Uebereilung des Herausgebers, wenn 
er in der Anmerkung lagt, dafs Hedwigs Entde
ckung fchon längft die Gefchlechts Zeugung der 
Flechten und Schwämme gelehrt haben. Rec. fchätzt 
zwar die Hedwig’fchen Entdeckungen über die Be- 
fruchtungsiheile der Moofe und Lebermoofe unge
mein ; allein, was Hedwig über diefe Theile bey Flech
ten und Schwämmen fagt, find doch nur blofse Muth- 
mafsungen , die auf fehr mangelhaften Beobachtun
gen beruhn. Die Aehnlichkeit der thierifchen 
Eyer und den Pflanzen - Saamen hätte der Vf. noch 
viel belfer durch die Zergliederung der eigenthümli- 
chen Hüllen der letztem darthun können. Interef- 
fant ift die Nachricht, die er von dem Niederbeu
gen des Piftills gegen feine Antheren beybringt. 
Aber die Entdeckungen der Deutfeben über die Be
fruchtung durch Infecten fcheint er gar nicht gekannt 
zu haben. Im Gegentheil hat er die höchft unrich 
tige Vorftellung, dafs der Honigfaft zur Ernährung 
der blühenden Pflanzen diene, dafs die Blumen 
während der Befruchtung wahre Infecten feyn u. f. f. 
Unrichtig ift es, wenn der Vf. bey der dritten Ord
nung der neunzehnten ClalTe (Syngenef. Polygam, 
ß'ußvan.) zwar einen Griffel, aber keine Narbe in den 
Strahlblumen annimmt. Warum etwas annehmen, 
was die alltägliche Wahrnehmung an den Arten von 
Helianthus, Coreopßs etc. hinlänglich widerlegt. Es 
würde vergebens feyn, die durch regellofe phanta- 
iie entftandene Theorie der Zeugung, welche der 
Vf. vorträgt, durch Gründe der Vernunft und Er
fahrung prüfen zu wollen. Man ficht aus diefem 
Werke, wie aus den Verfuchcn deutfeher Enthu- 
fiaften neuerer Zeit, dafs die Poefie das Grab aller 
ächten Natur - Philofophie ift. Vergebliche Mühe 
würde es feyn, die Ideen des Vf. von den Sinn- 
Werkzeugen, den Augen, Ohren und den Geichmacks■ 
Organen, von den Nerven - und der Willens Tbä- 
tigkeit, von den förtnativen Appetiten und den Lei- 
denfehatten derfelben zu widerlegen. Die völlige 
Unrichtigkeit feiner Vorftellung von der Beftimmung 
des Pflanzen - Markes fwcht der Ueberf. darzurbun, 
Darwin nämlich behauptet fehr willkürlich, dafs die
fer Thed der wahre Sitz der Pflanzenfeele und das 
gemeinfchafdiche Empfindlings-Werkzeug fey. Hr, 
Hebenftrert aber zeigt durch feine Widerlegung die
fer Meynung, dafs er das Mark in feinem Zufam- 
menhange mit andern Pflanzen - Theilen nicht gehö
rig umerfueht hat; fonft würde er nicht mit Medi
cus behaupten*  dafs die Wurzeln marklos feyn.

Interefi'ant war dem Rec. die Bemerkung, dafs 
die Jchleiniigen Iheile im Ey weiß und in den Sa

menlappen zur Ernährung der Gewächfe dienen, und 
dafs allo Pflanzen aus irifchen Samen, in denen das 
Eyweifs noch unzerfetzt ift, zwar fehr ftark ins Laub 
fchiefsen, aber wenig ßlüthen und Früchte anfeczen. 
Rec. hat diefs nicht blMs bey Melonen, die immer 
am beften tragen, wenn die Kerne recht alt find, 
fondern auch bey vielen andern Gewächfen beftätigt 
gefunden. Mit Cohn Milne (botanical dictionary) 
bemerkt er ferner lehr richtig , dafs die fogenannten 
Blüthen Bälge der Graler eigentlich die innern Kel
che (ealyces fecundarii) wie bey den Maluaceis , find, 
und dafs, was Linne und feine Nachfolger Nectaneu bey 
den Gräfern nannten, eigentlich die innere wahre Blu
menkrone ift Eben fo wahr ift feine Berichtigung 
der Linne’fchen Meynung, dafs manchen Bäumen 
und Stauden aus tropifchen Gegenden die Knofpen 
fehlen. Sie find in der That, die Palmen ausgenom
men, bey diefen tropifchen Gewächfen zugegen, nur 
bleiben fie unter der Oberhaut verborgen, bis die vo
rigen Blätter abgefallen find.

Der Vf. macht über die Seiten Erzeugung durch 
Zwiebeln und knofpen die richtige Bemerkung, dafs 
alle zufällige Eigeufchaften, befonders auch Krank
heiten der Gewächfe, fich durch diefe Vermehrung 
fortpflanzen, und dafs durch Erzeugung aus Samen 
die Art wieder verbeffert werden könne. Die Zwie
beln, welche fich bey den Rückenbollen und an
dern Gewächfen über der Erde erzeugen, hat der Vf, 
wohl nicht gehörig unrerfucht, indem er verficbert 
nicht zu wißen, ob fie den Zwiebeln unter der 
Erde ähnlich find. Sie find es allerdings, nur dafs 
fie in einem geringem Grade Lebenskraft befitzeri ; 
die Blumenzwiebeln der Rockenbolle (nicht Roccam- 
bole) tragen nur im andern Jahre ihre Samen-Zwie
belchen , da die Zwiebtlbrut unter der Erde fie alle 
Jahre bringt. Durch Abputzen und vielfaches Ver
pflanzen kann man auch bey Getreide - Arten die 
Knofpen vervielfältigen. Karl Miller erhielt auf diefe 
Art aus einem einzigen Waizenkorn 570» 840 Körner 
in 5cq Pflanzen und 21, 109 Aehren.

Sehr intereflant find des Vf. Unterfuchungen 
über die Nahrung der Gewächfe, und über die Stof
fe , aus weichen fie diefelbe ziehn. Der Kalk in 
Waller aufgelöft, fey ein vorzügliches Mittel, den 
Gewächfen Kohlenfroif, als ihre eigentm he Nahrung 
mitzutheiien. Auch Phofphor und Phofphorfduro 
(gleichwohl ein geringer Beltandtheil der Gewächfe) 
erhalten fie aus dem Kalke. Der Kalk bewirke eine 
leichtere Aufloshchkeit des Kohlenftoffs im Wailer. 
Auch oxydirter 1 hon (gebrannter Alaun) befördert 
die Vegetation, wie jedes Oxyde. Die richtige Be
handlung des Düngers, befonders mit gebranntem 
Kalk erklärt der Vf. fehr gut, fo wie auch die 
grüne Düngung mit Pflanzen fehr empfohlen wird. 
Die Vortheile der küniilichen Bewäflerung des Bo
dens werden ungemein gut auseinander gefetzt und 
gezeigt, dafs befonders das Gras vor dem Erfrieren 
durch die Eisrinde gefchützt wird. Ueber die Vor
theile der TullTchen Malchine, bey welcher Gele

gen- 



637 N o. 264. S E PREMIER 13 0 aff 638

genheit der Vf. eine Mafchin« von feiner Erfindung 
befchreibr. Die Entwicklung der gasfähigen Stoffe 
aus den Pflanzen wird recht gut erklärt. Einige 
nicht unwichtige Bemerkungen über die Krankhei
ten der Pflanzen machen den Schlufs des erden 
Bandes.

Im zweiten Bande werden zufördefi: einige Punk
te der Garten - Cultur erörtet. Die Theorie des Impfens 
und der Verwandlung der Blatt - in Blüthenknofpen 
macht den Anfang. Unter den verfcbiedenen Me
thoden, die man in der letztem Abficht vorgcfcbla- 
gen hat, verdient Fitzgerald's hier angeführter Vor- 
f'hlag vorzügliche Atifmerkfamkeit. Man macht in 
die Hauptäfte eines Fruchtbamns im Auguft einen 
Zirkelfchnixt durch die Rinde, drey bis vier Zoll 
höher einen ähnlichen, verbindet beide Schnitte 
durch einen dritten fenkrechten, und löfet die Rinde 
zwifchen beiden ab. Nach einer Viertelftunde legt 
man die abgelöfte Rinde genau wieder an, und befe- 
ftigt fie mit Baft, wo man dann vier Wochen nach 
der Operation die Rinde über und unter den Stellen 
anfchwellen liebt. Nimmt man den Baft weg: fo 
findet man alles verheilt. Dann wird frifcher Ball 
ganz locker herum gebunden , und diefer bleibt bis 
zum nächften Sommer fitzen. Die auf folche Art 
behandelten Zweige tragen außerordentlich häufige 
Früchte, wenn auch der ganze Baum nur fehr wenig 
anfetzt. Eine andere fehr fchickliche Methode, Bäu
me und andere Gewächfe zum Anferzen der Blüthen 
und Früchte zunöthigen, befteht darin, dafs man 
fie verpflanzt, ihnen die überflüffigen Wurzeln nimmt 
und Topfpflanzen in enge Töpfe fetzt, wo fich ihre 
Wurzeln nicht lehr ausbreiten können. Aber ganz 
unrichtig ift es, wenn der Vf. glaubt, dafs man ver- 
fchiedene Gattungen auf einander pfropfen könne. 
Rec. hat längft zu den Fabeln gerechnet, was man 
von dem Impfen der Pflaumen auf Ahorn, der Ro- 
fen auf Stechpalmen gefegt hat; aber der Vf. trägt 
cs noch in vollem Ernfte vor. Ueber die Veredlung 
der Früchte und Samen giebt der Vf. ebenfalls eini
ge fehr intereflante Regeln. Sogar auf die Cultur 
der Kartoffeln und andere Knollen läfst er fich ein. 
Dann folgen Bemerkungen über die rechte Zeit zur 
Fällung des Brenn- und Nutzholzes, über die Cultur 
der Blumen, und endlich Vorfchläge zur Verbeffe- 
rung des Sexual - Syftems, wo Itatt der Zahl das 
Grofsen Verhältnifs der Staubfaden als Norm ange
geben wird , und zur Verbefferung des Drillpfluges.

Es iü zu bemmern, dafs die oft fehr intereflan- 
ten Bemerkungen des Vf. fo fehr zerftreut und fremd- 
artigmituno ungemein vielen paradoxen und unrich
tigen Ideen vermifcht find.

V E R MIS C11 TF. S CHRIFTE N.
Chemniz, b. Tafcho; Wilhelmdurchs Lehe». Von ihm felbft esrLT'1FÜ 

Theil. iS00« 446 S. 3. (1 Rthlr. $
Ein Buch , -das in müßigen Stunden eine nicht 

ganz fehle; hb Unterhaltung gewährt, das aber durch 
größere Gedrängtheit im Vorträge, durch kürzere 

Berührung alltäglicher Vorfälle, durch weniger häu
fige Einmifchung bekannter Reflexionen und hier 
und da auch durch gröfsere Correctheit des Stils ge
wonnen haben würde. Der Vf. erzählt die Gefchich- 
te und Abentheuer feiner Jugend- und Jünglings
jahre, nicht ohne alle Laune, nur bisweilen allzu- 
fehr im Detail. Das Ganze ift in drey Abfchnitt© 
und diefe find wieder in mehrere, mit befondern 
Ueberfchriften verfehene, Kapitel emgetheilt, und 
diefer erfte Theil begreift die Jugendgefchichte des 
Vf. bis zu feinem Kriegsdienfte in den Niederlanden 
in fich. Ueber feine Geburt und erften Kinderjahre 
verbreitet er fich mit Laune , die Scene in der ana- 
tomifchen Rüftkammer eines Berlinifcben Balbiers, 
bey welchem der Vf. die Chirurgie erlernen füllte, 
ift komifch genug dargefteh't; bey feiner erften Be
tretung der kriegerifchen Laufbahn betrug er fich, 
fo wie auch bey feiner nachherigen Studenten-Wall- 
fahrt, ziemlich leichtfinnig. Die letzte ift zum 
Theil unterhaltend, zum Theil aber auch zu gedehnt 
und langweilig erzählt. Ueber die belgifche Revö- 
lutionsgefcbichte im J. 1790 kommt manche interef- 
fante Nachricht vor. Der Erzählungston des Vfs. nä
hert fich einigemal, jedoch nur von weitem, dem des 
feel. Mufäus, und ift bisweilen durch einen nicht 
ganz unwitzigen Einfall gewürzt, bisweilen dürfte 
fich jedoch der feinere Gefchmack nicht befriedigt 
finden. So heißen die Chirurgen bald Heulen vom 
Balbierbecken, bald Ihre Seifen- und Bart - Majeftä- 
ten u. f. w. Das zweyte Kapitel fängt fo an: ,,Die 
Menfchenliebe wurde im 30jährigen Kriege enthau
ptet, und das Mitleid viele Jahrhunderte vorher 
ßrawgulirt; aber demungeachtet fpükten beide noch 
immer auf der Erde herum; fo gieng weingftens 
die Sage.“ Eben fo verunglückt ift die wi
tzig feyn füllende Parallele zwifchen dem Podagra 
und den Confiftorialrärhen und ßeneralfoperinten- 
denten, S. 13. S. 64 wird eine anftößige Scene zu 
offen und frey erzählt. Eben dies Urtheil gilt auch 
von der Berlinifchen Bordellgefchichte, welche die 
Flucht des Vf. aus Berlin zur Folge hrtte. Einige 
Scenen dürften den luftigen Studenten und Hand
werker mehr unterhalten, als den gebildeten Mann. Ue
ber einen ijungerzoftand des Vf. und feines Freun
des kommt S. 218 folgende übertriebne Aeufserung 
vor: ,,0, in dielet Angft wären wir im Stande ge- 
welen, Vater und Mutter um eine Pfennig - Semmel 
zu cHchlageri, wenn fie uns folche verweigert hät
ten, und unter folchen Umftänden begegnet wären.“ 
Hie und da kommen auch zu unwürdige Ausdrücke 
.vor, z. B. S. 189. „Ich dachte , ich müßte die 
Schwercnath bekommen über die verdammte Praie- 
rey etc.“ Das S. 33.9. eingewebte Versehen war 
doch für die dort gefchilderte feurige Situation viel 
zu matt. Schade,, daß dies Buch, das fich immer 
noch vor manchen andern Lefebüchern des Tages 
auszt ichnct, durch mehrere Druck- und Schreib
fehler, wie Chirurgie ft. Chirurgie, trallig, ft. drol
lig, es will mir nicht im Kopf, ft. in den Kopf, 
Griizaddpfel, ft. Granatäpfel u, a. zn . entflellt wird l
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Weimar, b. J. Gehr. Gäftike: Dis Cultur, Fahvi- 
katur und Benutziing des Tabaks, iw iikönomi- 
fcher, medicinifcher und kameraliftifcher Hinßcht, 
'von allen Seiten vollfiändig befdu ieben, u^d Ja
wohl für Tabaksfabrikanten, als auch für Ta- 
baksraucher und Tabak sfchnupfer zur nützlichen 
Belehrung vorgetragen von Chr. Gotthaed, 
der W. VV. Dr der R, R- Dr., der Privat- and 
Staatsökonomie auf der Univerfität zu Erfurt 
ProfefTor u, f. w. 1802. 424 S. g. (1 Rthlr. 
8 gf«)

Neues fucht man in diefer Schrift vergeblich; in- 
ceffen hat der Vf. Alles, was über diefen Gegen- 
ftand zerftreüet vorhanden war, gut gefammek, fo 
dafs cs föwohl den Tabaksfabrikanten als den Ta- 
backsrauchern gewifs keine unangenehme Unterhai 
tung verfchafien wird; auch find zugleich bey jedem 
AbSchnitt die Schriften angezeigt, welche über den be
handelten Gegenftand nachgelefen werden können. 
Das Ganze ift in vier Abfchnitte abgetheilt, jeder Ab- 
fchnitt aber wieder in verfchiedene Kapitel. Im er
ften Abfchnitt ift die Rede von der botanifchen Be- 
ftimmung der verfchiednen Tabaksarten, nämlich 
des gemeinen Tabaks, des Rauerntabacks, desjung- 
ferntabacks und des Soldatentabacks, fo wie auch 
von der hiftorifcben Darftellung des Ganzen der Ta- 
backscultur und des Tabacksgebrauchs. Der zwey
te Abfchnitt handelt von der Tabackscultur in Ame
rika , Afien und Europa. Der dritte Abfchnitt be- 
preift die Tabacksfabrikatur und Tabacksfurrogate. 
Nachdem hier von dem Einkauf und von den Kenn
zeichen der Güte des Tabacks das Nöthige gefagt 
worden, kommt der Vf. zu der Fabrikatur des Piauch- 
und Schnupftabacks, wobey der Reihe nach die ver- 

Tchiedenen Tabacksfurrogate von den Blattern der 

6 p

Petunie an, bis zu den Blattern der Linde aufgefuhrt 
werden. Der vierte Abfchniit zeigt den G brauch 
und die Benutzung des Tabac-s im Allgemeinen 
und insbesondre, nämlich zum Rauchen, Schcu- 
pfeivund in Ökonomifcher und inedici’dfche*"  Hia- 
ficht. Es kommen hier zugleich die mancherley Ge- 
räthfehaften zum Rauchen und Schnupvn ies Ta
backs; nämbch die verfchiedenen Tabakspfei
fen, Köpfe, Rohre, Mun.iftüci>ej Beutel, Dofen 
zum Rauch und Schnupftabaek aus Holz, Meer- 
fchaum, Thon, Papiermache, Porcellan, Glas, Perl
mutter, Elfenbein u f. w. vor. Da bey der Tabacks- 
fabrikatur fehr viel auf die zur Veredlung deffelben 
nötbigen Saucen ankommt: fo hat es auch der Vf. 
nicht daran fehlen laßen, für jede befördere Art des im 
Handel verkommenden Tabacks eine eigene Vorfchrift 
zu geben. Er erhielt folche von einem ehemaligen 
Tabaksfabrikanten, und hält fich um fo mehr be
rechtiget, folche ohne alle Abänderung za liefern, 
da fie «ach dem Urtheile des Hn. Bucholz, mit wel
chem er fie' alle durchgegangen, nichts der Gefund- 
heit nachtheiliges enthaften Sollte nicht aberfturch 
die oft fo fehr gemilchten Säuren die Natur des 
Rauchtabacks fo verfteckt werden , dafs er dadurch 
einem Kräutertahack ähnlich würde? Womit will 
übrigens der Vf- beweifen , dafs der dem Taback zu
gefetzte Salpeter beym Brennen diefes Tabacks 
Sauerftoffgas gebe, wovon er zugleich die Zu
träglichkeit für die Lungen nach S 129. darzuthun 
bemühet ift? Weifs denn der VT. nicht, dafs das 
Sauerftoffgas, das der Salpeter beym Brennen deffel- 
ben ja geben könnte, durch die verbrennlichen Thei
le des Tabaks völlig in Kohlenfäure umgeändert 
wird ?

KLEINE SCHRIFTEN.

Staatswisse^sckattf.!?. Ohne Drnckort: Patriotifche 
Bemerkungen , in Hinjichi der ^acularifation und deren unver
meidlich betrübte Folgen, igo?. 39 S. g. (3 gr.) Diefe am 
Reichstag erschienene Brofchüre ift ein verspäteter Nachtrag 
zu dem bisher geführten weitlänftigen Schriftwechfel über 
die Rechtmässigkeit und den Nutzen der oacularifationen, 
worüber längft rechtskräftig erkannt ift, und deren Exectmon, 
ohne Zuladung einigen Rechtsmittels, bevorfteht. Die 
Schrift ift auch fo befchaffen, daislie, felbft wenn noch 
res Integra wäre, fchwerlich zur Unrerftützung der Hierar
chie etwas heytragen könnte. Der Vf« wiederholt diel bis
her gewöhnlich angeführten Gründe, und verweilt am mei- 
ften bey denjenigen, welche fo viel als gar nichts begrün
den. Er behauptet fogar, die Aufhebung der Stifter und 
Mlöfter laufe wider alle Gmndfiitze einer vernunftigen Pi- 
vanz- und Be-jälkerwgs - Politik: denn die Klafter - Wirth' 

fchaft fey, eben wegen des CÖlibats mit weit gröfserer 
Sparfamkeit verbunden , als jede andere Oekonomie. Die 
Klöfter und Prälaturen könnten daher im Kriege und an
dern Nothfällen dem Staate weit mehr Abgaben un-d Vor- 
fchüffe entrichten, als irgend em anderer contribuabler 
Stand. Die.ftarke Bevölkerung in dem klofterreichen Fran
ken und Schwaben fey ein Beweis, dafs, bey der gro
fsen Menge unverehelichter Geiftbchen, ein Staat nicht blofs 
hinreichend, fondern fogar üherflüffig bevölkert feyn kön
ne. In jedem wohlgeordneten Staate fey, bey der zweyte» 
Generation, der Ueberfchufs von Menfchen fo grofs, dafs der 
Staatlich entweder durch Colonien ausieeren oder Krieg anfan
gen müfl’e, um die gefährliche Menfchen - Raffe zu verdün- 
neR. Der geiftliche Cöhbat fey dafür ein heiifames Gegen
mittel.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Sa n <nab en ds, den 13. September igo2.

GRIECHISCHE LITERATUR.

Königsberg, b. Nicolovius: Homers Werke, 
von Johann Heinrich Fofs. In vier Bünden. 
Zweyte (bey der OJyHee fchon die dritte) verbef- 

/ferte Auflage. Erfter Band Ilias I—XII. Ge- 
/ fano-. 320 S. mit einem Titelkuprer und einer 
r Kane vom Homerifchen Troja nach d'Anville 

und le Chevalier. Zweyter Band XIU — XXIV. 
Gelang 340 S. Dritter Band Odylfee. I — XII. 
Gefang 272 S. mit einer homerifchen Welttafel. 
Vierter Band. XIII — XXIV. Gelang. 262 S. mit 
einer Karte des Kefallenifchen Reichs, zum Theil 
nach d’Anville und Chandler, und einem Grund- 
rille vom Haufe des Odyffeus. 1302. gr, ß. (5 Rthlr. 
12 gr.)

hne auf den Lorbeeren des Ruhms, den die frühe
ren Arbeiten in poetifcher Verdeutfchung des

Homer unferm gelehrten und eben I® lach-als fprach- 
kundigen Dichter gebracht hatten, auszuruhen , hat 
er vielmehr mit bewundernswürdigem Fieifse fowohl 
die Iliade wiederum, als die OdyiTee zum dritten- 
male überarbeitet. Meißens iß. auch leine Feile fehr 
wohl angebracht; und es giebt ein wahres nützliches 
Studium, die Varianten der altern Ausgaben mit die*  
fer zu vergleichen. Man möchte daher wohl wün- 
fchen, zur Erleichterung diefes Studiums einmal eine 
Ausgabe mit untergeletzten Varianten der entern er- 
fcheinen zu fehn. Jetzt wollen wir, um das Reful- 
tat von Hn. Vofs’ens kritifchem Fleifse anzudeuten, 
den fechften Gefang der Iliade, und den fünften der 
Odyflee durchgehn. VI. Gef. v. s. 3. Alte Ausg.

Viel nun hierhin und dort durchtobte der Kampf 
das Gefilde,

Ungeftüm auf einander gewandt erzbliukende Lanzen.

Statt des letzten Verles hat die neue Ausgabe:
Jener, die grad auf einander die ehernen Lanzen 

gerichtet,

ohne Zweifel deutlicher und weniger verfchränkt. 
V. 10. ii« alte Ausg.

Hinein drafig tief in den Schädel
Jenem die eherne Spitz’ und Nacht umhüllt’ ihm die 

Augen,

wo das ^enem, weil zunachft diefem vorher ging, 
den Lefer verführen konnte zu glauben, es fey von 
zwey Perlonen die Rede. Dafür hat dianeue Ausgabe: 
hinein dann ti f in den Schädel drang die eherne Spitz*.

A. L. Z. 1302. Dritter Band.

Ebendaf. V. 2,%. war das netrai vorher
gegeben. Hütend vordem der Schafe; jetzt heifst es ,* 
Einft als Hirt hey den Schafen, mit beftimmterer Ver
bindung der Woi te. V. 35« A. A. den Fylakos traf du 
er hinfloh ; N. A. den Fylakos traf im Entfliehen; im 
Ausdruck natürlicher, in der Wortftellung deutlicher, 
V. 46. droirx A. A. die würdige Löf tng, heifst 
N. A. vollgültige Höfling, welches den Sinn des Ori
ginals klarer bezeichnet. V. 14$*  A.

Gleich wie Blätter Im Walde, f® find die Gefchlech- 
ter der Menfchen,

Einige ftreuet der Wind auf die Erd’ hin, andere 
wieder

Treibt der knofpende Wald, erzeugt in das Früh- 
linges Wärme.

N. AilSg.
Blätter verweht zur Erde der Wind nun, andere treibt 

d a n n
Wieder der knospende Wald, wenn neu auflebet der 

Frühling.

nach der beHern Lesart ’fxco; 0 tsr/yiyrsTail $sm.
In der alten Ausgabe war in der Erzählung des 

Hippoloch-js vom Belleropbon, der Gebrauch der 
Schrift in den Text hinein getragen.

Aber er fände’ ihn gen Lykia hin, und traurige Zei
chen

Gab ei' ihm, Todesworte geritzt auf gefaltetem Täf- 
lein,

Dafs er dem Schwäher die Schrift darreicht’’ und das 
Leben verlöre.

Jetzt lieht dafür:
Todeswinke geritzt auf gefaltetem Taflein, 

Dafs, wenn er folches dem Schwäher gezeigt, er das 
Leben verlöre.

Statt Todeswinke, zu welchem das Beywort geritzt 
nicht gut paßt, möchten wir lieber Bilder des Mor
des empfehlen. Dafs in der neuen Ausgabe V. 249.

avri'jTi'iq überfetzt ift: mit ihren vermäle-
ten Weibern, ftatt dafs es vorher hiefs : mit blühen, 
den Gattinnen, ift allerdings genauer; nun fällt es 
aber deftomehr auf, wenn bald darauf irxp al Jofre 

welches vorher fehr gut durch züchtige 
Gattinnen überfetzt war, nun helft ^tehrfiirchtwür- 
digen Weibern. So hätten die Söhne des Prismas 
biofs Weiber , die Eidame aber ehrfurchtwürdige 
Weiber. Wir glauben, dafs unter
und AL'rg a*s vollkymmnen Synonymen

Mm mm . ’ bei
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beidemal nichts anders, als rechtmäfsige Ehefrauen, 
im Gegcnfatz der Buhlerinnen, oder Kebsweiber ver- 
franden werden. V. 326. fagt'Hector zu Paris A. A.

Sträflicher nicht geziemt’ es fo unmuthsvoll zu ereifern ; 

in der neuen :
Seltlamer! nicht wars löblich fo unmuthsvoll zu er

eifern !

wo das unftreitig beffer getroffen ift.Das präch
tige Glei hnifs,wo Paris einem fchönen muthigenRoffe 
verglichen wird, V. 506. u. f.

Wie wenn genährt an der Krippe mit reichlichem 
Futter ein Stallrofs

Muthig die Halfter zerreifst, und flampfendes Laufs 
in die Felder

Eilt, zum Bade gewohnt des lieblieh wallenden Stro
mes, z'

Trotzender Kraft, hoch tragt es das Haupt, und 
rings an den Schultern

Fliegen die Mähnen umher, doch ftoiz auf den Adel 
der Jugend

Tragen die Schenkel es leicht zur bekannten Weide 
der- Stuten;

hat, fo wie hier der erfte Vers abgeändert ift, feine 
Vollendung erhalten. In der erften Ausgabe lautete 
der erfte Vers nicht fo volltönend , und nicht fo 
edel: Wie wenn im Stall ein Rojs mit Gerfte genährt 
an der Krippe. Tantum feries juncturaque pollet, fallt 
einem hier aus dem Horaz ein.

Aus derOdyffee wählen wir den fünften Gelang. 
Da diefe bekanntlich hier fchon zum drittenmal er- 
fcheint, gleichwohl insofern he in der vollständi
gen Ueberfetzung der Homerifchen Werke zum zwey- 
tenmale gedruckt ift, hier die zweyte Ausgabe helft: 
fo wollen wir die nächft vorhergehende Ausgabe 
mit V. A. die ältefte Ausgabe der Odyffee aber, die 
mit deutfehen Lettern gedruckt war, mit A. A. be
zeichnen. Odyff. V. 1. 2- N. A.

Eos flieg aus dem Lager des hochgefinnten Tithonos 
Aufwärts, Göttern das Licht und fterbiichen Men- 

fchen zu bringen.
In V. A. hiefs es :

Eos nunmehr aus dem Lager des hochgefinnten Ti- 
thones1

Hob ßch u. f. w.

Es ift alfo das müfsige nunmehr glücklich verbannt.
Im vierten Verfe:

Der hochdonnernde Zevs, dem Hegende Kraft und 
' Gewalt ift,

könnte das fo deutliche ou rs y^xroc sari /asyicrrov, ohne 
unfrer Sprache eine fremde Conftruction aufzubür- 
den, gegeben werden, an Macht über alles erhaben. 
Hingegen ift die Stelle V. 8« V*  A.

Nhamer hinfort fey gütig und fanfe und freundliches 
Herzens

64+

Ein bezepterter König, noch B.echt und Billigkeit 
übend,

Sondern er wüt’ unbändig nur ftets, und frevele 
graufam ;

Keiner ja doch gedenket des göttergleichen Odyffeus 
Aller, die jener beherrfcht, und freundlich war, wie 

ein Vater,

in der N. A. theils dem Originale näher gebracht, 
theils in der Wortftellung weniger verfchränkt:

Sondern er fey ftets heftig gesinnt und frevele graufam ;
Alfo gedenkt nicht einer des gotterg;eschen Odyfleus 
Unter dem Volk wo er herrfcht’ und freundlich war, 

wie ein Vater •

Eben fo V. 13. N. A.
Und nun trachten fie gar den geliebteften Sohn zu er

morden, 
offenbar beffer, als V. A.

Jetzt den geliebteften Sohn befchloffen fie gar zu er
morden.

V. 33. hätten wir aus V. A.
Einfara im vielgebundnen Flofs, mit Trübfal belaßet, 
Komm’ er •—

das Einfarn lieber behalten , da die N. A. hat:
Er nur, ringend mit Noth , im vielgebundnen Flofse 
Komme,

wo fonft das übrige, aufser dem Er nur, wirkliche 
Verbefferung ift. Warum aber der treffliche Ueber- 
fetzer das V. A. v. 37. für richti'g ge
brauchte geleiten N. A. mit enfjenden vertaufcht hat, 
können wir nicht errathen. So wie — vor
her Geleite hiefs, fo heift hier unftreitig auch 
ir'&iv geleiten.

In der Befchreibung der Wohnung der Kalypfo, 
ift in der neuen Ausgabe anftatt des Citronbaums das 
griechifche Wort des Thyons gefetzt. Ob aber dem 
poetifchen Ueberfetzer, falls auch der Lexicograph 
zweifeln dürfte, ob Jyov der Citronbaum fey, nicht 
doch lieber vergönnt feyn möchte, jenes verftändli- 
che, als diefes für den deutfehen Lefef unverftänd- 
liche Wort zu gebrauchen?

v. 72. hat die N. A.
Wo rings fchwellende Wiefen hinab mit Violen und 

Eppich
Grüneten,

wo wir weder das Bey wort fchwellend noch das hinab 
leicht erklären können. Die V. A. hatte:

Welchen gtafige Wiefen umher mit Violen und Eppich 
Grünsten.

Am beften die A. A. den Klee ausgenommen:
Wiefen grünten umher mit Klee bewachten und Eppich.

Der homerifche Vers :
Apql Rf Kfd trthirof

War« 
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wäre wohl am genaueren fo zu überfetzen:
Lockere Wiefen grünten umher, wo Veilchen und Ep

pich
Blüheten.

v. 113. hatte die A. A. ganz unverbefferlich :
Denn ihm ward nicht be-ftimmt hier fern von den Sei

nen zu Herben;
was die beiden neuen Ausgaben dafür fetzen, führt 
von dem homerifchcn Gedanken eher ab:

Denn nicht hier trifft jenen, den feinigen fern, das 
Verderben.

Die Klage der Kalypfo über dieEiferfucht der Göt
ter, war in der erften Ausgabe derOdyffee nach un- 
fenn Gefühl fo fchön als möglich 'ausgedrückt:

Graufam feyd ihr vor allen und neidifches Herzens, o 
Götter,

Jeglicher Göttin verargt ihr die öffentliche Vermälung 
Mit dem Verblichen Manne , den fie zum Gatten er

koren.
Die zweyte Ausgabe hatte bey weitem nicht fo na
türlich und klar:

Graufam feyd ihr, o Gotter, und eiferig, mehr denn 
die andern,

Die ihr den Göttinnen zürnt, zu rahn bey Verblichen 
Männern,

Oeffentlich, wenn ja eine den lieben Gemal fich er
wählte.

Diefe Lesart hat nun allerdings'die dritte wieder fehr 
verbeffert :

Graufam feyd ihr 0 Götter, und eiferfüchtig vor andern, 
Die ihr es hoch aufnehmt, dafs Göttinnen Verblichen

Männern
Oeffentlich nahn, wenn eine den liebem Gemal fich er

wählte.
Doch bat auch vor diefer die Lesart der erden Aus
gabe fichtbare Vorzüge. Sonft hat der Dichter noch 
in-diefer Rede der Kalypfo manche kleine Züge ge
hoben, und verfchönert, z. B. 1 ßsßxwrx 
Reift nun : da gefchmiegt um den Kuder herantrieb; 
vorher : da hier auf dem Kiel er her/antvieb.

Doch nichts vermag einen gröfsern Begriff von 
der aehtfamen Sorge für Politur zu geben, als dafs 
felbft in folgender Erzählung V". 313. f. die fchon in 
der vorigen Ausgabe der Triumph poetifcher Ueber- 
fetzungskunft heifsen konnte, noch einige Steilen 
glücklich gefeilt und abgefchliffen worden.

Als er noch redete, fchlug die entfetzliche Woge von 
oben

Hoch anraufchend herab, dafs im Wirbel der Elofs 
fich herum rifs.

Weit vom erfchütterten Elofs enttaumelt er, aber das 
Steuer

Fuhr aus den Händen hinweg, und es ftürzte den Maft 
mit Gekrach ihm

Aller gemifchten Orkan1 im Tumult antobende Winds
braut.

Weit entflog auch die Rah’ und das flatternde Segel 
ins Meer hin ;

Er nun untergetaucht-verweilete lang, und vermochte 
Nicht empor fich zu fchwingen , im Sturz der gewal

tigen Brandung,
Denn- das Gewand befchwert ihn , gefchenkt von der 

hehren Kalypfo.
Endlich Vrebt er empor, und fpie aus dem Munde des 

Salzes
Bittere Flut, die häufig herab von der Scheitel ihm 

ftrömte,
Gleichwohl vergafs er nicht den Elofs, wie bekümmert 

das Herz war,
Sondern ihm nach fich fchwingend durch Brandungen 

fafst’ er ihn wieder,
Setzte fich mitten hinein, und entfloh dem Todesver- 

hangnifs.
Dorthin trieben den Flofs und dorthin flutende Wogen.
Wie wenn ein herbVlicherNord hintreibt dieverdorre- 

ten DiVeln
Durch das Gefild, und dicht in einander gewirrt fie 

umherfliehn,
Alfo trieben durchs Meer die Orkan1 ihn dorthin und 

dorthin ;
Baid dafs Vürmend ihn Notos dem Boreas gab zu ver

folgen,
Bald idafs wieder ihn Euros des Zsfyros Sturme zu

rückwarf.
Wer hätte bey der Erhabenheit und nirgends gefuch- 
ten Pracht diefes Gemäldes, bey dem' Wohlklang 
der Verfe und der abwechselnden Malik der Voca- 
le, bey der treuen Nachbildung der homerifchen 
Rhythmen und Wortfüfse, wie fte fchon in der vori
gen Ausgabe den Lefer in die angenehmfte Bewun
derung verfetzte, nach etwas Hefters wünfehen fül
len? Dennoch hat der Dichter hier die geizigftea 
Wünfche der Kritik übertroffen. Der Vers

hiefs vorher:
Schrecklich vermifcht zu Tumult der Orkan hertoben

de Windsbraut,
jetzt aber treuer nach dem Originale, kräftiger und 
rhythmifch angemefsner :

Aller gemifchten Orkan’ itn Tumult antobende Winds
braut.

Und folgender Vers z
’AAA-X [.IsSoycföltr SV XVUXtTlVs sMdßsT avr/ß.

wo wir in der Ueberf. nur drängend ftatt fchwingend 
fetz.en möchten, hat den bedeutenden Molcffa& im 
zweyten Worte, den fchönen Abfchnitt nach deift 
Dactylus y.-'^xaw in der neuen Ausg. wieder erhalten:

— — _ — u u
Sondern ihm nach fich fchwingend durch Brandungen I 

fafst er ihn wieder,
davon die Wirkung jedem am'allen mufs, der die 
Lesart der vorigen Ausgabe vergleicht:

Sondern fchwang fich hinan furch wildes Gewog’ und 
ergriff ihn.

Die
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Die letzten beiden Verte 331. 332., wo die erfte Aus
gabe malerifcher zurückwarf Aatt dahinwarf gefetzt hat, 
W^ren in derA. A. fo gegeben:

Jetzo ftfirmte der Sud' ihn dem Nord'fturm hin zum 
Verfolgen,

Jetzo fandte der Oll ihn dem braufenden Wefie zum 
Spiele.

Dem fchönen Rhythmus des Originals
’A-AAoTE piv TS t^QTOS | B^/X K^ßx'httTXJE d^^Etr^Kl

7AAAcre mt 1 Matzet»

kämmt zwar diefe Ueberfetzung dadurch näher, dafs 
fie den anapäftifchen Auffprung »ach dem Abfchnitte 
im dritten Fufse beybehält. Sonft aber Rehn in N. A. 
doch die griechifchen Namen der Winde bildlicher 
als die deutfchen; und der Rhythmus ift dennoch 
auch immer homerifch genug geblieben. Leucothea 
fagte V. A. v. 343.

Zeuch dir aus die Gewand’ und lalle den Flofs in dem 
Sturme

Treiben; dann rege du fchwimmend die Hand’ und er*  
ftrebe dir Ausgang.

In der N. A. ift der unrichtige Imperativ laffe ver
bannt ;

Zeuch dir aus die Gewand*  und lafs in dem Sturma
den Flofs nur

Treiben ; du felbft erftrebe mit fchwimmenden Händen 
den Ausgang.

Aber das %s.'ps<7<H vewv fcheint uns in der-V. A. natür
licher ausgedrückt als in der N. A. Hingegen i$i 
dem folgenden Sclbftgefpräch des fchlauen immer 
vorlichtigen Odyfleus, wird niemand die vorige Les
art, ob fie wohl nicht unangenehm auffiel:

Weil mir noch die Talken vereint in 4en Banden fich 
halten, 

ftatt der neuen,
Weil annoch das Gebälk fefthält in den bindenden Klam

mern,
die mehr Wohlklang, Rhythmus, und treffenden ge
wählten Ausdruck hat, wieder zurück wünfchen.

Dagegen entlieht bey v. 391. f.
tct sjteit atrtucs ul» rfi

TbrAfTO Mlt/zi?],
uns ein /.weifel, ob nicht der Lefermit jeder neuen 
Aenderung eher verloren als gewonnen habe.

Die A. A. hatte
Siehe da ruhte der Wind ; von heiterer Bläue des Ilim- 

me1«
Glänzte die ftille See,

die V. A. fetzte dafür:
Jetzo ruhte der Wind bcfdnftiget, und das Gewälier 
Schimmerte fpiegelhell ;

nun aber in der neueften liefet man :
• Jetzo ruhte der Wind befänfciget, und das Gewäffer 

Schimmerte ganz wind los, 
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wo die buchftäbliche Trene zwar gröfser, aber der 
Eindruck des Ganzen nicht fo lieblich ift; befonders 
da fich in gegen iAstto; das Tautologifche mehr 
verfteckt, und die Bedeutung des yu\:i- n, das fich. 
ohnedem mit einem Worte doch nicht ausdrücken 
lafst, in der erften Ausgabe fo fchön umfchrieben 
war. Warum in der Ueberfetzung der Worte rirasv 
ortcv rs ysycavu ßAj'Sxc das ihr fo leicht verftändliche: 
fo weit wie erfc hallt des Rufenden Stimme, in der N- A. 
durch das prunkende foweit — wie evfchalU volltö
nender Ausruf verdrängt worden, können wir uns 
auch nicht erklären. Aber eine fchöne Verbefferung 
ift wieder v. ^33.:

Aufgetaucht aus dem Schwalle der brandenden Flut an 
dem Meerftrand,

ftatt der Lesart der V. A.
Aufgetaucht aus dem Schwall der geftadurnfirudehndeft 

Brandung.
Ganz am Ende des Gefangs hat das Gleichnifs

Wie wenn einer den Brand in dunkele? Afche verbirgst 
Fern am Ende des Feldes, dem fonft kein Nachbar um

herwohnt,
Hegend den Samen der Glut, dafs nicht wo anders er- 

z finde,
noch an Deutlichkeit und Präcifion gewonnen, in
dem es nun heifst:

Ganz am Ende des Feldes, dem fonft kein Nachbar um
herwohnt,

Samen der Glut fich hegend, dafs nicht bey Entfernten 
er zünde.

Folgende Stellen, die der Beurthciler der vorigen 
Ausgabe (A. L. Z. 1797.) unfers Bedenkens mit Recht 
getadelt hatte, find in diefer neuen Ausgabe unver
ändert geblieben. Ilid, II. 176. II. 291. III. 446. IV. 
3c6. XVI. 1. Odyff. VI. 25—40- IX. 252—255. 
270. u. a. m. Hingegen find auch manche in jener 
Recenfion gerügte Verfe glücklich verbeffert, z. B. 
Iliad. XVI. 507. befonders find Härten der Wortftd- 
lung, die dort angemerkt waren, hier gemildert wor
den. Dafs aber freylich nicht alle Kritiken diefes 
Rec. befolgt worden, wird niemanden befremden, 
der da bedenkt, dafs oft der Meiller Gründe haben, 
kann, cs fo oder fo zumacheu, die felbft dem fchärf- 
ften Auge des Kritikers entgehn.

Eine intereffante Beylage zu diefer Ausgabe ift 
der neuhinzugekommne Grundrifs des Haufes des 
Gdyffeus, nach Homers Vorftellung. Er fchliefst 
nicht nur die Einficht in den Verftand mehrerer Stel
ten. auf, fordern hat auch auf die von Hn. Wolf an
geregte Umerfuchung über den Urfprungder Odyffee 
Einflufs. Denn ift Hu. Voffens Zeichnung richtig: 
fo mufs nothwendig Einer die Odyffee, wenn nicht 
in ihrer erften Gellalt gearbeitet, doch gewifs nur 
Einer aus den Bruchftücken eines frühem Dichters, 
das Ganze, wie wir es jetzt fehn, zufaüiuienge- 
feizt und neu überarbeitet haben.
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In 0 n ta g s, den 2Q> Septem bey 1 3 q 2.

IS AT URGESCHICHTE.

Frankfurt a. M., b. Wilmans: Neve Eeutväge 
zuv Botanik, von Albr. Wilh. Roth. Evjlev Theil. 
1802- 351 s. 8- (i Rthlr. 4gr.)

I Trofse Genauigkeit und Sorgfalt im Beobachten, 
Unpartheylichkeit und Mangel an Vo^urtheilen 

und eine ungewöhnliche Emficht in den philafophi- 
fchen und hiftorifchen Theil der Botanik, find die 
vorzäglichften und rühmlichflen Eigenfcbaften der 
Schriften des Vfs.. Diefe werden durch eine biswei
len zu weit getrieoenc und ängftiiche Unrerfcheidmi0, 
der Merkmale, und durch eine oft fehlerhafte Spra
che auf keine Weife vermindert, fondern. man mufs 
dein Vf. überall die Gerechtigkeit widerfahren laffen, 
dafs er lieh die gegründetften Anfpruche auf den 
Ruhm eiaes der erften Pflanzenforfcher unfers Zeit
alters erworben har.

In der erften Abhandlung diefer neuen Beyträ^e 
ünterfucht der \ 1. oie Beleuchtung der Waffergewäch- 
fe, die beftändig unter dem Waffer bleiben, wie 
Chava , Zoftera, und die Tangarten. Es ift fchwer, 
bey diefen fich die Befruchtung auf gewöhnliche Art 
deutlich zu machen, wenn man .befonders bedenkt, 
dafs viele unter ihnen zur ein- und zwey und zwan- 
zigftcnClaffe gehören, und dafs man alfo nicht wohl 
einen unmittelbaren Uebergang der befruchtenden 
zu den zu befruchtenden Theilen durch das Medium 
desWaffers annehmen kann. Rec. hat diefeSchwie
rigkeit auch bey der Erklärung der Befruchtung der 
Salvinm gefühlt. Der Vf. zeigt nun, dafs die mehr- 
Reu jener Waffergewächfe anders gebildete Amhe- 
le 1 ßis die Landgew aenfe haben. Die Antheren find 
nämlich von härterer Befchaffenheit, von wurmför- 
migem, zum Theil gegliederten Bau, wodurch fie 
fähig werden, die enthaltenen nackte» Bläachan beym 
Zerplatzen von fich zu geben. Er nimmt die in die
fen Theilen befindliche' Feuchtigkeit als öhlicht an, 
worin ihm Rec. nicht beypfiicbten kann , da fie ei
gentlich wegen eines gröfsern Gehalts an Sauerftoff, 
und wegen eines geringem Antheils an Wafferftoff, 
lieh als Wacns verräth. Aber vortrefflich zeigt der 
VE > dafs die befruchtendeSubftanz gleiche Schwere 
mit dem Waffer erhalten, und weder über daffelbe 
hinauftreten noch in denselben unterfinken dürfr 
um ihr Gefchäft zu verrichten. Dazu fchuf die Na’- 
tur höchft wahrfcheinlich eine fchleimige Feuchtig
keit, die der Feuchtigkeit der Vorfteberdrüfe bey 
Thieren ähnlich ift, um die befruchtende Subftanz 
mn^uwickeln und das Gleichgewicht mit dem Waffer

A. u I§oa, üxitesy B&nd.

zu erhalten. (Etwas ähnliches geht bey mehrernOr- 
chiden vor fich. Der Pollen der Anthere wird , ehe 
er auf die Narbe gelangt, von einem Tropfen zar
ten Schleims aufgenonimen, der aus einem zwifchen 
Antheren und Narbe befindlichen Mittelkörper aus- 
fehwitzt, und in diefem Tropfen eingehüllt, erhält 
er feine befruchtende Kraft.) Auch bey den Tangar
ten und andern kryptogamilchen Gowächfen macht 
es der Vf. wahrfcheinlich, dafs nicht blofs durch 
Knofpe^krime, fondern auch durch Befruchtung yer- 
mitteift zweyfach gebildeter Theile, die Fortpflan
zung gefchehe. /In den Tangarten zeigen fich wirk
liche Saamenkörner in einer fchleimigen MaHe ein- 
gehüllt, die Stockhonfe ausfäete, und davon diefel- 
ben Arten wieder erhielt. Diefe fchleimige Maffe 
fcheint in der That bey der Befruchtung eine fehr 
wichtige Rolle zu fpielen. Aber die Piafeihaare, de
nen man wohl ehemals diefen Zweck zugefchrieben 
hat, thun gar nichts dazu. Auch die Blafen haben 
nicht den entfernteften Antheil an der Befruchtung 
der Tangarten, fondern dienen nur dazu, die Ge- 
wächfe im Waffer aufrecht zu erhalten, Hgppolito 
Ruiz löfete alle Blafen vom Fucus nataus ab , und fo- 
gleich fank die Pflanze unter. An den Ceramien be-' 
merkte Hr. Prof, Mertens in Bremen und der Vf., dafs 
aus den Endfpitzen verfebiedener Individuen, die 
keine Fruchtkeime in Kapfeln trugen, eine fchlei
mige Flüffigkeit aus eigenen. Poren ausfehwitzte, wel
ches wahrfcheinlich die befruchtende Subftanz ift. 
Die aufser den Kapfeln in der innern Subftanz der 
Ceramien zerftreuten Körner hält der Vf. für Kno- 
fpenkeime. Auch bey jungern Conferven bemerkt 
man eine fchleimartige Maffe, welche die einfachen 
Fäden zufammen klabt, und von der es der Vf. 
wahrfcheinlich macht, dafs fie die Befruchtung be
wirkt. Alles diefs find fo interefiante Entdeckungen, 
dafs man dem Vf. nicht genug danken kann, uns 
über diefe Gegenftände mehr Aufklärung verfchaffc 
zu haben.

In der zweiten Abhandlung giebt der Vf. Zufätze 
und Verbefferungen zu der Willden.ow’fchen Ausga
be der Linne’fchen Spee, plant. Einem Mann von 
Roth’s Kenntniffen und Beobachtungskunft mußte es 
äufserft leicht feyn, in jener fehr mangelhaften Aus
gabe des botanifchen Codex eine zahllofe Menge 
Lücken und Fehler zu entdecken, die er hier mit 
grofser Unbefangenheit und Befcheidenheit bekannt 
macht. Sehr richtig bemerkt er, dafs die Gattung 
Cinnet geftrichen werden mufs; auch Rec. erhielt aus 
Nordamerika immer eine Agroftis Art unter dem Na
men Cinna. Vortrefflich fteilt er die verkannte Re-

Nnnn vonica 
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ronica Tencrivwl wieder her, die Hr. inildenow, durch 
die fehr übel angebrachte Ehrfurcht fürLinne’s Her
barium verleitet, als nicht exiflirend anfah. Hr. K. 
giebt folgende Umerlchiede zwifchen der H. latifo
lia und V. Teucrium an:.

Jg. Teucrium, racemis lateralibtts longiffimiscalycis 
quinquepartiti laeiuia quinta minima, fotiis avatis vugojis 
deatatis obtujiufculis, caule erecto.

V, latifolia, racemis lateralibus, calycis quadripartiti la- 
ciniis aequalibus, fol. eordatis ritgafis ferratis, caule 
firicto.

Die letztere iß: V. iirticaefolia ^acqu. et Rit. die er- 
ftere V. Pfeudöchamaedvys ^facqu. Rec. fetzt hin
zu: auch blüht V. Teucrium um einen ganzen Monat 
früher als V. latifolia. . . Scirpus Holofchoemts, ro- 
tna.nusu.nd auflralts zieht der Vf. zufammen und giebt 
diefer Art folgenden Charakter:

Sc. II o 1 ofchoenus, culmo tereti nudo, eapitulis fubglobö- 
fis glomeratis peduneulatis feffilibuspe, involucro diphyllo 
inaequali mucronaio,.

S cirpv.s triquetes wird von Sc. mucronatus fehr gut 
unterfchieden, und eine neue Art Sc. trigonus hinzu
gefügt, die inan fonft nur als Abart des erfern an- 
gefehn hat. Key der Gattung Eriophorum, unter- 
fcheidet der Vf. zuvörderft richtig E. Sc h e u c h z eri 
von E. ruginatüm durch fol. tereti eanafculata und 
fpicam fubrotundatn , da E. vaginatum fol. triquetro- 
canaliculata und fpicam ovatam hat. Hr. R illdenow 
kennt £. Scheuchzevi nicht. Rec. hat es unter dem 
Namen E. capitatum Hoß. von den Karpathen erhal
ten. Dann wird E. gracile von E. angufiifolium durch 
involuevum commune panicula breviits unterfchieden, 
woraus Rec. lieht, dafs er unter jenem Namen ei
gentlich immer diefe Art bekommen hat. Bey E.- 
virginicum wird gswz richtig auf die paniculam capi- 
tatam pappo brtviorem gefehen! Aber vermifst hat 
Rec. E. triquetrum und latifoliwm ,H & p p. die Hr. R 
fo wenig als Hr. IViild. kennt. In Rücklicht der Gat
tung Spartina, die der Vf. nach Schreber äufftellt, 
und fowohl Dactylis fivicta als Phlewn fekoenoides 
Reichard, oder Cvypfis fchsenoides Lanark da
zu zählt, ift Ur. R. in einem Offenbaren Irrthum. Die 
letztere Pflanze nämlich , die Rec. jetzt täglich un
ter Augen hat, ift ganz beftnnmt mit zwey Piftillen 
verfehn, und kann alfo keine fpartina feyn, da die
fe nur ein Piftill haben feil. Eben f© wenig darf 
man fie zur Cvypfis rechnen, da fie offenbar drey 
Anthcrenhat. Rec. wäre fehr geneigt, fie mit Fer s- 
hat Phalaris vaginißora zu neunen, wenn nicht Pha- 
Iuris einen calyx corollam includens hatte, da bey die
fer pflanze der innere Kelch, den man iäHchhch bey 
den Gräfern corolla nennt, über den äufsern hervor 
ftehr. Bey Eefiuca Rlopecurus hätte der Vf. anmer
ken können, dafs mit diefer Pflanze und dem Bro- 
mtis ^lopecurus IRilld. grefse Verwirrungen vergehn,, 
indem der letztere entweder gar nicht emiilrt, oder,, 
richtiger befümmt, einerley i^it der erftern Pflanze 
ift. Hiromus dietndrus Roth (botanifche Abhandlung, 
und Beobachtung.) unterfcUeidet jetzt dsr Vf. unter 

dem Namen Br. maximus von Br. diandrus Smith. 
oder Br. madritenfis durch die zweyjäbrige Wurzel 
und durch die beträchtlichere Gröfse aller Theile. 
Br. maximus füll im erften Jahre nur zwey Antheren 
tragen: Rec. findet aber auch im erften Jahre gewöhn
lich drey Aatheren. Zur Rottbolla wird als neue 
Art noch R. biflora, oder falina Kitaib. gefügt. 
Tritictim Bonapartae Sprengel, nennt der Vf. Tr. 
fquarrofum. Von Tr. j.unceum und repens unterfchei- 
det er fehr richtig eine neue Art, Tr. fragile, fpi- 
ca tetraguna, calycibits ferfloris muticis fubacutis, co- 
rollis obtufijjimis, foliis radicalibus plr. ms tomentofis 
(P pilofis- calmeis demum involutis, culmo fragili. Das 
Galium fpurium Roth. fior. germ. und Schrod. fpici- 
leg. fior. german. nennt er jetzt Valanha tricornis, uud 
Galitim hifpidwn Roth. fior. germ. wird Galium fpu- 
rium. Sehr gut bemerkter ferner, dafs Convolvu- 
lus pwf ureus, tridentatus, Nil, fpaciofus und firia- 
tus eigentlich Ixomöen find. Bey Datura kommt 
eine neue Art, D. macrocaulos vor; pericarpiis 
gl&bris inermibus nutantibus, fnliis oblowgis repandis 
fubtus fer iceis, caule herbaceo , inferne pilofo , fuper- 
ne glabre, fabinfiato. Lobelia pallida Spren
gel. wird hier als neue Art vortrefflich befchrieben. 
Die Viola verticiliata Orteg. hat der Vf. zwar ziem
lich genau gefchildert, aber das Honig- Werkzeug 
ganz überleben, wodurch fich diefe Art von andern 
Veilchen wefentlich umerfcheidet. Von derGattung 
Salfola trennt der Vf. die Salf. atriplicifolia Spren
gel., hyßopifolia und arenaria Roth. fior. germ.f 
welche drey Arten aufser den fünf Einfehnitten des 
Kelches noch fünf Zähne naeh innen haben, die die 
Oeffeun*  des fruchttragenden Kelches vorfchliefsen. 
Bey Exyr-gium campeßfe wird richtig; bemerkt, dafs 
die Wurzelbiätter nicht, wie Linnö behauptete , pin- 
nsta- lanceolata, fondern ternatse feyn. Rec. übeN 
geht mehrere fehr inrereßanteBemerkungen, um an- 
zuzeigen, dafs der Vf. bey der Anareaea rupefiris zu- 
erft die Befruchtungstheile beobachtet hat. Die männ
lichen und weiblichen Blüthen Änd auf verfchiede
nen Pflanzen getrennt, und flehen am Ende der 
ließe.

Zuletzt folgen Beobachtungen über die Rivula- 
rien, eine mit den Ulven und Tremellen verwandte 
Gattung von Waffergewächfen. Sie find durchaus 
mit grüßen äftigenFruchtfäden durchzogen, und im 
jüngern Alter von Haarfäden umgeben, welche viel
leicht als befruchtende Werkzeuge anzufehen find. 
Aufser den fchon anderwärts von dem Vf. bekannt 
gemachten Arten diefer Gattung führt er hier noch 
folgende an: Rivulüria Linkia, frondibus tubulb- 
fis, inferne rectiafeulis, fuperne dilatatis ramofis finua- 
tis; jilis intra fubfiantiam fimplicibus intricatis , fer- 
peniiformi - evifpaiis, fubmoniliforwiibus. . . Rivul. 
elegans, globofa, folida, filamentis intrafubflan- 
tiam uagis, dichotomis; remis divaric^ is; ramulis fa- 
fligiäitis fecundis; geniculäs obfeuris ; rticulis cylin- 
drüis. An üem Äf j iophyilum verticiilcswn. . . Riy^. 
pififo r ; s, globqfa, folida ; filamentis intra fiibßan- 
tiam rectis, toruk-ßs, genjculatis, a bafi ramojis, con-

cen- 
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centricis; ramis vamutisque alternis rem&tis; genicutis 
tenuijjimis contractis; avticulis ovalibits. An der Hy*  
drocharis Morßus vana*. .. Riv. dura ilt Treinella 
glob&ßa Roth. flov. ggrtnw . Riv. rugo/a , orbicula- 
ris convexa, vugofa, ßolida; filamentis iwtra ßubßan- 
tiam concentsicis, ßuperne ramoßs ; remis rain ulis que 

ßparßs remotis ßubparaUelis ; fummis ßaßciculatis; geni- 
culis contractis... Riv.. verrucaja, hemßphaerica, 

‘verrucoßa, ßolida, atro - viridis ; ßlis intra ßubfiantiam 
ßmplicibits, intricatis, crißpatis-, genivulatis.. Riv. 
angnioßa, ift wahrfcheinlicli PreweUanatans>Hedw.. 
Riv. tuberculoßa, orbicukzris, drpreßa , tubercu- 
loßa, cava, jlRvaentis intra ßubßantiain in orbiculos 
multos difiribidis, a centro dichotomis vamoßßrmis; ra- 
mis vamulisque approximatis patulis. ßp&rßs, ßurnmis 
faßeicutatis. Eins andere Gattung diefer Waflerge- 
wächfe nennt der Vf. mit Micheli, Linkia. Sie un- 
tcrfcheidet lieh durch eine gallertartige, durchfichti- 
ge Subftanz, die ganz voll Fruchtkörnerift, welche 
in gekrümmten , fchnurförmigen Linien liegen. Man 
hat fie fonft zu den Tremellen gerechnet, deren 
Fruchtkarner jedoch in einer faferigen Haut ohne 
Ordnung liegen. Die Conferva bulloßa Linn. nennt 
der Vf. dilatata, und giebt mehrere Abarten davon 
an. Endlich fügt er noch eine Ueberfetzung von 
Picot Lapeyrouße's Abhandlung über die EaUisneria 
ßpimlis bey.

Genf, b. Pafchoud : Memoiresßnr Viußuence de fair 
et de diverßes ßubßances gazeußes dans la germina- 
tion de differentes graines, par les Cns. Erancuis 
Huber et ßfeau Senebier^ An IX. (rSci.) 230 S- 
8- U5Sr0

Dafs die Saamen nur beym Zutritt der atmofphä- 
rifchen Luft keimen, war Jängft bekannt. Da in- 
dellen die letztere aus Stick- und Sauerftöffgas zu- 
fammengefetzt ift: fo kam es darauf an, auszumit
teln, wie fich das Keimen in verfchiedenen Gasar
ten verhalte. Darüber waren fchon von Achard und 
Senebier Verfucke gemacht worden,, die jedoch noch 
manches zu erörtern übrig liefsen, und diefe Erör
terungen fachen die Vf. in gegenwärtiger Schrift zu 
geben. Huber wählte Laktukfaamen zu feinen Expe
rimenten, weil diele am fchnelleften keimen, und. 
fand , dafs fie im Stick gas überall nicht keimen, oh
ne jedoch die Keimfähigkeit gänzlich zu verlieren: 
denn diefclbon Saamen keimten nachher wieder in 
freyer Luft. Sauerftoffgas beförderte zwar das Kei
men, aber es schadete dem fernem Wachsthum, 
Wenn es fehr rein war, un<j jn diefer Reinheit un- 
terhaken wurde. War es aber mit etwas Kohlenfäu- 
xe gemilcht, wie das Sauerftoffgas, aus der grünen 
Oberfläche der Pflanzen gezogen, fo blieb die Vege
tation in gleicher i_..ebx*aftigkeit.  Beym Keimen ent
wickelt fich Köhlerdtoff aus dein Saamenkorn, und 
bildet, mit dem SaueriWf der Atmofphäre, Kohlen- 
faure. Huber machte auch aus Stick- und Sauer- 
fteffgas eine künfthche Atmofphäre, in welcher die 
Saamen vollkommen fo gut keimten > als in der ge

wöhnlichen Luft. Er veränderte darauf die Beftand- 
theile der Luft, und fand, dafs je mehr Stickftoff 
die Luft enthielt, defto weniger wurde das Keimen 
befördert. Die Luft, worin Bienen erftickt waren, 
und die fich als kohlenftiures Gas zeigte, unterdrück
te das Keimen, befonders wenn fie mit Stickgas ver- 
mifcht war. Es entwickelte fich dann mehr Koh- 
lenftoff aus den Saamen, und fie felbft verloren, durch 
einen langem Aufenthalt in diefer Luft, ihre Keim
fähigkeit. Ein geringer Antheil an kohlenfauren 
Gas war dem Keimen vortheilhaft: eben fo fchnell 
und häufig keimten die Saamen in einer Luft, wo 
Waficrftoffgas mit gemeiner Atmofphäre oder mit 
Sauerftoffgas gemilcht war. Alle Ausdünftungen 
verwefender oder faulender Pflanzen hemmen das 
Keimen, ohne die Keimfähigkeit zu zerftören. Es 
ift alfo durch, diefe Verfuche die Nothwendigkeit des 
Sauerftoffgas zum Keimen einleuchtend und unwi- 
dtrfprechüch erwiefen. Nur einige wenige Waffer- 
pflanzen fcheinen eine Ausnahme zu machen, allein 
auch diefe zerfetzen wahrfcheiniich das Waffer in 
feine Beftandtheile, und der Sauerfteff des Waffers 
wirkt auf fie eben fo gut als auf andere Saamen. 
Während des Keimens verbindet fich der Ueberfchufs 
des Kohlenftöffs im Saamenkom mit dem Sauerftoff 
und bildet kohlenfaures Gas. Diefe und mehrere Er
fahrungen , die wir gröfstentheils fchon kannten, 
werden hier aufs neue beftätigt. Häufige Wieder^ 
holungen und zu grvfse Weitfchweiligkeit machen 
indeilen das Lefen diefer Schrift fehr befchwerlich..

SCHÖNE KÜNSTE..

Frankfurt a. M., b. Simon: Blandine. 1802. 176 
8- 8- (18 gr«)

Eine förmliche Epopöe kann kaum fpyerlicher be
ginnen als diefes Werklein. — „Befcheidene Mufe 
„des häuslichen Glücks!“ (hebt der Vf. an.) ,,Er- 
,,zähl’ uns, wie fchuldlos, wie heiter, wie ehrwür- 
„dig Blandine einft war! Wie fie zärtlich anhing der 
„Mutter, wie treu dem liebenden Gatten, wie forg- 
„fältig ihren Pflege bedürfenden Kindern ! Wie ftilie 
„und geduldvoll fie litt; v ie ergebend fie ausharrte;, 
„wie glücklich fie ward.“ u. f. w. — Wenn im Gan
ge der Erzählung felbft irgend ein wichtiger, ©der 
ihm wichtig fcheinender Umftand verkömmt, wen
det er fich gleich wieder an feine Behörde, wie z. 
B. S. 17. „Erzähle, oMufe, die bange Bekümmer- 
„nifs der Mutter und ihre ängftliche Sorgfalt.“ etc. —■ 
ja , am Schluffe da nun alles vollendet ift, fcheidet 
er nicht, ohne noch ausgerufen zu haben: „Und 
„nun, oMufe, Dank dir! Habe ich würdig und rich- 
„tig erzählt, fo lohne deine Huld uud das Gefallen 
„der Lefenden die Arbeit!“ u. f. w."

Aber trotz jenes Anrufs und diefes Abfchiedä 
hat fich die Mufe des eigentlichen Romans gewifs 
nicht bey ihm eingeftellt. Denn man findet nichts, 
als die alhägiichfien, taufendmal fchon beffer ge- 
fchilderten Situationen in einem gezwungenen Ton 

Cwie
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(wie felbft die Probefl beweifen;) vorgetragen; und 
das Ganze ift wahrfcheinlich der Erftiings-Verfuch 
eines Anfängers , der noch nicht einmal die richti 
gen Begriffe von dem har, was ein Roman ift, und 
wodurch er Theünahme erregen kann.

Berlin , b. Braun: Ege-ia(,') herausgegeben von 
Karl Mächler. igoa- 304 S. §. (f Rthlr.)

Eines der wenigen beffern Tafchenbücher. Doch 
mag d'efe Sammlung iw den Augen eines gewiffen 
neumodifchen urpoetifchen Sanhedrins ein Greuel 
feyn; denn die Gedichte lind uagekünftelt, unmy- 
liifch, correct, herzlich, undprätenlioueiileer. Waav. 
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Göckingk (der uns noch einen vierten Theil fchenken 
füllte!) v. Halem, Gramberg, Klarner, Schmidt, Bo
the, von Rohr, und K. v. Bogulavski beytrugen, hat 
dem Rec. vorzüglich gefallen. Unter Herklots Sinn
gedichten flehen Fortuna und Schmeichelet) oben an. 
Dr Herausgeber bleibt [einem Tone getreu; Abge- 
fchüffeuheit, Feingefühl und Phantafie können ihm 
nicht abgefpruchen werden. __ GUim erklärt lieh 
für das fülle VV andeln im Mafenhain . Mana Louifa 
Karjchin liefert noch immer Beyträge, die— Jed de 
mortuis etc. —- Auch bey dem Namen Tiedge mufs
te Rec. ausrufen: IVann erfcheint der zweite Theil 
feiner Poefisn? Sollte die Schuld am undankbaren 
Publicum liegen, dem er jüngft feine Urania fang?-—

KLEINE SCHRIFTEN.

Arz-netgelahrtheit. Kiel, in d. akad. Buchh.: De 
Jlerpete feit Formica veterum , labis venereae non prarfus ex
perte > programma, quo nonnullorum laedicinae eandidato- 
rum promotiones indicat, decanatuque igoo et i£oi. gefto 
fe abdicat D. Phil. Gabr. Heusler. 1J01. 6q S. §. (6 gr.) Ili- 
ftorifche Unterfuchungen über d«n Urfprung und Fortgang 
der unreinen Krankheiten führten den ehrwürdige» Vf. «sf 
die genauere Beftimmung der Hautübel, di« die Alten, Grie
chen fowohl als Araber, mit f«lte»«r Scharfe uuterfchieden, 
und unter diefen Hautübeln interefßrte natürlich keines in 
dem Grade als die Namlah der Araber, die die Nachbeter 
der letztem im Mittelalter Formica zu überfetzen pflegten. 
D-erVf. bewies fchon vor zwanzig Jahren in feiner claffifehen 
Gefchichte der Luftfeuche, dafs dief® Krankheit zu Ende 
des fünfzehnten, und zu Anfang« des fechzeknten Jahrhun
derts von Jedermann für einerley mit der vorher fchon fehr 
axg-herrfekenden Formica gehalten wurde. .Und in.der That 
war es eine von den vielen Ketzerey®« des berühmten 'Lto- 
r.icenns, wenn er fich auch diefer V«lksm«ynung feines Zeit
alters widerfetzte. Von der Formica war es nun leicht zu 
dem Herpes der Alten überzugahen, da die Araber wirklich 

durch ckLsj überfetzen. Man findet demnach hier dia 
Begriffe des Hippokrates, der Hippokratiker, des Ceifus, Ga
len und anderer Alten von s^ns (xeyxü^ und etröcottoos) sxl- 
ivxxls und beftimmt. Rec. wundert fich, dafs der wür
dige Vf. die Spuren des welches Jul. Pollux faft wie
den 6vp.es befchreibt, nicht weiter verfolgt hat. Er würde 
bey den Arabern daflelbe unter dem Namen . [Talha) 
bey den fpätern Nachbetern der Araber unter dem Namen 
.2'hufius bemerkt, und vielleicht Uebereinßimmungen mit den 
Bians - Gefchwiire« entdeckt haben. Bey Leu Arabern finde 
man von den Exiryktiden keine Meldung, ,,nifi forte fub 
Seme Sarive appellatiome latuerint.“ (Sollte dem gelehr
ten Vf. entgangen feyn, dafs Avicenna (lib. IV. fen.3. tr. 1.) 
ein grofses, Kapitel von der [S(Schera) hat, und dafs 
die Lateiner diefes Wort in Effera veränderten, welches wir 
noch in unfern Nofolqgieen finden?) Dis Araber hätten die 
Ferrucas der Römer und den st>7rv\s der Griechen mit einem 
und demfelben Worte belegt. ‘ (Kaineswegas I für KerruCa 
hatten fie das Wort (Tfalil) und für gebrauch

ten fie NU3 (Namlah): doch uuterfchieden fie noch zwi
fchen Herpes (Humiah) und. Aliliare Dfchaurfitk

) fo wie fie e^.ouxuos bald durch ;
Ajkakilos: eigentlich Sphacelus (bald durch

Thaün überfetzten.) Eben fo beftimmt waren bey 

den Arabern die Bedeutungen von^AJ (Bothor) gefchwüri- 

ge Büffel, von (Saphath) der ausfätzige AusfchAg etc.
Rec. kenn alfo gar nicht unterfchreiben, was der Vf. von 
der Verwirrung fagt, die in diefen Worten bey den Arabern 
h erricht.

Den Wilhelm von Scliceto nennt der Vf. den erften, der 
die unreinen Uebel an den Zeugungstheileu ausdrücklich 
vöm Beyfchlaf ableite. Eigentlich hätte man diefe« Urfprung 
aber beftimmt fchon feit-den Kreuzzügen bemerkt; und das 
mail vengut de paillardifo im Mädchenhaufe zu Avignon fuhrt 
ja fchon Aßyuc an. Wilhelm von Saiiceto und noch mehr der 
treffliche Guy von Gauliac wandten gegen diefe Zufälle der 
Zeagungstheile Queckfilberfalben an. Nun geht der Vf. die 
Schriftfteller des" fünfzehnten Jahrhunderts uyd die erften 
IXefchreiber der Luftfeuche durch. Von dielen glaubt Rec. 
mit mehrerm Grunds behaupten zu können , was der Vf. 
den Arabern vorwirft: fie hätten alles verwirrt. Dean, da 
fie weder die Griechen noch die Amoer in ihrer üriprache 
lefe» konnten, (die Leonicenus , Georg- Faila und Alex. Be- 
n^aetti waren feltene Ausnahmen) fo waren ihnen Formica, 
Saphathi, Bathor etc. oft gleich bedeutende Worte. Rec. 
mochte auch dem Mangel an Bcebachtungsgeift und an fch: 1- 
fer Diagnoftik bey den erften Sehriftfiellern über die Luft> 
feuche zufchreiben , was der Vf. als Beweis des frühem Ur- 
fprungs diefer Krankheit anfieht, dafs fie nämlich das neue 
Uöbel, welches die Form der ausfätzigen Hautkrankheit ap- 
nahm, für einerley mit jenen alten läagR bekannten Formen 
hielten. So wenig fich läugncw läfst, dafs, feitdem die Un- 
zücht unter den Menfchen geherrfcht hat, örtliche Folgen 
derfelben fich gezeigt haben müffen; fo wenig Spuren der all
gemeinen Lüftfeuche wird man. vor dem dqs iuiifäehJi' 
ten Jahrhunderts finden.
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Nürnberg u. Altdorf, b. Monath u. Kufsler : Ar-*  
chiv oder Sammlung der wichtigften Verhandlun
gen und Arbeiten meines Inßiiuts für Schullehrer, 
von Carl Gearg friede. Gees, Hofpitalpred. in 
Windsheim und Pfarrern zu Külsheim. Erfiev 
Band, ßvfter Theil, ißci. XVI. und 174 S. Er- 
ßer Band, zweiter Theil, 195 S. g. (1 Rthlr. 
8 gr-)

I m Jahre 1799 errichtete Hr. Goss ein zweckmäfsi- 
•*-  gcs Inftitut zur hellem Bildung der Landfchulleh- 
rer in den Fürftenthümern Ansbach und Bayreuth. 
Monatlich zweymai verfammeln lieh im Schulbaufe 
zu Külsheim die fämratlichep Theilnehmer, welche 
aus mehreren, in den beiden genannten FürfteRthü- 
mern angeftellten, Schullehrern belieben. Bey je
der Zufammenkunft wird von einem Mitgliede eine, 
vorher ausgearbeitete Katechifatien gehalten; fodann 
unterhält fich Hr. G. mit den Schullehrern über ei
nen für fie wichtigen (jegenftand, und vertheilt 
die für das Inftitut angefchafften Lefebücher. Die 
von den Mitgliedern eingereivhten Ausarbeitungen 
werden, mit Hn. G's. Correctar, auf Verlangen, an 
das Confiftorium zu Ansbach eingefandt. Der Inhalt 
der vor uns liegenden Schrif. ift von grofserm Umfan
ge, a-s ihn der Titel angiebt. Sie enthält, aufser 
einigen Probearbeiten der Inftitursmitgiieder, prak- 
tifch- pädagogische Abhandlungen, welche Hn. Goes 
zum Vf. haben, als: einige, das Landfchulwcfenbe
treffende Gedanken; über Gebrechen deffelben; über 
die Entftehung feines Inftituts und die Nützlichkeit 
folcber Anhalten ; Relation von der Rectüreund den 
Verhandlungen deffelben; .über Schullehrer Bildung, 
Endzweck der Bürger und Elementarfchulen ; Ideen 
zur Gehaltsverbefferung der Schalftellen etc. Alle 
diefe Abhandlungen zeugen von guten pädagogifchen 
Einfiehten ihres Vfs. Insbeföndre verdient das. was 
er Th. II- S. 33. über die Unzulänglichkeit derSchul- 
lehrerfeminarien lagt, reiflich erwogen zu werden. 
Weniger gefällt uns der Th. 1. S. 13. angegebene 
plan zu einem Lefebuche, als die (S. 00.) aufge- 
.fteilten Grundfätze zur Abfaflung eines Lehrbuchs 
für den Elementar - Religionsunterricht. — S. 76. 
klagt der Vf., dafs man faft in jeder Schule einen 
andern Lehrstoff und eine andre Lehrart finde, und 
wünlcht, dafs in allen La^JfeJiulen der Unterricht 
«uh h einem zweckmäßige^, von oben her verzu- 
zeichnenden Lehrplaue getrieben würde. Aber wer 
yon oben her foll denn den für alle Schulen gültigen

4. T. Z. Dreier

Lehrplan verzeichnen? Weni giftens kann man, Wenft 
man in feinen Federungen nicht unbillig feyn will, 
nicht erwarten, dafs die höchften geifliehen Landes- 
collegien einen zweckmäfsigen Schulplan, der mehr, 
als ein willkürliches Scundenverzeichnifs ift, ent
werfen feilen. Ja felbft von einem Oberfchul Kolle
gium, das unter feinen Mitgliedern praktifche Schul
männer zählt, läfst fich kaum ein für alle Schulen 
paffender Plan hoffen. — Wenn Hr. G. Th. L 
S. 21. und Th. II. 5. 74. dennoch lebenden Hn. von 
Rochow, den feligsn Domherrn nennt, und Fh. I. 
S. 160. den Hn. Wagner, Vf. der: Gefpenfier als Con- 
rector in Merfeburg aufführt.: fo find diefs literari- 
fche Unrichtigkeiten. — Was den Stil des Vfs. be
trifft: fo flehet man ihm das Gekünftelte zu fehr an. 
Er ift mit Bildern , Anspielungen aus der Mytholo
gie und fremden Ausdrücken überladen, welche 
für den gröfsern Theil der Landfchullehrer durchaus 
unverftändiich feyn muffen, wie Th. II. S. 11. Em- 
prefement, Akribie, S. ig. üerirt, und 21. Iterirung, 
S. 25. principium regens, abderitifcher Conful, S 87. 
Comptcrendu etc. In den mitgetheilten Probearbeiten 
der Schullehrer kann man zwar gute Anlagen und 
den Fleifs ihrer Vf. nicht verkennen; aber das Ur
theil, welches Hr. G. über die Probekatechifationen 
fällt, ift faß: zu vortheilhaft. Wir wünfehen übrigens 
herzlich , dafs Hn. G’s. gemeinnützige Anftalt einen 
gefegneten Fortgang haben möge !

Leipzig, b. Barth u. Paris, b. König: Le nouvel 
Ami des Enfans, de PIPI. Engelhardt et Merkel. 
Ouvrage traduit de l’AHemand für la feconde 
Edition. Vol. I. Avec deux planches. igoi. 
272 S. S- (18 gr-)

Nachdem der ungenannte Ueberfetzer in der Vor
rede der deutfehen Pädagogik überhaupt und dem 
Kinderfreund insbüfondere grofse Lobfprüche ertheilt 
hat, erklärt er fich näher über feine Abfieht. 'Er 
glaubt nämlich der deuKchen Jugend , welche fich 
immer mehr auf die f anzöfifche Sprache legt, durch 
diefe Ueberfetzung einenDienft zu leiften. Stander 
zwölf kleinen Octavbände des deutfehen Originals, 
will er das Ganze in drey oder vier Theilen, wie 
der gegenwärtige, liefern. Dabey übergeht er, was 
ihm zu lecal zu feyn, oder das allgemeine Intereffe 
zu verlieren fcheint; auch Verfe und Lieder über
fetzt er nicht. Er tbeilst das Werk in Kapitel ein, 
und ftellt an ihre Spitze einen kurzen Inhalt, damit 
diefer die Neugierde des jungen Lefers reize, i! in. 
zur Wiederholung des Gelefenen diene, und dem

0 0 0 0 Er*  
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Erzieher ein Mittel an die Hand gebe, über die Ge
genftände zweckmäßige Fragen anzuftellen.

Was dieUeberferzung feibft betrifft; fo ift fie nn 
Ganzen betrachtet, wohl ggrathen; doch nicht ohne 
Fehler. In der Vorrede heifst es : Mais cemme les 
wieilleurs ouvräges perdent toujours plus cu moinsdaus 
fa traduction. Für fa feilte leur flehen. S. 5-; je 
les ai habitue d faire de meine. Der Franzofe lagt: 
je les (les enfans) ai habitues etc. — Ebendafelbft: 
i^ers le fair, quand sela eßfaifabie, nous allons pro- 
mener. Richtiger, nous allons nous promener. — S. 6. 
font aller leurs cerf-volans. Beffer cerfs - volaws. — 
Ebendafelbft : que fi nous avions une tafle de dir et 
wingt plats. Das wären 30 Schüffeln. Wahrfchein- 
lich foll es heifsen : de dir ä vingt plats. — Noch 
dafelbft : et pendant que les autres fautentfur le gazon^ 
danfent et jouent, lui n'ofe pasbeuger de la place. Für 
das letzte feilte ftehen: il n'ofe bouger de la place. 
So kommen mehrere Fehler vor, und überdiefs ift 
fehr zu wünfchen, dafs der Ueberf. die folgenden 
Theile genauer corrigiren laffe.

Helmstadt, b. Fleckeifen: Hülfsbuch, das die Ma
terialien zu den Denk- und Gedäclitnijsüb'itvgen 
beij dem, der fugend zu ertkeilendew Unterrichte 
in der chriftliclien Religions und lugend lehre ent
halt.. Für die oberfte Clafie der ßürgerfchulen 
und die zweyte und dritte der Gymnafien. Her
ausgegeben von ff oh. Wilh. Heinr, Ziegenbein, 
Prediger an der Petrikirche und Religionslehrer 
am Katharineum zu Braunfchweig. igoa. VIII. 
und 279 S. g. (iö gr.)

Aus biblifchen Stellen, Liederverfea und einigen, 
aus den Schriften denkender Männer entlehnten und. 
in Form der Sentenzen ausgedrückten, Weisheits- 
undKlugheitsregeln beftehen die kier gebeferteuMate- 
rialien zu den Denk- und Gedächtnifsübungen. Dafs 
es für die Jugend nützlich fey, einen Schatz guter 
und kraftvoll ausgedrückter Lebensregeln ihrem Ge- 
dächtniffe einzuprägen , darin find wir rfit Hn. Z. 
vollkommen emverftandgn. Aber mit feiner Spruch 
fammlung würden wir dann nur zufrieden feyn kön
nen , wenn er eine ftrengere Ordnung und befun- 
ders in der Aufnahme der biblifchen Sprüche, eine 
forgfäkigere Auswahl beobachtet hätte.. Nach unfrer 
Meynung müßen auch die Bibelfprüche, die fich 
zum Auswendiglernen für einen praktifchen Zweck 
eignen feilen , entweder in einer folchen Form aus
gedrückt feyn, die unmittelbar an den Verftand oder 
das Herz des Lernenden gerichtet ift» oder fie müf
fen fo abgefafst feyn , dMo fie als Entfchliefsungen 
und Vorfätze etc., die aus dem Verftand« oder Her
zen des Lernenden feibft kommen , angefehen wer
den können. Diefer Ton herrfcht aber nur in weni
gen hier aufgenommenen Bibelftellen. Hr. Z- fcheint 
ihre Untauglichkeit zum Auswendiglerne» auch feibft 
gefühlt zu haben; daher füllen, nach feiner eignen 
Erklärung, manche von ihwi angeführte Scbrifr. eilen 
nur zur Erläuterung bey dem Religionsunterricht 
benutzt werden. Einen weit größern Dieaft würde 
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er aber den Jugendlehrern erwiefen haben, wenn er 
feine Sammlung, dem fitel zufolge, nur auf diejeni
gen AusIprüche btfehränkt hätte, welche memorirt 
werden könnten. Dafs Hr. Z. den in der Luther’- 
fchen Ueberfetzung ahgedruckten Bibelveden noch 
die Stolzilche, oder eine andere mit Anmerkungen 
begleitete Umfcurt'wung beygefägt hat, billigen wir. 
In den nicht biblifchen Sentenzen fcheint er vor
züglich Dolz’s Sammlung und bey den Liederverfen 
die chriüiicben Religions£efänge für Bürgerfchulen, 
fo wie die Demme’fchen Lieder am weiften benutzt 
haben. Es ift freyiich fchwer, wie Rec. aus Erfah
rung weifs, zu jeder Pflicht und Religionswahrheit 
paffende Sentenzen aufzufinden. Daher darf man 
fich auch nicht wundern , wenn in diefem Hülfsbu- 
che manche Rubriken nur fehr dürftig befetzt, an
dre dagegen mit einigen folchen Sätzen ausgefüllt 
find, denen die Energie fehlt, die den Charakter des. 
Denkfpruchs ausmacht.

Meissen, b. Erbftein: Kat echetijches Handbuch, oder 
falshche Darftellung der ganzen chriftliclien Re- 
lion und Moral für Lehrer der Jugend. Zweites 
Bändchen. Von Carl Wilh, dheoph. Cawenz, 
Plärrern in Oberau b. Meißen. ißos- VIII. und 
240 S. §. (14 gr.)

An innerm Gehalte ift diefes Bändchen ganz dem 
erften gleich, welches wir Nr. 233. angezeigt haben. 
Die Schönheit der Welt fucht Hr. C. wieder durch 
das Bild eines bucklichten, lahmen, einäugigen und 
krumbeinigen Menfchen S. 23, zu erläutern. Uni 
den Kindern, begreiflich za machen, dafs das rich
tige Urtheil über das Schöne einen gebildeten Ver- 
ftand vorausfetze, beruft er fich S. 29. auf tunen dum
men Menfchen, der vielleicht ein fchmurziges Schwein, 
weil Warft und Braten daraus gemacht werden kön
ne, für fchöner hält, als denfchöaften Frühlings-oder 
Herbfltag. Für den Religionsunterricht lind diefe 
Bilder und Beyfpiele zu unedel und fchmutzig. Die- 
Prämiffen, durch welche ficii Hr. C. den Weg zu? 
Erklärung eines Begriffs bahnt, beftehen mehtentheiJs 
au» ganz heterogenen und durch keine gefchickto 
Ankettung in Verbindung gebrachten Sätzen. So 
wird, um die Erklärung des Begriffs der Allmacht vor
zubereiten , Simfon, der nach S. 176. einen Löwen 
und Stricke wie Zwirnsfäden zerrißen haben foll» 
ein König, der über ein ganzes Land zu befehlen 
hat, und ein mächtig ftürmender Wind, der das 
Obft von den Bäumen fchüttelt, zu Hülfe gerufen 
und ein jedes diefer Beyfpieleflehet fo abgeriffen da*  
dafs man nicht einheht, wie und wo es herkam. An 
fpecalativen , und für den praktifchen Religionsun
terricht nicht gehörigen Sätzen lafst es Hr. C. auch 
nicht fehlen. 3. Igo.: Woraus fchuf Gott die Welt? 
Aus Mteilte. Gegen des Vfs, Art zu fehiiefsen dürfte 
d;e Logik manche gegründete Ausheilung machen. 
S. 77«; „Von wem habe Paulus (nach Gal.
das EyaueHimn nuht empfangen ? Von keinem Men- 
i’chem Da aber ^efus niemand anders als Gott feibft 

ift,
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ift, von wem hat da Panins das Evangelium eigent
lich empfangen? Von Gott.” — Die Behauptung, 
dafs Jeftis Niemand anders, als Gott fey ftimmt 
mit dem kirchlicJi^n Lehrbegriff, an dem fich Hr. C., 
nach feiner Meynung vielleicht recht fein, an- 
fchliefsen wollte, durchaus nicht überein. DerLehr- 
begriff nimmt nur eine Qottheit Chrijii an, und fin
det es unrichtig, wenn man ^efum Gott nennt. Hr. C. 
mag aus diefer Bemerkung lernen, dafs man durch 
ein ängftfiches und küuftliches Drehen und Wenden 
weiter nichts erreicht, als — dafs man es keiner Par
they zu Danke macht. Paulus Behauptung,, er habe 
das Evangelium von Gott empfangen, konnte ohne 
Emmifchung des Dogma’s von der Perfon Jefu Chrifti 
fehr richtig und praktifch erklärt werden.

Berlin , in d. Voflifchen Buchh.: Lehrbuch zum 
Unterricht der locht er, vornehmlich in rnittlern 
Ständen. Herausgegeben von C. P.-Funke, In- 
fpector des fürftl. Schullehrerfeminariums zu 
DelTau. Zweyfer Band. ißai. 191S. g. (12 gr.)

Auch unter dem Titel:

Jmveifung für Tächter Mittlern Standes, fich ihrem 
Berufe gemäfs würdig zu- bilden etc.

Diefer zweyte Theil entfpricht mehr feinem 
Zwecke, als der erfte, den wir in Nr. 2.53. des vo
rigen Jahrgangs diefer Zeitung angezeigt haben. Hr.. 
Funke theilet in dem vor uns liegenden Bande nicht 
nur in einem Auszugs aus FleitoF- bekannten Bü
chern, Anwcifungen zu praktifehen KenntniiTen und 
ßefch'icklichkeiten eines Frauenzimmers mit, fon
dern er macht auch feine jungen Leferinnen mit den 
befondern Pflichten einer Gattin, Hausfrau, Mutter 
und Krankenpflegerin nach Struve, Keck u. a. be- 
kannt, und befehliefst mit kurzen Schilderungen: 
einiger (fchon aus der ehemaligen demfehen Zeitung 
und andern Blättern bekannten) mufterhaften Frauen.- 
Da die Abficht des Yfs. wohl nur dahin ging, jun
gen Frauenzimmern einen allgemeitien Begriff von 
den, diefem Gefchlechte nöthigen und nützlichen 
Kunftfertigkeiten zu geben: fo darf man auch in 
feinen Anweifungen nicht die Ausführlichkeit fachen, 
bey welcher eine weitere praktifche Anleitung ent
behrlich gemacht Würde. Uebel berathen würde die 
Hausmutter feyn , die fich wollte einfallen iaffen, 
nach der hier S. igo. ff. eiheiken Anweifung, Selfe 
zu kochen. Das Verhältnifs der einzelnen Ingre
dienzien müfste weit beftimmter angegeben feyn,, 
als es hier geschehen ift , wenn nicht der Verfueh 
verunglücken feilte. Wenn Hr. F. feine Schülerin
nen S. 68- lehrt, das Wort: Pukelßmfch mit einem 
«, (nicht mit einem e) zu fchreiben , weil es von 
Packen herkäme: fo mathet er ihnen zu, fich, ge
gen den Schreibegebraach (aus der Abfcammung von 
Btukelzoun- läfst lieb freylich die Beybehakung des o 
fo wenig, als das ä erklären) nach einer feiner or- 
th-vgiaphii^hi n Grillen zu bt^uexnenv

Nürnberg, in d. Rafpefchen Buchfi.: Praktifche' 
Amveifung für VclksfchuUehrer, welche ihre Lehr-- 
linge im Rechtfehreiben und in der Abfaffung der 
im gemeinen Leben vorkommenden fchriftlichen 
Auffätze üben wollen; nebft Materialien zum 
Dictiren vom Leichten zum Schweren geord
net, von D. C. H. C. Soldan. 1803. (d. i. nach 
der gewöhnlichen Zeitrechnung im Jul. 1802.) 
XVI. und 223 S. 8- (12 gr0

Obgleich diefe Schrift als ein für fich beftehendes 
Buch angefehen werden kann: fo füll fie doch nach 
dem Wunfche des Vfs , auch als ein-Nachtrag z« 
feinem Lehrerin Bürger- und Landfchulen, den wir 
A. L. Z. i&oo. Nr. go. beurtheilt haben, angefehen 
Werden. Der in diefem Buche zu dürftig ausgefal
lene Abfchnitt: von den Unterrichtsmethoden wird 
hier weiter ausgeführt. Im Ganzen ift diefe Anwei*  
fuug nicht übel gerathen. Die Anleitung zur Recht
fehreibung konnte unter weniger Hauptrubriken ge
bracht werden. Die Materialien zum Dictiren em
pfehlen fich durch Kürze und Zweckmäfsigkek des 
Inhalts. In den Titulaturen fcheint Hr. S. nicht mit dem 
titelfüchtigen .Zeitalter fortgefchritten zu feyn. Die 
Titel: l'Uohledler und Ach'bnrer (S. 213.) find, wie 
die Allongenperücken, in unfern Tagen falt ganz aus 
der Mode gekommen, und hatten daher hier nicht 
mehr aufgeführt werden follcm.

PHILOLOGIE.

Nürnberg , in d. Rafp*efchen  Buchh.: Hebungen 
zum Engllfch-Schreiben für junge Leute beiderlei 
GefMeehls, in abgekürzter Verbindung mit ge
meinnützigen und mjfensiverthen Keniitnifjen, nach 
den Haupttheilen der Sprachlehre, in Meidin- 
gers und Meinekes Methode, bearbeitet von 
Fried. Ludin. Langßedt, der Weltweisheit Dr. 
undLector der englifchenSprache zu Göttingen, 
Zweyter Gurfus. ißoi. 174 S. 8- Do gr.)

Diefe Hebungen fi^d von den bereits angezeigten, 
deserften Curfus , in Abficht des Stoffs, der Aus
wahlund Zufammenfügung verfchieden, indem fie 
fchen geübtere Lehrlinge erfordern, denen in der Con- 
ftruction faft gar nicht vorgearbeitet werden ift. Hier 
füll der Ueberfetzer felbft denken , und die Regeln 
der Sprachlehre durch gehörige Anwendung der un
tergelegten Wörter und Redensarten praktifch üben. 
Rec. findet gegen die Materie diefes Buches nichts' 
einzuwenden. Sie betrifft Dinge , die im gemeinen 
Leben oft, vielleicht täglich Vorkommen , und da
her eine nähere Kenntnifs der englifchen Sprache,, 
und eine Gewandtheit im Ausdruck bewirken kön
ne?. Nur gegen die- untergelepten Wörter hat er 
manches zu rügen , weil fie oft ganz falfch und nn- 
paffend find. Es foll z,B. 3. 20- - „Am Himmel er
blicken wir die Sonne”, überfetzt werden,- on the 
fkg etc. da doch der Engländer lagt in the fky:, nie
mals on, S, 21. „Den unermeßlichen Raum, wel

cher
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«her unzählige Weltkörper in fich fafst, nennt man 
den J&mmel, TAe isnmenfe fpace which contwis in- 
nwmevahle parts of the world” etc. Unter parts of the 
zvovld verlieht der Engländer die fünf Haupttaeile 
der Erde, Europa, Alia u. f. w. Folglich feilte hier 
globes oder celeflial bodies gefetzt feyn. Auf derfel- 
ben Seite: „Frühe vor Sonnenaufgang, fan’s rißng.” 
Man fagt fanvife, auch fanrifing, aber fun's rifing 
ift eben fo ungewöhnlich als fun’s fetting .oder fun's 
faüie, (S. 23. ,,der Sturmwind , ftormwind.” Ift 
form etwa nicht genug? In England würde fiovm- 
wind nicht weniger lächerlich klingen, als h&ndbook 
für wawal. — Auf derfelben Seite: „Treibt (der 
Wirbelwind) die ihm begegnenden Dinge im Kreile 
herum , obmous things.” Diefes Beywort gebraucht 
inan feiten oder gar nicht im phyfifchen Sinne, wohl 
aber in der Bedeutung von handgreiflich, leicht ein- 
Zufehen. Der Ueberf. fchreibe daher, turns round 
any thing it meets with , oder itlays hold of, oder it 
Jeizes upon. — Noch auf der Seite: „Die vier Haupt
winde blafen aus den vier Himmelsgegenden, re- 
gions of the kor-izent.” Erftlich, man fzgt horizon, 
nicht horizont. Zweytens, wenn der Engländer aus
drücken will: aus welcher Himmelsgegend blälet 
der Wind? fo fpricht er: From what quarter blows 
the ivind, niemals from wh&t region of the horizon.— 
S. 24.: „Steht im See ©der Weiher Äill, take ordike.” 
Letztes Wort heifst nicht Weiher, fondern ein Damm, 
daher niäfste pond untergelegt feyn. — Ebenda- 
felbft: „Es (das Meer) ift falzicht, falted.” Das heifst, 
das Meer ii't gefatzen oder gar eingefalzen; folglich 
feilte falt oder faltifh, -bring oder bracjufh unten fte- 
hen. So geht es auf allen übrigen Seiten fort; ja 
man fleht fogar S. 25- , die aus der Erde aufwärts 
Reifen rife up upwards”; S. 31. „Blafen (oder Brenn- 
kolben) great kettles”, und dergleichen unenglifche 
Ausdrücke mehr. Rec. könnte einen Bogen damit 
anfüllen, wenn es hier der Raum erlaubte.

Triest, b. Wage, Fleis u. Comp.: Nuova ^rasn- 
matica francefe ad ufo degli Italiani, e di tutti 
coloro ehe bramano di parlare e di feriveve corret- 
tamente la lingua francefe. Del Sig. Ab. Maurizio 
frofimo Reyre, dianzi Eettore diFiiofofia in un 
feminario di Francia. 1302. 563 S. g. (iRthlr. 
8 gr-)

Unter allen franzöfifchen Sprachlehren für Italiäner 
zeichnet fleh diefe fehr vortheilhaft aus. Der Vf. hat 
dabey die betten Grammatiken genutzt, und nichts 
gefpart, um feine Arbeit denen nützlich zu machen, 
»welche Franzüfifch richtig zu fchreibe»! und zu reden 
wünfehen. Der theoretifche Theil beftehtaus Fragen 
und Antworten, und die Regeln find mit angeneh- 

undiehrreichen Hebungen oder Beyfpiejeribe*  

gleitet. Jeder Fall, wo die italiänifche Sprache von 
der franzöfifchen in der Wortfügung und andern Ei
genheiten abweicht, ift forgfältig bemerkt worden.

Nürnberg , h. Grattenauer: Favate d'Efopo Trigio, 
con un vacabulario italiano - tedesco , in grazia 
della ftudiofa gioventü ; ©der: Ffops Fabeln nebß 
einem itahdnijch - deutfehen Wörterbuchs zum Ge
brauch für Anjanger, 1301. 319 S. 3. (16 gr.)

Man findet hier vierhundert Fabeln, wodurch der 
Anfänger eine Menge Wörter und Redensarten ler
nen, und fich fo zugröfsera und fchwerern Origina
len vorbereiten kann. In dem angehängten Wortre- 
gifterhat der Herausg., aufser der für den Text paf
fenden Bedeutung, meiftens noch mehrere zu je
dem Worte gefetzt, damit fich der Anfänger die 
yerfchiedenen Sinne mancher Ausdrücke bekannt 
mache , und bey feiner Wahl zum Nachdenken ge
leitet werde, lieber der betonten Sylbe liehet jedes
mal der Accent; doch ift er za weilen faifch angege
ben, als z. B. cogliere, commoucre , comptice, ßeca- 
dere , fafiidiofo, guiramento , ofteria, imbr'taco , im- 
p'eto u. f. w. Auf diefen Umftänd hätte vorzüglich 
gemerkt werden füllen, da der unrichtige Accent 
natürlicher Weife eine fchlechte Ausfprache bewirkt.

Erlangen, b. Palm,: Deutfeh-franzößfehes Hand
wörterbuch für die Schalen und den faürgerßand, 
welches, aufser den gewöhnlichen Wörtern zum 
Lefen der franzöfifchen Schrifcfteller und zu den 
Stilübungen , auch viele neue Wörter und die 
Kunftwörter der Kaufleute und Frofefiioniftea 
enthält. Nach den beiten Wörterbüchern in bei
den Sprachen bearbeitet von ^ofa Heinr. Mey- 
vier, ölFentl. Lector der franz. Sprache auf der 
Univerfität Erlangen. 1302. gr. g. (3 Rthlr.)

Auch mit dem franzöfifchen Titel:
Dictionnaire allemand - francois, d l'ufage des eca- 

les et de l'etat bourgeois etc.
Der Titel erwähnt den Inhalt und die Beftimmung 

diefes Handwörterbuches hinlänglich. Es ift jn fei
ner Art brauchbar, und die in der Vorrede befindii- 
.chen Bemerkungen über die Weife, wie man fich 
bey dem Mangel vieler franzöfifchen Wörter im Uebe?- 
fetzen zu verhalten hat, verdienen gelefe» zu wer- 
.deu, Papier und Druck find gut.

# ö» z
Erlangen, b. Palm : Materialien zu Kanzedvorträ- 

gen über die Sonn- Feß-und Feiertags- Evange
lien. Hera abgegeben von D. '^foh. Wilh. Rau, 
5ter Band, gtes St. 8 Bog. 4tes St. 10 Bog. 3» 
(jedes St. 3 gr.) (S. d. Rec. At UZ. I8OI- Nn 1^.)
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Mittwochs, den 22. September 1802.

HANDLUNGSWISSEN SCHÄFTEN.

Leipzig, b. Breitkopf u. Härte!: Neu eröffnete 
Akademie der Kaufleute, oder encyclopädifches 
Kaufmanns-Lexicon alles Wiffenswerthen und Ge- 
meinnützigen in den weiten Gebieten der Hand- 
luagswiffenfchaft und Handelskunde überhaupt; u. 
f. w. Vormals herausgegeben von Prof. Karl 
Günther Ludouici, und nun für das Bedürfnifs 
jetziger Zeiten durchaus umgearbeitet, von ^o- 
hann Chriftian Schedel. Erfier Theil. 1797. (von 
A bis Byffus) VI und 2420 gefpaltene Col. Seit. 
Zweyter Lheil. 179g. (von C bis Fyrhe.) 2010 
gefp. C. S. Dritter Theil. 1798. (von G bis Lei- 
pa.) 2218 gefp. C. S. Vierter Theil. 1799. (von 
Leipzig bis P er mifßons tonnen.) 2076 gefp. C. S. 
Fünfter Theil, igco. (von Pernambuco bis Schwa
bach.) 2044 gelp. C. S. Sechfler und letzter Theil. 
1801. (von Sciacca bis Zwoll.) 1956 gefp. C. S. 
gr. ß. (Alle 6 Theile 24 Rthlr.)

^<0 viel Mühe fich Hr. S. gegeben har, das Ueber- 
llüfiige und Unnöthige der erften zweyi752—56 

und 1757—63 erfchienenen Ausgaben diefes Werkes 
wegzuftreichen , und dafür Materialien einzufchal- 
ten, die auf den Zuftand der Handlung neuerer Zei
ten paffen; eben fo viel Gegenfiände find dennoch 
liehen geblieben , die einer Umarbeitung bedurften, 
oder die er als nicht mehr exiffitend hätte 
weglaffen und durch andre erfetzen füllen. Meh
rere hundert Proben könnten wir davon zum Bey- 
fpiel anführen , wenn Raum und Ablicht dem Re- 
cenfenten verftatteten, die mangelhaften , oft ganz 
unrichtigen Artikel entweder zu ergänzen, oder 
fie zu widerlegen, abgerechnet noch mehrere Unvoll
kommenheiten in der Behandlung einzelner Mate
rien. Wir wollen nur einige der mangelhafteren Ar
tikel ausheben, und darüber unfre Bemerkungen 
hinzufügen.

Erfler Theil. Aachen (ehemalige Reichsftadt im 
niederrheinifch weftphälifchen Ereile) ziemlich um- 
ftändlich befebrieben, jedoch voller Unrichtigkeiten. 
Die Stadt foll 10 Meilen von Kölln liegen und 3000 
Häufet haben. (Nach dem Ruhrdepart. Kalender 
von Wafferfall, dpr dafelbft leinen Sitz hat, wird je
ne Entfernung auf 14 Stunden, die Anzahl der Käu
fer in Aachen auf 2104; leine Volksmenge auf 25,700 
Menfchen und- das Stadtgebiete auf 73^5 Morgen 
Lands bestimmt. Dafs es feit dem 1. Vend. HL J, (d. 
23. Sept. 1794) *!1 den Händen der Franzofeu ift, die

A. L.Z.130^ Dritter Fand.

Aachen zur Hauptftadt des Ruhrdepart. gemacht ha
ben, davon kommt hier nicht das mindefte vor.) Im 
Art.. Abandoniren fehlt der Umftand, dafs den Tra- 
ctaten der europäifchen Seemächte, und dem aner
kannten Grundsätze aller Lehrer des Völkerrechts ge
rn äfs , dem Schifter es erlaubt ift, denjenigen Theil 
der Ladung zu abandoniren, auf welchen, bey einer 
feindlichen Nebmung, der Kaper Anfpruch macht. 
Der Artikel Abendwind ift völlig überfiüffig. — Ab
klären der [Feine, ift in ebemifeber Hinficht erbärm
lich gerathen. — Ablaufen der Schiffe vom Stapel, 
ift viel zu unvollftändig; hier Banden mehrere der 
neuerten und heften Hülfsmittel, du Hamel du Man- 
ceait, Müller, und befonders Rohlings Wörterbuch 
der Marine zu Gebote. — Ob zwar es richtig ift, 
wie S. 12g. behauptet wird, dafs der Affecurator als
dann feiner, in der Polize beftimmten Verbindlich
keit enthoben ift, wenn der Schiffer freywillig vom 
Wege abweicht; fo hätte doch bemerkt werden füllen, 
dafs der Verficherer, zur Erftattung desri/Jomi ver
bunden ift, falls ihm vc.n jener Abweichung bey 
Zeiten Nachricht gegeben wird. (f. Ruff. Orda, der 
Handelsfchiff. 2f Tb. T. X. n. 194.) — Was hat im 
Art. Abyffynien, den Gebrauch von Bruce Reife zu 
den Quellen des Nils, nach der Volkmannifchen (Je- 
berf. gehindert? — Der Art. Acker S. 226 ff. enthält 
viel unvollftändiges, auch ift die am Ende deffeiben 
citirte Are, (des neuen franzöfifchen Fläcbenmaäfses) 
nirgends Zu finden. — Der Art. Activhandel ift ali- 
zudürftig abgeferrigt; die angeführten Bejfpielefind 
weder hinlänglich befebrieben noch belegt. — Der 
Addrefs- Comptaire in Berlin, Hamburg, Amfterdam, 
London u. f. w. wird S. 261. gar nicht gedacht. — 
Im Art. Admiralfchaft wird behauptet: wenn ein Schiff 
die Admiralfchaft breche, fo'müde es für allen Scha
den einftehen u. f. w. —auch habe dasjenige Schiff, 
welches in diefem Reifebunde lebe, den Vwlhed, den 
es während der Reife mache, ganz für fich zu erhe
ben und zu behalten. Das ift beides irrig: der Ge
winn wird gemeinfcbaftlich getheilt, und das aus 
der Admiralfchaft getretene Schiff ift nur pro rata. 
feiner Gröfse und Ladung , für den den übrigen im 
Bunde gebliebenen Schiffen zugeftofsenen Schaden, 
als eine grofse Haverey zu erfetzen verbunden ; es 
kann aber keinen Beytrag zu dem von ihm felbft 
feitdem erlittenen Schaden verlangen noch erhalten. 
Vielleicht ift Hr. Sch, oder Ludomci (denn der Art. 
ift nicht umgearbeitet), durch die Beftimmungen im 
Conjol. del'Mare, Kap. 283 u. 293 P- 480; und p. 
522 — 526- cd. Leyd. 1704. 4. das nicht angeführt 
wird, dazu verleitet worden, welches in den. nenerx

Pp pp See
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Seerechten und Marine- Ordnungen abgeändert, und 
auf den Grund eines, der Vernunft angemeffenen 
gefellfchaftlichen Vertrags zurückgeführet worden 
ift. Warum lind die Beftimmungen-im Art. Advißt- 
bvief ftatt aus dem veralteten vorf. Banq. nicht aus 
neuern und belfern Schriften genommen ? und war 
zu dem angehängten Formular in Püttmanns Grund- 
fätzen des IFechfelrechts S. 88- fg- 2fe Aull, keine 
befiere Vorfchrift vorhanden? — Die Aenker zunft in 
Strafsburg ift, feit der franzöfifchen Revolution ein- 
gegangen; ob fie aber, da die Stadt im Junio 1802. 
das Srapdrecht zurück erhalten hat, jemals diefelbe 
wieder bekömmt, wird fich dereinft zeigen. — k/f- 
ßogevs (im Büche fteht Afslagers), ift nicht richtig 
abgefafst. Es verhalt fich damit folgendergeßalt. 
Nicht nur in Amfterdam (wie Hr. S. ausfchliefslich 
zu behaupten fcheint,) fondern fall in allen, wenig- 
ftens in den vorzüglichem Städten der batavfchen 
Republik und am Niederrheine, werden die meiften 
öffentlichen Verkaufe, durch die, den Auctionarien 
oder eigentlichen Vendämeiftern untergeordneten 
Perfonen, die der Staat unter dem Namen: Afflager 
ernennt, in der Art gehalten: dafs letzterer, ent
weder nach einer, beym Verkaufe zum Grunde lie
genden Taxe, den zu verkaufenden Gegenftand aus- 
bieret, oder nach einem, von ihm felbft beftimmten 
Werthe, denfelben zum Verkaufe in tevmino anhängt, 
und von diefem Pfeife fo lange progrefüv herunter 
gebt, bis Jemand in der Anzahl der verfammelten 
Käufer ir.in (für wich) ruft. Bey Fifchen und einigen 
andern Con'Amtibilien, wird vom Abfchlager oder 
Abrufer, fofort für die fonach gebotene Summe der 
Zufchlag gewährt ; bey Waaren nach Kavelingen, 
bey öffentlichen Holz - Heu- Getreide oder Grund- 
ftücken-Vchkaufen, muß aber von dem, der den 
verkauften Gegenftand an heb gemint, d. i. für heb 
preifswürdig gefunden hat, nach Maafsgabe der Ver- 
kauRbedinge und der darin: angebrachten Beftim- 
anungen. das Kaafspretium von felbft erhöhen, und 
diefes Aufbieten oder Höhen, gefchiehet dann fo lan
ge , bis keiner mehr Luft hat. Wer aIfo dann das 
höchfte Gebot hat, ift Käufer und erhält den Zu- 
fcldag. Daher die holländifche Audions-Formel: 
Met den Affing verkoopen (diefe oder jene Sache durch 
den Abfchlag verkaufen) ; der Aufrufer wirdrdahgrden 
Afflager (der Ausrufer, oder Abfehläger) genannt. — 
Der Art. Agio S. 367* —373 ift nicht auf dm neuerten 
Zeiten in Anfeh ung aer Staats - und Commerz Papie
re berechnet. — D:e Verhakniffe der Agrees in 
Frankreich haben feit der Revolution ganz aufgehört; 
ftatt ihrer treten nunmehr die Gelchworuen bey den 
Commerz - Tribunalen auf, und die vormaligen Ad
vokaten werden nunmehr durch Glicht ßudierte De- 
fenforen erfetzt, welche in der republikanischen 
Juftizfprache hommes des lois genannt werden. — Im 
Art. Ahm ift die berühmte niederrheinifche, eigent
lich Stadt Kollnifche Z/nn von 26 Viertel oder 104 
Maafs, oder 416 Pintger, oder Orths Kannen vergef- 
fen, welche 7852 ak franzößfehe Cub. Zoll hält, und 
beynabe der Amfterdamer Ahm gleich ift, Sie ift 

faft das allgemeine Weintnafs, von der Mufel bis an 
die ehemalige Grenze des preufs. Geldern — Aloe 
und eine Menge ähnlicher Pflanzen - und chemifcher- 
auch pharmaceutifcher Ueberfchriften find nach al- 
ten boranifchen und chemifchen Zu'chnitt abgefafst, 
ohne auf neue Entdeckungen Rücklicht zu neh
men. — Bey Altena (Stadt in der Graffchaft Mark) 
wird eines zweifachen Geld Cut fes erwähnt. Er ift 
aber vierfach, indem dafelbft Louisd’or zu 5 Rthlr. — 
Berliner Courant, Altgeld, oder eigentlicher Cleyi- 
fcher Courantwerth, der 20 Pr. C. leichter als Ber
liner Cour, ift, und OrdinairgeUl, 33 1 Pr- C. ge
ringer als Altgeld, circulirt. Dielemnach verhalten, 
lieh 5 Rthlr. Berliner Cour. 6 Rthl. Altgeld , und 3 
Rthlr. des letztem zu 4 Rthlr. ord. Geld. — Amii al 
de France S. 669 fg. hätte gänzlich weggeftrichen 
werden Collen , da die Folgen der Revolution diefe 
Würde vom franzölifchem Gebiete verwifebt bar. — 
Im Art. Amßerdam kommen eine Menge Unrichtig
keiten vor, die vielen Schreib - und Sprachfehler 
ungerechnet. Das ift aber auch kein Wunder, da 
der Vf. ganz alten Quellen gefolgt ift, ungeachtet fo 
viele brauchbare Werke der neuern Zeit zu Gebote 
ftanden- Der Art. Anker S. 737 — 43 ruht zwar mei- 
ftens auf Savary’s und Reaumur’s Nachrichten; es 
hätten aber weit gründlichere Külfsmirtel , wie z. ß. 
von 'Trefaguet, Daniel Bernouili, de Potvin, befon
ders Soderfors Ankar Braks hißaria, förßittad af ßoh. 
Lundßröm. Stockh. 1791, und Röhding's Wörterbuch 
der Marine, ir Th. S. 77-—134 gebraucht werden «ön*  
nen. -— Im Angeben der Waaren (Declaration) ift cs 
irrig, dafs man in Frankreich, von allen Seewärts 
einkommenden Waaren, binnen 24 Stunden die De
claration übergeben muffe. Nach dem Gefetz vom 4. 
Germ. II. (den 25. März 1794) 2f Tk. Art. 4. mufft n 
die Seewärts einkommenden Waaren, 3 Tage nach 
der Ankunft in den Häfen, aufser der Ueberreichung 
des Manifeftes, angegeben werden, widrigenfalls man 
die Waaren, in Ermangelung einer vollftändigen De
claration, zurückhäk, f. das Gefetz vom 22. Auguft 
1791, i.r Tit. Art. 10. im Code ou ReenAldes Lois 
des Douancs de la Republ. Franc. T. I. p- 0. ct T. 
II- p. ISS- — Der weitläufige Art. Anfiandibritfc ift 
keineswegs auf die neueften Principien der Rechtsleh
rer noch auf die Vergleichung von Wechselordnun
gen gegründet. — Der Art. Antedatiren S. 846 ff. 
hätte auf die Stellen in den W’echfelordnungen , wo 
das Zurückfetzen des Datums erlaubt und nicht er
laubt fey, verweifen lullen. Dais es in gewißen Fäl
len erlaubt fey, zu antedatiren, wie im allg. Laadr. 
f. d. preufs. Staat, a. a. 0. (j. 109t, und in mehr an
dern Wechfelordnungen beftimmt wird, davon lägt 
Hr. S. kein Wort. — Art. Antwerpen wird viel 
Unrichtiges, lo wie manches Ueberllüliige gefagt, das 
im J. 1796 gar nicht mehr exiitirte, und verfchiede- 
nes vermifst, das allerdings hieher gehörte. — Ar. 
veß, Befchlagnehmung S. 998—ico5 zu einfeirig, nach 
alten Rechtsformen zufammengefetzt. — Im Art. Af- 
fecuranz find die neuern Schriften über die Seever- 
lichenmgeu etc. weder hinlänglich gepiüft, noch

gehö- 
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gehörig Wnufzt worden: B. M. Emerigon traite des 
ajfuravices efe. T. I- et II. ä Paris 1784, 4.; A. Bal- 
daßeroni dalli aßecuvazioni maritisni ; T. I—III. äFie- 
renza, 1786. 4«; A. Park a j’pßem of the Law of 
Marine infurances. Lond. 1737. g; SievekingH von 
Aßecuranzen etc. Hamb. 1791 , g. u. in. a. der Art 
fcheint der Herausgeber nicht zu kennen. — Die 
Fälle im Art. Aßecuranzbriefe, oder aßecwirte IFech- 
fel find aus Phanfen Wißelßyl te Amß. Kap. XXXVII. 
9. 17—20 genommen, ohne auf die Quelle zu ver- 
Weifen. Sie hätten auch verdient mit der Rußifch. 
IVechfelovdn. Kap. I. (j. 21. verglichen zu werden. — 
Nach dem Art. Avanturiers zu urtheilen, müfste man 
fchliefsen, diefe franzölifehen und englifchen Seeräu
ber trieben ihr häfslicbes Gefchäft in Amerika noch 
heut zu Tage, — und doch weifs es faft Jeder, dafs 
diefe Flibußiers, die in der erften Hälfte des XVIIten 
Jahrhunderts, den Spaniern in den amerikanifchen 
Gewäffern, vorzüglich auf Frankreichs Anftiften, 
äufserft nachtheilig wurden, und daher den Namen 
Freibeuter (free-booter) erhielten, (wie Charbevaix 
behauptet, f. Hifi- de iTsle d’Efpag. ou St. Dom. T. 
II. p. 7. 339. vergl. Oxmelin the hiß. of the Boacan. 
of America, T. I. Präf. p. VII. Lond. 174t. g.) zu An
fänge des vorigen Jahrhunderts verfehwanden, da 
Frankreich, nachdem die mehrften getödtet oderzer- 
ftreuet waren , im J. 1717 den Reft derfelben zu Co- 
lonifien brauchte. Die Pflichten des Schifters beym 
Ausladen der IFaare am Beftimmungsorte, lind bey 
Weitem nicht hinlänglich auseinander gefetzt. Wä
ren dabey'die verfchiedenen, hierauf Bezug haben
den Stellen in den Seerechten untereinander vergli
chen worden: fo würde derArtikel ungleich lehrreicher 
als jetzt erfebienen feyn. — Im Art. Banco vermißen 
wir die Verrichtungen und die polizeylichen Vor- 
fchriften von ^en Ilauptbanken in Europa. — Ein 
Hauptumftand, der gar nicht erinnert wird, ungeach
tet er der handelnden Kaufmannfehafe im Auslande 
Von der gröfsten Wichtigkeit ift, ift der, dafs nach 
den ehemaligen (nunmehr im Junio 1802 völlig wie
der erneuerten) Gefetzen der Amfterdammer Bank, 
keiner ein Folium oder eine offene Rechnung in den 
Bankbüchern haben kann, der nicht den metaliifehen 
Werth für das in gemünzten Specien in die Bank 
legt, was er zu feinem merkantilifchen Gebrauche 
fucceflive ab- und zufebreiben laßen will, und wo
für er nur 3 Stüber bezahlt, welches der National- 
Convent im J. 1796 durch eine unglückliche, nun
mehr wieder aufgehobene Operation auf J Pr. C. 
brachte, wodurch der Credit der Bank dergeftaft 
herabfank, dafs die Bankpapiere mit 6, 8 und 10 
Pr. C. Verluft gegen holländifehe Cafla veräufsert 
Wurden. —■ Das Bergelohn oder Bargegeld hat Hr.

nicht beftimmt. In de" Regel, und nach alten 
See - Ufanzen ift es | des Werths der vom Strande, 
oder aus dem Schiffbruche geretteten Güter. Die 
neueren Seegefetze und die Convenienzen der Kauf
leute beftimmen dafür ein verhältniismäfsiges Quan
tum, nach Maafegabe des Werths der geborgenen 
Sache; diefe Ausgabe wird alsdann zur gioßßn Ha- 

ferey gebracht, wie die Ruff. Ordn. ar Th. H. X. jj. 
204 ft- der Cod. per la Fen. viere marit. P. II. T. VIII. 
(j. 1. ff. (vergl. Büfch's Zuf. zur Darß, der Handl. 
ar Th. 215 ff.) behaupten. — Inwiefern man einen 
Bodmerey-Contract, und wer ihn zu fchliefsen berech
tigt fey, das beftimmet ja ausdrücklich die See - und 
Alfecuranzordmmgen, nach welchen lieh die Schrift- 
freller richten muffen, wie z. B. die Ordon. de Louis 
XIV. Liv. III. Tit. 5. Art. 3. das Schwed. Seer. CI. 
IV. Kap. 4. jj. 1. der Cod. per la Vcn. P. II. P. V. 
(i. 3- u. 6. das aUg. Preufs. Landr. ar Th. VIII. Tit. 
(j. 2378. und die Rotterd. AJfec. Ordn. Art. IV. — 
Der Art. BaucanieAs hätte mit dem der Avanturieurs 
vereinigt werden feilen. Was wir von jenem oben feg
ten, gilt auch für diefem— Das Bureau de Commerct 
S. 2400. ft’, exiftirt in Frankreich nicht mehr , unge 
achtet es nach Hn. S. noch in Function feyn feil. 
Statt deffen bat die Republik , welches Hr. S. aus 
den Bulletins der öffentlichen Gewalt wiffen konnte, 
in gewißen Departements Commerz Tribunale ein
geführt, wobey 4 Richter und 4 Afleflbren ange- 
fteljt find , (wie z. B. das des RuhrdepartemeMts, 
welches in Kölln feinen Sitz hat.) Der letzte Art. Bijßus 
im erften Theil, ift unrichtig. Wer hat diefe Sa- 
menwollß zu Fluchs gemacht? Hätte der Hetausgeb.

R. Forßers Schrift: De byßo antiq. 1776 8- zur 
Hand genommen, und die neuern Pflanzenkeuner 
um Rath gefragt, fo würde er fich von feinem Irr- 
thume überzeugt haben.

Im zweyten Theile ift S. 53. das Schickfei der Caif- 
fe ^Efcompte, während der Revolution nicht ausge
führt wonfex. — Das S. 215 ff- angebrachte Sche
ma zu einem Mefs- Caffa- Conto - Buch ift im Credit, 
ordnungswidrig fummirt und der Caffen Behänd per 
Saldo, um mit dem Debet zu balanciren, noch ein
mal unter dem Strich addirt. Kein Buchhalter älte
rer und neuerer Zeiten lehrt diefe Methode. Der 
Saldo wird bekanntlich unmittelbar zum vorherge
henden der Seite gezogen, und dann die Caffe ab- 
gefchl offen oder faldirt. — Der Art. Caution ift 
nicht gründlich, am wenigften für Wechfelgefehäfte 
bearbeitet. Die me'ften in-und ausländilchen A ech» 
felordnungea und die Staatsgefetze der vornehmfien 
europäifehen Völker hätten die Beftimmungen in 
diefem und jenem Falle entfeheiden feilen. — Der 
Art. Charte - partie ift zu kurz abgefertiget. Es fehlt 
darin die, nach den anerkannteften Seerechten zu 
entwerfende Bedingung, kraft welcher das Schiff 
ganz, oder zum Theil, auf eine oder mehrere Rei
fen übernommen werden foll. Der Cod. per la eßl. 
P. III. T. II. (j. 1, das allg. Prcufs. Landr. ar Th. 
VIIL Tit. (j. 1405, u. m. a. dienten hierin zur Vor- 
fehrift. — In wiefern die Confular - Gerichte in Han- 
ddsfachen mit zum Völkerrechte gehören, zeigt 
von Martens im. europdifcheu Völkerrechte, S. 175—178 
jj. 145- — (Seitdem aber Bonaparte Ober-Coniul 
geworden ift, hört der Name in Handlungs - und 
Seefachen in Frankreich auf, und an deffen ftatt find 
Copimiffaires de Commerce, Comiijfaires de Iß Maring 

ein- 
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einge’führet, die Frankreich fchon zur Zeit der Mo
narchie nach Holland fandte. — Im Art. Difpacke 
hätte angemerkt werden follen, dafs die von dem 
Bihachew gefertigte Schadenberechnung der gro- 
fsen oder kleinen Haferey, nicht aller Orten gleich 
fey. (In England 'werden dergleichen Difpachen 
durch Notarien und Mäkler, in Italien aber durch 
die Cahellas Jesuritatum, welches gewiße Seegerich
te find, angefertigt.) Uebrigens kommt die ßezeich- 
nun" diefes Worts nicht vom fpanifchen: Difpacho, 
fondern von defp^char her. — Im Art. Ende des 
Ririco oder der Affecu ranz Gefahr, fagt Hr. 5. am 
Schluffe: ,,Bey Verficherung auf Cafco dauert die 
, Gefahr, bis die ganze Ladung gelöfcht (ausgeladen) 
’worden.“ — Das iß wohl von den verficherten 
Waaren, aber nicht vom Cafco der Fall. Von die- 
fem hört die'; Gefahr auf, fo bald es am Auslade
oder Beffimmungsorte ankerfeft gemacht worden, 
ff Ruff Ordn. 2T Th. 11. X. 211). In manchen 
1 ändern und Seeplätzen mufs die Dauer der Gefahr, 
in den Polizen beftimmt werden, (f. Rulf. Ordn. a.
’ 0 und Cod. per la Ven. P. II. P. VI. (j. 17 
preufs. Landr. ar Th. VIII. Tit. Cj. 2172 ff. —) Stan- 
den zu dem Art. Federn S. 1602 —10- keine andern 
Hülfmirtel, als Mavpergers Abhandlung von 1717. 
« zu Gebote? — Die Behauptung S. 1866: dafs 
di- franzöfifche Regierung von ihrer vormaligen 
Foderung: der Rhein fülle auf der Oft- und Nord- 
oftl'eite ihres Staatsgebietes durchaus die Grenze aus- 
m^hen — abgegangen fey, ift, wie bekannt, unrichtig. 
UebrNens ift der Art. Frankreich (S. 1863—1925) feiner 
vielen Unrichtigkeiten ungeachtet, noch immer einer 
der beften in diefem Theile.

( Der Befchlufs folgt. )

te. Ein Bildungs - und Uebungsbuch für Kopf 
und Herz, von C. F. Sintenis, Cönfiftorialrath, 
Erfler Theil. i§0I. 234 S. 8- (21 gr.)

Der um die Beförderung fittlicher Cultur fchoa 
durch mehrere Schriften fehr verdiente Vf. beftimm- 
te die gegenwärtige, nach dem Vorbericbte, zur 
Lectüre für junge Leute aus guten Käufern, um 
dadurch zu ihrer moraüfehen Bildung etwas beyzu
tragen; zugleich aber wünfehte er die Nebenablicht 
zu erreichen, dafs diefes Buch die Lehrer fremder 
Sprachen unter die Bücher aufnehmen möchten, aus 
welchen fie ihre deutfehen Schüler überfetzen laf- 
fen. Diefe letzte Ablicht wird allerdings, bey der 
guten, deutlichen und natürlichen Schreibart des 
Vfs. erreicht werden können: was aber die erfte an
langt, fo glauben wir diefs Buch mehr als Volks- 
fchrift empfehlen zu dürfen, für das gröfsere, nicht 
fehr unterrichtete Publikum, dem eine umftändli- 
che, oft fogar etwas breite, Erzählungsmanier, und. 
eine weidäuftige Entwickelung der Lehren und 
Warnungen, welche in jeder Erzählung liegen, mehr 
angemeffen fcheint. Es war dem VF. um wirkliche 
Thatfachen zu thun, welche er theils aus der al
ten, theils aus der neuen Gefchichte aufftellt. Er 
benutzte dabey den berühmten Bayle. Diefem ge
hören die Data, die Einkleidung hingegen dem Vf. 
zu. Die Ablicht ift gewifs lobenswürdig, und, 
wenn wir den angegebenen Gefichtspunkt ins Au
ge faffen, allerdings wohl ausgeführt. Dafs die 
Auswahl der Erzählungen nach den ftrengften Re
geln der Moral getroffen worden, dafür bürgt fchon 
der Name des würdigen Verfaffers.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Gerh. Fleifcher: Syllegon: oder der 
' Sammler edler Charaktevzüge , witziger Einfälle 

tlnd wichtiger Anekdoten aus der wahren Gefchich- 

Marburg, in d. neuen akad. Bucbh.: Neues me- 
dicinifches und phpßfches fjouvnal, von dem Geh. 
Rath Baldiitgev zu Marburg. Zweyter Band jtes 
St. 1800. 95 S. S- (S- d. Rec. A. L. Z. i§oo.

KLEINE S C H R I F T E N.

A.R-’T«EYori AHRTTfElT. Lübben, b. Gotfch: Ueber 
. "*  * 7 Künder. Eine Haustafel , von Dr.

j'Jh Fuey“lfoHo/
so^etnpl. 2 Rthlr) Ganz iu der 1 orm una nach

1 " " mit der von Becker zuerft. dann von Dr. fanfl, 
a. über verschiedene Gegenkande herausgegebe- 

— " ' ' folgenden heben Rubri'
gegeben. I. Das 

oder doch erträglich

dem i 
Strube u, . ........ ..
neu Noth- und HGfs-Tafeln. Jy „ 
ken werden dem Layen VorlcnriRen 
fchwere Zahnen der Kinder za verhüten 
zu machen: fliehe den Icbjaiicn

die moglichfte Fettigkeit und Kraft 
- izbarkeit in gehörigen Schranken

”ghich anfangs das Gleichgewicht der Kräfte und Bewegung

Fafern der Kinder 
zu geben und ihre 
zu haken: fliehe 

,,de$ Leibes und der Seele zu gründen? und zu erhalten , wo' 
rinnen allein die wahre Gefundheit des Leib£s und der Seele 

„liegt.” Diefe Vorfcsrift iR wendens für Rec. nicht faffe- 
lich. II. ßefchrcibung und Eintheilung d^r Zähne. III. Be- 
Jiimmung dsr Zeit, wenn und nach welcher Grdnang die Zlih' 
ne hervorkommeu. IV. Anzeichen und vorhergehende Zufälle 
des Zahnens. V. Zufälle während des Zahnens. VI. Erleich' 
terungswittel vor und bey dem Durchbruch der Zähne. VIF 
Eernaltwngsregeln nach degt Durchbruch der Zähne. Aller*  
duiÄS enthält auch d:efe Haustafel manchen zweckmafssgen 
Rath, der heilfam werden kann , wenn fie anders nicht nur 
gekauft und aufgehangen, fondera. auch gelegen und befolgt 
wird.
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HJNDLUN GSWI SS EN SCHÄFTEN.

Leipzig, b. Breitkopf u. Härtel: Neueröffnete Aka
demie der Kaufleute, vormals herausgeg. von 
Prof. K. G. Ludo vici, und nun umgearbeitei 
von |/. Ck. Schedel. I—-VI Tb. u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

| m dritten Theil ift im Art. zu verfchaffender Ge- 
winnS. 3i3 die Claufel unrichtig, dafs, wenn für 

den imaginären 'Gewinn gewiße Procente in der 
Affecuranz-Polize unterzeichnet würden, alle Ex- 
ception beym Schadenerfatze Wegfälle. Diefs ift 
aber in vielen Seerechten verboten, wie z. B. in der 
Ruff. Ordn. sr Th. II. X.? f. 204. Cod. per la Venet. 
P. II. Tit. VI. ß. 7. Preufs. Landr. 2r Th. VIII. Tit. 
g. 2000 iE u. a. 0. m. — Der Art. Giriren und Gi
ro würde durch Vergleichung der Wechfelordnun- 
gen und des Wechfelrechts richtiger ausgefallen 
feyn, wenn der Herausgeb. fich bey diefen Schrif
ten Raths erholt |hätte. — Grofs - Avanturier Con- 
tracte lind, wie fich leicht beweifen läfst, England 
ausgenommen, verboten.; der darüber mit den 
Schiffs - Rhedern zu fchliefsende Contract kommt 
dem nauticum foenus der Römer, nur bey weitem 
nicht der heutigen Bodmerey nahe. — Der Art. 
Hafen ift um keine Sylbe gegen die vorige Ausgabe 
von Ludovici geändert, ungeachtet in neuern Zei
ten, zumal feit 1783, darin fo viele Neuerungen, in 
Abficht des Hafenrechts , der Freyhäfen u. dgl. fich 
ereignet haben. ■— Handlungsbücher — Ihre Beweis
kraft in ftreitigen Fällen betreffend , ift auch, ^ufser 
den S. 771 ff. allegirten Gefetzen, in den Preufsi- 
fchen Staaten durch die Verordnung v. 4 Oct. 1693; 
v. 26 Nov. 1720; durch das altg.em. Landr. sr Th. 
VIII Tit. Cj. 562 tf. 68*)  u- 949 aac11 in der aUg. Ge- 
richtsordn. für die Preufs. Staaten, ir Th. X Tit. 0. 
165 — 168 beftimmt. Scherers Handbuch des Wech
felrechts, das ir Bd. S. 712—720 die wichtigften 
Geferze und Rechtsformen darüber gefammelt hat, 
verdient in verkommenden Fällen nachgelefen zu 
werden. — Höhe — die 5. 1675 gelieferte confufe 
Darftellung ift dahin zu berichtigen: j) Die Höhe des 
Polarfterns ift derjenige Bogen .des Scheitelkreifes, 
der fich zwifchen dem Horizonte und diefem Gehir
ne zurZeit der Beobachtung befindet. Diefer Bogen 
ift die Gröfse oder das Maafs des Winkels , den die 
nachdem Geftirne gezogene Gefichtslinie mit der Hori- 
xontalflacbe macht. 2) Sich auf der Hohe eine» Orts, von

Ai L £» 1 § q g, Dritter

der Seefeite betrachtet, heifst fich mit dem Schiffe 
in des befagten Orts Breite, wie z. B von Dünkir
chen, befinden. Diefs oder Etwas ähnliches hätte Hr. 
,S. lagen follen. — S. iof<3 wird behauptet-: die Ba- 
tavfehe Republik habe etwas mehr als 2 Millionen 
Einwohner. Rec» hat aber in der A. L. Z. (1802 Ju- 
ny 8:593 ff.) gezeigt, dafs diefe Anzahl mit Inbegriff 
der Fremden, kaum denkbar fey. Uebrigens ift der 
Art. einer der gründlichften und ausführlichften in 
diefem Theile und recht gut bearbeitet. — Im Art. 
Kettenregel, die hier befonders gerühmt, von Andr. 
Wagner aber verworfen wird (f. Analytifche Lnter- 
fuch. üb. die kaufmänn. Reehenkuufl S. 4 ff.), hatte die 
Frage nach Peterfens Magaz für die Arithmetik isSt. 
S. 14—42 unterfucht, und hiftorifch geprüft werden 
muffen: in wiefern die Kettenrechnung mit der Ree- 
fifchen Regel einerley, oder verwandt fey ? — Die 
Franzofifche Klafter (Corde de Bois) Hoizmaafs, foll 
8 Fufs Höhe, 4Fufs Breite, und die Länge des Scheit
holzes zur Dicke oder Tiefe (gewöhnlich 4 Fufs) ha
ben. Das hat fie aber nicht mehr. Nach dem fran- 
zöfifchen neuen Decimalmaafse hält die jetzige Nor- 
malklafter eine Deca Stere 10 Cubik-Metres, dienach 
dem recfificirten Metre-Maafse zu gFufs n Lin. 
alte fraaz. kön. Maafse, ger-au gerechnet 369 Cub,. Fufs 
rheink betragen; jene Corde würde etwan 147 f 
rheinl. Fufs bringen. — Der Art. Lafl oder Schiffs- 
laft hätte durch Rohdings Wörterbuch der Marine, 2r 
Bd. S. 20 ff- merklich verbeffert und berichtiget wer
den können; auch ift das Aichen zur Beftimmung 
der Laftigkeit, oder des Gewichts der Ladung eines 
Schißes gänzlich übergangen. — Der Art. Lehnbank, 
Ldhehaus und Leibrenten find äufserft dürftig gera- 
tben. Von den vervielfältigten Einrichtungen der 
erften in neuern Zeiten, und dem Handel mit den 
Contracten der letztem in Amfterdam und London 
wird kein Wort erwähnt.

Im vierten Theil S. 196 ff. hätte bemerkt wer
den follen , dafs das alte franzofifche Litron (Kör- 
permafs für trockne Sachen ; es enthielt Parifer 
Boiffeau), durch das Decimalmaafs abgefchaftt, und 
durch das Litre, als das nunmehrige repubüka-ifche 
Urmaafs für Getreide etc. erfetzt worden fey . Wel
ches bevnahe Litron enthielt. (Durch das üf fetz 
von 13 Brum. IX J. ift auch diefer Name in eine 
Pinte verwandelt worden.) -Im Art. Loots oder 
Lootsmann fehlt die Bemerkung, dafs das ordinäre 
Lootfengeld zur kleinen-, das extraordinäre aber zur 
gröfsen Haferey gehöre. Die Beftimmmigen darüber 
findet man in der Hamb. Affec. Ordn. Ttt. XXL (j. 3. 
2. Ruff. Ordn. 2r Th. H. X. g. 234 Cini- Per U

Qqqq C«.
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Ven. P. II. T. VIII. ff I. ff. Allgem. Preufs. Landr. 
2i',Th. VIII. Tit. 0. 1782. — Lotterie -Verkauf von 
Waaren, der bisweilen noch in Amfterdam und 
Hamburg geschiehst, ift gänzlich überfehen. Diefs 
gilt auch für die LaÄe oder Schiffs Lucken, und dem 
damit verbundenen Rechte für Kauffahrer , Rheder, 
Befrachter, Affecuradeure etc. die Streitigkeiten der 
kleinen Haferey dadurch zu verhindern , welche in 
den Seerechten beftimmt find. — Der Art. Mark
briefe ift äufserft dürftig gerathen ; warum brauchte 
Hr. 5. dazu nicht v. Martens Verf.üb. die Caper S. 
24—ßp u. S. 52 f. ? — Maafs (Menfura) ift allzu
kurz und zu unvollftändig abgefertigt. Kein Wort 
kommt darin von dem neuen franzofifchen Decimal- 
fyftem vor. — Der Art. Maynz hätte im J. 1799 
einer andern Geftak auftreten follen! War nicht da
mals Rudler fchon dort und hatte er nicht das Land, 
wie das ganze linke Rheinufer organifirt ? — Die 
Ueberfchrift: Mechanik, die gegen die vorige Aus
gabe um nichts gewonnen hat, hätte gänzlich weg- 
geftrichen , dagegen aber mechanifche Entdeckungen 
trid IRerkzeuge zum Beßen der Manufakturen und Fa
briken, die man hier vermißet, eingefchaltet werden 
follen. — Im Art. Metre, der ebenfalls dürftig ge- 
ratben ift, fehlt die Beflimmung deffelben als Ur
man fs , nach dem Artete v. 19 (nicht 31 July, wie 
hier fteht) July 1793 zu 3 FufsoZoll 11 vWs Lin. (wel
ches feit dem Confularbefchlufs v. 13. Brum. IX. J. 
auf 3 Fufs 11 t Jo Lin. alte kön. Maafse feftgefetzt 
worden), das bey dem ganzen Decrmalfyftem der 
vorigen und jetzigen franzofifchen Nomenclatur zum 
Grunde liegt.

Im fünften Theil linden wir den Artikel Procura 
ganz und gar nicht, wie er es verdiente, bearbeitet. 
Viele unnütze, gar nicht mehr exiftirende Sachen 
hätten weggeiaffen, und dafür diejenigen Gegenftän- 
de, die der Handlung zuträglich find , für die jetzi
gen Zeiten dargeftellt werden follen. Die Artikel: 
Rabbatt, Schiffahrt, Seehandel, Seerecht und mehr 
andere, fo wie

Im fechßen Theil die Art. ITechfel, IFechfdbrief, 
Zoll u. dgl. hätten an vielen Orten Berichtigungen 
verdient. Indeffen ift nicht zu leugnen, dafs mit 
dem Fortfehreiten des Werks dss Ganze viel gewon
nen hat. Manches, was wir in den erften 3 Bänden 
vermiffen, wird in den 3 letztem Theilen nachge- 
holet und verbeffert. Waaren - Artikel »Her Art ha
ben wir, der Kürze wegen, eben fo wie die geogra- 
phifchen, Uchnifchen, chemifchen , Material und 
Apotheker Gegenftände nicht berühren wollen , un
geachtet auch hier eine Menge Unrichtigkeiten aus
zuzeichnen gewefen wären. Gern überfiebt man 
diefe in Hinficht auf denFh ifs desllerausgebers, womit 
er hundert und taufend Dinge wegfehnitt, umarbei- 
tete , und ihnen, gegen die vorigen Ausgaben, eine 
andere Geftalt gab. Am flüchtigften find die See- 
handlungs-Artikel behandelt; das Hand ungs - und 
Seerecht ift nicht bis auf die neueften Zeiten durch- 
geführt; das gefammelte nicht mit gehörig, r K-ritik 
gewürdigt, und in Citirung der Literatur Gutes mit

Schlechtem verwechfelt, auch dabey weder chrono- 
logifche noch alphabetische Ordnung beobachtet 
worden. Von mehreren Seiten ift diefs dem fleifsi- 
gen Sammler (Hm 5.) zum Vorwurf gemacht wor
den; aber bisher fchienen dergleichen Erinnerungen 
auf ihn gar keinen Eindruck zu machen.

ST AAT SW1S SEN S C HAFTES.

Aarau: Ein IPort an feine lieben Mitbürger zttr 
Belehrung, [Tarnung und Beruhigung über Mo- 
fers gefunden Menfchenverfian I, von ff oh. ffakob 
Pfleger, erftem Pfarrer in Aarau. 1802. 68 S. 8»

2) Helvetien : Der Kampf eines Layen mit einem 
Prießer, oder Vertheidigung und Beleuchtung des 
gefunden Menfchenverjtundes gegen den erklärten 
Feind deffelben, ff oh. ffäkob Pfleger, erften Pfar
rer in Aarau. Dem Volke und befonders der 
Gemeine von Aarau zur Beherzigung vorgelegt, 
von Andreas Mofer, öffentlichem Lehrer an der 
Cantonsfchule in Aarau. 1002 124 S 8.

Zur Bekanntmachung der erftern von diefen bei
den Schriften glaubte lieh Hr. Pfarrer Pfleger durch 
die Verbreitung jenes Buches berechtigt, welches 
fchon vor Jahr und Tag Hr. Mofer unter der Auffchrift: 
„Gefunder Menfchewerfiand über die Kwiß Völker zu 
beglücken, “ (bey Hausknecht in St. Gallen) heraus
gab. Das Moferfche Werk ift ganz politifchen In
halts, und nur bey läufig berührt es die Verpflichtung 
der Religionslehrer theils zur Beobachtung der To
leranz, theils zu brauchbarem praktifchen Vortrage 
der Religionslehren mit Himanfetzuug der Schul
theologie. Nun aber wird in Aarau nach liberalen 
Grundsätzen und Formen eine neue Cantonsfchule 
gegründet , und bey derselben auch Hr. Mofer als 
öffentlicher Lehrer augeftcdlt. Obgleich er, als Leh
rer der praktifchen Mefskunft und Landwirthfehaft, 
mit dem Religionsunterrichte nichts zu thun hat; 
fo nimmt doch Hr. Oberpfarrer Pfleger fein Buch 
über den gefunden Menfchen verftand nunmehr zum. 
Vorwande, nicht nur diefen Lehrer, fondern zu
gleich mit ihm mehrere feiner College« und über
haupt die angefehenften Männer von Aarau und aus
gezeichnete Wohlthärer diefer Stadt bey dem ein
fältigen Pöbel zu Stadt und Land , als Atheiften zu 
verfchreyen. Ausdrücklich fchreibt der Mann Got
tes : Es fey darauf angelegt, das Chriftenthum zu 
unterdrücken Er gab zu verliehen , dafs fich nicht 
ohne Erfolg mit diefem Anfchlage in Aarau eine Ge- 
felifchaft von Illuminated befchäftige, als ihn aber ei
ne beträchtliche Anzahl von Bürgern auffoderte, die
le amichriftilcben Illuminaten vor Gerichte zu nen
nen, ftelke er zwar die Erklärung von fich, dafs ihm 
perfdnlich keine bekannt wären, wiederholte aber 
nichts defto weniger gegen Mofern fein Maranatha. 
Dadurch nöthigte er diefen zur Bekanntmachung fei
ner Apologie , unter der Auffchrift: „Der Kampf ei

nes 
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nes Layen mit einem Priefter.**  Von S. 25-^107 
liefert er die Beleuchtung und Rechtfertigung feiner 
in dem gefunden Menfch'’nverßande geäufserten Be
griffe über die chriftliche Religion. Für feinen 
Zweck ift diefe Rechtfertigung nur allzu weitkiuf- 
tig, denn fein eigentlicher Zweck füllte nicht feyn, 
fich vor dem Oberpfarrer, wie ein Angeklagter vor 
dem Richter, zu vertheidigen, fondern vielmehr 
beym Volke, beym gemeinen Manne den fatalen 
Eindruck zu fchwächen, den Hn. Pflegers Schrift 
auf den gemeinen Mann gemacht hat. Z-weekmä- 
fsiger als die Beleuchtung felbft, find der Prolog 
und Epilog. Mit Kraft und Wärme deckt der Vf. die 
unwürdige und unchriftliche Art und Weife auf, wo
mit der Pfarrer nicht nur einen unfchuldigen Schul
lehrer, fondern zugleich mk ihm die ganze Cantons- 
fchule verfchreyt. So unbedeutend an fich heut zu 
Tage und im Auslände eine folche Controvers fchei- 
nen mag: fo wichtig ift fie zu einer Zeit und in ei
nem Lande, wo die theologische Polemik, zur Un
terhaltung des politilchen Partheygeiftes gemifs- 
braucht wird.

Weimar, b. d. Gebr. Gädicke: Beweis, dafs der 
Civdftamd durch den Miütarßand wefentliche For
theile erhalte, oder der Nutzen und die Nuth- 
wendigkeit hebender Armeen, und ihr wohkhä- 
tiger Einflufs auf bürgerliche VerhälrniiTe in Frie
denszeiten Von einem König!. Preufs. Officie- 
re. 1802. 122 S. g. (12 gr.)

Vorliegende Schrift trägt das Gepräge der ruhi
gen Beurtheilung und der Unpartheylichkeiu und 
man kann nicht umhin, den Vf. wegen feiner hu- 
mar.en Gcfinnungen zu ehren. — Dafs. wie in den 
beid n erften Abfchnitten angeführt wird, durch ein 
flehendes Heer die Sicherheit von Aufsen und von 
Innen begründet werde, ift wohl unbezweifelt; ge
gen die ßeweife im dritten Abfchnitt aber, dafs die 
flehenden Heere im Frieden einen wehltbätigen Ein
flufs auf die bürgerlichen Verbalt»ifie haben , hält 
Rec einige gegründete Einwendungen für möglich. 
So fagt der Vf z. B. S. 65 : „dafs wenn keine Ar
meen vorhanden wären, die Abgaben zwar gerin
ger feyn könnten, dagegen aber es auch vielen 
Menfcben an Verdienft fehlen würde.“ Dabey ift 
aber zu beherzigen, dafs an den meiften Oertern 
auf dem Lande bis jetzt Mangel an Händen ift, und 
dafs alsdann mehr producirt werden könnte. Eben- 
daf. „dafs der Suat fowohl als der einzelne Bür
ger durch Verfertigung der Bedürfniffe für die Ar
mee anfehniich gewinne.“ Diefe Behauptung ift 
Wohl nur bedingungsweife richtig • denn fonft wür
de ganz natürlich der Schlufs zu ziehen feyn, dafs 
der Reichthum ces Staats und der Bürger in Ver- 
hältnifs mit dem Anwachs der Armee zunehmen 
mülle. Dafs S 60 manche Städte, denen es an Er
werbsquellen gebricht,, um Garndon gebeten haben, 
ift fehr v ahr; es ift aber die natürliche Folge davon, 
dafs, da diefe Städte die Abgaben zur Unterhaltung 

der Armee einmal hergeben muffen, fie verarmen, 
wenn nicht ein Theil diefer Abgaben, durch die Con- 
fumtion wieder in ihre Gaffen fliefst. Dafs endlich 
die Moralität durch die flehenden Heere nicht leide,, 
ift wohl nicht entfehieden; wenigstens fcheint es*  
dafs in den fchlefifchen Gebirgs-Städten, wo keine 
Gamifön und kein Canton ift, mehr Reinheit der 
Sitten herrfche, als an andern Orten.

SCHÖNE KÜNSTE.

Berlin, b. Maurer: Die Jubelfeyt&dev Hölle, oder 
Pauß dev Jüngere. Ein Drama zum Anfänge 
des neunzehenten Jahrhunderts, igoi. 179 S. 
8. (16 gr.)

Schon der Titel deutet an, dafs hier nicht Pauß der 
S chw ar zkünfiter, fondern eine pfychologifche Perfon 
erfcheint, die mit dem Teufel einen Bund fchlufs, 
Der Zweck des anonymen Vfs. war: „einen Lauft 
mit pbiiofopbifcher Wahrfcheinliehkeit für die Büh
ne zu bearbeiten. infofern das eine Factum der Ver
bindung mit der GeifterWelt als wahr angenommen 
wird, jede Scene pfychologifch richtig darztrftellen-, 
und ihn durch alle Auftritte, die bey einer fo- merk
würdigen Begebenheit vorfallen muffen. fo durebzu- 
fuhren, dafs er nicht allein vor dem Richterftuhle 
der Einbildungskraft, fondern auch des Verftandes 
befreiten könne.“ —- Gelangs ihm?

Das Forrückeu der Fabel ins neunzehnte Jahr
hundert fcheint dem Rec. kein glücklicher Gedanke. 
Ohne die franzoßfehe Revolution wäds auch fchwer- 
lich gefchehen; aber Robespierre, Marat und Coilot 
d'Herbois mufstem auf Satans Wink in den Pfuhl der 
Verzweiflung finken, Satan muLte vom „Vergiften 
des Freyheitsquells und vom Königsmorde“ decla- 
miren. — Auch verdient ein Weiler, der „fleht, 
dafs wir nichts willen können“ der nach hohem 
Kenntniffen trachtet,

„die ihm das inn’re Toben Hillen, 
„das arme Herz mit Freude füllen 
„und mit geheimnil’svollem Trieb 
„die Kräfte der Natur rings um ihn her enthüllen“'

und nur darum den Geift der Hölle ruft, in feinen 
Verirrungen noch Bewunderung und Mitleiden, nicht 
aber der fogenannte jüngere Pauß, den nicht fowohl 
die Allmacht der (Jmftande, als vielmehr Hache imd 
heftige unplatonifche Liebe fpornen, fich mit dem 
Teufel zu verbinden. — Weder Phantaße, noch 
Sprache ftehen dem jungen Mann' (oder füllt’ er fchon 
fünf Lufira zurückgelegt haben?) genugfam zu Ge
böte. Wenn fich Fauft nach einander an den Rhein
fall, in die Hölle, die St. Peters-Kirche, die Sixtini- 
feke Kapelle, die Nähe des Vefavs, an’s Meer, und 
zuletzt gar in’s Paradies, wo der Sündenfall da Capö 
gefpielt werden mufs, verfetzen läfst, wem fällt 
nicht der Savoyarde mit der Zauberlaterne bey ? —-

Dafs
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Dafs der iHfertiallfche Herold fich mit zuckendem 
Blitze gegen die vier Seiten der Unendlichkeit wendet, 
dafs Fauft mit Entzücken ruft: „0 Wagner ., heura- 
„the, heurathe ! Es ift etwas Grofse?, etwas Gottli- 
,,ches^ menfchen hervor gebracht zu haben* ‘ und zu 
Gog in der Zerknirfchung Jagt: ,,Was den Sunden- 
fall betrifft, da feyd ihr Teufel zu Haufe!“ ift kein 
Beyfpiel des Erhabenen. Poch gelangen dem Vf. 
einzelne Stellen , z. E. wenn Fapft das ruhige Meer 
betrachtet, mächtig ergriffen von dem grofsen Schau- 
fpiele, feinen Geleiter Gog fragt: was gefällt dir bey 
diefem feyerlichen , majeftätifchen Anblick ? und 
Gog antwortet f „Dafs ein Abgrund .darunter iß.“ etc.

6otha, b. Perthes; Anne Winterfeld, oder : unfe- 
ve Tochter eingewiefen in ihr gekränktes liecht. 
Eine Gefchichte in Briefen, von H. Meißer.
I8oi. 519 S. 8- (I 12 gr.)

Man mufs des Vf. Darftellungsgabe,ffeinetn pfycho- 
Jogifchen Scharfblicke, feinerKunft, dm&prode^e et de- 
lectare zu vereinigen, und feinem Drang, eine wichtige 
Materie ganz zu erfchöpfen, alle Gerechtigkeit wie
derfahren laßen. Dennoch glauben wir, dafs Anne 
Winterfeld durch bedeutendes Abkürzen, Vermei
dung ermüdender Wiederholungen und weniger ge
lehrten und theologifchen Prunk fehr gewonnen 
hätte. Der Verfaffer ftreitet für den Satz: Es 
muffe auch den Aeltern einer Tochter frey ftehen, 
was bisher die Aeltern eines Sohnes fich anmafsten: 
Anträge zu thun; noch mehr: es mülle dem Sohne 
zur Pflicht gemacht werden, eben fo fittfamAnträge 
zu verdienen und abzuwarten, als das , Fo ganz oh
ne Grund, bisher der Tochter zur Pflicht gemacht 
ward ; mehr noch: dem Mädchen , wenn es feiner

6ßcx

Gefundheit , feiner Tugend, feinen weiblichen Ge- 
fchicklichkeiten, und feines guten Rufes gewiß ift, 
müffe freyftehn (allerdings mit Vorwiffen feiner Be
hörde) dem Jüngling denjenigen Antrag zu thun, 
welchen bisher blos er that. Vorerft können wir 
aus Erfahrung es für kein fo wunderfeltnes Phä
nomen halten, wenn Aeltern ihre Tochter oder 
das Mädchen fich einem edeln liebenswerthen Jüng
ling zur Gefährtin des Lebens anbietet. Nur, es 
ift wahr, gefchieht es nicht fo geradezu, als es nach 
dem Plaue des Vfs. künftighin gefchehen foll. *Dann.  
klingt überhaupt jener Satz nicht fo paradox, dafs 
es einer grofsen Apologie und biblilchen Exegefe 
bedurfte, um demfelben Eingang zu verfchaffen. 
Ferner geben die gleiche Denkart mehrerer Perfonen 
über die bewufste Frage, und die Zufammenftel- 
lung ähnlicher Gefchichtchen derBehauptung durch
aus kein Jtärkeres Gewicht , fondern fdiwächen 
mehr die früher bervorgebrachte Wirkung. We- 
nigftens geliehen wir: dafs uns die erße Hälfte des 
Bachs intereffanter war als die zweyte. Jm Gan
zen wiegt übrigens Anne Winterfeld, trotz allen Ei
genheiten und überflüfiigen Epifoden , einen Korb 
neuer Modef^ribeleyen, die von den Verlegern übel- 
herkomrnlicher mafsen auspofaunt werden, an Ge
halt auf. -— * * ♦

Hannover , b. d. Gebr. Hahn: Meditationen über 
verfchiedene Kechtsvnaterien, von zwey Rechts
gelehrten Aug. Wilh. Overbeck und Beruh. Lud. 
Overbeck. Sechfter Band. Neue verbefferte Auf
lage, nebft einem Hauptregifter über alle fechs 
Bände. 1802. 276 S. und 12 Sz Regifter. g, 
(16 gr.) (S. d. Rec. A. L. Z. 1796. No. 26.)

KLEINE SCHRIFTEN.

PaebAoogik. Berlin , b. Hayn: Werfuch, die Beriinifchen 
'Sonntagsfchulen gegen einigen PPiderfpruch in Schutz zu neh
men. 1801. 32 S- 8- (+ gr.) Ohne Zweifel wurde diefe 
Schrift durch einen in Gedike's Annalen des Kirchen und 
Schulwefens befindlichen Auffatz veranlafst, deffen Vf. fich 
aus dem Grunde .gegen die Sonntagsfchulen erklärt, weil 
durch fie viele Aeltern verleitet werden können , ihre Kin
der von dem ßefuche der Wochenfchuien abzuhalren. Die
fen Vorwurf fucht der Vf. der vor uns liegenden Seh-ift zu 
entkräften. Dafs verftändige, „gute und wohlhabende Ael
tern ihre Kinder von dem Wochenfchulheiüch abhalten wer- 
<den , ift ihm nicht wahrscheinlich; ganz fchlechten Ael
tern find aber die Sonntagsfchulen eben .fo gleichgültig als

Wochenfchuien, „und den ganz amen . Aeltern tollen ja 

eben diefe Anftalten für ihre Kinder zu Hülfe kommen. 
Nachdem die in die Augen fpringenden Vovtheile der Wo
chenfchuien angegeben worden .find, welche nach der Be
hauptung des Vfs. fchwerlich von den Aeltern überfehen 
werden können: fo macht er zuletzt noch auf den mittelba
ren und unmittelbaren Nutze« aufmerksam, den die Berli- 
r.ifchen Sonntagsfchulen haben können. Nach nnfrer Ue- 
berzeugung hat der Vf- mehr für fich als die Gegner dec 
Sonntagsfchulen; und wenn auch einzelne Erfahrungen 
beweifen, .dafs die gegen die Sonntagsfchulen erhobenen 
Bedenklichkeiten nicht ganz ungegründet wären; fo kann 
d®, h der Mifsbrauch und die Mifsdeutung einer an fich nüta- 

•liehen Anftait, diefe felbft nie gans verwerdiclpaj^chen..
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SCHÖNE KÜNSTE.

Paris, b. Fuchs, Levrault u. König: Monumens 
antiques inedits ou nouvellement expliques, Col
lection ue ftatues, bas-reliefs, buftes, peintu- 
res, mofaiques, gravures, infcriptions, vales 
et inftrumens tires des collections nationales et 
particulieres et accompagnös d’un texte explica- 
tif, par A. L. Millin, Confervateur des antiques 
cet. de la bibliotheque nationale, Prefefieur d’hi- 
ßoire et d’antiquites. T. I. 1. miete Livraifon, 
9 Kupfertafeln. 6ß S. Text. 2. Livraifon, 6 Ku
pfertafeln, der Text bis 132 S. 1802. gr. 4. (Je
de Lieferung koftet in Paris 6 Livres, im Indu- 
flj:e - Comtoir in Weimar, welches den Haupt
debit für Deutfchland bat, s Rthlr.)

Alterthumsforfcher und Archäologen wünfchten 
- fchon mehrmals neuerlich eine ähnliche Samm
lung von unedirtenDenkmälern des griechifchen und 

römifchen Alterthums, als der verdiente Graf Cay- 
lus vom Jahre 1756 an in Frankreich , und Guattani 
feit 1784 i* 1 Rom veranftaltet hatten. Die Engländer 
haben ihre eigene Archäologin Britannica, eine Frucht 
ihrer Antiquarian Society, die nun bis auf XIII. dick
beleibte Quartbände angewachfcn ift, in welcher 
aber, was fich auf claflifches Alterthum bezieht, und 
wirklich neu und bemerkenswerth ift , bequem in 
einen mäfsigen Octavband zufammengeprefst wer
den könnte (und wer fo etwas unternähme, würde 
auf den Dank der Liebhaber rechnen können). In 
Deutfchland flecken in Fürftlichen und Privatfamm- 
lungen ungemeine Schätze auch folcher Alterthümer 
verborgen, die noch nie bekannt gemacht wurden. 
Man erinnere fich z. B. nur an das Cafleler und Braun
fehweiger Mufeum, an die koftbaren durch neuern 
Ankauf noch immer vermehrten Sammlungen in Go
tha , an die Bronzen - und Münzfammlung in Arol- 
fen , an mehrere herrliche Privat-Cabinette in Wien, 
Nürnberg u. f. w. Allein wie wäre in unferm viel
köpfigen , fo mannigfach fich durchkreuzenden Va
terlande je an eine folche Vereinigung zu denken? 
Weit ficherer liefs fich fo etwas aus Paris erwarten, 
wo auf den alten Stamm neuerlich fo viel fremdes 
und edles gepflanzt worden ift , und wo bey den 
zahlreichen Nationalfammlungen nirgends felbftifche 
EiferfLicht und engherzige Abzäunung ftatt findet. Es 
kam aber dabey alles darauf an, dafs, wenn dort ein 
folches Unternehmen gemacht würde, es auch in die 
Hände eines Kenners fiele, auf welchem der Geift ei-

A. L. Z. iQoä« Dritter Baud.

nes Caytus, Mariette, Barthelemy ruhte. Denn man 
kann in andern Kunftfachern wohlunterrichtet und 
erfahren feyn, und doch des Umfangs von Sprach- 
und Sacbkeiintniffen, die dem ächten Archäologen 
unentbehrlich find , von Haus aus ermangeln , wie 
das von Alex. Lenoir neuerlich angefangene Mufee 
des Monumens frangais 2 Bände. Paris 1800 und 1302 
das, in feiner erften Abtheilung, die alte römifche und 
griechifcheDenkmäler enthält, nur allzudeutlich be- 
weifst. Wieerwünfeht ift es daher, dafs gerade der 
Mann, der feit mehrer« Jahren feinen Eifer in Ver
breitung archäologifcher und antiquarifcher Kennt- 
niffe durch gelehrte Schriften , und öffentliche, zahl
reich befuchte Vorlefungen in und aufser Frankreich 
hinlänglich beurkundet, und fogar mit Aufopferun
gen mancherley Art feine Treue für die Wiflenfchafit 
bewiefen hat, Hr. Millin , fich einer folchen neuen 
Sammlung unterzog? Selbft Confervateur der Anti
ken bey der Nationalbibliothek und wegen feiner li
beralen Gefinnungen, von welchen auch die Auslän
der, die in Paris waren, viel zu rühmen willen, von 
allen Kennern und Sammlern in Paris und in den 
Departementern unterftützt, konnte er hierbey hun
dert Vortheile und Gelegenheiten benutzen, die kei
nem andern felbft in Paris fo leicht zu Gebote flehen 
würden, und von allen Seiten her Monumens inedits 
erhalten. Dafs er aber auch die gelehrten antiquari- 
fchen Kenntniffe befäfse, die zur Erklärung diefer 
alten Neuigkeiten nöthig find, Iäfst fich bey dem Her
ausgeber der homerifchen Mineralogie, derbrauch
baren, zum Theil fchon mehrmals aufgelegten In- 
troductions und des mythologifchen Wörterbuchs von 
Chompre, dem die neu hinzugekommenen archäolo- 
gifchen Zufätze einen entfehiedenen Werth geben, 
im voraus erwarten, und mehrere gelehrte Abhand
lungen über alte Denkmäler, die in feinem Magazin 
Encyclopedique von Zeit zu Zeit erfchienen waren, 
find gleichfam als fo viele Vorläufer anzufehen , die 
uns auf ein folches, fchon längft im Stillen vorbe
reitetes Unternehmen im voraus aufmerkfam machen 
follten. Auch find fie darum zum Theil wieder in 
diefe Sammlung felbft aufgenommen worden, wel
ches den Liebhabern um fo angenehmer feyn wird, 
da das Magazin encyclopedique felbft bereits zu einem 
koftbaren Werk angewachfen und nicht in jeder Pri
vatbibliothek anzutrefifen ift, ob es gleich als das 
reichfte Repertorium der franzöfifchen Literatur wäh
rend der Revolution , und wegen der vielen fchätz- 
baren fonft nirgends gedruckten Abhandlungen da, 
wo nur von einiger Vollftändigkeit die Rede ift, nir
gends fehlen folite.

R r r r Hr.
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Ur. Miltitz erklärt fich in einem kurzen Vorbe- 
ricbte vor der erfien Lieferung über den Zweck msd 
Umfang drefer Sammlung fehr befriedigend. Es iit 
ihm bey diefer Sammlung nicht Llofs um die noch 
nicht bekannt gewordenen Antiken in den öffentli
chen Nationalfammlungen und b-eAnders in der Ri
ner Aufiicbt anvertrauten Münz - Gemmen- und An- 
tikenfammlung bey der Nationalbib'imhck , fondern 
?uch, und zwar hauptfachlich, auch um merkwür
dige Stücke in den Cabinetten von Jftri vatLeuten za 
thun, da letztere am erften veiloren gehen, oder Be- 
fitzern zu Theil werden können, die fie nach der Un- 
fitte reicher Nabobs auf immer den Augen des Pu- 
blicums entziehen. Wirklich find auch fchon in die
fen erften zwey Lieferungen aus den Sammlungen 
des Hn. i’an Hoorn, Lenoir und des vormaligen Gra
fen Paroi einzelne Akerlhümer mitgetheilt worden. 
Da fich die ganze Archäologie in drey Hauptclaffcn 
theiit , Numismatik, Paläographie und Bildwerke: 
fo find in der erften Lieferung Denkmäler von allen 
drey Claffen ausgewählt worden. Doch blieben in 
der zweyten die Münzen weg, weil der Herausge
berfühlte, dafs fürdiefe numismafifchen Schätze fei
ne Sammlung noch immer zu eng wäre, und fchon 
wird, .Privatnachrichten zu folge, an einer eigenen 
Sammlung unedirter Münzen von eben diefem VA 
gedruckt. Das ganze Werk ift auf 6 Bände, zu 50 
Bogen und 40 Kupfertafeln für jeden Band, berech
net, und erfcheint in einzelnen Heften, wovon 6 
einen Band ausmachen. Da viele Kupfer fchon ge- 
ftochen und die meiden Pdaterialien vorbereitet find: 
fo wird das Ganze füglich in 4 Jahren beendigt feyn 
können. Tieue in den Abbildungen ift hier, wie 
billig, das Hauptgefetz. Man hat daher hier nichts 
von der bey Gegenftänden diefer Art fo übel ange
brachten , und doch gerade in Frankreich fo häufig 
gefundenen Verfchönerungsfucbt zu befürchten. Doch 
find die von St. Aubin geftochenen Gemmen auch 
als Stiche mit bewundernswürdiger Zartheit ansge- 
führt. In Abficht auf den erläuternden Text er
klärt fich der Vf. dabin, dafs er feine Schuf ein 
nicht eigentlich für Köche , fondern für artige Gälte 
und Liebhaber zubereitet habe. Er habe daher jede 
Veranlaffung ergriffen , um theils über antiquarifche 
Gegenftände auch für gebildete*  nur hierin noch We
nig untenichtete Lefer, und befonders für Künfiler 
das Nützlichfte und Wiffenswürdigfte beyzubringen, 
theils aber auch manche lchwankei.de Begriffe über 
Archäologie und über Stellen alter Autoren zu be
richtigend Man darf daher auch, wenn man nicht 
unbillig feyn will, diefen von dem VI. felbft ange
gebenen Gefichtspunkt bey der Prüfung diefer feiner 
etwas weitläufrig geratheilen Erläuterungen nicht 
aus den Augen verlieren. Manches, was ficylich 
den Eingeweihten in die Alterthumskunde als völlig 
überfl üfsrg erfcheinen dürfte, z. B. die ausführliche 
Erzählung der Sc’uckfale des Actäon im erften, die 
Excurfe über die Herolde und die Luftrationön des 
Alteithüms im zweyten Hefte, kann nicht nur für 
die Lefer, die fich Hr. Llillm in feinen Vaterlande 

gedacht hat, fondern auch für gebildete und lehr- 
begicrige Liebhaber Auslande lehr unterhaltend 
feyn, da es fich zugleich durch Deutlichkeit im. aa- 
muthigften Gewand, wie es der Franzos jedem Ge- 
genftaad anzupaikn verficht, fehr empfiehlt. Da
bey befitzt der vw die Gabe , auch dergleichen Ex
curfe durch lehtreiche Seitenblicke auf die geachte
ten Ueberfetzungen ferner Nation von Delille, St. 
Hubin, Gin, Dufaulx, m f. \v. und alleriey berich
tigende Bemerkungen über ne zu beleben. Hier und 
da werden biographifehe und revolmimiäre Anecdo- 
ten eingeftreuet z. B. S. 43. das Muto da fe, das in 
der Schreckenszeit der Revolution über eine Tapete 
gehalten wurde, auf welcher der Poti des von fei
nen Hunden gefreffenen Actäons vergeltest war, 
worauf man aber damals im Flammeneifer gegen die 
Spuren des Feudalfyftems einen armen Wilddieb 
witterte, den der Gutsherr von feinen Jagdhunden 
zerreifsen laue, oderS. 10.5. die Gefchachte des guil- 
lotinirten Finanzier ILoutin, dem der in der Parifer 
Modewelt jetzt fo berühmte Garten Tivoli gehörte, 
eines grofsen Kenners und Sammlers alter und neuer 
Kunftwerke. Noch willkommener find dem Archäo
logen die im Vorbaygchen errheilten Win’ c über 
Ausführung und Auslegung fülcher Kunftwerke, die 
nur gelegentlich angeführt werden konnten. So 
wird, was freylich nur der Auffeher des Cabinets 
der Münzen, wo Pellerins Sammlung felbft zu fuhn 
ift, mit Zuverficht beftimmen kann, S. *7.  bemerkt, 
dafs in den Pellerin’fchen Rocuels die Abbildungen 
der Münzen zum Theil unzuver'äuig, und nach des 
Künftlers und Befitzers eigenen phanrafieen gemacht 
feyen. So wird S. 73. eine feine Kritik über die an
tik feyn feilenden Vignetten zu Rocheforts und Bi
taubes Ueherfetzungen des Homer beygebracht. Wie 
ganz anders erfcheinen die im neuen Heynifchen Vir
gil 1 Treffend und jedem Kenner gewifs nicht unwahr- 
fcheinlich ift die Erklärung des berühmten Sarcophags 
des Alexanders Severus S. go- ff’, an welcher fich 
auch der Graf v. Pelthsim pSiunml. v. Hnffätzen I, 
Igo.) und fein Ueberfetzer van de Vivero neuerlich 
verflicht haben. Doch es federt es die Wichtigkeit 
diefes Werkes, dafs wir den Inhalt felbft doch et
was genauer anzeigen, und diefer Anzeige einige 
Bemerkungen und Zweifel, die uns beym Durchle- 
fen aufgeftofsen find, beyfügen.

Nr. I. Ein Cameo aus dem dn 'Lenbabinet, gekannt 
unter dem Namen des Siegers im iLciirennen. Vier 
feurige Rolfe werden an einem um Sculptur gezier
ten Pferdetrog vom Sieger getränkt oder gefüttert. 
Neben ihnen kniet eine ligur im phr\glichen oder 
barbarifchen Coftum mit einem zwe} hcnklichten Ge- 
fafs, das fie den Mund zu halten fcheint. Hin
ten eine Herme, Zeichen des gymrafiiLehen Platzes. 
Nachdem Hr. dlillin mit vieler Et lefenheit alle ihm 
bekannten Fabeln der Hcroenwcit, worauf diefe 
VorP.fcHung lieh gründen höhnte, durch gegangen 
hat, entfeheidet er für den phrygifchen Pelops. Wir 
willen nichts befriedigenderes an die Stelle diefer 
^Ulireich aus geführten Erklärung 7u fetzen, können 

aber
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aber doch einige Zweifel nicht unterdrücken. Ueber- 
ail wo Pelops auf alten Denkmalen vorkommt, auch 
auf der berühmten Vafe bey dMIancarviUe, ift er auf 
oder neben den Wegen feibft abgebildet. Diefs ift 
hier nicht der Fall. Und woraus fchlicfst denn Hr. 
Millin, dafs die knieende Figur aus der Amphora 
trinke? Uns fcheint fie-das Gefafs nur in die Höhe zu 
heben, welches nach dein richtigen Blick des Stein» 
fchneiders hier nur in gebogener Richtung empor 
gehalten werden konnte. Irren wir nicht, fo ift ge
rade hierin der Auffchlufs zu fachen. Die Amphora 
(nicht diota, deren Geftalt Hr. MiUin aus den Mün
zen von Chios u. f. w. gewifs befie.r kennt) war oft 
feibft der Preis in Wettfpielen. So in Aegina in den 
Leichenfpiekn S. Apollon. Rhod. IV, 1770. die da
her vom Callimachus ein WfoWj;,; d genannt wur
den. S. Callim. Fragm. LXXX. Die Sache ift nach 
«Span/fthnj erfchöpfcnder Ausführung Epijh I. ad lila- 
'rell. p- 479« ft- in Dü’&e Gotha Mumaria jedem be
kannt. Sollte alfo die Vorftellung auf diefer Gem
me nicht vielmehr die üeberbringung des Kampf- 
preifes an den Sieger, und der phrygifch coftumirte 
Darbringer nicht blofs ein phrygifener Sclave feyn, 
deren es unter dem Kamen Manes in jedem alten 
Haushalt gab? S. Strabo VII- p- 467. A. und Gttaker 
Mifcellan. Pofih. c_ 30. P-789*  Dann wäre die Hand
lung auf diefer kunftreichen Gemme weit lemer ge- 
fchloffen. Während die Siegerpferde in dem vor- 
gefchüttcten Futter ihren Lohn empfangen, erhält 
der Sieger feibft auch feinen preis. — Nr. II. Giebt 
eine Münze mit einem fehr plumpen Gepräge von 
Ileraclium, welches der Vf. aus guten Gründen für 
die Stadt diefes Namens am Cimmerifchen Befporus- 
in der Cherfonefus Taurica erklärt. Bey diefer Ver- 
anlauimg wird gelehrt über die Scythifcbe Bogen
ferm gesprochen, die dem altern N der Griechen 
plieh. Es hätte aber auch dabey bemerkt werden 
können, dafs die andere mondförmige Gehalt der 
Rögen C nur auf den äfteften Denkmälern verkom
me, (S. Gwltani Mo mim. Ined. per l’anno 17s5.N0- 
vembr. t. HT.) und die urfpünglich griecMfcke feyr 
welches zur Beurtheilung des Zeitalters gewi Nr Denk
mäler keine ganz unnütze Bemerkung feyn dürfte. 
Uebrigens ift der auf jener Münze nur roh angsdeu- 
tete Auswuchs in der Mitte der Keule, den Hr. Mil- 
lin räthfelbaft findet, wohl nichts anders als der Rie
men {am ent um, dapa S. Pisconti zum Pio Clement. 
T. IV. p- R4- 9-) die man an Spiele und andere Waffen 
zur belfern Handhabung derfelben befeRigte. — Nr. 
III. Ift ein marmornes Afthcngefäfs aus Hm van 
liocrSs CabmeL Wir geliehen, dafs das Wort GRA
FITS als ein Genitiv von Grape etwas fehr fremd
artiges und unwahrfcheinüches für uns hat, da es 
fich durchaus nicht mit der Analogie der gricchi- 
feben Sprache zufammenreimen Iahen will. — Nr. 
IV. Liefert vier nwo: anecd&tos von Pantlcapaeum am 
Bofpmus, dem heutigen Kertfch. Auf der einen ift 
der in den Münzen diefer Stadt bey Pellerin und an
dern Numismatikern oft vorkommende Pans-Kopf 
zu fehn. Ilr. Slillin nimmt hiervon Veranlafiung, über

den Urfprung diefes bocksfüfsigen Gottes aTTerley 
beyzubringen. Wir bemerken hier nur im Vorbey
gehn, was anderswo feine volle Ausführung erhal
ten wird , dafs der ganze Mythos des Pan ans den 
älteften phallifcben Vorftcllungcn des bärtigen Mer
kurs entftanden ift, dem man in Arcadien den Bock 
als ein zweytes Symbol der Befruchtung zugeft eilte, 
und fo aus zway phallifchen Symbolen einen neuen 
Zwittergott ausbildete. — Nr. V. /Ictäon von den 
Hunden zerrißen, Zeichnung auf einer griechifchen 
Vafe im Belitz des Hn. Lenoir. Voran einige feine 
Bemerkungen über die Jagdliebe der griechifchen 
Heroen, und über den thebanifchen My ibencyclus. 
Actäons Schickfale nach den Alten erzählt, und kri- 
tifch beuriheik. Vergleichung diefer Vafenzcichnuug 
mit einem Borghefifcben Relief, jetzt abgebilJet in 
der LVLi PmchmcJ, StanzaVH. n. 16. 17.. wo Actäons 
Fabel als ein ganzer Cyclus behandelt wird. Andere 
vorgebliche Vorftc’Lmgen diefer Fabel, wie Acräcn 
beym Lau leben ertappt wird, werden gebührend ge
würdigt, und dab^y eine Gemme bey X um. Amcor, 
und eine falfch erklär;« Münze der Daknancr bey 
Pelkuia und Eckhel nach eigener Anücbt der imNa- 
tioi al - Mufeum befindlichen Originale als umfthrig 
verworfen. Das Ganze ift, einige zu bekannte Sa
chen ausgenommen , die füglich vorausgesetzt wer
den konnten, eia Mufter einer archäologifchen Mo
nographie. — Nr. VL Eine äufserft felteue Münze 
des Pacatiaims, die neuerlich aus dem Bciltz. eines 
Hm r. Becker in das franzöfiüheMünzkabinet gekom
men ift. Eine fehr gcleh: te Unterfuch-ung, und gleich
falls ein Mufter^., wie dunkle Gegenftände aus der 
römifthen Ksifergefcbichte durch alte KunRwerke 
aufgeklärt werden muffen. — Nr. VII. Ein perfepo*-  
litanißher TaUsoian, ein etwas konifch zulaufender 
fchwarzer Marmor von 44 Pf. Gewicht, auf deflen 
zwey platt gedruckte Seiten oben perrepölitanrfche 
Figuren, Ungeheuer und kleine Tempel, unten In- 
fchriften in der bekannten räthfelhaften Pftilfchrlft 
eingegraben ftehen. Der berühmte, jetzt mit Ban- 
dia auf di® grofsc Endeck ungsreife aus gegangene 
Botaniker, Idiciiaux fand diefen Stein eine ftarcreHe 
unterhalb Bagdad an den Ufern des ft igers in der 
Gegend , die jetzt noch der Garten: der Semiraniis 
heilst. Michaux brachte ihn mit in fein Vaterland, 
wo er f4.lb.ft im lilagazin Lmc.tclaped-iqv.s, an VI. T. 
TU. p. gd. die erfte Nachricht davon ertheilm. Jetzt 
befindet fich diefs in feiner Art einzige Monument 
nebft den mit Schrift b*  zeichneten ZiegelW- (die E<m- 
champ mitbrachte , nnd wovon neuerlich nie Eng- 
hmder, die auch einige erhielten, fo viel verkü.n- 
di-gten,) und einer grofsen Menge Cylinder im Mu- 
feum der Nationslbiblicthek. Hr. Miliin liels mit 
dem ihm eigenen, löblichen Eifer aus eigenen Mit
teln xlbgüTe vom Original verferugren, und fchiek- 
te fie aa die Hn. Uerd''v, Onß\l • Mii^er, Sytveßev 
de Sacp , Henlfp und Idagev zur Erklärung dcrpfeil- 
rchrrfc. Hier giebt er ihre Abbildungen in der völli
gen Gröfse des Originals auf zwey grofsen Kupfer- 

,tafeln pl. g. und 9. mit einem groLen Aufwand von
Be-
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Belefenheit und Citaten , fo dafs man diefe Abhand
lung als ein Repertorium über die neuerlich wieder 
fo lebhaft in Anregung gebrachten Alterthümer und 
Infchriften von Perfepolis betrachten kann. Ueber 
die bekannten Thierungeheuer findet man hier meh
rere naturbiftorifche Vermuthungen, die um fo glaub
würdiger find, da der Vf. felbft auch ein geübter Na- 
turhiftoriker ift, und vor kurzem exft wieder eine 
neue Ausgabe feiner gefchätzten Elemens de Vhift&ire 
naturelle beforgt hat. Sehr willkommen werden 
Liebhabern mehrere Bemerkungen über diefe Alter- 
thümei feyn, die Hr. Millin aus mündlichen Unter
redungen mit dem grofsen Orientaliften de Sacy mit- 
theilt. So viel fcheint immer deutlicher zu werden, 
dafs diefe alten Symbole der Zoroaftrifchen Religion 
durch Tapeten und andere Fortpllanzungsmitrel ba- 
fonders bey Gelegenheit des aus Aßen vordringen
den Sabazios und Jacchusdienft, auch früh nach 
Kleinalien und zu den Griechen gekommen, und 
dort die Grundlage der Chimären, Centauren, Har
pyien, Greife, und anderer folcher Wunderthiere 
geworden find, aus welchen dann die Griechen, da 
der wahre Schlöffel langft verloren gegangen war, 
die feltfamften Nationalfabeln zufammendrechfelten. 
Ueber die Pfeilfchrift felbft wagt Hr. Millin natür
lich gar keine Vennuthung, bringt aber dabey doch 
einige feine paläographifche Bemerkungen bey. Hn. 
Dr. Hagers Schrift, die Hr. M. nur noch dem Titel 
nach kannte, ift feitdem auch bey uns durch eine 
Ueberfetzung in Klaproths afiatifchen Magazine 'all
gemeiner bekannt geworden. Münters fcharffinnige 
und durch Vergleichung mehrerer Alphabete fich ei
nen ganz neuen Weg bahnende Schrift: Verfuch über 
die keilförmigen Infchriften zu Perfepolis, Kopenh. 
IgO2. 148 S. konnte noch nicht in feinen Händen 
feyn. Unterdeffen find wir auch durch eine Ankün
digung von Helmftädt aus, dafs Hr. Dr. Liehtenflein 
den wahren Schlüffel endlich gefunden habe, in 
grofse Erwartung gefetzt worden, und Hr. Millin hät
te feinen perfepolitanifchen Marmor zu keinem fchick- 
lichern Zeitpunkt hervortreten laffen können, als ge

rade jetzt, wo diefe Forfchung fo viele Köpfe und 
r euern in unabläffige Bewegung fetzt.

(Der BefMufs folgt.)

Frankfurt a. M., b. Körner: Dramatifehe Spiele 
von f. F. von Meijer. Piaft. Ixion. Der Feuer- 
lärm, R uitergemalde. l8oI. IIOg. g, gr>)

Im Piaft (nach Andreas Gryphius) und Ixion, ei
nem Duodram, ift wahrer Dicbtergenius nicht zu 
verkennen. In jenem thut die alte einfache Sprache 
fo, wie in diefem der kühne oft GöthifcheSchwung, 
und die wilden Ergüffe der unaustilgbaren Liebe die 
trcfiiichfte Wirkung. Ueberrafchend, neu, und fchön 
ift der Gedanke, dafs endlich der Kronide, durch 
Hermes Mund , Ixion, dir:

— „Dem Königlichften Erdenfohn, 
,,In dem die Bildung einen andern Zevs verdarb, 
„Der, Gott geworden, Thron und Weib ihm abge

kämpft."
Frieden mit dem Vorfchlag’ anbeut,

„Der, wie er weifs, dir ein willkommener erfcheint." 
Ixion.

„Will er vernichten , fo ift Lieb’ und Leid am Ziel." 
Hermes.

„Er wills. Doch Hades, jener Unerbittliche, 
„Verlangt fein Pteckt. Mit einer leeren Truggeftalt 
„Bezahlt er’s ihm, die deiner edlen Mannheit gleicht. 
„Sie foll das Rad umgeben, das du nicht erblickft." etc.

Den Feuer lärm nennt Hr. v. Meyer felbft eine Gro
teske. Das Ganze trägt Tiecks Manier. Nicht nur 
die Polizey, der Ohneforgen , drev Spasvönel, der 
93fte Zufchauer, die Ondinen , die''Salamander, etc 
londern auch Trommel, Sturmglocke, Spritze’ 
Brunnen, Eimer, Fackeln, und Waffer— fprechen 
in Knittelverfen. Der Pbantafie ift ganz der Zügel 
gelaffen. . Mitunter findet man ächtkomifche Züge, 
und witzige Anfpielungen. — Dem WintergemaMe 
zieht Kec. Asmus Lied vom Reifen, und fein bekann
tes: „Der Winter ift ein braver Mann“ weit vor.

KLEINE SCHRIFTEN.
Schöne Künste. Leipzig, b. Crufius: In obitum viri 

doctiffimi atque clariffimi Henr. Godofr. Reichardt, A. M. ec 
nuper fcholae ill. Moldanae Conr. meritiflhui, a. d. XL Cal. 
Jun. A. C. pie defuncti leß'us, cum virtutibus et meritis 
feripta fimul demortu-i laudantur et recenfentur, auctore M. 
Jo. Adph. Stepero, Diac. Grimenfi. I?ol. 32S. gr. g. (4. gr.) 
Der gelehrte Schulmann, der Vf. einiger brauchbaren Schul- 
und philologifchen Schriften und vorzüglich einer reinlatei- 
nifchen Ueberfetzung des N. T., war eines Elogiums werth, 

und ift hier von dem Freunde mit vieler Wärme und einer 
gewihen Leichtigkeit, aber auch Weitfchweifigkeir, befuneen 
worden. Statt einer baftimmten Zeichnung des literarifchen 
und fittlichen Charakters halt fich der Vf im
meiner Lobeserhebungen, und fülle den gröfsten Theil S- 
nes Leffus nm einem rafonmrten Verzeichnis von Reichards 
Schnften aus, wobey er jede Gelegenheit ergreift , feinen 
Eifer über theologffche und pädagogische Geologie 
Dilhchen ausftrowen zu laffen. ö
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SCHÖNE KÜNSTE.

Paris, b. Fuchs, Levrault u. König: Monumens 
antiques inedits ou nouvellement exvliques, etc. 
par A. L. Millin. T. I. L. 1—2. u. f. w.

(Befchlujs der im vorigen Stuck abgebrochenen Recenfion.)

| Jie erfte Numer der zweyten Lieferung, die aber 
^0 z fortzählt, Nr. VIII. enthält die fchon früher im 
Magazin Encyclopedique gelieferte Abhandlung über 
die filbeme Scheibe im Antiken - Cabinet, die man 
fo lange unter dem Namen Schild des Scipio kann
te und citirte. Bekanntlich wurde diefe (42 Mark 
Silber wiegende und 26 Zoll im Durchfchnirt halten
de) Silberfcheibe mit flachen Reliefs (figures mepla- 
tes) im Jahre 1656 von Fifchern aus der Rhone ohn- 
weit Avignon gezogen, und nach allerley Schickfa- 
len von Ludwig XiV. durch Zureden feines Beicht
vaters für die Königliche Antikenfammlung gekauft. 
Von Spon, dem Stifter des archäologifchen Studiums, 
bis aut Winkelmann erklärten alle Alterthumsforfcher 
die darauf abgebildete Handlung für die heldenmü- 
thige That des P. Cornelius Scipio, der nach der 
Eroberung von Neu Carthago dem fpanifchen Starnm- 
fürften Allucius feine fchöne Braut, die in die Hän
de der Römer gefallen war, ohne Löfegeld zurück
gab, Liv. XXVI, 50. Winkelmann zeigte zuerft den 
Ungrund diefer Erklärung, und fand in diefemBild
werke die Zurückgabe der Brifeis an den Achilles 
aus dem ifffen Gelang der Ilias. Hr. Millin nahm 
nun den Faden da auf, wo ihn Winkelmann liegen 
liefs, und zeigte, indem er alle Figuren einzeln durch
geht, wie genau diele letztere Erklärung mit dem 
Bildwerk felbft übereinftimme. Da indefs Hr. Mui- 
liot, Profeflor der Centralfchule vom Departement 
der obern Garonne, fich der alten Erklärung, die 
alles auf den Scipio bezieht, aufs neue im. Magazin 
Encyclopedique, annee VII. P.I. p. 504. gegen MzZ- 
h'nangenommen hatte: fo nahm ernun bey demneuen 
Abdruck auch auf diefe Einwürfe Rückficht, und 
fügte überhaupt noch manches hinzu , was feinem 
Autfatz einen gröfsern Werth geben mufste. Wenn 
man auch vielleicht in der Auslegung einzelner Fi
guren von Hr. Millins Meynung abzugehen geneigt 
feyn lollte , und z. B. die ältliche Heldenfigur, wel
che die Hand auf die Bruft legt, nicht für den Aga
memnon felbft erklären möchte, (da wenn diefer er- 
fchiencn wäre, Achilles fchwerlich den Oberfeld- 
herrn filzend aufgenommen hätte, und da überhaupt 
Agamemnon nie ohne die bekannten Infignien der

A. L. Z. 1802, Dritter Band.

Königswürde gebildet wurde:) fo wird fich doch 
fchwerlich eine andere Gefchichte im alten Kunft- 
kreife finden , wodurch diefe Vorftellung befriedi
gender erklärt werden könnte, als die Zurückgabe 
der Brifeis ift. Da aber fo manches in den Neben
werken auf ein fpäteres Zeitalter unter den römilchen 
Kaifern deutet: fo wäre es ja wohl leicht möglich, 
dafs ein Vafcularius oder Silberarbeiter diefs alte he- 
roifche Sujet auf eine neuere römifche Gefchichte ha
be beziehen wollen, nur dafs uns aus Mangel hi- 
ftorifcher Urkunden diefe Beziehung felbft einbeftän- 
diges Räthfel bleiben mufs. Hr. Millin erklärt lieh 
am Ende mit Recht gegen die Meynung derer, die 
hierein Votivfchild fanden. Ihm ift es nichts als ei
ne wirkliche grofse Schöffel, die wirklich zum Tifch- 
gebrauch gedient habe. Wir hätten hier noch einige 
Bemerkungen über die metallenen Schüfleln der Al
ten und die Bildwerke darauf erwartet. hiefs
die Schüffel zum wirklichen Gebrauch, die meiftaus 
Silber und mit einem goldenen Rand eingefafst war. 
S. Athen. IV, 2. T. II. p. 4. ff. cd. Schweigh. in dem 
für den Tifcbluxus der Alten fo merkwürdigen Hocb- 
zeits-Schmaufs des Caranus. hatte einen
noch gröfsern Umfang, und war nicht blofs , wie 
Pollux fagt VII, 87. aus Holz. S. Vifconti zum Muf. 
Pio- Clement. T. I. p. 46. e. Die Bildwerke auf den 
metallenen Schöffeln waren fehr beliebt. Ihren Ver- 
luft können uns in etwas noch die alten Paterae mit 
ihren Bildwerken auf Terra Cotta erfetzen, wovon 
jetzt Townley in London die vollftändigfte Samm
lung befitzt. Denn mehrere von diefen find offenbar 
nach jenen um des koftbaren Metallwerths -willen 
längft eingefchmolzenen filbernen Schöffeln gebildet. 
Hierher gehören die grofsen Schüfleln mit dem Zo- 
diacus an fich herum (repoßtoria. Petron. c. 31.) 
worüber die Erklärer zu den Pitture d'Ercolano 1. 
VII. p. 8- und das Fragment des Alexis beym Athe- 
näus II, 55. p. 230. Schw. zu vergleichen find, l i- 
fconti, als er den aftrologifchen Tifch in den Monu- 
menti Gabini Nr. 16-—18- erklärte, würde bey Ver
gleichung diefer Stellen vielleicht manches anders 
gefagt haben. Aber bey allem dem fcheint uns doch 
die vorliegende Silberplatte nur ein Prunkgeräthe, 
ein eigentlicher (vergl. Analect. T. II. p. 451« 
das Epigramm des Ablabius) gewefen zu feyn. — 
Nr. IX. Drey kleine Arae mit Infchriften, die der um 
die Schafzucht verdiente Laßeyrie bey feiner Reife 
nach Spanien zu St. Beat, einem Städtchen im De
partement der Unter • Pyrenäen gefunden und abge
zeichnet hat, Sie find den Göttern Afteiianus , Arar- 
dus und Aoellio, lauter alten galincuen Lokalgott-

Ssss beiten 
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beiten gewidmet Sehr verdienftlich ift es von dem 
Herausg. dafs er fich nicht auf gallifche oder bretanni- 
fche Etymologien einläfst, die kein Rcfuhat geben 
können. Auch ein Marmorziegel mit der Infchrift 
Marcus Severus wird auf diefer Tafel noch abgebildet. 
Der Vf. zeigt hierbey in den Werken der neueften 
italiänifchen Antiquare, wovon viele in Deutfchland 
noch ganz unbekannt find , grofse Belefenheit und 
macht S. 102. zu einem neuen Werke des gelehrten 
Mavini, des Vfs. der Monumcnti de fratelli arvali, 
Hoffnung. — Nr. X- Ein Sarcophag im Garten Bou
tin, jetzt Tivoli, mit dem Bruftbild des Verdorbenen 
und allerley Verzierungen. Voran eine ausführliche 
Einleitung über den Gebrauch der Sarcophagen (das 
Wort felbft möchte Hr. Millin nur figürlich verban
den haben, allein die wahre Bedeutung läfst fich 
aus Theophraft Traite des pierres p. ig. cd. Paris 1754 
fchliefsen ; man dachte dabey an Verfteinerungen 
durch Incruftationen) und der darauf angebrachten 
Bildwerke, wobey Viscontis Vorrede zum $ten Theil 
des Pio-Clementini weiter ausgeführt ift. Besonders 
unterhaltend ift die mit grofsem Fleifs gefammelte 
Gallerie von Gegenftänden, die von den griechi
fchen Marmorbildnern, fabrikmäfsig auf diefen Kalten 
abgebildct wurden, und eine leifer oder lauter 
ausgefprochene Beziehung auf Stand, Alter, Ge- 
fchlecht der Verstorbenen enthielten. Das Bruftbild 
auf diefem Sarcophag erklärt der Vf. S. 120. für ei
nen jungen Dichter, weil er mit Lorbeern gekrönt 
erfcheine, und eine Rolle in der Hand habe. Allein 
es konnte eben fo gut eine römifche Magiftratsper- 
fon feyn. DieConfuln unter den Kaifern hatten doch 
feyerliche Reden zu halten, und weil damals alles 
de feripto recitirt wurde, (S. IFolfs Prolegg. zur Re
de pro Marcello p. XIX. f.): fo deutet diefe Rolle auf 
mehrern ähnlichen Grabmonumenten im Buijfardi u. 
f. w. auf öffentliche Reden. Man denke nur an den 
Panegyricus des jungem Plinius. Ob man die Alle
gorie bis auf das ausgefchüttete Fruchtkörbchen und 
die daran nafchenden Hühner erftrecken muffe, wie 
hier S. 123. gefchicht, wäre wohl noch die Frage. 
Es ift wohl nur ein Phantaßefpiel der Künftler , das 
man auf fo vielen herculanifchen Gemälden, die in 
den Pitture als Vignetten angebracht find , und an
dern Verzierungen (z. B. Mofaiken, Quattrini Ilion. 
Zried. 1784Maggio Tav. III.) wiederfindet. Eher hät
te fich noch etwas über die grofsen Fruchtfchnüre 
beybringen laffen, womit auch diefer Sarcophag um
hangen ift. Die ganze Vorfiel Jung flammt vom En- 
earpus her, womit die Bufenfülle der ephehfehen 
grofsen Göttin, als wär’ es ein Strophium, zufam- 
mengehalten wurde. Von diefem Symbol der Frucht
barkeit ging er dann auf taufend andere Dinge, als 
blofse Verzierung über, wie Rec. bey einer andern 
Gelegenheit zu zeigen fich vorgenommen hat.— Nr. 
XL Ein dgath - Cameo, eine ältliche Römerin im 
Ifiscoftum vorftellend, fchon von Caylus im Recueil 
T.II. pl.4. abgebildet, aber fehr undeutlich. Die
fer neue Stich ift meifterhaft gerathen, und fehr cha- 
rakteriftifch. Wir erwarteten hierbey über den fal

tigen Kopfputz der Ifis, dem Urbilde alles gefältel
ten, plijfe, in der Mode bis auf den heutigen Tag, 
einige Aufklärung. Nur in Aegypten, im Lan
de der Leinewand, konnte diefe gefchmacklofe Mode 
fchon vor 3000 Jahren ins Göttercoftum übergehn.— 
Nr. XII. Eine badende Frau, Vafewgemälde nach ei
ner Vafe in der Sammlung des Grafen Paroi. Hier
bey ein Excurs über Händewafchcn bey Einweihun
gen und gottesdienftlichen Gebräuchen der Alten. 
Nur würde eine nochmalige genaue Betrachtung fo 
vieler alten Vafenzeichnungen , auf welchen baden
de Frauen Vorkommen, felbft mehrere von denen, 
die S. 130. aus der Tifchbeinifchen Sammlung an. 
geführt werden, es Hn. MiBin felbft wahrfcheinlich 
machen, dafs jene Abbildungen das Bad des ganzen 
Körpers durch das Abwafchen einzelner Theile gleich- 
fam nur fymbolifch andeuteten. Wozu fonft die völ
lige Nacktheit der Figuren, und die fürs blofse Hän- 
dewafche» viel zu geräumigen Becken? Das wirk
liche volle Bad hätte in der Abbildung allerley Un
bequemlichkeiten gehabt. Darum fp richt hier die 
Kunft gleichfam nur in der Synecdoche. Aber fehr 
gern hätten wir von diefem Ausleger , der zugleich 
Naturforfcher ift, eine Belehrung über die Herma
phroditennatur faft aller dienenden Genien auf alten 
Valen, fo wie auch auf der hier abgebildeten der 
Fall ift, zu erhalten gewünfebt. Was Caylus im lle- 
cueil T-III. p. 114—121. und neuerlich Böttiger in den 
griechifchen Pafengemälden Th. III. S. 16. ff. darüber 
bemerkt haben , verdiente wohl noch eine genauere 
Prüfung und Auseinanderfetzung in ärztlicher und 
antiquarifcher Rückficht.

Mochten diefe wenigen Bemerkungen dazu die
nen , die Aufmerkfamkeit des kunftliebcnden Publi- 
cums auf diefe wichtige Sammlung immer mehr zu 
erregen. Sie ift ganz dazu geeignet, in einem fehr 
ausgebreiteten Kreife, in Mahlerfchulen, gelehrten 
Unterrichtsanftaltcn u. f. w. durch AufftelLung anmu- 
thiger Mufter und Ertheilung mannigfaltiger Beleh
rung im angenehmften Gewände vielfachen Nutzen 
zu ftiften. Für folche, die das Studium der Archäo
logie zu ihrem Lieblingsfache wählen, wird die 
Lectüre der hier gegebenen Erklärungen zugleich 
den Nutzen haben, fie mit dem bellen und neue
ften in der Literatur diefes Faches in allen Ländern 
und Sprachen bekannt zu machen. Denn nicht leicht 
erinnern wir uns in der Schrift eines Franzofen , fo 
viele gründliche Belefenheit in den Werken des Aus
landes, auf welche die grofse Nation oft mit viel 
zu greiser Verachtung herabblickt, fo zweckmäfsig 
angewandt, gefunden zu haben. Um fo mehr wün- 
fchen wir auch jeden kleinen Irrthum vermieden, 
dergleichen lieh hier doch einige befonders im Ge
brauch und in der Erklärung griechifcher Wörter 
eingefchlichen haben. S. 10. ift falfch abge
leitet. Sache und Wort ift perfifcli. Poll. VII, 5g. 
Der Grieche nannte es JuViMoc. — S.46, ift 
mit duFnov verwechfek. Jenes kann fchon feiner 
Endigung nach nicht der Wurffpiefs , fondern was 
die Kraft, den Schwung eines Wurffpiefses hat, be- 

zeich- 
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zeichnen, und fo kennt es die alte Naturgefchichte 
und Aftronomie. — 8.78- ift SrtüTßAiw falfch durch 
ßibfellium überfetz«., da es fcabillum, fcamilhtm hei*  
fsen follte. Zugleich ift die fella cuvulis und fubfel- 
tium verwechfelt. Allerdings fagt Afconius ad Cic. 
Divinat. p. 34. dafs die kleinern Magiftraturen auf 
Subfellien gefeffen hätten, zum Unterfchiede der 
Sella cuvulis der obern Magiftratsperfonen, und fo 
unterfcheidet es auch Eckhel Doctrin. Num. T. V. p. 
317. Bey Hr. M. aber wird in einer etwas zu eilfer
tig abgefafsten Note gerade das Gegentheil gefagt.— 
S.82« ift phara gar kein W ort. Es mufs (pdpea oder 
Omi] heifsen, bezeichnet aber auch dann eben fo we
nig einen Schleyer, als das*daneben  flehende Gk-

v. In der Erklärung des letztem folgte Hr. MU- 
lin Tinern Vorgänger Hn. Köhler, der lieh wieder 
durch einen Vers in der Anthologie verführen Jiefs, 
das gelbgefärbte Gewand auch für einen Schleyer, 
ein jlammeum zu nehmen. Es bezeichnet jedes zart
gewebte Sommergewand. S. Palkenär zu Theokrits 
Adoniazufen p. 308- und Jacobs Animadu. ad Ana- 
lect. T. III. p-28i.

Indem wir zur Förderung der guten Sache die
fem Unternehmen ein fröhliches Gedeihen und einen 
fchnellen Fortgang wünfehen: wagen wir zugleich 
an Hn. Millin noch die befondere Bitte, uns die 
neuerlich im Louvre in der Galerie d’Apollon aufge- 
ftellten 25 fchönen griechifchen Vafen, die meift aus 
dem Vatican hierher verpflanzt wurden, fämmtlich 
in einem eigenen kleinen Werke mit moglichfter 
Sorgfalt und Treue gezeichnet herauszugeben. Denn 
wie wir fie bis jetzt bey Montfaucon, Puffert, Han- 
carville und felbft bey IFinkelmeinn einzeln und frag- 
mentarifch antreffen, find fie weder zur Betrachtung 
noch Erklärung geeignet. Und doch geht von die
fer Sammlung gleichfam das ganze Vafenftudium aus, 
und einige der vortreftlichften darunter enthalten in 
ihren Zeichnungen den Schlüffe! , durch welchen 
diefer ganze verworrene Theil der Archäologie fei
ne feile Beftimmung und Deutung erhält. Würden 
fie zumal in fauber colorirten Blättern gegeben, und 
dadurch dem Zeitgefchmack , der alles auf bunte 
Decoration bezieht, näher gebracht: fo könnte der 
gelehrte Herausgeber auf ein reiches und kaufendes 
Publicum in ganz Europa fieber rechnen.

Hannover, b. Pockwitz: Monumente unglücklicher 
Liebe. In dialogifirten Erzählungen. 1801. 470 
S. ß. (1 Rthlr. 4gr.)

Das pompöfe Aushängefchild contraftirt fehr mit 
dem übrigen Aeufser’n. Der Erzählungen find fünf: 
Schein und Wahrheit, der Gehaßte, Reue ohne Troß, 
Freundfchaft und Größe, die ßuchtlofe Aufopferung. 
Die Situationen find intereffant, die Charaktere zu
weilen gut gezeichnet; aber das Ganze gewann’ au- 
fserordentlich, wenn der Vf. üppigen Stil, Gleich- 
niffe, poetifche Floskeln weniger liebte, feine Be- 
lefenheit nicht fo gern durch lateinifche, franzöfi« 
fche, und englische Citaten erprobte, und laconi- 

fcher fchriebe. Gewifs fühlt er warm und tief; aber 
er prunkt zu oft mit diefem ächten Gefühle, fo, dafs 
es Affectation fcheint. Hier einigeBelege von Exal- 
tation: S. 57. Morpheus war fo unbarmherzig, aus 
feiner Schlummerfchale nicht einen einzigen Mohn
korn auf feine Augenlieder zu ftreuen. S. 244. V. 
und G. find Todfeinde.— „Weiter, weiter! — Das 
Lied krächzten fchon lange die Unken bey nächtli
cher Stille, und die Raben am einfamen Hochge
richte-. S. 265. Ich gäbe fie nicht für Potofis Gold- 
fchlünde, nicht für Golcondas Diamantgruben, nicht 
für Karls Stralendiadem. S. 268- Ha, dafs ich mit 
diefem Hieb alles zernichten könnte, was je den 
Namen Guacda ohne Fluch ausgesprochen! S. 287- 
paradiren die Erynnen, Harpyen, Charybde und Scyl
la auf einer Seite. S. 375. Die Diofcuren leuchten 
dir. S. 466. (fürchterlich) „Wirf’ dich in eine Kluft, 
vereinigedes Peßw, Aetna und Hekla tobende Feuer- 
fcblünde, und lafs ihre Glutin fiedenden Lavaftrö- 
men wüthend auf dich herabraufchen, vereinige die 
Hitze unter der Linie alle auf deinen Scheitel— und 
du empfindeft doch nichts von dem Feuer, das mein 
Herz verfchlingt!“— Ja wohl, fürchterlich ! — S. 
20. ift Taffo, S. 41. Boileau, S. 71. Shakespeare, S. 
Il6. Virgil, S. Ij5. Horaz citirt, aber das Horazi- 
fche: „profeffus gremdia, turget“ ift dem Vf. feiten zu 
Sinne gekommen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Halle , b. Hendel: Collectio tractationum diverfi 
argumenti, quas ex Catalogis fcholarum Acade- 
miae Halenfis recepit, ordinavit et in unumcor- 
pus redegit FridericüS Manitius, Collaborator Gym- 
nafii Lutheranorum Halenfis. ißoi. VIII. u. 134 
S. gr. 3. (10 gr.)

Die Vorrede des Herausgebers ift ausgezeichnet 
fchlecht gefchrieben, und zeugt weder von Urtheils- 
kraft, noch von einiger Geübtheit im läteinifchen 
Vortrag. Die Sammlung felbft verräth in der Art, 
wie fie veranftaltet worden , keinen andern Gcift. 
Erwarten konnte wohl vor allen Dingen der Lefer, 
dafs- die Verfallet der einzelnen Auffätze , welche 
hier neben einander erfcheinen, genannt worden wä
ren , da bekanntlich die Anonymität folcher Auffärze, 
deren Verfertigung zu den öffentlichen Functionen 
der akademifchen Lehrer gehört, auf Univerfitäten 
blofs der Form wegen beobachtet wird : fodern 
konnte der Lefer, dafs, wenn die Namen ja nicht 
genannt würden, der Sammler wenigftens die Ar
beiten verfchiedener Verfaffer nicht bunt durch ein
ander würfe: hoffen und wünfehen konnte billiger 
Weife der Lefer, dafs durch ein Regifter das Nach- 
fchlagen fo verfchiedener Materien, als hier behan
delt werden, befonders der philologifchen und kri- 
tifchen, erleichtert feyn möchte. Analles diefs hat 
Hr. Manitius nicht gedacht. Er hat nicht einmal be
merkt, dafs die meiften der hier vereinigten Lections- 
Piülogen einem Vf. zugehören, Diefer ift der ver- 

dienft- 
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dienftvolle Prof. Wolf, von welchem 26 Prologen 
aufgenommen worden, über deren Inhalt und Werth 
hier weitiäuftiger zu fprechen, eine frühere Anzei
ge (A.L. Z. 1802. Nr. ng.) uns überhebt. Die fechs 
übrigen Prologen lind von anderer Hand, die uns 
unbekannt ift. obgleich wir den Wunfch nicht ver
hehlen, den Vf. des saften Auffatzes, welcher eine 
VerbefTerung des Vellejus (Lib. I. c. 2.) enthalt, na
mentlich zu kennen. Aufser diefem Prolog gehören 
dem uns unbekannten Vf. noch folgende an : 1) No- 
firi aevi felicitatem etc. 2) Vidimus jam Antea etc. 7) 
Nou immerito etc. 9) Nunc eam dabimus operam etc. 
io) Si quis in virtutis etc. Wir haben die Anfangs
worte jedes diefer fremden Prologen zumBehufe de
rer angeführt, welche vielleicht fchon die urfprüng
lichen Abdrücke derfelben befitzen; wiewohl wir 
fehn , dafs der Herausgeber den Anfang jedes Auf- 
fatz.es unverkürzt und unverändert geliefert. Denn 
in den Wollifchen Prologen bat er oftmals den in- 
troitum et quae vulgo falutationem aut cnmpellatio- 
uem in difceffu oßiciofam appellamus (wie er in der 
Vorrede lieh ausdrückt) weggefchnitten; und ob 
diefs gleich an lieh fehr zu billigen war, fo zeigt 
er doch auch bey diefem unbedeutenden Gefchäfte 
den Mangel an Ueberlegung. Er läfst z. B. den drit
ten Prolog fo anheben: Talis locus eji in opere 
Georg. Phranzae u. f. w. Wann nun der Lefer die 
natürliche Frage qualis locus? aufwirft: fo mufs er, 
um lieh diefelbe zu beantworten, zu dem Wollifchen 
Auffatze felbft zurückkehren, wo er folgenden, hier 
unentbehrlichen Eingang findet: Imitemur in poße- 
rum quoque in his prolufionibus L. Senecae inßitutum, 
quo is ad Lucilium feribens ex quotidiana lectione ac 
meditatione aliquid aßert ajfidue, quod vel ab ingenio- 
fo acumine commendetur, vel vitam humanam fdubri 
confilio inßruat. Ita nos item, ficubi in bonorumferip- 
torum loca inciderimus, fwe jocofa, ßve feria , quae 
nec injucunda cognitu, neque a fludiis veßris aliena 
videantur, Vobiscum, Commilitones, "per has occajiones 

communicabimus. Talis locus eß etc. Ein andermal 
(p. 98.) behält der Herausgeber den Eingang wört
lich bey . Ad ea, quae in Eaciti librum primum An- 
nalium olim prolußmus, nunc addamus, etc. obgleich 
diefes olim nunmehr von dem unmittelbar vorher
gehenden Auffatze gilt. Diefs find am Ende frey lich 
Kleinigkeiten; aber iie find einem Herausgeber nicht 
züerlttffen, welcher auf das Verdienft der Sorgfalt 
und Zweckmäfsigkeit Anfpruch macht, und nicht 
blofs mit den Fingern gearbeitet haben will. Klei
nigkeit wird es unferm Herausgeber wahrfcheinlich 
auch dünken, wenn Hr. Wolf, wie wir fehr fürch
ten , bey feinen Auffärzen gegen die barbarischen 
Ueberfchriften : Tractatio prima, tractatio fe. 
cundu u. f. w. proteftiren füllte.

Da die Wolfifchen Auffatze nunmehr von dem Vf. 
felbft vollftändiger, als hier, gefammelt, (denn jene 
Mifcellaneu begreifen 35 an der Zahi , diefe Collectio 
nur 26), und noch überdiefs durch eine forgfame 
Feile verbeflert worden find; die fechs fremden Pro
logen aber, wenn wir die Verbefierung des Velle- 
jus ausnehmen, keinen befonderen Werth haben: 
fo können wir zum Ankauf gegenwärtiger Sammlung 
nicht rathen, und glauben daher den Lefern einen 
Dienft zu erweifen, wenn wir das Einzige, was man 
etwa jetzt in derfelben noch nachfuchen dürfte, die 
oben erwähnte VerbelTerung der Vellejanifchen Stel
le, hier auszeichnen. Der ungenannte Vf. fchlägt 
nämlich, um die Erzählung des Schriftftellers mit 
der von Anderen beglaubigten Gefchichte in Harmo
nie zu bringen, folgende Verfetzungen der Worte 
vor: Exclufi ab Heraclidis Orefiis Liberi. Tum Grae- 
cia maximis concuß'a eß motibus: Achaei ex Laconica 
pulfi, eas occupavere fedes, quas nunc obtinent: Pe- 
lasgi Athenas commigravere, juctatique quum variis cafi- 
bus, tum faevitia mavis , quincto decimo anno federn 
cepere circa Lesbet/m infulam: acerque belli juvenis, no
mine I hejfalus, natione Thefprotius etc.

KLEINE S

ArzNEYGEIährtheit. Ulm, in d. Wohler. Buchh.: Be- 
fchreibung der Braunfchen Mafchine, zur zwekmüfsigen Lage 
einfacher und compheirter Beinbrüche an den untern Gliedmafsen, 
von UR. Metzler in Sigmarinzen. igoo. 45 S. 4. m. K. (8 gr.) 
Diefe Mafchme ift eine verbeflerte Fufsfchwebe, die aus ei
nem Bret, 18 Zoll lang und 6 breit, befteht. In der Mute 
befinden fich der Lange nach 6 Locher, in welche eben fo 
viele hölzerne Nägel, den Geigenwirbetn ähnlich, paffen. 
Durch jeden diefer Wirbel geht eine 2 Schuhe lange Schnur, 
von der Dicke einer ührfchnur, deren Mitte genau in dem 
Wirbel liegen , und deren beide herabhängende Enden mit 
Häkchen von ftarkem Meffingdrath verfehen feyn müffen. Auch 
gehören dazu 6 Gurte, jeder ungefähr 10 Zoll lang und 4 Zoll 
breit. Sie find aus ftarkem doppelt gelegten Tuch verfertigt, 
und am Ende, um das Zufammenrunzeln zu verhüten, mit 
ovalen Stäbchen und. Schlingen von Mefiing verfehen. Mit

C H R I F T E N.

diefen werden fie an die zu Ende der Schnüre befindlichen 
Häkchen feftgehängt. Die Gurte werden dachziegelförmig 
fo an den Fufs gelegt, dafs fie durch das Umdrehen der Wir
bel gleichförmig nach der Bildung des Fufses angezogen wer
den. Die Vorzüge diefer Maichine find wirklich augenfehein- 
lich. Der Wundarzt bedarf keiner weitern Beyhülfe beym 
Verbinden, er lofst einen oder zwey Gurte ab, und bringt 
feinen Verband an. Der Kranke kann alle nothdürftigen Be
wegungen , ohne furcht den Verband zu verrücken , vorneh
men. Die Ferfe liegt frey, und der berüchtigte Schmerz an 
derfelben fällt folglich weg. Auch die Reinlichkeit wird durch 
die Mafchine befördert, da die Gurte leicht geöffnet, gerei
nigt, und mit reinen verwechfelt werd i. können. Rec. em
pfiehlt alfo diefe Mafchine allen techmichen Wundärzten zu 
wiederholten VeHucheu.

fatz.es
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Sonnabends, den 25. September igo2.

MATHEMATIK.

Hannover, in der Hellwing. Hofbuchh.: Ideen 
einer möglichen Kritik der Gröfsenlehre. Von 
W. Detmoldt, D. Erfie Abtheilung. 07 S. Zwei
te Abtheilung. 6g S- kl g- (12 g-)

Der Vf. will zeigen, wie die Mathematik als rei
ne Wiffenfchaft möglich fey, wirklich Wiffen

fchaft im ftrengften Sinne des Wortes, das keifst, 
der Materie nach fey, und nicht blofs eine wiffen- 
fchaftliche Form habe. Er gefleht, dafs durch die 
Unterfuchung der erften Begriffe in der Mathematik 
die Wiffenfchaft wenig oder nichts gewinnen wer
de, glaubt aber, dafs doch die erften Principien der- 
felben mehr Haltung und Fettigkeit bekommen möch
ten. Das wäre denn doch Gewinn. Allein diefe Un- 
terfuchungen gehören in die Metaphyfik, und es ift 
einer fo felbftftändigea Wiffenfchaft, als die Mathe
matik ift , ganz gleichgültig, wie fie ausfallcn. Ih
ren Reicht-hum verfchafft fie fich aus fich felbft, und 
ihre Gewißheit leidet nicht, wenn man auch mit 
den AriftotUikern gegen die Piatoniker annähme, 
dafs die mathematifchen Formen einen finnlichen 
Urfurang haben und in der wirklichen Natur vorhan
den find. Der Vf. hält fein Unternehmen für neu, 
wie inan häufig alles, was in den beiden letzten 
Decennien über philofophifche Materien vorgebracht 
ift, für-neu anfieht. Es wäre gut gewefen , wenn 
er gelefen hätte , was vor alten Zeiten ein gewißer 
Pr'ocltis in feinem Commentar über das erfte Buch 
der EukHdeifcben Elemente von dem Urfprunge der 
mathematifchen Begriffe vorgetragen, und gegen 
die Ariftotelikcr als platonifcher philofoph zu erwei- 
fen gefacht hat. Der Vf. will aber weiter als jener 
unkritifche Commentator gehen. Er will zeigen, 
wie die Yorftellung der Ausdehnung nicht blofs a 
priori ift, fondern auch wie wir dazu gelangen. Auf 
dem Titel des Büchleins fteht zwar Gröfsenlehre, al
lein in der Schrift felbft ift von nichts als von der 
o-eometrifchen Grofse die Rede. Das gehört mir zu 
der neuen philofophifeben Sprachen Verwirrung. Die 
Deduction des Begriffs, Ausdehnung, ift von dem 
Vf. in fo viele-Worte gehüllt, dafs man fie fchwer- 
lich herausfinden wird. Es ift zu befürchten. dafs 
er felbft Worte für Begriffe genommen habe, indem 
er das, was ungetbeilt im Geifte vorhanden ift , zu 
zergliedern unternimmt. Daher ift es nicht mög
lich feineVetftellungsart kurz mitzutheilen; zumal 
da der Vortrag etwas unordentlich und weitläufig 
ift wie. der VE felbft eingefteht, mit dem Sdbllbe-

A. L. Z. 1802. Dritter Band^

wufsrfeyn, dafs die Gefchicklichkeit eines Schrift- 
ftellers feine Sache fo ganz ordentlich nach dem 
Schnürchen vorzutragen (S.XVI.) nur für fubalterne 
Geifter gehöre. Hier find inzwifchen ein Paar Pro
ben von des Vfs. Zergliederungskunft.

Reulifirung der Erkenntnifs ift diejenige Hand
lung, durch welche diefe Erkenntnifs aufhört, eine 
folche. Erkenntnifs zu feyn, die durch blofse mögli
che Vorftellung von Nicht Selbftthätigkeit vernich
tet werden kann. Nun entfteht die Frage: Wie ift 
Realifirung der Erkenntnifs a priori möglich? Auf 
zwey von. dem Vf. angeführte Arten geht cs nicht 
an; es mufs ein befonderer Actus der Selbftthätig
keit dazu erfodert werden. Diefes möchte, fagt er, 
ein Actus des aufser fich Setzen feyn. Habe man ein- 
gefehn, dafs Setzen fchlechthin die urfprüngliche 
Selbftthätigkeit ift, und durch die Reflexion diefes 
Setzens auf das Gemüth das Bewufstfeyn entfteht: 
fo werde man auch annehmen muffen, dafs durch
aus kein Bewufstfeyn ohne jene SAbthärigkeit mög
lich ift. Das Bewufstfeyn de« aufser fich Gefetzten 
könne alfo auch nur als eia Produkt des Setzens an« 
gefehn werden. Nun entftehe aber das Bewufstfeyn 
als Produkt des Setzens nur durch die Reftection auf 
das Gemüth; das Bewufstfeyn des aufserfich Gefetz
ten muffe alfo nothwendig ein (das) Produkt einer 
ganz heterogenen Handlung feyn, wie (als) die des 
Setzens, und diefe Handlung, behauptet der Vf., 
ift — die Ausdehnung. Wenn auch alles vorher ge- 
fagte völlig klar wäre: fo wüfste man doch nicht, 
was Ausdehnung fey. Man könnte ftatt Ausdehnung 
irgend ein Wort, wie Abracadabra, oder das be
liebte philofophifche Symbol x) fetzen. Weiter
hin heifst es , die Ausdehnung mufs als eine unauf
hörliche gedacht werden. Aber nur durch das Auf
hören mit der Realifirung wird vollendete Beftim- 
mung des Gemüths zu Stande gebracht. Die Frage, 
wie Vollendung der Realifirung a priori möglich 
fey, ift für das ganze menfekiiche Wißen äufterft 
wichtig. Das Aufhören mufs ein plötzliches feyn. 
Das Anfängen und Aufhören mufs ein gleich richten
des Beftreben haben, und liebe da ! das ift die gera
de. Linie. Ferner wird auch vieles von Grenzen vor
gebracht, ohne dafs man von dem begrenzten Din
ge etwas erfährt. Doch die Liebhaber von folcber- 
ley Specularionen mögen felbft zufehen, ob fie die 
Vorftc.ilurigen des Vfs. beffer begreifen können, als 
cs Hec. möglich gewefen ift. Es ift in pfychologi- 
fcher Rückficht gut und nützlich, über den Ur- 
fprung der mathematifchen Begriffe nachzufo.fchen,

T 111 aber 
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aber dem Mathematiker hilft diefes zur Ueberzeu- 
gung von der Richtigkeit feiner Schlüße nichts, 
weil er mit der formlofen Gröfse fich gar nicht be- 
fchäftigt.

Am Ende der erften Abtheiluhg macht der Vf. 
einen Unterfchied zwilchen kritifchen und dogma- 
tifchen Mathematikern, fo wie man feit einiger Zeit 
die dogmatifchen Philofopben nicht mehr blofs den 
fkeptifchen, fondern auch den kritifchen entgegen
fetzt. Es könnten nun zwar alle Mathematiker, we
gen des Inhalts ihrer Wiflenfchaft, auf die Ehre, kri- 
tifche zu heißen» Anfpruch machen; allein der Vf. 
läfst diefe Ehre nter denjenigen widerfahren, wel
che die Grundfätze nicht auf Treue und Glauben an
nehmen, fondern fie bis zu ihrem Urfprunge verfol
gen, und dadurch zu dem Range der elften und 
einzigen Gefetze erheben. Diefe allein verdienen 
nach" feinem Ausfpruche; wahre Mathematiker ge
nannt zu werden, und unterfcheiden fich von den 
dogmatifchen, welche mit Hülfe ihrer auf Glauben 
angenommenen Principien richtige Ilefultate finden, 
ohne felbft einzufchen, wie fie möglich find, wie 
der fyllematifche Phyfiker von dem empirifchen 
(nicht empyrifchen, wie der Vf. immer das fremde 
Wort buchftabirr) fich unterfcheidet. Der dogmati- 
fche Mathematiker möge einen ziemlich deutlichen 
Begriff von dem Wefen einer geraden Linie haben, 
nur kenne er das Princip der Möglichkeit nicht, er 
müße fich alfo auf das allein verlaffen , was er fleht, 
und könne daher fehr leicht in Träumereyen verfal
len. (Wie metaphyfifehe Träumer von Träume
reyen der Mathematiker reden können!) Hierin be- 
fteht, fährt der Vf. fort, der Vorzug und die Wür
de des kritifchen Mathematikers, dafs er alles aus 
dem wahren Gehchtspunkte betrachten kann, in
dem er alles nach dem Princip der Möglichkeit be- 
urtheilen kann. — Alfo, wenn ein kleiner Metaphy- 
fiker etwas von den Anfangsgründen der Mathema
tik fich bekannt gemacht hat: fo ift er, kraft feiner 
Hirngefpinfte, größer als der tieffinnige Mathemati
ker, der feine Wiffenfchaft bereicherte, aber die me- 
taphyfifchen Grübeleyen nicht achtete, und viel
leicht felbft die Anfangsgründe nicht mehr zu leh
ren im Stande wäre. Das ift doch eine abermalige 
Anmafsung, ähnlich dem Stolze des Nomaden- 
Chans, der nach einer kärglichen Mahlzeit (böch- 
ftens von Pferdelleifch ,) allen Potentaten der Erde 
die Erlaubnis ankündigt, fleh nunmehr auch zur 
Tafel zu fetzen. Aus dem Gegenfatze, den der Vf. 
in der angeführten Stelle zwifchen fyftema tifchen 
und empirifchen Phyliker macht, fleht man, wie 
er die Naturlehre behandelt. In der Vorrede äußert 
er ftolzes Mitleiden mit denjenigen , welche lieber 
den Gefetzen der Natur gehorchen, als ihr felbft Ge- 
fetze vorfchreiben wollen; lieber ein Spiel leicht
fertiger boshafterSecten (Welcher?) bleiben, als die
fe zu gerechte Empörung gegen die Natur wagen 
wollen. Man weifs nicht, ob man über derglei
chen Anfprüche zürnen oder lachen foll.

Cassel, b. Griesbach: Ferzeichnifs aller neuerfun- 
denen und verbeßtrten mathematifchen, phyfikali- 
fchen, optischen und mechanifohen Ir.firuincnte 
und Mafdiinen, Wie auch anderer Kunftfachen, 
die theils bey der Ausübung mancher wiffen- 
fchaftlichen Lehre zur Erleichterung als auch zu 
einer nützlichen I:nterhaltung und zum Vergnü
gen dienen, von H. C. W. "Breühaupt, Hof Me- 
chanikus und Optikus zu Heffen-Phiüpsthai. 
Erfles Stück. igoo. 64 S. Zweytes Stück. 1802. 
44 S. 8- (Beide Stücke 8 gr.)

Im crßen Stück diefes Inftrumenten Verzeicbniftes 
theilt Hr. Breithaupt die bey ihm zu verfertigenden 
Inftrumente in 5 Abtheilungen ab. Unter diefen be
greift die erfte die mathematifchen und geometri- 
fchen Inftrumeute und Mafchinen, die in technifcbc, 
geodätifche und Markfeheider - Werkzeuge zerfal
len. Die andere enthält die phyfikalifchen Inftru- 
mente, nämlich elektrifche, pneumatifche, hydrofta- 
fifche und hydrauüfche Apparate; die dritte und 
vierte das optifche Fach, die fünfte Abtheilung ift 
gewißen Künftler- Werkzeugen gewidmet. — Das 
zu:eyte Stück enthält die in den Nummern fortlau
fende Fortfetzung der erften Anzeige von neuern 
Inftrumenten, welche die nunmehro mit einander in 
Compagnie arbeitenden Gebrüder Breithaupt in Caf- 
fel verfertigen. — Die Verzeichniffe felbft lind ziem
lich vollftändig; überall find die Preife, und wo cs 
nöthig ift, auch der Erfinder oder Verbefferer der In- 
ftrumente angezeigt, welches für die Käufer denNutzea 
hat, dafs fie wißen was fie zu erwarten haben.

NATURGESCHICHTE.

Rostock u. Leipzig, b. Stiller: Beyträge zur Na- 
turgefchichte, von Heinrich Friedrich Link, d.Arz- 
neyk. u. Weltw. Doct. , d. Naturg., Chem. u. 
Botanik ord. Profeff. zu Roftock etc. Erftcr 
Band. 1797. Zweyter Theil, igoi. 8- (iRthl. 
16 gr.)

Der erfte Band enthält drey Stücke, welche eig
ne Titel haben , der letztere ein Stück. Die befon- 
dern Titel lind folgende:

x'i Ueber die Leiter der Natur, das natürliche und 
' künfliehe Syjhm, von D. H. F. Link. 1794.
124 s.

2) Ueber die Lebenskräfte in naturhißorifcher Rrick- 
ficht und die Clafjißcation der Säugthiere. 1795. 
126 s.

3) Beyträge zur Philofophie der Naturgefchichte etc. 
1797- 136 S.

4) Geologifcke und mineralogifche Bemerkungen auf 
einer Reife durch das fiidwef liehe Europa, befon
ders Portugal etc. 18OI. 235 s.

Erßes Stück. 1) Ueber den Zwck der Naturge- 
fchichte. Er fey nicht blofs, fie zu einer HüLßw?r n- 

febaft 
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fchaft der Oekonomie, Medicin und Technologie 
zu erheben, fondern Phy .Geo - Theologie , indem 
man alle Naturkörper als Wirkungen eines hohen 
,Verftarides anßeht, und da alle Anwendung der Na- 
turkörper, einige wenige Fälle vielleicht ausgenom
men , in einer Veränderung derfelben beliebe, das 
Beftreben, Veränderungen der Naturkörper zu bewir
ken. 2) Uebev die Leiter der Natur und die natürliche 
Ordnung. Da es den Naturforfchern zu Ich wer wur
de , eine Leiter zu entwerfen, hätten viele gefagt, die 
Naturfteile ein Netz vor. Diefe Vorftellungsart ha
be nie viel Beyfall, Wenigftens nie viel Einilufs ge
habt, fie fey zu verwickelt und unbeftimmt. Na
türliche Ordnung fey weder Schimäre noch unnütz, 
auch könne es nicht noch zu früh feyn, he zu entwer
fen , nur müße man fich beym Entwerfen derfelben 
vor dreyerley Fehler hüten, nämlich : die Merkma
le wonach die Wefen geordnet werden follen, und 
die verfchiedne Behandlungsart erfodern, müßen 
getrennt; es mufs nicht behauptet werden, dafs ver- 
fchiedne Eigenfchaften , deren einige von dem In
nern , andere von der Form abhängen, in geraden 
Verhältniße flehen , und endlich müßen die Aehn- 
lichkeiten der Naturkörper nach Grundfätzen be- 
ftimwt werden. 3) Leber die Form der Natürkor- 
per überhaupt. Die vollkommenfte Form fey hier 
diejenige, die fähig ift, andere Formen mit fich 
vergleichen zu laßen, in ihr muffe alfo alles enthal
ten feyn, was fich in den übrigen findet ; fie fey al
fo diejenige, die aus den mannichfaltigften Theilen 
auf die mannichfaltigfte Art zufammengefetzt ift. 
Man müße unterfcheiden, ob gewißen Naturkörpern 
ein Theil fehle, die Stelle dafür aber da fey, oder 
ob auch diefe mangle. Man muffe die Theile, die 
man an den Naturkörpern unterfcheidet, vorzüglich 
nach der Stelle, die fie an dem ganzen Gefchopf ein
nehmen, beftimmem ,,Gewöhnlich lieht man hie- 
,,bey auf den Nutzen; aber abgerechnet, dafs er 
,.nicht in Betracht kommen kann, wenn von der 
,,Form die Rede ift, fo ift er auch nicht Fiten fehr 
,,mannichfaltig, oft problematifch, immer fch wer 
,,anzugebcn. Die Form des Theiles feibft ift ein 
,,cben fo trüglichcs Kennzeichen .... Nur allein 
.,,mit der Stille, die der Theil einnimmt, lafst fich 
,,von der Form ein guter Gebrauch zur Erlernung 
,,deßeiben machen.“ Wir enthalten uns hier , fo 
wie anderwärts, aller Anmerkungendie lieh dem 
kundigen Leier von feibft darbnten, um fo mehr, 
da wir überzeugt find, dafs der Vf. jetzt über vieles 
ganz anders denke. 4) Betrachtungen über die drey 
Reiche der Natur überhaupt. Betrachtungen über 
„das Pflanzenreich. 6) Leber das natürliche und künjl- 
Uchef Syftem in der Botanik. 7) Betrachtungen uoer 
das Thierreich, g) Betrachtungen über die Minera
logie.

Das zweyte Stück enthalt: 1) Leber die Lebens
kräfte in naturaijtorifcher R'wkßcht. Der yf. nimmt 
folgende LebensKrähe au; S<i'bbilimt, Irritabilität 
und Contractiliiär, SecretionskraJte, Pmpum nnkrät- 
tc, BilduugsU'iebe. 2) Ueber die Clajjipcation c.er

Säugthiere, oder vielmehr ein künftliches Syftem 
derfelben, gröfstentheils nach Linne und Blumen-
bach. 3) Zufätze und Berichtigungen zu dem erften 
Stücke der Beytrage.

Drittes Stück. 1) Eintheilung der Lehren, 'wel
che die Naturkunde ausmachen. Der Vf. theilt fie
fehr gut 1) der Form nach in Naturbefchreibur.g 
oder Pbyüographie, in die Lehre von den Wirkun
gen der Naturkörper auf einander , die er phyßo- 
tropie nennen möchte (diefer Name ift, wie die 
mebrften griechifchen der Art verunglückt, und wür
de Naturwenderey], oder Naturflieherpy zu deutfeh 
heifsen) in die Lehre von den Urfachen der Natur
körper Physiologie oder Phyßonomie , in die Natur- 
gefchichte oder die Lehre von den Veränderungen, 
welche die ganze Natur der Zeit nach erlitten hat, 
und in die phylikalifche Kosmographie, ein 2) der 
Materie nach aber in Plychologie, die Lehre von 
den organischen Körpern, (Rec. würde diefe beide 
miteinander vereinigen, denn die Vericlnedenheit 
der Mittel, wodurch die Kcnntnils beider erlangt 
wird , macht fie nicht zu verfchiednen Wißenfchaf- 
ten den Gegenftänden nach, fonft mufste man die 
anatomifchen und chemifchen Unterfucbungen auch 
trennen) und die Lehre von den unorganifchen Natur
produkten, wohin fehr richtig Altrognoüe, Meteorolo
gie und Mineralogie gezählt werden. 2) Phyßonomie. 
3) Naturbefchreibung. 4) Phyfiotr&pie. 5) Naturge- 
fchiehte. 6) Phyßkalifche Cosmographie.^) Ilülfsmilteldir 
Naturkunde, künftliches Sv Item, Gefchichte und Phi
losophie der Naturkunde. 8) Einzelne Bemerkungen 
gegen Hn. Karften und den Berl. Recenfenten.

Der zweyte Theil diefes Werks ift bey weitem 
beßer bearbeitet wie der erfte, und man lieht deut
lich, dafs hier der Vf. mehr in feinem Fache war. 
Eine Reife, die er-mit dem Grafen von Hoßmannsegg 
durch Frankreich, Spanien und zwar durch diefes 
nur der Breite nach , Portugal, faft durch alle Pro
vinzen und den füdlicben Theil von England mach
te, gaben ihm dazu die Veranlaßung. Nach einer 
Einleitung, worin er anzeigt; dafs er unter Geologie 
die Lehre, wie wir die natürlichen Körper unfrer Er
de nebeneinander dem Raume wach finden, alfo das
jenige, was man deutlicher naturhiftorifche Geogra
phie nennen würde, verliehe, folgen Bemerkungen 
über die Bildung des füdwefilichen Europa überhaupt, 
worin er gegen Forfter und Pallas, welche die ge
genwärtige Bildung der Erdoberfläche einer grofsen 
Flut von Süden (Südweftcn) zu fchreiben annimmt, 
das Meer habe noch eine beftändige Strömung von 

'Wellen nach Often, wie z. B. in der Meerenge von 
Gibraltar, im Kanäle, in der Oftfee; diefer wider- 
ftünden grofse Bergketten am ftärkften, und ihre 
Richtung beßimme daher die Geftak des Landes, 
befonders da hin und wieder auch Strömungen von 
Norden und Süden gegen die Pole hm ßatt fanden. 
,,Grofse Revolutionen anzunehmen, um dirfe For- 
„men erklärbar zu finden, heifst den knoten zer- 
, bauen, nicht aulloien.“ Wenn aber die G- lchichte 
uns die Nachrichten von folchen grofsen Revolutio

nen 
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nen überliefert, feilen Wir fie dann einer Hypothefe 
zu gefallen leugnen? nicht fie lieber zur Grundlage 
einer Hypothele machen, als unabhängig davon eine 
neue erbauen ? In der pkyfikalijekeniind mineralogifchen 
Geographie von Portugal geht nun der Vf. vorzüg- 
lich^die Richtung und Beschaffenheit feiner Gebirge 
und ihrer Befrandtheile nach den Provinzen durch ; 
wobev einige Mineralien,die demVf.neufchienen,uach 
äufseren Kennzeichen befebrieben werden. So brauch
bar auchdiefe Kennzeichen überhaupt find, und fo viel 
durch fie Hr. Werner zu leichterer Erlernung derMinera- 
lopie und Auffindung dec Mineralien beygetragen hat: 
fofindfie doch bey einem neuen Mineral nicht hinrei
chend, Weit allgemeiner, kürzer und minder beträcht
lich wie es denn der kürzere Aufenthalt des Vis. nicht 
anders zuliefs , find die Bemerkungen über die phyfi- 
Kali [ehe und mineralogifche Geographie von Spanien, 
Frankreich und dem füdlichen Theile Englands. Ih
nen folgen Bemerkungen über den Boden des Üleeresf 
der nach dem Vf. der Oberfläche des Landes fehr 

n ähnlich, viel ebner, und deren Anhöhen und 
Tiefen keine fchnelle Abweehfelungen haben füllen; 
im Meere würden keinesweges neue Berge gebildet, 
fein Boden fey nur von Sand, Scbalthieren und fei
ten von Thon bedeckt, Spuren von Kalkfteiuen finde 
man darauf nie, und fall nie gröfsere Steine in eini
ger Entfernung vom Lande. (Die fieilea Fel- 
fenkülien mancher Infeln und Länder, die Gefchich- 
te und Donatis Bemerkungen über das adriatilche 
Meer beweifen doch von allem diefen das Gegen

theil.) In allgemeinen geologijcften Bem erklingen Hellt 
der Vf. eilte gut ausgeführte Hypothefe über die Ent- 
ftehung der Gebirgsarten durch Niederfchlag aus dem 
Waffer auf, wobey vorzüglich über den Granit, wo
runter er jetzt blols ein Gemenge von Quarz, Feld- 
fpat und Glimmer verlieht, da er in feiner gecdogi- 
fchen Kenntnifs der Mineralogie nur die beiden er- 
ilen als wefentliche ßeftandtheile annahm, viele le- 
fenswerthe Bemerkungen Vorkommen. Den Schliffs 
diefes Theils machen fchätzbare Bey träge zur bota- 
nifshen Geographie des fiidwefllichen Europa, in wel
chem der Vf. erftlich ein Verzeichnifs folcher Pflan- 
zen aufllellt, welche fich durch den gröfsten Theil 
von Europa von, dem 54 Ren bis 38° N. B. finden, 
mit guten Bemerkungen darüber. Dann frellt er die
jenigen pflanzen auf, die zwar nicht in diefem gan
zen Erdltrich verbreitet find; wo aber von zwey fehr 
nahe verwandten Arten oder Abarten, die eine nur 
im nördlichen, die andre nur im füdlichen Euro
pa fich findet, darauf diejenigen, welche im nörd
lichen oder mittleren Europa in Ebnen, im füdli
chen aber nur auf Bergen wachfen. Nun folgen 
Bemerkungen über die portugiefifche Flora, die 
auf der einen Seite der nordafrikanifchen , auf der 
andern der füdenglifche» fich nähert, mit der fpa- 
nifcheu aber weniger Aehnlichköit hat , als man 
vermuthen feilte. Zuletzt find noch die Pflanzen 
angegeben , welche fich im nördlichen Europa häu
fig , in Südfpamen und in Portugal aber gar nicht 
finden.

KLEINE SCHRIFTEN.

Ahzseygei.Ahrtkeit. Jena, b. GÖpterdt : Bemerkung 
creft über die die$juhrige Ruhrepidemie, ihre UrfacherpemL Be
t': and ittmr «ach Brownji heu Griindfatsen, von Georg Gottfried 
Zinke, d- A. G. Dr. igoi- XVI u. 56 S- g. (6 gr.) Zuerft 
(Wer m;n hier die Gefchichte der Rubrepidömie ganz ge- 
wÖhnü<h gezeichnet. Weder in Riickucfit der Symptome 
der fluhr, »och der Prognofe bey derfeiben findet man mehr 
als wir bisher fehon wulsten. liriGn fnh der V-t. niemals. 
S 4, wo es heilst.*  ,,bey Schwächlichen und fo’chen Perfonen, 
die eine iihlechte Holt genolTen, oder unreinlich lebten, war 
die Kuhr gemeiniglich gaftrifcher oder gailicliter, feltener 
fa’de/ und bey einigen Harken, robulten Perfonen meiften- 
theils ‘entzündlicher Art“ fuhrt der Vr. einn ganz andere 
qnrache ah S. 32. vo er diefe Emthcmmg der Runr ganz 
verwirft, und fie in Ruhr ohne Fieber, mit einfach anhalten
dem Fieber, mit Synochus , mit Typhus emthedt. Pie bis
her angenommenen EnnKhungyurfachen der Kuhr verwirft 
d^r Vf/’d-inzlich und Lefimmt dagegen: Schwächung der Ge- 

und Häute des Magens durch den bey anhaltender dorn- 
merhitze (denn naen dem Vf. tierrlcn1. die Kmir nur auem 
zu Ausgang des Sommer-) beffindigen Vcrlirt des Ausdun- 
RungsÄoffs mache die Anlage zur Ruhr; derllonigrh.au aber, 
der mit den Spe fen in den Körper komme , bringe als reizende 
oder erregende Urfache die Ruhr hervor. Eine Verheilung, wie 

fie Bentin in feinen Beobachtungen einiger Krankheiten fehon 
bekannt gemacht har! Je mehr Hanigihau der Menfch mit 
Vegetabilieu verfchiuckt, dcilo ft.irker und geiährl eher ift nach 
dem Vf. die Ruhr. Er gelbattet nur eine Äntfeckung durch 
die Abgänge, weil diefe mit Magenfaft vermPcaten und in 
Gährung gegangenen llonigthau enthalten. Mag diele Vor- 
ftellung richtig finden, wer da will: Hec. kann es nicht-; 
die Grunde dagegen anzugeben, erlaubt aber der diefer An- 
zeige verhärtete Raum nicht. Was me Heilmethode, des Vfs. 
anlangt, fo lucht er eilt den RuhrfioH’ durch fchleimichte 
einwickelnde Mittel unwirkGm zu machen, und alsdann 
die Allhenie des Magens und der Gedärme zu heben. Zu 
letzteren ; Zwecke gebrauent er Mohnfafc, Campher, Mo- 
Ghus, Naphtha, Liquor anod., Spirit, nitri dulc., Serpen- 
taria , Arnica, Valeriana, Cinamomum, Cardamomum. Lan
ge vor Liruwn find aber diele Mitte) fehon gebraucht wor
den. Von S. 40 47 flehen Recepte. — Wenn der Vf.
in drey Monaten 133 Kranke an der Kuhr behandelte, voa 
denen nur g, und diele nach des Vfo. Verfieherung noch 
theils an fremden Zufd.len , üieils aus Vern.ichJaffigung 
flarben : io kann zwar daraus erhellen, dafs des Vfs. Me
thode dem Genius de.- damaligen Krankheit augemell’en 
gewefen fey; dafs aber diefes die einzige Behandiungs- 
weife einer jeden Ruhr fey, laüc fich nicht beweiieu..

derllonigrh.au


7°5 Num. 275- 706

««MNCHCMq

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Montags, den 27. September 1802.

RE CHTS GELAHRTHE IT.

Greifswalde, b. Eckhard: Anleitung zum gericht
lichen Procefs, mit befonderer Rückficht auf die 
fchwedifch - pommerfchen Gerichtsordnungen, 
vom Prüf, Mehlen zu Greifswalde. Erfler Theil. 
I8oo- 472 S. 8-

Der für das fchwedifch-potnmerfche Privatrecht 
zu früh verftorbene Vf. hat fich bekanntlich 

um die belfere Cultur deffelben fchon ehedem durch 
einige Schriften Verdiente erworben. Diefe werden 
nicht wenig durch die gegenwärtige Arbeit erhöht, 
die Richter und Sachwalter mit dem ganzen Gange 
des gerichtlichen Verfahrens, fo wie mit dem Geilte 
der Procefs - Ordnungen und deren mannigfachen 
Verbefferungen bekannter macht, und fie dasjenige 
mit einem Blick überleben läfst, was fonft oft nur die 
Frucht einer langjährigen Erfahrung oder mühfamer 
Forfchungen in einzelnen Fällen feyn kann. Es wäre 
daher fehr zu bedauern, wenn der frühzeitige Tod 
des Vfs. die Vollendung diefes nutzbaren Werks Hö
ren, und nur die Hälft/ des davon erwarteten Ge
winns gewähren füllte, der fich in Abkürzung der 
Proceffe merklich äufsem mufs. Sieht man freylich 
auf die hier mit vorgetragenen Grundfätze des ge
meinen Ptqceffes : fo wird inan wohl fchwerlich neue 
Anfichten entdecken, und weder in der Form der 
Darftellung, noch in der Ausführung einzelner Ma
terien Abweichungen von der gewöhnlichen Vor- 
ftellungsart wahrnehmen; vielmehr find in beiden 
Rückfichten die Danzifchen Grundfätze faft durchge
hends befolgt, und in den erften Abfchnitten der 
Einleitung nur gar zu ängftlich. Allein im Ganzen 
ift diefes doch nur Nebenfache, und die Abweichun
gen und Eigenthümlichkeiten der fchwedifch - pom- 
merfchen Gerichtsverfaffung und Procefs - Einrich
tung bleiben immer*  das vorzüghchfte Augenmerk, 
worauf alfo auch nur die Baurtheilung hauptfächlich 
gerichtet feyn darf. Diefe kann aber nach Rec. Ein
fichten in der Hauptfache nicht anders als günftig 
ausfallen, und man hat nur kleinere Mängel zu rü
gen, die der forgfamere Fleifs des Vfs. bey länge
rem Leben nicht ungebeffert gelaffen haben würde. 
So hätten wohl manche Lehren des gemeinen Pro- 
ceffes billig noch kürzer gefafst, manche Sätze des 
fchwedifch-pommerfchen nichtmehrmals ohne Noth 
an verfchiedenenen Stellen wiederholt, dagegen an 
andern noch manche Zufätze eingefchaltet werden 
füllen , die man jetzt ungern vermifst. Diefs ift 
z. B. gleich anfangs bey den Quellen des fchwedifch-

A. L. Z. Dritter Band. 

pommerfchen Proceffes 5. ff. der Fall, wo die ver- 
fchiedenen Landesgerichtsordnungen , deren Verbef- 
ferungen und Ausgaben etwas genauer hätten be
zeichnet, und dadurch die Literatur hätte ergänzt 
werden können. Die ältere fürftliche Hofgerichts
ordnung ift eigentlich fchon 1566 publicirt und 1568 
nur vom Kaifer confirmirt, auch gleich im folgen
den Jahre fchon, Wenn Rec. nicht fehr irrt, zu AL 
tenftettin gedruckt, 1590 aber zu Barth, und 1663 
zu Stettin nur wieder aufgelegt. Erft in letztem Jahr 
(1663.) kam die längft bezweckte Revifion und Um
arbeitung derfeiben durch Mevius zu Stande; und 
in diefer verbefferten Geftalt erfchien fie, nach er
folgter königlicher Beftätigung im Dec. 1672, im J. 
1673 zu Altenftettin, und ward in der Folge mehr
mals wieder, z. B. 1739 und 1774 in Stralfund ge
druckt. Hierbey ift es denn auch bis jetzt geblieben, 
aufser dafs in den Vifitations-Receffen von 1707,1737, 
1774 und 1798 manche Verbefferungen durch ge
nauere Beftimmungen hinzugekommen find, bey 
welchen man doch nicht überall gerade die Hand ei
nes Mevius erkennt. Wenigeren Aenderungen ift 
bisher die Tribunals - Ordnung unterworfen gewe- 
fen, und die mufterhafte Einrichtung derfeiben ift 
auch fo allgemein anerkannt, dafs Deckher fie fogar 
für „Jatis Gevmimiae, Jatis et orbi commendabilis" 
hält. Auf die erfte fehr mangelhafte Präliminar-In- 
ftruction des Wismarfchen Tribunals vom März 1653 
folgte noch im nämlichen Jahre die erfte ausführli
che Ordnung von Stuck und Mevius, die noch im 
Dec. unterfchrieben, und im Anfänge des folgenden 
Jahrs 1654 gedruckt ward. Allein noch ehe fie zum 
gefetzlichen Anfehen reifte, und kaum noch einmal 
darnach gefprochen war, mufste fchon Mevius fie 
einer neuen Revifion unterziehen, die ihr nach der im 
Sept. 1656 ertheilten königl. Beftätigung erft im Jan. 
1657 ZQr ordentlichen Publication durch den Druck 
zu Wismar, und zur völligen gefetzlichen Sanction 
verhalf. Seitdem erfchien fie aber noch 1673 und 
1739 wiederholt, jedoch unverändert, im Druck, 
und erlebte auch nur einen Vifitations • Recefs im J. 
1^92, welcher der letzten Ausgabe angehängt ward. 
Ift nun gleich manches in derfeiben theils durch neue
re Verfügungen, theils durch den Gerichtsgebrauch 
zur Antiquität gexvorden: fo würde doch Rec des
halb jioch nicht mit dem Vf. gerade eine Umarbei
tung, fondern allenfalls nur eineßezeiebnung, höch- 
ftens Weglaffung des Veralteten für rathfam halten, 
um nicht mit den Worten des Ganzen zugleich den 
Geift zu verlieren. — Die erfte Conßflorial- Inßru- 
Otion ift fchon 1569 entworfen, hienächft aber von

U u u u Me-
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Mevi-as 1663 gleichfalls revidirt, und 1631 promul- 
girt, feitdem auch mehrmals, z. B. 1739 und 177$ 
gedruckt,. und mit Vifitations-Receffim reichlich vcr- 
fehen. Die Angabe der Hülfsmittel im (j. g. harte 
wohl etwas vollftündiger feyn können, wogegen 
diefelben beym pommerfchen procefs 0. 9 ) fehonan 
fielt nicht fehr reichhaltig find , auch eines der we*  
fentlichften und fruChtbarften, nämlich eine pragina- 
tifche Gefehichte der Gerichte und ihrer IGrfyptng 
noch gänzlich fehk. Von dem Druck der zahlrei
chen Bukka farfeben Decikonen (S. 12. nor. 2.) hin
gegen kann Ree. lieh unmöglich einen aagemeffenen 
Gewinn versprechen. — I)/ r Ahßhnitt 2. und 3. der 
Einleitung handeln von den verschiedenen Arten des 
Proceffes , von dem Richter, der Gerichtsbarkeit und 
dem Gerichtsstände. Die Bemerkung über den pvo- 
eejjiis citationis etßmplicis quevclae S. 15. Not. t. fcheint 
Rec. nicht ganz richtig. Im Rei ehe procefs wird frey- 
lich der proce^us citat. dem Mandatsprocefs entge
gengefetzt: allein im Sinne der Wismar.Tribunal- 
Ordnung von caußs ordinaviis ei [ammarfs ift der 
ptoc. fimpl. quer, nicht blofs für elftere gezeichnet, 
fondern kann auch in letzteren Statt linden, und 
wird gewöhnlich im Gegeufatz vom proc. uppellat. 
gebraucht. Diefs erhellet noch deutlicher aus dem 
im 14—16. angegebenen Begriff vom pommer- 
fchen ordentlichem und fummaril'chem Procefs, wo
nach letzterer noch immer ein proeeßus Ordinarius 
im Sinn des gemeinen Rechts , jedoch in abgekürz
ter Geftalt, ift. Die Lehre von der Recufution eines 
Richters ift ihrer Weitläuftigkeit ungeachtet (0. 24 
bis 28-). nicht erfchöpft; es fehlt fowobl an allgemei
nen Grundfätzen, z. B. über die Recufation eines 
ganzen Collegiums als folchen, als auch an ganz 
richtigen und genauen gefetzlichen BeSimmungen, 
namentlich im Recefs von 1793. — Ganz genaue 
und völlig genügende Merkmale zur Feftfetzungder 
Gränzlinie zwilchen jurisdict^ rfelegatOi und mandatu 
vermifst Rec. fowohl hier ß 32- ff als falt überall, 
und möchten folche auch wohl überhaupt nach der 
heutigen Gerichtsverfaffung fo leicht nicht aufzulm- 
den feyn. Die Schwierigkeit fcheiat hauprfächlich 
in der angeblichen Befugnifs der Landesgerichte zu. 
Delegationen., befonders zur ganzen Sache, zu lie
gen; fo wie in der Frage: ob dergleichen Aufträge 
nicht mehr für blofse Mandate als eigentliche Dele
gationen zu halten find. — Die ausfchiiefsliche Com- 
petenz , die der Vf- 42- demjo.ro geßae admi Mißrat- 
beilegt, möchte doch fchwerlich in den Gcfetzen 
gegründet feyn, fondern wohl nur auf einem Mifs- 
verftande derfelben beruhen; und wenn der Vf. im. 
foro contvaetus keine Klage auf Wiederaufnebung zu- 
läfsc; fo leidet diefs doch Einfchränkung, woferne 
nicht diefelben ihren Grund im Contract felbft ha
ben. Verträge mit Durchreifenden enthalten in der 
Regel wohl nur eine Entfagung auf den Geriehts- 
ftand des Contracts, und es ift daher die Abficht, dals 
fie hier fofort auch erfüllt werden , erft zu erwei- 
fen. — Beym Gerichtsftande des Zufammenhangs

43 — 4g. fcheint der eigentliche Unterfchied unter 

coutmentia und co'i-'irxitas nicht genau genug beftimmt 
zu feyn. Er beruht nämlich darin, dafs dort nur 
una exdewque cmtf.i contra plures t hier planes cauftre 
contra eundem obwalten; auch fetzt die Contineuz 
fters den nämlichen Lan iesherrn der Beklagten-vor
aus ; und ift von mehreren unter verfchiedeuen Rich
tern liegenden Sachen die Rede: fo hat fie felbft un
ter Vorausfetzung deffelben noch ihre Schwierigkeit. 
Bey der Connexft.it ift ß 48- Not. 2, der Satz,, dafs 
der Richter in pojßjforio auch das petitovium ene- 
fcheide, wohl nicht fo allgemein richtig. £)as c 
X. de caußß pojßlß et proprict. geht nur darauf, d»fs 
vor den judex petitorii auch das poßejßorium gehö
re, um dem weltlichen Richter durchaus alle Ge
richtsbarkeit in caußseccieß&ßicis zu entziehen. Steht 
ihm aber auch die Cognition in pojßßöAo zu: fo 
folgt daraus doch fieber nichts für’s petitovium. Son
derbar fcheint Ree. die ebenda.!'. Not. 4. bey Streitig
keiten über Reluition der Lehne als üblich- ange
führte Separation des Punkts der Ndchßigkeit, da 
hier nicht nur, mehr als irgendwo, völnge Connexi- 
tat ßact hat, fondern auch dicker Punkt mehr zum 
Hauptbeweife felbft, als zur Legitimation zur Sache 
zu gehören fcheint. Die im ß 57. angegebenen ge- 
fetzlicben Beftimmungen über den Gerichtsftand in 
peinlichen Fällen find nichts weniger als genau und 
befriedigend das Ganze ift vielmehr ein Gewebe von 
Ausnahmen, dem es an-der nöthigen Klarheit ge
bricht, und das leicht auf wenige allgemeine Sätze 
za rrduciren 'wäre. Auch fcheint der Vf. S. yg*  b. 
und S. 64. III. dem prlvilegirten perfönlichem Ge- 
riehtsftande zu wenig Vorzüge eingeräumt za haben ; 
Lepfer und rlom;nel reden blofs vom Joro contre.cius 
und geßae adminißralionis. Ueber den-Gerichtsftand 
des Erben (j. 62. find die Grundfätze des Vfs. nicht 
richtig, und felbft mit demjenigen, was er vorher 
S. 47. Not. 4. darüber anführt, nicht einfthmnim. 
Der Erbe kann nämlich nicht anders in foro defuncii 
b.elangt werden, als weun er daffelbe freywillig ym- 
rogirt, und die dagegen angeführten Gefetze rede n 
offenbar nur vom caju litis juwi conteßatae, oder wenn 
von dem befonderen Gerichtsftande des Contracts 
oder der geführten Verwaltung in Ansehung des Ei b- 
laffers die Rede ift. — S. 72. Not. 1. Einladen mufs 
fich der Vormund freylich in foro geßae adminißra- 
tionis; der Pupill hat hingegen nur die Befugnifs^ 
nicht die Verbindlichkeit, ihn dafelbft ausfchliefsend 
zu belangen. Diefs har auker den angeführten Sehrift- 
ftellern neuerlich noch Gönner aus den Gefetzen felbft 
erwiefen. Die £>. 64- Hr. b. angeführten Wirkungen 
find keinesweges fämmtlich der eigentlichen Rechts
hängigkeit eigen, fondern Num. 1. 2. 4. finden c<ch 
fchon bey der uneigentlichen Statt. — Vorzüglich 
wichtig ift der Abfcim.l^. S. 75—145. von derVer- 
faffung der Gerichte in Pommern und Rügen, und 
es ift nicht zu verkennen, dafs der Vf.deufelben mit 
vieler Sorgfalt und Genauigkeit behandelt, dabey 
auch befonders auf die gefetzlichen Quellen Rück
ficht genommen habe. Indeffcn b flimmert diefe 
doch immer nur die zum Reflbrt eines jeden Colle

giums 

demjo.ro
Connexft.it
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giutiis gehörigen GegenftancTe im Allgemeinen , ohne 
in das genauere Detail einzelner Fälle einzugehen; 
daher es dann hier auch nicht an manchen Co'liiio- 
nen und Bedenklrchkkeiten fehlen kann. Diefs 
fcheint z. B. S. 77. mit der allgemeinen Verweifung 
der Polizeyfachen an die K. Landesregierung der Fall 
zu feyn, wobey fich doch nothwepdig noch man- 
cherley Einfchrankungen gedenken laßen. So bald 
eins Sache den Charakter einer Privat - Juftizfache 
annimmt, füllte fie billig nie mehr vor die Regie
rung gehören, und noch weniger laßen lieh folche 
in irgend einer Rückkehr vor die Cammern ziehen, 
zu deren Competenz blofs ökonomifche Angelegen
heiten zu rechnen find. Wenn daher die S. So. a. E. 
angeführten Gegenftände wirklich vor derLlben zu 
be. nadeln find: fo kann diefs feinen Grund ledig
lich in einem befonderen geferzlichen Auftrage ha
ben , woran es aber in vorliegendem Fall, aufser rn 
ölonomifihen Sachen, gänzlich ermangelt.— Die 
j.euere Einrichtung eines Oberfachwalter - Amts §. 71. 
zweckt freylich fehr zur fchnelTeren und beßeren Be
förderung der Juftiz ab , indefTen gehört doch bey 
Weitem der gröfsere Theil der damit verknöpften 
Gefchäfre unftreitig fchon zur eigentlichen Obtbrge 
der Landes - Regierung, der auch vorher bereits die 
Aufficht über dre gehörige Juftizpflege, wemgftens 
bey den U nt e r ge r fr h te n, z u f ’n ad, u n d b e y einem 
Lande von fo mäfsigem Umfange fcheint dadurch 
auch vier Gefchäftskrcis derfelben keinesweges über 
die Gebühr erweitert zu werden. Im Gegeniheil 
dürfte die Utbertragung aller jener Gefchaftc an ein 
einzelnes Subject manche Bedenklichkeiten mir lieh 
führen. — Ungeachtet der grofsew.Genauigkeit und 
Sorgfalt des Vis. in Befiimmung der Gränzen und 
des Umfangs eines jeden Gerichts fehlt cs nicht an 
einzelnen kleinen Flecken, deren Aufzählung und 
Befierung jedoch eigentlich nicht für diefe Blät
ter pafst. Dahin gehört z. B. die Beftrmmung der 
Jurisdiction über Advocaten und Procura;oren S.94,, 
womit es vom Wohnort des höcbften Gerichts eine 
Ausnahme leidet; des eigentlichen Ganges der Ap- 
pellärioa von Accife- und Confumtionsgcricbren S.

der Cöncurrenz des Ilüfgerichts mir dernLand- 
vogtey - Gericht (j. 105. und joö.» ingleichen die An
gabe ftatiftifeber Notizen von den Wismarfchea Aem- 
tern S. 129. Not. 1. •— Die den Bauern auf derln- 
fel Poel S. 131. beygelegten Rechte find fo ganz aus
gemacht noch- nicht, vielmehr manchen Zweifeln, 
unterworfen , ja fie fcheinen in neueren Zeiten im
mer mehr auf bleiseColoanarrechtebefchrtiakt zu feynv 
Die S. 138- befindlich« Literatur rft fehr unvellftän- 
dig, und das doppelt angeführte Ruch von Bifohoff' 
nur eines, und dailel.be. In. den übrigen Ablchnirten 
der Einleitung kommen die gewöhnlichen- Materie» 
von den firmenden Theilen ; dem Vortrage derfel
ben; den Advocaten ,. Procuratoren und Nctarien ; 
dem Ungebotfam der Parihtyen; dem Gegenwände 
des Streits und der Pflicht des Richters in Hinficht 
auf den Procefs vor S. 146—200. Bey der Interven
tion hat der Vf. der gemifchten gar nicht gedacht, und

S- 149. hätte das Kfagrecfit (Ter Minderjährigen auch 
noch wohl auf caufur momentaneae pojfejfionis, alimen- 
torum und contra tutores erweitert worden füllen-. 
S. i.52‘. Nur bis zic erkannten Procefen wird Jemand 
in feiner oder feiner Verwandten Sachen zur Procu- 
ratur verftattet; und eben fo gehr auch das (S. 154. er
wähnte) Annuumwohl nicht fofort, fondern erft von 
Zeit der gerichtlichen Behandlungoder des zudem En
de zuerft erlaßenen Refcripts an. S. 264. find gerade 
die neueren und befferen Schriften von Clapvolh, 
Gnelin, Stryck, von Tsütxfckler, König u. a. nicht 
genatmt. Vidimationea ohne alle Zeugen (S. 168-) 
kann wohldie Praxis allein nicht" recht fertigen. S. 177. 
Die Computation der Ferien von Mitternacht an fin
det jetzt nicht mehr ftatt. S. rgo. Die Bewcisfrift 
ift zwar keine eigentliche Nothfift; in fofern-e fie 
aber von den Gefetzen felbft beftimmtift, und fie 
durch ihrs dabey enuretende ikhterlrch-e Decret and 
Ermeßen noch kein terminus- jndicis; fondern erft, 
wann die Beftimmung dem Richter allein heimge- 
ftfdl: ift. Bevveisfriften laufen fo gut als eigentliche 
Fatah'eir während der Ferien. Die (y. r.p —153.. vor- 
getragene Theorie des Ungehorsams ift zwar die all
gemein gangbare, gleichwohl nach den richtigen 
Gonnerfchew Bemerkungen un vollmundig, indem die 
dabey zum Grunde liegende Mee von verletzter Ver
bindlichkeit und von Strafen fich fchwerlich vertbei- 
cFigen läfst. Eben fo ift der Vf. bey Beftimmung der Ge ■ 
genftände richterlichen Gewalt nicht voudem rechten 
Gefichtspunkt ausgegangen, indem es hiebey nicht auf 
dTe verfchiedene BefcbatTenheft der Gegenftande an 
fich, welche fämmtlichj Jufiizfachen werden können, 
fandern mn auf die wefentlichen-Kcnnzeieben einer Ju- 
ItizDch? ankömmt, da daun nur erft alles dasjenige, 
was lieh d_a-zu nicht miatificirt, keinen-Gegenwand 
der richteiliehen- Gewalt abgiebt. — Dafs connexe 
Sachen (S, j91.) nicht zugleich abgehandelt werden 
können^ ift nur von dem Fall zu vergehen. wenn 
eins derfftbmn prüjuJicial ift. Der S. 198- von dem 
Oijicio nobili jn^icis angegebene Begriff läfst fich wohl 
Rhwerh’ch rechtfertigen, da-der Richter a-uch. uwmf- 
gefodert alles das v-m felbft thmr mufs ,. was die 
Ürdnu-ng des PrucelTe.s ivefendic/i erföderU

(Der B&kltifs folgt.}.

Wstyear': Ueber die rechtswidrige Verhaftung des 
Canzley Directors Bcvgfräfer, auf VeranftalTung 
feines Land.esberrn , des regierenden ITn. Gra
fen Ca.rl von-Erbach Schönbergr und über die 
ihm dagegen von Sr. königl', Hoheit dem Mn. 
Erzherzog Darf von Oefterreich widerfahrne 
gerechte Behandlung^ fammt Anfang und Ende 
des Erbacher Landftiirms. Mit Urkunden, igoi. 
81 ir- 27 S. fol. gr.J

Diefe fehr weitläufeige D-eduftron betrifft haupt- 
fäcblich einen bey dem Reichs - Kammergericbt an- 
hängigen doppelten Rechtsfall- Der Canzley-Director 
Bergfiräfser ward im J. 1799- bey dem Regierungs
antritt der Grafen von Erbach , aus- willkürlichen 
Gründen, und wie esfcheint,. ausperfönKchenGroll 

des 
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des Dienftes entlaßen. Er klagte deshalb bey dem 
Reichs - Kammergericht im Mandatswege , erhielt 
Schreiben um Bericht und eine günftige Ordination, 
die aber unbefolgt blieb. Indeffen fachte ihn der 
Graf, bey Gelegenheit des damals organifirten Land- 
fturins, welchen erfter widerrathen hatte, als ei
nen Landesverräther und Aufwiegler der Untertha- 
nen zu qualificiren, auch ihn dabey eines verräthe- 
rifchen Briefwechfels mit demReichsfeinde verdächtig 
zu machen, wozu einige mit dem franzöfifchen Kriegs- 
Commiffariat zu Manheim in Auftrag der Regierung 
gewechfelte Schreiben dienen füllten. Er ward des
halb verhaftet und in das kaiferl. Hauptquartier ge
liefert, jedoch von dem Erzherzog Carl fehr gut be
handelt und auf freyen Fufs gefetzt. Nachher brachte 
es aber der Graf bey dem neuen Befehlshaber, Ge
neral v. Kray, dahin, dafs ihm der Aufenthalt im 
Lande verfagt wurde. Bergfträffer begab fich daher 
nach Wetzlar und fuehte um ein Mandat S. C. 
nebft ficherem Geleit nach, erhielt aber Schreiben 
um Bericht mit einer Temporal - Inhibition. Der 
Graf fuehte zwar in feinem Bericht allen Antheil an 
jenem Verfahren von fich abzulehnen, und daffelbe 
als eine Operation des kaiferl. Militärs darzuflellen; 
allein auf eingegangenen Gegenbericht ward am 5. 
Oct. igot. das gebetene Mandat S. C. erkannt, ver
möge dellen der Hr. Graf fich aller Thätlichkeiten ent
halten, auch die durch ungerechte Arretirung verur- 

fachten Schäden und Kofteti erftatten foll. Nachher ift 
zwilchender kaiierl. Adminiftrations - Coinmillion im 
Erbach - Schönbergifchen Debitwefen und dem Canz- 
ley - Director Bergfträfler ein Vergleich getroffen wor
den, welchen aber der Graf nicht angenommen hat, 
daher die Sache noch unentfehieden ift.

Hannover, b. d. Gebr. Hahn; Gemeine Bescheide 
und dl usfehr eiben der königl. kuvfürßlichen ^jußiz- 
Canzley zu Hannover, gefatnmelt und heraus
gegeben von Friedrich Philipp Bünemann, Canz
ley - Secretär. igoo. 98S. 4.. (14 gr-)

lieber viele, den Rechts- und Geschäftsgang- der 
bürgerlichen und peinlichen Sachen, betreffende Ge- 
genftäade, welche in den procefsordnungen entwe
der gar nicht, oder doch nicht mit hinlänglicherBe- 
ftimmtheit entfehieden waren, hat die Juftiz-Canzley 
zu Hannover, vom J. 1694 bis 1800, fiebenzig De
crete, welche dort gemeine Bescheide genannt werden, 
erlaßen. Diemeiften derfelbcn beziehen fich auf die 
Obliegenheiten der Procura toten und Advocaten in 
bürgerlichen Rechtsfachen ; einige betreffen aber 
auch das Verfahren im peinlichen Proceffe. Für alle, 
welche durch ihr Amt oder ihre Gefchäfte mit die
fem Gerichtshöfe in nähere Verbindung gefetzt wer
den, ift diefe, nach der Verficherung des Heraus
gebers, möglichft vollftändige Sammlung in derThat 
fehr nützlich und brauchbar.

KLEINE S
Naturgeschichte. Abo, in d. Frenckell. Dr. : Anmiirk- 

ningar om Sctkylä ^uavnßens-Brott. (Bemerkungen über den 
MühlfteiRbruch Säkylä). Med bifall af Phil. Fac. vid Kongl. 
Äbo Acad., under infeende af Mag. Joh. Gadolin, Chemiae 
Prof. etc. für Lagerkranfen utgifne af Guß, Joh. Bergroth, 
d. 12. Junii igoi. 14 S. 4. Diefe kleine akademifche Schrift 
enthält einen nicht unwichtigen Beytrag zur Oryktographie 
Finnlands, und verdient bey der jetzigen Seltenheit fchwe- 
difcher Differtarionen in Dautfchland, eine Anzeige. Hr. 
Prof. Gadolin giebc zuförderft eine kurze Nachricht von der 
geogtaphifchen Lage des Rirchfpiels Säkylä , in welchem 
man den Mühlfteinbruch gleiches Namens findet, Es liegt 
6 fchw. Meilen von Björneborg und 82 M. von Äbo. Der 
dort vorkommende Sandftein beliebt a.us verwitterten und 
wieder zulammen gebackenem Granitfande • und findet fich 
gleich unter der Dammerde in flötzartigen Schichten oder 
Lagern, welche theils horizontal über einander liegen, theils 
auch vertikal an- und ayfftehen. Die Sandßeinfchichten find 
nicht feiten 5 bis 6 Viertelellen dick, haben aber übrigens 
keine gewiße Figur, Zu Mühlfteinen nimmt man aber doch 
lieber die, welehe auf der Kante oder anftehen , als dieho- 
rizontal liegenden. Die bellen kommen in einer gröfsern 
Teufe vor, und die zunächft am Tage ftehen, find von weit 
lockerer Textur, folglich zu Mühlfteinen weniger brauch
bar, Uebrigens enthalten fie alle Beftandtheile des Granits,

C H R I F T E N.

nämlich Quarz, Feldfpath und Glimmer. Zuweilen koipmen 
auch Korner von Hornftein undjafpis darin vor. Sie liegen 
in einem Bette von Sand, worin auch Klumpen von einem 
feinen hellgrauen feuerbeftändigen Thon , dem cÖUhifchen 
Pfeifenthon ähnlich , Vorkommen. Die Steinlager werden 
mit elfernen Stangen aufgefucht, und an Ort und Stelle aus 
dem Groben gehauen; die übrige Arbeit gefchieht zu Haufe 
im Winter, wenn die Bauern fonft keine Gefchäfte Laben. 
Die gröfsten dort verarbeiteten Mühlfteine find 1 Elle dick 
und von 10 Viertel oder 2*  Eilen im Durchmefler. Das Paar 
davon koflet auf der Stelle, wenn fie fertig find , 20 bis 21 
Thaler. Kleinere Steine werden für Handmühlen bearbeitet. 
Grofstentheils werden die Mühlfteine nach Riga und Reval 
durch fchwedifche Schiffe, ausgeführt. Vom Granit unterfchei- 
det fich diefe Steinart dadurch, dafs hier die Beftandtheile 
deffelben nicht zufammengewachfen , oder unvermerkt in 
einander übergehend, fondern durch deutliche Gränzen von 
einander abgefondert find- Zuletzt führt der Vf. noch einige 
Beyfpiele von der Verwitterung einzelner Beftandtheile des 
Granits, aus Karliens, Tilas und Lafius Schriften, auf, und 
fchliefst mit einer Muthmaisung über die Eutftehung diefer 
Säkylä Sandfteine, welche im Wefentlichen auf eine allmä- 
lige Verhärtung und Zufamnienhäufung zerftorter Graniuuaf- 
fen hindeutet.
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Cireifswalde, b. Eckhardt: Anleitung zum gericht
lichen Procefs etc. vom Prof. Mehlen. Erfter 
Theil etc.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Rccenßon.y

| Aey der Behandlung des ordentlichen bürgerlichen 
■® Procefies felbft hat der Vf. den gewöhnlichen 
Weg eingefchlagen, und in dem vorliegendem Bande 
die beiden erften Theile deffelben, den vorbereitenden 
und den Beiveistheil vorgetragen. Die S. 203.11.372. 
brygebrachten Actenverzeichmffe können zur fchnel- 
leren Ueberficht des ganzen proceffualifchen Verfah
rens fowoh! beym Hofgericht als Tribunal fehr brauch
bar feyn. S. 217. Nr. VI. Im Fall einmal ein ordent
licher Beweistermin angefetzt gewefen ift, kann in 
der Regel die Rede von Führung eines belferen Be- 
weifes nicht mehr feyn; vielmehr kommt diefes nur 
beym anticipirten Beweife vor, und diefen hat der 
Vf. auch vorausgefetzt, mithin fällt hier die Alter
native vom Ablauf des Beweistermins gänzlich weg. 
S. 223. Not. 5*  ö‘e Partheyen dürfen freylich die 
Acten - Rubrik nicht ändern ; allein dem Richter lieht 
diefes, fobald er eine Unrichtigkeit darin bemerkt, 
allerdings frey. S. 226- Die Lehre von der Klagen- 
häufung ift nach D^nz und Qeltze zwar ganz richtig 
vorgetragen; allein die Ausnahmen von dein Verbot 
der fabjectiven Klagenhäufung fcheinen nicht paf
fend, indem der Begriff der letzteren dabey gänzlich 
wegfällt, »nc aitö die Regel unverändert bleibt. Die 
S. 230. bey der alternativen Klagenhäufung ganz all
gemein ftatuirte Verbindung des petiierii mit dem 
pojfejforio, felbft vetinendae pojf. läfst lieh wohl nicht 
durchgehends, fondern nur in einem Fall , nämlich 
der Confefforien- oder Negarbrien- Klage annehmen. 
S. 235- Not. 4. Dafs in einem abfchlägbchem Decret 
die Gründe ftets angegeben werden follen, verord
net die angeführte Stelle der Tribunals - Ordnung 
nicht allgemein, fondern nur indem Falle, wann 
die Proceffe wegen eines Mangels in narratis abge- 
fchlagen werden. Bey der Edictal-Ladung (S. 237.) 
ift der Vf. zu forgfam , wenn er aufser einem drey- 
fachen Anfchlage auch noch eine dreymslige Infer- 
tion in drey verlchiedene Zeitungen erfödert. We- 
nigftens verlangen die Gefetze nur eines von beiden ; 
auch kann der Beweis der Abwefenheit und Unwif- 
fenheit nicht Schlechterdings die Wirkungen der öf
fentlichen Ladung hindern, befonders da erftere ja 
eben in der Vorausfetzung liegt, g. 255. Es ift we*

X L. Z. igQÄ. Dritter Band, 

der ein gefetzlicber, noch ein in der Natur der Sa
che liegender Grund vorhanden , weshalb die excep
tio tegitimationis ad caufam von der Litis Conteßa- 
bion befreyen füllte, und es verdient daher die Ver
fügung des letzten Hofger. Vifit. Rec. allen Beyfall. 
S. 26c». Dafs der Ehemann wegen der Dotalgüter fei
ner Frau gar keine Vollmacht bedarf, weil er da- bür
gerliche Eigenthum daran hat, ift zwar richtig; al
lein bey den Paraphemalgütern läfst fleh höchftens 
nurdieA dminiftration des Mannes, und dem zu Folge 
eine Vollmacht vermuthen, und bey den Spillgeldern 
fällt auch diefes weg. Die Anficht eines Qnallcon- 
tracts bey der Litisconteftation (S. 266-) beruht auf 
einer blofsen Fiction, welche lieh auf kein Gefetz 
gründet; vielmehr lief es damit nach älterem Recht 
auf einen wahren Contract und eine Art von Stipu
lation hinaus. Die exceptio deßrtae appelhit. (S. 270.) 
gehört wohl eigentlich nicht zu den gerichtsableh- 
nenden Einreden; auch läfst lieh zur Rechtfertigung 
der exc. fpolii beygelegten Wirkungen, vornehmlich 
der der Befreyung von der Einlaffung, fehr vieles an
führen. Die Anzahl der privilegirten Einreden wird 
euch hier ganz gegen die Vorschrift der Gefetze zu 
fehr erweitert, und die ex.c. excuff. et di vif. kann man 
wohl eigentlich nicht zu denen rechnen , die blofs 
die Execution betreffen. Der $.224. enthält manche 
Unrichtigkeitex. Die exc. non impl. con‘r. kann, fo- 
ferne der Umftand, worauf fie beruht, wefentlich 
zum Klaggrunde gehört, fchweriich für eine vernei
nende Einrede, fondern mufs für eine wahre nega
tive Kriegsbefeftigung gelten; und auf gleiche Weife 
kann auch die exb. non num pecun. eigentlich wohl 
nur dann zu den verneinenden Einreden gezählt 
werden, wann fie der Schuldurkunde pofi biennvum 
opponirt wird; vorher ermangelt es an einem we- 
fentlichen Umftande der Klage, daher nur der Klä
ger erweifen mufs. Ueberhaupt aber befreyen die 
verneinenden Einreden als folche keinesweges im
mer vom Beweife. — S. 2ao. ProcefshinderndeEin
reden befreyen von der eventuellen Lir. Cont. felbft 
nach den Reichsgei’etzen nicht, indem der (j 37. des 
J. R. A. keinen Unterfchied deshalb unter den zer- 
ftörlichen Einreden macht, fondern ebenfalls nur 
nach dem canonifchem Recht und dem Gerichtsge
brauch , welchen aber die Wismarfche Tribunalorcl- 
nung nicht entfp richt. Die Behauptung des Vfs. hin
gegen S. 282. Not. 6-» dafs die Anhängung der zer- 
ftörlichen Einreden an die Einlaffung nicht mehr üb
lich fey, ift ganz unerweislich und unwahr. Es kann 
auch Rec. in fier Tribunal - Ordnung 2, II, 9. keinen 
Grund für den Satz finden, dafs nach Verwerfung

Xxxx einer 
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einer procefshindernden Einrede annoch ande
re zerftörliche angebracht werden können. Das 
mündliche Behör der Sache ift durch elas im $. 228« 
beygebrachte ProtocoH zur Genüge erläutert, wenn 
gleich die in der angehängten Sentenz befindliche 
Entfcheidung Rec. nicht ganz befriediget. — S 296. 
Die Verordnung der Stralfunder Gerichts Ordnung 
vom Verfuch der Güte gleich zu Anfänge des Procef- 
fes bezieht fich eines Theils nur auf Hä kifche Ge
richte, andern Theils aber nur auf geringfügige Sa
chen, bey welchen nur ein mündliches'Verfahren 
Statt findet. Aber auch dann muffen doch beide Par- 
theyen erft mit ihrer Klage und Einreden gehört wer
den. — Die Erklärung der einen Parthey ohne Ein 
ftimmung der andern zu beftätigen S. 300.), ift wohl 
für den Richter nicht rhunlich, auGer in foferne er 
jene nachmals bey rechtlicher Entfcheidung zum 
Grunde legen kann. S. 302. Die eventuelle Verbin
dung des Eydes mit andern Beweismitteln über den 
nämlichen Punkt läfst fich weder nach der Natur der 
Sache, noch dem gemeinem Recht recht artigen, und 
eine angeblich deshalb vorhandene Praxis läfst fich 
leichter behaupten als erweifen. Die S. 306, als prae- 
fumt. jwiris et de jure angeführ ten Vermuthungen dürf
ten noch manche Einwendung leiden , wie es denn 
deren überhaupt wenige oder eigentlich gar keine 
giebt. (j. 240. Die fogewannte definitiva pal Haiti ift 
fchon au fich nicht fehr der Ordnung und den Re
geln des Proceffes gemäfs , und läfst fich nur im 
Fall des anticipirten Beweifes vertheidigen. Ift da 
her noch überall kein Beweis verfucht: fo wird auch 
nicht füglich fofort definitive erkannt werden kön
nen, fondern zuvor erft ordentlich auf Beweis inter- 
loquirt werden muffen. jj. 241- Dafs beym fehlet» 
higen Beweife alle Beweismittel in der Regel zuläfsig 
find , bezieht fich nur auf den proc. ydinav., foferne 
nicht von der executia rei judicatae die Rede ift. — 
Unbeeidigte Zeugen beweifen freylich nie und unter 
keinen Umftänden; Notariats- Verhöre hingegen find 
in fummariff. zuläfsig. 242- Die Eintheilung 
des Beweifes in einen halben u, f. w. beruht im Grun
de auf einer ganz unrichtigen Theorie, und führt zu 
unzähligen Schwierigkeiten und Fehltritten. S. 332, 
lit. A. Sol1 das purgatoriwn des Klägers den Vorzug 
vor dem ßippletaida des Beklagten haben: fo fetzt 
diefs auch voraus, dafs der Gegenbeweis des letzte
ren nicht, W/e doch der Vf. ausdrücklich annimmt, 
völlig' zur Hälfte geführt, der Beweis des Klägers 
aber nicht weniger als halb erbracht fey. Nachdem, 
was der Vf. S.397, bemerkt, fcheint beym Wismm-fchpn 
Tribunal der 3e weistermin weder ein legaler noch 
eigentlich ein judicialer, aufser in cuußs Jumraaritf, 
ion lern vielmehr durchgehends ein ternumts ußualis 
von 6 Wochen zu feyn. Ein eigentliches geferzli- 
ches Fatale ift der Beweistermin nicht, da er weder 
Hie Pro’-ogation ausfchliefst, noch amawsento ad mom. 
läuft. —- Die Zuläfsigkeit der Eideszulchiebur.g läfst 
fich nicht fo fchleehterdings nach jedem Ablauf der 
BeWeisfrift behaupten, fondern höchstens nur im Falt 
clts fchuldlüfe» FehlfchUgens eines andern bereits 

verfochten Beweifes. Weder die peremtorifche Kraft 
des Bcweistermins, noch die natürlichen Folgendes 
Ungehorsams verhärten ein anderes, und eine rich
tige fowohl hiftorifche als lofifche Erklärung der 
Tribunal - Ordnung 2, 3^ r ftimmt hiemit völlig 
überein. S. 30- gie j^terrogat. gener. ad caußam 
find nur zuläfsig, in (oftrne gewiße Thatumftände 
nicht füglich in den interrog ,t. fpecial. ad articulos 
angebracht werden können. S. 3.5! Not. 1. Dafs die 
Eidesmündigkeit durchaus auf 13 Jahre zu fetzen fey, 
läfst fich in Ermangelung beftimmter Gefetze fchwer- 
licb durch einen allgemeinen Gerichtsgebrauch er
weifen. Die S. 355. Not. 2. aufgeworfene Frage 
läfst fich nach der angezogenen Steile der Tribunal- 
Ordnung 2, 19, 5. wohl nur verneinen; auch ift die 
Erklärung des Vfs. von der Verfügung derfelben (2, 
19. 7.) S. 359. in Anwendung auf offenbar unzu- 
läftige Zeugen fehr vernünftig. So wenig Anfehen 
auch fonft dem Gerichtsgebrauch über ausdrückliche 
geferzliche Vorschriften einzuräimen ift; fo noth- 
wendig wird folches doch, wenn das Gefetz felbft 
fo wenig zufammenhängende Verordnungen enthält, 
als es nach S. 362. »mit Beybringung der Einreden 
gegen die Perfon der Zeugen vor oder nach Eröff
nung des Rotels der Fall ift. S. 367. Not. 1. Die 
Wiederholung des Zeugenverhörs ift wohl nur mit 
grofser Vorficht vorzunehmen, und die Partheyen 
dürfen fich dabey nichts zu Schulden kommen laf- 
fen, indem ihre culpa oder contumacia ihnen keinen 
Vo-theil gewähren kann. Wenn (S. 379.) in der Tri
bunal Ordnung 2, 32, 4. dem Beweisfübrer der erite 
Satz eingeräumt wird: fo findet diefs offenbar nur 
in caufis ordinariis ftatt, weil hier bis zur Duplik ver
handelt wird. Nach einer vernünftigen Erklärung 
kann diefes jedoch nicht auf cauj. fummar. ausge
dehnt werden, fondern hier mufs, weil jede Par
they nur einen Satz hat, nach der Natur der Sache 
und den Regeln des gemeinen Proceffes , der Pro
duct billig den Anfang machen, und füllte daher, 
da jetzt alles pvoc. ßtaimar. verhandelt wird, folches 
nun immer fo gehalten werden, weil das Gegentheil 
offenbar zu einer Inconfequeaz führt. S. 332- Die 
Gefetze legen wohl eigentlich nur den von drey männ
lichen Zeugen urterfchriebenen Urkunden die Kraft 
der öffentlichen bey, und halten fie für inftv. quafi 
publica, S- 385- Die ZuI.iT-igkeit neuer Urkunden ift 
bey weitem nicht fo v i len Bedenklichkeiten, als dieje
nige der Zeugen, ausgcfet/u; wemgftens hängt hier 
nur alles von dem Ablauf oes peremtorifchen Re- 
weistermins ab. S. 39°- ^°t. 4- Wie zu den Mit
teln, die eidliche Abk m-niing der Urkunden abzu- 
wenden, auch noch die Eideszafchiebung gezählt 
werden könne, yerlKht Rec. nicht, weil es ja ge
rade die Hauptabücht des Pro ucenten ift, durch 
feinen Beweis den Eid de*  Gegners zu verhindern. 
S. 4°8*  4IO- Dafs die Ei lesznfchiebungein gefetz- 
liches und eigentliches Beweismittel fey, läfst firh 
jetzt wohl nicht mehr bezw -'ein . vielmehr läuft 
das Gegentheü a ;• einen bk. > m W -rtkreit hinaus. 
Ueberhaupt läfien lieh die römifchen Grundfärze vom

Trans-
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Transact hiebey nicht fo allgemein mehr anwenden, 
ohne dadurch auf Fehlfchhiffe zugerathen. Diefs ift 
mit jj. 3i3« f’er Fall, wo fich des Vis. Behauptung 
weder mit dem gemeinem Recht, noch einer rich
tigen Erklä-mg der pommerfchen Gerichtsordnun
gen vereinigen läfst, a-ufser unter der in der Not. 1. 
bemerkten EinfchränK ung, da ein innerhalb der 
Beweisfrift angetretener Beweis wider Vermuthen 
fchlccht ausgefallen ift. — S 423. Dafs gegen die 
GewiiTensVertretung überall kein Gegenbeweis mehr 
ftatt finde, ift zwar eine gangbare, aber fehr zwei
felhafte Behauptung. S. 424. B. Wenn der Gegner 
dellen, der den ilaupteid fehwören foll, zurAblei- 
ftung des Eides für Gefährde citirt ift , und glejch- 
wohl ausbleibt: fo bedarf es der Ablegung des er- 
fteren nicht weiter, fondern er wird für abgelegt ge
halten. — S. 423. Nur in dem einzigen Fall kann 
nach Rec. Einficht ein durch den Tod verhinderter 
Eid für abgelegt gehalten werden, wenn die Gegen
parthey abfichtlich die Ableitung hindert. — Die 
Zuläfsigkeit eines neuen Beweifes nach abgeleiftetem 
zugefchobenem oder nothwendigem Erne (S. 4.3m) 
erfodert gröfsere Verficht, als «der Vf. zu glauben 
•fcheint, weil es dabey immer auf die Darlegung ei
nes Meineides ankommt. Wer nach S. 437 Not,3. 
den Offenbarungseid feines Gegners durch Beweis 
abwenden will, wird ihm wohl fchwerlich den Eid 
zu dem Ende zufebieben Wenn der Vf. S. 433. 
zuerft bey dem Begriff eines jeden jurctm. in litem 
dolus oder culpa lata vorausfetzt, und nachmals bey 
einer befondvrn Gattung deffelben nur culpa levis vel 
feviJJ. erfodert: io ift wohl offenbar entweder jener 
zu enge, oder auch die Abtheilung nicht logifch 
richtig. — Der (S. 443.) vom Geftändnifs gegebene 
Begriff füllte wohl eigentlich alternativ auf die Ein
räumung einer eigenen, oder einer jeden anderen auf 
die Rechte und Verbindlichkeiten des Confitenren 
fich beziehenden Thathandlung gerichtet feyn. —- 
Die (S. 45'8-) bey der Verfchiedenheit der Kunftver- 
ftändigen angenommenen Alternati ven find irrig, we- 
nigftens ift die letztere ganz falfch. — S. 462. Ein 
vor feftgefetzter Beweisfrift angetretener Beweis 
braucht nicht gerade zum ewigen G ^dächtnifs zu 
feyn, fondern kann auch ein blofs anticipmter feyn.— 
Wenn dc- Vf. S. '56- u- 467. nicht nur nach Eröff 
nung des Zeugen • Rotels, fondern auch nach Ab
lauf des Beweistermins, keine neue Zeugen mehr 
zul'äfst: fp ift diefs Cowohl den Grundfätzen des ge
meinen Rechts ganz gemäfs , ah auch die Anwen
dung von letzterem auf die vorher behauptete Zu- 
Jäfsigkeit der Ei leszufchiebtmg leicht zu machen.

Dergleichen Mängel würden der eigenen Auf
merksamkeit des Vfs. bey einem längeren Lebers 
gewifs nicht entgangen; fondern nach feinem be- 
kannten Flelfs bald geiv-ben worden feyn Es ift daher 
nur zu wünfehen, dafs auch jetzt bey einer neuen 
Auflage die Revifion in eben fo gefchickte Hände ge- 
rathen, und dadurch diefes Werk eine immer'gröfsere 
Vollkommenheit und Brauchbarkeit erreichen mö
ge. An Gelegenheit hiezu wird es auch nicht lange 

fehlen, da die rege Thätigkeit , mit der die gefetz- 
gebende Gewalt in diefem Lande die Verbefferung 
der Rechtspflege zu betreiben fcheint, eine neue Aus
gabe in kurzer Zeit zum Bedürfnifs machen dürfte.. 
Hiebey ift aber zu wünfehen , dafs jene fich ledig
lich auf wahre Befferungen befchränke, und nicht 
mit dem Veralteten auch zugleich alles als gut er
probte Alte wegwerfe, ohne dadurch wefentlichen 
Vortheil ztrftifren, der nicht fowahl durch viele Neue
rungen unerfahrener Theoretiker als wenige geprüfte 
Befferungen erfahrner und mit de m Gange des pro- 
eeffualifcheil Verfahrens vertrauter Praktiker erreicht 
wird; denn zur Befördcung einer guten Jultizpflege 
dient nichts fo fehr, als eine fiere Gleichförmigkeit 
des letzteren, die nur gar zu leicht durch unaufhör
liche Aenderungen geftört wird, die Verwirrung 
und Zögerung hervor bringen..

SCHÖNE KÜNSTE.

Frankfurt a. M.. b. Hermann: Die Schwerem von 
Lesbos. Von Amalie von Imhof. I&OI. 165 S. 8- 
(l Rthlr. 16 gr.)

Die Lefer kennen diefs gefällige gröfsere Gedicht 
der zar.tempfindenden Dichterin fchon aus dem Schil- 
terfchen Mufen Almanach für das $ahr ibco- Die 
neuen Kupfer find keineswegs fo gelungen, dafs die 
altern durch fie verdunkelt würden. In allen fechs 
Gefangen fand aber Rec. fo manche Verbefferungen, 
kleine und bedeutendere, dafs er den Bemühungen 
der holden Verfafferin Dank weifs. Die Hexameter 
haben an Wohllaut, die Bilder an ReicWialtigkeit, 
das Ganze an Correctheft gewonnen. Z. B. ftatt : 
be wahrend jeder Geheimnifs, die gefchwätzig enthüllt, 
lefen wir S. 7.:

Dir im gefchwatzigen Drang des Unmuths oder der 
Freuds

Von den Gefpielen enthüllt.

Statt: nicht achtend der Mutter Schelfen sic. S. 22,

Nicht achtend , ob ungeduldig die Mutter
Unfrer harre daheim, vielleicht mit Schelte».

Statt;

„So, wenn das Dunkel belegend, in herrlich firah- 
lender Klarheit

»Neu verjünget der Tag aus' blauen Finten hervor- 
fieigö

„Düfires Gewölk verfchencht, der Nächte Schatten, 
mit Hofen

„Aeas beftreuet die Bahn des Herrlichen, dem fie 
voran fleucht;

„Älfo färbte frohes Erröthen die Wange der Jungfrau 
„Und der ünmt tX entfloh, es floh der Quälende Z-wefi 

fei
wVor des Geliebte« Näh’/'

S.47.
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S. 47- das «atfiflidiere und paflendere Gleichmut

„So wie-bey finkender Nacht ein Wandrer, der in 
des Waldes

„Dunkel verirrt fich > fieht auf wild unwegfamem 
Pfade,

„Wenn ihm plötzlich von fern das Licht aus wirth- 
dicher Hütte

„Strahlet, getroffen Sinns fich wendet zur menfehli- 
chen Wohnung,

„Wo er Ruhe nun hofft, nach bang unficheretn 
Schweben;

,,Alfo fchaute mit Luft und frohem Hoffen die Jung
frau

„Zu dem geliebteften Mann, und jeder Zweifel ver- 
fchwand .ihr

„Ob des Geliebten Näh’.”

Statt: — dem elenden Kahn, der fpät die fatmenden 
Retter ihr vom Hafen gebracht, und nur die Entfeelte 
Zzmicktrug —-

— den kühn mitleidige Fifcher
.Ihr zur Rettung gebracht, der nun die Entfeelte nur 

einnahm.

Statt: „Schoner erfüllt in dem Seinen Jah fiets ich den 
eigenen Wunfch mir , b elfer:

Schöner in Jeinvs Wunfches Erfüllung fah ich den 
meinen

Stets gewährt mir; nur, was ihn erfreute, be
dacht' ich.

Solcher glücklichen Verb^fierungen finden fich auf 
mehrere Seiten,

•Rudolstadt, b. Langbein u. Klüger: Theodor, 
König der Korfen. Von dem Vf. des Rinaldini. 
i8oi- Erßer Theil. 224 S. Zweyter Theil. 215 S. 
■Dritter Theil. 218 S. 8- Mit Kupf. (2 Rthlr. 
12 gr.)

Die Machwerke des „fixfingrigen behenden Pinfel- 
,,manns” gleichen fich, mit Walpole ,£u reden, wie 
die 365 Kinder der berühmten Flandrifchen Gräfin. 
Theodor ift Rinaldini der Zwsyte, und nur das Co- 
fiüme hier und da verändert. Es wimmelt von Lie- 
besabentheuern und beautes patinables. — Väter, 
warnt eure löchtervor diefer Gefch.nack, Herz, und 
.Geift, verderbenden Lectüre [ — Wohl mufs man 
dem Ausrufe des Gräj/ifchen Wundermanns in. der ver- 
fificirfen Vorrede beyftimmen.:

— O! welch ein buntes Drängen , Streben!
Geftalten, die vorüber fchweben, 
Fern über Meere, über Land, 

unfern bunten Kreis gebannt’

7*0

Um die Recenfenten, welche diefen Mifchmafch Pflich
ten halber darchftöbern müffen, zur Verzweiflung 
zu bringen, tritt noch ein gewifier Sirius auf, ein 
lebendiges fchlechtes Compendium der Weltge- 
fchichte , ein höchftwidriger Sentenzen- und Anek- 
dotenkrämer. Endlich im dritten Band erfährt 
der ungeneigte Leier — doch wir müßen die Stelle 
herfetzen , um von der Didion und Geißesanflren- 
gung des Hn. „Fingerfix” ein Pröbchen zu geben :

„Haft du nie , fragt Sirius den König Theodor, et
was gehört und gelefen von einem gewißen , foge- 
nannten ewig wandernden ^uden?" — Man fpricht 
von ihm. — ,,Du fiehft ihn.” Wie? „Ich bin die
fer ewig wandernde Jude.” — Du? — „Ich” — 
Sirius ! — „Abasverus ift mein eigentlicher Name.” 
Ift es möglich? — „So ift es! — Du, der ewig 
wandernde Jude? -— „Wie du hörft.” — Ahasve- 
rus?— „Diefer unglückliche Menfch bin ich.” — Alfo 
was ich bisher für Legenden und Fabel hielt, wär’ — 
„Ift weder Legende noch Fabel; es ift Wahrheit 
Der unglückliche Ahasverus lebt, exißiri, und fpricht 
jetzt mit dir” u. f. W. Trotz feinem Unglück beliebt 
es ihm übrigens, durchaus den PoJJenreiJfer zu fpie- 
}en. — AnPhrafen, wie folgende, mangelts nicht: 
„Weiber — find das Qel z.um EJfig unfrer Mannheit. 
So giebts einen guten Salat." — „Der ift nun tod, 
Sie leben noch — alfo ! nimmt man lieber den Ro
then für den Todten. Dirfs ift meine, und ficher 
die Philofophie der weißen Mädchen und Weiber." — 
„Ihre Körper vereinten fich, und ihre Seelen floßen 
in einander.”

Der Druck ift fehr naerkantilifch geordnet. Obiges 
Fragment eines Dialogs nimmt z. E. beynahe zwey 
volle Seiten ein. — „Lafs ab!” rufen dem Vf. alle 
Kritiker zu — tarnen us^ue reewrii!

Eisenach, b. Wittekindt: So geht's den alten 
Freiern. Eine komifche Oper in drey Aufzügen 
von C. H. Köhler, Oflicier im Dienfte der Bata- 
vifchen Republik, igot- i83 S. (6 gr.)

Einen fechzigjährigen Schuhneifter „zwickt und 
zwackt" die Liebe. Röschen hat’s ihm, „wie ange- 
than." Er wird 1) in einen Schrank, 2) in einen 
Wafohkorb , 3) auf eine Mauer gelockt. Daher drey 
Akte! — Dörferinnen und Bauern, fammt und fon- 
ders plumpe Wefen , die aber von Hymens Macht und. 
vom heiligen Tater zu Siena reden , 14 an der Zahl, 
fchwatzen Trivialitäten und Plattheiten, z. B. „Hunds- 
„tage füllen für alte Jungfern befonders gefährlich 
feyn.” _  An Sprachfehlern fehlt es auch nicht; als: 
„Du fingft ja fo fchon , wie meinem Nachbar Grums 
feine fchwarze Grasmücke” etc., und eine der Arien 
Schliefst mit folgenden Verfen:

„Die alte Jungfer, lieber Gott, 
„Wird nie oencht't, ftets ausgefpottlA.
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STAATS WISSEN SCHÄFTEN.

Ohne Druckort : Demieres Fites de Politiquß et de 
FiiiAnee, offertes ä la nation fran$aife, par Air. 
Necker. 1802. 475 S. Q.

TL beii fo rührend als einfach erklärt fich der Vf. in 
der Einleitung, dafs er in feinem Alter und 

bey gefchWächter Gelunuheit die Ideen und die An.- 
fichten , die er hier der franzöfiCche» Nation zum 
Opfer darbringt, mit Grund als die etzten betrach
te. Freymüthig entdeckt er in der jetzigen franzöfi- 
fchen Verfüllung, ia welcher von allen Behörden 
keine die andere gehörig, unterftützt ur.d bewacht, 
die Tendenz zu abfoluter Ober - und Einzelherr- 
fchaft.

I. Abfchn. Ueber die franzöfifche Verfaffung 
vom 2®. Frimaire des Jahres VIII. 1 adelhaft findet 
es der Vf., dafs das Volk nur auf Erwählung von 
Wählbaren befchränkt wird. Bey den Volkswahlen, 
fa^t er, wie z. B. bey den Parlement&vyahlen in 
England, erreicht man mehrere vzchlthädge Zwe
cke; vermittel!! derfelben erinnert inan die ßefetz- 
geber unaufhörlich an die Gegenwände, welche für 
alle Claßen des Volkes und .für das gelammte Volk 
intereffant find; man verpflichtet mächtigere Bürger 
zur Achtfamkeit und. Schonung gegen die fchwä- 
ehern; inan verfchafft unter einer republikanifciien 
Verfaffung, WO kein Patriciat, kein ariftokratifches 
Erbrecht Ein furcht gebieten, den Gefetzgebern und 
Regenten nur durch freye feyerliche Zuftimmung 
Autorität. Ohne folche Zuftimmung, bleibt ihnen, 
in Ermanglung jener mächtigen Stützen;, theils des 
erblichen Vorrechtes, theils der öffentlichen Mey- 
nung keine andere Kraft übrig, als die Waffenge
walt; endlich hört ohne Stellvertretung und politi- 
fches Wahlrecht das Volk auf, ein republikanifchcs 
Volk zu feyn; fühlen mufs fich der Bürger, und 
fclbfttbätig muu er fich fühlen, wenn er den Namen 
eines Burgers fchon finden, wenn er das Vaterland 
lieben foM» Inwiefern er fich nur auf die Ernennung 
von Wählbaren befchränkt lieht , giebt er zu folchen 
feine Stimme entweder ganz gedankenlos, oder oh
ne nähere Rückficht auf diefe oder jene künftigeBe- 
ilimmung der Wählbaren, irgend einem freunde 
und Nachbar. Unvermerkt wird fo das Verzeichpifs 
der Wählbaren zu n lächerlichen ungereimten Gerü- 
Üe; unvermerkt erhebt fich unter dem Schutte der 
Familien- nm! Erbariftokratie eine Ariftokratie der 
Behörden und Regleruagscollegien. S. 3o ff. betrach
tet der Vf. den Eihaltungsfenat von einer doppelten

J. L. Z. igo 2. Dritter Band,

Seite, als Erhalter der Conftitution, und als Er
wählet der vornehmften öffentlichen Beamtem. In 
der letztem Eigenfchaft, inwiefern er fich felbft er
gänzt, erinnert er das Volk unaufhörlich an'feine 
Nullität und. ewige Minderjährigkeit; in der erftern 
Eigenfchaft als Erhalter der Verfaffung, hat er zwar 
einen hohen, heiligen Auftrag, hingegen befitzt er 
nicht die geringfte Kraft zur Ausübung feiner Auto
rität. Nicht weniger zweckwidrig organifirt, fin
det der Vf. die gefetzgebende Gewalt. Die Regie
rung fchlägt das Gefetz vor; das Tribunal? prüft es, 
nimmt es an, oder verwirft es; das gefetzgebende 
Corps, ohne darüber fprechen. zu dürfen , macht es 
kund. Lächerlich findet der Vf. ein gefetzgebeades 
Corps, das ftumm ift; zu furchtbar findet er eine 
Regierung, welcher die initiative der Gefetze aus- 
fchliefsend zukömmt. ,Tranzofen,“ ruft er S. 53, 
„Ihr würdet in der Politik ein allzu grofses Spiel 
fpielen , wenn die Natur euer herrliches Land nicht 
fo reichlich gefegnet hätte; keiner andern Nation 
rathe ich, und zwar unter Androhung ihres Ruins, 
hierin euerm Beyfpiele zu folgen.“ Sehr tadelhafr 
findet es der Vf., dafs die Mitglieder fowohl des 
Tribunals als des gefetzgebenden Corps alle aus- 
fchliefsend nur von dem fich felbft ergänzenden und 
dabey gegen die Regierung fo wenig vermögenden 
Erhaltungsrathe ernannt werden. „Indem man zwar 
den Tribunen zu fprechen erlaubt,“ fagt der Vf. S. 60, 
zugleich aber hinzufetzt, „dafs darum noch keine con- 
fiituirte Autorität gebunden feyn foll, über ihre Wüh- 
fche in Berachfchlagung zu treten., behandelt man fie, 
wie Schüler, denen mau erlaubt, ihre Reduertaleate an 
verfchiedenen Gegenftänden zu üben, jedoch fo, dafs 
fie durch ihr Gefchrey nicht zur Laß fallen.“ Da 
die Tribunen alle fünf Jahre wieder wahlfähig find, 
und von dem Senate gewählt werden : fo hängen 
fie von dem Senate ebenfo ab, wie diefer, wegen 
feiner Entblöftuug von aller Macht, von der bewaff
neten. übermächtigen Regierung. Diefe befiehl zwar 
aus drey Confuln, aber blofs ftumme Perfonen find 
die beiden, andern, und der erde Comul ift alles; 
alles freylich , fo lauge feine Perfoa von dem Ge
nius. eines Bonaparte befeelt ift: In Zukunft aber, 
nach idem Tode diefes aufserordentüchen Mannes, 
wie fehwer vertragen fich nicht unter einander drey 
Confuln? Höchft. wahrfcheiMich fallt auch in Zukunft 
die Wahi zum erften Confu! immer auf einen Fcld- 
herrn. (S. 72 letzt immer noch der Vf. voraus, die 
Wahl hänge vom Senatab: mm aber ernennt, nach 
der bereits abgeänderten Verfaffung der erfte Conful 
felbft feinen Nachfolger» Schwierig indefs ift auch

Yyyy eine 
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eine fckhe Art der Ernennung, wie er weiter unten 
zeigt.) Richtig bemerkt der Vf., dats bey folcher 
Anordnung’ der Dinge leicht die miliiürilche Gewalt 
jede andere verfcblinge. Zur Erläuterung hätte er 
die Gefchichte von dem Verfalle des römifchen Kai- 
ferthums anführen können. Ebenfalls tadelhaft ba
det er es, dafs die Regierung von jeder Art Verant
wortlichkeit befreyt. iii; hievon, glaubtet, darf in 
einer Republik ein gewähltes Oberhaupt fo leicht 
nicht befreyt werden, als in einer Monarchie der 
Erbfürft. Dem erftern kömmt eine folche Befreyuug 
nur unter aufserordentlichen Zeitumftänden zu, nur 
als temporärem Dictator. Ausnahmen vom Gefetz 
aber mufs die Conltitution nicht als bleibendes Ge
fetz aufnehmen. Mit Recht wird in Amerika das 
Oberhaupt der vollziehenden Gewalt verantwortlich 
gemacht. Auch in Frankreich können zwar die 
Agenten der Regierung zur Verantwortung gezogen 
werden, jedoch nur in Kraft eines BeAhls von Sei
ten entweder des erften Confuls, oder des Staats
raths , der unbedingt von dem erften Conful ab
hängt. Weiter findet der Vf. zu tadeln, dafs 
im Falle bewaffneter Auflehnungen oder Unruhen 
die Regierung proviforifch die Oberherrfehaft der 
Conftitution fufpendiren kann. „In allen Theilen 
jenes aufserordentlichen Plans vom Jahre VIII, lagt 
der Vf S. 95. zeigt fich offenbar, dafs man über 
dem Bedürfnifle des gegenwärtigen Moments die 
Folgezeit,'dafs man über dem Manne, deffen in dem 
Augenblicke Frankreich fo dringend bedurfte, die 
Weisheit des Gefetzes aus den Augen verloren. 
Man erhob eine Dictatur , und in gute Hände legte 
man fie; aber von Republik ift nicht im geringften 
die Rede.“ S. 97. „Seit Jahren fchon verdrängt ei
ne Conftitution die andere ; gewifs wird die 
vom j. VlII. nicht die letzte feyn. Woher kommt 
uns die folgende , eine neue Conftitution, die eben 
fo nothwendig als unvermeidlich ift? Der Männer 
giebt es mehrere, die eine folche, mehr oder weni
ger gut, abfaffen können ; nur Ein Mann aber kann 
fie geben, Bonaparte. Von i#m , fetzt der Vf. hin
zu, ,,erwartet man eine Conftitution im höherm Stil; 
eine Conftitution, der zur Erhaltung guter Ordnung 
nichts mangelt und die auch für die Freybeit 
gut ift.“

II. Abfchn. Eine einige und untheilbare Republik, 
vereinigt unter den Gefetzcn der Gleichheit. S. 102— 
256. Eine einige und untheilbare Republik von drey. 
fsig Millionen'Menfcben artet, wofern das Gleichge
wicht zwilchen den Gewalten muht äufserft forgfal- 
tig berechnet wird, leicht in Defpotie aus. 'Ein 
fchweres Problem ift fchon die Vereinigung der Ord
nung mit Freyheit; ein noch fchwereres die Verei
nigung diefer beiden mit Gleichheit; am fchwerften 
in einem grofsen Staate. Vermittelft der Föderation 
löften es die amerikanifchen Gefetzgeber auf. Hie- 
bey ift die Hauptfrage: Welchen Antheil fich bey 
Vertheilung der Autoritäten die Nation felbft Vorbe
halten foll. Die Volksverfammlungen, fagt der Vf., kön
nen nicht berathfchlagen und prüfen, aber Wahl

rechte können fie ausüben , nur muffen die Wahl
formen mit Weisheit beftimmt werden. Diefe be
ftimmt er für eine Republik, wie die franzöfifdie, 
folgendermafsen: Jedes Departement wählt fünf ge- 
fetzgebende Räthe ; einen auf jedes Arrondiffement. 
Wichtig ifts nach dem Vf, dafs nicht das ganze 
Departement mehrere ernenne, fünftem jedes von 
feinen fünf Arrondiffements Einen. Unter folclien 
Bedingungen nämlich find die Wahl verlamm] ungen 
weniger zahlreich, und mit mehr Wahrfcheinlich- 
keit bekömmt jeder Canton feinen'eigenen Stellver
treter; eine für das Volk fehr günitige Vertheilung, 
indem ein folcher Stellvertreter in Rückficht auf fei
ne Local Kenntniffe um fo viel lieberer die befondern 
Bedürfnifle mit dem allgemeinen Beften zu vereini
gen weifs. „Nur zu viel,“ fagt der Vf. S. 223, 
„pflegte man zu fchreyen , die Stellvertreter gebo
ren ausfchliefsend der Nation zu; auf folche Weife 
macht man fie weit mehr zu abkracren Wei’en , als 
nothwendig ift, und man fuhwacht die Anhänglich
keit, die den Eifer öffentlicher Beamten befeelen 
foll.“ Ferner verlangt der Vf. alle fünf Jahre die 
Ausfchreibu.ng einer Verfammlung von folchen Ei
genthümern, welche bey der unmittelbaren Beiteu
rung wenigftens zwey hundert Franken bezahlen, 
und zwar ganz eigentlich zu den all gern einen Bedürf- 
niffen des Staats. Solche Verfammluagen würden 
ungefähr aus hundert Fcrfonen belieben, und in 
ihrem Diftricte ihr Contingcnt zu einem Collegium 
von hundert Deputieren ernennen; diefe letztem 
aber in den gefetzgebenden Rath fünf Candidaten 
voricblagen; unter den fünf Candidaten endlich das 
Arrondillement den Stellvertreter auswählen, und 
zwar nicht in einer VMksverfammlung t fondern 
durch j Namenseinfchrcibung in dem Municalproto- 
coll, unter Aufficht der Mumcipalbeamten und an
derer hierzu in dem Arrondiffement felbft beftdhen 
Auffeher; Stimmrecht indefs hätten nur diejenigen 
Bürger, die zii den unmittelbaren Abgaben wenig
ftens zwölf Franken beytragen.

Den gefetzgebenden Kath theilt er in zwey Kam
mern , in den grössern Narionalrath und in den klei
nern; in jenen letzt er aus jedem Departements 
fünf Bürger; einen aus jedem der fünf Arrondifle- 
ments des Departements; in diefen aus jedem Depar
tement nur Einen Bürger. Mit Ausnahme der Finan
zen, berathfchlagt über alle andern öffentlichen An
gelegenheiten zuerft der gröfsere Nationalrarh, je
doch darf ihn der kleinere zur Berathung diefer oder 
jener Angelegenheiten einladen, und eben fo auch die 
Regierung. Nachdem der kleinere Rath einem Ge
fetz vorfchlage des gröfsern die Zuftimmung gegeben, 
wird der Vorschlag dem Vollzi.ehuaigsrathe zur San- 
ction überreicht; die Verweigerung des letztem 
Raths aber hat nicht unbedingt Kraft, fondern wird 
auf ähnliche Weife befchränkt, wie in der amerika
nifchen Verfaflung. Er legt den beiden Nationairä
then feine Einwendungen vor, und wenn nach Prü
fung derfelben in jedem der beiden Rathen zwey 
Drittel das Gefets gut heifsen, fo erhält es Gültig

keit. 
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kc-it. In Betreff der Finanzgefetze hingegen ertheilt 
der Vf. das Recht der Initiative ausfchliefsend der 
Regierung; nachdem der kleine Rath ihre Vorfchlä- 
ge gut geheissen , fo übergiebt er fie zur Betätigung 
dein grofsen. Die Dauer und die Verlegung der Si
tzungen läfst der Vf. von den jedesmaligen Zeitbe- 
dürfniffen abhängen, nur verlangt er, dafs bey Be- 
ftimmung der Vacanzen fich beide Kammern in Ab- 
ficbt auf die Zeit mit einander vereinigen.

In Ilihficht der wichtigen Frage, ob die höchfte 
vollziehende Gewalt fchicklicher nur in Eine Hand 
allein, oder in mehrere Hände angleich gelegt wer
de, glaubt er, dafs in einer grofsen untheilbaren 
Republik, wie die franzöfifche, bey der auiseror- 
dentlichen Seltenheit folcber Genies, wie Bonapar
te und Washington, die vollziehende Gewalt theils 
zu fchwer, theils zu unlieber nur in einer einzigen 
Hand, und vornehmlich unter einer nicht föderati
ven Verfaffung fey. Er fetzt den Vollziehungs- 
Rmh ans fielen Perfonen zufammen, deren jede we- 
ni',Iiens fünf und dreyfsig Jahre alt feyn mufs. Die 
Mitglieder deffelben erwählt der gefetzgebende Rath 
auf folgende Art: Wechfelweife macht die eine Kam
mer ohne Unterfchied aus allen Staatsbürgern einen 
dreyfavhen Vorfchlag und aus diefem wählt die an
dere Kammer dasMitglied für den Vollziehungs Rath 
In diefem letztem trägt der diefsjährige Präfident 
den Namen des Confuls; die fechs andern Collegen 
heifsen confularifche Senatoren. Der Reibe nach 
wird jeder Präfident oder ConfuI; alljährlich tritt 
der Reihe nach ein Mitglied aus , kann aber wieder 
gewählt werden, jedoch keines mehr als zweymal. 
Dasjenige, welches zuletzt ernannt worden, tritt- 
das eritemal aus, und fo der Reihe nach jedes, oh
ne dafs man zum Loofe feine Zuflucht nimmt. Ein 
folcber Vollziehungs Rath ernennt zu allen bürger
lichen und mibtärifchen Stellen nur mit Ausnahme 
des Maires und der Municipalbeamten; er ernennt 
die Richter, kann fie aber nicht felbft und nach 
Willkür abrufen; er beforgt die auswärtigen Unter
handlungen, die Verträge felbft aber legt er zur Be- 
flärimmg dem geb. tzgebenden Rathe vor. Diefer 
entfeheidet durch Mehrheit der Stimmen; nur zu 
KriegserklÜ üngen bedarfs einer Mehrheit von we- 
nignens drey Fünfteln. Alle hohem und höchften 
Ehrenbezeugungen gehören ausfchliefsend dem je
desmaligen‘ConfuI. Die Mitglieder , die aus dem 
Schocfse des Vöilziehungs Raths austreten, bekom
men Sitz in dem kleinen National Rathe, jedoch 
nur bis auf Heben; beym Eintreten des achten tritt 
derjenige aus, der zuerft eintrat; immer indefs 
bleibt ein Ausgetretener wieder wahlfähig. Weiter
hin unterfucht der Vf. die Verantwortlichkeit der 
Regierung. In eitler demokratifchen Republik, fagt 
er, dürfen nicht blofs, wie z. B. in England, nur ‘ 
die Minifter verantwortlich gemacht werden ; viel
leicht aber ift es fchicklicher, dafs, anftatt den gan
zen Vollziehungs - Rath verantwortlich zu machen, 
nur der ConfuI allein ve antwordich gemacht wird. 
In diefem Fall aber, fetzt der Vf. hinzu, müfste er 

das Recht haben, fich folchen Bern thfchlagun gen 
zu widerfetzen , die ihm conftitutionswidrig fchei- 
nen ; er müfste die Streitfrage dem kleinen Natio- 
nairatbe vorlegen, der darüber in geheimen Com- 
mitte abfpräche. Im Falle gefährlicher Unruhen 
darf der Vollziehungs-Rath von dem conftitutionel- 
len Gang nicht abweichen, ohne dazu von dem ge- 
fetzgebenden Rathe ganz beftimmt und auf beftimm- 
te Zeit bevollmächtigt zu feyn. Die Anklage ge
gen den ConfuI kommt nur dem grofsen National- 
Rathe zu, der fie dem kleinen zur Entscheidung 
vorlegt. Diefer letztere kann den ftrafoaren Con
fuI entfetzen; allein, wofern er ihn noch ftrafwür- 
diger glaubt: fo m.ufs er ihn dem Appellationsge
richte übergeben.

Die Vertheilung und, Erhebung der Auflagen 
gefchieht durch Agenten der Regierung; die dar
über erhobenen Befchwerden und Proceffe belbiugt 
ein eigenes Gericht, deffen Mitglieder die Regie
rung zwar ernennt, aber nicht abletzeu kann. Die 
Prüfung der Finanzrechnungen kömmt Männern zu, 
die der gefetzgebende Rath wählt, nicht der voll
ziehende, die auch von diefem letztem keine 
Gratificaüon annehmen, und dem erflern alljähr
lich Rechenfchaft ablegen. Für die Verzögerung 
der Rechenfchaft ift der Finanzminifter veraacwMt- 
Üch.

Das Recht der Petitionen an den vollziehenden 
und den gesetzgebenden Rath mufs durch die Con- 
ftitution garantier, durch das Gefetz aber beftimmt 
werden. Eine Petition wegen willkürlicher oder 
willkürlich verlängerten Verhaftung mufs von dem 
Nationalrathe ohne einigen Auffchub fogleich auf 
der SrelU unterfucht werden. Auch durch die Con- 
ftitution wird die Prefsfreyheitgarantirt, der Gefetzge- 
ber aber ift zu a-ngemefsner öefchränkung derselben 
berechtigt. Im Fall erfoderlicher Revilion der Confti- 
tution warnt mit Grunde der Vf. vor Niedetfetzung 
eines conftituirenden Convents. Zur Verhütung fol- 
cher willkürlichen und unfichem Verfammlungen 
fchlägt er vor, dafs die Conftitution zwifeben con- 
fdtuticmdlen (Fundamental ) Artikeln und gefetzge- 
berifchen genau unterfebeide, dafs fie jene als ewig- 
unveränderlich vorausfetze , und hingegen die Ab
änderung von diefen nachdem Bedürfniffe der Zeit 
dem gesetzgebenden Rathe in Gemciafchaft mir dem 
vollziehenden überIaffe.

III. Abfcbn. , Einige Bemerkungen über födera
tive Republik. Ungeachtet feiner Vorliebefür eine 
folche Verfaffung, befonders für die amerilmnifche, 
gefleht der Vf. nichts defto weniger ein, dafs für 
das franzöfifche Volk, welches fo entbufiaftifch an 
Uebermacht und Glanz hängt, eine Eine umheil
bare Republik angemeffener fey. Im Vorbeygehen 
bemerkt er S. 261 ff., dafs hingegen eine fo abfolu- 
te Centralregierung, wie man fie in neuern Zeiten 
zu gründen verfuchte, für die Schweiz durchaus 
nicht paffe. ,,Wenn die Centralregierung,“ fagt er, 
,,allzu ftreng die befondern Canronalregierungen un
ter ihre Vormundfehaft nimmt; fo wird fie fich allzu 

leicht 
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leicht in das Spiel individueller Leidenfchaften ein- 
mifchen und darüber dem Charakter der für fie 
wichtigen Neutralität entfagen. Die Kraft einer po- 
litifchen Autorität, fetzt er hizu, befteht öfters weit 
mehr in ihrer Belchränkung, als in ihrer Aus
dehnung.

IV. Abfchn. Gemäfsigte und Erbmonarchie. Wo
fern jemals Frankreich zu einer faichen zurückkehrt: 
fo mufs fie nach der brittifchen copirt feyn, jedoch 
untern andern mit folgenden Befchränkungen: 
Durchgängig gleichförmige Vertheilung des politi- 
fchen Wahlrechts; Stufenreihe von (Jrverfammiun- 
gen zu Wahlverfamm]engen ; erbliche Bairs, die 
der Kenig theils aus grofsen Landeigenthümern, 
theils aus glorreichen Familien ernenne. Den Prä
laten glaubt er im Oberhsafe nicht Zutritt geftatten 
zu dürfen; vermutblich weil ihm die Wied erb erftel- 
lung derfelben durch das Concordat noch nicht be
kannt war.

V. Abfchn. Welche von beiden StaatsverfafTun- 
frm foll man vorziehen , die eine uncTuutheiibare 
Republik oder die gemäfsigte Monarchie? Der Vf. 
fiimmt für die leztere. Sie gewährt zwar nicht 

7^3
republikanifche Gleichheit, hingegen eben fo viel 
Freyheit und noch mehr Sicherheit als die erftere,

( Der Befchlufs folgt. )

BILDERSCHRIFTEN,

Berlin, in Camm. b. Schöne: Leiblich für An
fänger in der Wjlorie, Geographie und Npturhi- 
floiie, Mit e. Titelk. (Franklin’s Bildnifs vor- 
fteilend) u. mit einer ill. Karte des Nordamerik. 
Freyftaats. 1301. 114 S. kl. 8- (8 gr.)

Ur. Selter, der fich am Schluffe der Vorrede als 
Vf. unterfchreibr, theilt der lefduftlgen Jbgend eine 
kurze Lebensbefchreibung Franklin’s mit, welche, 
wie lieh febon vermuthen läfst, mehr mit feinen äu- 
fsem Verhältnifien, als mit der Arc und Weife, wie 
er das geworden ift, was er war, bekannt macht; 
erzählt hierauf die Gefchichte des Urfprungs der 
Uordamerikanifcben Kolonieen und befchliefst mit 
einigen ganz unterhaltenden , aber fchon bekannten 
Anekdoten aus der Thierwedt. Der Stoff ift — in 
Vergleichung, mit vielen andern Lefebüchern für die 
Jugend — gut gewählt; der Vortrag könnte aber 
belfer feyn.

KLEINE SCHRIFTEN.

TRSAüüKcsscnnirns. Greifswald, b. Eckhardt: ^f«- 
reden beu Ta«fhondltingen, von D. H. Biederftcdt. 1802. 32 
S. 8- In der Vorerinnerung handelt der Vf., der fich die 
Gulrur der geiftlichen Praxis den Zeubedürfniffen gemafs 
rühmiichft angelegen feyn läfst, von dem Ursprünge und 
Zwecke der Taufe, fo wie von der Nothwendigkeit, die 
Taufreden, jedesmal der Lage der Aeltern , des Kindes und 
der Taufzeugen anzupaffen , wenn fie zweckmäisig feyn und 
ihres Eindrucks nicht verfehlen Allen. Darauf giebt er 
zwey folche Taufreden als Verbuche zur Probe, und wird 
demkächft mit ähnlichen fortfahren , wenn diefe Beyfall fin
den foihem Die etfie beziehet Geh auf die Taute eines 
krüpoelh.nt geburnen Hindes, dellen Aeltern arm, die Tauf- 
zeugen aber wohlhabende und gebildete Leute waren.Lie 
zweite wurde in dem Zirkel einer gebildeten , edlen, glückli
chen Familie gehalten. Es waren hierfalfo zwey entgegen- 
gefetzxe Fälle, wo ganz verfchiedene Sprache, Ton und 
Ermahnung lierrfcheu mufsten, worin Hr. B. eine glückliche 
Wahl getroffen hat. In der erften mufste natürlich den Ael
tern ein Wort des Troßes und der Beruhigung gefagt, vor
züglich aber mufsten die Taufzeugen zur Hülfe aufgerufen 
werden, womit fich der Vf. auch befonders befchäftigt. In 
der zweyten könnt« dagegen ein froherer Ion Bereichen, und 
alles zur Freude und zum Dank geiiiUimt wetuen. Z. L. 
S. ig. „Sein Schutzgeili find denn auch Ate, die es einmal 
,.imt dem filionen Namen Vater und Miiu-ei begiüist, Sie, 
„deren Blut ui feinen Adern rollt, deren Gctiächinils es von 
„Gefuhlecht zu Gefchlecht, von der Zefiwelt zu der Nach“ 
„welt führti Gott überiefs ihrer Leitung, ihrer Treue und 
’.Fürforge diefes ILnd. Er vertraute ihnen den Anbau der 

Anlagen deffelben an*  die Hebung feiner Aram die Bildung 

„feines Geiftes. Das Ed’e des Zeitjeiftes füllten Sie beuu- 
„tzen, und diefes Kind zur Hochachtung für Gort und für 
„die Pflicht, für Wahrheit und für Becht, für Tugend und 
„Religion erziehen. Schöße Pflichten , die ihnen Gott über- 
„trtig ; ßdlel reuden, die er Ihnen dabey befchicd. Diefe find 
„es doch nur, . die allein wahr, dauerhaft und befriedigend 
„bleiben, Freuden, die Gott einß ihren Aeltern, die hier 
„versammelt ftehen ,C durch Sie belchied, und heute faft aufs 
„neue tchenkt u. f. w.“ Rec. muntert den VE zu eitlem 
zweyten Hefte diefer Arc Reden, oder zu einer befondern 
Sammlung auf, und glaubt, dafs dadurch dem zweckin jf^i- 
gen. Verhalten in den verfchiedenen Lagen der geiftlicheu 
Praxis aufgeholfen werden kann. Sollen aber dergleichen 
Reden für Andere lilujier feyn : fo mufs vorzüglich dahin 
gßfehtn werden, dafs eine Fülle von Gedanken herrfche, 
damit man fich darnach bilden kann, ohne fie wörtlich zyi 
gebrauchen , und. dafs die Sprache bey der gröfsten Reinheit 
auch kraftvoll und herzlich b.eibe, um die Herzen und deu 
Verstand zu ergreifen und zu beleben , wie man diefes alles 
.am heften in den homilecifchen Schriften von iieinhard, Leu- 
lodter und Andern linder. In der Vorerinnerung find dem 
Rec. noch einige Kleinigh®* teV zur Bemerkung aufgeitolsen» 
Wenn S. V aus Joh. i> -5 auf den Glauben der Juden ge- 
fchloffen wird, dafs der Aleibas felbft das GefcJiaft der Tau
fe übernehmen werde: io fcheint ulcftr Sehlufs nicht grufe 
pothwendig. Der Hauptgedanke ift hier die Macht, die der 
Meflias oder ein I’ropnec nach ihren Ideen hatte, eine neue 
Reiigiowsoranung einzuführen, dergleichen die Taufe an ge- 
tarnen Juden war. 8. yj. aber würde Rec. ganz kurz noch 
bemerkt haben , dafs die Taure Jefu blofs eine J'orffctzuiig 
der Taufe Johannis war.
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STÄA T S IT IS S E N S C H A F T E N.

Ohne Druckort: Devni'eres Vues de Politique et de 
Einances, par Mr. Necker etc.

^Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

^.echfter Abfchn. Welche von den beiden erwähn- 
ton Staatsverfaffungen aber kann in Frankreich 

lieh beut zu Tage allein erhalten? Nach dem Vf. ift 
die Wiedereinführung gemässigter Erbmonarchie un
möglich. Eine folche nämlich, fagt er, bedarf ei
tles Adels, der nicht unter dem Fürften, fondern 
neben ihm fleht; eines nicht neuen, fondern Erb
adels; nicht eines militärifchen allein, fondern ei
nes Feodaladels, der grofse ewige Lehengüter nicht 
unter alle Nachkommen vertheilt, fondern immer 
nur ausfchliefsend auf den Erftgebornen fortpflauzt. 
Ohne folchen Adel ift der Fürft entweder ein afia- 
tifcher Sultan oder .ein römifcher Cäfar. Nament
lich -erwähnt der Vf. der Bonapartefchen Ehrenle
gion nicht; nach feinen Begriffen aber taugt auch 
fie nicht zur .Mittelmacht zwifchen Volk und Mo
narch. Unftreitig, fagt er , verwirft Bonaparte den 
Gedanken, eine erbliche Dynaftie zu gründen. S. 
35o. ,,Warum fo leicht nicht, wie zur Zeit der rö- 
„mifeben Cäfars, gründet heut zu Tage ein grofser 
„Imperator ein Erbreich? Zur Zeit der Cäfars war 
„das Kriegsheer alles, nichts war, nichts oder ohn- 
„mächtig das zabllofe Sklavenvolk; ohnmächtig 
„und unbehülflich ein Volk, unter dem fich beym 
„Mangel der Buchdruckcrey die Aufklärung unmög« 
„lieh ausbreiten konnte. Hiezu kam noch, dafs zur 
„Zeit der Cäfars Rom mitten in dem politifchen 
„Erdkreife allein ftand, und dafs folglich ein Kron-

prätendent nur innere Hinderniffe zu beilegen hat- 
„re, heut zu Tage hingegen kann Frankreich von 
„allen Mächten Europens angefochten werden, und 
„einen Gegen-Cäfar unterftützen, die einen und an- 
„dern nicht ungern.“ Keinesweges, glaubt der Vf, 
wird die Fortdatier der Ordnung und Ruhe dadurch 
garantirt, dafs dem OberconfuI das Recht zur Ernen
nung feines Nachfolgers ertheilt wird. Er fuhrt den 
letzten Willen Ludwigs des Grofsen an, den das 
Parlement für ungültig erklärte; auch erinnert er au 
Cromwell, der das Protectorar nicht auf feinen Sohn 
fortpflrn^en konnte. Er hätte die verfchiedenen fich 
durchkreuzenden Teftamente des Königs von Spa
nien, Karls II» wie auch Rie ErfcRütterungen anfüh- 
;-en können, welche tbejis in dem ruflifchen, theilj»

A. Et E. Dritter

in dem römifchen Kaiferthume eine folche Ernen
nung zur Thronfolge erzeugten. Zur Wiederher- 
ftellung der Ordnung, fahrt er fort, bedarf Frank
reich eines Dicrators, wie Bonaparte; allein da fich 
deffeu Genie nicht auf feinen Nachfolger fortpflanzt, 
fo handelt er edler und wohkhäriger, wenn er Frank
reich lieber eine Verfaffung hi iterläfst, als nur einen 
Nachfolger. Warum unter allen Dictatoren, möch
te hier Rec. fragen, ift Sylla der einzige, der von 
freyen Stücken in den Privatftand zurücktrar? Man 
weifs, wi<“ fich hierüber beym Montesquieu Sylla 
erklärt. Von ganz anderer Art find die Abdankun
gen eines Diocletian, Karls V. u. f. w.

VII. Abfchn. Von einer ariPcOkratifchen Re
publik, unter einen gewählten oder (erblichen Haupte. 
Ganz neu ift die Erfindung einer nicht erblichen, 
fondern bürgerlichen Ariftokratre, die .fich durch 
ausfchliefsendes Wahlrecht felbft ergänzt, und her
nach die ganze Nation leidfem hinter fich zurück- 
lüfst. Bey folchen Wahkorps oder Erhaltung« Se
nate, fagt der Vf., hört jedes Verhältnifs zwifchen 
dem Gefetzgeber und der Nation auf.

VIII. Abfchn Letzte Bemerkung. Durchgängig 
bemerkt man, dafs die im Jahre VIII. entworfene 
und eilfertig angenommene Conftitotio i für den Mo
ment gut war, aber nicht auf alle künkige Zeiten 
paffen kann. Für Bonaparte’s Nachruhm ift noch 
die Auflöfung von dem folgenden Probleme vorbe
halten : Befchleunigen follte er auf der einen Seite 
die Einführung einer Conftitution, die mit hoher 
Weisheit auf die Dauer gemacht wird; langfam und 
mit Bedacht follte er auf der andern Seite diefes 
fchwierige Werk vorbereiten.

IX Abfchn. Finanzen. Credit. Wofern auch 
nach dem Frieden der Credit nicht beträchtlich 
wächft, liegt der Grund nicht in der unfichern Dauer 
der Verfaffung? Im J. 1731 war die f anzöfifebe Na- 
tionalfchuld auf mehr als igo MiH. geftiegen, noch 
nicht mit begriffen 2g Mill, an Penfionen jetzt beträgt 
fie an Leib und ewigen Renten nicht mehr als Co 
Millionen; an Penfionen ig; an Anricipationen 12 
Millionen. Im J. 17S0 beliefen fich die Staatsein
künfte auf 430 Millionen, nebft ungefähr 7 bis g 
Mill. Zufatz: jetzt betragen die Einkünfte hundert 
und einige Mill, mehr, als im J. 1781 • und die 
Schuldenlast verminderte fich ungefähr um 120 Mil
lionen. Wie ungeheuer wächft nicht der Credit un
ter einer dauerhaften , weifen, morali'cben Regie
rung, die nicht ausfchliefsend und willkürlich bey 
einem einzigen Mann allein fteht. Den buhamiien. 
Einflufs erwartet der Vf. VOä Amortilations Caf-
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fen, Banken und von Befchränkung der Anticipatio- 
nen.

Auflagen. Mit eben fo viel Witz als Scharffinn 
vergleicht der Vf. die entgegengefetzten Syfteme 
der O.konomiften und Anti-Oekonomiften, die Sy- 
fteine unbedingter und bedingter Erwerbs - und 
Handelsfreyheit. Ausfchliefsend , Tagt er, kann 
Frankreich deswegen weder das eine noch das an
dere Syitem wählen , weil es mit fo vielen Natio
nen in Verkehr i'Uht, deren jede ebenfalls ihr be- 
fonderes Syfteia hat; leichter aber, fetzt er hinzu, 
vermeide.. Irrwege ein gefetzgebender Rath, als ein 
abfoluter Minifter, und leichter kehrt jener von Irr-
wegen zurück.

Den Befchlufs machen Bemerkungen über die 
Lebensmittel und befonders über den Kornhandel. 
Im Innern empfiehlt der Vf. unbedingte Freyheit; 
bedingte hingegen gegen das Ausland. In Zeiten 
der Theurun'g verlangter, dafs die Regierung den 
Commißionaien Vorfchub gebe, und fie befchütze; 
er fetzt aber hinzu, dafs die Regierung nicht das 
befondere Intereffe ihrer Macht im Auge haben fülle 
fondern das allgemeine Intereffe des Volkes.

Paris : Viai Jens du Vote national für le Confidat 
d vie, par le Citoyen----- — öo S. g.

Durch Utberrafchung hatte fich die Polizev zu Pa
ris verleiten Iahen, die eilte Ausgabe diefer Schrift 
zu unterdrücken , und den Verleger in Verhaft zu 
nehmen; als lieh aber der Vf. von freyen Stücken 
zu feiner Schrift bekannte, hörte die Verfolgung auf. 
Er ift der bekannte Ex-Gefetzgeber, Camille Jordan. 
,,Wenn ich,“ lagt er in der Einleitung, „meinen 
Njmen verfchweige, fo gefchieht es , weil es Lier 
w nger darum zu thun ift, Tha,{fachen zu bezeu
ge i, als Grundfatze in Erinnerung zu bringen.“ 
Ars was für Bewegungsgründen fklavifche Seelen, 
niedrige Schmeichler und der grofse Haufen über
haupt zu Bonaparte’s lebenslänglichem Confulat die
Zuftimmung gegeben, ift nach des Vf. gegründeter 
Vorausfetzung der Unterfuchung nicht werth; hin
gegen ift es für Bonaparte felbft nicht gleichgültig-, 
dafs er beftimmt und eigentlich erfahre, aus wel
chen Bewegungsgründen, in welchem Sinn und 
Geilte unabhängige Selbftdenker, Männer von Kopf 
und Herz, zu dem Confulate ad dies vitae dieZulkim- 
mung gegeben. Hierbey, fagt der Vf., war ohne 
Zweifel unfer erfter Bewegungsgrund die Dankbar
keit gegen den Vermittler zwifchen den ftreitenden 
Partheyen , den Wiederherfteller des Friedens , den 
Beförderer der Ordnung und Ruhe; ein zweyter 
Bewegungsgrund war die Sicherftellung der Ruhe 
unter der Hand eines eben fo al!verehrten als wohl- 
thätigen Mannes. Diefe und andere ßewegungs- 
gründe indefs bekommen das Uebergewicht erft 
durch die feite Ueberzeugung, dafs je eher je lieber 
Bonaparte felbft der ihm an vertrauten Autorität 
glückliche Schranken fetzen, dafs er lieh der Ver
längerung feiner Magift atur dazu bediewej» werde, 
Annaften zu treffen, die lieh t zwar dermalen noch

nein

wird ,

nicht im Detail entfalten lallen, deren Zweck aber 
cLmn geht, in dem Schoofse des Volks felbft eine 
eigentliche Nationalkraft 2U biIden, wodurch d e 
femige nnterftutzt, gemäTsigt und nöthiPen Falls 
pk'T" W“d,’ -und fe “isdann zugleich die legale 
OeDertragung ferner Autorität auf den Nachfolger 
kw/ c' t J ge , 7.' auf die Dauer geben 
nart ASr " e“> n“‘’ A»ßa1““ 4 felbft nicht Bona- 
partes Genie, denn auch er ift Menfch und Ivn 
fälliger Menfch. Wer ift uns Bürge, dafs er in fei*  
c ii N‘\c^loI&er fortleben, dafs an,: Marc-Aurels 
□ teile nicht ein Coinmodus treten werde? Und 
wenn auch zum voraus fein Nachfolger Ernannt

wer in uns Bürge, dafs die Ernennung wer
de re.pectirt, dafs nicht, wie vormahls zu Rom, mit 
gänzlicher Hintanfetzung des Volks, jeder Trium- 

‘ nir/‘nid-Felr ^7 TiC dem ani;Jern um den vacanten 
Hatz kämpfe? Indem aber die höchfte und alle Ge- 
wa.t bey einem Einzelnen allein fteht, ift eben fo 
wenig Sicherheit für die Freyheit als für die Ruhe. 
Lier zieht der Vf mit eben fo kühnem als corre- 
ctemStile uieFaradele zwifchen der weifen gernäfsm- 
ten Heyheit und der demagogifchen. Er behauptet, 
üafs, fo fehr das Volk diefe letztere nunmehr verab- 
^beue es hingegen unter allen Volksclaffen , unter 
den mihtairs, den Bürgern und Laadleuten, den 
Gelegnen, jener erftern noch eben fo eifrio- zun-e 
than fey , wie beym Ausbruche der Revolution. Mir 
Recht verlangt und verdient ein fnlches Volk ein« 
ge etzmahnge freye Verladung, und nur eine folche 
fteih oen\ Obercomul gegen Verfch woran gen lieber 
Zur „eite des fterbiichen Menfchen bedarfs Anhal
ten , nie nicht fterben. Diefs lehrt die Gefchirbn» 
des /omilchen Kaiferthums, des griechifchen , des 
tunvnemm. Asier Orten , wo ein einzelner Menfch 
Alles war, war er immer mit Verfchwörungen um- 
"21^ Gründung mdefs einer bleibenden freyen 
Veinmung bewegt den Oberconful nicht nur die 
Srnntrheit ferner Perfon, fondern auch die Si- 
cherheit feines Nachruhms. ihn mufs die Nach- 

bewundern, fondern als 
JAohlthater der Menfcbheit verehren. Unter den 
VeH^ung die der Vf. für die franzöfifche 
CoMnnuhon vorfchlägt, erwähnen wir folgendes •

riueilung gegen Machtfprüche, gegen gefetz- 
u iorige Verhaftungen und Depertationen ; febärfere 
Verantwortlichkeit nicht nur für Minifter, fondern 
auch für Umeragenten; Einführung eigentlicher Ju- 
ry ; höhere Achtung für die Gerichtshöfe, felbft von 
Seiten oer Obergewalt; Veredluno- un(j pnn..iflr:r. S dec Muuicipal Autorität BeÄ^dt 
mL y^“ ' T 1 L"cke willkürlich  J PoTuey-yygegeln; achte „ich, fchimärifche St(,u°eXe- 

tut o der Nauon, Vertheilung der gefeU:rebe»den 
Gewalt zwifchen die Kammer der Gemefnen und 
das Oberhaus. Die|Mitglieder des letzten”bleiben 
LZmhum ’N“ ,nuffel‘ ein beträchtlicheres Grund, 

i T ; behtzen. (Hier aber vergibst der Vf. 
ua > n einem Lande, wo Niemand ewige und un*  
ver^uerhehe FeudakinkwAte beiitzt, auch Nie^

immd 



733 No. 076. SEPTEMBER 1802. 734
mand fieber ift, feinen Rejchthum lebenslang un
verändert zu befitzen.) Befondere Aufmerkfamkeit 
Verdient die Bemerkung, wie leicht fich im Laufe 
der Zeiten der Geilt der Behenden Truppen ver- 
fchlim mere, und alsdann fowohl für die Regierung 
als für die Nation verderblich feyn könne. Hierbey 
erinnert Rec. an die Zerllücklung der griechifchen 
Monarchie nach dem Tode Alexanders des Grofsen. 
Mit Recht dringt der Vf. darauf, dafs im Innern das 
Schwert nie anders gezückt werde, als nach der 
Vorfchrift des Gefetzes, und dafs bey öffentlichen 
Feyerlichkeiten der Magiftrat feinen Rang vor dem 
Militär nehme. Er wünfeht, dafs neben den fle
henden Truppen fich auch, wie nunmehr in Eng
land, und vormals in Helvetien, eine Landmiliz 
erhebe, und zwar nur aus Eigentümern zufammen- 
gefetzt. S. 46 ff. zeigt der Vf., dafs die Einführung 
einer neuen Erbfolge, in Betreff des Oberhauptes, 
weit mehr Schwierigkeit habe, als felbft die Aufhe
bung einer durch ehrwürdiges altes Herkommen au- 
thorifirten Thronfolge. Wenn nicht feiten auch die 
letzte, wie z. ß. die fpanifche, die öfterreichifche, 
die franzöfifch navarrifche Thronfolge, fürchterli
che Kriege verursachte, w ie viel mehr nicht die Erb
folge eines erft neu - gegründeten Confulats? Wo
fern fich ni-rüber Streitigkeiten erheben, wie leicht 
kennten lie nicht in Bürgerkriege ausbrechen , und 
auch auswärtige, befonders Bourbonfche Mächte, 
zur Einmifchung verleiten? Hier, fetzt der Vf. hin
zu, ift nicht von Bonaparte die Rede , fondern von 
feinen fchwächern Nachfolgern. Zur Verhütung ei
nes Zwifchenreiches fchlägt er vor, dafs Bonapar- 
te’s Nachfolger durch irgend eine refpectable Natio
nalautorität gewählt werden foll.

So klein diefe Schrift ift, fo wichtig ift fie; 
durchgängig herrfcht darin eia edles Gemifche von 
Befcheidcnheit und Freymüthigkeit; von Ehrfurcht 
für Bonaparte und noch tieferer Ehrfurcht für 
Recht und Wahrheit. Wenn Männer, wie Ca
mille Jordan, Necker u. a. zu gleicher Zeit fich 
in folchem üeifie äufsern : fo geräth man beynahe 
auf die Vennutbung, dafs fich in Frankreich unter 
der Hand wichtige Erfcheinungen vorbereiten,

GRIECHISCHE LITERATUR.

Hamburg, b. Bohn: Chreßomathiae Philonianae 
Pars altera, live Philonis Aiexandrini libelli illu- 
ßres adverfus Flaccwn et de Legatione ad Cajum, 
cum animadverfionibus editi a ^jo. Cluißian, 
G-uil. Dahl, LL, AA. M. Philof. D. in Academia 
Roltochienfi.

Auch unter dem befondern Titel:
'Philonis Alexandrini libelli adverjus Flacewm et de 

Etgalione ad Cajum, cum animad verfionibus 
yditi a gß C. G. Dahl. igoa. X u. 434 8. kl. g- 
(l Rthlr. 12 gr<

Du cn diele Cbrer.omathie ift endlich ein Wunfch 
erfüll^ vv eichen lencu D. Erneßi in feiner Neueß. 

Theot. Bibliothek (III. 4. S. 332) äußerte, dafs näm
lich jene beiden Schriften des Philo, die deffen Er
zählung von der Gefandfchaft der Alexandrinifchen 
Juden, an den Kaifer Cajus nach Rom, und die Ora
tio in Flaccum enthalten, zur Beförderung des theo- 
logifchen Studiums fowohl, als zur Kenntnifs der 
römifchen Kaifergefchichte, befonders gedruckt, und 
die Studirenden dadurch, wo möglich, zur fleifsi- 
geren Lectüre der philonifchen Werke angereizt 
würden. Denn obgleich fchon der fei. Morus den 
Wink feines Lehrers zum Theil befolgte, indem 
er die Schrift de Legatione ad Cajum, ohne feinen 
Namen, jb’ofs zum Behufs akademifcher Vorlefun- 
gen Kn J. 1768 herausgab: fo blieb doch bey diefer 
Ausgabe, welche ohne alle kritifche und exegetifche 
Zugabe ift, dem Lehrer alles überlaffen, und der 
junge Studirende fand hier kein Hülfsmittel, das 
feinen Priradltifs unterftützen konnte. Ein folches 
hat ihm Hr. Dahl durch diefe Ausgabe mit dem- 
felben Fleifse gewährt, den wir fchon bey Anzeige 
des erften Bandes feiner philonifchen Chreftomathie, 
welcher vermifchte, und zum Theil fchwerere Stü
cke enthält(f. A. L. Z. igoi.N. 12.) zu rühmen Veran- 
laffung fanden. Wenn in dem erften Bande durch 
Auswahl der Stücke mehr für das Studium der Exe- 
gefe geforgt war: fo wird hier der Studirende zu
gleich in die Gefchichte jener Zeiten eingeleitet. 
Der Text, welchen Hr. D. liefert, ift berichtigter, 
als er in der Mangeyifchen und Frankfurter Edition 
erfcheint. Von jener find , zur Bequemlichkeit des 
Nachfchlagens, die Seitenzahlen am äufseren Rande 
beygefügt, von diefer aber in einer angehängten Ta
belle angegeben werden. Häufige Gelegenheit fand 
Hr. D., Mangey’s voreilige Kritiken abzuweifen: 
er that dies zum Theil mit Benutzung der treffli
chen Recenfion, welche Erneßi von jener Ausgabe 
in den Nov. Act. Eruditorum A. 1745 verfertigt 
hatte, und mit Zuziehung der Gottleberjchen Schul
programmen über die Schrift de Legatione, wiewohl 
fich diefe weniger auf Wert - als Sachkritik und auf 
Erklärung beziehen. So hat Hr. D. mit R cht S. 
löt. rwv ös AjuVw , s% ar
efjd&vho! re vgß gbvruoi 'tELc-^ql cuvfeTcivTxi hergeftellt, 
wofür Mangey, einer anderen Stelle (p. 586) unein- 
gedenk, fetzte. Trpo&xfawovaSa: be
zeichnet je adjangere, adhaerere. (Auch IFcjjeling in 
f. Epifiola ad Venemam de Aquilae in feript. Philonis 
fragm. hat jene Lesart, was Hn. D. entgangen zu 
feyn fcheint, S. 12. auf gleiche Art gefchützt.) S. 170. 
ift ei söst cGit IMA» oT dane'ic;-
Ski tk Tcev auigenommen,
obgleich hier Erneßi das gezwungene d^iekcSKL ver- 
theidigte. So findet man in vielen Stellen die 
Lesart nach eigener Einficht gewählt; und wenn 
auch bey’ mehreren noch Zweifel über die Wahl Zu
rückbleiben, fo ift doch zur Verbefferung des Textes ein 
beträchtlicher Vorfchub gefchehen. Die Anmerkungen 
geben von diefen Textesänderungen in gedrängter 
Kürze die Gründe an. Sie enthalten überdiefs man
che Fingerzeige zur Erläuterung der Gefchichte und 

fieiisi- 
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fleifsige Nachweifungea der Stellen des Neuen Teil., 
WO ähnliche Ausdrücke, und den Stellen aas Jofe- 
phus, Dio Cafiius, Tacitus und Suetonius , wo die 
felben Erzählungen, zuweilen auch mit mancherley 
Abweichungen vorkommen. Der befcheidene Vf. 
wird unftreitig felbft nicht in Abrede feyn , dafs fich 
diefe gefchidhtlichen und exegetifchen Noten noch 
anfehniich vermehren laßen; vorzüglich fcheint er 
bey Anführung des Neuteftamentlichen Sprachge
brauchs vorausgefetzt zu haben, dafs die bekannten 
Schriften von Carpzov, Loesner und Kühn entwe
der fchon hinlänglich von den Studirendcn benutzt 
feven, oder neben diefer Chreftomathie gebraucht 
werden. Bey diefer Vorausfetzung wird es auch 
begreiflich, warum Hr. D. den Sprauchgebrauch fei
nes Schriftfttdlers feiten oder gar nicht aus den Mu- 
ftern, welchen diefer folgte, namentlich aus Thu- 
Cydides, Plato, Ifokrates und Demofthenes erläuter
te. Denn auch in diefer Hinficht könnte man zu die- 
fen Noten eine reiche Nachlefe liefern. Von einzel
nen Worten, welche die Noten unerklärt laßen, be- 
ftimmt das angehängte fahr nützliche Regifter die 
ß deutung.., die in jeder Stelle obwaltet. Nur fel- 
t -n vermieten «irhier etwas, was zur deutlicheren 
Beftimmung erfoderüch fchien. Z. B. bey IspaaoaTrot 
ftehtblols: ßd rem facram delegati. In Beziehung 
auf die Stelle (p. 259), wo das Wort yorkemmt, 
hätte die Bedeutung vielleicht paßender und deutli
cher fo gefäfst werden können: Legat i, alias xrexro-

dicli, qui pecuniam facram, auvum Judaicum colli- 
gebaut Cfr. Par veidt diftert. de auve ^udaico (j. 
VIII- Dadurch wäre auch verftändlicher worden, 
was Hr. D. S. 260 in der Note fehr treffend gegen 
Mangey .erinnert hat: Opinutur quoque, .aup dpwoa- 
■XQüQ.eosdcm ejle, qui Matth. XVII, 24 dicuntuv ol tx 

, f‘d iis cevte pectari non yoteft^ 
qui rx explicant per Matth. XXII,
17 Dean man fleht nunmehr den Unterfchied der 
Begriffe, welche Mangey verwechfelte, voliftändi- 
,ger ein. Hie und da find auch in dem Index Nach
weifungen auf andere Commentatoren, aber nicht 
immer: wie z. B. bey dem feltenen Worte ^vxwrx 
(wofür der Thefawus Stephani nur die Autoritär des 
Herodian nach weifen konnte) wenigftens U tftiling 
ad Diodor. Sic. p. 556, auzmühren war. Ueberall 
aber hätten, um diefen Regifter eine allgemeinere 
Brauchbarkeit zu verleihen , die einzelnen Stellen, 
wo jedes Wort in der angegebenen Bedeutung vor- 
kommt, nachgewiefen werden feilen.

Auf dem Text folgen drey gelehrte Exemte, 
worin einzelne Gegenftände der von Philo erzähl
ten Gefchichte forgfältiger erklärt und mir andern 
Autoren verglichen werden. In dem.erften Excurs 
-nämlich wird über die Nachrichten, welche Suero- 
liius, Tacitus und Jofephus von den Verordnungen 

des Kaifers Tiberius in Anfehung feines Sohnes lie
fern, über mehrere Stellen diefer Chreftomathie, 
welche fich darauf beziehen , Licht verbreitet. Der 
zweyte behandelt eine Stelle der Sendung an Ca- 
ju> Caligula (p. 5?o- ed. Mangey, in diefer Chrefto
mathie p. 380), worin Agrippa , welcher von Philo 
redend eingeführt wird., fich darauf beruft, „dafs 
die Juden fchon die vom Pilatus nur in dem kö
niglichen Pakfte aufgefteHten Schilde (VttpL.,) nicht 
haben dulden mögen, da he doch mit gar keinem 
Bitdnijfc, fondern blofs mit einer Infchrift verte
ilen waren; wie viel weniger werden fig fife Auf- 
ftejlung einer Bildläufe in ihrem heiligen Tempel 
mit Gelaffenbeit ertragen. Hr. D. zeigt, wäs fchon 
Andre vor ihm erinnerten, dafs nach dem ZeugniiTe 
des Jofephus jene Schilde allerdings mit einer In
fchrift verleben waren : allein Philo läfst ablichtlich 
den declamirenden Agrippa, indem er fich auf frü
here Tbatfachen beruft, Manches mildern, Manches 
auch übertreiben. .Der dritte Erms zeihet den 
Philo, aus andern hiftorifchen Nachrichten, eines 
Gedächtnifsfehlers (p. 593 ed. Mangey, p. 325. 
Chreft. Dahl.).: Philo hätte nämlich ftatt
(welches Agrippa fchon vorher befafs , mithin nicht 
erft feinem Gebiete durch Cajus zuwuchs; vepx'mv 
fetzen füllen. — Einige kririfche Anmerkungen von 
Hn. Prof. Matthai in Wittenberg, die zwar nur 
während der Correctur der Druckbogen entftanden, 
aber von Scharffinn zeugen , machen den Befchlufs 
diefer fchätzbaren Ausgabe, welche wir, zur Be
förderung einer gründlichen und liberalen Exegefe 
des Neuen Teftaments, in den Händen recht vieler 
jufigen Theologen, und dadurch die Bemühungen 
des würdigen Herausgebers belohnt zu fehen wün
fehen.

KIN D E R SCH RIFTEN.

Bresla.u, b. Schall: Das Rfftenswürdigße für Kin
der aus allen Fächern der ITiJJ'enJchtifien. Eine 
gedrängte Ueberficht. Als Handbuch für Ael- 
tern, Erzieher und Kinder in wöchentlichen Un
terhaltungen. Mit jllum. ,Kpf. Erfies (Quartal. 
I8ci. 123 S. 8. (12 gr.)

Richtiger würde der Titel fo lauten: Das Erfte 
Beftefür Kinder aus allen IFinkelnzufammengekehrt. Ei
ne ganz planlaE Suddey ; als Beytrag für Kramer aller

-,drt, welche Maculatur brauchen. — Erft , nachdem 
Hickert’s Leben erzählt worden ift, folgt eine Anre
de an die lieben Lefer und Leferinpen; fodann 
Wecbfeln mit groben Fehlern durchwehte Bruchftü- 
cke aus der Anatomie, Thier - und Kunftgefchichte 
etc. in buntfcheckigter Reihe ab. Inhalt und Eon» 
ift unter aller Ki^tik,
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Stuttgard, b. Löflund : Chirurgifche Bemerkun
gen von Chri/iian Klein, M. et Chir. D. Hofme- 
dikus und Leibchirurgus in Stuttgart!. 18©I- 276 
S. 8- (1 Fuhlr.)

urch vorliegende Bemerkungen will der Vf., 
wie er in der Vorrede fehr befcheiden äufsert, 

fchüchtern einen Verfuch machen, zu erfahren, ob 
dasjenige, was von ihm für wichtig gehalten wird, 
auch von andern als wichtig anerkannt werde. Die 
Antwort kann im Ganzen nicht anders als günftig aus- 
fallen. Der Vf. zeigt fich als einen denkenden, ent- 
fchloffenen , gefchickten und thätigen Wundarzt; und 
liefert viel Belehrendes; nur hätte Rec. gewünfcht, 
dafs der Vf. hier und da mehr auf Kürze und 
Sprachrichtigkeit gefehen hätte. Der Inhalt ift fol
gender : Bemerkungen über den Blafenfdmitt. Die 
Operationsmethode des Vfs. ift faft ganz nach Che- 
fgtden, nur dafs der Vf. keinGorgeret gebraucht, und 
den Finger zum Führer einbringt. Alle anderen Me
thoden des von dem Bruder '^acob ton Beaulieu ein
geführten Seitenftcinfchnitts, die Methoden eines le 
Dran, Frere, Come, Morean, Pouteau, Foubert, Tho
mas, le Cat, und Hawkins verwirft er gänzlich. Rec. 
will mit dem VE über die Vorzüglichkeit feiner mit 
Glück angewendeten Methode nicht rechten, nur 
bemerkt er, dafs Ilr. Hofr. Siebold die le CattfcheMe
thode mit gleichem Glücke befolgt. Alle Furcht 
vor der Verletzung des Maftdarms, des bulbus ure- 
thrae, der hinteren Wand der Blafe und derSaamen- 
bläschen hält er für unnöthig, nur allein dießeforg- 
nifs für die innere Schaampulsader läfst er als ge
recht gelten. Ob die Operation bey voller ©der lee
rer Blafe gefchieht, fcheint ihm gleichgültig, eine 
Vorbereitung zur Operation überftüffig. Er giebt al
lemal vor der Operation, vorzüglich um den Krampf 
des Blafenhaifes zu mindern, Opium. Für die Ope
ration in zwey Zeiträumen ift er gar nicht. Er ge
braucht zur Operation des Blafenfchnitts nichts als 
ein einfaches Mefler von etwa 7 Zoll Länge mit ei
ner bauchigten Schneide, und dann eine tief gefurch
te Sonde. Von achtzehn Subjecten, die der Vf. in 
drey Jahren ©perirt hatte, waren nur zwey geftor- 
ben , und bey diefen war der Tod nicht einmal der 
Operation zuzufchreiben. Was der Vf. über den Bla- 
fenfehnitt beym weiblichen Gefehlechte fagt, ift 
fchon fonft bekannt. Den fechs angeführten Ge- 
fchichten gemachter Blafenfchnitte fehlt es zwar al
len nicht an Intereffe für den Wundarzt, die fechfte

A. L. Z. 180a. Dritter Bang. 

aber verdient doch vorzüglich als die merkwürdigfte 
genannt zu werden. Durch Entfchloffenheit und 
Muth brachte der Vf. nach 30 Minuten einen Stein 
heraus, welcher, nachdem fchon mehrere Stückchen 
der Schaale abgefprungen waren, noch 26 Loth und 
33 Gran wog , 3 Parifer Zoll und 9 Linien lang, am 
febmäleren Theile 2 Zoll 6 Linien, am oberen 3 Zoll 
9 Linien, und oben 2’2 Zoll dick war; der Kranke 
wurde vollkommen geheilt. Inden erften zweyFäl
len erfolgte der Tod nach der Operation, weil, wie 
fich aus der Section ergab, die Blafe fchon vorher 
von Eyter angegriffen war. Bemerkungen über Kopf
verletzungen. Der Vf. beobachtete während des fran- 
zöfifchen Kriegs viele Fälle ,’ von denen er hier nur 
einige, als hinreichend die fchwere Erkenntnifsdie
fer wichtigen Verletzungen zu zeigen, aushebt, de
ren Behandlung er aber, weil er blofs Zufchauer 
war, übergeht. Recht vielen Dank verdient der Vf. 
für den hier gelieferten fchönen Bey trag zur Ge- 
fchichte der Kopfverletzungen; er enthält über d’c 
Zeichen der Verletzungen viel lehrreiches. Wir wollen 
einiges, nicht von den Gefchichten felbft — diefe 
leiden keinen Auszug — fondern von den Refulta- 
ten aus denfelben ausziehen. Knochenfplitter, wel
che in der harten Hirnhaut oder im Gehirne felbft 
Recken, Niederdrückung eines Knochens, Eyter- 
fäcke im Gehirn, Zerftörungen der Leber verrathen 
fich oft lange durch keine Zeichen. Der Vf. bemerk
te bey Kopfverletzungen feiten Veränderungen in der 
Leber, häufiger in der Milz, die erfte aber häufiger 
nach ftarken Verletzungen eines Achfelgelenks und 
auf Bruftwunden. Die Zufälle der Lähmung oder 
die Zuckungen waren häufig auf der der Verletzung 
entgegengefetzten Seite. In derßrufthöhle fand lieh 
nach Kopfverletzungen zweymal eine grofse Eyter- 
ergiefsung auf der verletzten Seite; der Vf. hätte 
hier aber ausdrücklich hinzufetzen muffen: ohne 
dafs die Lungen felbft in Eyter übergegangen wa
ren. Apofceparnismen, die nur die äufsere Tafel 
betroffen hatten, fand er im Durchfchnitte viel ge
fährlicher, als wenn ein noch fo grofses Stück aus 
beiden Tafeln ausgehauen war; die erften veranlafsren 
leicht tödliche Eyterung des Knochenmarks. Bey 
grofsen Emblöfsungen der harten Hirnhaut entftan- 
den feiten Schwämme, bey kleineren immer. Ob 
die Schwämme aus der harten Hirnhaut oder dem 
Knochenmark entftehen, ift nach des Vfs. Bemer
kung keinem Streit unterworfen; er fah fie deutlich 
nur an der Hirnhaut. Was die diefen Bemerkungen 
beygefugte Gefchichte eiaes Schuffes durch den Ma
genbetrifft: fo ift das merkwürdigfte, was die Section

Aaaaa des 
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des während der Heilung an dem Lazarethfieber ver- 
ftorbenen Kranken zeigte, dafs zwey Magenwunden 
geheilt waren, und dünne und feite runde Narben 
bildeten, ohne dafs der Magen mit dem Bauchfcrie 
verwachfen war. Einige Qefchichten von IFunden der 
Luftröhre , mit Bemerkungen, j) Bey einem 3’ Jahr 
alten Kinde, dem eine Bohne in die Luftröhre ge
kommenwar, Wurde derLuftröhrenfchnitt gemacht. 
Da die Schilddrüfe fo fehr grofs und breit war, dafs 
diefelbe durchfchnitcen werden mufste, um an die 
Luftröhre zu kommen: fo mufste die Operation we
gen der erfolgenden frarken Blutung mehrmals un
terbrochen, und die Blutung erft durch in Brant- 
Wein getauchte Schwämme geftillt werden. Erft bey 
dem dritten Verfuch kam der Vf. auf die Luftröhre, 
welche alsdenn zerfchnitten wurde. Weil nun die 
Bohne fich durchaus mitderZange nicht fallen liefs : 
fo wurde die Wunde mit zwey Haken aus einander 
gezogen, da alsdann die Bohne herausfprang, und 
nachher die Heilung glücklich erfolgte. 2) Ein fünf 
Monate alter Knabe hatte einen Knochen verfehl tickt, 
und war beynahe fterbend, als der Vf. hinzu kam. 
Dennoch, auch felbft: da das Kind fchon dem An- 
fcheine nach todt war, war der Vf. raftlos bemüht, 
dem Knochen eine andere Lage zu geben , und ihn 
fo mit der Zange zu fallen, welches denn auch end
lich gelang. Wirklich hatte der Vf. die Freude, das 
Kind nach einer bangen Viertelftundc wieder zum Le
ben zu bringen, es durch fortgefetzte Bemühungen 
zu erhalten , und völlig wieder herzuftellen. 3) Ein 
Siebzigjähriger melancholifcher Mann Latte fich mit 
einer Senfe die Luftröhre verwundet, fo dafs ein 
Stück der erften drey Ringe abgefchnitten war. Der Vf. 
behandelte ihn glücklich. Der vordere Theil des Ring- 
knorpels förderte fich ab und gieng heraus, erfetzte 
fich aber nicht wieder. Den zwey und zwanzigften 
Tag war alles bis auf eine Oeffnung von der Gröfse 
eines Federkiels heil, welche auch der Kranke mit 
Uharpie und Heftpflafter bedeckt bebaken mufste : 
doch hinderte ihn diefe weiter gar nicht, ausgenom
men dafs fie allemal beym Huften weggedrückt wur
de- 4) Eine etliche 40 Jahre alte Frau hatte fich mit 
einem Tafchenmefler den Kehlkopf zwifchen dem 
Schild- und Ringknorpel bis auf den Schlund zer
fchnitten. Die Wunde im Kehlkopfe und Schlunde 
war fchon am loten Tage, und die Hautwunde am 
agften Tage völlig heil. Einige Bruchoperationen. 
Die zwey erften Fälle find fehr merkwürdig. Rec. 
wünfeht, dafs alle Wundärzte, welche fich mit Bruch
operationen abgeben , dfefelben lefen mögen. Der 
dritte Fall enthält nichts befonderes, als dafs zwan
zig Stunden nach der Einklemmung fchon eine töd
liche Entzündung erfolgte. Bemerkungen über den 
Krebs.’ Nach einer abgenommenen Bruft erfolgte auf 
heftige Gemüthsbewegung der Hundskrampf, und 
durch ihn der Tod. S. 259. gefleht der Vf-, dafs er 
beym Bruftkrebs kein Glück gehabt habe, alle, wel
che er operirtc, Barben iw einem Zeiträume von ei
nem Jahre, mehrere bekamen Bruftwafferfucht. Beym 

Xiefichtskrcbfe will der Vf- Nutzen vom Arfeaik ge

habt haben. Nach der Operation des Krebfes Fon
tanellen zu legen, hält der Vf. für fehr rathfam,. um 
das Wiederkommen deffelben zu verhüten.

Leipzig, b. Weigel: Genius der Gefiindheit und 
des Lebens. Ein Tafchenbuch für Aerzte und 
Nichtärzte aufs J. igoi. von D. C. ~f. Kilian. 328 
S. 8- (16 gr.)

So fehr wir dem Fleifse des Vfs. Gerechtigkeit wi
derfahren laffen muffen, welcher feit kurzem meh
rere an Umfang wirklich nicht kleine Schriften her
ausgegeben hat; fo wenig können wir doch die Art 
und Weife durchaus billigen , wie er verfchiedene 
derfeiben zufammengefetzt bat. Einige feiner neu« 
ften Schriften beginnt Hr. K. mit einer Abhandlung 
Über die thcoretifche Medicin, welche faft immer 
ähnlichen Inhalts, gröfstentheils aus Köfchlaub genom
men, für junge Aerzte nicht ohne Werth, für Nicht
ärzte aber, wenigftens fo wie fie in dem vor uns lie
genden Werke fich befindet, feh’echterdings nicht ge
eignet ift. Das Gewebe der Sophiftereyeu der neuen 
Erregungstheorie und Naturphilufophie ift'fogar für 
Aerzte theils zu labyrinthiich , als dafs man fich leicht 
in daffeibe finden, theils find' die Fäden zu zart, als 
dafs das Ganze auf Dauer Anfpruch machen könnte; 
wer mag es wagen, unbefangene Nichtärzte mit fol- 
chen Netzen beftrieken zuweilen? Und doch nimmt 
diefe Abhandlung, von welcher der Vf. felbft Inder 
Vorrede fagt, dafs die Lefer einen Theil derfeiben 
auch in feinem Haus- und Keifearzt finden würden, 
und der Verleger das gegenwärtige Buch deswegen 
für einen äufserft billigen Preis liefert, den unver- 
hältnifsmäfsig grofsen Raum von 230S. ein 1 Danun 
ähnliche Darftellungen wie I. Feaefle Theorie der all
gemeinen fowohl theoretifchen als praktifchen Heilkun
de fchon beurtheilt worden find : fo legen wir fie zur 
Seite , und gehen zu den folgenden Abhandlungen 
über. IL Fragmente einer Hausarznc^mittcllehre. Der 
Vf. meynt, man habe fonft den diätetifchen Mitteln 
zu viel zugetraut, jetzt fey der Fall oft umgekehrt. 
(Rec. ift hierin mit dem Vf. nicht einverftanden. Er 
fetzt einen Theil der Verdienfte des Brownianismus 
tiarein, dafs er mehr Harmonie in die Lehre vonden 
naturgemässen oder diätetifchen Reizmitteln und 
mehr Aufmerkfamkeit auf die Anwendung derfeiben 
zuwege gebracht hat, wo im Gegentheile fünft falt 
jedes ärztliche Individuum feine individuelle Diäte
tik hatte, welche oft fonderbar genug zi’fammenge- 
fetzt war.) Aber die diätetifchenMittel find esnicht 
allein, von welchen der Vf. handelt, fondern über
haupt das, was man unter dem Namen Hausmittel 
begreift. Er theilt fie nach dem Thier Pflanzen- 
und Mineralreiche ein. Die Abhandlung über die 
Milch kann man jedem empfehlen, der eine neue 
vernünttige Darftellung der Wirkungen diefes ani- 
malifclma Erzeugniffes auf Gpfunde und Kranke le
fen will. Von den Eyern l at der Vf. zwar kürzer 
gehandelt, aber doch darum nicht minder gute Be
lehrungen gegeben. Hl. Einige diätetifche Bemer

kungen
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Hungen und Vorfichtsregeln für Tabaksrauchev. Der 
Vf. geht diefs leider jetzt allgemeiner als fonft be
liebte Matrofedlabfal mit folcher Genauigkeit durch, 
dafs er nicht nur elf Sorten des natürlichen Tabaks, 
fondern auch alle mögliche Geräthfchaften, die Ta
baksbeutel, Dofen , Büchfen, Emballage, die Pfei
fenköpfe, Pfeifenrohren , nebft ihrem Saftfacke und 
Spitzen , das Feuerzeug und die Pfeifenräumer fei
ner Aufmerkfamkeit werth hält. Es ift diefes alfo 
wohl die vollftündigfte medicinifche Abhandlung, 
welche neuefter Zeit über diefe, mehr der Langen
weile und Gefchäfdofigkert, als dem Wohlfcbmacke 
und der Gefundheit zuzufchreibende Liebhaberey 
geiiefert worden ift! Sonderbar ift es,, dafs der Vf. 
gera le vom Hauptpunkte , von den verfchiedenen 
Beizt n, das Wenigfte angegeben hat, wahrfchein- 
lich weil fie unter die Geheimniffe gerechnet wer
den. Gewifs kann man dem Tabak rauchen keine 
gruisere Lobrede halten, als wenn man ihm, wieder 
Vf. S. 311. thut, beymifst, dafs es frifehe Ermunte
rung der erfchöpften Lebensthätigkeit bewirke, den Geiß 
tvieder erheitere, das Herz empfänglich und zum Froh- 
fimie geneigt mache, dafs wir gleichfam wieder in eine 
neue Schöpfung zurückkehren. (0 quantum eß in re- 
bus inane — IV. Diätetifche und medicinifche Beo
bachtungen, enthaltend die Bemerkung, dafs der Ge
brauch der freyen Flufsbäder im Sommer zuweilen 
unferm. Wohlbefinden nachtheilig werden könne, 
und eine Beobachtung über die glückliche Anwen
dung des Bifchofs beym Bluthuften am Vf. felbft ge
macht. Wir wünfchen, dafs diefs angenehme Heil
mittel den thätigen Vf. , von welchem fich die Kunft 
noch manches verfprechen darf, auf immer von die- 
fem läftigen und gefahrvollen Uebel befreyt haben 
möge! Um beym Schlüße diefer Anzeige unfer Ur
theil in der Kürze zufammen zu faden, können wir 
nicht anders als den Einfichten und derDarftellungs- 
gabe des Vfs- allen Beyfall geben, zweifeln aber dem- 
unerachtet, ob das Publicum , welchem der würdi
ge Veteran Gruner nicht auf immer Genüge leiften'*  
k.cmntc, bey diefem feinem Nachfolger— diele Schrift 
füll jenen Almanach laut der Vorrede erfetzen — 
mehr Befriedigung finden werden

Lingen, b. Jülicher: Beter Campers. vermifchte 
Schriften, die Arzney,-Urundarzney- und Ent- 
bindungskunß betreffend, überfetzt und aus der 
Handfchrift vermehrt, rgör. 640 S. &. m. K. (2 
Rthlr. 8gr.)

Campers Verdienfte find unter uns noch in lebhaf
tem und dankbarem Andenken. Mehrere Zweige der 
Arzneykunft, befonders die Chirurgie, Enrbindüngs- 
kunft, gerichtliche Arzney wiffenfchaft und Anatu- 
mie verdanken dem verftorbenen Campereine grö- 
fsere Ausbildung. Sollte es auch ja- fich manchmal 
ereignet haben, dafs fein fonft fcharfer Blick die rech
te Anficbt der^ Dinge nicht auf gefunden hätte - fo 
dienten feine Erinnerungen wenigftens dazu, ande
re auf die belfere Spur zu leitenj, und. die Sache un

ter mehrere und richtigere Geffclitsp'iinkte za Brin
gen. Gegenwärtige Sammlung ift voll merkwürdi
ger Abhandlungen, reich an mühfamen Unterfuchun- 
gen , genauen Befchreibungen, lichtvollen Darftel- 
lungen und finnreiehen Bemerkungen , welche be
fonders alsdann ihren wahren Werth erhalten, wenn 
man die Zeit damit vergleicht, zu welcher fie ver- 
fafst wurden. Sie find aber zu weitläufig, als dafs 
wir fie hinreichend auseinanderfetzen könnten.. Wir 
müllen uns alfo nur mit einer allgemeinen Ucber- 
ficht begnügen. Der gröfste Theil bezieht fich auf 
Chirurgie, Entbindungskuuft und gerichtliche Arz- 
neywiftenfcbaft. Die Sammlung befteht aus 14 Ru
briken , vom Bruche der Kniefcheibe 'und des. Ellenbo
gens, Betrachtungen über die Geburtshilfe (für unfere 
Zeiten veraltet; der Hebel, die-Zange, die Mutter
kränze, wovon die Rede ift, find feit der Zeit um 
vieles verändert und verbeffert,) über die Sckam- 
beintrennung, über den liebel und Befchreibung zweier 
an der nämlichen Frau -verrichteter Schawdoeintrenwrn- 
gen, (fie fey weder fcbädlich (?) noch tödtlich , und 
man könne, wenn das Becken nicht mifs gebildet(?) 
fondern zu enge fey, die Kinder lebendig entbin
den);, fernere Betrachtungen über die Geburtshülfe, 
theoretifchen und praktifchen Inhaltes (über das Aus
ziehen, der Nachgeburt drückt fich der Vf. unbeftimmt 
fo aus, dafs er gelernt habe, die Nachgeburt gleich 
auszuziehen, und er fey diefer Methode bis vor we
nig Jahren immer gefolgt, er fey dazu deftö mehr 
verpflichtet gewefen, weil' alle Gefetze feines Vater
landes den Hebammen gebieten (!) fie zu holen.) Die 
Umkehrung der Gebärmutter habe er zweymal und 
tödtlrch ausfallen gefehen ; er befitze zwey Steine, 
welche aus der Gebärmutter genommen find ; über 
die Kennzeichen des Lebens und des Todes neugebor- 
ner Kinder, es fey unmöglich, dafs ein Kind in. den 
Membranen eingefchloflen athmen folle, ein Kind 
arbme nicht leicht, ehe es ganz, wenigftens mit der 
ganzen Bruft und dem Bauche geboren fey, weil 
die Rippen oder das Zwerchfell fich muffen ausdeh- 
nen können. (Rec.. zieht diefe Notiz für Hn. Gß an
der aus , bey welchem das Schreyen vor vollende
ter Geburt fo häufig vorkommt,) er habe nie he*-  
merkt, dafs.Kinder, ehe fie ganz , nämlich mit dem 
Kopfe, der Bruft , und dem Bauche geboren waren, 
gefchrien, hätten.. Unter die vnrnehmften Lebens
zeichen neugeborner Kinder rechnet der Vf. ge- 
fchloffene Augen, gefcbloffenen Mund und anhalten
de Wärme ; näcbft diefen fey acht zu gehen atu die 
Abfonderung der Oberhaut und die Schlaffheit der 
Knochen am Kopfe. Gedanken über den Kiudermord, 
über den Nutzen der lindelhmtfer, über die Urfachen 
des Kindermordes und über den Selbßmardr (überall 
läfst fich der Vf- von der reinften Humanität leiten!) 
über die Behandlung neugeborner Kinder, Der Vf. 
empfiehlt, die Kinder trocken , rein und warm zu 
halten, befonders den Kopf und den Magen.. (Was 
C. von der Ernährung, fagt, ift durch neuere Ver- 
fuche und Beobachtungen berichtigt worden.) Be
merkungen über die fcheinbar grofse Anzahl Geßorbe

uer 
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wer in Harlingen 1779. Gröfstentheils Bemerkungen 
über die verschiedene fpecififche Mortalität gewißer 
Gegenden. In der Note S. 573. wird Hufelands Be
hauptung, dafs nie eine unverheyrathete Perlon 100 
Jahre alt geworden fey, durch ein Beyfpiel wider
legt Bemerkungen über den Lippenkrebs und die Bley- 
kolik , (blofs theoretifch.) Ueber den Callus zerbro
chener Knochen. Gebrochene Knochen vereinen fich 
durch eine doppelte Beinfchwiele, durch eine äufse- 
re, die aus einer, zwifchen der Beinhaut aus denGe- 
fäfsen oder den Fafern durchfchwitzenden Gallerte 
fich allmälig verknöchert, und durch eine innere, 
durch die Trennung und Verlängerung der innern 
Knochenblätter; gebrochene Knochen, wenn fie wie
der verwachsen find , werden alfo Stärker als vorher. 
IVunderbare IViederherfiellung einer durch den Bein- 
frafs vernichteten Nafe und Gaumen. (Die Gefchich- 
te des bekannten Becks), Sendfehreiben über das Zeich
nen anatomifcher Gegenfiände , an Albinus.

London, b. Phillips: Hygeia; a feries of effays on 
health ; on a plan , entirely populär. By Thomas 
Beddoes. 1802. Jan. Febr. March, ß*  (2 Rthlr.)

Der Vf. fährt mit rühmlichem Eifer fort, in diefer 
Monatsfchrift allerley, das öffentliche und befondere 
Gefundheitswohl betreffende Gegenwände abzuhan
deln , Mädchenfchulen, körperliche Uebung, Mu- 
fik, Speifen, Thee, Kleidung, fitzende Lebensart, 
find die Gegenstände, die man in diefen drey Hef
ten von diätetifcher Seite abgehandelt findet. Das 
zweyte Heft ift den Geiftlichen gewidmet: ihnen wird 
es zur uner'.afslichen Pflicht gemacht, auf das Ge
fundheitswohl ihrer Pfarrkiffder mehr Aufmerkfam- 
keit zu wenden , und für eine beffere körperliche Er
ziehung zu forgen.

PHILOLOGIE.

Würzburg , in d. Riennerifchen Buchh.: Vorthei
le und Nachtheile von den Ueberfetzungen der Al
ten, von Peter ^ofeph Deppifch, Prof, der Gram
matik. 1800. 124 S. gr. 8- (8 gr*)

Die Schrift war urfprünglich zu Schulprogrammen 
beftimmt, und mufs billiger Weife nach diefem Zwe
cke beurtheilt werden. Sie trägt daher mehr das Ge
präge eines populären Unterrichts für ftudirende Jüng
linge , als einer mit Präcifion eindringenden Unter
fuchung. Der Vf., welcher eine gute Belefenheit 
an den Tag legt, hat über den an fich gar nicht un
wichtigen Gegenstand viel Wahres und Richtiges ge- 
fagt, ob er gleich etwas weit ausholt, und bey he

terogenen Sachen länger, als nöthig war, verweilt. 
Denn indem er die Vortheile der Ueberfetzungen aus 
einander fetzen will, entwickelt er zugleich den 
Nutzen überhaupt, den das Studium der Alten den 
verfchiedenen Claffen gebildeter Staatsbürger gewäh
re; und bey Darftellung der Nachtheile zeigt er 
mehr die Schwierigkeiten, treue und treffliche Ueber
fetzungen hervorzubringen, als die Nachtheile, wel
che aus den vorhandenen erwachfen. Ueberhaupt 
läfst fich wohl nicht eigentlich von Nachtheilen wahr
haft guter Ueberfetzungen fprechen, fondern blofs 
von dem Mifsbrauche, den man mit fchlechten oder 
nur mittelmäfsigen treibt. Wer Ueberfetzungen von 
Vofs, Ernefii, U!) Ramler, als gepriefene Mufter 
treuer Ueberfetzungen, neben einanderftellt, (S.44.) 
der verfchliefst fich bey feiner Unterfuchung felbft 
eine freye und lichte Ausficht, welche zum Ziele 
des Wahren führt. — Das Refultat übrigens , wel
ches Hr. Deppifch aus feiner Unterfuchung zieht, läuft 
auf folgendes hinaus: wenn ftudirendeJünglinge die 
Ueberfetzungen der Alten den Ungelehrten über- 
liefsen , fich aber den Quellen näherten, die Alten 
felbft läfen, und fich nach ihnen bildeten, oder die 
Uebertragungen derfelben nur zweckmäfsig (zur Bil
dung des Gefchmacks, Sprachbereicherung etc.) ge
brauchten, wenn man endlich immer billig genug 
wäre, fie nach allerley Rückfichten zu betrachten, 
ihren Einfiufs auf die Bildung neuerer Völker und 
der verfchiedenen Claffen von Menfchen berechnete 
und würdigte: fo würden viele von den gewöhnli
chen Vorwürfen, die man ihnen macht, hinwegfal
len, viele von ihren Nachtheilen verfchwinden, ihr 
Werth um vieles erhöhet, und ihr Nutzen allgemei
ner werden.

* • *
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